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Borwort. 





Der vorliegende fünfteBand deb pädagogiſchen Jahresberichts 
hat lange auf ſich warten laſſen, ſo lange, daß der Heraus 
geber bei ſeinen Entſchuldigungen wol kaum auf ſchonende 
Rückſichtnahme von Seiten der Leſer rechnen darf. Vorweg 
bin ich der thätigen Verlagshandlung die Erklärung ſchuldig, 
daß fie in Feiner Weiſe die Verzögerung des Druckes verfchul« 
det; Urfache berfelben waren allein Umftände, deren Befei- 
tigung nicht in ihrer Gewalt lag. Zunächſt war es bie 
Berufung einiger Mitarbeiter nach zum Theil entfernten Wohn- 
orten, dann aber auch meine eigene nach Merfeburg, was 
eine zeifigere Anfertigung gerade der umfangreichften Arbeiten 
unmöglich machte. Diefe Verzögerung Tieß ed nun aber zu, 
ja machte ed nothwendig, in einem Bande gleich über 
zwei Jahre — 1849 und 1850 — zu berichten, und 
Darum werden bie Leſer den bedeutenden Umfang bed vor- 
liegenden Bandes und ben dadurch bedingten etwas höhern 


iv Vorwort. 


Preis deſſelben entſchuldigen. Nur durch Zurücklegung einer 
Arbeit über das Volksſchriftenweſen für den nächſten Band, 
ſowie durch moͤglichſte Abkürzung der beiden erſten Arbeiten 
wurde ed mir möglich, einer noch fühlbareren Vertheuerung 
ded Buches und weiteren Hinausfchiebung der Ausgabe deſſel— 
ben vorzubeugen. 

Indem ich mich aller Bemerkungen über die einzelnen 
Arbeiten enthalte, empfehle ich dad Ganze der Gunft feiner 
Leſer dieffeits und jenfeitd des Oceans, denen ich für Die rege 
Theilnahme an ben bereits erfchienenen Bänden aufrichtig 
danke. Bon Herzen aber wünfche ich, daß ſich ber Jahres⸗ 
bericht auch nach ſeinem Theile als ein brauchbares Glied in 
der Kette der Reformen erweiſen möge, durch welche eine 
neue beffere Zeit herbeigeführt werden fo. 


Merfeburg, im Juni 1851. 
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Seit zwei Jahren hat eine große, durch die Zeitbewegungen hervorge- 
rufene Streitfrage die gefammte Lehrerwelt, wozu wir hier die Geift- 
lichkeit mitrechnen, in Bewegung gefept, die Frage: Soll ferner der 
Meligions-Unterriht in der Volksſchule ein confeffioneller 
fein oder nicht? Die nad beiden Seiten ausfchweifendften Anfich- 
ten find zu Tage gefördert und bereits fo häufig im Zeitfchriften, Gon- 
ferenzen und felbft auf der Kanzel dargelegt und verfochten worden, daß 
man in Verfuchung fommt, ben Gegenftand für erfchöpft zu halten. 
Dennod ruhen die Parteien noch nicht, und in der That bedarf es 
noch wiederholter Durchfprechung diefer fo wichtigen Angelegenheit, che 
an einen Abſchluß und ein beftimmtes Urtheil zu denken if. So gern 
wir deshalb ſchon jegt an eine Beleuchtung der verfchiedenen Anfichten 
gingen, fo müffen wir diefe doch bis dahin erfparen, wo ein noch rei- 
chered Material und vorliegt, reicher nicht dem äußeren Umfange, fon- 
bern der innern Bedeutung nah. Bis jegt find die wichtigften Artikel 
in folgenden Zeitfchriften erfchienen: Rhein. BL. 39. Bd. 1. Hft., 
41. Bd. 3. Hft., 42. Bd. 1. Hft. — Brand. Schulbl. Jahrg. 49, 
5. u. 6., 9. u. 10. Hft., Jahrg. 50, 7. u. 8. Hft. — Rhein. Schulb. 
Nr. 10. — Heſſ. Schulb!. Jahrg. 49. Nr. 7, 16, 21, 24, 32 u. 
36, Jahrg. 50, Nr. 9. — Ztg. d. allgem. d. Lehrervereins Jahrg. 
50, Nr. 3. u. 4, I1.u. 12. — Naſſ. Schulbl. Nr. 22. — Volks— 
ſchulfr. Jahrg. 49, Nr. 5. — Hann. Volksſch. Jahrg. 49, 2. 
5., 7. u. 12. Hft. — Blätter f.d. Volksſch. d. Hrzth. Bremen 
Jahrg. 49, 2. Hft. 


Literatur. 


Vorweg ftellen mwir folgendes, oben erwähnte Streitfrage behandeln- 
des Schriftchen : 

I) Ullgemeiner oder confeffioneller Religionsunterriht in der 
Volksſchule? — Rede, vorgetr. auf der am 3. Zuli abgehaltenen Schul« 
funode des Kreifes Hanau von J. Braungart, a. in en 
Frankfurt a. M., Zimmerfhe Sort.Buchh. 9 gr. 8. (14 S. 4 Ser.) 


1 


2 Religions - Unterricht. 


Der Berf. entfchied fi auf jener Conferenz mit ber übermwiegen- 
den Mehrheit der Anmefenden für Beibehaltung des confeffionellen 
Unterrichtd und fuchte in feiner Rede die Nichtigkeit des fogenannten 
allgemeinen Religions-Unterrichts nachzumeifen. Dabei geht er von 
den verfchiedenen Begriffsbeftimmungen der „allgemeinen Religion‘ aus, 
nach welchen diefe fein könne: 1. eine Religion, die für Alle beftimme 
ift; 2. eine ſolche, die Allen zufagt; 3. der Inbegriff alles Deffen, was 
der Menſch in religiofer Hinficht fchöpfen kann aus den allgemeinen 
Dffenbarungsquellen der Natur, des Gewiffens und ber Vernunft; 
4. ganz unbeftimmt der Gegenfag zu den verfchiedenen Confeffionen. 
Des Verfs. Anfichten hierüber find nun folgende: Nr. 1 haben wir be- 
reits, das Chriſtenthum; fomit müffen die Bertheidiger der allgemeinen 
Religion unter diefer etwas anderes verftchen. Nr. 2 gibt es nicht. 
Nr. 3 bietet fo dürftige Dffenbarungsquellen, daß der durch fie ermwor- 
bene Vorrat in einigen Stunden abfatechifirt würde. Hinter Nr. 4 
ſteckt gar nichts; denn eine Religion, bei der nichts befannt wird, ift 
ein Unding. Auch eine bloße Sittenlehre ohne Glaubenslehre ift Teeres 
Stroh. Somit kommt der Verf. zu dem Endrefultat, daß das ganze 
Gefchrei nah allgemeinem Religions-Unterricht nichts weiter fei, als eine 
religiös Elingende Redensart für den myftifchen Sinn: Gar feine Re 
ligion mehr! — Der Ton der Gereiztheit und Erbitterung, den der 
Verf. vergeblih zu unterdrüden fih bemüht, hat einer ruhigen unb 
tiefer eindringenden Behandlung des Gegenftandes mefentlih Eintrag 
gethan. 


A. Religionsbücher, deren Gang nit ausfhlieflih nah biblifchen 
⸗ Se oder nad dem Pr eat e ſa 


a. Für den Lehrer. 


2) Handbud für den Religionsunterriht höherer Volksſchulen, 
wie für den Konfirmandenunterricht, auch zum Selbftunterricht für Gebildete, 
nebft einer Zabelle über bie —— —— der chriſtl. Kirche, 
verfertigt von Dr. J. E. R. Käuffer, Königl. ſächſ. Konſiſtorialrath u. 
evang. Hofprediger. Dresden, Balther. Stuttg., K. Hoffmann. 49. gr. 8. 
(VII u. 28 ©. 22%, Sar.) 

Neben einer fahgemäßen Anordnung und Vertheilung des Stoffes 

(— Einleitung — von Gott — von ber Sittlichkeit — von der Er- 

löfung — vom ewigen Leben —) gefällt das Buch durch feine edle 

Sprache und den Geift hriftlicher Freiheit, der ſich namentlich da aus— 

fpriht, wo Unduldfamkeit und frömmelndes Wefen gern am todten 

Buchftaben fefttleben. Allen Echrern, welche des Verfs. „Leitfaden für 

den Religionsunterricht““, der im Jahre 1848 in 4. Auflage erſchien, 

in ihren Schulen eingeführt haben, wird der vorliegende Kommentar 
dazu eine beſonders willtommene Erfcheinung fein. 


Religions Unterricht, 3 


3) Berfudh eines zeitgemäßen vernunftgläubigen Katehismus ber 
chriſtl. Glaubens» und Sittenlehre für Schul» und Eonfirmanden » Unterricht 
an die Stelle des alten Landes » Katehismen. Allen aufgelärten Geift: 
lihen, Schulmannern, Eltern u. Erziehern gewidmet. Leipzig, Kollmann. 
50. 8. (VI u. 175 ©. 15 Ser.) 

Schon der Titel zeigt, daß der Verf. fein Freund orthodorer Dog- 
men if. Das Beftreben, auch in der Neligion, wie in jedem andern 
Unterritögegenftande, von der Anfhauung ausgehend, zur Reflerion 
und geiftigen Reproduction hinzuführen, veranlafte die Ausarbeitung 
diefes Katechismus, der fich bereits praktifch bewährt haben fol. Da er 
jedoch, trog feiner trefflihen äußern Anlage und feiner Beftimmtheit im 
Ausdrud, hie und da mit einzelnen Bibelſtellen ſtark collidirt, fo er- 
fcheint er für den Schulgebrauch ungeeignet. 


b. Für den Schüler. 
4) Freundlide Stimmen an Kinderherzen oder Erwedungen zur Gott: 
feligfeit für das zartefte Alter, in Erzählungen, Liedern u. Bibelſprüchen. 
— Bufammengeftellt nad) den vier Zabresgeiten für Schule und Haus von 
3.8. Hänel, Prorector u. Prof. am Gymnafium zu &t. Elifabet in Bres 
lau. 7. unveränd. Aufl. Breslau, Graf, Barth u. Go. 49, 8. (XXX 
u. 270 ©. 15 Sgr.) 


Bei diefem weit verbreiteten und Hinlänglic als äußerſt brauchbar 
anerfanntem Buche bedarf es unfererfeits nur des Hinweiſes auf bie 
neu erfchienene, unveränderte Auflage deffelben. 

5) Lehrbuch der hriftl. Religion für die obern Klaffen der Stadt: u. 
Landſchulen, auch für die mittlern Klaffen der Gelehrtenfchulen und für Kon- 
firmanden von Dr. Ernft Thierbah, Fürſtl. Schwarzburg. Konfiftorial: 
Rathe u. Gen.:Superint. au Franktenhaufen. 3. Aufl. Freiberg, Engelhardt. 
49. 8. (VII u. 200 S. 10 Sar. 25 Exempl. 6 Thlr.) 

Wir mwiffen nicht, ob diefes „Lehrbuch auch auferhalb bes Für- 
ſtenthums Schmwarzburg Eingang in Schulen gefunden hat; darum hal» 
ten wir und für verpflichtet, alle chriftliche Lehrer auf daffelbe auf- 
merffam zu machen und es ihnen zum Gebraud in ihren Schulen zu 
empfehlen. Es verdient diefe Empfehlung durch die abgerundete Form 
der aufgeftellten Lehrfäge, durch Weglaffung alles Deffen, was inner- 
halb des Bekenntniſſes noch ftreitig ift und durch eine gute Auswahl 
der Sprüche, deren Mehrheit ganz ausgedrudt if. Die Anordnung 
des Stoffes ift die gewöhnliche: I. Glaubenslchre (von Gott, von Men- 
ſchen, von der Erlöfung, Heiligung, dem zukünftigen Leben und den Sa- 
cramenten); II. Sittenlehre (Pflichten gegen Gott, gegen uns felbft und 
gegen den Nächſten). Angehängt ift der Luth. kleine Katechismus. 

6) Ehriftlihes Religions: u. Spruchbuch, zum Gebraude in evang. 
Volksſchulen; nebft Dr, Luthers Hauptftüden des hriftlichen Glaubens. Bon 
C. W. Loße, Lehrer. 6. unveränd. Aufl. Meißen, Klinfiht u. Sohn. 
48. U. 8. (127 ©. 3°/, Ser.) 

Da diefe neue Auflage mit der, fhon im 3. Bd. des P. J.B. 
angezeigten 5. Auflage mwörtlid übereinftimmt, fo vermeifen wir den Xe- 
fer, der das Büchlein noch nicht kennen follte, auf jene Anzeige. 


1* 


4 . Religions-Unterricht. 


7) Das Reich Gottes. Gleihniffe von Mor. Aler. Zille. Mit einem 
Zitelfupfer. Leipzig, Klinfhardt. 50. 8. (80 ©. 6 Sgr.) 


Diefe 64 Eleinen Gleichniffe durchweht ein fo heiterer, Eindlicher 
Geiſt, daß fie, ganz abgefehen von ihrem eigentlichen Zwede, ſchon als 
bloße Erzählungen einen entfchieden wohlthätigen Einfluß auf des Kin— 
des Geift und Gemüth äußern müffen. Beim Religions-Unterricht 
werden fie von dem Lehrer, der es liebt, in concreter, anfchaulicher Weife 
zu unterrichten, mit großem Nugen gebraucht werden können. Wir hal- 
ten jedoch dafür, daß es am zweckmäßigſten fein dürfte, fie ben Kindern 
felbft in die Hände zu geben. 


8) Das ewige Bündnif. — FJfraelitifcher Religionsunterricht für Volks— 
fhulen. Bon Benedikt Foges, Lehrer an der Sofephftädter Hauptfchule 
u. Religionslehrer an der Mäbchenfchule dafelbft in Prag. Selbftverlag. 51. 
8. (XXI u. 94 ©.) 

Wenn wir hier dies Buch zur Anzeige bringen, fo gefchieht es 
nicht blos aus Ruͤckſicht auf die jüdifchen Leſer des Jahresberichtd; wir 
müffen vielmehr wünfchen, daß fich recht viele chriftliche Lefer bewogen 
finden möchten, diefen Xeidfaden näher anzufehen, der deutlich bemeift, 
wie man mehr und mehr auch von jüdifcher Seite bemüht ift, die tren- 
nende Kluft zwifchen Juden» und Chriſtenthum auszufüllen. — Die 
israelitifche Glaubensgenoffenfchaft des öfterreichifchen Staates wurde im 
Sabre 1810 auf Befehl der Regierung mit einem Religionslehrbuche 
befchenft, das fchon in jener Zeit in keinerlei Beziehung auch nur den 
befcheidenften Anforderungen entſprach; daher jeder Lehrer nach feiner 
individuellen Anficht den Religionsunterricht behandelte. Diefe Verfchie- 
benheit der Behandlung Eleidete die jüdifche Neligion in die abenteuer 
lichften Formen, und die Gemwinnfucht förderte verfchiedene Machwerke zu 
Tage, die in den Schichten des Stabilismus und Obſkurantismus wol 
Abfag fanden, aber Forfehung und Freifinn drüdten und der Reform - 
den Boden untergruben. Zu diefen Machwerken gehört nun das vor— 
liegende Werkchen durchaus nicht. Schon das Iogifch und fuftematifch 
geordnete Inhalts-Verzeichniß gibt Zeugnif von dem pädagogifchen Takte 
des DBerfs., und beim Durchgehen des Lehrftoffes felbft wird man un- 
willfürlih durch die Klarheit, biblifche Begründung und inhaltreiche Kürze 
der aufgeftellten Grundfäge angezogen. Diefe felbft fegen einen vorur- 
theilsfreien Denker voraus und find (namentlich $. 69, der von der Er- 
Eenntniß der Gotteslehre und der Tradition handelt) für die religiöfe 
Reform innerhalb des Judentums von entfchiebener Bedeutung. Möge 
der offene und ehrliche Verf. feine, auf I5jährige Erfahrung gegründete, 
wadere Arbeit durch allgemeinfte Anerkennung von Seiten feiner Glau- 
bensgenoffen belohnt fehen. 
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B. Bibelwerfe. 


9) Schullehrerbibel. Oder die für die Volksſchule u. deren Lehrer wichtig: 
vr bibl. Bücher u. Abfchnitte des A. u. N. Teſt, nad) den Regeln der 
ibl. Auslegefunft u. einer genetiſch-didaktiſchen Lehrweife erklärt. Zugleich 
eine prakt. Anleitung zu populärer Schriftauslegung. Bon Dr. Fr. W. 
Schütze, Sem.:Dir. zu Waldenburg. Dresden u. Leipzig, Arnold. 50. 
2. Theil. gr. 8. (X u. 646 ©. 1 Thir. 11 Sgr. compi. 2 Thlr. 26 Sur.) 
Durch) die beiden legten Kieferungen diefes ausgezeichneten Werkes, 
welche das Evang. Johannis und die Apoftelgefhichte umfaffen, wird 
unfer, im 3. Bande des ZJahresberichts über die erften Kieferungen ge- 
fälltes Urtheil volltommen beftätigt, und berufen wir uns bei diefer An- 
zeige ausdrüdlich darauf. Wir find überzeugt davon, daß viele Lehrer 
es uns Dank wiffen werden, fie auf ein Werk aufmerffam gemacht zu 
haben, das ſich durch Allfeitigkeit und Gründlichkeit vor vielen ähnlichen 
vortheilhaft unterfcheidet. Man beachte auch den verhältnigmäßig billi- 
gen Preis bei vorzüglicher Ausftattung. 


0. Bibelkunde. 
a. Für den Lehrer. 

10) Die bibliſche Geſchichte in Verbindung mit der bibl. Geogr. u. Chro— 
nologie. Ein Lehr: u. Leſebuch für Bibelfreunde; zugleich ein Leitfaden für 
Lehrer beim Unterrichte in der bibl. Geſchichte. Mit 7 Karten, einer durch— 
laufenden Zeittafel u. einem Borworte von Herrn Paftor Kraft. Bon J. 
E. Brafelmann, Lehrer in Düffeldorf. Daf., Buddeus in Comm. U. 
gr. 4. (VIII u. 64 S. I Thlr.) 

Nicht in ausführlichen Gefchichtsbildern, fondern mehr in Ge- 
ſchichtsſtizzen, die überall von den fpeciellften geographifchen und chrono⸗ 
logiſchen Erläuterungen begleitet find, zeichnet der fleifige Verf. das 
Meich Gottes, ftellt er die bedeutungsvollften Zuftände und Perfonen in 
ihrem Verhältnif zu dem Mittelpunkt der Gefchichte, Jeſu Chriſto, bar. 
Ganz befonderd müffen wir die Freunde der biblifhen Geſchichte im All⸗ 
gemeinen auf die gründlichen Forfehungen des Verfs. in Bezug auf die 
Zeitrehnung aufmerkſam machen, den Lehrer insbefondere auf die treff- 
lihe Beſcheibung des gelobten Landes und die fie ergänzenden, ſchön 
gezeichneten und illuminirten Karten, die für den Handgebraud wirklich 
nichts zu wünfchen übrig laffen. 

11) Die Bibel. — Ein Beitrag zur Begründung einer zeitgemäßen Anficht 
des heiligen Buches u. des daraus hergeleiteten Religionsfpftems von einem 
aufrichtigen Forſcher. Leipzig, Kollmann. 50. 8. (XII u. 244 ©. 20 Ser.) 


Zunächft betrachtet der Verf, der feit 40 Jahren das geiftliche 
Lehramt bekleidet, die Bibel ihrem Aeußern nah; dann aber geht er 
auf den Inhalt derfelben näher ein und hebt die Widerſprüche des 
Kirchenglaubens mit den einfahen Worten der Schrift ganz befonders 
hervor. Hierbei find namentlid die Kehren von der Dreieinigfeit, der 
Erbfünde, der Erlöfung, der Rechtfertigung, der Kirche, dem taufendjäh- 
tigen Reich und dem Teufel berückſichtigt. Schlieflih dringt er auf 
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Bearbeitung eines Bibel-Auszugs, eifert gegen die Bibelverbreitung und 
ſchließt mit einigen, feine Anfichten unterflügenden Ausſprüchen von 
Spinoza, Leffing, Goethe, Schleiermacer u. U. — Der Ausbreitung 
eines orthodoxen Kirchenglaubens kann das Bud, fehr nachtheilig wer- 
den, ba es mit großer Ruhe und Klarheit gefchrieben ift; empfehlen 
fönnen wir es nur den „freien chriftlichen Gemeinden“, für die es auch 
zunächft beftimmt zu fein fcheint. 





12) Paläftina oder das jüdifhe Land zur Zeit Jeſu, fowie auch die 
wichtigften, außer diefem, im 4. u. N. Teſt. erwähnten Länder u. Orte. 
Hiftorifchegeogr. befchrieben u. zur Beförderung einer anfchaulichen Kenntnif 
der bibl. Geogr., Gef. u. Alterthumskunde für gebildete Bibellefer, Lehrer 
an Bürger: u. Volksſchulen, Gymnafiaften, Seminariften u. Schulpräp. be: 
flimmt von H. von Gerftenderg?. Mit 1 illum. Karte v. Paläftina. 
2. Ausg. Eifenberg, Schöne. 50. gr. 8. (VII u. 208 ©. 18 Sor.) 


Wir vermweifen die Lefer auf die Beurtheilung der 1. Auflage die- 


ſes fehr brauchbaren Buches im 3. Bande des P. 3.-B., da die vor- 
liegende mit jener bis auf die Drudfehler wörtlich übereinftimmt. 


b. Für den Schüler. 


13) Leitfaden für den Unterriht in der Bibelkunde zum Gebraud in 
den obern Klaffen höherer Schulen bearbeitet von Dtto Nofentbal, Pre: 
digtamts » Cand. u. Vorſt. d. höhern Zöchterfch. zu Landsberg a. d. W. 
Berlin, Nicolai. 49, 8. (IV u. 103 ©. geb. 7, Sgr.) 

Unter den vielen Leitfäden für Bibeltunde ift der vorliegende un- 
beftritten einer der beften, da er das Erforderliche in kurzer, überficht- 
licher Weife gibt. Bei den hiftorifhen Schriften ift der Inhalt nicht 
fo ausführlich angegeben, ald bei mehreren Büchern des N. Teft., deren 
Behandlung einen Kreis von Schülern vorausfegt, wie ihn die Volks— 
fchule faum aufmeifen dürfte. 


14) Bibelfunde oder Anleitung zur Kenntniß der Bibel für Lehrer u. Schü: 
fer in Stadt: u. Landſchulen. Bon Fr. Atzerodt, Lehrer an der Bürger: 
fhule in Langenfalza. 2. unveränd. Aufl. Leipzig, Eifenah, 0. (IV u. 
2 S. 5 Ser.) 

Das Buch zerfällt in zwei Hauptabfchnitte, deren erfter den In⸗ 
halt der Schriften in fürzefter Weife angibt, während der zweite eine 
Beichreibung Paläftinas und feiner Bewohner enthält. In beiden glaubt 
man hie und da Fragmente aus Zerrenner’s Bibelfunde zu erbliden; 
ja der Anhang, der eine Harmonie der vier Evangelien, eine Zeittafel 
über die Apoftelgefchichte und Verzeichniffe über Jeſu Gleichnifreden und 
Wunder enthält, fcheint dem erwähnten Werfchen wörtlich entnom- 
men worden zu fein. 


15) Leitfaden für den Unterridht in der Bibelfunde in Geminarien 
und Volksſchulen. Bon Theod. Kraufe. Leipzig, Rubach. 8. (VII u. 
95 ©. 5 Sur.) 
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An diefem Büchelchen, das bereit im J. 1836 erfchien, ift nichts 
als der Titel neu. Wir glauben daher faum, daß es fih noch Ein- 
gang in die Schulen verfhaffen wird, da wir der neueren beffern Schrif: 
ten diefer Art genug haben. 


16) Inhalt und Berfaffer der einzelnen Bücher der heil. Schrift. 
— Ein Leitfaden beim Schulunterricht, fowie für jeden Leſer der heil. Schrift, 
der ſich mit derfelben vertraut machen will. Bon Dr. Ehr. Fr. Beller: 
mann, Pfarrer. Berlin, Schmidt. 48. gr. 8. (120 ©. 7’, Ser.) 
Gehört zu den beffern Bibeltunden, indem es fih durch Einfach 
heit und zwedmäßige Auswahl des MWichtigften auszeichnet. In der 
äußern Anordnung des Unterrichtöftoffes hat es nichts wefentlih von 
andern Leitfäden Berfchiedenes. 


17) Kurze — und Geſchichte von Paläſtina. Für Volks: 
ſchulen bearb. von P. I. Baumer. Mit 2 Karten. 2. Aufl. Weſel, 
Bagel. 49. 8. (24 ©. 2, Sgr., pr. Dutz. 25 Sgr.) 

Für den geringen Preis bietet das Büchelden Alles dar, was ein 
Schüler der Volkefhule in Bezug auf das heilige Land und deffen Be— 
wohner zu wiffen braudt. Die Karten find eine trefflihe Zugabe, na- 
mentlich auch durch die auf denfelben bezeichneten Reifen Jeſu und des 
Apofteld Paulus. 


18) Bibel:-Atlas für Schüler. Bon J. €. Brafelmann, Lehrer in Düf- 
feldorf. Daf., Buddeus in Comm. 50. gr. 4. (1Y, Bg. 6 Ser. in Par: 
tieen 9 Sgr.) 

Die 7 Karten find diefelben, melde dem geößern, unter Nr. 10 
angezeigten Werke deffelben Verfs. beigegeben find: 1. Karte zur Ge 
fhichte der Sündfluth, der Ausbreitung der —— und der babylo- 
nifhen Gefangenfhaft; 2. Canaan zur Zeit der Patriarchen, der Er- 
oberung durch die Sfraeliten und Reiſeweg bderfelben durch Aegypten 
dahin; 3. Gebirgd- und Flufkarte von Gangan; 4. Ganaan zur Zeit 
der Richter, nebft Eintheilung deffelben in die 12 Stämme; 5. Canaans 
Ausdehnung unter David und Salomo nebft den getrennten Reichen 
Juda und Jerael; 6. Canaan zur Zeit Jeſu und der Apoftel; 7. Karte 
zu den drei Miffionsreifen des Apofteld Paulus. — Vereint mit dem 
zweckmäßig eingerichteten Terte, der recht gut den Raum von 30 ge 
wöhnlichen Dctavfeiten einnimmt, kann es feinen beffern Bibelatlas für 
die Hand des Schülerd geben. Der Preis ift unverhältnigmäßig gering. 
19) Möller'8 Karte des heil. Landes zum Gebraud für ao: u. Land: 


fhulen neu u. nad den Hülfsmitteln bearbeitet. 6. Aufl. Eſſen, 
Bäbeler. Imp.:Kol. (15 Ser.) 


20) Wandkarte von Paläftin.. Nah Völter bearbeitet von Winfelmann. 
Eflingen, Weihardt. 50. Fol. (2 Bf.) 


Beide Karten verdienen die nachdrücklichſte Empfehlung. Die Möl- 
ler’fche hat bereits in vielen Schulen Eingang gefunden, da fie in deut» 


vr 
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licher Ausführung nur das Michtigfte angibt und weniger überfüllt er- 
fcheint, ald die Winkelmann’fche, die indeffen wieder in Ausführung des 
Drographifhen und Hydrographiſchen jene hinter fi ¶ zurüdläßt. Die 
fonftige Ausftattung ift bei beiden vorzüglich). 


D. Wörterbücher. 

21) Handwörterbud für den biftorifhen und doctrinellen Reli: 
gionsunterriht. Nach den neueften und beften Quellen bearbeitet von 
einem Lehrer:Berein u. herausgeg. von 2. Ar Schmerbad. Neuftadt ud.D., ' 
Wagner. 48 -50. gr. 8. (a Lief. 4 Bg. 6 Sgr.) 

Bon diefem umfangreichen Werke liegen uns bereits 12 Lieferungen 
vor, die bis zum Worte-,Völlerei“ reihen. Es berüdfichtigt die 
biblifhen Alterthümer, die Gefhichte, Geographie, Naturgefchichte, die 
Sitten und Gebräucde des Morgenlandes, und fnüpft überall da, wo es 
als zweckmäßig erfcheint, Lehren an, welche vom Lehrer beim Bibellefen 
praftifch angewendet werben fünnen. Ja, den einzelnen Lehren find die 
bezüglihen Sprüche und Liederverfe noch beigefügt, fo daß jeder um- 
fihtige Lehrer, unterftügt von der alphabetifchen Aufeinanderfolge der 
Artikel, ftetd den erwünfchten Stoff für feine Bibelftunden, überfichtlich 
zufammengeftellt, vorfindet. Der Preis ift bei vortrefflicher Ausftat- 
tung gering. 


22) Der Scheliaft. Eine Berdeutfhung und Berbdeutlihung fremder, fremd 
gewordener, nicht allgemein verftändliher Wörter, Namen u. Säge, welde 
fih auf dem Sprachgebiet der Kirche u. der Schule, indbefondere in Bibel, 
Geſangbuch u. Katehismus finden, großentheild mit Angabe ihrer Herkunft, 
in alphabetifcher Ordnung herausgeg. von Dr. Claus Harms, Paftor in 
Kiel. Daf., afadem. Buch. 51. gr. 8. (VI u. 110 S. 18 Sar.) 

Die Wörter find, mit Ausnahme der fremden, ſtets ihrer Abftam- 
mung gemäß erklärt. „Jedes Wort ift ein Wuchs, aus der Sache her- 
aus, welche mit demfelben bezeichnet wird; es hat alfo feine Wurzel’; 
fo fagt der Verf., deffen befannte Grünblichkeit wol etwas Worzügliches 
erwarten läßt. Er ift auch nicht beim Worte ftehen geblieben, fondern 
bat überall foviel beigefügt, als zum Verſtändniß der Sache nothmwen- 
dig erfchien. Das Buch verdient in fprachlicher wie bibeltundlicher Be- 
ziehung gleich fehr nachdrücklicher Empfehlung. 


E. Biblifhe Geſchichte. 
a. Für den Lehrer. 


23) Ueber Werth und Bedeutung der biblifhen Geſchichte, beſon⸗ 
ders im Blick auf unſere Zeit. — Eine Vorleſung gehalten bei einer Pa— 
ſtoral · Conferenz in Bremen von G. Meinertz ha a, Ev am Armen- 
hauſe in Bremen. Daf., Hevfe. 49. gr. 8. (33 ©. 6%, Sur.) 

Inmitten einer traurigen Zeitepoche, aus "ber heraus der Verf. 
fehnfüchtige Blide nach den ftillen Zeiten vor der franzöfifchen Revolu- 


Religions » Unterricht. 9 


tion im vorigen Sahrhundert wirft, wendet er ſich zu den großen 
Zhaten Gottes und beantwortet die beiden Fragen: welchen Werth und 
mwelche Bedeutung hat die biblifhe Gefhichte, vom ftrenggläubigften 
Standpunkte aus. Bei der wenig durchſichtigen Schreibmweife des Verf.'s 
müffen wir ed dem Lefer jelbft überlaffen, ihm bei Entwidelung der 
biftorifhen, fombolifhen und vorbildlichen Bedeutung ber bibli- 
fhen Gefhichte zu folgen und erwähnen nur noch, daf die ganze Ab- 
handlung nur eine fehr entfernte Stellung zur Methodik des biblifchen 
Gefhichts-Unterrichts hat. 


24) Behandlung der bibl. Gefd. alten Zeftaments in Volksſchulen, 
befonders zu lebendiger Auffa en gefhichtliher Verhältniffe der alten Zeit 
u. der Gegenwart, von ® Sauf er zu Waldenbuch. Stuttzart, 
Mesler. 50. gr. 8 (XII u. 173 &. 20 Sgr.) 

Des Verf.'s Ideen über dieſen Gegenſtand ſind ſo originell, daß 
wir das Buch aus dieſem Grunde, allein nur aus dieſem, empfohlen 
haben wollen. Wir erhalten nämlich in demſelben einige Winke darüber, 
„wie man die Bibel als Leſebuch in der Schule dazu gebrauchen könne, 
den Kindern des Landvolks die nothwendigſten Kenntniſſe für das 
bürgerliche Leben, ſoweit dieſelben im Alter unter 14 Jahren gefaßt 
werden können, und namentlich die nothwendigſten Begriffe vom Staats- 
leben beizubringen.” Wir müffen und entfchieden gegen einen folchen 
Gebrauch der Bibel erklären, fo „zeitgemäß“ derfelbe Manchem erfchei- 
nen dürfte. Warum? wird Gedem einleuchten. 


25) Handbuh für Lehrer zur unterridtl. HN bibl. Ge: 
8. She in der Volksſchule. Bearbeitet von A. Schilb . Mentel, 
Iber, Lehrern zu Homberg in Kurbefien. 2 Bände. Gaffel, Luckhardt. 

49. gr. 8. (a Bd. 1%, Thlr.) 

Diefes Werk hat viel Lob und fchweren Zabel erfahren, mas fich 
leicht aus dem Umftande erklären laßt, daß ed vom ftrengften orthodo- 
ren Standpunkte aus bearbeitet worden ift. Die Anordnung des Stof- 
fes für die Zwede des Wolksfchulunterrichts, fowie die Durcharbeitung 
befjelben zeigt von dem päbdagogifchen Gefchid der Herausgeber. 


26) Unterredungen über die an Geſchichten. — Ein praktiſches Hand: 
buch für Schullehrer von J. Niffen, Schull. in Glüdftadt. Mit einem 
Vorwort von Dr. EI. Harms. 2 Bände. 4. verb. u. verm. Aufl. Kiel, 
Schwers. 49. 50. gr. 8. (XVI u. 426, — X u. 385 ©. 2 Thlr. 10 Ser.) 


Es möchte ſich nicht leicht in der gefammten Literatur bes Reli- 
gions-Unterrichts ein Merk vorfinden, dad dem vorliegenden an innerem 
Gehalt, verbunden mit äußerer Eleganz und Billigkeit, an die Seite 
geftellt werden könnte Wir theilen nicht den religiofen Standpunkt 
des Herrn DVerfs., dem die ganze Bibel das Wort Gottes iſt; fünnen 
aber trogdem nicht unterlaffen, allen Lehrern das Buch auf das An- 
gelegentlichfte zu empfehlen. Denn fern von aller Einfeitigkeit, wie fie 
nicht felten die ftrengfte Rechtgläubigkeit im Gefolge hat, weiß ber 
Verf. durch geſchickte Benugung der von ihm beherrfchten claffifchen Li— 
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teratur, fowie durch eigene geiftreiche Neflerionen eine folhe Mannich— 
faltigkeit tiefer Gedanken und Ideen dem logifhen Gange bed Haupt- 
materiald einzuflechten, daß die bloße Lecture des Buches fchon einen 
großen Genuß gewährt und veredelnd und beffernd wirken mug. Wir 
find dem Berf. dankbar für die ſchöne Gabe und wünſchen ihm eine 
recht ausgedehnte Verbreitung deffelben, zu welchem Wunſche ohnebies 
das Erfcheinen von vier Auflagen in acht Jahren berechtigt. 


27) Lehrbuch der heiligen Gefhihte Ein Wegmweifer zum Berftändniß 
des göttl. Heildplanes nad feiner gefchichtlihen Entwidelung von Dr. Joh. 
Heint. Kurg, Golegienrath u. DOberl. d. Rel. am Gymn. zu Mitau. 4 
vielfach verb. u. verm. Aufl. Königsberg, Gräfe u. Unzer. 50. gr. 8. 
(XVI u. 288 ©. 25 Ser.) 

Mer fi) mit dem orthodoren Standpunkte des Verf.'s ausföhnen 
fann, dem wird bas Bud eine fehr willkommene Erfcheinung fein. 
Es bildet die Ergänzung zu der, bereit im 3. Bande des P. J.B. 
angezeiglen „biblifhen Geſchichte“, welche als eine Vorſchule zu be- 
trachten ift, und zeichnet ſich durch eine ftreng wiffenfchaftlihe Auffaf- 
fungs- und Darftellungsmeife des religiöfen Stoffes aus. Zum Ge- 
brauche in Volksſchulen ift e8 deswegen weniger geeignet, als die Nif- 
fen’fchen „‚Unterredungen‘, die dem Wolfsfchullehrer den Stoff methobi- 
fcher vorlegen; doch wird der Einzelne Vieles darin finden, was ihm 
bei feinen Vorbereitungen für den Unterricht in der biblifchen Gefchichte 
von mefentlichem Nugen werden Fann. 


b. Für den Schüler. 


28) Biblifhe Gefhichten des alten u. neuen Zeftamentes für die 
Jugend. — Erzählt von P. Scheitlin, Profeffor. Neue Ausgabe mit 40 
Lithographien u. prachtvollen Titeln in Buntdruck. 2 Baͤnde. St. Gallen, 
Scheitlin u. Bollitofer. 48. gr. 8. (IV, 365 u. 272 ©. 1Thlr. 7%, Ser.) 


Anfprechend, wenn auch nicht in ftreng biblifcher Weiſe erzählt, 
find diefe beiden, prächtig ausgeftatteten Bände ganz geeignet, der Ju- 
gend als LKectüre in die Hände gegeben zu werden. Der Perf. wollte 
nur gefchichtlich erzählen, d. h. das Gegebene nicht ändern, und fi 
feine fogenannte natürliche Erklärungen oder wol gar mythiſche Deu- 
tungen erlauben, was wir nur loben können. Andererſeits hat er fich 
auc nicht dazu verftehen fönnen, „natürliche Thatfachen in Wunder zu 
verwandeln‘. Daß er die Erzählungen durd Anwendungen auf Geift 
und Gemüth zur Wedung und Bildung des religiöfen und moralifchen 
Sinnes fruchtbar und heilfam zu machen fucht, können wir in Ermä- 
gung der kindlichen Natur weniger zweckmäßig finden, als bie ftete 
Hinmweifung auf die beigegebenen Bilder, die im Allgemeinen den An- 
forderungen an ſolche genügen. Schließlih bemerken wir noch, daß im 
Verhältniß zu dem Umfange und der Ausftattung des Buches fein 

billigeres diefer Art eriftirt. 


29) Biblifhe Gefhichten des alten u. neuen Teftamentes. Der Ju: 
gend erzählt von A. Kander, evang. Pf. 2. umgearb. u. viel verm. Aufl. 
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Mit 200 Abbildungen. Bern, Jent u. Reinert in Comm. 49 gr. 8. (VI 
u. 256 ©. 21 Ser.) 

Was wir bei Anzeige ber vorhergehenden biblifchen Geſchichten als 
unzweckmaßig verwarfen, das finden wir bei dem vorliegenden in noch 
ausgedehnterer Weiſe wieder: ein die Kinder durchaus nicht anſprechen⸗ 
des und darum feinen Zweck verfehlendes Moralifiren. Die einfach 
im biblifhen Gewande vorgetragene Erzählung wirft in ihrer Objectivi- 
tät unendlich mehr auf das moralifche Gefühl des Kindes, als alles ge- 
zwungene Derbeiziehen von Lehren, die faft immer den durch die Er- 
zählung felbft gemachten Eindrud ſchwächen. Die Ausftattung des Bu- 
ches ift fehr gut, obgleich wir manche der ziemlich altväterifhen Holz» 
fchnitte durch beffere vertaufcht fähen. — Eine kurze Belehrung über 
die biblifhen Bücher und die chriftlichen Feſte bildet einen wünſchens— 
werthen Anhang. . 


30) Die bibliſche Geſchichte in kurzen Erzählungen. Ein Lehr: u. Leſebuch 
für die Schüler in den deutſchen Unter: u. Mittellaffen (auch Schüler in 
den Oberklaſſen zur kurzen Wiederholung der bibl. Geſch.) von Konr. 
za: Lehrer in Feuchtwangen. 2., verb. u. verm. Aufl. Nördlingen, 
Bed. 8. (IV u. 134 ©. 5 Sgr. Partiepreis: 4 Sgr.) 

Sämmtlihe Erzählungen, 62 aus dem alten und 68 aus dem 
neuen Zeftamente, find treu in der Bibelfprache wiedergegeben und dabei 
fo furz, daß fie fi) dem Gedächtniſſe der Kinder ſchon durch mehrma- 
lige8 Leſen einprägen müffen. Jeder einzelnen ift ein Spruch oder 
eine kurze Lehre beigegeben. Das Bud ift brauchbar. 


31) Biblifche eydrungen Zum Gebraud in Bürger» u. Landfchulen 
bearb. von K > ..: Schulm. in Konradsdorf. 2 Theile. 4. Aufl. 
Leipzig, Eifenadh, 4 in u. 112 ©. geb. 10 Sr.) 

Der prägnante — Stoff ift in dieſen 62 und 70 Erzählun- 
gen hie und da zu fehr auseinandergetreten, offenbar in Folge des an- 
erfennenswerthen Beftrebens, möglichft deutlich und verftändlid zu er— 
zählen. Unter den jeder Geſchichte angehängten „nützlichen Lehren” 
dürfte eine Säuberung, mit Rüdficht auf den geiftigen Standpunkt der 
Kinder, gerathen fein. Die Erzählung belehrt durch fich felbft am 
beften. 


32) Bilder zur bibl. Gefhichte vom Maler Renz in Stuttgart. Bei dem 
Herausgeber. Das Stüd (3“ h. u. etwas Über 2° br.) 1 Kreuzer. 

Wir kennen diefe Bilder nicht felbf. Im 7. Hefte der MWürt. 
Volksſch. 1850 heißt es von ihnen: „Sie bilden eine zwanglofe Samm- 
lung von bis jegt 38 Nummern, welche wol — und wir mwünfchen 
das von Herzen — noch lange nicht gefchloffen werden dürften. Vier da- 
von gehören dem alten, die übrigen dem neuen Zeftamente an; acht find 
lithographirt, die übrigen alle gravirt. Die Bilder find durchweg mit 
der größten Sorgfalt und großentheild nad Flaflifhen Vorbildern ge- 
zeichnet. Trotz ihres Reichthums an Figuren kommt feinerlei Undeut- 
Tichkeit auf, und die Eleinften unter ihnen geben an charafteriftifchemn 
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Ausdrud den größeren in der Negel nichts nah. Die Formen find 
edel und befonders die Köpfe meift fhön. Die Farben find mit glüd- 
lihem Takt gewählt und forgfältig behandelt.” 


F. Sprudbüder. 

33) Spruch- u. Versbuh zum Religions:Unterricht in den Unterflaf: 
fen der Volksſchule, oder für Kinder vom 6. bis zum 10. Jahre. (Bon den 
Lehrern Heft, Holtz, Iahring u. Wohlfahrth.) Krimmisihau, Thieme. 
50. 8. (47 ©. 2%, Sgr. Partiepreis 2 Ser.) 

34) Biblifhes Spruchbuch nah Dr. M. Luthers Eleinem Katechismus ge: 
ordnet zum Gebrauche beim Religionsunterrichte nad demſelben, Bunächft 
zum Auswendiglernen für die Mittel: und Oberklaſſe einer Volksſchule von 
Karl Fr. Glaub, Schull. in Sachfenburg. 2., verm. Aufl. Frankenberg, 
Roßberg. 49. 8. (94 S. 2% Ser.) 

Der Anordnung des Stoffes nach unterfcheiden ſich beide Sprud- 
bücher dadurch, daß dem legtern der Luth. Katechismus au Grunde ge- 
legt worben ift, während das erftere in zwei Haupttheile, enthaltend die 
Glaubens» und die Sittenlehre, zerfällt. Die Auswahl der Sprüche ift 
bei beiden zmwedentfprechend. 


35) Spruhbud zu der Kriftliden Lehre für Gonfirmanden u, Eonfir- 
mirte auf Grundlage des kleinen Katehismus Dr. M. Luthers von I. F. 
Bahmann, Pf. an St. Jacobi zu Berlin. Daf., W. Schultze. 50. gr. 8. 
(111 ©. 5 Sat.) 

Dies Spruchbuch, dem die fünf Hauptftüde des El. Katechismus 
mit deutlicher Bezeichnung der zu betonenden Sylben und Definition 
der Begriffe vorgedrudt find, bildet mit dem folgenden Handbuche def- 
felben Verfs. ein organifche® Ganzes, kann jedoch auch von dem ge- 
fhidten Lehrer felbftftändig benugt werben. 


6. Katechismen. 
a. Für den Lehrer. 


36) Handbudh der hriftlithen Lehre für Gönfirmanden und Eonfirmirte. 
Auf Grundlage ded El. Kate. bearb. von 3. F. Bachmann. Berlin, 
Schulge. 50. gr. 8. (VIII u. S. 25 Sgr.) 

Das Ganze zerfällt in 444 Fragen mit zum Theil ſehr ausführ- 
lihen Antworten und Anmerkungen, bei denen jedoch die Sprüche weg- 
gelaffen find. Da indeh das, unter Nr. 35 angezeigte Spruchbuch nach 
den Ueberfchriften und Fragen des Handbuchs geordnet ift, fo wirft die 
Trennung beider Bücher wenig flörend. Die Auswahl der Sprüche, 
von denen die wichtigften vollftändig abgedrudt find, läßt eine Benugung 
bes Buches in Volksſchulen zu; weniger dürfte fi) dazu das Handbuch 
eignen, da e8, feinem Zwede gemäß, ziemlich viel fordert und eine 
tüchtige religiöfe Vorbildung vorausfegt. Doch werden Lehrer in Ober» 
klaſſen guter Bürgerfchulen das Buch bei ihren Vorbereitungen zum 


Keligions-Unterricht. 13 


Religionsunterricht gut benugen können. Der Standpunft des Verf.'s. 
ift der ſtreng orthobore. ' 


37) Der Eleine Katechismus Dr. M. Luthers, durch Kragen u. Ant: 
worten erläutert für den erften Unterriht von Yranz — Paſtor zu 
Serrahn. Güſtrow, Opitz u. Eo. 50. 8. (XIV u. 71 S. 6 Bor.) 

Neben dem Katechismus felbft bietet das Büchlein Er erläuternde 
Fragen, denen hie und da erbauliche Anmendungen und paffende bibl. 
Gefhichten und Bibelfprüche beigegeben find. Es foll nad) des Verf.'s 
Abficht angehenden Lehrern als Handbuch zur erften Uebung im Kate- 
hifiren dienen. 


38) Dritter Lutheriſcher Katehismus oder vollftändige Glaubens = und 
Eittenlehre auf Grundlage ded Meinen Kate 21 für Kirche, Schule u. Haus, 
aus Luther's Schriften gefammelt en €. NR. Kähler, Paftor zu Flemhude 
bei Kiel. Kiel, Schwere. 49. gr. 8. (XU u. 546 S. 2, Zhlr.) 

Diefer dritte Luth. Katech., fo genannt im Gegenfage zu dem 
großen und fleinen Katech., befteht aus einer, „die gefammte chrift- 
liche Lehre, nad) ihrem dogmatifhen und praftiihen Beftandtheile, ent- 
haltenden organifch verbundenen Auswahl aus Luthers Schriften, 
welche, nicht zu umfaffend, um recht Vielen zugänglich zu fein, und 
doch umfajfend genug, um das zu fein, was fie fein will, einer aus 
den beiten Ausfprüchen des großen Reformators zufammengefaßten, 
vollftändigen Auslegung des El. Luth. Katech., die für den Lehrenden die 
ficherfte und befte Führerin beim Unterrichte nach jenem Katech., für je 
den andern aber, dem es um eine genauere Kenntniß der Kirchenlehre 
und zugleih um Erbauung zu thun ift, eine reihe Duelle des Lichts, 
der Erwelung und des Troftes fein fol.” — Die 663 u. 901 Säge 
find jedoch nicht fireng nad) dem Katech. geordnet, indem die 1. Abth. 
— die Heildlehre — auf dem 2.—5., die 2. Abth. — die Aneignung 
bes Heild durch Glauben, Liebe, Hoffnung — auf dem 1. Hauptftüd 
bafirt. In Schulen wird dad Bud, nur wenig gebraucht werden fün- 
nen; jedem Lehrer aber wird es, ſchon als Anthologie aus Luther's 
Werken, fehr mwillfommen fein. Die Ausftattung ift vorzüglich. 


39) Handreihung der Kirhe an die Schule, zum Eingang in die heili— 
gen. en Gebote Gottes. — Eine katechetiſche Gabe von Dr. Joh. Fr. 
öller, Gen.:Sup. Magdeburg, Heinrihshofen. 50. ar.8. (76 &. 10 Sgr.) 


Bon dem Grundfage ausgehend, daf weder von organifchen Ge— 
fegen, nody von der Mithülfe der Schuldeputationen, noch von der Wirk- 
ſamkeit der Wereinspetitionen, noch gar von dem Eindrud von Streit- 
ſchriften u. f. w. ein wohlthuendes Verhältniß des Geiftlihen zu dem 
Lehrer ſich geftalten laffe, verfucht es der Verf. durch eine „Handrei 
hung aus der Kirche in bie Schule hin’, indem er zugleich feine Amts- 
genoffen ermuntert, auf ähnliche Weife zur geiftigen und geiftlichen 
MWiedereroberung der Schule behülflich zu fein. Der Verf. hat „einen 
Lehrer, und zwar in der Unterredung mit feinen Schülern, ſchildern 
wollen”, welcher, wohlbefannt mit der Schrift des U. und des NM. 
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Teſt.'s, und in feinem Gewiffen gebunden an den Ernft der heiligen 
zehn Gebote, ohne die Andern zu meiftern, zu vermahnen und zu fira- 
fen, welche vom Wege abgegangen find, in mittelbarer MWeife bewäh- 
ren könnte, was David ſingt (Pf. 19, 8): Das Gefes des Herren u. ſ.w.“ 
Die ganze Einleitung in das 1. Hauptflüc zerfällt in folgende 4 Stüde 
(Katechifationen, jedoch unter Weglaffung der Antworten): 1. Vom 
Gefege Gottes. 2. Von den Geboten Gottes. 3. Einthei- 
lung und Ueberfidht der b. zehn Gebote. 4. Von den Grund: 
zügen der Gotteserkenntnif. Wer ſchon Gelegenheit gehabt hat, 
die flare, tiefe und geiftreihe Art und Weife des Verf.'s beim Kate» 
hifiren fennen zu lernen, der wird die vorliegenden fchriftlichen Kate- 
hifationen mit Freuden zur Hand nehmen, nicht, um fie wörtlid) in 
der Schule zu benugen, fondern um durch das Stubium berfelben zu 
ähnlichen ſich zu befähigen. 


b. Für die Schüler. 

40) Leitfaden u. Spruchbuch zum Confirmanden:Unterriht nad 
dem Katechismus Luther's von Dr. Joh. Fr. Möller, Gen.:Sup. Mappe: 
burg, Heinrichehofen. 50. gr. 8. (VI u. 88 ©.) 

Der ganze Stoff ift in 60, logiſch an einander gereihte, mit fur- 
zen Ueberfchriften verfehene Paragraphen vertheilt, deren Hauptinhalt, 
neben furzen, nicht zum Auswendiglernen beftimmten Sägen, in auöge- 
druckten Bibelftellen befteht. Jeder $. beginnt mit einer, zu Anfange 
der Lehrftunde vorzulefenden Schriftftelle und einigen Liederverfen aus 
den „Einhundert Kirchenliedern, zunächft zum Gebrauch in Mifftons- 
Andachten“, und fchlieft mit einem Ausfpruche Luther's (S. Kähler's 
3. Luth. Katech. Nr. 38.) — In den Oberklaffen gehobener Bürger- 
Schulen wird der Leitfaden mit Nugen gebraucht werden fönnen. 


41) Biblifher Lehrgang im C Een Zum mit Zugrundelegung des kl. 
Katech. Luthers, bearb. v. ©. G. Bauer, weil. Mädchen!. in Neu— 
münfter. Mit e. Vorw. von Paftor Dr. Harms in Kiel. Kiel, Schwere. 
SU. gr. 8. (X u. 248 ©. 24Sgr.) 

Mieder haben wir hier ein Werk aus der thätigen Schwers’fhen 
Perlagshandlung, das fich durch innern Gehalt wie durch äußere Aus- 
ftattung gleich fehr auszeichnet. Einen befondern Werth legen wir auf 
die überfichtliche Darftellungsweife des Stoffes, der in kurze, beftimmte 
Säge zufammengedrängt und mit den nöthigen Sprüchen, Liederverfen 
und Ausfprühen frommer Männer verfehen if. Das Bud wird ſich 
ohne Zmeifel bald Eingang in die Schulen verfchaffen. : 

42) Evangelifher Katehismus für gg von ©. B. Wölfing, 
Pf. zu Hildburghaufen. Daf., Gadow u. Sohn 4 

Nah einer Rec. in Nr. 7. der Sädf. — enthält dieſer 
Katechismus nichts weſentlich Neues, obzwar die Anordnung des Stof- 


fes nad) Sectionen praktiſch und die Auswahl der Bibelſprüche vor- 
züglich genannt werden kann. Anfänge von Gefangbucdhsliedern, eine 


— 
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Zeittafel des Reiches Gottes auf Erden und Luthers Haustafel find 
noch angehängt. 


43) Katehismus der hriftl. Lehre nah dem Bekenntniß der —— 
55* in Fragen u. Antworten u. mit ausgedruckten Bibelſtellen von 
Krummader. 9. unveränd. (Stereotyp-) Aufl. Effen, Bäbeler. 
5.8. (0 ©.) 

Als Leitfaden beim Religionsunterricht, wie befonders ald Sprudy- 
buch hat vorliegender Katechismus bereits fo viel Verbreitung in ben 
Schulen gefunden, daß diefe Anzeige nur den Zweck haben foll, bie 
Freunde deffelben auf die neue Auflage aufmerkfam zu machen. 


44) Luther's Katechismus nebſt Frageſtücken u. einer ag ae Zabelle, 
einigen a Brüchen u. dem re Einmaleins zum Gebraude beim 
Rechnen. 5. Aufl. Berlin, Grobe. 16. (328. 1 Sgr. 100 Expl. 17, Thlr.) 


Der ausführliche Titel überhcbt uns jeder befondern Kritik. 


J 


H. Schriften zur Beförderung der Andacht. 


45) Juwelen für gläubige Seelen. Gefunden in den Werfen. M. Chriſt. 
Seriver’d. Barmen, Langewieſche. 50. 8. (116 ©. 5 Ser.) 

Die Freunde und PVerehrer des frommen Scriver (geb. am 2. 
Jan. 1629 zu Rensburg, geft. am 5. April 1693 als Dberhofprediger 
u. Gonfiftorialrath zu Quedlinburg) erhalten bier eine Blumenlefe aus 
feinen, in derfelben Verlagshandlung erfchienenen „gefammelten Wer- 
fen”, (bis jegt 5 Bde. zu 3 Thlr. 12 Sgr.) bei deren Anfhaffung 
die, wenn auch fehon gebrauchten ‚, Jumelen ’ gegen Vergütung ihres 
Preifes zurüdgenommen werden. Die vorliegende Sammlung enthält 
aus den „Gelegenheits- und Gleichnißandachten“ 12 Parabeln, 
ferner die 9. Betrachtung aus dem „Sich- und Siegesbette” 
u. bie 17. Predigt im 3. Theile des „Seelenfhages’: von der 
Demuth. 


46) Schulaltar. — em Gebete u. Lieder für Schulen u. au 
bungsanftalten von Abd Br, Dr. ph., Religionslehrer u. Coll. V 
am Eymnaſium zu freiberg. Br "Eraz u. Gerlach. 49. gr- 8. (VI u. 
226 ©. 26 Sar.) 

Diefe fehr reichhaltige Sammlung fol nad) des Verf!s Abficht 
der Andacht jugendlicher Gemüther, welche die Hauptwahrheiten der Re— 
ligion Jefu gläubig aufgenommen und deren hohe Bedeutung durch fort- 
gefegten Unterricht fowie durch eigene Erwägung und Erfahrung gründ- 
licher zu verftehen und zu würdigen begonnen haben, einen Elaren Aus- 
druck und eine beftimmte Beziehung geben. Die Sammlung befteht 
aus 114 Betrachtungen und Öebeten unter folgenden Rubrifen: 1. All 
gemeine Morgengebete. 2. Morgengebete zu befondern Zeiten. 3. Mor- 
gengebete in den Feftzeiten der chriftlichen Kirche. 4. Betrachtungen und 
Gebete mit Beziehung auf die Heils- und Tugendmittel der chriftlichen 
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Kirche. 5. Glaube, Liebe, Hoffnung. 6. Befondere Fälle des Schul- 
lebens. — Die 57 Gefänge find Morgen-, Abend», Feſt-, Sterbe- und 
Begräbnifßlieder. — Der Vortrag der Betrachtungen eignet fi) theils 
für den Lehrer, theild für den Schüler, denen wir fie hiermit empfoh- 
len haben wollen. 


47) Belsuotn für Shul: u. Erziehungsanftalten. Herausgeg. von 
Ad. Ed. Prölf. Mit einer mufilalifhen Beilage vom Mufikdirector M. 
Anader. 2. (Zitel:) Ausg. Freiberg, Eraz u. Gerladh. 49. 8. (VIII u. 
203 ©. 12 Sgr.) 

Ueber dies brauchbare Geſangbuch haben wir bereits im 2. Bande 
des 9. J.B. und ausgefprochen und verweifen wir dahin zurüd. 


48) Geiftlihe Lieder u. Gedichte bei Gelegenheiten von $. Dreyer. 2. 
verm. Aufl. Berlin, Schulge. 50. 16. (123 ©.) 

Eine Sammlung von 150 Nummern, die früher in zwei einzelnen 
Heften erfchien und in welcher die dogmatifche Seite des Chriftenthums 
ganz befonders hervortritt. Wir glauben fie am beften foldhen Familien 
empfehlen zu fönnen, in welchen die gute alte Sitte häuslicher Erbau- 
ungsftunden noch heimifch ift. 


49) Gebete u. Betrahtungen bei dem heiligen Meßopfer u. einigen andern 
kirchlichen Andachten. — Zum Gebraude neben dem Gefangbudhe beftimmt 
für die Fathol. Schuljugend, von Sof. BDriefelmann, Lehrer in rt. 
2. unveränd. Aufl. Erfurt, Körner. 8. (VIII u. 120 &. 5 Sr.) 

Da wir noch keinen befondern Referenten für den fathol. Religiong- 
unterricht haben gewinnen können, fo müffen wir uns jegt auf die bloße 

Anzeige des vorliegenden Buches befchränten. 


Anhang. 


50) Die Fatehetifhe Baukunſt, oder Beiträge zur Reform des Katedhis- 
mus: u. Katechumenen»Unterrichts, von E. N. Kähler, Paftor in Brügge, 
bei Kiel. Kiel, Schwers. 50. gr. 8. (48 S. 6 Ser.) 

In der erften, Eleineren Hälfte der Schrift zählt der Verf. die 
Mängel der bisherigen Dispofitiond- u. terminologifchen Form des 
Katehismus-Unterrihts auf. „Es ift das Holz in diefer Form, das er 
verbrannt wiſſen miöchte‘‘, die Stabilität, die Einformigkeit und Leblo— 
figkeit der Unterrichtsform. In der 2. Hälfte verläßt er die Straße ber 
Negation umd fchlägt den Weg der Pofition ein, indem er feine An- 
fihten über einzelne Methoden (die Goncentrir-, Punktir⸗, äfthetiihe, hie 
ftorifche und Spruch-Meth.) darlegt. Da diefe ftets durch DBeifpiele 
erläutert und fehr anregender Natur find, fo mag es fein Neligions- 
lehrer verfäumen, fi das Büchlein zum Studium anzufchaffen. 
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51) Altes und Reues aus dem Gebiete der innern Seelenfunde. 
— Herausgegeben von Dr. ©. H. v. Schubert, Hofrath u. Prof. in 
Münden. 2 Bände. 3. verb. Aufl. Leipzig, Reclam sen. 49. 8. (VI u. 
272, VIII u. 298. Thir. cart. 124 Zhlr.; in engl. Einb. 1%, Zhir.) 

Durch wirklih erlebte Thatfahen, die oft an das Wunderbare 
grenzen und nicht jelten in ein myſtiſches Halbdunfel gekleidet find, 
fucht der geiftreihe Verf. die Erfenntniß Gottes und feines Willens zu 
veranfhaulichen. Während in dem 1. Bande diefe Erfenntnif Gottes 
an vereinzelten, nicht in äuferem Infammenhange ftchenden Erzählun- 
gen nachgemwiefen wird, bringt der 2. Band das Leben und Wirken bes 
verfiorbenen Joh. Tob. Kiefling in Nürnberg und das einiger fei- 
ner Freunde, in welchen ſich echt chriftlicher, Glaube und chriftliches 
Wirken auf das Herrlichfte darftellen. — Der tiefinnerlihe Drang der 
menfhlihen Seele nach dem Geheinmißvollen und Wunderbaren hat es 
möglich) gemacht, daß von dem merkwürdigen Buche nad 37 Jahren 
eine neue Auflage nöthig wurde, und wir glauben, daß ber Ma- 
terialiömus der neueften Zeit der ferneren Benugung des Buches eben 
fo wenig hinderlich fein wird, ald dem ſteten Kortblühen der deutfchen 
Märhen- und Sagenmelt. 
52) Evangelifhe Miſſionsgeſchichte in Biographien. Bon Weinhold 

VBormbaum. 1. Bd. 1— 3. Hft. u. 2. Bd. 1. Hft. Düffeldorf, Schaub. 
50. 8. (VI u. 309 &. a Hft. 5 Ser.) 

Des Buches Meinung und Zwed ift, „die Gefchichte unferer Mif: 
fionen fo darzuftellen, wie fie zur Erbauung und Glaubensftärfung ber 
evangelifchen Gemeinde dienen könnte.” Die vorliegenden Hefte enthal- 
ten: John Eliot, der Apoftel der Indianer Nordamerifas, — Bar- 
tholomäus Ziegenbalg und Joh. Ernft Gründler, die deutfchen 
Heidenboten in Südindin, — David Brainerd, der Apoſtel der 
Indianer in Pennfylvanien und New-Jerſey. Yährlih werden 4—6 
folher Hefte erfcheinen, von denen 6 einen Band bilden. Wen das 
Süflihe und Manierirt-Demuthsvolle, das faft allen Schriften ähnlicher 
Tendenz eignet, nicht abftößt, dem find die angezeigten Hefte durchaus 
zu empfehlen. 


— — — — — — — 
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II. 
Sprechen, Schreiben und Leien. 


Mir Rückſicht auf bie Bedeutung des lementar-Unterrichts, bie fich 
vorzugsweife in der großen Menge darauf bezüglicher Journal-Artifel*) 
und Lehr. und Lernbücher bekundet, thut es uns leid, diesmal der ein- 
fchlägigen Literatur feinen befondern Bericht über die Fort- oder Rück—- 
Schritte auf diefem Gebiete der Pädagogik voranfchiden zu konnen. Da 
wir indeffen bei Anzeige der Novitäten oftmals Gelegenheit genommen 
haben, uns über die nicht zu verfennenden Fortfchritte im Elementar- 





*) Die — find: I. Ueber den Anſchauungs-Unterricht. 
(Hann. Volksſch. 50, 1. Hft.) Gegen den Anfhauungsd-Unt. als fol: 
hen. (Rhein. Schuld. Nr. 32.) Wie entwidelt fih die Sprade in 
dem Kinder? (Honcamp Volksſch. 4. Hft.) — II. Ob Yautiren oder Bud» 
ftabiren ? (Hann. Volksſch. 50, 2. u. 4. Hfl.) Die verbefferte Bud: 
ftabir: Methode. (Hann. Volksſch. 20, 2. Hft.) Soll man beim erjten 
Schreib: u. Lefeunterriht die Wörter in Sprech- oder Sprad« 
GA (Honc. Volksſch. 3. Hft.) Der erfte Lefeunterridt. 
(Honc. Volksſch. 8. u. 10. Hft., Hann. Volksſch. 49, 10. u. 50, 4. Hft.) 
Ein Wort über die Schreiblefemethode. (Wald. Schulbi. 50, Nr. 10. 
Erfahrung im Schreiblefeunterridt. (Hefl. Schulbl. 49, Nr. 25, 30, 
u. 33.) Darftellung der Schreiblefemethode in ftufenmäßig ge- 
ordneten Uebungen. (Hefl. Schulbl. 49, Nr. 10.) 8. Thomas u. die 
Sacotot’fhe Methode. (Schlef. Schullehrerztg. 50, Nr. 8.) Neue Leſe— 
fibel. (Wald, Schulbl. 50, Nr. 11.) Unfer erftes Leſebuch. (Nafl. Schulbt. 
49, Nr. 1,3,4,5 u.6) Einige Bemerkungen über das kejen in 
der Mittel: u. Dberclaffe. (Honc. Volksſch. 10. u. 12. Hft.) Ueber die 
Lefebüher in Volköfhulen. (Btg. d. allgem. d. Lehrer:Bereins 50, Nr. 
25.) Das Wefen eines Leſebuchs für die Volksſchulen. (Mürt. Volks: 
I. 49, 1., 11. u. 12. Hft) Werth eines guten Leſebuchs für das 

ffentlihe Leben. (Würt. Bolksſch. 49, 12. Hft.) Bur weitern Benu— 
sung ded Lefebuches. Golksſchulfr. 50, 1. Hft. — IL Zur Frage der 
Volks ſchul⸗Schrift. (Rh. Bl. 49, 2. Hft.) Ueber das Schönfhreiben. 
(RH. Schuld. Nr. 18 u. 25, Sächſ. Schulztg. Nr. 15.) Neue Methode für 
den Schreib:Unterridht. (Hann. Volksſch. 49, 6. Hft. Fraͤnk. Schuld. 49, 
S. 233 fi) Neues Schreibfhrift: Syftem von Heinrigs. (tg. d. 
allg. d. Lehrer⸗Vereins 50, Nr. 17.) Ein Beitrag zum Schreibunter: 
richte. (Rh. Schuld. Nr. 31.) Die Zaktfhreib:Methode. (Nafl. Schulbl. 
Nr. 16 u. 22.) A zur Bereinfahung der deutſchen Schreib: 
ſchrift. (Kh. Schuld, Nr. 23.) | 
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Unterrichtöwefen auszufprechen, und überbieß ber wackere Bearbeiter des 
Sprach · Unterrichts (im engern Sinne) die Beziehungen deffelben zum Ele- 
mentar-Unterricht nie außer Augen gelaffen hatz fo hoffen wir, daf ber 
Lefer der nachftehenden Berichte einen ziemlich genauen Ueberblick über 
das fragliche Gebiet gewinnen wird. 


Literatur 


1) Erftes Buch zur Selbftbefhäftigung für Elementarfhüler, enthaltend 
126 leicht ausführbare Abbildungen, als Stoff De Anſchauungs⸗ u. — 
unterrichte u. als Mittel, den Schuͤler zweckmaͤßig zu beſchaͤftigen, von P. 
J. Beumer. 4. Aufl. Weſel, Bagel. 8. (16 ©. 1%, Sgr. Dutz. 15 Sgr.) 

Die Gegenſtände ſind, mit geringen Ausnahmen, naturgetreu (in 

Conturen) gezeichnet, gut lithographirt und alſo geordnet: Gegenſtände 

der Schulſtube, der Wohnſtube und der Kammer, Hausgeräthe, Hand« 

werfögeräthe, Waffen, Inftrumente, Hausthiere und Gegenftände im 

Freien. Unter jedem Bilde befindet fi der Name des Gegenftandes in 

Schreib- und Druckſchrift. — Beim Sprech- Unterricht fehr gut zu 

gebrauchen. 


2) Erftes Shulbudh. Nah den Grundfägen der Anfchauungs: Methode in 
Berbindung mit dem Schreib:Lefe:Unterrihte. Zunaͤchſt für Bremens neue 
Elementarfhulen bearb. von E. Th. Plate, Elementarl. Bremen, Heyſe. 
51. (VIII u. 54 ©. 5 Sr.) 

Das Bud) ift nach der befannten Vogel'ſchen Methode bearbei- 
tet, enthält 4 Seiten Vorübungen zum Zeichnen und dann auf jeder 
Seite zwei doppelt abgebildete Gegenflände, zuerft in Conturen mit bar- 
unterfiehendem Namen in Screibfchrift, dann ausgeführter mit dem 
Namen in Druckſchrift. Der Vorwurf, den ber Verf. im Bormort 
dem Bogel’fchen I. Schulbud macht, ‚„‚Planlofigkeit der Wahl der Wort» 
bilder vorzüglich in Berückſichtigung des Lefeunterrichts” trifft das vor«- 
liegende Buch in gleicher Weife. Was für ein Plan liegt denn z. B. 
in der Wahl diefer Wörter: Angel, Buh, Dad, Elle, Feder, Gabel, 
Haken, Kette, Lampe, Mond, Nagel, Dfen, Pinfel, Rolle u. ſ. mw.? 
Die Drdnung bed Alphabets? — Womit will der Verf. das Hinaus- 
fhieben von Wörtern, wie Ei, Nuf, Rad (©. 16, 20, 21) rechtferti- 
gen? Und wie ift der Stoff für den Anfchauungsunterricht zurechtge- 
legt? Wir können in dem Buche keinen Fortfchritt erbliden. 


3) Gedächtnißſchule für Kinder von 9—12 Jahren. — Eine Auswahl deut: 
fher Gedichte nebft einleitender Abhandlung über das methodifhe Verfahren 
beim Memorir:Unt. Bon €. I. Saupe, Subconrector zu Gera. Daf., 
Kanig. 49. 8. (146 ©. 8 Ser.) 
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Der „Memorireinterriht” foll in den „Declamirſtunden“ ertheilt 
werden. Die Art und Weife deffelben entwidelt der Verf. in der Ein» 
feitung theoretifh und an drei ausführlichen Beifpielen praktiſch. Der 
Memorirftoff felbft zerfällt in 40 Fabeln, 36 Erzählungen, 40 Lieder 
und 58 Sprüche und Gebete. — Die Volksſchule, die keinen „Me— 
morir-Unterricht‘‘ kennt, wird nur von den gut gewählten Gedichten Ge- 
brauch machen fönnen. 


II. 


4) Der Leſe-Unterricht. — Eine hiſtoriſche Darlegung u. kritiſche Beur: 
theilung der wichtigſten Leſe-kehrarten, nebſt einer method. Anleitung für 
den Lele-Unterricht von der erften Stufe bis zur Vollendung. Bon Dr. Fr. 
Jacobi, Sem.:Infp. in Schwabach. Nebſt Lefeftäben ftatt der bisherigen 
Wanpdtafeln u. Leſemaſchinen. (Zugleich das 2. Heft des TI. Theils der 
„deutſchen Schulmethodif.‘) Nürnberg, v. Ebner. 51. gr. 8. (XII u. 264 
S. 23 Sur.) 

Da wir aus eigener Erfahrung wiffen, welche Schwierigkeiten es 
hat, ein fo umfaffendes Gebiet, wie das des Lefeunterrihts, nach allen 
Seiten hin, namentlid in feiner biftorifchen Entwidelung, darzulegen, 
fo fönnen wir und nur freuen, dies Unternehmen von gefchidter Hand 
in Angriff genommen und auf das Glüdlichfte gelöft zu fehen. Das 
ganze Werk zerfällt in 3 Abfchnitte, von denen der Ifte ($. 1—6) all- 
gemein vom Lefen und Leſe⸗Unterricht Handelt, der 2te ($. 7—85) die 
bisherigen Lefe-Methoden darftellt und beurtheilt, und der 3te ($. 86— 
184) eine Anleitung zur Ertheilung des Lefe-Unterrichts durch die drei 
Klaffen der Volksſchule gibt. Jeder diefer Abfchnitte hat feinen eigen- 
thümlichen Werth; alle zeichnen ſich gleichmäßig aus durch das ab- 
fichtliche Zurücktreten der Subjectivität des Verf., der feine Behauptung, 
feine Thatſache Hinftellt, ohne fie durch zahlreiche Ausſprüche der nam⸗ 
hafteften Pädagogen zu unterftügen oder nachzuweiſen. — Für bie er- 
folgreichfte, leichtefte und geiftbildendfte Methode auf der erften Lefeftufe 
erflärt der Verf. die des Schreiblefens, „jedoch fo, daß das Leſen vor- 
herrfcht und die erften Lefeubungen an beweglichen Stäben vorgenome 
men werden, auf welchen ſich unter einander geftellte Reihen von Buch⸗ 
ftaben, Syiben und Wörtern befinden.” Die nähere Einrichtung dieſer 
Leſeſtäbe ift uns leider bis jegt aus eigener Anfchauung nicht befannt. 
Mir empfehlen das verhältnigmäßig billige Werk namentlich angehenden 
Elementarlehrern auf's Nahdrüdlichfte. 
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L) 
I. Unterrichtsmittel für die Unterklaſſe. 


A. Fibeln für den Handgebraud. 
a. Nah der Lautirmethode. 


9) Der Budftabir: u. Lautir-Schüler. — Bon mehren Lehrern. Mit 

bijchöfliher Approbation. Soeft u. Olpe, Kaffe. 50. 8. (34 &. geb. 2 Ser.) 

Wenn uns nicht die Jahreszahl eines Andern belehrte, fo würden 

wir die Fibel nach innerer und äußerer Ausftattung für ein Product 

des vorigen Jahrhunderts gehalten haben. Die bifchöfliche Approbation 
mag nicht ſchwer zu erlangen gemefen fein. 


6) Erfter Unterriht im Leſen nad firenger Stufenfolge, von Fr. Lucas, 
Eantor u. Lehrer zu Altenplatho. 14. unveränd. Aufl. Leipzig, Rubach. 8. 
(96 &. 2%, Ser.) 

Da uns bier eine Jahreszahl nicht irritirt, fo können wir beftimmt 
erklären, daß die vorliegende Fibel einer fehr alten Zeit angehört und 
nur in Schulen gebraucht werden fann, die vom Fortfchritt unberührt 
geblieben find. 


7) Erfted Lefebud für Elementar:-Schulen mit Rüdfiht auf die Lau: 
tir-Methode. — Verfaßt von der Brünner — — Zum Beſten 
der m. ſ. Lehrerwitwen und Waiſen. Brünn, Winiker. 49. 8. (80 S. 5 kr. 
C. M. geb. 8 Er.) 

Die erſten 14 Seiten (bis zu den großen Buchſtaben) werden von 
dem unerquicklichſten Sylben- und Wortkram eingenommen, wobei wir 
jedoch in Hinblick auf andere ähnliche Leſebücher lobend erwähnen müf- 
fen, daß das ‚‚Kleinfchreiben” der Hauptwörter vermieden worden ift. 
Der Lefeftoff, der mit einer Erzählung in deutſcher Eurrentfchrift fchlieft, 
ift unendlich troden. — Hierbei machen wir aufmerffam auf: 


Alphabete zum Segen der Sylben nad) der Lautir-Methode. Herausg. 
von der Brünner Lehrer: Verf. Brünn, Winiker. (6 Bog. 5 Ser.), 


die fi dur die Größe und Schönheit der Buchſtaben befonders aus- 
zeichnen. 


8) Erfted Sprad: u. Leſebuch für die zwei erften Schuljahre.. — Ein 
nothwendiges Hülfsmittel bei den erften Schreib: u. —— ſowie zur 
Begründung des Sprachunterrichts u. der Religion. — Von B. Fohmann, 
Muſterlehrer u. Vorſtand des Schull⸗Sem. in Ravensberg. Daſ., Dorn. 
30. 8. (102 ©. nebſt 8 S. Schreibſchrift geb. 5 Ser.) 


Gehört zu den gewöhnlichen Erfcheinungen diefer Art; viel Sylben 
und Wörter, aber wenig Worte: Was nügt da der beite Gang? Wir 
glauben audy kaum, daß ſich das Kind an den wenigen, faft ausfchließ- 
li frommen Stoffen wahrhaft erbauen wird. 


9) Handfibel von Schulze u. Bönide, Lehrern zu Afchersleben. 2. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. gr. 8. (16 ©. 2 Sgr. 50 Erpt. 2%, Thlr. n.) 
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Da bie neue Aufl, diefer Handfibel eine unveränderte ift, fo ver- 
weifen wir bier blos auf unfer Urtheil im 4. Bande des 9. J.B. 
S. 332. 


10) Erftes Leſebuch zum Gebraudh in Elementar-Schulen € beim Privat» 
Unterriht. Herausg. von Fr. Kühn, — in Breslau. 3. Aufl. Bres⸗ 
lau, Leukart. 50, 8. (146 ©. 3%, Sgr.) 

Im 2. Bde. des P. J.B. S. 93 ſprachen wir uns bereits be- 
lobend über die 1. Aufl. diefes Lautir-Refebuches aus. Die vorliegende 
3. Aufl. ift eine wenig veränderte. Die Bezeichnung der Arten der 
Laute (Helllaute u. f. mw.) ift weggefallen. 


11) Erftes Lefebud. — Lefefibel für Elementarclaffen, enthaltend: Borübun- 
gen zum Leſen u. eine Auswahl leichter Lefeftüde, Erzählungen, Sprüde u. 
Verschen in Drud- u. Schreibſchrift. Bon Ernft Rud. Eger, Lehrer in 
Ehemnig. Dafelbft, Ernefti. 51. 8. (154 ©. 5 Ser.) 

Die „VBorübungen’’ beginnen mit fechs Seiten einzelner Laute, 
gehn dann zu Sylben über, bie erft ©. 10 zu Wörtern werden und 
bieten bis zum Schluß (S. 30) nicht einen einzigen Sag dar. Womit 
will der Verf. diefe Anordnung bes Stoffes entfchuldigen? Die „leich— 
ten Lefeftüde” (S. 31—79) find recht gut gewählt und fonnen dem 
Anfhauungs-Unterricht zu Grunde gelegt werden. An Stelle der trode- 
nen moralifchen Leſeſtücke hätten wir dem findlihen Gemüthe angemef- 
fenere gefehen. Mit S. 80 wird bie „lateinifhe Schrift” einge 
führt, und an biefe fchließen fih „Wershen und Sprühe zum 
Memoriren” Den Schluß bilden 16 Seiten fehr guter Schreib- 
fohrift, wie denn überhaupt die ganze Ausftattung des Buches, bei fo 
niedrigem Preife, eine vorzügliche zu nennen iſt. 


12) Fibel oder erftes Lefebuc für Elementarfchulen. Ben I. Büſcher, 
Seminarlehrer in Kempen. 1. Abth. 9. Aufl. 2. Abth. 7. Aufl. Cöln u. 
Neuß, Schwann. 49. 8. (80 ©. beide Abth. geb. 3, Gar) 


Können wir und auch principiell mit dem Stufengange ber ein- 
zelnen Uebungen, die zu Anfange des Bedeutungslofen noch zu viel 
haben, nicht einverftanden erklären, fo müffen wir doch ber Auswahl 
der eigentlichen Xefeftüde, die mit der 2. Abth. beginnen, unfern Beifall 
zollen. Die Kinder werden fie mit Vergnügen leſen. 


13) Neue Lefe-Kibel von I. H. Eh. Seffer, Infp. des Sem. zu 
(Aus dem Nachlaſſe des Verf's berausgeg.) Hannover, Hahn. 48. 
(172 ©. 2 Sgr.) 

Es muß eine Qual gewefen fein, dad Buch zu ſchreiben. Nichts 
als Sylben und Wörter, und alle weitern Lefeubungen nur mit „ein» 
fpelligen’’ Wörtern. Sollte e8 denn wirklich einem Kinde zu ſchwer 
fein, nad) Einübung einer Unmaffe der verfchiedenartigften Buchftaben- 
Gombinationen zwei» und mehrfylbige Wörter zu lefen® Wir werben 
nie die Pedanterie aus den Schulftuben jagen! 
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b. Nah der Schreiblefe-Methobde. 


aa. Im uneigentlihen Sinne. ®) 
a) Kür den Lehrer. 

14) Schreiblefemethode für das Schullehrer-Seminar zu Lubwigsluft , ein- 
geleitet durch Andeutungen über das äußerliche Wefen der Sprache u. Schrift, 
nebft kurzen Notizen über die verfchiedenen Lefemethoden. Lubwigsluft, 
Hinftorff. SV, gr. 8. (70 S. 10 Ser.) 

Das Heft ift zunachft nur für die Seminariften beftimmt, benen 
es das leidige Nachfchreiben erfparen foll; doch wird es auch jeder Leſer 
mit Nugen gebrauchen können, der fich einen Ueberblid über das Me. 
thodifche des Lefeunterrichts verfchaffen will. Uebrigens erkennt ber Verf. 
das Weſen der Schreiblefe-Merhode in der gleichzeitigen Einübung ber 
Drud- und Schreibſchrift. 


15) Fibel oder erftes Lefebud für Kinder, welche das Lefen in Verbindun 
mit dem Schreiben nach einer neuen Methode erlernen follen. Bon Pot 
Dr. Greg. Zeithammer. Prag, Ealve. 49. 8. (115 S. 7’/, gr.) 


16) Anleitung für den Lehrer zum Gebraud der Fibel von Prof. Dr. Gr. 
Zeitbammer. Cbend. 49. 8. (VIII u. 55 ©. 5 Sgr.) 

Der pompöfe Titel (des Buches wie des Herrn Verfaſſers) lief 
und etwas ganz Befonderes erwarten. „Ein neuer Leſe- und Schreib- 
Unterricht, zweckmäßiger als der bisherige, und gänzlich unbekannt, ob» 
gleich der Herr Verf. ſchon vor 50 Jahren danad) unterrichtet mor« 
ben iſt!“ Ich hätte das Buch unaufgefchnitten verfchlingen mögen! 
Keider wurde ich getäufcht. — Nicht, daß etwa die Methode eine ver- 
werflihe wäre; ganz im Gegentheil: fie ift diefelbe, die jeder gefunde 
Kehrer fchon feit Jahren beim Unterricht anmendet, die aber hier ale 
etwas Neues in großer Breite dargelegt wird. Der Xehrer foll nämlich 
dem Kinde die ganze Sylbe (das Wort) vorfprechen und dann erft den 
darin noch unbekannten Buchftaben benennen. Sehr gut ift es, daß 
überall nur dem Kinde Naheliegendes geboten und von vorn herein bie 
Rechtſchreibung berückſichtigt worden ift; unzwedmäßig dagegen, daß dem 
Kinde neben der Drudfchrift (der lateinifchen) zugleich die Schreib» 
fchrift gegeben wird. Eine befondere, durchaus nicht zu empfehlende Ei- 
genthümlichkeit ift die, daß die Wörter und Säge, aus melden das 
Kind doch nur den zu lernenden Laut erkennen foll, dergeftalt mit ab- 
gedrudt find, daß dad Einzuübende in Curſiv, alles Uebrige aber in 
Antiqua gedrudt if. Es fieht überrafhend merkwürdig aus! Die 2. 
Abth. (von S. 57 an) beginnt mit Einübung der deutſchen Schreib. 
fhrift, an welche ſich die entfprechende Drudfchrift anfchlieft. Der 
Lefeftoff felbft will belehren und unterhalten. Das Erftere thut er in 
einer Weife, mie fie das Kind nicht anfprechen fann. In Summa: 
Die Fibel enthält viel Gutes, aber — feine neue Methode. 


’ 


*) Bol. hierüber das im 3. Bande des P. J.B. ©. 31 Gefagte. 
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P) Kür die Schüler. 

17) Des Kindes erftes Buch oder Anleitung zum Schreiblefeunterricht ver: 
bunden mit Sprech, Schreib: u. Sprahübungen von Lenz, Lehrer. 2 Hfte. 
Prüm, Plauen. El. 8. (22 u. 92 ©.) 

Erft mit S. 11 beginnen Hauptwörter und Säge Die erfteren 
find mit Eleinen aber fetten Anfangsbuchftaben gedrudt, was unferes 
Erachtens für die Orthographie gar feinen Werth bat. Die, neben 
jeden neu einzuübenden Buchftaben in Drudichrift gefegten Buchftaben 
in Schreibfehrift find fo klein und undeutlich, daß fie mehr fchaden als 
nügen. Die großen Buchftaben werden erft im 2. Hefte ©. 13 einge 
führt. Zu diefen methodifchen .Fehlgriffen fommt noch ein ganz un- 
zwedmäßiger Lefeftoff — was follen 3. B. Kauf-, Mieth- und Lehr: 
contracte in einer Fibel? —, fo daß wir das Buch nicht empfehlen 
fönnen. 


18) Schreiblefefibel. Methodifh u. ftreng ftufenweife bearbeitet von €. 
Kühne, Lehrer in Königslutter. Wolfenbüttel, Holle. 50. 8. (48 S. geb. 
2% Sgr. roh 1%, Sur) 

Das eigentliche Saglefen beginnt erft mit ©. 26. Bis dahin viele 
Wörter und geiftlofe Sylben. Das Schreiben ift nur in fo weit berückſichtigt, 
als neben jedem einzuübenden Drudbuchftaben der entfprechende Schreibbuch- 
ftabe geftelle if. Mit der Auswahl der Leſeſtücke können wir uns nicht 
einverftanden erklären, da es der Mehrzahl nach folche find, in denen viel 
zu viel moralifirt wird. 


19) Der kleine Elementarfhüler. Oder: die erften Anſchauungs-, Leſe—, 
Schön: u. Rechtſchreibeübungen, methodifh u. ſtreng ftufenweife bearbeitet. 
Eine wohlfeile Handfibel mit Drud: u. Schreibfhrift für die Unterklaffen 
deutiher Stadt: und Landfhulen. Bon Gg. A. Winter, Oberlehrer an 
der Bürgerfch. zu Kirchberg. Neu bearb., fehr verb. u. verm. 6. Aufl. 
Leipzig, Wöller. 51. 8. (62 ©. 3 Sgr. 20 Erpi. 1 Thlr. 20 Ser.) 

Der Elementarfchüler bildet mit dem, unter Nr. 6 im „‚deutfchen 
Sprachunterricht” angezeigten „allgemeinen Lefebuche für Stadt» und 
Landſchulen“ ein abgefchloffenes Ganzes, wird aber bei feiner Brauch— 
barkeit auch zu andern Leſebüchern für höhere Stufen ein guter Vor— 
läufer fein konnen. Uns gefällt an dem Bude die gute Schreibfchrift, 
die in ziemlich ausgedbehnter Weiſe angewendet worden ift, das Wer- 
meiden des Kleinfchreibens von Hauptwörtern und der gut gewählte 
Lefeftoff; tadeln aber müffen wir das gleichzeitige Einüben der Drud- 
und Schreibfchrift, das doch auch wieder Fein gleichzeitiges ift, da in 
der Drudfchrift gleich von vornherein die großen Buchftaben mit auf- 
treten, während die Schreibfchrift nur geiftlofe Sylben bringt. Warum 
führte der Verf. nicht auch gleich die großen Schreibbudhftaben ein? 
Wir halten das S, DO, AU u. a. für viel leichter ald 3. B. das r. 


20) Des Kindes erftes Schulbud. Nad der Schreiblefemethode bearbei: 
tet mit befonderer Berüdfihtigung des Sprech: u. Anfhauungs:Unterrichts. 
2., umgearb. Aufl. Selbftverlag des Lehrers Herzog in Niederdüngebad 
bei Eihwege. In Comm. bei dem Lehrer Liebermann in Efchwege. 50. 8. 
(52 ©. roh 1°), Sr. geb. 2% Ser.) 
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Gegen die 1. Auflage gehalten, hat das Buch mefentlich gewonnen, 
obwol ed immer noch des todten Sylbenkrams zu viel enthält und 
manche Uebungen zu weit hinausfchiebt, wodurch der Uebungsftoff auf 
den erften Bogen in zu enge ſprachliche Grenzen gebannt wird. Die 
Erzählungen und Gedichte find gut gewählt. Die Einführung des Bu- 
ches wird durdy den fo enorm billigen Preis, bei guter Ausftattung, 
ſehr erleichtert. 


21) Erftes Lefebüdhlein für Schule u. Haus von ©. 2. W. Köhnlein. 
Erlangen, Heyder u. Zimmer. 51. 8. (VII, 4 ©. Lithogr. u. 64 S. cart. 
4 Sgr.) a 
Das Driginelle diefer Fibel liegt darin, daß, nach Furzen fchriftli- 
chen Vorübungen (16 auf 2 Seiten), mit lateinifchen Lettern zu lefen 
begonnen wird, doc fo, daß Sprech- und Schreibübungen gleichzeitig 
getrieben werden. Ferner beginnt der Verf. mit den Doppellauten, da- 
mit fie fi) von vorn herein dem Auge und der Hand als ein Gan- 
zes einprägen follen. Endlich find die Laute e, g und dh, fp und ft 
nad ihrer verfchiedenen Ausfprache geordnet. Was den Lefeftoff der 
erftien Uebungen betrifft, fo hat des Verf.'s Streben, baldigft Säge zu 
bringen, manches Wunderliche zu Wege gebraht (— 3. B. Säge, wie 
diefe: sau, raus! — sos saur — [Drthographie!] sau eil! — eul, 
raus! — eir rot? — ei so beiss, eul! — set, eu er bub baut! — 
ratt biss otto — rabe, iss ratte! u. f. w. —); der fernere Lefeftoff ift 
gut gewählt, fteht in logifhem Zufammenhange und ift mit fleinen 
Vignetten und Melodien zu Liedern (in Noten) durchwebt. 


22) Die erften Schreib: u. Lefeftunden, in wechfelfeitiger Verbindung. 
Bearb. von Fr. Nöber, Cantor u. Lehrer zu Alt: Staßfurt. 2 Hefte. 
Quedlinburg, Bafle. 50. 8. (32 u. 56 ©.) 

Obſchon der Verf. auch gleich für einen Laut zwei Zeichen gibt, 
fo ift doch, abgefehen hiervon, der gegebene Stoff fo gut vertheilt und 
ftufifch geordnet, daß die, nach der uneigentlihen Schreiblefe-Meth. 
unterrichtenden Lehrer felten ein beffered Buch für ihre Schulen finden 
werden. Dazu fommt, was wir befonders hoch anfchlagen, eine ganz 
vorzügliche Ausftattung, bei der wir nur noch mwünfchten, daß die fo 
nette Schreibfchrift etwas größer ausgefallen wäre. igenthümlich find 
dem Lefebuche die häufig angebrachten Fragen und Aufgaben für die 
Schüler. 


bb. Meine Schreiblefe Methode. 


23) Der Eleine Lefefhüler. Erfter Unterricht im Lefen der Schreib: u. 
Drudichrift von K. Petermann, Lehrer in Gera. (Mit Zitelvignette.) 
Selbftverlag. gr. 8. (16 lith. ©. 2% Sgr.) 

Der 1. Theil (S. 1— 14), der es nur mit der Schreibfehrift zu 
thun hat, zerfällt in 3 Abtheilungen, von denen die 1. die fleinen, die 
2. die großen Buchſtaben, natürlich immer mit entfprechenden Wörtern 
und Sägen vorführt, und die 3. den weitern Lefeftoff enthält. Daran 
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ſchließt ſich die Druckſchrift zweckmäßig an. Wir halten den Leſeſchüler 

für ein ſehr brauchbares Buch und wünſchten nur, daß der Verf. das 

Kleinſchreiben der Hauptwörter in der 1. Abth. vermieden hätte. Die 

Ausſtattung iſt vorzüglich, und was diejenige einer beſondern Ausgabe 

in gepreßtem Callico betrifft, die einzige in ihrer Art. 

24) Schreibleſeſchule (,) oder (:) Wie die Kleinen leſen u. ſchreiben lernen, 
bearb. von Schierhorn, Lehrer an der Zöchterfchule zu Brandenburg. Daf., 
Wieſike. 50. 8. (VII u. 64 &. 4 Sgr.) 

Die Schreibfchrift nimmt den Raum der erfien 16 ©. ein, ift 
deutlich und rein, fihreitet vom Leichtern zum Schwerern fort, enthält 
gar fein finnlofes Zeug und würde vollkommen befriedigen, wenn nicht 
zu Anfange die Hauptwörter mit Kleinen Buchſtaben gefchrieben wären. 
Die Drudichrift enthält viel gutes Material, und in der Vorrede fin- 
det der Lehrer eine genügende Anweiſung zum Gebrauche ded Buches. 


25) Leſebuch für Bürgerfhulen, von Aug. Lüben, Rector der Bürger: 
fhulen, u. 8. Made, Lehrer der 1. Bürgerfh. zu Merfeburg. 1. Theil. 
Leipzig, Brandftetter. 51. gr. 8. (IV u. 76&., darunter 32 S. Schreibſchr.) 

Der Erfahrung, daß bis jegt in mehrklaffigen Bürgerfhulen 
Lefebücher von verfchiedenen Verfaſſern, demnah auch von verfchiedener 
Tendenz gebraucht wurden, ein Umftand, der mehr als irgend etwas da— 
zu beiträgt, jene Anftalten in ihrer leider nicht abzuleugnenden Zerfah- 
renheit zu erhalten, verdankt vorftehendes Leſebuch, ald das erfte eines 
aus ſechs Bändchen beftehenden Werkes, feine Entftehung. Das ganze 
Merk ift fo angelegt, daß es in feinen einzelnen Theilen ben verfchiebe- 
nen Bildungsftufen des Kindes entfpriht und fi als ein Mittel er- 
mweift, geeignet, eine organifche Verbindung ber verwandten Hauptunter- , 
richtögegenftände, der Sprache, Weltkunde und Religion, herbeizuführen. 
Was nun den vorliegenden I. Theil betrifft, fo erfcheint bei feinem Ge- 
brauche die Beobachtung folgender Grundfäge als beſonders wünfchens- 
werth : 

1) Der Unterricht in der Elementarklaffe, für welchen diefer Theil 
beftimmt ift, beginnt mit dem Sprechen über Gegenftände, welche dem 
Kinde nahe und bereit® bekannt find. Lehrer und Schüler ſprechen da» 
bei in möglichft einfachen Sägen. 

2) Hat das Kind nad) einigen Wochen die Fähigkeit erlangt, der- 
artige Säge lautrichtig fprechen zu können, fo laßt man diefelben in 
Wörter, die Wörter in Sylben und diefe in Laute zerlegen. 

3) Nah Aneignung diefer Fertigkeit fchreibt der Lehrer das am 
leichteften fchriftlich bdarzuftellende Wort eines Satzes, alfo 4. B. das 
Wort „in’ aus dem Sage: „Die Schüler find in der Stube“, 
an die MWandtafel, macht die Kinder mit den Zeichen für die Laute be- 
fannt und fordert fie nun zum Schreiben des Wortes auf. 

4) Die Schreibübungen werden am zwedmäfigften im Zafte an- 
geftellt. j 

5) Sobald die erforderliche Anzahl von Buchftaben eingeübt ift, 
werden ftatt einzelner Wörter ftetd Säge gefrhrieben. 
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6) Da man, wie die Erfahrung gelehrt hat, das Nichtigfchreiben 
mehr durch den Gebrauch des Auges, ald durch den des Ohres erzielt, 
fo wird jedes Wort mit den Zeichen bargeftellt, welche ihm der Gebrauch 
zuerfannt hat. 

7) Aus biefem Grunde werden in ber erften Zeit alle Hauptwör- 
ter vermieden. Der hierdurch entftehenden Beengung in ber Sagbil- 
dung wird dadurch vorgebeugt, daß man die Teichtern großen Buchftaben 
früher eintreten läßt, ald es gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Wir haben 
im Vorliegenden eine folche Anordnung verfucht und dürfen verfichern, 
daß ihre Durchführung feine unüberwindlihen Schwierigkeiten darbietet. 

8) Das Schreiben und Lefen aus dem Buche tritt ein, fobald bie 
erforderliche Werbeutlihung an der Wandtafel ftattgefunden hat. Wenn 
in der I. Abtheilung (Schreibfhrift S. 1—32) eine oder die andere 
Uebung nicht ausreichend zu fein fcheint, fo Fann fie durch Benugung 
der MWandtafel leicht erweitert werden. Früher gefchriebene Säge wer 
den möglichft oft wieder dictirt. 

9) In der I. Abtheilung tritt der einfache nadte, erweiterte und 
zufammengezogene Sag auf. Durd häufiges Nachfprechen und Bethei- 
ligung beim Bilden folcher Säge foll das Kind mit diefen Sprachformen 
befannt und fein Sprachgefühl dadurch gebildet werden. 

10) Die II. Abth. (Erzählungen, Befchreibungen in anfprechender 
Form, Gedichte) deutet den Gang an, welcher bei den Spred- und 
Denktübungen inne zu halten if. Zur Förderung ber oben erwähn- 
‘ten Unterrichtseinheit ift ed zwedmäßig, ja nothwendig, hierfür feine be» 
fondern Stunden anzufegen, fondern die Beiprehung der Gegenftände 
fietd dem Lefen des über fie Dargebotenen vorangehen zu laffen. 

11) Iſt die I. Abth. vollftändig fchreibend durchgearbeitet, fo über- 
tragen die Kinder die leichteren Stücke der I. Abth. in Schreibfchrift. 

12) In der nächſtfolgenden Klaſſe dient die Schreibfchrift der I. 
Abth. ald Vorlage für das Schreiben mit ber Feder. 

Wir hoffen das ganze Werk, von dem bereits die erftien 3 Theile 
fertig vorliegen (f. Nr. 37), und zu welchem demnächſt auch ein Goms 
mentar für Lehrer geliefert werden foll, noc innerhalb des laufenden 
Jahres zu vollenden. Möge es vorurtheilsfreie Beurtheiler und fördern- 
be Freunde finden! 


c. Nach Jacotot'ſchen Principien. 


26) LZebensbilder I. — Lefe und Schreibefibel für Elementarklaffen. Nach 
der analytifch-fonthetifchen Leſemethode. Bon Bertbelt, Jaͤkel, Kell, Pe: 
termann, Thomas. 3. Aufl. Leipzig, Klinkhardt. 50. br. 8. (80 ©. 
roh 3%, Sgr. geb. 5 Sgr. Partiepr. 2% u. 4 Ser.) 

Die 1. Aufl. erfchien 1848. Da die vorliegende eine unverän- 
derte ift, fo vermeifen wir auf unfer Neferat im 3. Bande des P. J.B. 
©. 45 und zugleih auf die Beurteilung der Anmeifuug zur Fibel 
von Thomas, im 4. Bde. ©. 338, 
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27) Das erfte fern: Bud für Se. Königl. Hoheit den Prinzen Karl Auguft, 
Herzog zu Sachſen-Weimar Eiſenach, u. alle gute Kinder, nach der Zeichnend: 
Schreibend:£efe:Unterrichtöweife. Herausgeg. von dem pädagog. Vereine in 
Weimar; bevorwortet u. in die Kinderwelt eingeführt durch Dr. Hanf 
mann. Leipzig, einer. 8. (VII u. 59 &. 5 Sgr.) 

Dies Buch hat eine überrafchende Aehnlichkeit mit dem vorigen; 
ja wir würden e8 für eine bloße Nahahmung halten, wenn uns das 
Vorwort nicht eines Andern belehrte. Die mefentlichften Unterfchiede 
zwifchen beiden beftehen darin, daß das legtere neben dem Bilde nur 
einzelne Laute und Wörter, nicht aber, wie das erftere, auch gleich 
Säge bringt. Ferner ſchließen fich bei legterem der 1. Abth. nicht gleich 
größere Leſeſtücke, fondern erft Uebungen im Leſen von Wörtern mit 
doppelten Gonfonanten, Dehnungszeichen u. dgl. an. Wie die „Lebens⸗ 
bilder‘, fo können wir auch diefes „Lernbuch“ nur empfehlen. 


28) Erfted Schul: u. Bildungsbuch. — Nah analythiſch » fonethifcher 
Lefe Methode bearb. von E. Brünnert, Lehrer an der Mädchenfchule zu 
Rudolftadt. Daf., Fröbel. 51. gr. 8. (IV u. 86 ©. 5 Ser.) 

Unter den nach Jacocot'ſchen Principien bearbeiteten Lefebüchern ift 
das vorliegende gewiß das beſte. Es foll den Mittelpunft des gefamm- 
ten Elementar-Unterrichts bilden und kann dies vermöge feiner Einrich- 
tung. Die für das erfte Schuljahr berechnete 1. Abth. (3 Stufen) 
beginnt mit 30 einfachen, durch vorgefegte lithographirte Bilder anfchau- 
lich gemachten Sägen in Schreib- und Drudfchrift, die vor denen in 
den Lebensbildern I. den Vorzug natürlichen Zufammenhangs haben und 
alfo die Grundlage beim Anfchauungs » und Sprechunterricht bilden 
fonnen. Diefer Zufammenhang ift freilich in der 2. Stufe nur in den 
Ueberfchriften der Uebungen, deren Säge felbft zufammenhanglos find, 
feftgehalten, tritt aber in der 3. Stufe, die aus 30 vierzeiligen Stro- 
phen befteht, fo wie in der ganzen 2. Abth. die größere gute Leſeſtücke 
enthält, wieder auf. Das Ganze made in feiner Einheit einen fehr 
befriedigenden Eindrud. 


— — 


B. Zabellen. 


29) Sieben Wandlefetafeln zu „Des Kindes erftes Buch” (Nr. 17) 
von Lenz. Prüm, Plauen. 

Sie enthalten weiter nichts, als die einzelnen Raute in Drud: und 
Schreibfohrift und find fo eingerichtet (ſchmal und hoch), daß man durch 
Umftellen, Hinauf- und Herunterfchieben u. ſ. w. die verfchiedenften Laut— 
Verbindungen berftellen kann. 


30) Wand»Bilderfibel. Zum Gebraudh beim erften Lefe: u. Schreib:Unter: 
richt. Dresden, Naumann. (2 Bl. gr. Kol. u. 2 ©. gr. 8. 10 Ser.) 
Etwas Aehnliches wie die 1. der IX Wandtafeln zu den Zebens- 
bildern 1. (S. P. J.B. IV, ©. 340.) Beide Blätter enthalten 37 
fehr gut gezeichnete und fithographirte Bilder, die leider durch die fie 
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begleitenden vierfachen Buchftabenformen (ein und bderfelbe Buchftab 
ro und Hein in Drud- und Schreibfchrift) ‚bedeutend an Reiz ver- 
keren. Es wäre jedenfalls beffer gewefen, den dargeftellten Gegenftand 
bloß mit feinem Namen in Schreib - und Drudfchrift zu bezeichnen. 
Die Bilder an fih — wir wiederholen es — find trefflic. 


II. Sefebücher für Mittel- und Oberklaffen. *) 


1) Erftes Lefebuh für Kinder von 6 bi8 9 Jahren von U. Kübner. 
Hamburg, Kittler. 51. gr. 8. (X u. 117 ©. 8 Ser.) 
E3 ift gewiß ein guter und Fein neuer Gedanke, den Stoff zum 
Leſebuche aus dem Anfchauungskreife der Kinder zu nehmen — alle 
sefferen Leſebücher beweifen da8 —; dennoch müffen wir uns gegen die 
Art und Weiſe, mie dies der Verf. gethan hat, erklären. Er bietet 
rämlich als Stoff eine lange Gefchichte, die in ziemlih umfangreiche 
Raritel zerfällt und das Leben der Kinder nach allen Beziehungen hin 
in zum Theil ganz artigen Bildern darftell. Das muß jedenfalls auf 
die Dauer ermüden. Der Geift des Kindes verlangt größere Abmwechfe- 
mg. Manches wird den Kindern ganz unverftändlich fein, wie z. B. 
das Zauflied auf der 84. Seite. Als Lectüre neben dem Schulunterricht 
kann das Bud, das beiläufig nur in der Zeitform der Gegenwart gefchrie- 
ben ift, recht gut gebraucht werden. 


32) Fefebudh für die mittleren Klaffen der kathol. Elementarfchulen. 
Bon BP. I. Büſcher, Seminarlehrer au Kempen. Mit Genehmigung der 
ge geiftl. u. weltl. —— 9. Aufl. Eöln u. Neuß, ge 

ps Befleht o aus zwei, neben einander zu gebrauchenden Abtheilun- 
sen, von denen die erfte Erzählungen, Gebete, Lieder u. dgl. in an- 

‘sechender Form und von, dem findlihen Faffungsvermögen angemef- 

imem Inhalte enthält, die zweite dagegen realiftifche Gegenftände in 

zemlich trodener Weife behandelt. Es ‚wäre gewiß zwedmäßiger gewe- 

m, wenn ber Verf. den rein belchrenden Stoff, in hübfche Bilder ein- 

grahmt, unter die Erzählungen vertheilt hätte. 


2) Lefebud in Lebensbildern für mittlere a u Bon einem Ber: 

ein —— Schulmänner. Darmſtadt, Kern. 50. (XIX u. 254. ©. 
10 Ser.) 

Mer das „Leſebuch in Lebensbildern für obere Schulklaſſen“ (S. 

d. J.B. I, ©. 101 u. IL, ©. 51) kennt, wird gewiß mit Vergnü— 


*) Da mit Ausnahme des Scherr (Nr. 46) fümmtliche und vorliegende 
'en fermalen und realen Iwed gleihmäßig berüdfihtigen, fo fallen die in den 
küberen Bänden angerwendeten Unterabtheilungen weg. 
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gen das vorliegende zur Hand nehmen, das jenem zur Grundlage bie 
nen fol. In der That ift e8 auch nach Anlage und Durdführung 
eins der beiten, die wir haben. Es zerfällt in 2 Theile, von denen ber 
erfte in 6 Abth. den „befchreibenden Anfchauungsunterricht” (— der 
ſchwächſte Theil; zu troden — ), Spradliches (30 Mufterftüde a la 
Kellner), Lefeftüde zur Vervolllommnung im Lefen, den erzählenden An- 
fhauungsunterricht, Gedichte und Gebete u. dgl., der zweite dagegen 
in 5 Abth. Bilder aus der Natur und dem Menfchenleben enthält. In 
ber befonder& beigelegten Vorrede geben die Verf. trefflihe Winke über 
die rechte Behandlungsweife bed Buches. 


34) Zweites Schulbüdlein; für die 3. Elementarklaffe der züriherifchen Volks— 
fhule. — Von Dr. Th. Scherr, Sem.:Dir. u. Alt:Erziehungsrath. 2. Aufl. 
Vom Zürdh. Erziehungsrathe als obligatorifches Xehrmittel für das 3. Schul: 
jahr anerkannt. Züri, Drell, Füßli u. Eo. 50. 8. (192 ©.) 

Der DVerf., als tüchtiger Pädagoge hinlänglih befannt, hat auch 
in dem vorliegenden Büchlein als folcher fich bewährte. Es zerfällt in 
3 Abtheilungen. Die I. enthält 36 Erzählungen aus der biblifchen 
und 19 aus ber Schweizer Gefhichte, die 2. Uebungen zum Xefen, 
Nahbilden und Selbftbilden von Sägen und die erften Aufjagubungen, 
und die 3. Gedichte. Form wie Inhalt find gleich gut. 


35) Erftes Lefebud. Kür das Alter von T—10 Zahren. Von R. H. Diede, 
Dir. des Gymnafiums zu Greifswald. 3., verm. u, verb. Aufl. Merfeburg, 
Garde. 50. 8. (AXV u. 276 ©. 15 gr.) 

Diefe durch mehrere Gedichte vermehrte neue Auflage eines Buches, 
das ſich ſchon Hinlänglich als brauchbar bewährt hat, wird hoffentlich, 
die hie und da noch fpufenden unfindlichen Machwerke mehr und mehr 
verdrängen. Sein Werth beruht auf der trefflihen Auswahl der Er- 
yählunden. Märhen und Gedichte und der vorzüglichen Bearbeitung 
realiftifher Stoffe, in welch legterer Beziehung ihm das Verdienſt bleibt, 
eine ganz neue Bahn gebrochen zu haben. Kein erftes LKefebuch für 
die Volksſchule, wird ed in Mittel- und Oberklaffen derfelben mit 
Nugen gebraucht werden können. 


36) Lebengfpiegel. — Ein deutliches Lefebuch von Dr. R. Sartorins. Ab— 
theilung I.: Kür Mittelklaffen. 2. verb. Aufl. Breslau, Leufart. 51. 
gr- 8. (XV u. 302 S. 8 Ser.) 

Mas wir bei fo vielen Lefebüchern ber neuelten Zeit vermiffen, ei= 
nen logifch geordneten Gang der einzelnen Lefeftüde und eine äfthetifche 
Bearbeitung der realiftifhen Gegenftände, das finden wir in dem „Le—⸗ 
bensfpiegel’’ in ganz befriedigender Weife. Der 1. Abfchn. bezeichnet den 
Lebensweg und das Lebensziel, der 2. Abfchn. die Kebensführer 
(Eitern und Lehrer — Gewiffen — Engel — Natur — Gefhichte — 
Bibel) und in dem 3. Abfchn. reihen ſich die einzelnen Xebensbilder an 
die Tages- und Jahreszeiten an. So ift das Bud durchaus ge- 
eignet, in Mittelflaffen der Volksſchulen die erforderlihen Unterrichts- 
gegenftände zu ergänzen und den Lehrer auf die mannichfachfte Weife 
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zu unterftügen. Ueber bie I. und IN. Abth. des „Lebensſpiegels““ mwer- 
den wir im nächften Bande des P. I.-B. referiren. 


37) Aeleum IR: ee von A. Lüben, Rector der Bürger: 
ſchulen u Nade, Lehrer der 1. Bürgerfch. zu Merfeburg. 2. u. 3. Theil. 
Leipzig, Brandftetter. 51. gr. 8. 


38) Lebensbilder I. — Lefebuh für Mittelflaffen deutfcher Volksſchulen. 
Vach dem Anfhauungsunterrichte von Denzel geordnet. Bon Berthelt, 
Zakel, Petermann, Thomas. 4. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Klint: 
bardt. 50. 7. (XIV u. 248 ©. 6 Sgr. Partiepr. 4 Sgr.) 


39) Lebensbilder IT. — Lefebuh für Oberklaſſen deutfcher re 
berauögeg. von Denfelben. 3., verm. u. verb. Aufl. Ebend., 50. (XVI u. 
450 ©. 12 Sgr. Partiepr. s Sgr.) 


40) ee IV. — Leſebuch für höhere Bildungsanftalten von Denfel: 

ben. Auch unter dem Zitel: Deutfhes Kamilienbud. Cine Samm— 

lung von Mufterftüden deuticher Poejie u. Profa. Ebend. 50. (XXV u. 
633 S. 25 Sgr. Partiepr. 20 Sor. Ausg. auf feinem Pap. 1 Thlr.) 


Nr. 33 und 39 Eennen die Leſer bereitd aus dem 3. Bde. des 
BP. J.B. ©. 48 f.; in den vorliegenden neuen Aufl. erfcheinen fie in 
verbefferter Geftalt; namentlich haben auch die Lebensbilder II. dadurch 
eine zwedmäßige Erweiterung erfahren, daß ihnen bie kurze Geographie 
(16 ©.) desjenigen Landes beigegeben ift, in welchem das Buch ge- 
braucht wird. Die Xebensbilder IV. fchliefen die Reihe der trefflichen 
Lefebücher auf würdige Weile. Während ihre Vorgänger Stoff für die 
formale, ideale und reale Bildung enthielten, follen diefe neben jener 
bauptfählih auch die literarifch-hiftorifhe Bildung fördern. Dem- 
gemäß ift die Auswahl und Anordnung des Stoffes der I. Abth. fo 
durchgeführt, daß fie die Grundlage einer Literaturgefchichte enthält und 
deshalb folhe Stüde bietet, die fomol die Formen der Dichtungsarten 
in den einzelnen Unterabtheilungen, al® aud ihrer Verfaſſer (gröften- 
theild Dichter der neuern und neueften Zeit) zu charakterifiren vermögen. 
Auch die 2. Abth., welche Naturbilder, Bilder aus der Länder- und Vol- 
ferfunde und Gefchichtöbilder enthält, fordert obengedachten Zwed, indem 
vorzugsweife diejenigen Schriftfteller berüdfichtigt find, welche in den 
tepräfentirten Zweigen ber Wiſſenſchaft beſonders hervorragen. So iſt 
ein Buch entſtanden, wie wir deren wenige beſitzen. Möchten es recht 
Biele, namentlich recht viele Volksfchullehrer als geiftbildende Lectüre 
benugen! Der billige Preis bei der Menge des Stoffes und ber 166 
nen Ausſtattung wird dem nicht hinderlich fein. 


41) Erzählungen für Kinder von 8 bis 10 Jahren. » Ein Hülfsbuh für 
den — — von K. Albrecht, Lehrer in Burgdorf. Bern, 
Jenni, Vater. 50. 8. (VII u. 170 S. 10 Sor) 

Der Verf. benugte dieſe Erzählungen auf folgende Weiſe: Er fehrieb 
fie an die Wandtafel und gliederte fie dur Striche in ihre Sylben. 
Dann buchſtabirte die ganze Klaffe im Chor das ganze Thema im Takt 
buch, alddann wurde es ebenfo gelefen und hierauf gehörig erklärt. 
Während die 2. Abth. mit der Fibel befchäftige war, mußte die I. das 
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Thema abfchreiben und möglihft auswendig lernen. — Dies zur Er- 
Elärung des auf dem: Titel genannten ‚‚Schreiblefe= Unterrichts.” Was 
die Erzählungen felbft betrifft, fo find fie durchſchnittlich recht gut ge- 
eignet, Kinder von S—10 Jahren zu feffeln. Zwei derfelben find jeden: 
falls zu umfangreich für diefe Stufe (28 und 54 Seiten!). Auch foll- 
ten die Gedichte nicht gänzlicy fehlen. 


42) Schul: u. Hausfreund. — Deutfches Leſebuch für WVolksfchulen. Bon 
E. Duietmeyer, Lehrer an der Stadt:Zöchterfhule. Hannover, Helwing. 
50. 8. (XI u. 304 ©. 6, Sr. geb. TY%, Sgr. Partiepr. 5 u. 6%, Ser.) 

Viel Stoff für wenig Geld! „Das Buch foll die allfeitige Bil- 
dung des Geiftes- und Gemüthölebens der Kinder fördern. Es führt 
ihnen deshalb, fo weit ihr Anfchauungsvermögen es geftattet, die äußere 
und die innere, die finnliche und die überfinnliche Welt nahe, und hat 
fi) bemüht, das zu thun in Plarer, anfprechender, fchöner Zeichnung, in 
überfichtlihen, abgefchloffenen vollen Bildern.” Der Verf. fagt nicht 
zu viel, und das Buch wird fid) deshalb bald Eingang in die Schulen 
verfchaffen. Es ift nad) den Lebensbeziehungen des Kindes zufammen- 
geftellt (Elternhaus, Schule, das Kind unter Kindern und Ermachfenen, 

Garten und Flur, Wald u. f. w.) und deutet durch eingeftreute Auf- 

gaben auch auf den Gebraud beim Spracdhunterrichte hin. Möge diefe 

Anzeige recht Viele auf das höchſt brauchbare Buch aufmerffam ma- 

chen und zu feiner Verbreitung das Seine beitragen. 


43) Neuer deutfher Kinderfreund. — Ein Lehr: u. Leſebuch für das Be: 
dürfniß der Volksſchule eingerichtet von Dr. C. ©. Ö. Lens, General: 
Sup. in Blankenburg. Braunfhweig, Meyer. 51. gr. 8. (IV u. 316 ©. 
7 Sgr.) 

Wenn die Bebürfniffe der Volksfchule durch ein Kefebuch, wie das vor- 
liegende, befriedigt werden können, fo müffen diefelben wahrlich fehr be- 
fcheidener Natur fein. Das Bud, enthält weiter nichts, ald einen nach 
Form und Inhalt dürftigen Abriß der Nealien, der duch „Sprahübun- 
gen‘’ eingeleitet wird, 56 Erzählungen und 32 Gedichte, in denen vor— 
zugsweife die untergeordneten Dichtergrößen des vorigen Jahrhunderts 
repräfentirt find. Ein Anhang enthält noch 10 relig. Lieder, 7 Schul- 
gefänge und 26 Kieder mit Melodien. Man macht jegt andere Anfor- 
derungen an ein Kefebudh. 


44) Lefebudh für die Schüler der Dberklaffe in Stadt: u. Land: 
fhulen. Heraußgeg. von 3. $. U. Giefemann, Gantor u. Lehrer in 
Manndfeld. 2. jehr verb. u. verm. Aufl. Eisleben, Reihardt. 50. gr. 8. 
331 ©. 8 Sar.) 

Mit Vermeifung auf unfere Anzeige im 2. Bande des P. J.B. 
©. 101 bemerken wir nur noch, daß die „kurze Befchreibung des preuß. 
Staates’, bedingt durch die Einführung des Buches in nicht -preußi- 
fhe Staaten, in der 2. Aufl. weggefallen, trogden aber der Umfang 
ded Buches noch vergrößert ift. 
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5) Shul:Lefebudh. Bmweiter Theil. Nach der Verwandtfchaft des Inhalts 
rg von Dr. $. A. W. Diefterweg. 3. verb. Aufl. Biele- 
1d, Belhagen u. Klafing. 49. gr. 8. (VII u. 3 I @. 10 Ser.) 


— die Beurtheilung der 2. Aufl. im 3. Bde. des P. J.B. 


5) Drittes Sprach- u. Leſebuch. Ein Leſebuch für die Oberklaſſe der 
— —— u. für die unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten. Bon G. Fr. 
Hein 15 u. J. L. era: Bamberg, Buchner. 51. gr. 8. (XVII u. 
372 ©. 9 Sgr. Partiepr. 8 Sgr.) 

Was der geehrte Neferent ded Sprach- Unterrichts über den Geift 
der beiden erften Leſebücher deffelben Verf. fagt, kann au in vollem 
Rechte von dem vorliegenden dritten gefagt werden. Es zerfällt in zwei 
Ihtheilungen, von denen die erfte „Säge zur gründlichen Betreibung 
des Sprachunterrichts“, die zweite realiftifche Stoffe und profaifche 
and poetifche Stüde aus deutſchen Schriftftellern enthält. Die „Säge 
find durchmeg Elafjifch und mit großer Sorgfalt und richtigem Takte 
gewählt. Die beiden Anhänge dazu (Homonymen und Fremdwörter), 
emie der Anhang zur 2. Abth. (kurzer Grundrif der Realien) verträgt 
ih nicht gut mit dem allgemeinen Charakter des Leſebuchs und hätte 
»egbleiben fönnen. 


7) Lejebud zum Gebraud in Volksſchulen für Schüler von 10 bis 
15 Jahren. Deraußgtg. von mehreren Didenburger Lehrern. Oldenburg, 
Schulze. 50. gr. 8. (X u. 623 ©. 25 Ser.) 

In Bezug auf die Auswahl der Stoffe fönnten wir das Bud 
ft in eine Kategorie mit den Xebensbildern IV. (S. Nr. 40) ftellen. 
Die Deraussgeber find dem Geifte der Zeit gefolgt und haben nichts 
Smöhnliches, jedenfalls aber zu viel für die Volksſchule geliefert. Da- 
fi will es uns nicht gefallen, daß bei Anordnung des Stoffes wol die 
Amählicyde Steigerung vom Leichtern zum Schwerern berüdfichtigt, im 
Lebtigen aber das Verfchiedenartigfte bunt unter einander gewürfelt ift. 
€ erwachfen daraus dem Lehrer, falls er das Leſebuch zum Mittel- 
sunfte des gefammten Schulunterrichtd machen will, nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten. 


5 Deutſche Mufterftüde — 1. Abtheil. Bearbeitet von Fr. Gruner, 
—— an der Realanſtalt in Stuttgart. Daſ. Ebner u. Seubert. 
49. 8. (273 ©. 18 Sgr., ohne die Anmerkungen 194 &. 12 Sgr.) 


= in 3 Abtheilungen von Kapff, Eifenmann, Gruner 
md Wildermuth herausgegebenen Mufterftüde dienen eigentlich den 
Imeen des franzöfifhen Sprachunterrihts, find jedoch auch als Kefe- 
uch in Bürgerfchulen gut zu gebrauchen. Was die vorliegende 1. Abth. 
"trifft, fo befteht fie aus Lebensbildern, Zügen aus ber Geſchichte, Na: 
ar- und Volksbildern und einigen kurzen Gedichten. Die geringe An— 
‚sahl Der legtern dürfte der Einführung des Buches als „Leſebuch“ hin— 
terfich fein, fo fehr diefe in Bezug auf die Auswahl der Profaftüde 
zünfchenswerth fein möchte. 
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49) Deutſches Leſebuch für — u, Töchterſchulen, jo wie für untere 
Gymnaſialklaſſen. — u. . von 8. Bank, Waifenhaus: u. Seminar: 
inf ector y f. w. zu Wolfen tel. Daf., Holle. 51. 8. (X u. 308 ©. 


ı Ser.) 

Gin ganz vorzügliches Buch, das mwir den Lchrern an gehobenen 
Volks » und Bürgerfchulen dringend empfehlen können. Es hat die 
Vorzüge ded Oldenburger Leſebuchs (S. Nr. 47) ohne deſſen Mängel, 
indem es nicht blos trefflich gewählten Stoff, fondern diefen auch in 
zweckentſprechender Ausdehnung und guter, logiſcher Zuſammenſtellung 
enthält. Es gehört unbedingt zu den beſten Leſebüchern und wird ſich 
bald genug Freunde erwerben. 


50) Deutſches Leſebuch. — Bon Auras u. Gnerlich, ord. Lehrern an der 
Realfhule zu Breslau. Mit einem Vorwort von Dr. Kletke, - der 
Realſchule zu Breslau. 1. Stufe. 2., verm. u. verb. Aufl. 2. Stufe. 
Breslau, Hirt. 50. gr. 8. (XII u. 272 — IV u. 288 &. Zuf. 1 Thlr.) 


Dies Lefebuch, defien I. Stufe wir bereitd im 4. Bande des P. 
IB. anzeigten, hat theilweife fchon fo viel Anerkennung gefunden, daß 
wir ihm mol eine glückliche Zukunft prophezeihen konnen, um fo mehr, 
als fich die Verf. haben angelegen fein laffen, nicht blos durch Heraus- 
gabe einer 2. Stufe (für Kinder von etwa 13 bi 15 Jahren) das 
Ganze zu vervollftändigen, fondern auch durch mwefentlihe Verbeſſerung 
und Vermehrung der 1. Stufe in 2. Aufl. ihr Werk zu vervolllomm- 
nen. In beiden Stufen find Profa und Poeſie getrennt; innerhalb 
diefer beiden Abth. mechfeln jedoch moralifhe und andere Stoffe auf 
zweckmäßige Weiſe ab. In der 2. Stufe ift außer der erzählenden und 
befchreibenden Darftellung auch die allegoriſche, abhandelnde, rhetoriſche, 
briefliche und dialogiſche berückſichtigt. Ausſtattung: trefflich. 


51) Deutſches Leſebuch mit ſachlichen u. ſprachlichen Erklärungen nebſt viel⸗ 
fachen Andeutungen zu einem praktiſchen Unterricht in der deutſchen Sprache. 
Herausg. von Sof, Kebrem, Prof. * Gymn. zu Hadamar. Leipzig, O. 
Wigand. 50. gr. 8. (VI u. 426 ©. 1 Zhlr.) 

Auch ein Product, und wahrlich Feind der fihlechteften, einer Zeit, 
die gebieterifh auf Pflege des Nationalen, alfo fpeciell der deutfchen 
Sprache, der Riteratur und Gefchichte hinweiſt. Während das Leſebuch 
in Auswahl und Anordnung bed Stoffes wenige Vorzüge hat, die nicht 
auch andere ähnliche gute Werke mit ihm theilen, fo zeichnet es ſich 
vor allen in jüngfter Zeit erfchienenen dur die Erklärungen und An- 
merkungen aus, die den Zert auf jeder Seite begleiten und fachlicher, 
ſprachlicher und äfthetifher Natur find. Diefe, in richtiger Weiſe 
vom Lehrer gebraucht, müffen bas Verftändnig der Leſeſtücke ungemein 
erleichtern und wir empfehlen bieferhalb gerade dem Volksſchullehrer, 
der felten im Stande ift, fich die größeren Werke von Göginger, 
Kurs, Viehoff u. U. anzufchaffen, das vorliegende Leſebuch. Befon- 
dere Aufmerkſamkeit verdient auch ber, die poetifchen Stüde einleitende 
„geſchichtliche Ueberblid der deutfchen Verskunſt“. In Summe: 
das Buch gibt nad innen und aufen fehr viel für wenig Gelb. 
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52) Neues deutfches Leſebuch für Schule u. Haus, insbefondere für die un- 
feren u. mittleren Claffen der Gymnafien u. für die oberen Glaffen der 
Bürgerfchulen. Eine Sammlung aus deutfchen Dichtern u. Profaitern von 
Dr. Ad. Zeifing, Gymn.:Prof, zu Bernburg. Magdeburg, Baͤnſch. 51. 
8er.»8. (XVII u. 340 ©. 20 Ser.) | 

Henn bei der Bearbeitung der bisherigen Lefebücher für höhere 

Unterrihtsanftalten neben dem formalen, realen und idealen (äfthetifchen) 

Zwecke grundfäglich auch der literar-hiftorifche feftgehalten, und deshalb 

die berühmteften ältern und neuern Dichter nach Mafgabe der Bebeu- 

tung ihrer Werke für das jugendliche Alter berüdfichtigt wurden; fo 
ging der Herausg. des vorliegenden Xefebuches bei der Auswahl der 

Stoffe von dem Grundfage aus, womöglih Nichts von Dem aufzu- - 

nehmen, was bereits in den vorhandenen Lefebüchern vorfommt, fondern 

vorzugsmeife die neuere und neuefte Literatur und etwa das aus der 
alten, was in frühern Xefebüchern vergeffen worden, aber doch gut ift, 
zu berüffichtigen. Deshalb wird der Leſer vergebens nah den Schil- 
ler’fchen, Goethe’fhen und Uhland’fchen Balladen, nah den He— 
bel’fhen Erzählungen, den Grimm’fhen Märchen, den Krumma- 
her’fhen Parabeln u. f. w. fuhen.. Schon aus diefem Grunde ift 
das Buch in Bürgerfchulen nicht zu gebrauchen. - Dazu kommt aber 
nod), daß der Inhalt vieler Stücke ganz aufer dem Anfchauungsfreife 
der Kinder, für die es beſtimmt ift, liegt, und aus diefem meitern 

Grunde können wir es, ald eine Ergänzung und Fortfegung fämmtlicher 

früheren Leſebücher, nur als ein Familienbuch empfehlen. Als fol- 

ches aber verdient es, feines reichen und gut geordneten Inhaltd wegen, 
vielen andern ähnlichen vorgezogen zu werden. 


53) Leſebuch für die dritte Bildungsftufe der ſchweizeriſchen allgemei- 
nen Volksſchule (Repetir: und Ergänzungsſchule). Won Dr. Thom. Scherr, 
Sem.:Dir. u. alt iebungsrath. 3 Hefte. Zürich, Orell, Füßli u. Eo. 
49. 8. (188, 224 u. 228 ©. 1 Thlr. 10 Ser. geb.) R 

Die „dritte Bildungsftufe‘ (vom 12. bi8 15. Xebensjahre — bie 
erfte reicht vom 6. bis 9., die zweite vom 9. bi 12. 3.) ift auf einen einzi- 
gen Wochentag mit ſechs Schulftunden befchränft, weshalb bei ihr nur 

Religion, Sprache, Rechnen, Meffen und Singen berüdfichtigt werben. 

Danach muf das vorliegende, in drei getrennten Heften nad) den brei 

Jahrescurſen eingerichtete Leſebuch beurtheilt werden. Es enthält zu- 

nächſt in fehr guter Darftellung realiftifche Mittheilungen, die zur Wie- 

derholung und Befeftigung des fchon früher im Realgebiete Erlernten 
dienen, und wobei die vaterländifche Gefchichte bevorzugt if. Es ent- 
hält aber auch ganz neue Abfchnitte, deren Inhalt ganz befonders der 

3. Stufenfolge entfpricht, nämlich: Mittheilungen aus der Lehre vom 

menfhlihen Korper und der Gefundheitslehre, aus der Pflichtenlehre, 

aus der Seelenlehre und Zugendlehre und befonders für das legte Schul- 
jahr: Mittheilungen aus den Gebieten der Staatsverhältniffe, der bür- 
gerlihen Berufsthätigkeit und des religiöfen Lebens; zudem für jeden 

Jahrescurs eine angemeffene Beigabe poetifcher Stüde. — Wie die übrigen 

Lefebücher des Verf.'s, fo verdient auch diefes die nahdrüdlichfte Empfehlung. 
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54) Blide aus der Schule in das Leben. Ein Buh für Schule und 
Haus, insbefondere ein Handbuch für Lehrer zur Belebung des Unterrichts. 
Bon of. Pfregner. Neue Ausg. Nürnberg, Lotzbeck. 50. gr. 8. ( 

u. 464 ©. 21 Ser.) 

Wir führen dies Buch hier mit auf, meil es zunächſt für die 
Jugend gefchrieben wurde und als Leſebuch in Oberklaffen gut gebraucht 
werden fann. Der Inhalt zerfällt in vier Gruppen: Geographifches 
(am reichften und beften vertreten), Naturwiſſenſchaftliches, Geſchichtli⸗ 
ches und das Wichtigfte über den Völkerverkehr. Die einzelnen Stüde 
bilden abgerundete Ganze, haben in der Regel literarifche Größen zu 
Berfaffern und halten ſich deshalb fern von jener verwerflichen trodenen 
und dürren Form, die fo gar nicht der gemüthlihen Anſchauungsweiſe 
des Kindes entfpridt. Zu münfchen wäre, daß der Verf. bei neuer 
Aufl. die. Quellen bezeichnete und bie und da eingeftreute moralifche 
Neflerionen, die das Kind viel beffer unmittelbar aus dem Stoffe felbft 
gewinnt, megließe. 


IN. Gedichtſammlungen. 


55) Lefegarten für Kinder. 1, ie —— (100 Nummern.) Ber: 
lin, Reimer. 50. 32. (VI u. 96 ©. 

Für Kinder von 7 bis 10 — dieſe Sammlung, die Iyri- 
fhe und epifche Stüde in bunter Reihe enthält, an welche fi) furze 
biographifche Notizen über die benugten Dichter fchliefen, eine liebliche 
Gabe. Ein Vorwort über den eigentlihen Zwed des Ganzen follte bei 
Herausgabe des 2. Heftes nicht zu beklagen bleiben. 


56) Bunfzig Babeln von Guftav Jung, Prediger zu Werneuchen. Wriezen 
a. D., Röder. 50. 8. (U u. 124 ©. cart. 15 Ser.) 

Die Richtung, welche die Poefien für Kinder durch die Keiftun- 
gen eines Güll, Hey, Lömwenftein u. U. in neuefter Zeit genommen ha- 
ben, ift eine fo durchaus anerfennenswerthe, daß man jede neue, dieſe 
Richtung verfolgende Erfcheinung freudig begrüßen muß. Das vorlie- 
gende Buch ift eine ſolche, wenn auch von geringerem Werthe, als feine 
Vorgänger. Namentlich können wir uns nicht damit einverftanden er- 
flären, daß der Verf. den einfachften Stoff in langmweiliger Breite aus- 
einanderzerrt, fo mie mit der Art und Weiſe des inftreuens der oft 
ziemlich gefuchten Neflerionen. Auch könnte die Sprache hie und da 
eine edlere poetifchere fein. ©. 70 3. B. fagt die Kuh zur Magd: 
„Freue mich, eilft du froh des Gewinns Hin zu der Hausfrau zufrie- 
denen Sinne.” Was die Jlluftrationen betrifft, fo würde man fie be- 
friedigend finden, wenn man nicht die Kretzſchmar'ſchen, Specterfchen, 
Poceci’fchen u. ähn!. Fennte. Immerhin hat das Buch jedboh, nament- 
lich im Hinblid auf die Verzerrungen des ee Geſchmacks, 
ſeine Verdienſte. 
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57) Kinderheimath in Liedern u. Bildern von edbrih Güll u. 
ee. at . Vorwort von Guſt. — — —— 
Stuttgart, Liefhing. 46. gr. 8. (VI u. 232 &. geb. 1 Thir. Ausg. mit 
ilum. Bildern 1%, Thlr.) 

Güll's anfprechende Poefien find längft Gemeingut der Kindermelt 
geworden, und fie verdienen es in vollftem Maße, da faft Feiner der 
neuern Jugendfchriftfteller den Ton findlicher Unbefangenheit und Ur- 
fprünglichkeit fo glüdlich getroffen hat, ald er. Die vorliegende Ausg. 
hat äußerlich durch 63, von Pocci mit Künftlerhand entworfene und 
gut ausgeführte Holzfchnitte gewonnen und ift auferdem fo trefflich aus- 
geftattet, daß mir fie allen Eltern und Lehrern ald Gefchent für ihre 
Zöglinge nicht dringend genug empfehlen fonnen. Möchte das Tiebliche 
Buch namentlicy dazu beitragen, den wahnfinnigen „Struwwelpeter“ mit 
allen feinen liebenswürdigen Nachfolgern auf immer zu vertreiben. Iſt 
es denn fo fchmwer, fih von der Unnatur zur Natur zu menden? 


58) Lieder u. Kabeln für die Jugend. 2. verb. Aufl. Mit vielen neuen 
Beiträgen von R. Reinid. Ilufte. von J. Kirchhoff u. W. Georgy. 
Leipzig, Kresfchmar. 49. gr. 8. (IV u. 112 ©. cart. mit Goldſchn. 20 Ser.) 


Was wir im 3. Bde. des P. J-B. ©. 61 über die rylographi- 
ſche Ausftattung der 1. Aufl. diefes Buches ſagten, findet in Berug 
auf die 2. Aufl. in noch reiherem Maße Anwendung, da die neu hin: 
zugefommenen Holifchnitte von Georgy nad) Compofition und Ausfüh- 
rung wirflihe Meifterwerfe find. Hinſichtlich der Gedichte felbft hat 
die 2. Aufl. bedeutend gewonnen, da der, zu den beften neuern Jugend» 
fohriftftellern gehörende Neinid das Buch durch viele Kieder und Fabeln 
von anerkannt poetifhem Werthe nad) innen und aufen bereichert hat. 
Bei folhen Vorzügen, zu denen noch eine brillante Ausftattung kommt, 
ift der Preis ein überrafchend geringer. 


59) Gedichte für Kinder, zufammengeftellt von H. Edelmann. Lüneburg, 
Engel. 50. gr. 8. (30 ©. 5 Sgr.) 

„Der Wunſch, für eine Klaffe, in welcher der 1.Xheil des deut: 
fchen Leſebuchs von Ph. Wadernagel gebraucht wird, den nicht aus: 
reichenden poetifhen Stoff zum Ausmwendiglernen zu vermehren, hat die 
Zufammenftellung diefer Gedichte veranlaft.” Es find 62, ganz in bie 
1. Bildungsftufe des Kindes paffende Gedichte von vorzugsweiſe neueren 
Dichtern, auch vom Herausg. felbft, deffen liebliche Kinderlieder wir be- 
reits im 4. Bande des P. J.B. (S. 349) den Leſern empfahlen. 


60) Poetifher Kinderfreund, eine Sammlung von Gedichten zur Gedädht- 
nigübung u. Deklamation für die Jugend, eh einem Anhange von Gele: 
genheitsgedichten.  Herausgeg. von W. Niehl u. C. Kienbol;, Lehrern 
in Potsdam. 2., fehr verm. u. verb. Aufl. Berlin, Reimarus. 90. gr. 8. 
(VIII u. 150 S. 8 Sgr. geb. 10 Sgr.) 


Das Bud) enthält in drei Abtheilungen Lieder und Liederartiges, 
Gabeln und poetifhe Erzählungen, berüdfichtigt vorzugsweife die Pro- 
ducte neuerer Dichter und dürfte fi) am beften für Schüler von 7 bis 
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10 Jahren eignen. Die Gelegenheitögedichte find Geburtstags-, Weih- 
nachtd- und Neujahrslieder, im Ganzen 88 Nummern. 


61) Blütenjammlung aus deutfhen Gedidhten. Ein Haus: u. Schul: 
buch für Kinder bis zum 10. Jahre, zur Beförderung religiößsfittliher Bil: 
dung, herausgeg. von Dr. F. U. König, Prev. u. Behret in Leipzig. Daf., 
Krisfche. 51. 8. (IV u. 184 ©.) 

Eine Sammlung, wie wir deren viele haben: nicht gar zu gut, 
nicht gar au ſchlecht. Sie ift nad) folgenden Abfchnitten zufammenge- 
ftellt: 3. Gebete. 2. Bon dem lieben Gott. 3. Won dem lieben Herrn 
Jeſus Ehriftus. 4. Won den lieben Aeltern und von Fleinen Kindern. 
5. Wünſche und Feſtſprüche. 6. Von den heiligen Feften und von den 
Taged- und Jahreszeiten. 7. „Noch Einiges.” Uns misfällt daran 
der Mangel an frifhem, lebendigem Stoffe, das Vorwalten einer ge- 
fühls-feligen Stimmung, die durchaus nit in das Weſen ded Kindes 
hineinpaßt. Auch hätte der Heraudg. in der Auswahl der Dichter forg- 
fältiger fein können. 


62) Deutfhe Gedichte für Schule u. Haus. Gefammelt von W. N. 
Stahr. Berlin, Dunder u. Humblot. 50. gr. 8. (VI u. 260 ©. 15 Ser.) 


Dom Leihtern zum Schwerern fortfchreitend, in der erften Hälfte 
überwiegend Iyrifch, in der zweiten mehr epifch gehalten, bieten die 240 
Nummern der vorliegenden Sammlung einen äußerft lieblichen, dem 
findlichen Geifte und Gemüthe ganz angemeffenen Stoff, der fih na- 
mentlich zum Auswendiglernen und Deklamiren eignet. Sollen wir 
Etwas tadeln, fo ift es der Mangel eines beftimmten Fadens, an welchen 
ſich die einzelnen Stücke logifch anreihten.- 


63) Lieder für deutſche Knaben. Als Beitrag zur Belebung der Water: 
landsliebe in deutfchen Volksſchulen, geſammelt u. herausg. von A. Zappe, 
Lehrer in Magdeburg. Daf., Rabricius, 50. 8. (VII u. 110 ©. 3 Ser. 
12 Erpi. 1 Thlr.) 

Das ift eine werthvolle Gabe, die der Herausg. in diefen 71 präch— 
tigen Gedichten der Volksſchule darbietet, und alle Gollegen find ihm 
dafür zu Dank verpflihte. Mit Benugung diefer Lieder der beften 
Dichter deutfcher Nation muß der Gefchichtsunterricht ein ganz anderes 
Golorit befommen, al® er leider bisher in den meiften Schulen hatte. 
Sie find chronologiſch geordnet, überwiegend epifch, alle leicht verftänd- 
lic) und zum Auswendiglernen geeignet. Für 3 Ser. ift dem Aehnli— 
ches noch nicht geboten worden. Kauft's! 


64) Auswahl deutfher Gedichte für Bürgerfhulen. In 3 Abtheilungen 
für das Alter von I0—14 Jahren. Bon 3. 9. Hiede. Halle, Buch. 
des Waifenhaufes. 50. gr. 8. (VI u. 362 ©. 17, Sgr. geb.) | 

Indem wir des Verf.'s Anfichten über den deutfchen Spradhunter- 
richt und feine, auf diefen Anfichten bafirenden Xefebücher ald bekannt 
vorausfegen, brauchen wir bei Anzeige des vorliegenden Buches nur 
noch zu erwähnen, daß daffelbe feiner äußern und innern Anordnung 
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nach analog ber „Auswahl deutfcher Gedichte für gelehrte Schulen von 
Theod. Ehtermeyer und Hiede, 6. Aufl‘ bearbeitet ift und wie 
diefes ganz befondere Berückſichtigung verdient. 


65) Elf Bücher deutfher Dihtung. Bon Sebaftian Brant (1500) bis 
auf die Gegenwart. Aus den Quellen. Mit biographifch :literarifchen Ein: 

— u. mit Abweichungen der erften Drude, gefammelt u. herausgeg 

von Karl Gödele., 2 Abtheilungen. Leipzig, Hahn. 49. Lex.S8. mit ge: 
fpaltenen Eolumnen. (792 u. 637 ©. 2 Thlr. 20 Sar.) 

Der Vorfag des Herausgebers, wie er ihn in ber Widmung an 
die Gebr. Grimm ausfpricht, war, „die beutfche Dichtung vom Aus- 
gange des ſinkenden Mittelalters bis auf die Gegenwart zu begleiten 
und in felbftredender Gefchichte aus den Quellen zu fhildern, die Zeit 
durch ihre bezeichnendften Dichter und diefe durch ihre eigenthümlichften 
Dichtungen darzuftellen.” Diefen Borfag hat der Herausg. auf eine 
Weiſe ausgeführt, für die ihm alle Freunde unferer Literatur Danf 
fchuldig find. Es eriftirt nad) Auswahl und Anordnung des gewalti- 
gen Stoffes kein befferes Werk. Zu feinen befondern Vorzügen gehören 
die furzen aber vollftändigen Charakteriftiten der Dichterfhulen und ein- 
zelnen Dichter, mit genauer Angabe ihrer Werke, die Menge des Stof: 
fed und die Berüdfihtigung nicht blos an ſich vorzüglicher, fondern für 
jeden Dichter und jedes Zeitalter charakteriftifcher Gedichte; fo daß das 
Ganze in feiner logifhen Einheit eine lebendige Literatur- Gefhichte ges 
nannt werden fann. Einen großen Werth legen wir namentlih auf 
die fo äußerſt fchmwierige, hier aber wohl! gelungene Auswahl der ge- 
Ihmadlofen Producte der zweiten Dichterfchule, der Hoffmannswaldau, 
Zohenftein u. f. w. (4. Buch), die in den Quellen zu Iefen man fo fel- 
ten Gelegenheit hat. Goethe und Schiller ift ein befonderes Buch 
(da8 7.) gewidmet. Sie eröffnen die 2. Abth., die bis auf die Gegen- 
wart herabreiht (— Freiligrath, Halm, Herwegh, Geibel, Hartmann). 
Die Dichter derfelben find grundfäglih weniger ausführlich vertreten, 
Mer fie in vollftändigerer Weife Eennen lerren will, dem empfehlen wir 
defjelben Verfs ‚Auswahl von 872 harafteriftifhen Gedid: 
ten aus 131 Dichtern von 1813 — 1843" (Hahn's Verl. 1844. 
2°/, Thlr.) und feine „Edelſteine“ (Hannover, Ehlermann. 1), Thle.). 
— Die neue Zeit verlangt auch vom Volksſchullehrer Kenntniß der 
deutfchen Literatur. Durch das Studium des vorliegenden, äuferft bil- 
tigen Werkes kann fie Jeder auf gründliche Weiſe fich aneignen. 


66) Der kleine Schriftlefer, oder Uebungsftüde für bad Lefen vericiede: 
ner Handſchriften, nebft vielen Aufgaben zur Anleitung im Anfertigen fchrift- 
licher Auffäge, Briefe u. f. w. fo wie Erflärungen vieler Fremdwörter. — 
Ein 2efe: u. Uebungsbud) für Elementarfchüler, von P. 3. Beumer, Leh— 
rer am Lauerhaas bei Wefel. 8. Aufl. Weſel, Bagel. gr. 8. (VIII u. 80 
lith. ©. 6 Sgr. Dug. 2 Thlr. 5 Sr.) 


Zu dem angegebenen Zwecke kann e8 keine beffere Sammlung ge- 
ben. Gute und fchlechte Handfhriften, doch die fegtern überwiegend, 
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wechfeln mit ſchon lithographirten Aufgaben ab. Ob ber Zwed wirklich 
erreicht wird, ift eine andere Frage; jedenfalls arbeite die Volksſchule 
dahin, Bücher wie das vorliegende ganz überflüffig zu machen. 


In. 


67) Elementar: Schreibfhule. — Eine Anleitung, dad Schreiben im jäch- 
fifchen u. im edig-flüchtigen Ductus nad einer wahrhaft erziehenden Me: 
thode zu lehren, von K. Aug. Zſchille, Secretair im k. fühl. Minift. d. 
ausw. Angelegenheiten. Leipzig, Weinedel in Comm. 42. gr. 8. (XVII u. 
389 S. 1 Thixr.) 


68) Elementar: Schreibfhule im fähfifhen Ductus von Zſchille. 
Ebend. qu. 4. (9 Bl. auf Stein gravirte Vorfchriften u. ein 4 Bogen ftar: 
kes linirtes Schreibheft 15 Ser.) 


69) Elementar-Schreibfchule im edig:flühtigen Ductus von Zſchille. 
Ebend. qu. 4. (9 Bl. auf Stein grav. Vorfchriften u. ein 4 Bogen ftarkes 
lin. Schreibh. 15 Sgr.) 


70) Schreibſchule für den abgerundet-flüdtigen oder fogenannten Fauf: 
männifhen Ductus von Zfhille. 1. Hft. Ebend. 45. qu. 4. (22 S. nebft 
15 BI. auf Stein grav. Vorſchriften. I Ihr.) 


Erft gegenwärtig ift es uns vergonnt, diefe, bereits im 1. Jahrg. 
des P. J.B. angezeigten Schriften, vollftändig durcharbeiten zu können. 
Es ift fürwahr eine Arbeit, der man ſich aber gern unterzieht, fobald 
man die anregende Vorrede zu Nr. 67 gelefen bat. Ganz abgejehen 
davon, daß der Verf. des Werkes manches, in Bezug auf die Methode 
ihm Eigenthümliche anſchaulich entwidelt, wird man in das Ganze 
des Schreibunterrichts fo vollftändig eingeführt, daf man nicht leicht eine 
Frage wird aufmwerfen fönnen, auf welche das Buch nicht Antwort 
gäbe. Da findet man Andeutungen über die allmählichen Verbefferungen 
des methodifchen Verfahrens, Angabe des Zweckes und Ziele des 
Schreibunterrichts, die allgemeinen Unterrichtsregeln in Anwendung auf 
dad Schreibenlehren, eine Gefchichte der Schreibfunft, Befchreibung ber 
verfchiedenen Arten der deutfchen Eurrentfchrift u.v. A. Der Anfangs- 
unterricht im Schreiben, wie ihn der Verf. ertheilt wiffen will, ift ei- 
genthümlich durch das Kinienneg, mittels deffen den Schülern nicht 
blos Hülfslinien für die gleiche Höhe, fondern auch für die gleiche Rage, 
Breite und Entfernung der Buchſtaben von einander gegeben und fo 
diefelben von vorn herein zu einem ftreng regelmäßigen, aufmerffamen 
und bemwußtvollen Arbeiten geleitet werden. Hiezu tritt ferner das, nad) 
dem genaueften Parallelismus fcharf und edig ausgeprägte kleine Alpha- 
bet, aus welchem fpäter. bei dem freien flüchtigern Schreiben eine flie- 
fendere und gefällige Handfchrift mit Sicherheit hervorgehen fol. Die 
etwaigen Einwürfe gegen feine Methode hat der Verf. gründlich zu wi— 
derlegen gefucht. Webrigens läßt der Verf. nach, dem Takte fchreiben, 
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welcher Methode er nicht blos ziemlich ausführli in dem vorliegenden 

Werke gedenkt, ſondern auch in dem bereitö früher erfchienenen : 

71) Mg Abe Mad. Jaffé, oder über die amerikaniſche Schnell: 
Schreib: Methode u. deren Einführung in Schulen. — Ein Beitrag zur 
Sn derfeben von K. Aug. Zfchille. Dresden u. Leipzig, Arnold. 

. gr. 9. (48 ©. 5 Ser.), 

= welches wir die Leſer befonders aufmerffam machen, da fie durch 

daffelbe mit dem Weſen der amerikanifchen Schnellfchreib - Methode voll- 

ftändig vertraut gemacht werben. 


72) — Anleitung zur Erlexnung der Stenographie nach dem 
—5— Gabelsberger's. Zum öffentlichen u. Selbſtunterrichte von W 
Dönig, an der Stenogr. Wien, Wallishauffer. 49. gr. 8. (80 S 

Sgr. ® 
= dem großen Nugen der Stenographie wird es gewiß Vielen 
wünſchenswerth erſcheinen, ſich mit dieſer Kunſt bekannt zu machen. 

Dazu genügt nun das vorliegende lithographirte Heft vollkommen, indem 

es nach der bis jegt am meiften in Anwendung gekommenen Methode 

auf Teicht verftändlihe Weife in die Mofterien der Stenographie ein- 
führt. Eine Tabelle in gr. 4., die dem Buche angehängt ift, ftellt 
überfichtli (in einem Duadraten-Neg) alle Verbindungen der einzelnen 

Buchſtaben des Alphabets dar und erleichtert e den Weberblid über bie 

verfchiedenen Zeichen. 


I. 


Der deutihe Sprachunterricht. 
Don 
8, Kellner, 


Zwei Jahre lang haben mic, die Verhältniffe abgehalten, diefem Jab: 
reöberichte und dem Gegenftande, welhem ich bisher fo gern meine 
Kräfte widmete, jene Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche meinen innigen 
Münfhen entfpricht. Allein während ich dies auf der einen Seite um 
meinetwillen bedauere, erkenne ich doch auch wieder, daß felbft in einer 
fo langen Entfremdung Gutes liegt. Abgefehen von der frifchen Kraft, 
mit der man wieder in die alten, liebgewonnenen Kreife wirfend ein— 
tritt, hat folch eine längere Ruhe noch den erheblichen Wortheil, daß 
man dadurch zur größeren Klarheit in der Beurtheilung deffen kommt, 
was man etwa felbft gewirft und als Samenkorn auögeftreut hat. Mer. 
ein Saatfeld täglich durchwandert, merkt ja faum das Wachsthum der 
Ausſaat; aber wer nah Wochen zu ihm zurückkehrt, mag leicht freudig 
überrafcht werden durch die Ueppigkeit, Größe und Frifche jener Halme, 
welche beim legten Anblide faum fehüchtern aus der Erddecke vorzu- 
bliden mwagten. Eine ſolche Ueberrafhung ift mir nun freilich nad je- 
ner erwähnten Zeit der Entfremdung nur fparfam zu Theil geworben. 
Ih habe mich vielmehr nur in der Ueberzeugung befeftigen fönnen, 
daß das Gute langſam fortfchreitet, und daf unter dem langfam Schrei- 
tenden die geiftige Entwidelung unferes Volksſchulweſens eins der lang: 
famften iſt. Nicht genug, daf auf diefem Gebiete noch jede Entwide: 
lungsphaſe der fprachlehrlihen Methode ihre eifrigften Vertheidiger fin- 
det, und daß man in ein- und bemfelben Bezirfe Wurft und Henfe, 
Pohlmann, Kraufe, Honcamp, Dtto, Adelung, Splittegarb u. f. w. in 
trautefter Nachbarfchaft findet; nein, das ift am beflagenswertheften, 
daß in unferm bdeutfchen Waterlande immer noh Schulen zu finden 
find, in denen die ganze Ausbeute des gefammten fprachlehrlichen Unter- 
richts fich lediglich auf mechanifches Abfchreiben und geiſtloſes Schön— 
fchreiben befchränft ! 

Dennoch hege ih, ohne muthlos zu werden, die Hoffnung, daß 
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jener Wunſch, mit dem ih 1846 meinen Jahresbericht ſchloß, der 
Wunſch, „daß bald in unferen Volksſchulen ein Sprachunterricht zu 
finden fein möge, der Kopf und Herz ber Zöglinge mit beutfcher 
Gründlichkeit und Innigkeit ergreift, deffen Frucht in ein fpäteres Le— 
ben wohlthätig hinüberreicht, und ſich als fernige Gefinnung, ald wadere 
Rede des felbftändigen Mannes und Klarheit der Anfhauung und bes 
Gedankens bekundet ” — in nicht zu ferner Frift feine Erfüllung fin 
den wird. 

Sch hege diefe Hoffnung, weil ich weiß, daß die Schule auch un- 
ter dem Einfluffe des öffentlihen Xebens fteht und von diefem ge- 
ftaltet wird. 

Man blide umher! Am Genuffe vieler politifhen Ehrenrechte 
kann nur der Theil nehmen, der Leſen und Schreiben gelernt hat. 
In den öffentlihen Schwurgerichten erfennen Richter und Zeugen, wie 
wichtig Sprachverſtändniß und Sprachfertigfeit werden können. Ge- 
meindevorftehersund Abgeordnete einzelner Communen und ganzer Bezirke 
müffen ebenfo des Wortes, ald der Feder gewachfen fein. Mit jedem 
Jahre fteigen dur Eifenbahnen, Mafıhinen und Erfindungen aller Art 
der Verkehr und das gewerbliche Leben; was ift in dieſem ewig rau- 
fhenden und wechſelnden Strome der Menfch, welcher des Worts und 
der Schrift nicht gewachſen ift? 

Es fann unter folhen Umftänden nicht fehlen, daß Bürger und 
Landvolk darauf hingeführt, ja darauf hingeftofen werden, daf ihre bie- 
ber oft verfannte Volksſchule unermeßlich wichtige Gaben in der Sprade 
und Schrift gewähren fann, und ift diefe Erfenntnif einmal aufge- 
ftiegen, dann folgt die Forderung jener Gaben mit unabweislicher Noth- 
mwenbdigfeit. Ja, das Leben fordert, und die Schule wird ftreben, das 
in vollerem Mafe zu gewähren, was fie biöher nur unzureichend, dar- 
um ungenügend ins 2eben mitgab. 

Ich fege ferner meine Hoffnung auf die Bildungsanftalten 
unferer künftigen Volksſchullehrer. Auch in diefen wird und muß end» 
lich erfannt werben, daß man nur geben fann, mas man felbft befigt, 
und daß mithin nur derjenige Xehrer einen fruchtbringenden Sprachunterricht 
ertheilen kann, ber die Sprache befigt und von ihr mehr weiß, mehr 
hat, als einige wenige grammatifche Regeln, der in feiner Sprache mehr 
fieht, fühlt und denkt, ald ihm etwa der frodene Abrif eines gramma- 
tifhen Syſtems zu fühlen und zu denken gibt. — Was ih ſchon an 
anderem Drte fagte, muß ich hier wiederholen: Es ift zu beflagen, daß 
der Unterricht in manchen Seminarien ein fo wichtiges Bildungsmittel, 
wie die Sprache, viel. zu äußerlich, oberflächlih und leicht nimmt. 
Die nothwendigften grammatifchen Regeln, ald Regulativ fürs Rechte 
fprehen und Rechtfchreiben find neben dem Kefeunterrichte, der es eben 
beim Leſen von Kinderfreunden bewenden läßt, oft noch Alles, mas 
gefunden wird. Nach meinem Dafürhalten müfte jebody der deutſche 
Unterriht in den Seminarien der Mittelpunft des gefammten unterricht- 
lichen Xebens fein, alfo, daß er nicht bloß den Verftand des Zöglings 
bildet und ihm befähiget, leidlich richtig zu ſprechen oder zu fchreiben, 
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fondern daß vielmehr durch ihn neben dem Kopfe auch das Herz gebil- - 
det, der Schönheitsfinn gemwedt, der Bli erweitert, und fomit ein Ta- 
lisman gegen die Gemeinheit des gewöhnlichen Lebens gegeben, mithin 
eine wahrhaft chriftlichenationale Bildung erftrebt werde. Iſt es nicht 
ftatt deſſen tief zu beklagen, daß der aus dem Seminare entlaffene Can- 
didat, welcher doch einmal berufen ift, auf die Jugend und fomit auf 
das Volk felbft zu wirken, welcher in den Wirren bes Lebens gefinnungs- 
tüchtig und entſchieden fein fol, faft nichte weiß oder erfährt von den 
beften und befferen Schriftftellern unferer Nation, daf er meder folche 
in feiner früheren Bildungsanftalt gelefen hat, noch hat lefen lernen, 
daf ihm überhaupt die Literatur und ihre Entwidelung ganz fremd ge 
blieben. Weil nun fein Gefhmad nicht durch gewählte Lectüre gebil- 
det, greift er fpäterhin in der Langweiligkeit feines Dorflebens zu ben 
erften beften Romanen und Tagesblättern, aus denen fein noch nicht 
genugfam mit Grundfägen ausgerüfteter Sinn oft eine Nahrung zieht, 
die ihn dem Ernfte des Lebens und Studiums entfremdes, die der wah- 
ren chriftlichfeften Fortbildung hinderlich iſt. Ja, ich glaube feft, dag 
troß fo vieler Bemühungen für einen gebeihlichen, ins Leben reichenden 
Sprachunterricht, wir doch nicht eher dahin fommen, wohin wir kom— 
men follen und müffen, bis erft die jungen Lehrer felbft eine tiefer ein- 
greifende, den Gefhmad und das Herz bildende, höher hebende Sprach- 
bildung genoffen haben. Nur mit einer höheren formalen und insbe- 
fondere fittlich-äfthetifchen Bildung darf man Erfüllung der Wünfhe und 
Anfichten verbinden, welche jegt für den Unterricht in der Mutterfprache 
laut geworden. Jemehr diefe Forderungen ohne jene Vorausfegungen 
gefteigert werden, befto mehr laufen wir Gefahr, aud) durch den Sprach- 
unterricht nur feichte Schwäger zu bilden ohne Kern und Gehalt. 
„Dein Gutes aber in fremden Adern wird alfobald mit dir felber 
hadern“ fagt der alte Goethe, und fo fam es denn, daß der Methode, 
welche ich mit „meinen bisherigen Bemühungen zu verbreiten gefucht 
habe, auch der Widerfpruch hindernd entgegentrat. Diefer Geift des 
Berneinens gründet fich theild auf Bequemlichkeit, theild auf den Bil- 
dungsgrad mancher Xehrer und darauf, daf das eigentlihe Wefen ber 
Methode Vielen immer noch fremd geblieben. Und doch ift die Sache 
fo einfah. Der Zweck des Sprachunterrichts ift zunächſt „Sprachver- 
ftändnif und Sprachfertigkeit‘‘, welche die Bildung des Sprachgefühles 
involviren; das Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes kann nur „die 
Sprache’ felbft fein und bieten. Ich fage: „die Sprache‘, denn 
die Grammatif mit ihrem Spyfteme ift nicht die Sprade felbft, fon- 
dern eine Abftraction aus der Sprade. Zudem lehrt die Erfahrung 
unabweisbar, daß man zur Sprachfertigkeit und zum Sprachverftändniffe, 
ja zur tunftmäßigen Beherrfhung der Sprahe wol ohne die Gram- 
matif, nie aber ohne lebendigen Verkehr mit der Sprache felbft gelan- 
gen kann. Daher führe ih dem Kinde die Sprache vor, nit in ab- 
geriffenen, der Abftraction zu Liebe gebildeten Bruchtheilen, fondern im 
zufammenhängenden Ganzen, welche nach Form und Inhalt als Mufter 
daftehen. Nicht blos die Form, nein auch der Inhalt ift dabei Au— 
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genmer? und Bildungsmoment, und beide werden in ihrer MWechfelbe- 
ziehung aufgefaßt. Der gefammte Unterricht gründet ſich auf forgfältig 
ausgervählte Mufterftüde, welche dem Schüler durch den paffenden In- 
halt und deſſen Verſtändniß zum innerften geiftigen Eigenthum werben, 
zugleich aber auch eine objective Haltung und Betrachtung zulaffen. 
Diefe Mufterftüde drängen mit Nothwendigfeit von der bloßen Abftrac- 
tion zum lebendigen Verkehr mit der Sprache Hin; denn der Inhalt 
findet durch die Form, die Form wieder durch den Inhalt Ausdrud, 
Berftändnif und Beziehung. An diefe Mufterftüde, welche zum voll 
fien geiftigen Beſitzthume des Schüler werden müffen, fnüpfen fich die 
wichtigften grammatifchen und orthographifhen Regeln, die Saglehre, 
die Kenntniß der Synonyma, überhaupt Alles, was die Sprachlehre 
wahrhaft Bildendes umfafjen kann, insbefondere auch die Uebung im 
mündlichen und ſchriftlichen Gedankenausdrucke. Diefe Normalftoffe 
bieten das Arbeitsfeld, aus welchem einerfeits die Erkenntniß abgeleitet, 
auf welches fie andrerfeitd wieder prüfend angewendet wird. 

Diefe Anfihten habe ich umftändlih in meinen „Spradftun- 
den“ erörtert und confequent durchgeführt, jedoch nur bis zur Lehre 
vom Saggefüge; vollftändige Ausführung fanden fie in meinem „Prak- 
tifhen Lehrgange“ deffen erfte Auflage 1837, deffen fechfte Aus- 
gabe gegenwärtig erfcheint. Zu diefem Lehrgange, fo wie zu den Sprad)- 
funden gehören befondere kleine Leſebücher, welche ich unter Nr. 12 
und 13 angezeigt habe. ” 

Da ih mid dem Gange der Natur in ber Entwidelung und 
Bidung des Sprachvermögens möglichft anfchließe, fo fallt für den 
Anfang des Schullebens der Sprachunterricht mit den Sprech- und 
Dentübungen zufammen; die Sprache wird geübt, nicht objectiv ge- 
halten, wie dies der erfte Theil meines „‚praftifchen Lehrganges“ zeigt.*) 
Ber übrigens glaubt, daß mit diefen Grundfägen nothwendig bie Un- 
ednung und ein buntes Durcheinander des Materialed verbunden fei, 
der irrt gröblic und verwechfelt nur die Schuld des ausführenden In— 
eiduums mit der dee felbft. Letztere verträgt fich gar wohl mit Plan 
md Drdnung, und ich glaube, died auch in meinen Schriften zur Ge- 
züge bemwiefen zu haben. 

Es verhält fi) übrigens mit der Ausführung obiger Ideen, mie 
zit der Katechiſirkunſt. Legtere kam zunächſt deshalb in Mifkredit, 
zeil fie dem Faulen, dem feihhten Schwäger Gelegenheit geben fonnte, 
ie Armuth am Stoffe, die mangelhafte Vorbereitung unter'einer Fluth 
son Medensarten und Fragen zu verfieden. Man redete, man fragte 
ch; ed Famen Antworten, alfo die Sache ging gut. So bemädhtigen 
ih auh Manche der neueren Methode ohne den dazu gehörigen Geift, 
ne den entfprechenden Grad von Bildung, Fleiß und Willenskraft. 


*) Yuch in den bei Reichardt in Eisleben in 2. Aufl. erfchienenen Lebungs: 
koffen ift der I. Abfchnitt nur der „Sprahübung‘’ gewidmet und bildet des: 
 belb eine allgemeine Vorſchule. 
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Das Product ift dann gar leicht nur fades Gerede ohne pofitives Er- 
gebnif. Aber auch hier trifft der Vorwurf nicht die dee, fondern nur 
den, ber fie ausführt, ohne fie begriffen zu haben, ober fie begreifen au 
wollen. Es kann fein, daß folche Geifter mit der rein grammatifiren- 
den Methode ein Mehreres geleiftet haben würden; aber täufchen wir 
uns nicht fehr, fo würden fie auch auf dem alten Wege nur fürd Ge- 
dächtniß und die Schule, nicht aber fürs Leben, für Kopf und Herz 
gewirkt haben. Darin befteht gerade ein weſentliches Verdienſt der von 
mir empfohlenen Methode, ein Verdienſt, welches ich hoch anfchlage, 
daß fie an den Lehrer als Menfchen, an feinen Charakter, an feine 
Merdeluft Forderungen ftellt, und allerdings mehr verlangt, als ein ge- 
wöhnlicher Gefchäftsbetrieb leiften kann. Sie beanfprucht den ganzen 
Menfchen mit feinem Kopfe und Herzen; fie will Xiebe und Eifer zur 
Sache. 

Mögen die Lehrer in ihrem Berufe ihr Glück finden und nichts 
anderes, nichts lieber ſein wollen, als Volkslehrer. Dann bleiben ſie 
auf einer Bahn, die ſie nimmer irre führt. Ihr Glück wird in dem 
Maße ſteigen, in dem ſie lernen, ihren Beruf geiſtig zu erfaſſen, und 
durch deſſen Ausübung ſich ſelbſt zu veredeln, — ihre Zufriedenheit wird 
mit der Tüchtigkeit und Wahrheit der Leiſtungen wachſen, — und ich 
glaube, daß auch hierzu eine Auffaſſung des Sprachunterrichtes, wie ich 
ſie wünſche, erheblich beiträgt. 

Und ſo gehen wir denn zum Ueberblicke der Literatur. Eine 
mühevolle Wanderung, auf welcher jedoch auch manche Freude begeg— 
nete. Hie und da regen ſich Keime, dort ſind ſie ſchon aufgegangen, 
und wieder am andern Orte im friſcheſten Wachsthume begriffen; wer 
wollte zweifeln, daß das Gute ſich Bahn bricht. Won jenen Mufter- 
ftüden, die der Lehrer feinen Kindern gibt und aus denen fie mehr 
lernen, als die Nedetheile und den Unterfchied zwifchen Subject und 
Prädikat, wird er felbft unmiderftehlich zu größeren und höheren Mu- 
ftern getrieben, und was er dadurch für die eigene Perfon an eblerer 
Bildung und Kebensanfhauung gewinnt, das fommt auch dem Wolfe 
und der Jugend zu Gute! . 


Ucberfidt 
der angezeigten und beurtheilten Sprachſchriften nah ihrem Zwecke 
und Inhalte. 
1. Methode und Gefhihte des Sprachunterrichtes: 
Nr. 1, 21, 40, 47, 48. 


N. Unterrihtsgänge für Volks- und Bürgerfchulen: 
A. Auffaglebre. 
Nr. 3, 14, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 32, 33, 34, 35, 36, 39, 49, 50. 
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B. Grammatif. 
Nr. 3, 4, 7, 8, 17, 24, 27, 28, 29, 30, 35, 36, 39, 48. 
C. Denk-, Spred: und Schreib:Uebungen. (Orthographie.) 
Nr. 3, 9, 10, 16, 18, 19, 20, G 32, 35, 36, 8 50. 
II. Wiffenfhaftlid BER Lehrbücher der deutfhen Sprade: 
Rr. 2, 3, 7, 8, 15, 17. 
IV. 2efebüder: 
A. Für Volksſchulen: 
Nr. 6, 11, 12, 13, 40, 4l, 43. 
B. Für höhere Lehr:Anftalten : 
Rr. 5, 37, 42, 45, 46. 
V. Unterrihtsbüder für die poetiſche Literatur: 
Mr. 38, 43, 49. *) 


Anzeigen und Beurtheilungen. 


1) Seſchichte des deutſchen Sprachſtudiums und insbefondere jei: 
ner Unterrihtömethodif feit der Reformation. Ein Bortrag, ge 
halten in d. pädagogifchen Gefellfhaft zu Dorpat von Th. Thrämer, Hof: 
rath, Dberlehrer am Gymnafium zu Dorpat ꝛc. Reval u. Leipzig, Kluge 
u. Dartmann. 48. 8. (36 ©.) 

Ein intereffantes Schriftchen, ſchon merkenswerth wegen des Ortes, 
aus welchem es entfprungen; ein erfreulicher Beweis, daß auch im ho- 
ben Norden noch deutſche Zunge klingt und geachtet wird. Wir wollen 
es verfuchen, aus der mit fchlagender Kürze gefchriebenen Abhandlung 
unfern L2efern Einiges auszugsweife mitzutheilen, bemerken aber dabei 
zugleih im Voraus, daß der Verf. mehr die Sprache und das Sprady- 
ftudium im Allgemeinen, als die Bolksfchule und deren Verhältniffe ins 
Auge gefaßt hat. 

Nachdem im Eingange die Begriffe von Praris und Theorie 
fharffinnige Erörterung gefunden haben, wobei deren wechſelſeitiges Le— 
bensverhältniß auf fehr intereffante Weife beleuchtet wird, ftellt der Verf. 
die Behauptung auf, daß fi) nach einander vier praftifhe und fünf 
theoretifche Anſichten des Studiums und Lehrens der deutfchen Sprache 
entwidelt haben, von denen feine ganz gewichen ift, welche vielmehr 
noch in unferen Zeiten neben einander ftehen und ihre Verehrer finden. 


— — — — — — 


*) Die Nummern zeigen auf die in den Anzeigen und Beurtheilungen 
aufgeführten Schriften, weldye in der Reihenfolge recenfirt wurden, in der fie 
der Rebdaction und dem Mitarbeiter zugingen. „Schwarzmaier’s Zaub: 
ſtummen⸗ Unterricht“ ift für den folgenden Jahrgang zurüdgelegt, da bis jegt 
nur der I. Band erjchienen iſt. Es wäre übrigens zu wünjchen, daß Novitäten 
von Bedeutung dem unterzeichneten Mitarbeiter gleich direct frankirt zugingen, 
damit fi das Material nicht zu ſehr häufte und er in den Stand gefegt würde, 
dem Einzelnen noch größere Aufmerkfamkeit zu widmen. K. 
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Er weiſt fodann die Meinung zurüd, als ob Luther das Neuhod- 
deutfche gemacht habe, und zeigt, daß deſſen Verdienſt hauptſächlich 
nur in einer guten Anwendung ber bereits bvorgefundenen Sprache 
beftehet. Seine Methode war eine praftifche, und da das Hochdeut- 
ſche damals ſich noch nicht in Schriften genugfam der Betrachtung vor- 
ftellte, fo empfahl er die lateinifche Grammatif, damit die Jugend 
aus diefer Deutſch lerne, fo wie den häuslichen Verkehr, den Markt 
und gefelligen Umgang. Auch die zweite und nächfifolgende Stufe bes 
Studiums und Xehrens der deutfchen Sprache war wiederum aus dem 
Gebiete der Praris entnommen. Inbegriff und Hebel aller Bildung 
war noch immer die Erlernung des Rateinifhen. Ueberfegen und 
Nahahmen der alten Klaffiter, befonders Cicero's, follte die Bildungs 
fchule für den angehenden deutfhen Redner und Schriftfteller fein. Die 
Früchte lohnten jedoch nicht; jene gelegentliche Untermeifuug konnte un- 
- möglich genügen, und fo ward man denn zu einer neuen Weife, zu ei— 
ner Art von Theorie geführt, indem man die bei der Lectüre der La— 
teiner gelegentlich gefammelten Bemerkungen zufammenftellte und fomit 
deutfche Sprachlehren nad) dem Zufchnitte des Unterrichtes in todten 
Sprachen verfertigte. Es entftanden die fabelhaften deutfchen Gram- 
matifen mit 96 Theilen Formen» und 4 Theilen Saglehre. — Auch 
diefe Beftrebungen hatten für das Deutfche felbft feinen praktifchen Werth. 
Dennoch hob fich die Sprache felbft über das Latein und Franzöfifche; 
deutſche Klaſſiker traten auf, verficherten aber zugleich, daß fie ihre Kunft 
niht dem Studium der damaligen beutfchen Grammatik verdanften. 
Auf diefen Wink und unter folchen Umftänden wandte man fich nun-« 
mehr einer praftifchen Lehrweiſe zu; der Styl, die Sprache follten une 
mittelbar geübt werben; es bildete ſich die correctionelle Methode, 
die alles Heil in den deutſchen Spredy- und Stylübungen und der dabei 
vom Lehrer geübten Gorrectur fah und fuchte, und namentlicdy feit 1780 
florirte. Wiederum fein Genügen, feine erfreulihe Frucht! Darum 
verwandelte fich die praftifch-correctionelle Methode zu Anfange biefes 
Jahrhunderts in eine theoretifchecorrectionelle Methode, d. h. man 
fammelte Beifpiele von den gangbarften Sprach» und Stylfehlern, ftellte 
fie nad) einer gewiffen Aehnlichkeit in Paragraphen zufammen, und be- 
zeichnete diefelben als Verſtöße gegen den herrfchenden Sprachgebrauch). 
Diefer legtere war oberfter Richter, obgleich, ihm Confequenz und Cha- 
rakter fehlten; ein Hauptübelftand lag jedoch darin, daß man immer 
nur negativ verfuhr und zu feiner pofitiven Anfchauung des Scho- 
nen gelangte. — Daher wandte man ſich zu Anfange unferes Jahr- 
zehendes wieder zu einer praftifhen Weife des Studiums und Unter- 
richtes zurüd, zur Betrachtung der Mufterfchriften, zur Lectüre der 
Klaffiter und deren Analyſe. Beleſenheit, äfthetiiher Anflug waren 
Haupterforderniffe für den Lehrer; der Schüler lernte auswendig und 
ſprach nach, mas er oft nicht empfand; Etymologie und Grammatif 
traten zurüd. Daher erhob fich wiederum eine Reaction von Seiten 
der Theorie, der Wiffenfchaft geltend, welche zunächſt ein Zurüdgehen 
auf die Grundlagen unferer Schriftfprache, in Mittel- und Althoch- 
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deutfchen verlangte; ed erhob fi) mit Jakob Grimm um 1820 die hi- 
ftorifhe Schule. Ihr zur Seite ging die logifhe Schule unter 
Herling und Becker, welche einen ſtreng ſyſtematiſchen Gang zu begrün— 
den, ein naturwüchſiges Syſtem aufzuſtellen ſuchten. Hatten ſo die hi— 
ſtoriſchen Grammatiker eine feſte Grundlage für die Sprachunterſuchung 
gelegt, hatten die Sprachlogiker der Betrachtung der Spracherſcheinun⸗ 
gen einen geregelten, innerlich nothwendigen, weil in den Denkgeſetzen 
ſelbſt begründeten Gang vorgezeichnet, ſo war noch nothwendig, die 
inneren pſychologiſchen Beziehungen der Sprache zum Men- 
ſchengeiſte nachzuweiſen. Dies that W. v. Humboldt in feinem un- 
fterblichen Werke über die Kami-Spracde, und feinem Geifte und Stre- 
ben fuchten Göginger u. A. näher zu treten. 

Nur wer fih (fagt der Verf. am Scluffe) all’ diefer Stufen, fo 
wie ihrer Vorzüge und Mängel Par bewußt ift, wird Elar erkennen, 
welche Aufgabe die Sprachgelehrten unferer Zeit haben. Es ift die 
große Aufgabe, alle diefe Differenzen und Gegenfäge zu vermitteln, 
das Wahre aus allen zu entnehmen, ohne doch ein unmiffenfchaftliches, 
unorganifches Gemenge daraus zu machen. 

In der legten Hälfte feiner Abhandlung entwidelt der Verf. feine 
Anfichten über die Methode, und wenn er auch dabei wenig auf die 
Boltsfchule reflectirt, fo war es mir dennoch jehr erfreulich, wahrzuneh- 
men, daß feine Methode für die unterften Stufen wefentlich auch die 
ift, für deren Verbreitung ich bisher durdy meine Schriften gearbeitet 
babe. Die Lefer feiner Abhandlung mögen zugleicdy vergleichen, was 
über die Methode des Sprachunterrichted der Volksſchule von mir 
in der Einleitung zu meinen „Spradftunden‘” (Leipzig, Hartknoch) 
1847 bereits entwidelt und dargeftellt worden. Durch eine ſolche Ver— 
gleihung dürfte die Vollftändigkeit der Ueberficht nur gewinnen. 

Wir empfehlen die erwähnte Abhandlung des geehrten Verf.’8 allen 
höher fiehenden, denkenden und ftrebenden Lehrern dringend und mit 
vollfter Ueberzeugung, und find vollfommen überzeugt, daf feine Schritte 
von ber Theorie zur Praxis nicht blos der Schule, fondern auch dem 
Leben bedeutenden Gewinn bringen werden. Dafür fpricht ſchon folgen- 
des Schriftchen : 

2) Entwurf einer deutfhen Spradlehre IERESE für den er 
von Lehrern. Bon Th. Thrämer. Dorpat, 50. Heft I. 48 ©. gr. 8 


3) Praktiſcher Lehrgang für den deutfhen Spradhunterridt. Ein 
—— und Hülfsbuh für Lehrer an Volks- und Buͤrgerſchulen von L. 
e 

I. Band. Die Dent:, Spred: und Schreibfhule. Erfte Abtheilung. 
Die Denk, Spredy: und Schreibfehule für Unterflaffen. Zweite Abthei— 
lung. Die Denk, Spred: und Schreibſchule für Mittel- und en. 
Sechſte, verb. Aufl. Erfurt, Fr. Wilh. Dtto. 50. ar. 8. (X u. 247 ©. 
24 Ser.) 

Il. Band. Der Sprachunterricht in feiner Begründung durchs Leſe— 
bud. 5. Aufl. 49. (16 Ser.) 

II. Band. er deutſche eg nach den neueften Grundſätzen 
und Korfchungen 5. Aufl. 49. (144 ©. 8 Ser.) 
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Da ih mid im L und U. Jahrgange des P. J.⸗B. über den 
Entwidelungsgang der Methode des deutfchen Sprachunterricdhtes und 
über das Verhältniß meiner Schriften zu diefem Entmwide- 
lungsgange umfaffend ausgefprochen habe, fo erlaube ich mir, diefe 
Anzeige dadurch abzukürzen, daß ich auf jene Abhandlung aufmerffam 
mache. Man wird hierin, fo wie in der fehägbaren Abhandlung über 
den deutfchen Sprachunterricht, welche fi) in der vierten Auflage des 
MWegweifers für deutfche Lehrer von Diefterweg befindet, eine Begrün⸗ 
dung und Flare Ausführung der Anfichten treffen, welche mich bei mei» 
nen bisherigen Beftrebungen leiteten, damit aber zugleich ein beftimmtes 
Urtheil über das oben angezeigte Werk gewinnen, von deffen Drganis- 
mus id mit Rückſicht auf die engen Grenzen einer Anzeige nur Fol« 
gendes bemerfe: 

1) Für den erften, vorbereitenden Unterricht in der Volksſchule 
gehört feine Spradlehre in jenem Sinne, in welchem die Schule 
bisher diefes Wort verftanden hat. Hier find nur Sprech- und Dent« 
übungen an ihrem Plage, welche den Schüler auf alles Folgende vor- 
bereiten, indem fie ihm Sprachfertigkeit und Spracdverftändnig geben, 
und mit welchen nad) dem Ermefjen des Lehrers auh Schreibübungen 
im weiteren Sinne zu verfnüpfen find. Diefer Stufe uud diefem Be— 
dürfniffe entfpricht die Erfte Abtheilung bes Ganzen. Sie ift 
Borfchule. 

2) Den mittleren Klaffen und Abtheilungen, in melden ich mir 
Kinder von 9 bis 11 Jahren denke, werde nun ein Sprachunterricht 
zu Theil, welcher zwar noch immer Sprechunterricht bleibt, jedoch auch 
die grammatifche Seite ber Sprache berüdfichtiget, und in einer 
Reihe forgfältig ausgewählter Mufterftüde feine anfchauliche 
Grundlage und fein Centrum findet. Diefe Normalftoffe find auch zu 
Uebungen im ſchriftlichen Gedanfenausdrude zu benugen. Da legtere 
jedoch immer Uebung verlangt, welche, fol fie ausreichen, nicht neben- 
bei angeftellt werden fann, fo ift nody eine Sammlung methodifch ge— 
ordneter Aufgaben beigegeben, welche für die Verhältniffe der Volks— 
ſchule vollkommen ausreiht. Es leuchtet nun ein, daß diefer Mittel- 
ftufe die Erfte Abtheilung des I. Bandes und ein großer Theil der 
Zweiten Abtheilung des vorliegenden I. Bandes entfpricht. 

3) Die Oberklaffe unferer Volksſchule fteigert nun die Forderun— 
gen, welche bereit an die Mittelklaſſe gemacht wurden, nad) allen Sei- 
ten hin, folgt übrigens im MWefentlichen ganz bdenfelben Anfichten, wie 
diefe Mittelftufe. Ihr entfpricht die Zweite Abtheilung des I. Ban- 
des und die Letzte Hälfte der zweiten Abtheilung des vorliegenden 
I. Bandes. 

4) Der dritte Band des ganzen Werkes ift eine kurzgefaßte, aber 
möglichft gründliche und mit forgfältiger Rüdfiht auf die neueren Forfchun- 
gen ausgearbeitete Grammatif für Wolksfchullehrer und Seminarien. 
Der Lehrer foll durch fie die Luͤcken, welche der Lehrgang felbft niche 
ausfüllen durfte, ohne die Grenzen der Schule zu überfohreiten, ergän- 
zen und feinem Wiffen eine firengere Begründung und Ueberficht geben. 
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5) Die Grundlagen find unter dem Titel: „Ausgewählte Säge 
und Mufterftüde u. f. w.“ als befonderes Lefebuch erfchienen und haben 
in diefem Jahre die fechfte Auflage erlebt. 

Ih wollte ein Werk liefern, welches den Unterricht in der Mutter- 
fprache allfeitig und ineinandergreifend von ben unterften Stufen ab 
fortfchreitend methodiſch und praftifch darftellte, und demgemäß alle bie- 
ber jo oft getrennten Zmeige dieſes Unterrichtes, ald Denk- und Spredy- 
übungen, Drthographie, Leſen und Stylübungen in organijcher Einheit 
zufammenfaßte. Daß mein Verfuch in den Organismus einer gefunden 
Sculeinrihtung hineinpaßt und deffen Bedürfniffen genügen fann, ba- 
von überzeugen mich die vortrefflihen Xehrpläne für die erfie 
und zweite Bürgerfchule der Stadt Merfeburg (unter Lüben’s 
Direction), denen ich in allen Beziehungen ein beſſeres Scidfal, als 
das der Programme gewöhnlich ift, wünfchen möchte. 


4) Der Unterricht in der deutfhen Sprache in niederen und mitt: 
leren Bürgerfhulen. Kür den Lehrer bearbeitet von Karl Gruber. 
2., bedeutend verm. Aufl. Karlsruhe, Braun. 50. gr. 8. (XVI u. 265 ©.) 


Diefe Sprachlehre ift nach den Anfichten des verftorbenen Seminar- 
Directors Nabholz ausgearbeitet, über deſſen eigenthümlihe Auffaffung 
der Saglehre wir im Jahrgange 1847 diefer Zeitfchrift ©. 132 um- 
ftändlicher berichtet haben. Was mir dort über das Syſtem fagten, 
fönnen wir bier nur wiederholen, nicht aber über die Methode des Hrn. 
Gruber hinweggehen. Wenn fein Bud, au zunächſt nicht für Wolke. 
fhulen und Elementarlehrer beftimmt ift, fo ift es doch gerade in Be- 
zug auf die methodifhe Durdführung überall von Bedeutung und 
verdient zudem wegen feiner Gründlichfeit und überaus fleifigen Aus- 
führung achtungsvolle Rückſicht. Es ift eine bedeutendere Erfcheinung, 
aus welcher ein jeder Xehrer, er möge in ber Zandfchule oder in einer 
höhern Anftalt wirken, Vieles lernen fann. Wir wollen, um diefes nd» 
ber zu begründen, Einiges aus der lefensmwerthen Worrede anführen. 

Der Berf. fagt unter Anderm: „Die Vernachläſſigung des Sprady- 
Inhaltes beim Sprachunterrichte ‚hat in neuefter Zeit Manche veran- 
laßt, einen geordneten Gang überhaupt zu verlaffen, oder doch alle fprady- 
lichen Belehrungen an den Lefeunterricht anzufnüpfen. Die Nachtheile 
eines nicht planmäßig angelegten und ftufenmeife fortichreitenden Unter- 
richts find zu augenfällig, als daß eine ausführliche Widerlegung noth- 
wendig erfchiene; es verdient daher nur die Frage eine nähere Ermä- 
gung, ob es zweckdienlich fei, das Leſebuch ald Grundlage und Mittel. 
punkt alles fprachlehrlichen Unterrichtes zu betrachten. Es kann nad 
meiner Anficht allerdings vom fünften oder jechften, theilweife auch ſchon 
vom vierten Schuljahre an, der Unterricht in der Srachlehre mit dem 
Lefeunterricht in Verbindung gebracht werden, aber es ift etwas durchaus 
Verkehrtes, auch den erften Unterricht fchon in diefer Weiſe zu betrei- 
ben. Denn gerade dadurch kann ber unerläflihen Forderung, neben 
den Sprachformen gebührender Maßen auch den Sprahinhalt zu be 
rücfichtigen, nicht hinlänglich Genüge geleiftet werden, da im beften 
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Falle dem Kinde anf diefe Weife nur mittelbare Anfhauungen ges 
boten werden.” 

Wir haben auf diefe Bemerkung, melde das Princip unferer Me- 
thode anerkennt, nur zu erwidern, daß ein Sprachunterricht, der das 
Leſebuch als Grundlage und Mittelpunft annimmt, keineswegs den plan» 
mäßig und fufenmweife fortfchreitenden Unterricht ausfchließt, jedoch da 
das Leſebuch Grundlage ift, auch felbftredend erſt mit der Kefefertigkeit 
beginnen fann, daß wir aber, che diefe erreicht ift, nur einen Denk— 
und Sprechunterricht wünfchen, der zugleih das Sprachverſtändniß 
und die Sprachfertigfeit fordert. 

Der Verf. erklärt fich ferner gegen die Meinung, daß es genüge, 
wenn der Schüler hinlängliche Sachkenntniſſe befige, und daß alsdann 
von der Kenntnif der Sprachformen Umgang genommen werden fönne. 
Er fagt bei diefer Gelegenheit: „Die Schule wird nur in dem Maße 
Bedeutung für das Leben gewinnen, als es ihr gelingt, die Schüler in 
den Befig und Gebraud der Mutterfprache in deren Kunftformen zu 
fegen, da die geordnete Einpflanzung der Mutterfprache nicht nur das 
Denken und Sprechen ordnet und regelt, fondern auch die unerläßliche 
Bedingung zur Befähigung ift, weitere Mittheilungen von Kenntniffen 
und Einfichten benugen zu können.“ 

Mir wollen diefer Behauptung des Verf. nur entgegenfegen , daf 
wir Dichter und Redner ohne wiffenfchaftlihe Kenntnig der Kunft- 
formen gehabt haben, welche nichts defto weniger im vollfien Befige 
und Gebraudhe ihrer Mutterfprache waren, und daß dieſer Befig und 
Gebrauch, auf den es immer nur ankommen fann, duch gute Mufter 
und Uebung ftetd am unfehlbarften erreicht wird. Unfere Schulen lei» 
ften mit aller geordneten Einpflanzung der Mutterfprache weit nicht fo 
viel, ald das Elternhaus und das Leben gebildeter Stände mit ihrer 
theilmeife ungeordneten Einpflanzung thun. Unſer Grundfag ift: das 
Eine thun und da® Andere nicht laffen, und in fo fern find wir 
vollftommen mit dem Verf. einverftanden. 

In unferer dürren Zeit ermwähne ich noch einen Sag aus der Vor- 
rede zur zweiten Auflage. Er ift auch für uns Lehrer und die Auf- 
faffung unferes Berufes hochwichtig und heißt: „Will man den Men- 
hen fchügen vor dem Verſinken in Gemeinheit und Rohheit, fo fuche 
man ihm ein Interefjfe für das Ideale einzuflößen!“ 

Ueber fein Lehrverfahren ſpricht fih Hr. Gruber folgendermaßen 
aus: Es ift daffelbe nad) den bei dem Unterrichte ind Auge zu faffen- 
ben drei geiftigen Verrichtungen: der Erzeugung, Erkenntniß und Nach⸗ 
oder Selbſtbildung abgetheilt. Der Menſch kann ſich einem Gegenſtande 
gegenüber verhalten: anſchauend und vorſtellend; denkend und erfen- 
nend; wirkend, fchaffend, bildend. Beim Lernen find alfo drei geiftige 
Verrichtungen ins Auge zu faffen: 1) Die Kenntnif des Lehrftoffs oder 
die Bekanntfchaft mit demfelben, 2) die Erwerbung des Gehörten und 
Gefchenen als geiftiges Eigenthum, 3) die Fähigkeit und Sertigfeit, von 

dem Ermworbenen Gebrauch zu machen. Die weitere Ausführung und 
Begründung diefer Abftufung , welcher der Verf. durch® ganze Merk 
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ru geblieben, können wir hier nicht mittheilen; das Geſagte genügt 
auch volllommen, um die Aufmerkfamkeit auf diefes fchägbare Lehrbuch 
finumeifen. Eine dankenswerthe, außergewöhnliche Zugabe ift der An— 
hang: die verfchiedenen Formen der Sprachdarftellung (der deutfche Styl). 


) Deutfches Lefebudh in Lebensbildern. Bon Dr. C. Eurge. Men: 
geringhaufen, Weigel, 49. gr. 8. (456 ©.) 

Das Leſebuch hat drei Abtheilungen. Die erfte umfaßt in 9 
Vihnitten den Menfchen und deffen Entwidelung; die zweite theilt 
a4 Abfchnitten das Wiffenswürdigfte und ntereffantefie aus dem 
Öchiete der Naturwiffenfhaften mit. Der dritte Abſchnitt han« 
kr von Gottes Weſen und Walten. Die Anordnung ift gut, bie 
Auswahl im Ganzen gelungen, doch mit ftarfer confeffioneller Färbung, 
x wir nicht tadeln wollen, fobald ed der Verf. auf dem Titel anzeigt. 
da Buch ſoll zugleich eine Grundlage für den Sprachunterricht fein, 
xchalb der Herausgeber auch die meiften Mufterftüde aus meinen und 
Ste’ fprachlichen Schriften aufgenommen hat. 


DYlgemeines Lefebuh für deutfhe Stadt: und Landfhulen. 
l. Theil: für die Mittelklaſſen. Herausgeg. von Gg. A. Winter. 
2. Aufl. Leipzig, Wöller. 49. 8. (XVI u. 190 S. 6", Sgr.) — II. Theil: 
für Oberklaffen. 50. (420 ©. 12 Ser.) 

Benn der fleifige Verf. in der Vorrede meint, Mufterfiüde 
Ans nicht allein, fo geben wir ihm volltommen recht; fie thuns eben 
"menig allein, wie es Lefebücher überhaupt allein thun. Wenn zudem 
a Methode mit dem Principe, worauf fie ruhet, richtig ift, dann 
ms fie auch für die Volksſchule gut und anwendbar fein, und es 
an fih nur um verfchiedene Modalitäten für die verfchiedenen Kreife 
adeln. 

Der Verf. bezeichnet feinen Zweck mit folgenden Worten: „Mein 
meines Leſebuch fol Mufterftüde geben für Geift und Herz, zur 
derung der fprachlichen und allgemeinen menfchlihen Bildung; aber 
‘fol zugleich auch eine möglichft fefte und fichere Grundlage zu ben, 
m enftigen aufgeklärten und gut unterrichteten Bürger und Landmann 
Sifensnöthigen — zu den Realien — fo weit thunlic, au aus Mu- 
nftuten bewährter Schriftfteller zufammengefegt, bieten, worauf ber 
‘rer fehr leicht ergänzend und ermweiternd fortbauen kann.“ 

Wir wollen über Einzelned nicht rechten, wo das Ganze gut und 
uhbar if. Der Verf. hat ein Kefebuch geliefert, dem wir unfern 
Tiehlenden Beifall nicht verfagen können, und welches jedenfalls mehr 
* alö feine früher erwähnten fprachlihen Schriften verdient. Möge 
"mr künftig bei der Auswahl der poetifhen Stüde forgfältiger 
“ea, und auf diefem Gebiete weniger dad Gemachte oder die glatte 
imfpoefie, als vielmehr das ungezwungen Poetifche, die Naturpoefie 
mefihtigen. 


"Schrbuch der deutfhen Sprahe für Schüler auf der zweiten 
Stufe des deutfhen Sprahunterridhtes. Nach den Anfichten der 
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neueren Grammatifer bearbeitet und mit vielen Uebungsaufgaben verfehen 
von 3. Eh. Jahns, Rector in Hannover. Zweite, verb. und vermehrte 
Aufl. Hannover, Helwing. 49. gr. 8. (VII u. 214 ©.) 

Das vorliegende Bud, ift für Schüler befiimmt, die bereits Unter- 
richt in der Mutterfprache genoffen haben, und beginnt mit der Lehre 
vom Sage. Diefer wird zunächft im Allgemeinen, fodann im Befon- 
dern betrachtet, und an die legtere Betrachtung fehließt ſich die Lehre 
von den MWortarten, deren Flerion und Rection. Das Ganze endet mit 
den Regeln der Drthographie. 

Unter den neuern einfchlagenden Schriften hat der Verf. befonders 
Götzinger's Sprachwerfe ftudirt und benust. 

Für diejenigen Lehrer, welchen Unterricht in der Mutterfprache gleich» 
bedeutend ift mit „Unterricht in der deutfchen Grammatik”, ift das Buch 
recht brauchbar, denn es enthält das Wichtigere in guter Ordnung und 
klarer Darftellung ohne in dürre Abftractionen zu verfallen. Auch der 
„Mebung” ift ihe Recht gelaffen, wenngleich nicht zu leugnen, daß 
dabei dem Schematismus fehr viel Rechnung getragen worden. 


8) Grundzüge der neubodhdeutfhen Grammatif für die untern und 
mittleren Klaffen höherer ee? are von Friedr. Bauer. 
Ben Beck'ſche Buchhandlung. (VI u. 121 S. gebeftet 

ar.) 


Der Eundige Verf. hat fi zur Aufgabe geftellt, bie fo bedeutfamen 
Reſultate der neueren Sprachforfhung, namentlich der hiftorifchen Schule 
(3. Grimm), in einer dem. Bedürfniffe und der Faffungsfraft der 
Jugend angemefjenen Form der Schule zugänglich zu machen und da— 
mit feinen Beitrag zu liefern, daß das Studium unferer Mutterfprache 
mit größerer Luſt, mit mehr Nugen und Eifer, als bisher vielfach ge- 
ſchehen ift, möchte betrieben werden. 

Mir können dem Verf. das Zeugnif geben, daß er vor der Be- 
lehrung Anderer fich felbft durch ernftes Studium primärer Quellen be 
lehrt und ein recht Mares, überfichtliche® Schriftchen herausgegeben hat, 
welches Beachtung und Anerkennımg verdient. Er hat das Nothmwen- 
dige vom Nüglichen oder blos Angenehmen forgfältig zu feheiden ge- 
wuft, und barum auf wenig Seiten dennoch Züchtiges geleifter. 


9) Erftes Säulbüglein für die zweite ERIRSSEENAT: der züri: 
herifhen Volfsfhule. Bon Dr. Thomad Scherr, Seminarbdirector 
und lt: —— 3. Aufl. Zürich, Orell, Fuͤßli u. Co. 49. kl. 8. 
(IV u. 128 S 

Der en Verf., deffen Leiftungen bereits früher im erften und 
zweiten Jahrgange dieſer Zeitfchrift im Allgemeinen charakterifirt wur: 
den, befchräntt fi in der fehr kurzen Vorrede nur auf furze Andeutun- 
gen und verweift dafür die Beurtheiker auf feine Pädagogif. Ich bin 
jedoch nicht in der Lage, diefe nachfchlagen zu können, und denke, daß 
ein ſelbſtändiges Buch auch eine felbftändige Sprache führen müſſe. Da- 
ber zur Sache. 

Das Schriftchen fegt die elementarifchen Uebungen im Ausfprechen, 
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fhriftlihen Bezeichnen und Leſen der Laute, Sylben und Wörter vor« 
aus, und ift feiner Tendenz nad) eine Denk-, Sprech- und Schreibfchule. 
Es beginnt mit Benennung der Dinge nach ihrer Art und Gattung, 
fnüpft daran Sagbildungen, Denffragen und kurze Befchreibungen. 
Später folgen kurze Erzählungen zur Anregung und Belebung der mo- 
ralifchen und religiöfen Anlagen und zur Begriffsentwidelung. Wir 
finden in dem Büchlein mandes Gute und find überzeugt, daß es in 
der Hand eines frifchen Lehrers fehr viel zur Bildung des Dent- und 
Sprechvermögens beitragen wird, ohne deshalb die Kinder zu ermüden 
und zu langweilen. 

Auf die Erzählungen zur moraliſchen und religiöfen Gemüthsanre- 
gung und Begriffsentwidelung, welche der Verf. alle felbft gemacht 
bat, legt er zugleich einen fo entfchiedenen Werth, daß er in der Vor— 
rede die Hoffnung ausfpricht, es werde fie Niemand unter anderem Na- 
men in andere Schriften aufnehmen. Wir müffen jedoch geftehen, daf 
uns mande biefer Erzählungen gar fehr an die Campe’fhe und Weiße'- 
ſche Zendenzliteratur erinnerten, und uns eben zu gemadt erfdie- 
nen find. 


10) Reun Wörterverzeichniffe aus M. Schacher's praktiſchem Rath: 
geber über ſämmtliche Theile der deutfhen Rechtſchreibung. 
Für die Hand jüngerer Schüler bejonders abyedrudt. Stuttgart, K. Erhard. 
49. 12. (136 ©.) 

1. Verzeichniß: Lautgemäß gefchriebene Wörter. II. Verzeichniß: 
Wörter mit einem lautlofen Buchftaben (Dehnung und Schärfung). 
IH. Verzeichniß: Wörter mit abweichenden Hauptlauten. IV. Berzeich- 
niß: Wörter mit zweifelhaften Nebenlauten. V. Verzeichniß: Wort 
familien (ziemlich umfaffend und gut ausgewählt). VI. Verzeichniß: die 
gleich und ähnlich -lautenden Wörter in kurzen Sägen. VI. Verzeich— 
niß: die ablautenden Zeitwörter. VII. Verzeichniß: die befannteften 
Eigennamen. IX, Verzeihnif: die Varianten oder Wörter, die man 
noch jegt in guten Büchern verfchieden gefchrieben findet. Das der In— 
halt eines Schriftchens, welches für Lehrer der Drthographie und Sprache 
mandes Brauchbare bietet. 


11) Die Lefeftüde, weldhe in der Anleitung zur Behandlung des 
Lefebudhes von PFriedrih Otto ſprachlich bearbeitet find. Zum 
Handgebrauh für Schüler. 8weite Aufl. Erfurt, Körner. 48. kl. 8. 
(45 ©. 3 Ser.) 


12) Zehn Mufterftüde aus Kellner'3 Sprahftunden. Separat:Abprud 
für Schulen. Reipzig, Hartknoch. 50. kl. 8. (22 ©. 2 Sr.) 


Da über die Sprahfchriften, welchen diefe Leſe- und Mu- 
fterftüde als Grundlage dienen, bereits in den früheren Jahrgangen 
(vergl. Jahrg. 1847 ©. 126 und Jahrg. 1848 ©. 70) Bericht er- 
ftattet worden, fo genügt ed, obige Schriften, welche freundliches 
Zeugnif für die gute Aufnahme jener Hauptfchriften ablegen, nur zu 
erwähnen. Zu den beiden genannten gefellt ſich noch ein drittes: 
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13) Ausgewählte Säge und Mufterftüde; cin kurzes fpradlehr: 
lihes Lefebuh und Grundlage eines bildenden Unterridhts in 
der Mutterfprade von 2. Kellner. Sechſte Aufl. Erfurt, Dtto. 50. 
fi. 8. (72 ©. nur 3 Sgr,) 


14) Mufterftüde, Aufgaben und Stoff zu ſchriftlichen Arbeiten. 
Bon Theodor Col orn, an der Stadttöchterſchule. Hannover, 
Hahn. 50. gr. 8. (I. Stufe 112 S.; I. Stufe 112S.5 III. Stufe 138 ©.) 

Der Verf. diefes intereffanten, nah Form und Inhalt ſich über 
das Alltägliche erhebenden Buches ift ein begeifterter Verehrer der deut- 
fhen Sprache, der fein höheres Ziel der Schule erftrebt und kennt, als 
die Mutterfprache zu verbreiten und ihre Schönheiten und Schäge zum 
Gemeingute zu machen. Die Perlen und Kleinodien unferer Kiteratur 
will er aus den vornehmeren Kreifen, in welchen fie bisher oft genug 
nur Stoff zu vagem Gefchwäge boten, heraus in den Kern des Volkes 
führen, damit fich diefes daran wahrhaft bilde und ſtärke. Seine Vor- 
rede fpricht diefen Zweck mit fhmwunghafter Begeifterung aus, und man 
muß geftehen, daß in diefer Begeifterung etwas wahrhaft Anftedendes 
liegt. Was cr über die Methode vorbringt, ift mit Peftalozzi'fcher 
Wärme und Divination, aber audy bisweilen mit deffen liebenswürdiger 
Unklarheit gefagt, gibt jedoch immer redendes Zeugnif, daß ber Verf. 
nachdenkt und die befferen Erfcheinungen auf dem einfchlagenden Ge- 
biete beachtet hat. Da noch eine vierte Stufe erfcheinen foll, fo ift das 
Ganze ald noch nicht beendigt anzufehen, ermächtigt jedoch ſchon zu ei» 
nem Urtheile. 

Das Bud) bietet in den bisher vorliegenden Heften Mufterfchäge 
aus den verfchiedenften Gebieten in georbnetem Stufengange, an welche 
fi die Aufgabe der Nachbildung in Berug auf Stoff oder Form an- 
reihet. Die Mufter und Aufgaben erweitern den Anfchauungsfreis der 
Schüler und tragen gleihmäfig zur Bildung des Verſtandes, fo mie 
zur Belebung des äfthetifchen und fittlihen Gefühles bei. Es ift fein 
Zweifel, daß das Buch weniger einem Magazine ald vielmehr einer 
Gemäldegallerie verglichen werden muf, an der man höchftens etwa ta- 
dein fönnte, daß bie und da dem blendenden Golorite zu viel Berechti— 
gung eingeräumt morden. 

Wir können den Verf. nur ermuntern, in feinen Leiftungen für 
den Sprachunterriht unermüdet fortzufahren und fehen der vierten 
Stufe, welche ung Gelegenheit geben wird, nochmals auf das Werk 
zurüdzufommen, mit Freude entgegen. 


15) Lehre der teutfhen Sprade von Karl Ju, ——— in 
Gotha. Zweite, verb. Aufl. Gotha, C. Gläfer. 48. gr. 8. (XVI u. 408 ©. 
Drei Seiten Drudfehler.) 

Eine Grammatit auf Grund der neueren Forfchungen , miffen- 
fchaftlich, ohne Anfprüche auf eine befondere Methode, und nicht für die 
Volksſchule, jedoch für Volksſchullehrer, die nach zufammenhängendem, 
gründlihem Wiffen ftreben, brauchbar. 


16) Der Denk-, Sprech- und Schreibfhüler. Ein methodiſch und ftreng 
ftufenweife geordnetes Uebungs: und Wiederholungsbuch mit einer —— An⸗ 
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zahl Aufgaben zu Verftandes-, Spreh : und Rechtfchreibeübungen. Rebft 
einem Anhange, enthaltend: 12000 Rebhnungsaufgaben. Kür die Hand der 
Schüler in Mittellfaffen deutſcher Volksſchülen. Bon Gg. A. Winter, 
, DOberlehrer an der Bürgerihule zu Kirchberg. Dritte, berichtigte Aufl. 

Leipzig, Wöller. 50. kl. 8. (95 S. 5 Ser.) 


Das Büchlein ift laut der WVorrede für die Hand der Kinder in 
den Mittelllaffen unferer Volksſchulen beftimmt und correfpondirt mit 
dem zweiten Bande des Hauptmwerkes von demfelben Berf.: „Aus- 
führliche Xehrftoffe für den Gefammtunterricht in der Schreib:Lefemethode, 
der Sprachlehre und der Rechtfchreibung mit Interpunktionslehre.” Da 
ih mid über dieſes letztere Werk bereits im SJahrgange 1847 diefer 
Zeitfhrift ©. 135 ff. ausgefprochen habe, fo vermweife ich in der Haupt- 
ſache die Lefer auf diefe Beurtheilung, und im Uebrigen auf den lan» 
gen Titel. I 


17) Lautlehre mit einem Anhange: Die Kebler der Ausfprade, 
ausgenommen das Stottern. Für Glementar: und Gefanglehrer, 
Sprachärzte und Pädagogen von F. Angermann. Zweite, vollft. umgearb. 
Aufl. Berlin, Reimarus. 50. ar. 8. (55 ©.) 


Ein fehr lehrreiches, mit Geift und feiner Beobachtungsgabe ver- 
faßtes Schriftchen, welches höher fiehenden Lehrern, die auch die Ele 
mente des Leſens und Sprechens mit erfolgreicher Gründlichkeit beachten 
wollen, fehr zu empfehlen if. Es zerfällt in drei Theile. Der erſte 
derfelben ift betitelt: Phyſiologiſche Vorbegriffe. Derſelbe beſchäftigt fich 
mit der Entftehung der Vocale und Gonfonanten, und führt dadurd) 
auf den mwefentlihen Unterfchied derfelben. Er ift die Grundlage des 
zweiten Theiles, „Praftifche Lautlehre“ überfchrieben. Diefer befchäftigt 
fi mit der Eintheilung der Vocale und Gonfonanten und der genauen 
Befchreibung der Bildung derfelben. Er führt an feinem Ende zur 
Verwerfung der Eintheilung der Confonanten in semivocales und mutae, 
als einer Eintheilung, welche gegen das Weſen der Conſonanten verftößt. 
Ebenfo verwirft er die Eintheilung der Confonanten in Stof-, Hauch⸗, 
DBlafelaute u. f. w. — Der dritte Theil ift ein Anhang, melcher die 
häufig vorfommenden Fehler der Aussprache, ausgenommen das Stottern, 
zufammenfaft, ihr Weſen feftftellt und zweckmäßige Mittel zu ihrer Hei- 
lung angibt. Der Umftand, daß die in demfelben zufammengeftellten 
Fehler fehr häufig im Leben vorfommen, und daß die meiften derfelben 
leicht zu befeitigen find, wenn man ihr Weſen und die Art ihrer Hei- 
(ung fennt, hat den Verf. veranlaßt, der Kautlehre diefe Abhandlung 
gewiſſermaßen als Fortfegung anzuhängen. Wir hegen mit dem Verf. 
die Hoffnung, daß dieſer Anhang den Elementar- und Gefanglehrern, 
ebenjo den Sprachärzten und denjenigen Pädagogen, welche fi mit 
ber Sprache befhäftigen, nicht unwillkommen und wahrhaft nüglic 
fein wirb. 


18) Die Anfangsgründe der deutfchen neht[üreidung und Gap: 
zeihnung in Regeln und Aufgaben von Dr. M. W. Göginger. 
Bierte Aufl. Leipzig, Hartknoch. 50. kl. 8. (139 ©. geh. Y, Zhlr.) 
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Ein für höhere Schulanftalten brauchbares Schriftchen, in welchem 
ber Verf. mit befannter Schärfe und Genauigkeit diftinguirt. Daher 
find der Negeln nicht wenige. Die meiften Uebungen beftehen in Cor- 
recturen von fehlerhaften Aufgaben, welche der Verf. deshalb vorzicht, 
weil er fein Buch in den Händen der Schüler fehen und fomit das 
Dictiren entbehrlich machen mil. Db die bloße Gorrectur das Dictiren 
erfegen kann, bleibt fehr zweifelhaft. 

19) Leitfaden für den Unterricht in der Orthographie von C. Schaf: 
fer, Lehrer. Magdeburg, E. Baenſch. 50. 8 (96 ©. 7%, Ser.) 

Der Berf. geht von dem Grundfage aus, daß orthographifch rich. 
tiges Schreiben von Kindern nicht durch Memoriren orthographifcher 
Regeln erlernt werde, fondern bauptfählih nur durch planmä- 
fige Gemwöhnung des Auges an richtige Wortbezeihnung. 
Das Buch ift diefem Principe gemäß ausgearbeitet und gewiß fehr 
brauchbar, obgleich wir es nicht billigen können, daß der Verf. einfeitig 
nur das Auge ald Mittel der Erlernung anficht, und dagegen das 
„Sprechen oder das Ohr“ nicht genügend berüdfichtigt.. Daher find 
die Uebungen, welche die Umlautung betreffen, unverhältnifmäßig 
weit hinausgefhoben und an einen Plag gefegt, wo man fie faum er- 
wartet. Statt der Uebungen über die zufammengefesgten Wör- 
ter hätten wir eine Anmeifung zur Sylbentrennung und Zeichenfegung 
(Interpunttion) gewünfcht, welche wir nur ungern vermißten. 

Mill man die Orthographie einfeitig durchs Auge lehren, fo wird 
man freilich auch in Verſuchung geführt, fo viel Wortbilder, als nur 
möglich vor das Auge zu ftelen; aber warum denn gleich auf der er- 
ften Seite Wörter wie: Ibis, Dlaus, Iwan u. f. w.? Zweckmäßiger 
ift es, eine Anzahl Eigennamen und Fremdwörter, welche bei ſchwieri— 
ger Schreibart doch häufig vorfommen, in gefondertem Abfchnitte 
vorzuführen. 

Mer die Orthographie auch aufs Ohr gründet, wird endlich manche 
der gebotenen Uebungen für überflüffig halten. Nichts deſtoweniger ift 
das Büchlein praftifch, brauchbar und empfehlenswerth. 


20) Der Rehtfhhreibe-Unterriht in der Elementarſchulez eine theo— 
retiſch-praktiſche Anweiſung zur einfachen und erfolgreihen Behandlung die: 
ſes Lehrgegenftandes von 2. Kellner. Eisleben, ©. Reihardt. 50. 8. 
(70 ©. 6 Ser.) 

Man fommt immer in einige Verlegenheit, wenn man fein eigenes 
Kind in die Welt führen fol, und man empfiehlt die Kinder Anderer 
mit viel weniger Befangenheit. Ich werde mir jedoch meine Aufgabe da- 
durch erleichtern, daß ich einfach fage, was ich wollte, und welche Grund. 
füge mich leiteten ; möge dann Jeder felbft urtheilen. 

Zunähft will ich Einfachheit und Goncentrirung der Lehrerfraft 
auf das Nothmwendigfte, damit diefes zum unvergeflichen, freien Eigen: 
thume werde, und zugleich ein richtiges Verhaͤltniß zwifchen Untermei- 
fung und Uebung. Was die Principien anbetrifft, fo gehe ich davon 
aus, daß derjenige, welcher fich den Weg vergegenwärtiget, auf welchem 
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die Buchftabenfchrift überhaupt erfunden ift, auch das Princip für die 
Methode hat. Demnach ift die Schriftfpradhe urfprünglich ein treues 
Abbild der Lautſprache, und verhält fich zur legteren, wie die Folge zum 
Grunde ; ihr Princip liegt gerade darin, daß fie ein Gegenbild der 
Lautſprache fein fol. — Dennoch aber ftimmen heutzutage Schrift und 
Wort in vielen Fällen nicht überein, da fi das Wort im Zeitenftrome 
wandelte, und die fhriftliche Bezeichnung dieſer Wandelung nicht 
immer folgte, fondern oft ihre Urfprünglichkeit beibehielt, weshalb auch 
die Schreibung der Wörter nicht gerade felten ein Correctiv für die 
Ausfprache abgeben fann. Wir müffen demnach in der Orthographie 
zunächſt die Gleihfhreibung unterfheiden und damit jene fchriftliche 
Darftellung des Wortes bezeichnen, welche der Ausfprache oder dem 
Zautgehalte des gefprochenen Wortes mit ziemlicher Genauigkeit entfpricht. 
Wir fprehen, hören das Gefprochene, unterfcheiden durch das Gehör 
die Lautbeftandtheile und wählen durd das Gehor die Lautzeihen; — 
das Ohr ift oberfier Richter. Sodann unterfcheiden wir die Anders- 
fchreibung, oder denjenigen Theil der Nechtfchreibung, wo wir anders 
fprechen als fchreiben, und wo mithin das gefchriebene Wort Lautzeichen 
erhält, welche in der Lautfprache feinen eigentlichen Ausdruck finden. 
Niemand vermag aus den Lauten, welche ihm 3. B. bei der Ausſprache 
des Wortes „Vieh“ ins Ohr fchallen, und deren eben nur zwei find, 
auf deffen Schreibung zu fchliefen. Diefe Andersfchreibung muß durch 
den Gebrauch erlernt werden. Das Auge muß das Richtige fehen 
und dad Gedächtniß das angefchaute Wortbild fefthalten. Zmifchen Ohr 
und Auge, zwifchen dem Schreiben der Wörter nach dem Gehör oder 
nad dem Schreibgebraudhe (Auge), fteht in der That jedoch noch ein 
Theil der Orthographie, in welchem die Urtheilstraft des Schülers 
als ein Schließen auf die VBerwandtfchaft, Rath ertheilt und die Schrei- 
bung des Wortes zeigt. Es ift dies derjenige Theil, welcher fih auf 
die Abftammung der Wörter ftügt. Diefer Theil ift im Gegenfage 
zur Anderöfchreibung die Confequenz in der Sache. Das Ohr ift 
bier noch nicht feines Richteramtes entjegt. Das Stammmort muß, je 
feinem Lautgehalte nach durchs Ohr erkannt werden, und zu diefer Er- 
kenntniß tritt die Schluffolgerung auf die Schreibung des vorliegenden 
abgeleiteten Wortes hinzu. Somit hätte der Unterricht im Rechtfchrei- 
ben drei Stufen inne zu halten: 

I) Sprechen, Hören, Elementiren. Das Ohr wird geübt und 
richtet. „Schreibe, wie du richtig ſprichſt!“ — 2) Folgern und 
Schließen; Stammmörter und Ableitungen. „Schreibe der Abftam- 
mung gemäß.” 3) Anfchauung der von der Ausfpradhe abweichenden 
Mortgebilde und Fefthalten derfelben. Das Auge ift hauptſächlich thä- 
tig. — „Schreibe nah dem Schreibegebraude.” 

Nach diefen Grundfägen, die in der Einleitung genauer begründet 
und ausgeführt worden, ift das Schriftchen gearbeitet, welches insbeſon⸗ 
dere noch eine naturgemäße Verbindung des orthographifchen Unterrichtes 
mit dem Sprechen und Leſen anftrebt, und methodifhe Winke über 
die Eorrectur und deren Verhältnif zum ganzen Schulleben gibt. Es 
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fucht die Rechtfertigung feiner Eriftenz yur in der Einfachheit und 

Natürlichkeit. 

21) Aufgabenbud für den fhriftlihen Gedankenausdrud der Kin: 
der deutfher Bolksfhulen. Bon K. G. Petermann, Director der 
evang. Kreifchule in Dresden. 

Erites Heft: Untere und mittlere Stufe. Zweite, verb. Aufl. Dres: 
den, Adler u. Diege. 50. 8. 8. (76 ©. 3%, Sgr.) 

Aufgabebudh für die Hand der Kinder bei dem fhriftl. Ge: 
danfenausdrude und bei Abfaffung der verfhiedenartigften 
Gefhäftsauffäge. Don Petermann ıc. Zweites Heft für Oberklaffen. 
Dresden. 50. (202 &. 7Y, Sgr.) 

Das ift ein Buch, welches man nur mit Freude begrüßen kann, 
weil ed Geift und Leben hat, aus diefem geboren ift, und wieder 
dahin führt. Der Verf. ift durch die verfchiedenen Stadien, welche bie 
Methode des Sprechunterrichtes aufmeift, denkend und prüfend hindurch 
gefchritten und fagt darüber in der lefenswerthen Worrede Folgendes : 
„Die Schule der nadten Formenlehre, die fich die lateinifche Gram- 
matit zum Mufter nahm, wird wol Niemandem mehr zu fchaffen ma— 
hen; fie ift abgethan und gehört nur noch der Gefchichte der pädago- 
gifhen Methodit an. Anders verhält es ſich mit der fonthetifchen Me- 
thode, welche dem todten Formenweſen einen Inhalt gab, indem fie das 
Wort duch den Sag verdrängte. In die Entftehungs- und Blüthe- 
zeit diefer Periode fällt die Bildungszeit vieler der jegt wirkenden Leh— 
rer. Was Wunder, wenn das Heerlager der Verbündeten Viele zählte, 
die auf dem Felde des Sprachunterrichtes den Freund an der Parole: 
„Süynthetifche Methode‘ erfannten. Ic befenne unummunden, daf ich 
lange Zeit diefer Fahne ebenfalls folgte. So wenig ich im Stande bin, 
die Menge des Sandes am Meere zu beftimmen, fo wenig fann ich die 
Unzahl der Säge angeben, die meine Schüler gebildet, nachgebildet, um— 
gebildet, ausgebildet hAben. Was war der Erfolg? Das Reſultat 
ftand jederzeit mit der hierauf verwendeten Mühe im Misverhältniffe. 
Die Gedankenarmuth und felbft die formelle Unbeholfenheit der Kinder, 
welche fich bei Ausführung der einfachften Aufgaben, trog aller jener 
Uebungen, fundgab, erfüllte mic; oft mit der größten Betrübnif. Das 
Studium verfhiedener Schriften, unter anderem auch das des prafti- 
[hen Lehrganges für den gefammten Spradunterriht von Kellner, 
befeftigte mich immer mehr in der Ueberzeugung, daß die Behandlung 
einzelner, in feinem organifhen Zufammenhange ftehender Säge nicht 
viel beffer, ald ein Aufpug der alten grammatifchen Methode fei, Der 
zwar nicht mehr bloße Formen, fondern auch Inhalt gibt, aber diefen 
zerftücdeln und zerhaden, dehnen und reden läßt, bis er endlich in jene 
Formen paßt.‘ 

Im Vorworte zur 2. Aufl. des erſten Heftes concentrirt der Verf. 
feine Anfichten in folgendem Sage: „Der Unterricht im mündliden und 
ſchriftlichen Gedanfenausdrude muß als Hauptziel felbftändige Gedan- 
Penerzeugung im Auge haben, muß die allfeitige und anfchaulihde Be— 
trachtung der Außenwelt ald nächftes und wirkfamftes Mittel betrachten 
und muß endlich das Sprachgefühl an einem Sprachganzen veredeln.*+ 
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Im zweiten Hefte (für Oberklaſſen) fagt der Verf. unter Anderm 
noch Folgendes: „Nachdem man erfannt, daf ein Dperiren mit Syiben, 
Wörtern und Sägen von untergeorbnetem Werthe fei, hoffte man alles 
Heil in der Zergliederung und Nachbildung gegebener Sprachganzen zu 
finden. Daß beides zur Wedung und Verfeinerung des Sprachgefühle 
geeignet ift, und einen außerordentlich wichtigen Factor beim Unterrichte 
in der Mutterfprache ausmacht, wird man ebenfo wenig in Abrede fiel 
fen, als den veredelnden Einfluß eines vollendeten Gemälde auf den 
Kunftfinn eines angehenden Malers. Mufter allein thun es aber noch 
nicht. Das Kind lernt nicht laufen, machte man es auch taufendmal 
auf den zierlihen Gang eines Zanzmeifters aufmerkfam, fobald es nicht 
bie eigenen Beine in Bewegung fegt. Nicht blos Gedanken nachahmen 
und nahbilden, fondern diefelben felbftändig erzeugen zu lernen, ift ber 
Zielpunft des Sprachunterrichtes im Allgemeinen und des Stylunter- 
richtes insbeſondere. Das Kind hat aber noch feine Gedanken! (?) Um 
dem leeren Raume Inhalt zu geben, zerftüde, zerhade, zerftoße man ja 
nicht ein Mufterftü unferer Mutterfprache, fondern führe das Kind hin 
zur realen Welt und lehre diefelbe nach den verfchiedenften Beziehungen 
betrachten. Mag es auch fein, daf das Kind die durch ben Anfchau- 
ungsunterricht gewonnenen Gedanken nad) feiner Weife ausdrüdt und 
namentlich in ihrer Verbindung dem „Und“ ein zu großes Recht ein- 
räumt; es lernt doch auf eigenen Füßen ftehen und gehen. Nachhülfe, 
wachjender Gedankenreihthum, größere Bekanntfchaft mit den Sprad)- 
formen und hierauf gebautes Einführen in das Verftändniß einfacher 
Sprahmufter erzeugt allmalig gewandte Selbftändigkeit. Entfpräche 
diefe Anfiht nicht dem natürlihen Entwidelungsgange des kindlichen 
Geiftes, fo müßte die einftimmig ausgefprochene Ueberzeugung einer fehr 
zahlreichen preußifchen Lehrerconferenz befremden, ‚daß die Nachbildung 
und das Niederfchreiben vorerzählter Gefchichten die Kinder keineswegs 
im fchriftlihen Gedankenausdrude wefentlich fördere.” 

So weit der Hr. Verf. Unfere 2efer werden hiernach zugeben, 
daß deſſen Schriften eine forgfältige Beachtung verdienen. Was die 
Zwede des Sprachunterrichtes, wie er fie im Vorworte zum I. Hefte 
zufammenfaßt, anlangt, fo möchten wir nur noch bemerken, daß bie 
„Telbftändige Gedanktenerzeugung” Ziel und Zweck des gefamm- 
ten Schulunterrichtes, mithin freilich auch des Sprachunterrichtes fein 
muß, daß hingegen der legtere mehr „Sprachverſtändniß und 
Sprechfertigkeit“ als nächſtes Ziel ins Auge zu faffen hat und fid 
dabei geeigneter Mufterftüde als Sprachganzer bedient, melde nad 
Form und Inhalt geſchickt find, einerfeits das äfthetifhe Sprachgefühl 
zu bilden, andererſeits zugleich da8 Denfvermögen ausbilden. Das 
„Gedanken erfaffen” ift oft eben fo wichtig, als das Gedanken— 
erzeugen und bedingt. zunächſt das legtere; auf das Erfaffen folgt das 
Wiedergeben, was gelernt und geübt werden muf. Wenn übrigens das 
Kind zur Schule kommt, fo hat es bereits eine Menge Boritellungen, 
Begriffe und Gedanken; was fehlt, das ift die richtige Form der Mit- 
theilung, und diefe foll es durch Sprachmufter lernen. Wenn fi eine 
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Lehrerconferenz dahin vernehmen lief, daß die Nachbildung und bas 
Niederfchreiben vorerzählter Gefchichten die Kinder keineswegs im fhrift- 
lichen Gedankenausdrucke wefentlich fordere, fo mag die Conferenz Recht 
haben, wenn fie im Hinblide auf den gewöhnlichen Handwerksbetrieb 
folder Uebungen urtheilt und einfeitig blos „die Gebanfenerzeugung‘’ 
ins Auge faßt. Dagegen ift nicht in Abrede zu ftellen, daf die fprach- 
richtige Mittheilung von Erzählungen und das mündliche und fchriftliche 
Miedergeben bderfelben mit ftrenger Zucht des Ohres und der Zunge, ein 
Hauptmittel zur Sprachfertigkeit, zu Beherrfhung der Sprachformen 
bietet." 

Nach diefem kurzen, den Prinzipien geltenden Bemerkungen, wollen 
wir um fo weniger über die Stoffordnung rechten, als diefe im Ganzen 
gelungen ift, und die Auswahl des Einzelnen den taftvollen denfenden 
Schulmann zeigt, von welhem wir mit aufrichtiger Achtung fcheiden. 


22) Stiliftifhes Elementarbuh oder: Erfter Eurfus der Stilübungen, 
enthtiltend : eine Furze Anleitung zum guten Stil, eine große Anzahl Auf: 
gaben fowohl zu einzelnen Borübungen, ald aud) zu Beihreibungen, Erzäh: 
lungen, Abhandlungen, Briefen und Gefchäftsauffagen aller Art, nebft einer 
Reihe Beilagen über Grammatif, Zitulaturen u. f. w. für Anfänger im 
ſchriftlichen Vortrage und zur Selbftbelehrung beftimmt, von Eh. F. Falk: 
mann. Siebente Aufl. Leipzig, Hahn. gr. 8. (X u. 385 ©.) 

Ein bekanntes Buch aus älterer Zeit, deffen praftifche Brauchbar- 
feit noch immer Anerkennung findet. Sein Inhalt gehört zunächft ei- 
ner anderen Sphäre, als der der Volksſchule an, weshalb wir feiner 
hier nur mit Pietät gedenken und es kurz erwähnen können. In der 
Bibliothek eines Volksſchullehrers, der auf einer höheren Bildungsftufe 
fteht und zu richten und zu fichten weiß, dürfte ed immer mit Nugen 
einen Plag erhalten können. 


23) ———— im Briefſtyl. Für Knaben-, Töchter und Land— 
ſchulen. Bon Karl Schäffer. Dritte (Zitel:) Aufl. Leipzig, Ferd. Rubach. 
tt. 8. (122 S. 12%, Sgr.) 

Die Einleitung gehört ihrem Inhalte nach einer älteren Zeit und 
bat feinen Werth in Hinficht auf die Methode; der Stoff dagegen ift 
brauchbar, wenn auch bie und da einige Künftelei und Unnatur des 
Styls hervortritt. Der Verf. hat im vorliegenden Hefte (für Land- 
Schulen) nicht ohne Geſchick feine Stoffe aus den Kreifen des Randlebens 
gewählt. Ein Anhang bietet noch einige Gefchäftsauffäge. 


24) Aufgaben zu mündlihen und fohriftlihen Sprahübungen. 
Für Schüler angeordnet nad) deſſen „volftändigen Anleitung zum Elemen— 
tarunterrichte in der Sprachlehre, 2. Aufl.” von $. E. Honcamp. I. Heft. 
Wortübungen — Wortbildung. (geb. 2%, Sgr.) I. Heft. Beifpiele und 
Uebungen zum erften und zweiten Abfchnitt der Spracdlehre (von $. 1 bis 
$. 93: die grammatifchen Grundbegriffe, die Wortarten und ihre Biegung) 
Soeft, Naffe. 50. (geh. 4 Ser.) 


Wenn wir auch mit der Methode des Verf., welcher ſich bisher 
hauptfählih in Becker's Schranken und Auffaffungsweife bewegte, 
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nicht volltommen übereinftimmen konnen, fo nehmen wir doch deffen 
Schriften ftets mit Achtung zur Hand, weil wir eingeben? find, daß er 
durch diefelben zur fprachlihen Bildung der Lehrer Vieles beigetragen 
bat, und daß diefes Wirken auch wieder der Schule zum Nugen gerei- 
hen mußte, Wir haben uns bereitd früher und an anderen Orten über 
Honcamp's Verdienft um den Sprachunterricht ausgefprochen und be» 
merfen daher hier nur, daß die beiden vorliegenden Heftchen viel Brauch⸗ 
bares enthalten und insbefondere dazu beitragen werben, die Uebung in 
ein richtiges Verhältnif zur Unterweifung zu fegen. Den Befigern des 
größeren fprachlihen Werkes werden fie eine fehr milllommene Zu- 
gabe jein. 


25) Handbud für Landfhullehrer beim Gebraude der „Aufgaben 
zu fchriftlihen Auffäsen, bearbeitet von E. Aug. Wagner, Schul: 
meifter in Conradsdorf (in Sachen). Neuftadt a. d. Drla, Wagner. 49. 
8. (XVIU u. 621 ©.) 

Ein bdeutfcher Schulmeifter hat hier mit deutfcher Ausdauer und 
deutſchem Fleiße eines der voluminöfeften Bücher feiner Art gefchrie: 
ben, und das Product großartiger Beharrlichkeit mit deutfcher Gut- 
mütbhigfeit feinem Könige gewidmet. Das Bud, welches man nicht 
ohne eine gewiffe Rührung zur Hand nimmt, beginnt mit einem ele- 
mentaren Stufengange,, verläßt diefen jedoch bald, und wird nun ein 
Handbuch für Schullehrer, in dem Anmweifungen und Mufterbeifpiele zu 
allen nur erdenklichen Arten von Auffägen, welche ein Landfchullchrer 
etwa anzufertigen hat, geboten werden. Hiermit ift zugleich angedeutet, 
wen das Merk intereffiren und befriedigen fann. 


26) Hülfsbudh für deutfhe Stylübungen, infonderheit für Lebun- 
gen im mündlidhen Bortrage Eine Sammlung von 400 ftufenmäßi 
eordneten Aufgaben zur Nahbildung und freien Darftelung von Kar 
ormann, Schulrath in Berlin. Zweite, verm. u. verb. Aufl, Berlin, 
Schultze. 49. gr. 8. (289 ©.) 

Wenn auch diefe Schrift nicht fireng in den Kreis der Elementar- 
fchule gehört, fo ift fie doch hier keineswegs mit Stillſchweigen zu über- 
gehen. Der geachtete Verf., deffen Stylübungen (4. Aufl. Berlin. 1846) 
bereits die verdiente Anerkennung gefunden haben, bietet hier ein Werk- 
hen dar, welches insbefondere die Uebungen im mündlichen Vortrage 
ins Auge faßt, nad denfelben Grundfägen wie jene Stylübungen ab- 
geftuft ift, und ſich zugleich al& reiches Magazin für den fchriftlichen 
Gedanfenausdrud benugen läßt. In diefer legtern Beziehung ift es 
felbft für gehobene Volksfhulen brauchbar. Die Auswahl des Stoffes 
ift gelungen, die Folge deffelben methodifh. Je mehr man in neuerer 
Zeit und in Folge flaatlicher Einrichtungen der Gegenwart die „münd- 
liche Redefertigkeit‘‘ fchägen lernt, defio mehr find Bemühungen 
wie die des Verf.'s der Anerkennung gewiß. 

Am Schluffe der kurzen Worrede heißt es: Möchte denn di a 
Buch Einiges beitragen zur Erreichung deſſen, „was in allen — 
bei dem Unterrichte in der Mutterſprache letzter Zwed fein muß, ı 
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Jedweden, nad dem Mafe feiner Fähigkeit, die Geiftesgegenwart zu 

geben, welcher in jedem Augenblide der rechte und richtige Ausdrud 

zu Gebote ſteht.“ — Wir glauben, daf diefer Wunſch, in dem wir von 

Herzen einftimmen, in Erfüllung gehen wird! 

27) Deutfhe Spraßlehre in Beifpielen. Ein Hülfsbuh zur Belebung 
und Förderung des Unterrichtes in der bdeutfchen Sprache, für Lehrer und 
Schüler bearbeitet von Earl Hollenfteiner, Pfarrer u. Diftrictsfhulinipec- 
tor in Winweiler. Rranffurt a. M., Bölfer. 50. El. 8. (VIII u. 168 ©.) 

Diefes Bud) ift, wie wir auf dem Umfchlage gedrudt leſen können, 

im Pfälzifchen Schulblatte ganz befonders gerühmt und fogar von ber 

Phaͤlziſchen Regierung über die beften deutfhen Schulgrammatifen ger 

ftellt und dringend empfohlen worden. Wir haben ed daher mit Auf- 

merffamfeit durchgefehen und allerdings gefunden, daß es manches Gute 
enthält. Es fucht nämlich die Formen der Sprache durch eine Reihe 
von Sägen dem Kinde verftändlich und geläufig zu machen und hat in 
diefer Beziehung, insbefondere in dem Abfchnitte von den Zeitwörtern, 

Gutes geleiftet. Hier haben dem Verf. Lange’s Sprechfchule, Krü- 

ſi's Vaterlehren und andere einfchlagende Werke zum Worbilde gedient, 

weshalb auch dem Sprühmorte befondere Geltung eingeräumt ift. 

In einem Anhange folgen paffende Näthfelaufgaben, Räthfelfragen, 

Spiele u. f. w., welche Zeugniß geben, daß der Verf. die Kindesnatur 

kennt und das Leben höher fhägt als die todte Form. Wir fönnen 

das Büchlein immerhin folchen Lehrern empfehlen, die bisher im Sprach⸗ 
unterrichte nichts anderes trieben, als todtes Dekliniren und Conjugiren, 
und vermiffen nur eine Gebrauchsanweifung, welde neben den Grund- 
fägen auch die Methode darftellt, und gewiß in der Gegend, welche dem 

Verf. zunächft bei Ausarbeitung des Buches vorfchmwebte, nicht über- 

flüffig fein dürfte. Möge er fortarbeiten und fortftudiren ! 


23) Deutfbe Spradlehre für Schulen. Bon G. E. 4. Wahlert, 

Rector. Siebente, verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Rubad. Ei. 8. (112 ©. 

5 Sgr.) 

Der Verf. halt ed für mißlich, blos auf die Bildung des Sprad- 
gefühles hinzuwirken und meint, daß dieſes fchmwerlich ausreichen dürfte, 
den Unterfchied zmifchen dem Dativ und Accufativ herauszufühlen. Nur 
der Verfiand könne diefe Unterfchiede faffen; daher eine Grammatif, 
wie die vorliegende. 

Mir wollen über diefe Anficht und tendenziöfe Auffaffung des 
Sprachunterrichtes hier nicht rechten, fondern nur bemerken, daß das 
Büchlein die grammatifchen Negeln im Sinne Heyfe’s ſcharf und gut 
hinftellt, in elf. Abfchnitten die Nedetheile durchnimmt, im zwölften Ab- 
ſchnitte auf vier Drudfeiten die Saglehre abfertigt und mit einigen 
Bemerkungen über Wortfolge, Rechtfchreibung und Interpunftion fchließt. 
Das Wenige, was gegeben wird, ift mit Sachkenntniß gegeben. Für 
die Methode des Sprachunterrichtes hat die Schrift feinen Werth. Sie 
begründet oder fördert feinen Fortfchritt und hat hierauf auch feinen 
Anſpruch erhoben. 
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29 Kurze und leihtfaßlihe deutſche Sprad- und Rechtſchreibe— 
Lebre — en und Antworten zunãchſt für Landſchulen bearbeitet von 
Joſeph Rot Büfcher, Schullehrer ın Velden. Mit einem Anbange von 250 
oe — Zweite, verb. Aufl. Landshut, Thomann. 49. 

Ein — ohne Geiſt und Leben, für den ordinären Handmwerks- 
betrieb; herzlich gut gemeint, aber herzlich ſchwach, voll veralteter, wegen 
ihrer Unzweckmäßigkeit und Geiſtesleere vielfach getadelter Aufgaben. 

Daß ein folder Betrieb noch nicht aus der Schulpraris gewichen, möchte 

man entfchuldigen und übergehen, daß aber derfelbe noch durch den Drud! 

zur Hyder gemacht wird, der man vergeblidy die leeren Köpfe abfchlägt, 
iſt eine Gebuldsprobe. 
Der Guriofität halber ein Beipiel vom Geifte des Ganzen: Seite 

31, Bon den Redefägen. Frage. Was ift ein Nedefag? Antw. 

Jedes Urtheil, welches durch Wörter ausgedrüdt wird, ift ein Sag; 

z. B. der Schüler ift fleifig. Fr. Welches find die Beftandtheile eines 

Sages? Antw. Jeder Sag muf haben: I) ein Subject, d. i. ber 

Begriff, von dem die Rede ift; 2) ein Prädikat oder das, mas von 

dem Subjecte ausgefagt wird; 3) eine Kopula, welche das Verhältnif 

des Prädikates zum Subjecte ausdrüdt. Fr. Wie werden die Säge 
eingetheilt? Antw. In 1) einfahe, 2) zufammengefegte, 3) ermeiterte 

Säge Fr. Was ift ein einfaher Sag? Antw. Derjenige, der nur 

ein einziges Urtheil ausdrüdt, 3. B. Karl ift frank. Zr. Mas ift ein 

aufammengefegter Sag? Antw. Derjenige, welcher mehrere Urtheile aus- 
drüdt, 3. B. wenn Karl krank ift, fo muß er Arznei nehmen. fr. 

Was ift ein erweiterter Sag? Antw. Derjenige, welcher durch Neben- 

fäge genauer befiimmt und zu einem Ganzen verbunden wird, 3. B. 

unfer Mitfhüler Karl, der immer fo fleißig ift, wurde frank, und mußte 

Arznei nehmen. Fr. Was heißt: einen Sag conftruiren® Antw. Die 

Wörter eines Sages fo zufammenftellen, wie fie zufammengehören, heißt 

einen Sag confiruiren. Fr. Was verficht man unter Wortfolge? 

Antw. Die Ordnung, wie die Wörter eines Sages auf einander folgen 

müffen. Fr. Wie vielfach ift die Wortfolge? Antw. Dreifah: 1) die 

anzeigende, welche beftiimmt ausdrüdt, mas ift oder geſchieht; 3. B. 

Zaver ift ungehorfam. 2) Die fragende, welche nur für Fragen gehört, 

z. B. Iſt Zaver ungehorfam? 3) Die verbindende, welche einen Sag 

als Glied mit einem andern Sage verbindet, z. B. Weil Faver unge 

borfam ift, fo muß er geftraft werden. 


30) Die Wortarten (Redetheile) nebft vielen praftijhen Aufgaben 
(nad Heyfe, Wander und Andern) für Elementarfhulen, bearbeitet von 
Build, Lehrer in Neuß. Neuß, Jakob Breuer. 48. 8. (60 S. 3%, Sur.) 

Ein Auszug der wichtigſten Regeln, aus verfchiedenen Gramma- 
tifen zufammengeftellt, um den Schülern eine Eleine Sprachlehre zu 
verfchaffen, die mohlfeil ift und doch genügt. Das Büchlein wird 
dazu beitragen, den alten Zopf zu conferviren ; der Verf. hat es 
nicht einmal der Mühe werth gehalten, ihn mit ueuem Bande zu 
ummideln, 
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31) ——— ar: feihten und fihern Erlernung der — 
bung. es Heft für Lehrer, Schüler und Laien (!) entworfen von Karl 
Traugott — —— in Niedergoſeln. Mügeln, zu beziehen bei 
Strehmer. 50. kl. 8. (31 


Sn der Vorrede heißt es: „Man darf (fagt Thomas in Mödern!!) 
nie vergeffen, daß die Drthographie meift Sache des Auges und meni« 
ger des Ohres ift, und daß jenem auch die erfte Stelle in diefem Un» 
terrichte gebührt. — So enthält denn das Buch, keine Worte, fondern 
nur Wörter, nichts als Wörter, und fängt mit der Dehnung ber 
Selbftlauter an, alfo mit Aal, Aar, Aas, Baal u. f. mw. 
Es märe unpaffend, megen dieſer "Wörtermaffe noch ein Wort zu 
verlieren. 


32) Der Vordenker für Nachdenker. Cine Sammlung von mehr als 
300 Dispofitionen, Skizzen und Predigtauszügen. Zum Gebraude für Real: 
— es nafiaften, Lehrer und fonjtige Denkfreunte. Bon Wil: 

chütz, Lehrer in Erfurt. Erfurt, Körner. gr. 8. (XII u. 
Sn S. % hir.) 


Das ein Buch, mie das vorliegende, Bebürfnif fein und Nugen 
gewähren fann, fobald es mit Gefhmad und Geſchick zufammengeftellt 
ift, Teidet feinen Zweifel. Wir können verfichern, daß der Herausgeber 
feine fich geftellte Aufgabe mit Belefenheit gelöft und bei feiner forgfäl- 
tigen Compilation die beften und neueften Schriften benugt hat. Da 
nach unferer Anſicht jedoch die Schule wohl thut, wenn fie fi) von der 
Politik fern hält und fomit die Unparteilichkeit und den Frieden des 
Gemüths bewahrt, unter welchem jede geiftige Ausfaat am beften ge- 
deihet, fo fönnen wir es nicht billigen, wenn der Herausgeber poli- 
tifhe Streit- und Zeitfragen mit in feinen Vordenker hineinzieht, wie 
dies an mehreren Orten, fo 3. B. ©. 63 gefchehen ift, wo ein Auszug 
aus den Debatten über die Abdelsfrage in der Frankfurter und Berliner 
Nationalverfammlung Plag gefunden hat. Die Anmerkung auf ©. 66, 
in welcher der Königsberger Dr. Jacoby wegen feined Benehmens gegen 
den König am 2. Nov. 1848 als freimüthig und kühn belobt wird, 
kann dem Buche ebenfalls nicht zur Zierde gereihen, und ed möchte 
eine Zeit des ruhigeren und Elareren Ueberblids kommen, in welcher fie 
der Verf. felbft hinwegwünfchen dürfte. — Auf S. 137 fagt der Her- 
ausgeber, daß in Hinficht auf die gefchlechtlichen Sünden die Moral 
Bieles verhüllen müffe, was erft durd; Enthüllung zur Sünde reizen 
könnte. Wir ftimmen diefem Sage volltommen bei, hätten aber beshalb 
ebenmäßig gewünjcht, daß der Herausgeber in einem theilweife für bie 
Jugend beftimmten Buche feine Ercurfe über Concubinat, Hurerei, ein- 
fame Selbftfhändung (Affenfchande!) und gefchlechtswidrige Selbft- 
ſchändung (Päderaſtie) eingefchräntt hätte. Hier wünfchen wir feine 
Nachdenker! 

Somit iſt das Buch größtentheils, jedoch keineswegs im Ganzen, 
zu empfehlen, und in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt nur in die Hände 
taktvoller Lehrer zu wünfchen. 
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33) a a TR su praktiſchen Stylübungen für BVolksſchulen. 
Bon Sekundarlehrer 2 — Dritte Aufl. St. Gallen, 
Scheitlin u. Zolliofer. 49. 8. 32 & 

Das Büchlein liefert in drei — recht brauchbare Stoffe 
zu Beſchreibungen, Erzählungen und Briefen. In einem Anhange gibt 
ee Geſchäftsaufſätze. Bei der Durchſicht Heimelte mich Manches an, 
und als ich ed näher ind Auge fafte, fand ic Auszüge aus dem er 
fien Theile meines Praftifchen Lehrganges. — Darum jedoch feine Feind- 
fhaft!. Wenn nur das Gute verbreitet wird. 


34) Metbodifhe Anleitung zum Unterridt in Srlepach uns Gedan— 
kenausdrucke für deutſche BALLON von R ee und Holzamer. 
Worms, Steinfühl u. Smith. 47. gr. 8. (VIII u 

Das umfangreiche fehr ftoffhaltige Buch — in vier Abrhei- 
lungen. Die erfie enthält Denk» und Sprehübungen, weldye mit 

Echreibübungen in Verbindung gefegt werden, die zweite Abth. gibt 

fofort Befchreibungen und Erzählungen, die dritte Briefe, die vierte 

Geihäftsauffäge aller Art. Wer Joſt's, meine, Bormanns u. U. Lei. 

fiungen und Forderungen auf diefem Gebiete fennt und das billigt, was 

ich bereits in ben früheren Jahrgängen dieſer Zeitfchrift über die Me- 
thode des Unterrichts im ſchriftlichen Gedankenausdrucke entwickelte, wird 
hiernach leicht ermeſſen, daß das in Rede ſtehende Buch in der metho- 
difhen Stoffanorbnung fehr ſchwach iſt. Während der erfte Abfchnitt 
allerdings eine. zwedmäßige Vorfchule enthält, entbehren die übrigen 
eine den Stoff und die Form in ihrer Wechfelfeitigkeit und Beziehung 
zum Entwidelungsgange des Schülers berüdfichtigende Stufenfolge. 

Dabei dürfte ed nicht zu billigen fein, daß der Brief in dem ganzen 

Bude aufs entſchiedenſte praͤponderirt, und anſtatt zur Beſchreibung 

und Etzählung ſo wie zu den Geſchäftsaufſätzen hinzuzutreten, eine 

Selbſtändigkeit uſurpirt, welche ſich nur ſehr ſchwach durch die „Fo rm⸗ 

rechtfertigen läßt. Trotz dieſer Ausſtellungen find wir jedoch gern be— 

reit, die Brauchbarkeit des überaus reichhaltigen Buches anzuerkennen. 

Es wird in den Händen tüchtiger Lehrer, welche die Methode in fich 

haben, ſicherlich jehr viel Gutes leiften und die Arbeit felbft um Vieles 

erleichtern fönnen. Die beiden Berf. haben in derfelben Buchhandlung 

im Sabre 1849 einen u aus dem eben befprochenen Werke für die 

Hand ber Kinder geliefert, welcher die Fehler und Vorzüge des Haupt. 

werkes theilt, und den wir zwar empfehlen, aber zunächft doch lieber in 

den Händen der Lehrer fehen möchten. Es ift immer bedenklich, die 

Zahl der Unterrichtsmittel zu häufen. 


35) Das genetifhe Lehrverfahren beim Sprahunterrihte in der 
Koltste ule; oder die Sach-, Sprach-, Aufſatz- und Rechtfchreibelehre in 
naturwüchfiger Verbindung. Kür die mittlere Klaffe der Volksſchule bear- 
beitet von einem Mitgliede des Peſtalozzi- und des Bolksfchul: Vereins im 
Großherzogthume Baden. Heidelberg, Rieger. 49. 8. (IV u. 84 ©.) 


Nach der kurzen Vorrede foll der Volksſchüler durch diefes MWerk- 
chen zuerft in der Sprache denken fernen, ehe er über die Sprache 


5* 
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denken lernt. Er fol durch Anfhauung, Erfahrung, felbftthätige 
Forfchung und Folgerung und durdy Mittheilung von Andern ſich Kennt- 
niffe fammeln, fie zur Nahrung des fi entwidelnden Geiftes verarbei- 
ten, immer weiter fchreiten, und fich befähigen, fein Denken, Fühlen und 
Wollen fprachrichtig mündlih und fchriftlic darzuſtellen.“ 

Mir fonnen der Eleinen, aber mit Geift erfaßten Schrift nachrüh- 
men, daß fie ernftlich firebt, den Sprachunterricht fruchtbringend fürs 
Leben zu machen, und daf fie deshalb Denken, Sprechen und Schrei- 
ben nicht blos zweckmäßig verbindet, fondern zugleih an und mit ei« 
nem Stoffe übt, der, aus der Natur und dem Menfchenleben entnom-» 
men, dem Kinde eine wünfchenswerthe Bereicherung an Realtenntniffen 
gewährt. j 


36) Sprahbud für Stadt: und Landfchulen. Oder: Aufgaben für den 
Unterricht in der Rechtfchreibung, Sprech⸗/ Satz⸗ und Stillehre. Bon KR. 
FB. Wander. Dritte, verb. Aufl. Berlin, M. Simion. 50. 8. (IV 
u. 115 ©. 5 Ser.) 


Ein Bud, was den Kindern in den Dorfichulen nad) des Verf.'s 
Abfiht in die Hände gegeben werben foll, indem fi) nad) feiner Mei- 
nung der Unterricht nicht da frei bewegt, wo ein Aufgabebuch fehlt, 
fondern, wo es vorhanden iſt. Das wird auf Umftände, vor Allem auf 
den Lehrer anfommen; ich bin einmal der Anficht, daß das Lefebuch 
zugleich das Aufgabebuch fein und man die Kinder armer Eltern nicht 
mit der Anfhaffung nur einigermaßen entbehrlicher Bücher beläfti- 
gen fol. 

Das vorliegende Werfchen ift handlich, wie es ſich von einem praf- 
tifhen Schulmann faum anders erwarten laßt; aber es enthält eine 
Menge Aufgaben, die fidy jeder Schullehrer eigentlich felbft fagen und 
hinftellen kann, und hat doch meiftens feine Stoffe nur aus den For- 
men der Sprache entnommen. Es find, um aus der Vorrede des 
Verf.'s zu fprechen, viele Knochen, viel Gerippe da, und die Lehrer fol- 
len das Fleifch hinzuthun. Mir ift das in fo fern miflih, als das 
Bud an ſich fehr zu mechaniſchen, ftilen Selbftbefhäftigungen , zum 
Bequemmaden hinneigt. Es wäre beffer, der Verf. hätte mehr Fleiſch 
gegeben; die Knochen finden fich fchon. 

Es kommen im Buche auch eine Menge Verfe vor, durch welche 
Regeln und Begriffe eingeprägt werben follen. Der Raumerfparnif 
halber fege ich nur einen, den erften, beften her: 

Will man im Handeln recht genau befchreiben, 
So pflegt man noch Umftände aufzutreiben. 
Man fagt: wie, wo und wann ed denn geſchah; 
Und dazu find die Umftandswörter da! 


Das Buch ift noch nach ber alten Schule gearbeitet und erinnert 
an Pohlmann, Kraufe und Scholz. Es zerfällt übrigens in vier Ab- 
fhnitte, deren erfter Aufgaben für die Nechtfchreibung enthält. Der 
U. Abſchn. gibt Aufgaben aus der Sprachlehre insbefondere, der II. aus 
der Saglehre, der IV. zu fchriftlichen Auffägen. 
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37) Deutſches Lefebud für die obern area der: höheren Zödter: 
f&hulen. rege eben von Dr. Ferd. GSeinede. Hannover, Louis 
Ehlermann. 50. 9 . (XVII u. 648 ©. 1% Zhlr; in Parthieen bedeu— 
tend billiger.) 

Wir haben ein gelungenes Werk vor und! Schon die lefensmerthe 
Borrede fpricht durch die vernünftigen Grundfäge, nach denen das Ganze 
zufammengefügt worden, wohltuend an. Dem Stoffe und der Form 
nad) wahrhaft Unterhaltendes und Bildendes, durchaus Reines und end» 
lich Vollftändiges hat der Herausgeber ausgewählt und darunter man» 
ches Neue geboten, was man in andern Lefebüchern vermift. Nach ei- 
nigen zur Vorhalle und Vorbetradhtung dienenden Gedichten und Sen» 
tenzen bietet der Herausg. erft eine feine und gute Auswahl rein Iyri- 
fher Gedichte, welche Gott, Natur, Kunft und Menfchenleben angehen, 
dann fommen dibaktifhe Gedichte, endlich die epifche Lyrik und das 
Epos. Der Abfchnitt, welcher die Profa vertritt, bietet neben der be- 
fchreibenden und erzählenden Profa auch Reden und Abhandlungen. 
Den Schluß bilden Briefe, Satyren, Parabeln, Sentenzen und 
Sprühmörter. 

Das Bud) ift mit Takt und Geſchmack zufammengeftellt und dem 
weiblichen Charafter angemefjen. Indem wir es evangelifchen Schul. 
anftalten für das weibliche Gefchlecht, denen es der Verf. zunächſt auch 
beſtimmte, mit voller Ueberzeugung empfehlen, ſchließen wir die kurze 
Anzeige noch mit einer inhaltsreichen Stelle aus der Vorrede, welche 
zugleich das dem Herausg. vorſchwebende fhöne Ziel ausdrückt. Er ſagt: 
„Laſſen wir nur das Klagen über die Viel» und Wielerleileferei der 
Frauen ; laffen wir nur das Rachen, wenn die ganze Aefthetit und Kri« 
ti? vieler Damen mit den Morten „hübfch und himmlifch” zu Ende ift; 
durch Spott ändern wir nicht das Mindefte! Seien wir nur die rech- 
ten Lehrer! Lehren wir fie nur lefen und verftehen, laffen wir fie nur 
nicht einzelne ſchöne Stellen bewundern, fondern leiten wir fie an, 
das ſchöne Ganze zu verfiehen und dem Dichter in feinen Intentionen 
nachzugehen ; dann wird fidy allmählich die gedankenlofe Romanleferei, 
und das feichte, grund» und planlofe äfthetifhe Geſchwätz von felber 
geben, und von felbft fi) das Verlangen einftellen, vom leichten Thee— 
gefhwäg über Literatur zu tüchtigen literar-hiftorifchen Merken und vor 
allen zu den Meifterwerfen der Heroen der Literatur felbft überzugehen, 
fo wird der Trieb in ihnen lebendig bleiben, ftet8 von neuem zu ben 
Quellen der Schönheit in Shakefpeare, Goethe, Schiller u. f. mw. zu- 
rüdzufehren und fi in ihren Schöpfungen aus dem Alltagsleben im- 
mer wieder zu den Idealen der Menfchheit emporzuringen !” 

Dem gefchehe alfo; der Verf. erquide fih an dem Bewußtſein, 
feinerfeit8 einen ſchönen Beitrag zur Löfung diefer wichtigen Aufgabe ge- 
liefert zu haben. 


35) Deutſche Dihterhalle des 19. Jahrhunderts. Mit Einfluß Goe: 
the's und Schillers. In einer Auswahl ihrer vorzüglichften Dichtungen. 
Mit erläuternden Anmerkungen und nad zuverläffigen, größtentheild von 
den Dichtern felbft mitgetbeilten Notizen, biographiichsliterarifch dargeftellt 
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von Dr. 3. Schenkel, Gymnafiallehrer in Wiesbaden. Mainz, Kunze. 50. 
I. Heft. Das Ganze ift auf S—10 Hefte berechnet und fol 2 Thlr. 12 Sgr. 
bis 3 Thir Foften. 

Das erfte, bis jegt erfchienene Heft liegt gegenwärtig vor und em» 
pfiehlt fich nicht blos durch die faubere Ausftattung, fondern auch durch 
die gelungene Auswahl. Es enthält kurze Biographien der Dichter: 
Arndt, A. v. Arnim, Brentano, v. Chamiffo, Dingelftedt, E. Ebert und 
v. Eichendorff und gibt einzelne der Heften Gedichte diefer Männer. 
Die Gedichte felbft find nur am Schluſſe des Heftes durch wenige kurze 
Hiftorifche Bemerkungen commentirt, und in diefer Beziehung hätten 
wir mol ein Mehreres, mas die Auffaffung erleichtert und fördert, 
gewünſcht. 


39) 300 Aufgaben für den Unterricht in der deutſchen Spradh: und 
ne —F Selbſtbeſchäftigung der Kinder in Volksſchu— 
— von endt. Zweite (?) Aufl. Celle, Schulze. 50. EL 8. 

Ein nn unbedeutende Büchlein, an dem wir nur bie eine Ei- 

‚genthümlichkeit fanden, daß es ohne Vorrede in bie Welt gefchidt ift. 

Es enthält ein Gerippchen der Grammatif mit einigen daran gefnüpf- 

ten Uebungsaufgaben nebft einigen orthographifhen Regeln und falfchen 

Beifpielen, deren Verbefferung gefhehen fol. Den Schluß bilden Red- 

nungen, Anzeigen, Quittungen und Briefe, von deren Kinblichkeit fol- 

gender ein rühmliched Zeugniß ablegen kann: 


Liebe Wilhelmine! 

Hier erhältft Du durch meine Schwefter Augufte das fchönfte von 
unfern Kägchen. Füttere es gut, damit ed munter bleibt, und bald 
Mäufe fängt. J 

Deine 


Celle, d. 5. Januar 1849. 
Karoline Wendt. 


Zum Schluffe des Schluffes find noch einige vermiſchte Aufgaben 
als Anhang gegeben, von denen wir einige mittheilen Schreibe eine 
Geſchichte von einem Dankbaren, von einem Zaͤnkiſchen, über das Sprüch⸗ 
wort: Ehrlich währt am Tängften; fhreibe beinen Xebenslauf; fchreibe 
Hauptwörter, welche fi mit „Holz“, welche fi mit „Waſſer“ an- 
fangen! 

Muß denn Alles glei zur Druderei gehen? Wir haben Holz 
und MWaffer genug ! 


40) weh Sprach- und Lefebud für Volksſchulen von A und 
Ludwig. Baireuth, Buchner. 50. 8. (XVI u. 132 ©. 4 


*) Soeben ift die 2., verbefferte — diefes Sprach⸗ und kefe 
buches erſchienen, das die Verbreitung zu finden fcheint, die 4 — 
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weites Sprach- und —— Ein Leſebuch für die Mittelklaſſe 
der Bolksſchule. Bon Heiniſch und Ludwig. Baireuth, Buchner. 50. 8. 
(XI u. 248 ©. 6 Ser.) 

Lefebücher find, um es mit freundlichem Bilde zu fagen, Kränzen 
zu vergleichen, welche trog ihrer Menge aus ein und denfelben Blumen 
geflochten wurden, die man nur verfchieden ordnete, und damit das Recht 
der Meuheit bewahrte. So findet man auch in obigen beiden Büchern 
eine Menge bekannter Blüthen, allein es find feine giftigen oder duft- 
lofen darunter. Die beiden Herausgeber find zudem von Grafer's 
Geifte befruchtet, und ſchon darum hätten fie nichts ganz Schlechtes 
liefern können. In der Borrede zum erften Hefte geben fie ums ge 
wiffermafen auch eine Geſchichte der Entwidelung des methodifchen 
Sprachunterrichtes; allein obgleich fich viele gute und treffende Winte 
darin finden, fo vermift man doc, Entfchiedenheit in den eigenen An- 
fihten und eine Elare Beurtheilung der verfchiedenen zur Geltung gefom- 
menen Xheorien. Was die Verf. ©. VII über Mager’s, Kellner’s, 
Schulz's und Otto's Verfahren Tadelndes fagen, trifft nur theilmeife, 
und zwar zunächft nur den ungefhidten Lehrer. Weder in meinen 
Sprachſchriften, noch in denen Otto's ift von einer ordnungslofen 
Folge und einem bunten Durcheinanderwerfen die Rede. — Im Me 
thodifchen geben wir dem Erften Sprachbuche unbedingt den Vorzug 
vor dem zweiten; auch die Auswahl der Stoffe fcheint uns im erften 
gelungener zu fein. 


41) Blüthenfammlung deutfher Lefeftüde für die Jugend. Bon 2. 
Kraußold, Pfarrer und Sculinfpector. I. Bändchen. Furth, Schmied. 
50. 8. (XH u. 228 ©.) 


Ein vom Verleger freundlich ausgeftattetes, auch wegen des an- 
fprechenden Inhaltes fehr empfehlenswerthes Buch, deffen Verf. fich mit 
den Fortfhritten der Methode des Sprachunterrichtes forafältig befannt 
gemadt, und hiernach feine Anthologie eingerichtet hat. Man findet 
darin eine Menge Lefeftüde in poetifcher Form und in Profa, welche 
fi vortreffli zur Grundlage für den fprachlehrlichen Unterricht eignen. 
Möge das zweite Bändchen bald erfcheinen! 


42) Deutfhes Lefebud für Bürgerfhulen, herausgegeben von Director 
Dr. Raͤmshorn, Rob. Krauf, E. Großmann, Dr. Ed. W 
Dr. Rob. Heynold, 3. Th. Hering, insgefammt Lehrern der III. Bür 
erſchule zu Leipzig. I. Abtheilung für die untern Klaffen. Inhalt: 1) pro 
aifhe und metrijche Lefeitüde. 2) Kormenlehre (auch für obere Klaflen). 
3) Ein Meines deutiches Wörterbuch. Leipzig, Zhomas. 50. (XII u. 206 ©. 
Wörterbud, appart, paginirt hat 48 ©.) 


Auswahl gut, Ausftattung desgleihen. Evangelifchen höheren 
Schulanftalten zu empfehlen. 


43) Kinderhbeimath. Zweites Lefebuh von Münkel und Duietmeyer, 

Lehrern. Hannover, Helwing. 50. Mi. 8. (VIII u. 279 ©. 6 Ser.) " 
Ein Leſebuch, wie es deren nun ſchon recht viele gibt; nicht A 

fonders gut, nicht befonders ſchlecht. 


’ 
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44) Lehr: und Leſebuch für die mittlern Klaffen Latholifher Volksſchulen in 
ftufenmäßig geordneten Anſchauungs-, Denk: und Sprehübungen, nebft einem 
Anhange. Bon Eorften, Lehrer in Burtjcheid. Vierte Aufl. Aachen, Gen» 
fen u. Co. 49. 12. (188 ©.) 

Bei niedlihem Format und ganz netter Ausftattung ein braud)- 
barer Inhalt. 


45) Deutfhes Declamir: und Leſebuch in lateiniſcher Schrift. Für die 
untern Schulffaffen und den Privatgebrauh von Dr. F. U. Gotthold, 
Tr wei Königöberg, Unzer und Graefe. 49. kl. 8. (gebeftet 

0 ©. 


Das Buch unterfcheidet fi) von andern Lefebüchern durch den 
Drud mit lateinifhen Lettern und dadurch, daf alle Stüde in Ge- 
ſprächsform abgefaßt find. Der Verf. hat zudem die’ Kefeftüde nicht 
gefammelt, fondern nur den Stoff entlehnt, die Einfleidung aber felbft- 
thätig hinzugethan. Ueber die Vortheile der Gefprähsform fpricht fich 
die Vorrede umftändlicher aus, und wir fönnen den Anfichten des Verf.’s 
im Ganzen nur beiftimmen.. Das Büchlein ift fehr brauchbar und 


empfehlenswerth. 


46) meueibes Lefebuh für Gymnafien und Realſchulen. Bon Dr. 
Nik. Bad. Untere Lehrftufe. Zweite Abtheilung. Dritte, von Koberftein 
neu bearbeitete Aufl. Leipzig, Brandftetter. 49. gr. 8. (261 ©. 15 Sgr.) 


Mittlere Lehrftufe. Erfte Abtheilung. Dritte, neu bearbeitete Aufl., 
bearbeitet vom Profeffor Koberftein. Leipzig. 49. gr. 8. (374 ©. 20 Ser.) 


Die mir vorliegenden beiden LKehrftufen eines bereitd zur Anerfen- 
nung und Geltung gefommenen Leſebuchs für höhere Schulanftalten, 
find volltommen geeignet, das bisherige Anfehen deffelben zu befeftigen, 
und es den beften Leiftungen auf diefem Gebiete würdig an die Seite 
zu ftellen. Auch dieſes Leſebuch ift eine würdige Vorhalle zum Tempel 
unferer Elafjifchen Dichterwerke, und dürfte gerade in diefer Beziehung 
auch unferen WVolfsfchullehrern eine paffende, Styl und Gefchmad bil- 
dende Lectüre bieten. — Unter den profaifchen Gaben der mittlern 
Lehrſtufe fcheint uns übrigens das Mährchen Goethe'8 von der Schlange 
(S. 213) in feiner Vieldeutigkeit doch zu fcehmwer für Knaben, und wir 
wünfchten an feine Stelle eine andere Gabe des gefeierten Dichters, 
nämlich die Erzählung vom lömenbändigenden Kinde. 


AT) Die Zucht des Geiftes in der Volksſchule, wie fie in der Form der 
Mutterſprache fih ausprägt. Erſtes Heftchen: Begründung des gefammten 
Unterrichtes in der Mutterjprache und erfte Stufe deflelben für die Unter: 
klaſſe. Nicht bloß für Lehrer, fondern aud für Eltern. Zum Beften der 
Rettungsanftalten Düffelthal und Overdyf bearbeitet und herausgegeben vom 
Director und Mitcurator derjelben Fr. Georgi. Düffeldorf, gedrudt bei 
Voß. 49. gr. 8. 31 ©.) 


Der mwohlmeinende, aber in feinen Hoffnungen etwas fanguinifche 
Verf., welcher die von Otto herausgegebenen Randbemerfungen Graf: 
funder's nebft Anderem ftill für fich gelefen und in Erwägung gego- 
gen hat, fagt über fein Prinzip ©. 8 und 9 Folgendes: 
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„Die Sprache ift ein Angeborened. Daraus ergibt ſich aber un- 
umftößlich das Gefeg für die Behandlung der Mutterfprache, daß biefer 
eingepflanzte Keim, dieſe angeborene Anlage gewedt, entwidelt werden 
muß. Diefer zu fördernde Keim, diefe Anlage ift nichts Anderes, als 
das Sprachgefühl. Diefes ift alfo das Princip aller Behandlung 
der Mutterfprache; aller Unterricht in berfelben muß darauf bafırt fein; 
aller Unterricht in derfelben besmedt die Bildung des Sprachgefühls im 
Menfhen. Wie fi der Apfeltern verhält zum Apfelbaum, fo das 
Sprahgefühl zur Sprahe. Was das Gemiffen ift für die Sittlichkeit, 
das ift das Sprachgefühl für die Sprahe. Darum thun uns für bie 
erfte Stufe ald Bildungsmittel Anfchauungs- oder vielmehr Sprehübun- 
gen noth. Lebendige Dinge jedoch müffen der erfte Gegenftand unferer 
Befprechungen fein. Die Form foll nicht ohne Inhalt fein, aber fie 
tritt befonders hervor, auf fie hat der Lehrer zumeift zu achten.” — Nun- 
mehr wird ein Beifpiel (die Schwalbe) in Profa und Poeſie (von Hey) 
angeführt, jedoch bald verlaffen, um zu Neflerionen über den wichtigen 
Einfluß der Perfonlichkeit des Lehrers einzugehen, fodann werben Be- 
merfungen über die Wichtigkeit der Miederholung gemadt. Hierauf 
redet der Verf. über die Anlage eines fpradhlehrlihen Stufenganges, 
über die Antworten der Kinder, über den Gebrauch von bildlihen Dar- 
fiellungen, über die Behandlung der biblifhen Geſchichten und endlich 
über das Zaktfchreiben. Am Schluffe eifert der Verf. noch gegen bie 
Kaftenfchulen und unterfcheidet drei Erziehungsftufen, nämlich die 
Zucht durch Fremde, die eigene Zucht und endlich die Zucht des heil. 
Geiftes. 

Wir fehen bier auf menigen Seiten einen gar mannicdjfaltigen 
Inhalt, und geben gerne zu, daß Mandes gut gefagt und wohl zu 
beherzigen if. Das Gute kann nicht oft genug hinausgefprochen wer- 
den, und fo bat denn auch diefes Schriftchen eine gewiffe Berechtigung, 
wenn auch das Gute darin keineswegs Anfprud auf Neuheit oder ori. 
ginelle Form machen barf. Daß der Verf. überdieh Prinzip mit Zweck 
oder Tendenz verwechfelt, wollen wir nur beiläufig erwähnen, und nur 
noch bemerken, daß es eine einfeitige Auffaffung ift, den Zweck alles 
Sprachunterrichtes blo8 in die Bildung des Sprachgefühles iu 


fegen. 

Im zweiten Heftchen, deffen Erfcheinung immer wü 
bleibt, möge der Verf. weniger mannichfaltig, aber defto praftider umd 
gründlicher fein. 
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tuliren. Möge Hr. Vernaleken, bdeffen wackeres Streben und beffen 
Berdienfte um bie Methode des Sprachunterrichted wir bereits in ben 
früheren Jahrgängen rühmlich anerkannten, nie die Heimath vermiffen 
und in feinem neuen Wirkungskreife das finden, was den Mann we 
gen manchen herben Verluſtes entfchädigen darf: ‚, Eine erfolgreiche, 
durch Liebe und Achtung lohnende Thätigkeit“. 

Gehen wir nun auf das vorliegende Werk und deſſen Bedeutung 
näher ein, fo ift der erfte Theil defelben ein Seitenbud zum Leſe— 
buche, an welches legtere der Verf. mit mir den Sprachunterricht ange 
knüpft wünfcht. Diefes Seitenbuch foll geordnete Sprachübungen bie 
ten, welche neben der Lectüre hergeben und durch diefe felbft weiter aus« 
geführt und begründet werden. Was bie Leſeſtücke felbft anlangt, fo 
legt der Verf. den Hauptaccent auf deren inhalt, alfo auf das volle 
Berftändniß; das Grammatifche ift nur Mittel zum Zwecke. In jeder 
Lection wird neben der Profalectüre nur ein grammatifcher Punkt be- 
handelt, fpätere' Lectüre dient zur Wiederholung. Der Sprachunterricht 
bat übrigens in feinen Anfängen auch die heimifche Mundart des Schü- 
lers zu berücfichtigen und ſchon in ben unteren Klaffen nur einiger 
maßen gehobener Schulen das Nothmwendigfte aus der Literaturlehre 
zu bieten. Jede Lectüre fteht zunächſt im Dienfte der Erziehung und 
hat die Jugend in die geiftige Welt ihres Volkes einzuführen, zum Be 
wußtſein chriftlicher Nationalität zu leiten. Die deutfchen Lefebücher ge- 
ben Inhaltliches für diefe Zwecke; das nöthige Wiſſen über Sprache 
und Literatur muß ein Leitfaden bieten; das über Sprache liefert ber 
erfte, das über Literatur der zweite Theil des Werkes. Die DBermitte- 
lung zwifchen dem Leitfaden und Lefeftoffe ift Sache des denkenden 
Lehrers. 

Mir glauben, daß ed uns hiermit gelungen ift, die Anfichten und 
Grundfäge des Hrn. Verf. im MWefentlihen kurz zufammengebrängt 
wieder zu geben, und wollen nunmehr noch die ganze Eintheilung bed 
vortrefflihen Buches in den Hauptzügen mittheilen. 

Deutfhes Sprachbuch: 1. Bud. Die Sagung. (Sag und 
Auffag.) I. Abfchn. Der Satzbau. U. Abſch. Abfag und Auffag 
(logifhe und grammatifche Zergliederung), ganz vorzüglich gelungen. 
II. Abſchn. Sinnverwandtfchaft der Begriffe und Gebanfen. Sehr 
gut. — Vergleichung von Lefeftüden nach ihrem Inhalte. N. Buch. 
Die Wortung. Ausfprahe und Schreibung , Verwandtfchaft und 
Deutung, Mundart und Schriftfprahe. (Anfänge der Sprachver- 
gleihung.) I. Abtheil. Die deutfche Ausfprahe und Rechtſchrei- 
bung. Erfter Abfchn. Allgemeine Vorbemerkungen. Zmeiter Abfchn. 
Schwierigkeiten und Zweifel in der Ausſprache und Rechtſchreibung. 
1. Abtheil. Die deutfche Wortung (Onomatik). Sehr reichhaltig. 
Dritte Abtheil. Die Wolksmundarten (zur geographifchen Sprach— 
Funde). Anhang: Allgemeine Grundfäge für den beutfchen Unter- 
richt. Sehr gut! 

Deutfches Literaturbuh: I. Abtheil. Aus der Dichtungs- 
Iehre. I. Die Kormen und Arten der Literatur. I. Die Wohllauts- 
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verhältniffe und bie poetifhe Satzform. II. Betrachtung von Dich. 
tungen. U. Abtheil. Aus dem Inhalte ber alten Literatur. Die 
wichtigften poetifhen Sagen und PWolfserzählungen. IN. Abtheil. 
Lebensbilder (Biographiſche Schilderungen) aus ber nemen Literatur. 
Anhang: Ueberficht über die Gefchichte der deutfchen Kiteratur. 

Was den legten Theil bed ganzen Werkes, das deutſche Kitera- 
turbuch, anlangt, fo fteht daffelbe faft ald einzig in der bisherigen Li- 
teratur da; es ift eine neue und eigenthümliche Erfcheinung. Uns aber 
ift e8 nad, dem Vorgehenden, nad) ſolchen Grundfägen und Anfichten, 
rein unmöglich, noch über Einzelnes zu rechten. Bei fo vielem Vor—⸗ 
trefflichen fäme uns ein folches Unternehmen kleinlih vor. Wir fchliefen 
vielmehr dieſe Anzeige mit dem Urtheile, daß das Werk des Hrn. Ver- 
nalefen ein wefentlicher Fortfchritt ift und nicht blos zur Bildung ber 
Jugend, fondern auch zur Bildung unferes Lehrerftandes Vieles bei- 
tragen wird. 


49) Die Lehre von den Kormen und Gattungen der deutfhen Dicht— 
tunft. Für höhere Lehranftalten, fo wie zum Selbſtunterrichte bearbeitet 
und mit Hinmweifungen auf die Gedidhtfammlungen von Echtermeyer, Kurz, 
Schwab, Wadernagel und Wolff verfehen von Ernft Kleinpaul. Zweite, 
fehr verbefferte Aufl. Barmen. 50. (18 Sgr.) 


Ein vortrefflihes Werkchen, welches auch in der 1843 erfchie- 
nenen erften Auflage bereits entfchiedenen Beifall fand. Es betrachtet 
die Dichtkunſt nad ihren Formen und nad ihren Gattungen, und 
ift vollfommen geeignet, Lehrer und Schüler auf würdige und er- 
folgreihe MWeife in das Studium unferer Mufterfchriftiteller einzu» 
führen und zur gründlideren Würdigung poetifcher Reiftungen zu be 
fähigen. | , 


50) Etymologifh:fynonymifhe Begriffdentwidelungen in Bei: 
fpielen, durch welche auch die verfchiedenen tropifhen und figürlichen Be— 
deutungen deffelben Wortes vollftändig erläutert find, für den Spradunter- 
richt der Taubftummen ausgearbeitet von J. Schulz, Oberlehrer am Zaub: 
ie zu Erfurt. Erfurt, Körner. 50. gr. 8. (155 ©. netto 
1 gr. 


Diefe Schrift liefert den erfreulihen Beweis, wie fehr auch der 
Zaubftummenunterriht im Sprachlichen vorgefchritten ift, und welche 
Forderungen demnähft auch an’ Lehrer und Schüler folder Anftalten 
gegenwärtig geftellt werden dürfen. Der thätige, ſchon durch andere 
fhriftftellerifche Arbeiten vortheilhaft befannte Verf. hat hier ein Wert 
geliefert,. welches nad Inhalt und Form feinem fchönen Zwecke ent 
fpriht und zugleich beim Unterrichte Vollſinniger mit Nugen ge 
braucht werden fann. Es ift ein reiches Magazin, in meldhem ne- 
ben der Klarheit des Gedankens auch jene Hinweifung auf das Un- 
vergänglihe und, Ewige nicht fehlt, die dem armen Zaubftummen 
gerade fo fehr zum Xrofte gereihen muß. An der Ausarbeitung 
diefeds Buches haben Kopf und Herz ihren gebührenden, gleichmäßi- 
gen Antheil gehabt. 
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51) dei. Bene, 6 mafligre "in Dgpebug. Ce, Brodau Ehr. | 
er mnaftallehrer in Magdebur eipzi rodhaus. 49. 
—ããA Fr ar Ragdeburg. kewphis— 

— ganz vortreffliches, — brauchbares Handbuch, welches mit 
Benutzung der beſten Quellen bearbeitet iſt. Bei der Wohlfeilheit des 
Preiſes dürfte es den Lehrern um ſo willkommener ſein, da es gewiß 
alle Bedürfniſſe vollkommen befriedigt, welche ſich beim Spradunter- 
richte in Betreff der Synonymen geltend machen. 


IV. 
Mathematik. 


Bearbeitet 
von 


Fr. Bartholomäi. 


Auf dem Gebiete der Volksſchule wird tüchtig gearbeitet, wenig ge- 
sanft. Heftig dagegen ift der Streit, der in der höheren Bürgerfchule 
und dem Gymnafium geftritten wird. Es handelt fich hier darum, ob 
Euflid Vorbild fein folle oder nicht. Daß dort der Streit verftummt 
ift, hat feinen guten Grund. Die Methode ift, wie ſchon im vorigen 
Sahresberichte gefagt worden ift, abgefchloffen. Der Grube - Scholz’fche 
Fortſchritt, die Zahlen, nicht die Operationen zur Grundlage des Ler- 
nens zu machen, ift ohne befondere Begeifterung aufgenommen worden. 
Natürlih. Denn das Grube’fhe Prinzip war als Moment fehon in der 
früheren Methode und faft jeder Lehrer hat im größern oder fleinern 
Umfange darnach gearbeitet. Grube's Verdienſt befteht darin, daf er 
diefen Gedanken zum Regulativ erhoben und damit die volle Wahrheit 
gefunden hat. Der Streit zwiſchen Scholz und Diefterweg über bie 
„Bruchform” des erfteren feheint mir nicht von Belang. Ich komme 
weiter unten darauf zurüd. — Die Kiteratur ift fehr voluminös, und 
— mas jehr erfreulich ift — nur fehr wenig von dem, mas mir zu 
Gefihte gekommen ift, muß geradezu fchleht genannt werden. Die 
Geſchichte des mathematifchen Unterrichts endlich ift dadurch in ein neues 
Stadium getreten, daß die Xehrer der Gymnafien und befonders die der 
Realfhulen einen Anlauf zur elementarifchen und pſychologiſchen Be- 
handlung des Stoff genommen haben. 
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Erfter Abſchnitt. 
Methode. 


-Aus der gegebenen Weberficht geht hervor, daß ein zufammenhän- 
gender Bericht unmöglich if. Denn eines Theils ift nur Einzelnes ge- 
leiftet worden, andern Theils ftehen die Anfichten einander noch fchroff 
gegenüber. Die Meinungen laffen fi auch nody nicht in kurzen Sägen 
und Stihmorten einander gegenüberftellen und zwar vorzüglich deshalb, 
weil feine Partei an die andere anknüpft. Daher bin ich genöthigt, 
die einzelnen Meinungen, welche hierher zu gehören fcheinen, nur lofe 
an einander zu reihen und fie ausführlicher mitzutheilen, ald es unter 
andern Umftänden die Beftimmung unferes Sahresberichtes erlauben 
mürde. 


A. Sm Allgemeinen. 


I. „Es liegt auf der Hand, daf die Mathematit es nicht mit dem 
menfchlichen Geifte, nicht mit etwas ihm DBetreffendem zu thun hat, 
fondern mit etwas Anderem. Daher ift zu fragen, ob ſie's mit der 
Natur, mit den Dingen der Erfheinungswelt zu thun habe, und mas 
fie an den Dingen betrachtet. Zunächſt fpringt der negative Sag in 
die Augen, daß die Mathematik keinerlei Realitäten an den Dingen 
unterfucht. Diefe zu beftimmen ift die Aufgabe der Naturwiffenfchaft. 
Der Mathematik bleibt alfo weiter nichts übrig als die Form der Er- 
foheinungswelt. Und in der That bieten fi) dem auffaffenden Geifte 
die Dinge im breierlei Formen dar, welche ohne alle qualitativen Be- 
flimmungen gebacht werden. Diefe Formen find die Eriftenz;, die Näum- 
fichfeit und die Bewegung, und ohne befonders ſchlaue Beobachtung 
fieht man, daf diefen Formen die drei Theile der Mathematik, Arith- 
metit, Geometrie und Mechanik entſprechen. 

„Diefer Ausgangspunkt der Mathematit macht es fogleich erflärlich, 
dag über die Wiffenfchaft derfelben im Allgemeinen nicht viel könne ge 
fagt werden. Der Begriff der Form ift ein fehr allgemeiner. Das 
Leben kann erft in ihm erregt werden, wenn man zu den einzelnen 
Klaffen der Formen übergeht. Jene Formen zeigen ferner fehr deutlich, 
daß bie folgende Abtheilung die vorhergehende vorausfegt, und daß bie 
Mechanik ganz widerrechtlich von ber Mathematik getrennt und zur 
Phyſik gefchlagen wird. 

„Die Mathematik ift keine Erfahrungswiſſenſchaft. Sie muß viel- 
mehr aus dem Begriff der Zahl und des Körpers fi) heraus conftrui- 
ren. Daher müffen die gegebenen Begriffe fo angefaft werden, daß ein 
Fortfchreiten eintritt, und man muß diefes Fortfchreiten einen folchen 
Berlauf nehmen laffen, daf fein mwefentlihes Moment übergangen wer- 
den fann. Ein einzelner Begriff ift an und für fih nicht im Stande, 
zu einem andern fortzubrängen; denn ein Kortfchritt ift nur dann mög« 
lich, wenn fich zwei oder mehr Begriffe im Denken begegnen. Diefes 
Begegnen erzeugt zunächſt eine Frage. Die Beantwortung derfelben 
führt zu neuen — melde fich in Reihen darftellen Taffen. Daher müf- 
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fen wir zuerft die Momente des Begriffs auffinden und fie in eine 
folhe Stellung zu einander bringen, daß fie gegen einander reagiren 
oder Fragen erzeugen und dann die Beziehungen zwiſchen den Gliedern 
der erhaltenen Begriffsreihen auffuhen. So hat man den Fortfchritt 
und den Weg zu neuem Fortfchritt. 

FJ,„Wenn ſich nun die Mathematif in der oben bezeichneten Weiſe 
aufbauen foll, fo befteht ihr Hauptgefchäft darin, daß fie fih Fragen 
vorlegt und Probleme ftellt und deren Auflöfungen verſucht. Soll aber 
in der That eine Entwidelung ftatt finden, fo ift nicht nur die Auf 
gabe nothwendige Form des mathematifchen Vortrags, fondern eben fo 
mefentlich ift die Darlegung des Wegs, auf welchem man zum Reful- 
tate gelangt, und der Nachweis, daß der Weg ein nothwendiger und 
kein willfürlicher if. Nicht die Refultate allein gehören zur Mathema- 
tif, fondern auch die Genefis derfelben. Ein Syſtem von mathemati« 
ſchen Lehrfägen gibt, fo vollftändig e8 auch fein mag, immer nur einen 
Theil der MWiffenfchaft, nicht auch den anderen, denjenigen, welcher den 
Zufammenhang der Lehren gibt. Es kommt nicht blos auf den Umfang, 
die Gemwißheit und Bündigkeit allein an, fondern eben fo fehr auf fufte- 
matifche Eleganz und philofophifche Durchſichtigkeit. Sobald das Den- 
ten willfürlich wird, fi) mit den Individualitäten der Erfinder der Kehr- 
fäge herumplagt, hat ed zum guten Theil aufgehört, denn es bat feine 
fpeculative Natur verleugnet. Die gegebenen Begriffe müffen zum 
Refultate hindrängen, nicht Subftitutionen, Hilfslinien und Kunftgriffe, 
welche aus dem Hirn eines Einfaltspinfeld oder eines Genies, das ſich 
inftinftmäßig durch einen saltus mortalis aus dem Dunkel ins Helle 
ftürzte, wie ein Deus ex machina auffteigen. Jeder Kunftgriff ift eine 
Berfündigung am Geifte der Mathematik. „„Der Geift der Geometrie, 
der in Anfchauung einzelner willfürlihen Gonftructionen erftaret, läft 
fi nicht fo leicht begreifen.’ Was in diefen Worten Thibaut von 
der Geometrie fagt, gilt von der Mathematif überhaupt. Um fo mehr 
ift es Pflicht, diefem Geifte nachzuſpüren. Gleichwol behaupten die 
Gegner der philöfophifchen Methode, daß durch diefelbe die Schärfe und 
Präcifion verloren gehe, daß fie einen ermüdenden Wortfchwall biete und 
auf leichtfinnige Weife die Knoten zerhaue, anftatt fie zu löfen. Wenn 
aber das gefchieht, fo liegt das ficher nicht an der Methode, fondern an 
dem Methodiker. 

„Das andere, die Vollftändigkeit, wird erreicht, wenn jeder Begriff 
gegen jeden andern zur Reaction gebradht wird. Wir find alfo aufs 
combinatorifche Princip hingewiefen. Schon Thibaut fcheint das gefühlt 
zu haben. „„In einem firengen Syftem würde die Folge der Lehren 
ganz anders ausfallen; weſentliche Theile der erften Principien, wie z. B. 
die Grundbegriffe und Regeln der Combinationslehre, würden in ihm 
gleich zu Anfang eine Stelle finden” — fo fagt er. Aber diefe Ver- 
anftaltung ift gar nicht von nöthen. Denn die combinatorifhen Dpe- 
rationen find feine mathematifchen, fondern logifche. i 

„Die Combinationslehre zerfällt in drei Zheile: die Lehre von der 
Anordnung der Complerionen, die Zahlen und Relationen der Com- 
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plerionen und Anwendung auf mathematifche Probleme. Der erfte 
Theil gehört genau genommen gar nicht zur Mathematik, denn es laffen 
fih aud andere als mathematifhe Dinge combiniren. Der zmeite 
Theil ift ein Theil der angewandten Arithmetit, folglih auszumeifen. 
Der dritte Theil findet feine Anwendung von felbft.”*) 

2. „Durch die Mathematik wird blos die Werftandesbildüung be- 
fördert, daher find (auf dem Gymnafium) vier wöchentlihe Stunden 
zuviel.‘ **) 

3. „Zwar berührt der mathematifche Unterricht die concreten Prin« 
cipien nicht, aber er unterftügt das formale Princip der Sittlichfeit — 
innere Freiheit Herbarts, und das abftrafte Princip der Sittlichfeit — 
Bolltommenheit.‘’***) 

4. „Die Aufgabe der Erziehung ift Sittlichkeit. Die Mathematif 
hat an fich nichts Siteliches; fie gibt keine ethifchen Ideen, Feine ethifchen 
Anfhauungen, kein ethifches Material, denn fie ift die Wiffenfchaft der 
Form. Nur zufällig kann es daher fommen, wenn Einer unmittelbar 
durch den mathematifchen Unterricht zur Sittlichkeit getrieben wird. 
Diefer Erfolg liegt nicht in der Mathematik, fondern, in der Andivi- 

‚dualität des Getriebenen, auch wol in Umftänden, die fi der Beobath- 
tung entziehen, ift alfo ein Erfolg, den jede andere Wiffenfhaft auch 
haben oder nicht haben fann. Gleichwohl fordert die Sittlichkeit, welche 
überhaupt durch Bildung bedingt ift, die mathematifche Bildung. Denn 
zur Sittlichfeit gehört unter andern Uebereinftimmung der Einfiht und 
des Handelns, wobei vorausgefegt wird, daß die Einficht vollkommen 
fei oder fich der Vollkommenheit möglichft nähere. Unfer Handeln be- 
zieht fich aber in legter Inftanz immer auf Andere. Darum muß fich 
der Menſch darüber Einficht verfchaffen, in welchem PBerhältniffe fein 
Thun und Leiden zu dem Thun und Leiden Anderer ſteht. Mithin ift 
es Aufgabe der Erziehung, dem Zögling zu diefer Einfiht zu verhelfen, 
d. h. ihn zur Erkenntniß aller hierher gehörigen Verhältniffe zu befähi- 
gen. Das Medium unferes Wirkens auf Andere ift nun entweder das 
Geiftige oder das Materiale. Daher wird der Unterricht über dag Ma- 
teriale d. h. der naturwiffenfchaftlihe von der Erziehung fo zu fagen 
a priori gefordert. Der Schüler fol durch denfelben ſoweit gebracht 
werden, daß er. nicht nur durch Unfenntnif der Natur an der Erfüllung 
feiner Pflichten nicht gehindert, fondern durch tüchtige Kenntnif derfel- 
ben in den Stand gefegt werde, benfelben in möglichſt volllommener 
MWeife zu genügen. Ohne Einficht in die Natur fieht der Menfch un- 
ter ihr, obgleich er zum Herrn derfelben gefhaffen ift; und da dieſe 
Einfiht ohne Mathematik nicht möglich ift, fo ift aud) der mathematifche 
Unterricht integrirender Theil der Erziehung.‘ 





*) Bartbolomäi P. V. V. S. 535 fi. 
*) € 9. J. 3. f. d. ©. Jahrg. 1848, 1. 
**) Mager P. R. Jahrg. 1848, 1. 
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„Die mathematifche Pedanterie ift zum Sprüchworte geworden ; 
man wirft dem Mathematiter nicht felten ein linkiſches, pedantifches, ja 
tölpelhaftes Benehmen vor. Wenn aber diefer Vorwurf gegründet ift, 
fo hat nicht die Mathematik als folche diefen Habitus des Geiftes her- 
vorgebracht, fondern der Mangel an anderem Wiffen. Die Dispropor- 
tion fpringt hier nur fogleich in die Augen, während man bei fehlen- 
der mathematifher Bildung ob der eignen Schwäche entweder gar fein 
Auge hat oder es doch zudrüdt. Ein einfeitiger Menfch ift überhaupt 
unerträglih, ob er Mathematiker oder Philolog oder fonft etwas ift, 
thut nichts zur Sache; und es ift die Frage, ob ein einfeitiger Mathe 
matifer oder ein einfeitiger Philolog demjenigen langmeiliger ift, welcher 
mathematifhe und philologifche Bildung hat. Die Bildung ald Grund- 
lage des fittlihen Handelns fegt voraus, daß fich die einzelnen Wiffens- 
bereiche durchdringen, corrigiren und heben.‘ 

„Man wirft der Mathematit Armuth vor, aber Armuth fchändet 
nicht; auf dem Plage, den man ihr anmweifen muß, ift fie reich, unend- 
lich reich. Sie fchafft ſich ihren Stoff felbft und verarbeitet ihn felbft, 
ſchaltet mit demfelben als freie Königin, als wahrhaft freie.” *) 

5. „Die Aermlichkeit der mathematifhen Begriffe hat wol fchon 
manden Schüler dahin gebracht, den Unterfchied zwifchen a’ und 2a 
für eine Spigfindigfeit zu erklären, aber gerade in diefer befchräntten 
Sphäre und in der Möglichkeit, alle Combinationen zu erfchöpfen, liegt 
der Vorzug, daß der Schüler das Richtige finden mu.” **) 

6. „Aller Unterricht erfordert Aufmerkſamkeit von Seiten des Ler- 
nenden. Des Kindes Natur aber ift Zerfireuung. Diefe Zerfireuung 
weg und fi Autorität zu verfchaffen, ift die erfte Aufgabe des Unter- 
richts, die Grundbedingung feines Erfolgs. Diefe Aufmerkfamkeit wird 
hergeftellt theil® durch die Perfönlichkeit des LXehrerd und die von ihm 
getroffenen Anftalten, theild durch das Lehrobject felbf. Die Mathe- 
matik ift nun ein Lehrobject, welches für fi allein die Aufmerkfamfeit 
des Schülers herftellt, des Lehrers faft gar nicht bedarf. Wer dem Ge- 
genftande feine Aufmerkſamkeit ſchenkt, fchenft fie auch dem Unterrichte. 
Die Mathematik läßt kein Spiel der Phantafie zu, fondern hält den 
Schüler an jedem Punkte fo lange feft, bis es ihm licht vor den Au«- 
gen geworben iſt. Wird der Schüler überführt, daß er nicht an das 
gedacht hat, woran der Unterricht gedacht wiſſen wollte, fo ift er über» 
führt, daß er gar nicht an den Gegenftand, fondern an etwas anderes 
oder an gar nichts gedacht habe. Und daß der Schüler an den Gegen- 
ftand und in ihm denke, kann der Unterricht rüdfichtslos fordern. Es 
liegt daher im Intereffe der Negierung, daf mathematifcher Unterricht 
ertheilt wird, auf daß der Schüler durch ihn ein Bild erhalte von ber 
Autorität, welche der Unterricht fordert.‘ 

„Sol aber der mathematifche Unterricht diefe Wirkung haben, fo 
find wir auf die genetifhe Methode hingemwiefen. Die fonthetifche Me- 


*) Bartholomäi a. a. D. 
*) Langbein, P. R. Jahrg. 1849, 3. 
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fianden hat. O fehr wahr! Eine Kunftform alfo im meiteren Sinne 
des MWorts ift die fonthetifche Darftelungsform in ihrer plaftifhen Ge- 
genftändlichkeit, eine echt antite Kunftform, frei von moderner Re— 
flerionsfucht. Und wie das Kunftwerk im eigentlichen Sinne, ein Ge- 
dicht, ein Gemälde, dem Lefer oder Betrachter überläßt, durch Nachden- 
fen einzufehen, warum es fo ift und nicht anders, und mie dies bei je» 
dem guten Gedicht oder Gemälde dem Erfahrenen leicht gelingt und 
Freude macht, dem Anfänger aber oder Neuling durch Lehrerwinke u. f. w.: 
fo ift e8 hier au, und fo wenig der eigentliche Künftler, fei es in 
Noten, fei es gar im Werke felbft, fortwährend Rechenfchaft von feinem 
Merk gibt, fo wenig thut es das wiffenfchaftliche Kunftwerf. Wir den- 
fen an die alten Griechen mit ihrem klaren, gegenftändlichen, plaftifchen 
Sinn; fie find ja die Erfinder der mathematifchen Kunftform , welcher 
wir das Wort reden und ihren hehren Geift aufjpüren.‘ 

„Die Idee derfelben (der heuriftifhen — genetifhen Methode) ift, 
die Miffenfchaft vor dem Schüler zu erfinden oder entftchen zu laffen, 
fo daf der Schein in ihm erwachfen folle, er hätte Alles felbft finden 
fönnen, daf er von einem zum andern gleichfam fortgedrängt werben 
folle und daher ftetd im Voraus wiffe, was nunmehr fommen werde. 
Da muß alfo Alles angebahnt und eingeleitet werden. Der Lehrfag 
muß als Ergebniß herausipringen, fein Beweis alfo vorausgehen, einge: 
leitet durch eine Anknüpfungsphrafe.”*) 

16. „Es find zwei Hauptforderungen, die ih an jeden Unterricht, 
befonderd aber an ben geometrifchen ftelle, die erfte organifche Gliede- 
rung betrifft die Anordnung des Stoffe, die zweite, heuriftifher Geban- 
fengang, die Darftellung beffelben. Daß die erfte Forderung eine be- 
rechtigte ift, wird man mir wol zugeftehen, denn unter den verſchiede⸗ 
nen möglichen Anordnungen eines vorliegenden Materiald muß es jeden 
Falld eine Anordnung geben, welche die Nothiwendigkeit erfennen läßt, 
marum auf dieſes gerade jenes und nichts anderes folgt. Diefe orga- 
nifche Gliederung ift miffenfhaftlih und pädagogiſch ohne Zweifel die 
befte, weil fie, fobald nur das Princip der Anordnung begriffen ift, den 
leichteften Weberblid über das Ganze geftattet, und es felbft dem Schü- 
ler möglich macht, jede etwa entftandene Lüde ohne fremde Hülfe fofort 
wieder auszufüllen.’ 

„Der Grund des geometrifhen Wirrwars liegt darin, baf man 
fi) bei der Anordnung des geometrifhen Stoffes nicht an einem auf 
das Material bezüglichen Principe, fondern von zwei formalen, ganz er- 
bärmlihen (?) Gapricen leiten lief. Die erfte Caprice befteht darin, 
keine Conftruction zu verlangen, deren wirkliche thatfächliche Ausführung 
nicht vorher nad allen Regeln der. Kunft gelehrt worden iſt. Die 
zweite, noch fchlimmere Eaprice befteht darin, daß man den geometrifchen 
Stoff nach den Beweismitteln geordnet hat.‘ 

„Daß die Mehrzahl der Schüler Fein befonderes Zalent für die 


*) Reufhle. P. ®. VI. S. B1f. 
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mathematifchen Wiffenfchaften an den Tag legt, ift eine alte Erfahrung, 
md aus ihr folgt von felbft, daß man fich beim Unterricht auf das 
mumgänglic, Nothwendige befchränfe, diefes aber auch um fo genauer 
duchnehme, damit es eben alle miffen (in necessariis unitas).’ 

„So lange Niemand einen Beweis für die Prävalenz der dogma- 
tiichen Methode liefert, fo lange ift e8 erlaubt, den Glauben daran als 
Aberglauben zu bezeichnen und jene Form zu desapouiren. Und in ber 
That, wie kann eine Darftelung auf Wiffenfchaftlichkeit Anſpruch ma- 
ben, die den Gedanfengang fortwährend unterbriht, um ihn ſtets von 
neuem anzufnüpfen, eine Darftellung,, die an feiner Stelle die Noth- 
mendigfeit einfehen läßt, warum hier gerade dies und nicht jenes zum 
Berftändni gelangt. Wer dogmatifch verfährt,, nöthigt feinen Schü- 
len etwas Aeuferliches, ihnen ganz Frembes auf, wovon fie weder ben 
Joe? noch den Zufammenhang begreifen, und erft am Ende gelangt 
der Zalentvolle, welcher im Stande ift, die Sache etwas zurecht zu le 
sen, zu der Entdedung, daß das Gelernte doch nichts Aeußeres und 
Fremdes mar, daß ed im Gegentheil aus Wahrheiten befteht, die er ei» 
sentlich wol hätte felber finden können; angeregt durch diefe Entdedung, 
sefucht er jegt ganz feinen eignen Weg zu gehen und nun erft beginnt 
dei ihm das innere Verftändnif. Dem minder Begabten dagegen bleibt 
bie Sache etwas äußerlich Angelerntes, ein Ballaft für das Gedächtniß; 
atſtehende Rüden kann er nicht ausfüllen, weil ihm fein Princip der 
Anordnung zu Gebote fteht, die Lüden werben größer, und menige 
Ronde nach dem Schluffe des Unterrichts ift die ganze ehemalige Weis- 
beit verſchwunden.“ 

„Ganz anders geftaltet fi die Sache bei der heuriftifchen Methode. 
diet erfcheint der Lehrer nicht ald ein Pfiffitus, der mit munderlichen 
Dingen die Jungen verblüfft, er erfcheine im Gegentheil als Führer, 
aa deffen Hand die Schüler die Wahrheit felber finden. Das fo Ge— 
ante figt aber feft, weil ed von der Freude an der eignen Erfindung 
hebt wird.“ 

„Für den Hauptvortheil aber der heuriftifhen Methode Halte ich 
«a Umftand, daß ber Schüler die Wiffenfhaft entftehen fieht, daß er 
amt, einen Gegenftand wiffenfhaftlic; zu bearbeiten, und felbft wenn er 
km ganzen materiellen Inhalt des Unterrichts vergäße, fo hätte er da- 
"a nach innen, wenn auch nicht ertenfiven, doch intenfiven Gewinn.” *) 


1. Schulen, 
ı. Elementarfhule und Volksſchule. 


17. „Da die Grundlage aller Schönheit die Harmonie und das 
Senmaß ift, fo muß aud die Mathematik, welche auf den Grundver- 
Atniſſen der Harmonie und des Ebenmaßes beruht, Theil haben an 
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der Aeſthetik. Raum und Zeit find die Grundbedingungen aller menſch⸗ 
lichen Lebensäußerungen, alfo auch der Kunſt. Das Schöne muß er 
icheinen; ſolches kann es nur, indem es fich räumlich und zeitlich dar- 
ftelt. Der allgemeinfte von allen finnlihen Nebenbeftimmungen abge- 
zogene Begriff der Raumgröße ift die geometrifche Figur, der Zeitgröße 
die arithmetifche Zahl (2). Wollten wir in der Volksſchule blos Rech— 
nen treiben, fo bildeten wir die Anfchauung des Schülerd nur einfeitig 
aus. Denn wie die anfchauliche praftifhe Arithmetik das Nechnen bil- 
det, fo die anfhauliche praktifche Geometrie die Formenlehre. Beide 
geben das, was durch die Anfchauung als folche ohne die Abftraction 
und Reflexion zugänglich ift, und bilden die zwei Elemente der Mathe- 
matif, die ſich gegenfeitig ergänzen, in dem fie fi wie innere und äu« 
fere Anfchauung verhalten.‘ 

„Die Formenlehre findet im Zeichnen ihre Anwendung, nicht blos im 
Allgemeinen, fondern ganz befonders im geometrifhen Zeichnen, deffen An- 
fänge fogar mit den erften Uebungen der Formenlehre ganz zufammen fal« 
len. Deshalb fallen aber beide Lehrobjecte nicht in eins zufammen; denn die 
Formenlehre, obfchon fie fi) ganz in der Anfchauung bewegt, hat doch nicht 
die ſchöne Darftellung der Körperformen zum Zweck, fondern die Bil- 
dung der geometrifchen Anfchauung, das Bewußtſein geometrifcher Ver— 
bältniffe, Combinationen des Berftandes und Fertigkeit im mündlichen 
Ausdruck derfelben. Dabei ift nicht zu überfehen, daß eine tüchtige For- 
menlehre nicht blos dem geometrifchen, fondern dem ganzen Zeichnen in 
die Hand arbeitet, weil die mathematifchen Körperformen aller Zeichnung 
zum Grunde liegen, und ohne ein ficheres Gefühl der Verhältnifmäfig- 
feit in mathematifcher Hinfiht Feine Sicherheit in der Anfchauung des 
äſthetiſchen Werhältniffes erzielt werden kann; deshalb muß auch bie 
Formenlehre bei ähnlichen Körperfiguren am längften verweilen, und die 
Rückſicht auf das Zeichnen im Hintergrunde haben.” 

„Die Formenlehre hat bisher in der Volksſchule nicht diejenige 
Würdigung gefunden, die fie verdient, und bie fie finden muß, wenn 
der Lehrplan ein wohlgegliedertes, abgerundetes Ganze fein fol. Mit 
einer Stunde kann dies Rehrobject nicht abgethan werden; ed müffen ihm 
zwei Stunden wöchentlich gewidmet werden, und das Nechnen hat bie 
fehlende Stunde abzugeben, denn biefes ift zum Uebermaß betrieben 
worden, weil man die abftracte und formelle Verftandesbildung über- 
fhägt hat. Im Folge diefer Ueberfchägung hat man auch die äfthetifche 
Seite des Nechnens ganz überfehen; man hat die Anfchauung ſich nicht 
in das Zahlobject vertiefen laffen. Nur da, wo das Object ald Einzel- 
weſen erfcheint, in dem Individuum aber die Idee des Ganzen zu Tage 
fommt, ift man der äfthetifchen Wirkung ſicher.“ 

„Ih bin den „„faßlichen Anweifungen’’ und ,,,,methodifchen 
Leitfäden‘ ’’, welche das Rechnen in eine Unzahl von Uebungen zerfplit- 
tert hatten und zu diden Bänden angefchwollen waren, dadurch entge- 
gen getreten, daß ich jede Zahl ganz einfach als Individuum anſchauen 
ließ, daß nicht mehr die Operation den Eintheilungsgrund bildete, fon- 
dern aus der allfeitigen Anfchauung jeder einzelnen Zahl ſich die Ope- 
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rationen von felbft ergaben. Indem ſich fo bie Stufenfolge der Uebun- 
gen umendlich vereinfacht, gewinnt der Schüler Zeit und Luft, fich in 
das Zahlindividbuum zu vertiefen, mit feinem Gefeg und Wefen vertraut 
zu werden. Er braucht die Regel nicht mehr von der Zahlanfchauung 
zu abftrahiren, fondern hat fie bereits in der Art und Weife feiner 
Anfhauung; er rechnet die Erempel nicht nach allgemeinen Regeln, fon- 
dern entwidelt felber die Negel aus dem einzelnen Falle. Nicht die 
fubjective Willfür des Lehrers ift der Lehrgang, fondern dieſer ift mit 
Anſchauung des Zahlobjects gegeben. Das Verftändnif des Erempels 
gebt über zur produftiven Anſchauung, mwelhe das Exempel felber 
macht; und der Schüler fpielt nun mit der Aufgabe, im höheren Sinne 
des MWorts; und meil er überall die freie Ueberfchau feiner Thätigkeit 
bat, genießt er fich felber im feiner Arbeit. Bis zu diefem äfthetifchen 
Punkte hatte es der Nechenunterricht trog aller Methodik nicht geführt; 
denn vor lauter Virtuoſität in den einzelnen Operationen fonnte fich die 
Kraft des Schülers nicht im individuellen Ganzen concentriren. Darum 
bat auch das Rechnen für eine produktive äfthetifhe Sprachbildung wer 
niger geleiftet, ald es hätt: leiften können.“*) 


*) Grube, der Elementar: und Volksſchulunterricht. Erfurt und Leipzig, 
Körner, 1851. (Bergl. Pad. Monatsfchrift, Jahrg. 1848, 6.) Diefes Buch von 
Grube iſt mir durch und durch myſtiſch, jedoch gehört das bier nicht zur Sache. 
Soviel ift Plar, daß fein Verfahren ächt genetifh if. Wer nad) Grube ver: 
führt, wird fehen, daß der Schüler felbft fortfchreitet, hat nur zuzufehen, wenn 
er einige Schritte vorwärts gethan hat. Das hat nun aber vorzugsweife feinen 
Grund in der Anſchaulichkeit der Fundamentalreihe, nicht in der Vertiefung ins 
einzelne Object. Ein Paar Bemerkungen mögen bier noch ftattfinden: 1) „Die 
Jlementarifche Arithmetit muß fih von dem Philifterhaften der Anſätze gänzlich 
befreien. Ich erinnere an die Multiplication. Ordnet man die Uebungöftufen 
mäßig, fo findet der Junge den „Anſatz“ von felbft und zwar nicht auf eine 
Urt, fondern auf mehrere. Nie aber fallts ihm ein, fo echt fpießbürgerlich die 
Faktoren unter einander zu fegen, fondern er beginnt bald mit der hödhften, bald 
mit der niedrigjten Ziffer, und fängt fogar bald an, die Ziffern durch einander 
zu verwenden, worauf er fi in der Regel etwas Rechtes einbildet, ohne daß 
er dem Anſatze eine andere Form ald a.b gibt‘. 2) „Der Elementarunterricht 
fändigt häufig darin, daß er die zufammen gehörigen Operationen trennt. Geht 
man ftufenmäßig, und madt man bei jeder Art von Aufgaben die Umkehrung, 
fe wird die indirefte Operation gleich mit gelernt und beide viel feiter und ſiche— 
rer in ihrer Reciprocität aufgefaßt.” 3) „In der Brudrehnung Fönnen die 
Kinder volftändig am Fortjchritte, d. b. an der Bildung des Spftems heil 
nehmen; denn wir haben zwei Begriffsreihen: I) Addition, Subtraction, Muls 
tiplication, Divifion, 2) ganze Zahlen, Brühe. — Die Schüler machen, wenn man 
ihnen das Bedürfniß wedt, ſogleich folgende Dispofition: 1. Ganze Zahlen und 
Brühe: 1. Addition, 2. Subtraction, 3. Multiplication, 4. Divifion; II. Brüche 
md Brüde: 1. Addition, 2. Subtraction, 3. Multiplication, 4. Divifion. — 
Zetzt wiſſen fie an jeder Stelle, wie cd und wohin es weiter gehen fol. Aber 
aus dem Begriffe heraus zu entwideln ift nicht zuläffig. Der Schüler abftra- 
birt blos. Es müſſen eine Reihe von Erjcheinungen vorgeführt und aus dieſen 
Die Regeln und allgemeinen Gefege abgeleitet werden. Eintheilungen ber Brüche 
find von vorn herein nuglos. Sie ergeben ſich felbft im Fortgange der Uebun: 
gem. Nachdem das Schema aufgeftellt ift, heißt es: „Welche Aufgabe haben 
roir zuerft zu löfen?”’ — „„Wir haben einen Bruch und eine ganze Zahl zu 
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18. „Fertiges Nechnen ift die Aufgabe jeder Dorffchule, es ift 
dem Landmann in unfern Tagen unentbehrlih. . Das Rechnen wird 
jegt faft überall gründlich, nur in manchen Schulen vielleicht zu gelehrt 
und zu weitfchichtig getrieben. Praris ift auch hier beffer als Theorie, 
und ein wenig Mecanif, namentlich beim Tafelrechnen, fchadet in der 
Dorfihule gar nichts. Beim Kopfrechnen verliert fie ſich von ſelbſt.“*) 

19. „Es wird verlangt: Fertigkeit im fprachlihen Verſtändniß der 
"Aufgaben, Fertigkeit im Auffinden der Sacverhältniffe der Aufgaben, 
Fertigkeit im Auffinden der fachlichen zu den Zahlbeziehungen, Fertigkeit 
im Auflöfen und Ausrechnen der Aufgaben, Bilden von Aufgaben.‘ **) 

20. „Das Bruchrechnen in der Volfsfchule ift zu verwerfen. Denn 
1) das praßtifche Leben wendet unfere Bruchrehnung, die in Schulen 
gelehrt wird, faft gar nicht an, bedarf ihrer auch nicht; 2) man fagt, 
die Bruchrechnung folle die Intelligenz des Volks heben: damit ifts 
nicht weit her; 3) im Bezug auf das Aeußerliche minder wichtige: un- 
fere Brühe haben eine höchſt feltfame Geftalt. Das deutfhe Volt 
liebt nichts, was nur in der Vorſtellung eriftirt.” ***) 

21. „So wie zu befürchten fteht, daß der Unterricht in manchen 
Gegenftänden fein Ziel nicht erreicht, fo dürfte er im Nechnen darüber 
hinausgehen. Durch den NRechenunterricht foll der Schüler befähigt 
werden, fi in den gewöhnlichen WVerhältniffen des häuslichen und bür— 
gerlichen Lebens, wobei e8 auf Beurtheilung der Größenverhältniffe an- 
fommt, zurecht zu helfen, fodann foll er ihn für die Beurtheilung aller 
einfchlagenden Gegenftände der Weltkunde orientiren. Zur Erreihung 
diefer Zwede ift nicht mehr nöthig, als die Proportionslehre, diefe aber 
in ihrem ganzen Umfange. Einige Kenntnif der Decimalbruchrechnung 
ift wünſchenswerth.“ +) 

22. „Wenn die Behörde vorfchreibt, daß das Rechnen auf die 
Proportionslehre gegründet werden foll, fo ift das ganz klug, weil es 
die Sicherheit im Rechnen fördert; wenn fie aber meint, daf dadurch 
eine tiefere Einſicht gefördert werde, fo ift fie ganz ierig.”“ FF) 


addiren.““ — „Gib mir eine Aufgabe darüber!” — „„6 + ; 
— Läßt man nun nur noch etwa ziwanzig bis dreißig Aufgaben löfen, fo findet 
der Schüler ohne Weiteres den Unterfchied zwifchen einem echten und einem un: 
echten Bruche und den Unterſchied zwiſchen reiner und gemifchter Zahl. — Auch 
muß man fi) vor allen unnügen und darum unwiſſenſchaftlichen Namen hüten. 
Einen Bruch einrihten, eine gemifchte Zahl in einen Brudy verwandeln, eine 
ganze Zahl und einen Bruch abdiren find identifh. Weshalb alfo den unbe: 
zeichnenden Namen des Einrichtens brauhen? Man kann keinen Bruch einrich» 
ten, feinen ausrichten.” (Bartholomäi a. a. D.) 
*) G. Schulz, Schlef. Volksſchlztg. 1848, 15. 

**) Schulchronik, Jahrg. 1848, 17. 

***) Sarren, Schleswig. Holft. Schulbl. April: u. Maiheft 1848. 

T) Weiß. U. ©. Jahrg. 1849, 28. 

++) Menfing, Päd. Revue. Jahrg. 1849, 7. 
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23. „In ber zweiten Klaſſe (des öfterreichifchen Untergymnafiums), 
welche zehnjährige Schüler aufnimmt, treten gleich an erſter Stelle bie 
Hauptfäge über Berhältniffe und Proportionen, und aus der Inftruction 
geht ziemlich deutlich hervor, dag überhaupt der ganze Unterricht im 
praftifchen Rechnen auf diefe Bafis fi) fielen fol. Ich weiß, daf der- 
felbe, innerlicdy genommen, aud gar feine andere Unterlage hat, und 
vermuthe, daß fie an vielen Drten auch nad Außen bin den armen 
Schulfnaben vor Augen geführt wird. Aber dennoch bin ich feft über 
zeugt, daß die übergroße Mehrzahl von Schülern in fo frühem Alter 
durhaus nicht im Stande ift, das MWefentliche von dem Weſen der Pro» 
portion fi zum Bewußtſein zu bringen. Schon das Wort „Berhält- 
niß“, diefes unfichtbare Etwas zwiſchen zwei Sichtbaren hat etwas höchft 
Abfhredendes für diefe Geifter, und vollends der Garbinalfag von der 
Auffindung des vierten Proportionalgliedes, um welches ſich doch nach— 
ber jene ganze Nechenkunft dreht, diefen wird man fchwerlich folchen 
Knaben zur rechten Anfhauung bringen können, fo leicht er auch me- 
hanifch eingeübt werden kann. Ja, ed werden ſich bei der ſtets wieder: 
holten Anwendung felbft die ebenfo ergöglichen als ärgerlihen Albern» 
beiten gar nicht vermeiden laffen, daß nämlich in den Augen des Schü- 
lerd 3. B. Gulden mit Megen multiplicirt und ſolche Baftardprodufte 
wieder mit Megen dividirt werden follen. Gerade die gewandteften Re— 
henfchüler nehmen in ihrem löblihen Eifer und bei ihrer Fertigkeit an 
folhen „Kleinigkeiten“ gar feinen Anftoß, und doch ift nichts fchlimmer, 
ald wenn einem Knaben die offenbare Unnatur natürlich vorkommt. 
Noch confufer werden aber wo möglich die Vorftellungen, wenn die fo- 
genannte umgekehrte Proportionalität an die Reihe fommt.‘ *) 

24. „Weberrafchend ift die Naturgemäßheit, Gründlichkeit und Ein- 
fahheit diefer Form (die Bruchform ftatt der Proportion), und erfenn- 
bar der bildende Einfluß auf die Denfthätigkeit des Schülers, groß bie 
Faflichkeit des Verfahrens und erfreulich der Zeitgewinn.“**) 

25. „Scholz erflärt die Ausrechnung der Aufgaben in Bruchform 
für überrafhend in ihrer Naturgemäßheit, Gründlichfeit, Einfachheit, und 
erkennbar den bildenden Einfluß auf die Denkthätigkeit des Schülers, 
groß die Kaßlichkeit des Verfahrens u. f. w. — Unbegreiflih das: eine 
willfürliche beliebige Form — naturgemäß, eine Form — gründ- 
lich, eine Form — von unverkennbar bildenden Einfluß auf bie 
Denkthätigkeit des Schülers u. f. wm. Ich kenne den Verf. nicht 
mehr. Und mas ift denn Neues an diefer Sache? Rechneten die al 
ten Nechenmeifter nicht eben fo? Wertheilten fie die Zahlen nicht in 
Multiplicatoren und Diviforen? Kürzten fie nicht eben jo? Was ift 
denn die Baſedow'ſche Negel und der Rees'ſche Sap anders? Ja, es 
ift fchier unbegreiflid — verfuhren fie nicht gerade fo mechaniſch wie 
jegt Herr Scholz, oder Herr Scholz gerade fo wie fie? Form ift Form 


*) Jacob's. 3. f.d. ©. IV, 107 fi. 
*) Scholz: die Decimalrechnung u. |. w. Breslau, 1850, 
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d. h. äußerliches Mefen, die eine handlicher als die andere, ber gebraucht 
diefe, der jene, was kommt darauf an? Was liegt daran dem bilden- 
ben Lehrer? Daß „fie bildenden Einfluß auf die Dentthätigkeit bes 
Schülers ausübe“, ift geradezu nicht wahr. Herr Scholz geht fo weit, 
die Form anzumenden auf die praftifchen Nechnungsarten, d. h. fie 
zur Hauptfache zu machen. Ja, er lehrt das Kürzen der Brüche ganz 
mechaniſch. Apage d. h. weg mit diefem Buche aus dem Bereiche der 
Kernenden. Er foll uns den alten trefflihen „Rehenlehrer” unfers 
Scholz nit rauben. Wir müffen den alten gegen den neuen ver» 
theidigen ! *) 


*) Diefterweg in der neueften Aufl. feines Wegweiſers. — Herr Diefter- 
weg hat meiner Anficht nad nur in einem Punkte Recht. Das Bud nämlich 
lehrt allerdings faft die Anſätze mechaniſch. Damit diefes Elar hervortrete, fege 
ich die Aufgabe ber: „Wenn 18 Etr. einer Waare MO Thlr. koſten, wie theuer 
find dann 99 Etr.?" Nachdem Hr. Scholg über eine Seite darüber geredet 
bat, gibt er folgende Regel für den Anfag: 1) Man mache erft den wageredhten 
Stridy in erforberliher Länge. 2) Sege dann die Zahl aus dem Bedingungs— 
fage, welche mit der zu fuchenden von einerlei Art ift (hier 900 Thlr.) als 
Dividendus vorn hin über den Strih. 3) Schreibe dann den Divifor 
der Aufgabe unter den Strich. 4) Neben den Dividendus (MO Thlr.) fege die 
multiplicirende Zahl als Multiplicator und deute den Multiplicator durch einen 
Punkt oder durch das liegende Kreuz an.” Man traut allerdings feinen Augen 
faum, wenn man das lieft. Denn der wagerechte Strich gehört nicht zur Ope⸗ 
ration, die zu bearbeitende Zahl darf gar nicht fo Außerlih beftimmt werden, 
und wenn man die Regel von unter und über dem Strich hört, fo fommts 
einem wirklich vor, als follten Staarmagen abgerichtet werden. Die Form je: 
doch iſt die richtige — nicht der Weg auf dem man zu ihr gelangt. Denn in 
unferer Aufgabe kann man folgende Schlüffe anwenden: 1) 99 Etr. find 99 mal 
fo tbeuer als 1 Etr., der Preis eines Gentnerd Pann aber aus dem Preife von 
18 Gtr. berechnet werden. Denn 1 Etr. ift foviel werth, als der 1Ste Theil 
von 18 Etr. werth find. Nun find aber 18 Etr. 900 Thlr. werth, folglich 1 Etr. 
900 Zhlr.: 13 — 38 Zhlr., alfo 99 Etr. 75 Zhlr.. 99 18 Zhaler. 
2) Der Preis von 99 Etr. enthält den Preis von 18 Etr. eben fo viel 
mal, als 99 Etr. die 18 Etr. enthalten oder als 18 Etr. in 99 Etr. ent⸗ 


halten find. Nun ift aber 18 Gtr. in 99 Gtr. — 2 mal enthalten, alfo 


ift der Preis für 99 Etr. 900 Ihlr. . Eu 900.9 Zhlr., oder man macht 


ss 718 
nach demfelben Schluffe 
m. oder 18: 9 — MU: x 





B 900 
alfo x — . Man erhält alfo ftet6 die Kormel des Herrn Scholz. Im 





18 
erſten Kalle entipringt fie nach und nach aus der Aufgabe, im zweiten und drit— 
ten Kalle wird das BVBerhältniß angegeben und entweder mit einem Quotienten 
gerechnet oder eine Gleihung aufgelöf. Begreifliher Weife werden diefelben 
Operationen immer vollzogen, man fommt alſo immer auf diefelbe Korm. Er- 
halten wir fie nach unferm erften Schluffe, jo muß der Schüler Schritt vor 
Schritt überlegen und auch der dümmfte wird im Stande fein, die betreffenden 
Schlüſſe zu machen. Im zweiten und befonders im dritten Falle ift der Fall 
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26. „Die Geometrie in der Volksſchule muß elementarifirt wer- 
den, d. 5. nicht nur der Faffungskraft der Schüler, fondern auch ihrem 
Bedürfniffe angepaßt werden, und daß hierin noch fo menig gefchehen, 
fheint für die Schwierigkeit der Erreihung des Zield zu fprechen. — 
Bon einem fyftematifchen Unterricht in der Geometrie fann natürlich nicht die 
Rede fein; man wird fi) auf die wichtigften Begriffe aus der ebenen 
und räumlichen Geometrie, auf die Bekanntfhaft mit den wefentlid)- 
ften räumlichen Gebilden, auf deren graphifche Darfiellung und nume- 
rifche Berechnung befchränfen müffen. — Es ift nit gut, wenn man 
Knaben mit Definitionen quält. Es muß vor Allem die Anfhauung 
gebildet, und ein Vorrath ebener und räumlicher Gebilde bei dem Kna-« 
ben erzeugt werden, an diefen mag er denn auf der zweiten Stufe auch 
feinen Verſtand durch Unterfuhung, WVergleihung, Zufammenftellung 
üben, und ift ihm die Anfchauung geläufig, kennt er die mwefentlichften 
Eigenfchaften der Gebilde, dann mögen fie aus ihrer rein geometrifchen 
Sphäre in die allgemein mafhematifche heraustreten, mögen Größen 
werden und fich fo allen Operationen der Zahl der Mafgleihung unter- 
werfen. Es mwürben fi demnad die drei Hauptabtheilungen alfo ge- 
ftalten: I. Geometrifche Anfchauungslehre (Erkennen und Zeichnen der 
mwichtigften regelmäßigen und unregelmäßigen Gebilde), II. Geometrifche 
Uebungen (VBergleihen und Zufammenftellen der Eigenfchaften, Eon» 
fiructionen aus gegebenen Bildungselementen), III. Arithmetifche Geome- 
. trie (Zängen-, Flähen- und Körpereinheit, Meffen und Berechnen des 
geometrifchen Stoffes).’’*) 


viel abftracter und deshalb der Volköfchule zu fern, und wird nun gar nach der 
bekannten Regel das x geſucht, jo hat man den alten unerträglihen Mechanis— 
mus. Aber aud rein arithmetifch ift die Proportion etwas Unnöthiges, denn 
fie Eann blos durdy die unten angegebenen Schlüffe hergeftellt werden. Denn 
a:b — c:d fegt voraus, daß man etwa beftimmt, wie viel mal b in a ent« 


halten fei, und dies ift nur möglich, wenn man begriffen hat, daf a:b — E 


if. Ebenfo if e:d — 2 alſo er 2. folglich, wenn man mit bd multi« 


plicirt, ad — be, und mit a dividirt, d — B*. Es werden aljo ganz 
diefelben Proceduren vorgenommen und außerdem noch einige mehr. Alfo weg 
mit den Proportionen zur Form unferes Scholz, aber nicht mit dem Wege, der 
zu ihr führt. So — meine ih — hat fie großen Anſpruch auf die Pradikate: 
‚„maturgemäß”, „gründlich u. f. w. und. fo läßt fie fi überall für das ganze 
praktiſche Rechnen durhführen. — Auch ift fie nicht neu in der Praris. Der 
Lehrer, welcher das Kind gehen läßt, wird ſehen, daß daffelbe gar nicht anders 
rechnet. — Der Bauer, der feine Zinfen repartirt, verfährt nit anders, troß« 
dem daß ihm die alte Regeldetrimethode eingepauft worden ift. Auch ift fie mir 
fhon vor fehr vielen Jahren an einer öffentlihen Schule, wenn ih nicht irre, 
dem Eifenadher Gymnaſium, vorgefommen. 


*) Zähringer, P. R. Jahrg. 1849, 6. 
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- 27. „In der Inftruction für den Unterricht in der Mathematik 
(in Defterreih) und fpeciell im Betreff der Geometrie ift mit großer 
Sachkenntniß und in einer Weife, welche vollkommene Vertrautheit mit 
diefem Unterricht bekundet, darauf hingemiefen, daf, ehe der wiffenfchaft- 
liche Theil deffelben beginnt, nothwendig eine tüchtige und umfaffende 
Hebung der mathematifchen Phantafie vorhergegangen fein müffe, eine 
Uebung der Fähigkeit, räumliche Gebilde und Verhältniffe, mögen fie 
ſich auf diefelbe Conftructionsebene befchränten oder nicht, fich genau 
und ficher vorzuftellen ohne die Hülfe einer Zeichnung eben fowol, als 
mit diefer Unterftügung. Diefe mathematifche Phantafie ift feine aus- 
ſchließliche Naturgabe, fondern fie ift der methodifhen Bildung fähig, 
durch Uebungen, in welchen fi Anfchauung und Begriff, Zeichnen und 
Rechnen eng mit einander verbinden und gegenfeitig unterftügen, Ue- 
bungen, welche nicht zu bemeifen unternehmen u. f. mw.’ *) | 

28. „In die mathematifche Lehrfiunde kommt der Schüler völlig 
unvorbereitet. — Die Brüde, welche die jugendlichen Geifter von der 
Theorie zur Praris führen fol, fehlt, und es ift eine Aufgabe der Me- 
thodik, diefe Brüde zu fchaffen. — Lehrbücher mit dogmatifcher Form 
gibt es die helle Menge; aber es muß das Lehrbuh für den Schüler 
fo befchaffen fein, daß für die eigne und felbftändige Thätigkeit auch 
noch etwas zu leiften übrig bleibt. — Die Lehrbücher mit heuriftifcher 
Lehrform mögen für den Unterricht Meniger (Privatunterricht) paffen, 
nicht für den in vollen Klaffen, weil er feine Zeit zu heuriftifhen Ex— 
perimenten hat, und weil die Gontrole des häuslichen Fleifes nicht mög- 
lich if. Was will der Lehrer machen, wenn die halbe Klaffe fagt: wir 
haben fleißig zu Haufe gefucht, aber wir Haben nichts gefunden? — 
Zweckmäßig ift ein Lehrbuch, wenn es dem Schüler eine Reihe von 
Schwierigkeiten darbietet, welche diefer zur Kräftigung feiner receptiven 
und produftiven Thätigfeit aus eignen Mitteln wegzuräumen hat; dieſe 
Schwierigkeiten müffen aber alle der Art fein, daß ihre Wegräumung 
mit Fug und Recht auch von dem minder begabten Schüler verlangt 
werden fann. Hierzu muf aber noch ein Zweite fommen. Das Lehr- 
buch müßte den Lehrer in den Stand fegen, auf dem allerfürzeftien Wege 
fi zu überzeugen, ob der Schüler audy immer nachhaltigen Fleiß auf 
fein Penfum verwendet hätte. — Bei der Auswahl der Säge gelten 
folgende Regeln: 1) Die Zahl der leichteren und faßlicheren muß die 
Anzahl der ſchwierigeren überfteigen. 2) Je mehr Folgerungsfäge aus 
einem Sage abgeleitet werden, defto mehr qualificirt fih der Sag zur 
Aufnahme. Fundamentalfäge dürfen nicht fehlen. 3) Jemehr Anwen 
dungen auf die allermannigfaltigften Arten der Conftructionen und fon- 
fligen praftifchen Uebungen aus dem Lehrfage hergeleitet werden fünnen, 
defto geeigneter ift er für die formale Bildung. 4) Eine Mannigfal- 


— — — — — — 


*) Btſchrft. für das Gymnafialſchulweſen. IV. S. 107. 
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tigkeit des Inhalts für eine vielfeitige Anregung bes jugendlichen Geiftes 
ift wünfchenswerth. — Der Schüler muß die Kunftausdrüde verftehen, 
davon überzeugt fich der Kehrer dadurch, daß ihm der Schüler eine 
funftgerechte Definition feines Ausdruds geben kann. Ich fage geben, 
nicht machen (?). — Stände die Definition an ihrer Stelle, fo würde 
fie der faule Schuler aus dem auf oder unter dem Tifche liegenden 
Buche ablefen (?). — Der Schüler muß ſich vorbereiten. — Nie zwei 
Lehrfäge an derfelben Figur — Euklid berückſichtigt die Wißbegierde, 
regt an und fpannt den forfchenden Sinn. — Der Löfung der Auf- 
gaben muß nicht dadurch vorgearbeitet werden, daß man dem Schüler 
einige vormacht und ihn die andern nachmachen läßt, fondern dadurch, 
daß gleich bei den Xehrfägen in einer beftimmten Arbeit vorgearbeitet 
werde, um ihn auf die Auflöfung derjenigen Klaffe von Auflöfungen, 
welche mit Hülfe diefes Lehrfages gelöfet werden fönnen, in beftimmter 
Weife hinzuzuführen. — Wie oft der Schüler feine Aufgabe verloren, 
feine Feder, Tinte, Papier gehabt hat u. f. w. — Die Präparation 
befteht darin, daß der Schüler alle Kunftwörter auffchlägt, ihre Defini« 
tionen einprägt, zu jedem Sage ber in exienso gegebenen Gonftruction 
oder Demonftration den Grund auffchlägt, einübt, bis er ihn geläufig 
dazu fprechen kann (2.). Erſt Wortfinn,, dann Sachſinn (?). — Es 
fcheint mir als ob die receptive und produktive Thätigkeit des Schülers 
bei einer folchen Arbeit gleich fehr in Anſpruch genommen werde, auch 
ber Lehrer dabei viel fchneller von der Stelle fommen fonne, als bei 
dem landläufigen Figuren und Beweiſe an die Tafel malen, mas viel 
Zeit Loftet, welche eine muntere Schuljugend hinter dem Rüden des 
Lehrers, der nur die Tafel, nicht die Schüler fieht (?), für ihre Privat- 
intereffen ausbeutet (2). — Es bleibt immer unbequem bei der Wand— 
tafel, daß der eraminirende Lehrer, welcher doch auf die Tafel bliden 
muß, den Schülern den Rüden zumendet, alfo weder ihre Aufmerkfam- 
feit noch auch ihre Ehrlichkeit (Pfufcherzettel) gehörig controliren kann (?). 


II. Geſchlecht. 


29. „Die Mädchen bedürfen Feines Unterrichts im XTafelrechnen. 
Denn im Kopfrechnen liegen bedeutendere Bildungselemente, daffelbe er- 
fordert weniger Zeit, um zu erfreulichen Refultaten zu gelangen, als das 
Zafelrechnen, es reicht aur Löfung folcher Aufgaben, wie das Mädchen 
fie für Mädchen verlangt, vollkommen aus.‘ **) 

30. „Daß der Unterricht in der Geometrie dem meiblichen Ge- 
fchlecht unentbehrlich fei, ift ein Vorurtheil, das feinen Grund darin 
hat, daß man Formenlehre und Geometrie verwechfelt.’’ 


) Steffenhagen, Päd. Rev. 1849, 6. Manches wird einem Elemen- 
lehrer komiſch klingen — aber es beweift, wie ſchlecht die innere und äußere 
Zucht fehr häufig an fogenannten höheren Bildungsanftalten iſt. Sollte mir 
fo ein Bube mit einen „Pfuſcherzettel“ kommen — ich wollte ihn Priegen. 

—) Peters, Schleswig: Holft. Schulbt. Märzheft. 
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Das find die Säge, welche etwa die Hauptfache der Anfichten, 
welche ausgefprochen worden find, enthalten. Neues wird man fchmer- 
lich in ihnen entdeden, wol aber Reaction. — Zum Theil liefern fie 
auch den Beweis, daß der Verf. entweder die fchon feftgelegten Anfich- 
ten nicht kannte, oder fchrieb, um fich felbft klar zu merden, oder fchrieb, 
um zu fchreiben. Auffällig iſts ferner, daß in den erfchienenen Schrif- 
ten die Methode faft gar nicht berührt if. Es ift aber gut, denn in 
ein Lehrbuch gehören feine Erpofitionen über Methode. 


Zweiter Abſchnitt. 


Literatur. 


I. Arithmetif. 
, Lehrbücher. 


a. Elementare. 

1) Methodifh geordnete Materialien für den Unterridt im theo— 
retifhen und praftifhen Rehnen. Gin Handbuch nad) geiftbilden- 
den Grundfäßen und mit befonderer Berüdfihtigung des Kopfrechnens für 
Lehrer zum Gebrauche beim Recyenunterrichte in Realfchulen, böheren Bür- 
gerfchulen, Gymnafien, Seminarien und höheren Lehranftalten ähnlicher Ten⸗ 
dena, bearbeitet von Dr. H. Schellen, Lehrer der Mathematik an der Real: 
fhule zu Düffeldorf. Düffeldorf, Schaub. 49. (212, 356 u. XXI S. 
1 Zhlr. 10 Ser.) 


Abgefehen von der Logik in der Eintheilung ift das Buch ein recht 
brauchbares. Ein „Handbuh”, in welchem man viele Winke finder, 
die Entwidelungen fo gründlich als vielfeitig, doch muß ein propädeuti- 
cher Eurfus vorausgefegt werden. Denn ohne diefen find die Schritte 
in ertenfiver Hinficht zu groß. Auf der fiebenten Seite fommen ſchon 
Zahlen mit fo viel Ziffern vor, daf nur ein Zacharias Dahfe fie ohne 
Weiteres überfehen kann. Neben der Gründlichkeit und Allfeitigkeit wird 
Gewandtheit und Schnelligkeit erzielt, daher mit Recht ein nicht unbe» 
deutendes Maß dem Gedächtniß eingeprägten Stoffes vorausgefegt wird. 
Da der Verf. den propädeutifchen Curſus vorausfegt, fo ift die Ablei- 
tung der Zahlgefege aus vorliegenden Beifpielen wefentlihe Aufgabe. 
Der Verf. löft fie im großen Umfange und gut. Die Aufgaben find 
gut geordnet, ſchreiten methodifch fort. Nur noch mehr Aufgaben über 
wirkliche Verhältniffe; die vom Verf. in diefer Hinficht mitgetheilten 
find recht gut Das Zuderbrod, welches mit in den Kauf gegeben 
wird, ift im Intereſſe der Vielfeitigkeit anzuerkennen. „Es ift auffal- 
lend, daf die meiften, für höhere Rehranftalten eingerichteten Rechenbücher 
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den Begriff der Divifion ganz umgehen, ober nicht in einer folchen 
Allgemeinheit aufftellen, daß er alle befonderen Fälle umfaßt. Cinige 
laſſen das Theilen einer Zahl, Andere das Enthaltenfein ‚einer Zahl in 
einer andern, noch Andere ſchon richtiger diefe beiden Operationen zufam- 
men den Begriff der Divifion ausmachen, während es feinem Zweifel 
unterliegt, daß die genannten Operationen in ihrer WVereinzelung nur 
fpecielle Fälle der Divifion umfaffen. Die Divifion ift nichts anderes, 
als aus dem Produkte zweier Zahlen und einem biefer Faftoren ben 
andern Faktor beftimmen.” Von den Rechenbücdern, welche ich als 
gute, ja nur ald brauchbare anerfenne, weiß ich Feind, welches hierin 
einfeitig wäre. Die natürlihe Entwidelung aber fordert ein ftrenges 
Auseinanderhalten der Operationen. In jeder hat man ed mit mwefent- 
lih anderen Vorftellungen zu thun. Jede tritt als felbftändige Auf- 
gabe auf und erſt der Umftand, daf die Ordnung der Faktoren gleich- 
giltig ift, es alfo für das Nefultat unerheblich ift, ob der Multiplicand 
oder Multiplicator der zu beflimmende Faktor ift, läßt beide Dperatio- 
nen in eine zufammen faffen. Der Unterricht bleibt ganz unanſchaulich 
und darum unverftändlich, wenn er das Allgemeine zum Ausgangspunft 
nimmt. Sobald ein concreter Fall auftritt, hat man es auch ſtets nur 
mit der Theilung oder Bergleihung zu thun, nicht mit der allgemeinen 
Divifion. Dae Divifionszeichen ift hinter den Dividend gefegt. Gut, 
aber der Multiplicator ftcht vor dem Multiplicand, das ift nicht zu 


rechtfertigen. 


2) Methodifher Leitfaden für den Unterridt im Rechnen in den 
untern Klaflen der Gymnafien und höheren Bürgerfhhulen nebft einer Bei« 
fpielfammlung, ausgearbeitet von Karl Koppe, Profeffor u. Oberlehrer am 
Gymnafium zu Soeft. 2. Aufl. Eſſen, Baededer. 50. (IX u. 216 ©. 
16 Ser.) 

Die Aufgabe: des erften Eurfus ift Uebung im richtigen Anfhauen 
der Zahlverhältniffe, die ded zweiten Uebung im Abftrahiren. Diefe 
Gliederung ift in ihrem Rechte. Der erfte Lehrgang bietet nur Auf: 
gaben. Diefe treten als felbftändige Individuen auf. Der zweite Lehr- 
gang leitet aus den individuellen Aufgaben dad Allgemeine ab. Die 
Darftellung ift klar, das Material gut geordnet, fegt einen propäbeuti« 
fhen Eurfus voraus. Das Buch ift gewiß mit Nugen in den unteren 
Klaffen der auf dem Titel bezeichneten Anftalten zu brauchen. Der 
Schüler wird durch daffelbe allmählich zur wiffenfhaftlihen Auffaffung, 
vom Befonderen zum Allgemeinen fortgeführt. Für Volksſchulen paßt 
ed nicht. Der zweite Lehrgang erhält eine Erweiterung durch die Lehre 
von den Decimalbrühen, den Wurzeln und vom Inhalte der Flächen 
und Körper. Was ich hierüber zu erinnern habe, fnüpfe ich an mei 
Bemerkungen des Verf. Er fagt ©. 145: „Die Ausziehung der Ku- 
bitwurzel fcheint mir ein zu ſchwieriger Gegenftand, um ihn in Quarta 
zu eben der deutlichen Einfiht wie die Ausziehung der Quadratwurzel 
erheben zu können. Am zwedmäßigften wird derfelbe in Secunda, nad) 
dem die Schüler ſchon eine gewiſſe Vertrautheit mit der Buchftaben- 
rechnung erlangt haben, durchgenommen. Für Quarta wird fi höch- 


7 
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ſtens und nur ausnahmemeife ein praftifches Einüben des Verfahrens eig: 

nen.“ Einverftanden und nicht einverftanden. Einverftanden, denn die Ku- 

bifiwurzelziehung wird in Quarta nicht begriffen; nicht einverftanden, denn 

die Quadratwurzel bleibt dem Quartaner auch ein böhmifches Dorf. Und 

dennoch fordere ich die Ausziehung diefer Wurzeln fhon in Quarta, 

aber fo, daß die zu redicirende Zahl ald einfache Zahl angefchen wird. 

Iſt z. B. Y15069223 — yZ zu bilden, fo ift 

1) E<Z, 10°<Z, 100°<Z, 1000? <Z, alfo 100 <YZ< 1000. 

2) 100° < Z, 200° <Z, 300° <Z, mithin 200 < yZ < 300, 

3) 210 2, 220 2, BO<Z, 240 2, 330°<Z, alfe 
240 250. 

4) Ur 2, 242 2, 243 2, 244 2, 245 2, 246°<Z, 
247° 2, alo 247. 


Ein blos praktiſches d. h. hier mechaniſches Verfahren wird ſich 
ganz und gar nicht „eignen“. Unſere Methode aber läßt denken und 
immer auf den Begriff der Potenz und Wurzel zurückgehen. Ferner 
ſagt der Verf. S. 157: „Außer den angeführten Körpern laſſen ſich 
auch noch der Inhalt der Pyramide, des Obelisken, des Kegels und 
der Kugel nach ſehr einfachen Regeln berechnen. Ich habe es aber für 
zweckmäßig gehalten, die Mittheilung dieſer Regeln hier zu übergehen 
und dem wiſſenſchaftlichen Unterricht in der Geometrie vorzubehalten, 
weil 1) die Ausmeſſung dieſer Körper viel weniger Anwendung findet 
als die Ausmeſſung des Prismas und Cylinders; 2) weil es geradezu 
unmöglich iſt, ohne ein größeres Maß mathematiſcher Vorkenntniſſe, als 
von den Schülern, welchen dieſes Rechenbuch beſtimmt iſt, vorausgeſetzt 
werden kann, die Richtigkeit jener Regeln in irgend einer Art darzule— 
gen, waͤhrend 3) ein blos mechaniſches Einüben den Zwecken des Gymna- 
fialunterricht® wenig entfprechen und die Denkthätigkeit des Schülers 
eher abftumpfen al® anregen würde.” Aa wohl, aber auch die fämmtli- 
hen Meffungsaufgaben, welche der Verf. mittheilt, werden nicht fehr 
anregen. Sie gehören fammt und fonders in die Geometrie. Da tre- 
ten fie einmal in dem propädeutifchen Curſus, in der fogenannten For- 
menlehre, und dann im wiffenichaftlihen Syſteme auf. Wenn in der 
Geometrie nichts weiter vorausgegangen ift, ald was der Verf. voraus- 
zufegen fcheint, fo wird nicht viel gefhafft: der Schüler fühlt ſich bla— 
mirt. Daher hätte ich die ganze Erweiterung weggewünſcht. Doch 
was nicht für einen ift, ift möglicherweife für andere. 


3) Die Dreifasrehnung im weiteften Umfange oder die bürgerlichen 
Rechnungsarten in Bruchform dargeftellt und ald ein Beitrag zur Berein- 
fahung des NRechenunterrichts für Lehrer und Schüler herausgegeben von 
Ehr. '®. Scholz. Breslau, P. Ih. Scholz. 50. (108 ©. 5 &ır.) 

Das Bud) ift fhon oben erwähnt worden. Es wird das Seine 
dazu beitragen, der Proportionslehre den Hals in der Bolksfchule zu 
brechen. Ich hab’ in meinem Leben nicht mit Proportionen gerechnet, 
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und das Zhibautfhe Anathema über diefelben ift mir noch nicht als 
unberedytigt bewiefen worden. Deshalb begrüße ich das Buch als einen 
Sortfchritt, wenn man ſich vor dem oben berührten, von Dieſterweg mit 
Recht gerügten Rüdfchritt bewahrt. 


4) Methodifhes Handudh für den Gcefammtunterriht im Rechnen 
von Dr. Diefterweg und P. Heufer. Erfte Abth. v. Diefterweg. 5. Aufl. 
Elberfeld, Friedrichs. 50. (XVI u. 316 &. 1, Zhlr.) 

Ih weiß nicht, was ich zu diefem Buche fagen fol. Es ift ſchon 
fünfmal gedrudt und fehr vielmal empfohlen. „Es gibt im Wefentli- 
hen nur ein Rechnen, nicht zweierlei der Art nach, etwa wie Kopf: 
und Zafelrehnen‘, fondern alles Rechnen ift der Art nad daffelbe. — 
Das richtige Nechnen muß man daher abhängig machen vom richtigen 
Erkennen und volllommener mündlicher Darftellung, nicht von Ueber- 
einftimmung des gefundenen Refultates mit dem im Buche angegebe- 
nem Facit, nicht von dem Beftehen einer fogenannten Probe. — Fer: 
tigkeit in der Behandlung der Zahlen ift nothwendig ein Augpunft bei 
dem Unterricht in der Zahlenlehre, aber man befchränfe die Forderung 
derfelben auf das gehörige Maß. — Da es nur ein Rechnen, nämlich 
ein Rechnen mit Verftand gibt, fo ift alles Rechnen Kopfrechnen, Kopf- 
nicht Handarbeit. — Der Unterfchied zwifchen dem fogenannten Kopf- 
und Zafelrechnen befteht alfo nicht darin, daß man bei jenen den Kopf, 
bei diefem nur Hand und Auge gebraucht, fonder (unter andern) darin, 
dag man ſich beim Nichtgebrauch der Ziffern d. h. beim Kopfrechnen 
viel freier bewegt, als beim Zifferrechnen.“ Mit Diefen Worten aus 
der Borrede mag das Buch empfohlen fein. 


5) Anweifung für den Rehenunterridt für Stadt- und Landfhu: 
len von A. Stubba, Oberlehrer am Seminar zu Bunzlau. 2 Thle. 2. Aufl. 
e 


Leipzig uw. Bunzlau, Ed. Kummer. €. B. Titze. 


„Das Buch ift recht brauchbar 1) weil es blos die Bedürfniffe 
der Elementarfchule und Volksſchule berüdfichtigt, 2) weil e8 den Xehr- 
ftoff fehr zweckmäßig befchränft, 3) weil das Einzelne fehr zweckmäßig 
angeordnet ift, 4) weil die Darftellung klar und lichtvoll ift, 5) weil 
es viel fpecielle,. wenn auch individuelle Winke gibt”. Dies unfer Urtheil 
über die erfte Auflage. Im Ganzen haben wir hier das „alte Bud, 
alfo auch das alte Urtheil. 


b. Wiſſenſchaftliche. 

6) Die Arithmetik und Algebra für den Schul- und Selbſtunter— 
richt, bearbeitet von Karl Koppe, Profeflor und DOberlehrer am Gymna- 
fium zu Soeft. 2. Aufl. Effen, Bädeler, 49. (VII u. 302 &. 27 Sgr.) 

Die Eintheilung ift nicht zu billigen, obgleich der Verf. aus di⸗ 
daktifchen Gründen dazu gekommen ift. Das Lehrbuch für die Stufe, 
für welche Hr. Koppe das feinige beftimmt hat, muß bie logiſche An- 
ordnung geben. Der Unterricht kann auswählen. Die Entwidelung 
ift ſynthetiſch — euklidifh und daher von meinem Standpunkte aus 


7* 
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verwerflih. Aber abgefehen von biefen beiden Ausftellungen ift das 
Buch vortrefflih. Klare und durchfichtige Behandlung, firenge und 
vollftändige Beweisführung, Zwedmäßigkeit der beigegebenen Aufgaben 
zeichnen e6 aus. Im Interefje der Sache bemerke ich nachfolgende: 
1) „Größe ift das, was aus gleichartigen Theilen beftcht. Die Gro- 
fen find zweierlei Art, continuirliche oder räumliche und discrete oder 
Zahlengrößen.“ Ic glaube nicht, daß diefe Anficht richtig if. Denn 
erſtens befteht die Zahl gar nicht aus Theilen. Wenn man 6 —=4+2 
fegt, fo faget man nicht, daß 6 aus 4 und 2 beſtehe; denn 6, 4, 2 
find ftarre Begriffe. 6 — 4+2 heift weiter nichts, als, wenn die Zahl 
6 durch) das Zählen erzeugt wird, fo werden durch diefen Zählaft in 
der Zahlenreihe diefelben Einfen durchlaufen, ald wenn zuerft bis 4 und 
von da an noch 2 Einfen weiter gezählt wird. Wenn ferner eine Größe 
aus Theilen befteht, fo können auch Theile zu ihr hinzugefügt und von 
ihr weggenommen werden. Aber eine abftracte Zahl — Zahl, kann 
weder vermehrt noch vermindert werden. Denn wenn von 7 etwa 5 
fubtrahirt wird, fo bleibt die Sieben, was fie ift, fie ift ein ftarrer, 
unabänderlicher Begriff. Die Zahl, welche die Höhe eines Baums ause 
drückt, ift veränderlich, aber nicht die Zahl a; 7—5 — 2 hat nur den 
Sinn, daß zwifchen den Zahlen 7, 5, 2 eine beftimmte fo und fo zu 
denkende Abhängigkeit ftattfinde. Man leitet wol 2 aus 7 und 5 ab, 
aber 7 ſowol ald 5 find underänderlic, konnen weder wachſen noch ab- 
nehmen. — 2) „Die Zahlen find entweder benannt oder unbenamnt.”’ 
Diefe Eintheilung ift nicht richtig; denn 6 Aepfel laſſen ſich ver- 
mindern, find alfo eine Größe, folglich eine Zahl, denn wenn fie eine 
Zahl wären, fo wären fie unveränderlich. — 3) „Zwei Zahlen auf eine 
beftimmte Weiſe fo verbinden, daß hierdurch eine dritte Zahl hervor- 
geht, heißt Nechnen.” Diefe Definition ift zum mindeften unverftänd- 
ih. Denn meift leitet man nicht neue Zahlen durch das Rechnen ab, 
fondern blos neue Formen derfelben Zahl. Wird aus a" — A abgelei- 


a 
tet a — YA, n — log A, fo ift ſicher gerechnet,\aber A oder n noch 
nicht wirflich hervorgegangen, fondern nur in den betreffenden Symbo 
len als von zwei anderen Zahlen abhängig oder vielmehr durch diefelben 
gegeben dargeſtellt. 4) „Um anzudeuten, daß nicht gerade eine be- 
ftimmte, fondern irgend eine willfürliche Zahl gedacht werden foll, be- 
dient man fich der Eleinen lateinifchen Buchftaben.” Das ift gewiß rich- 
tig, aber für den Gebraud allgemeiner Zahlzeihen nicht ber einzige und 
von vorn herein nicht der wichtigfte und zwingendfte Grund. Diefer 
liegt darin, daß die Unendlichkeit der Zahlenreihe eine künſtliche Bezeich- 
nung nöthig macht, das Prinzip diefer Bezeichnung aber nicht von vorn 
herein gewußt werden kann, fondern erft aus den Zahlgefegen abgelei- 
tet werden muf. — 5) „In Zufägen, welche mit Fleiner Schrift gedruckt 
find, werden Zahlengefege auf beftimmte Zahlen angewandt.” Derlei 
Anwendungen gehören nicht nothwendig in ein Kehrbuch, find aber für 
das Selbftftudium von großem Werthe. — 6) Obgleich die Methode 
euklidiſch ift, fo kommen doch auch Motivirungen vor, z. B.: „Da die 
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Addition und Subtraction offenbar entgegengefegte Operationen find, fo 
ergeben ſich hieraus folgende Säge u.f.w. Eigenthümlich bei den in— 
directen Operationen ind dem Verf. die regreſſiven Schlüffe. Aus den 
Gefepen der entfprechenden directen Operation folgt, daß ein beftimmter 
*8 wahrſcheinlich für die indirecte Operation gelte. Aus der Addition 
B. folgt, daß wahrfcheinlich 
(a — b) — c=a-—(b+e).. (1) 
ft. Es fragt fih, ob die Vermuthung zur Gerwißheit werde. Iſt aber 
die Gleichung (1) richtig, ſo gelten nach bekannten Geſetzen auch die 


folgenden 
[(4-b) —c] +{b+c] =a. . (2) 
Kla—b]—c)+e]+tb =a. . (0) 
(—b)+b =a....(4) 
a=2....()) 


Nun fließt man, da (5) richtig ift, fo ift auch (4) richtig, alfo 
auch (3), mithin auch (2), folglih auh (1). Diefe Schlußweife ift 
zwar richtig und hat ihre Berechtigung. Für den Anfänger ift fie zu 
ſchwer, weil zu unanſchaulich, zu formell. Vielmehr ift die algebraifche 
Behandlung zu empfehlen. In unferem Beifpiele fragt ſichs, welche an- 
dere Function von a, b, c flatt (a—b)— c gefegt werden könne. Sym- 
boliſch erfcheint diefe Frage unter folgender Geftalt 

((—b)— c={(a,b,e)=x 

hieraus folge nun durch direfte Anwendung der ſchon bekannten Zah- 
lengefege 

a—b=f(a,beo)+ce=xı+ec 

a=[f(a,b, co) +c])+b=(x+eo+b 

a — f(a, b, J)+(b+c)=x+(b+e) 

a — (6460) — (a, b, e) — x 
folglich iſt (a — b) — c = a— (b+ec) Dieſe Methode iſt ſehr an— 
ſchaulich und echt genetiſch. Nun aber wird es gut ſein, wenn noch 
der regrefiive Beweis hinzugefügt wird. Eine ſehr zu empfehlende Ei— 
genthümlichkeit des Buches ift die Zufammenftellung fämmtliher Auf— 
gaben und die dualiftifche Zufammenftellung der Gefege für entgegengefegte 
oder analoge Operationen und FZunctionen. Diefe Zufammenftellung ift 
jehr zu empfehlen. Denn fie erweitert den Blick, läßt fehärfer unter- 
fheiden und unterftügt das Gedächtniß. — 6) Statt der Namen Quo» 
tient, Dividend, Divifor führt der Verf. gleich den Namen Brud, Zah: 


ler, Nenner und ftatt a: b die Bezeichnung * ein. Ich glaube nicht, 


daß dies zuläſſig iſt. Denn * iſt ein Bruch, aber ſicher iſt der 


Quotient a kein ſolcher, und * ſetzt der Quotient voraus, daß der 
Dividend ein Produkt des Diviſors ſei, und der Begriff des Bruches 
wird erſt dadurch, daß man dieſe Beſchränkung aufhebt, gewonnen. — 


a a 
7) Für — und — wird keine Gleichung mitgetheilt, weil 
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fi dafür fein „bequemer Ausdrud fegen läßt.” Nun, wenn er auch 
nicht bequem ift, fo iſt er doch leicht abzuleiten und man kann nicht 
anders, ald darnach zu rechnen. — 8) Die Anordnung der Auflöfungen 
follte mehr von der Weußerlichkeit des Anfages befreit werben. Die Auf- 
gabe (5+2a+b-+c+3d) + (7+b+4c+e) + (2+32a+9c+8d+2e) 
+(Ta+b+2c+4d+3e+f) erfcheint unter dem Schema 

5+2a+b+c+3d 

7 +b+ 4c +e 

2+3a +9c+83d +2e 

Tatb+2+id+I3e +Tf 


14 + 12a+3b+I16c+5d +G6e+f 
Dafür fchlage ich vor: 


5+2a+b+c +3d+ e+f — 
s — M432+b+40+84+42e ! — ., 2arsbr+ 
2+7a-+b+9c+4d-+3e | h00.Lısarter 


+2c 
z Die Aufgabe (Sa+ 46 T ) — (3a+ 9b-+2c) erſcheint unter der 
orm 
Ssa+ Ab + c 
3at 9b + 2c 
24a+12ab+ 3ac 


72ab +36b’+ 9bec 
16ac + Sbce+2ce 


4a + Sab+Iac+3CH! +ITbc+?c 
Ich mähle dafür folgende: 


__ (24a +12ab +3ac+36b?+Ibc-+c? 
Hahn | 


— 24a’4+84ab+19ac+36b’+1T7bc+ 2c? 

u. f. w. 
9) Der Berf. lieft die Gleichungen rüdwärts, ohne fie rückwärts ab- 
zuleiten. Vom Standpunfte der Logik und der reinen Miffenfchaft ift 
dagegen nichts zu fagen, denn wenn A— B ift, fo iff auch B= A. 
Aber aus didaktifhen Gründen fordern wir auch die umgekehrten Ab- 
leitungen. Es ift z. B. 

(ab)" = ab.ab.ab.ab. ...... ab 

ab.ab. ... ab — aaa..a.bbb...b 


aaa a.bbbb..... b = a”,b” 


folglidy (ab)® — am.b"m, Diefes Schema zeigt, daf man von a”. bm 
ausgehend ſich anders bewegt, ald von (ab)” ausgehend. 
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Aehnlich ift darüber zu urtheilen, daß der Verf. die analytifchen 
Gleihungen nur in Dperationsbegriffe überfegt, micht auch in Zahl: oder 
Funktionsbegriffe. Es ift nicht genug, wenn (ab)” wörtlich fo ausge 
drüdt wird: ‚Ein Produft wird potenzirt, wenn die Faktoren potenzirt 
und die refultirenden Potenzen multiplicirt werden‘, fondern ed muß 
auch heißen: „Die Potenz eines Produktes ift dem Produkte der Po- 
tenzen der Faktoren glei, wenn der Potenzgrad des Probufts der— 
felbe ift, als der der Faktoren.” Möglich jedoch, daß der Verf. dies 
dem Unterrichte überlaffen will. Dagegen ift nichts zu fagen, denn im 
Lehrbuch braucht nicht Alles zu fiehen, was der Unterricht vorzubringen 
bat. Doch ich will mit meinen Bemerkungen den Eindrud nicht ſchwä⸗ 
hen, welchen mein oben gefälltes Urtheil machen fol. Das Bud) ift 
ein in feiner Art gediegenes. 

7) ER Arithmetik in fteter Begleitung der bejonderen von Dr. 
ordan, E. k. Profeflor des academiſchen Gymnaſiums in Wien. 
Wien, — 50. 1. Abth. Operationen der Veränderung. (X u. 152 ©.) 

Der Berf. geht von den wichtigen Sägen aus, daß der Unter: 
richt die befondere und allgemeine Arithmetif zu verbinden habe, Die 
Grundbegriffe feft fielen, und auf den Zufammenhang gegründet, Die 
Bedeutung der Operationen entwideln müffe. Es ift zwar wahr, daß 
der Verf. im Einzelnen feine Mühe fpart, um die Sache vorfiellig au 
madhen, daß er in den Aufgaben mit befonderen Zahlen auf nad): 
ahmungswerthe MWeife den Uebergang vom Befonderen zum Allgemeinen 
macht, aber nach dem Buche zu unterrichten, wäre mir unmöglid, denn 
an der Spige der Abfchnitte ftehen Erörterungen, welche kein Schüler 
genießen kann, eines Theils, weil fie fein Intereffe für ihn haben, an- 
dern Theils, weil fie Kenntniffe vorausfegen, die er nicht hat. Auch 
die mathematifhe Strenge ift nicht überall gewahrt. 


8) Lehrbuch der Arithmetik und Algebra, herausgegeben von Dr. Io: 
feph Salomon. 4. Aufl. Wien, Gerold. 49. (IV u. 636 &. 2Thlr. U Sgr.) 
Eignet fi nicht zum Lehrbuche, weil zu voluminds und ohne Ue: 
bungsftoff. Die Einleitung behandelt nach der alten Weife einen Theil 
der Logik; der erfte Abſchnitt: „Die verfchiedenen Nechnungsoperationen 
mit befonderen und allgemeinen Größen‘, ifi etwas langweilig, faßt das 
Pofitive und Negative ziemlich unglüdlich auf; die übrigen Abfchnitte, 
zum Theil weitläufig, entfprechen nicht immer den Anforderungen einer 
firengen Spftematif. Der Vortrag euklidiſch. Trotz diefer Ausftellun- 
gen hat das Buch auch feine guten Seiten, nämlich Vollftändigkeit und 
deutliche, ich möchte fagen, anfchaulic) populäre Darftellung. 


9) Die Elemente der Zahlenlehre von Prof. Dr. Franke, zweitem Di: 
— an der polytechniſchen Schule zu Hannover. 2. Aufl. Leipzig, Arnold. 
50. (IV u. 439 ©. i Thir. 20 Sar.) 
Natürlicher Gedankengang, Bollftändigkeit, Klarheit, eigenthümliche 
Auffoffung einzelner Partien charakterifiren das Buch. Es handelt von 
den ganzen Zahlen, den Bruchzahlen, den relativen und imaginären 
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Zahlen, den Gleichungen des erfien und zweiten Grades, den Gleichun: 
gen höherer Grabe und von den Logarithmen. Ueber Einzelne würde 


ich mit dem Verf. rechten. Doch es bleibt bei dem an die Spige ge- 
ftellten Urtheile, 


10) Lebrbud der Algebra in ihrer Anwendung auf das wiſſenſchaftliche und 


praftiiche 2eben u. j. w. von Nicolaus Wilh. Schulze. Hamburg und 
Rew: York, Schubarth. 2. Aufl. 


Der Verf. weiß gar nicht, was entgegegenfegte Zahlen find. Daher 
werden ihm die Beweiſe ſchwer oder gelingen gar nidt. Natürlich). 
Mit dem Pofitiven und Negativen den Anfang machen, ift nicht nur 
ein methodifcher Mifgriff, fondern auch ein wiffenfchaftliher. Die 
Sache ſchwebt in der Luft, fein Schüler verficht etwas. Manche Ge- 
fege find nur Hiftorifch mitgetheilt. Kurz, das Buch ift eins, da man 
nicht zu Ende lefen kann. Ic weiß nicht, wo die zweite Stereotyp- 
ausgabe herfommt. 


2. Monographieen. 


11) Auflöfungen dur Raifonement der „Syftematifh geordneten 
a aben’ aus der praßtifchen Arithmetif und Algebra von 


Ritter, Profeffor an der königl. Realanftalt zu Stuttgart. Dafelbft, 
Mesler. 50. (133 ©.) 


Ich möchte wiffen, mie man Aufgaben der praftifhen Arithmetit 
anders als durch Raifonnement löfen wollte. Zum zweiten halte ich 
folhe Auflöfungen für höchft überflüffig und wenn nicht für überflüffig, 
‚doch die Auflöfung jeder einzelnen Aufgabe. Man gibt von jeder Auf- 
gabenklaffe ein Beifpil. Damit ifts genug. Wer ein foldyes 


Buch braucht, kann ſichs kaufen. Ich bin nicht im Stande, es durch- 
zulefen. 


12) Neue Rehenmafdhine. Eine Vorrihtung zur Verfinnlihung des Rech: 
nend in ganzen und gebrocdhenen Zahlen für Gedrer an Bolköfhulen, Zaub- 
ftummen: und Blindeninftituten von dem Erfinder E. Mühlpforbt, Leh— 
rer zu Ködern. Halle, Schwetichte. 50. (15 Ser.) 

„Unter den mancherlei Veranfhaulihungsmitten” — fagt Hr. 
Hentfchel im Vorwort — „für den Elementarunterriht im Rechnen ift 
ohne Zweifel die Nechenmafchine des Hrn. Mühlpfordt eins der beach- 
tensmwertheften. Derfelbe hat feine Mühe gejcheut, feiner Erfindung den 
möglichfien Grad der Brauchbarkeit zu geben, und feine Anftrengung 
wurde durch den Erfolg belohnt. Mögen nun die Lehrer Dem neuen 
Unterrichtdapparate die Aufmerffamkeit ſchenken, welche er verdient. Die 
in ben nachfolgenden Blättern gegebene Anweifung zum Gebrauch der 
Mafchine wird man fo verftehen, mie fie gemeint if. Hr. Mühlpforde 
hat gezeigt, wie man auf jeder Stufe veranfchaulihen könne, ohne 
damit fagen zu wollen, daß dies überall gefchehen müffe. Was in je- 
dem einzelnen Falle zu thun und zu laffen fei, das ift und bleibe ja 
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Sache ber freien Beurtheilung bes päbdagogifchgebildeten Lehrers; ein 
Bud) fol und darf hierin auf feine Weife vorgreifen. Mit diefer Be- 
rufung auf den Geift, der da lebendig macht, fei die in Rede ftehende 
Mafhine den Amtögenoffen nochmals empfohlen.” Ich habe nichts 
binzuzufegen. Denn die Befchreibung würde zu viel Plag wegnehmen. 
—Doch kann ih den Gedanken nicht unterdrüden, daß ich Nechen- 
maſchinen überhaupt nicht leiden kann. 


13) Elementarlehre von Logarithmen, auf einen neuen, verftändlicheren 
und umfaffenderen Begriff diefer Hülfszahlen gegründet von Wilhelm 
Matzka, Prof. der Mathematif. Prag, Calve'ſche Buchhandlung. 50. 
(VIH u. 118 &.) 


Der Verf. fieht die Logarithmen als Hülfszahlen an d. h. als 
Zahlen, welche als Stellvertreter anderer eine leichtere Rechnung geftat- 
ten. Er geht durd einige leichte Ueberlegungen bis zu dem Sage fort 
log (ab) — loga + logb, welder die Definition der Logarithmen 
enthält. Diefelbe ift offenbar von rein wiffenfhaftlichem Standpunfte 


a 

aus nicht geftattet, weil befanntlich, wenn a® — A ift, m = log iſt. 
Doc das weiß der Verf. fo gut als ih. Er. beabfichtigt nämlich, die 
Logarithmen für Diejenigen herzuftellen, „welche nicht viele und tiefe al- 
gebraifche Kenntniffe fih anzueignen vermochten“. Auch ift ed vom 
bios logifhen Standpunkte geftattet, irgend eine Eigenfchaft, welche aus 
der Definition folgt, zur Definition zu machen. Der Verf. geht nun 
Schritt vor Schritt weiter und entwidelt ohne allgemeine Formeln mit 
fachlicher Deutlichkeit die Gefege der Logarithmen und ihre Handhabung 
as „Hülfszahlen” bei Rechnungen, ich fage mit fachlicher Deutlichkeit, 
denn im fprachlicher Beziehung läßt die Darftellung Manches zu mwün-» 
fhen übrig. Db die gegebene Behandlung zu dem gewünſchten Neful- 
tate führen wird, wage ich nicht im Voraus zu entfcheiden, aber das 
Buch verdient, daß der Verſuch mit Schülern, für welche es beſtimmt 
it, gemacht werde. Jedenfalls ift es zu empfehlen. 


14) Faßliche Anweifung zum gründlichen Unterridt in der Algebra 
nah Beifpielen aus den in Meier Hirſch's Sammlung enthaltenen Gleihun- 
gen und Aufgaben von J. G. Schrodter, Reg.:Geometer. Leipzig, Zeub: 
ner. 50. (X u. 429 ©&. 1 Zhlr. 9 Sgr) 


Nothmwendigkeit und Werth diefes Buches fehr problematifh. Es 
nicht nothmwendig, meil das Egen’fhe Handbuch da if. Mer an ber 
weitläufigen Hand — wenn man fo fagen darf — alfo wer an der 
weitläufigen Hand des Verf.'s das Gebiet der niederen Algebra durch. 
wandern foll und ed aushält, ift ficher fein Algebraift und mird feiner. 
Die Auflöfung der Gleihungen, ſoweit M. H. geht, ift eine fo leichte 
Sache, daß man kaum begreift, wie ein Menſch noch Auflöfungen in 
der Breiteften Manier dazu druden laffen fann. Der Schüler braucht 
das Buch nit, denn für den gehört der nadte Meier Hirfch, der Leh— 
see braucht es nicht, denn wenn ers brauchte, fo wäre er Fein Lehrer. 
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Nur wer in der Algebra verwahrloft ift, kann ed ald Hand: und Lehr: 
buch benugen.*) 


3. Aufgabenfammkbungen. 


15) Methodifh geordnete Aufgaben zur Uebung im fhriftliden 
Rechnen, für gehobene Volksſchulen und die unteren Klaffen der Gymna— 
fin und Realſchulen von Ehriftian Harms, Lehrer der Mathematik an 
der höheren Bürgerfhule in Didenburg. 2. Aufl. Oldenburg, Gerhard 
Stalling. 50. (VII u. 392 ©. 15 Sgr.) 

Die Aufgaben find recht gut geordnet und in hinreichender Anzahl 
vorhanden, die Proportionen find ausgefchloffen, an Anwendungen ber 
Operationen ift fein Mangel, obgleich nicht alle oder eigentlid nur Die 
wenigften praftifches Intereffe haben. Es ift nicht nur nichts MWefent- 
liched übergangen, fondern Manches geboten, was auch in „gehobenen‘‘ 
Bolfsihulen nicht durchgenommen werden fann. Die praftifchen Auf: 
gaben find nicht nad) praftifchen Gefichtspuntten geordnet, fondern nach 
arithmetifchen. Weberall find die Anwendungen, welche ſich machen laf- 
fen, den betreffenden Abfchnitten einverleibt. Das ift das Rechte. Aber 
auch für den, der die arithmetifche Ordnung nicht haben will, ift ge- 
forgt. Der Verf. hats auch ihm bequem gemacht und eine Ueberſicht 
der praftifchen Aufgaben beigegeben. Das Bud, ift zu empfehlen. 


16) Aufgaben für das theoretifhe und praftifhe Rechnen in metho— 
difcher Reihenfolge geordnet und nad geiftbildenden Grundfagen mit befon- 
derer Berüdfihtigung des Kopfrechnens für die Schüler der Realfchulen, 
höheren Bürgerfchulen, Gymnafien, Seminarien und anderen 2ehranftalten 
aͤhnlicher Zendenz, bearbeitet von Dr. Schellen, Lehrer der Mathematik an 
der Realfchule zu Düffeldorf. Düffeldorf, Schaub. 49. (IV u. 156. 136 &.) 


Enthält den Abdrud der Aufgaben, welche in dem unter I ange- 
führten Buche enthalten find. 


17) Kibel für das anfhaulihe Elementarrehnen. Zum Gebraud für 
Lehrer und Schüler bearbeitet von H. Sauerländer, Cantor in Detmold. 
Rinteln, E. Bofenthal. 50.( VI u. 151 &. 10 Ser.) 

Diefe Fibel enthält folgende Abfchnitte: 1) das Zahlengebiet von 
Eins bis Zehn, 2) das Zahlengebiet von Eins bis Zwanzig, 3) das 
Zahlengebiet von Eins bis Hundert, 4) Nechnen mit Ziffern in dem 
Zahlengebiete von Eins bis Hundert, 5) Nechnen mit Ziffern in dem 
Zahlengebiete von Eins bis Zaufend. Die Abfchnitte zerfallen wieder 
in Stufen und meiſtens werden in jeder Stufe vier Theile unterfchieden : 


*) Mer ein ausführliches Lehrbuch der Baufmännifchen Arithmetik wünjcht 
dem empfehlen wir: „Lehrbuch der Faufmännifchen Arithmetit von Dr. — 
Gutbier. Münden, Georg Franz. 1847. 416 S.“ Das Buch iſt mit großer 
Sachkenntniß gefchrieben und berüdfichtigt Alles, was für den Kaufmann erfor= 
derlich if. Als Lehrbuch gehört es für die Handelsfchule. 
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A. blos mündlih, B. mündlich und fchriftlih, C. ſchriftlich, D. im 
Kopfe. Die Bezeihnung der Zahlen gefchieht durch Striche und Nul- 
len (Kreife) 3. B. Pan 
0000000000 
23 oooooooon = — 


Das fchriftliche Rechnen mit Strichen u. f. mw. iſt eine fehr zweck⸗ 
mäßige Uebung, es ift eine Arbeit, die die Thätigkeit des Kindes viel- 
fah in Anfprud nimmt und für die ftille Beichäftigung kaum zu ent: 
behren. Diefes Rechnen ift auch nicht neu, fondern allgemein im Ge- 
brauch, aber, foviel ich weiß, noch nicht in diefer confequenten Weife 
durhgeführt und ficher nicht in diefem Umfange. Die Kinder müffen 
das Bud) in der Hand haben; aber dba ftört erftens die methodifche 
Anmweifung für den Lehrer und die Verbindung einer Zahl mit einer 
Menge anderer. Die Zahlengruppen follten ferner in Klammern ein- 
ee fein. Dadurch) würden fie fchärfer ald Ganze hervortreten. 


0000 00000 
Achnlicher Art ift das folgende Bud. 


0000000000 0000000000 
24 +25 — Joonnooonn 4 —8* 


15) Rechnenfibel mit Se ohne Biffern für die erften Elementar— 
fhüler im Rechnen von Eh. H. Eismann. Leipzig, Wöller. 51. (24 ©. 
br. 2 Ser.) 

Die Zahlen find in Punkten dargeftellt. Diefe Fibel ift befonders 
abgedruct für den Gebrauch der ganzen Klaffe in 


19) 9 Wandtafeln mit Zahlen. ohne Ziffern für den erften Elementar: 
unterricht im Rechnen von Eh. H. Eismann, Lehrer an der Zöchterfchule 
zu Eifenberg. 

Sch kann diefe Tafeln weder empfehlen noch von ihnen abrathen. 
Daß fie ihren Nugen haben, ift unbeftritten, aber es fommt auf Lieb- 
baberei an, welche Veranfchaulihungsmittel man anmenden will. Es 
mag alfo blos auf diefe Zafeln aufmerkfam gemacht werben. 


30) Aritbmetifhes Erempelbud für den Schul: und Privatunterricht von 
Ehriftian Hahn, Lehrer an der Mufterfchule zu Frankfurt a. M. Erfter 
Kurfus. 4. Aufl. Frankfurt a. M., Sauerländer. 49. (IV u. 80 &.) 

Die Aufgaben find nicht fchlechter als in den meiften andern Bü- 
bern, aber auch cben fo gut. Doch gereicht dem Buche zweierlei zur 
sefonderen Empfehlung. Erftens find nämlich die Ziffern ſchön und 
aroß gedrudt, ein Umftand, welcher ceteris paribus immer entfcei- 
dend fein follte.e Zum zweiten hat es S. 72 — 75 eine Partie recht 
imtereffanter Aufgaben. Süddeutſchen Lehrern ift das Bud unbedingt 
zu empfehlen, obgleid wir eine größere Reihhaltigkeit wünfchten. Für 
Rorddeutfhe reicht e8 wegen des Münzfußes nicht aus, 
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21) Arithmetiſches Erempelbud für den Schul: und Privatunterricht 
von Demf. bei Demj. — Zweiter Kurfus. — 3. Aufl. 

Was über den erften Gurfus gefagt ift, gilt auch für den zweiten 
mit der Mobdification, daß hier der intereffanten Aufgaben noch mehr 
find. Diefes Heft enthält auch die Decimalbrüche. Diefe müffen in 
die Volksſchule. 


22) Praftifhe Anleitung zur gründliden Erlernung des Kopf> 
rechnens, mit 2500 Beifpielen, geordnet nach dem ftrengften naturgemäßen 
Stufengange, nebft zahlreichen Notizen. Bon Alo Grainigg. Graz, 
Dirnboͤkk. 49. (119 S. 9 Ser.) 

Ein fomifches Büchlein. Zuerft ift es Feine „‚praftifche Anleitung‘, 
fondern eine Sammlung von Aufgaben. Sie find geordnet nad dem 
„‚ftrengften naturgemäßen Stufengange”. Streng ift der Stufengang, 
philifterhaft fireng. Der Verf. geht nicht über Hundert hinaus. Er 
addirt erft die Zwei zu den geraden, dann zu den ungeraden Zahlen 
u. f. w. Das ift das „Naturgemäße“. Wir nennen es naturmwidrig. 
Das Eigenthümliche endlich ift aber das Abgeſchmackte. Der Verf. 
will manchem Beifpiele eine paffende Gefchichte unterlegen, in welcher 
bald etwas Nahahmungswürdiges, bald etwas Abfchredendes für den 
Zögling enthalten ift, um ftetd auf den Verftand und das Herz der. 
Jugend zu wirken. An ein Factum ift überhaupt nicht zu denken. 
Der Verf. macht technologifche und moralifche Randbemerfungen. Fol- 
gende Pröbchen mögen bier eine Stelle finden: I) „Warum werden 
Kinder geimpfet? Welches von euch noch nicht geimpfet ift, bitte in— 
ftändigft die Eltern, daß fie es impfen laffen.” (Das Impfen Hilft 
befanntlich nicht immer. Wenn man nur den Verf. impfen könnte!) 
2) „Sehet, die Eltern geben ihr legted Geld gern für ihre guten Kin— 
der aus, o trachtet doch den Eltern durch Fleiß und Folgſamkeit Freude 
zu machen!” (Warum ift nicht zwifhen jede Aufgabe ein Stüd Mo- 
ral und demoralifirender Predigt eingeflidt?) 3) „Welche Leute heißt 
man Verſchwender und melde Geizhälfe? Sucher doch in Allem die 
goldne Mittelftrafe zu finden!’ (Mol halb Geishald und halb Ver- 
ſchwender zu fein?) 4) „Das Betten der Handwerköburfchen wird 
aud Fechten genannt.” (Mie naiv!) 5) „Mie können die XTheiler 
eined Dinge, das fich nicht mit Nugen theilen läßt, leicht fertig wer— 
den?‘ (Sie werden es ganz laffen.) „Wie wurden die Henferöfnechte 
bei der Theilung der Kleider Jefu beim legten Stück einig? Iſt es 
nicht eine Schande für chriftlihe Kinder, wenn fie bei Dingen, die fich 
oft theilen laffen, in Streit gerathen?” (Für undriftlihe Kinder iſts 
wol eine Ehre, oder ifts den chrifilihen Kindern eine Ehre, wenn fie 
fih um Dinge ftreiten, die ſich nicht oft theilen laffen?) Genug ber 
Proben von Bornirtheit. Daß diefer Standpunft im Jahre 1850 noch 
nicht überwunden ift, mußte aber bier im Berichte hervorgehoben 
werben. 


23) Praktiſche Anleitung u. f. w. von Demf. Ebendaf. 2r. Theil. 1850 
(116 S. 9 Sgr.) 
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Diefes Heft ift eben fo ſchwach als das vorige, es läßt aber die 
Moral mehr in den Hintergrund treten, und liefert dafür eine Reihe 
von Artikeln des Gonverfationslericond. Wir werden belehrt über 
„Anter, Compagnie, Chocolade, Gontrebandier, Carouffel, Menagerie, 
Lorbeerbaum, Knoppern, Ebdelftein, Zylograph, Hazardfpiel, Legat, Lager, 
Kosmorama, Gläubiger, Schuldner, Sklaven, Vulkan, Gutenberg, Fresco- 
malerei, Manufeript, Fafanerie, Affecuranz, Hausarme, Automat,. Klap- 
perfchlange, Ferneohr, Kartoffel, Getreidemotte, Recrut, Lärche, Drgel, 
Manufaktur, Linienfhiff” u. f. w. 


24) Aufgaben zum Bifferrehnen von W. Worbed. Quedlinburg und 
Leipzig, Gottfr. Bafle. 49. 

Enthält blos die vier erſten Nechnungsarten in ganzen Zahlen mit 
dreisifferigen Zahlen. Alle angewandten Aufgaben find ausgefchloffen. 
Daher fann noch fein endgiltiges Urtheil gegeben werden. Die mitge- 
theilten Aufgaben find zweckmäßig und gut geordnet. 


25) Kopf: und Zafelrehenbud für die erften Anfänger im Rechnen von 

a Theis, Lehrer in Gaftrop. Gaftrop und Barmen, Falkenberg. 49. 

Die Aufgaben gut geordnet, aber nicht ausreichend. Deshalb kön⸗ 

nen wir dem Schriftchen kein empfehlendes Wort mit in die Welt 

geben. Möglich, daß uns die Fortfegung dazu berechtigt. Doc rathen 

wir dem Verf., dann einige Aufgaben in den folgenden Eurfus hin- 
über zu nehmen. 


236) Schul: und Van taulaeden über die vier Species in unbenannten Bab- 
len von C. $. €. Lörder. 2. Aufl. Ulm, Ebner. 48. 


Die Aufgaben gut geordnet — aber die Auswahl nicht groß ge- 
nug. Mehr angewandte Aufgaben find wünſchenswerth. : 


27) Rehenbud für die Elementarfhule von H. Lied, Lehrer in Aachen. 
Ir. Ihl.: Zahlenumfang von 1—99. Aachen, I. Henfen. 49. (45 ©.) 
Wir wollen erft fehen, was die Fortfegung bringt. Die hier ge- 
botenen Aufgaben find gut geordnet und zweckmäßig. Die Auflöfun- 
gen jedoch kann ich nicht billigen. Da fie auch in andern Büchern vor- 
tommen, halte ich es für nicht überflüffig, diefelben herzuftellen. 


Aufgabe falſche Auflöfung richtige Auflöfung. 
17+ 11 = 38 17+10 = 97+1 = 38! 17+11 = 17+10+1—=27 +1==238 
28S— 16 = 12| 28—10 = 18—6 — 12) 8—16 = 238—10—6— 18-612 
67 +13 = W|67 +10 = 743 — 80,67+13 — 67+10 +3==77 +30 
67 +16 — 33'167 +10 —= 77+6 — 83 67+16 —= 67+ 10467746 = 
80 — 19 — 61)80—10 — 70—9 — 6l | ı0—19 — 0—10—9==70—9==61 
41—17 = 4 41—10 = 31—7 —= 24 41—17 = 41-10-7317 —4 


Diefe Uebungen find ficher fehr wichtig, aber fie dürfen feinen Io- 
gifhen Schniger enthalten, und in der Aufgabenfammlung nicht dur) 
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ein Schema unterflügt werden. Ein folhes führt zum Mechanismus. 
Wenn das Kind die legte Aufgabe alfo auflöfte 

41—17 = 40+1—16—1 == 40—16 —= 40—10—6 —= 30-6 —= 24 

41-17 =4l—-10—7 0 —=31—-7 = 31— 1-6 = 30-6 — 24 

41-17 =41—20+43 —=2143 — M u f. mw, 
würden wir nicht zufrieden fein? Hier müffen wir die Individnalität 
gehen faffen. Manches Kind muß immer bis auf den legten einfachen 
. Schritt zurüdigehen, ein anderes benugt das vorhergehende Nefultat als 
Gefeg. Gerade dadurch, daß wir das Kind hier gehen laffen, vertiefen 
wir daffelbe. Zur Befinnung hats Zeit am Ende. Abgefehen von die- 
fer Ausftellung find die Aufgaben, wie fhon gefagt, recht brauchbar, 
zumal wenn fie fo benugt werden, daß die Auflöfungen in der obigen 
Form gegeben werden. Denn bie Gleichung ift das Weſen aller Arith- 
metik. Doc darf man nicht eher damit anfangen, als bis das Schrei- 
ben der Ziffern „leidlich“ nicht nur, fondern gut eingeübt if. 


28) Des Kindes erfted Rechenbuch, enthaltend die vier Species u. f. w. 
von Fr. Dietrid. Erfter Eurfus. Leipzig, Thomas. 50. (IV u. 92 ©.) 
Das Buch gefällt mir nicht. Was follen Beftimmungen mie die 
in $. 1: „Eine Zahl ift die Benennung von einer Menge gleichartiger 
Dinge. Wenn du gleichartige Dinge zufammen nimmft, um deren 
Menge beftimmt anzuzeigen, fo zählft du,’ in des Kindes erſtem Re— 
henbuhe? Das Kind verfteht nichts davon, weil Definitionen nicht 
für Eleine Kinder find. Sie lernen fie höchftens auswendig, um fie fi- 
cher wieder zu vergeffen, was in diefem Falle noch das Befte ift, da 
fie etwas Falfches lernen müffen. Denn die Zahl ift nicht Benennung 
der Menge, fondern der Menge als Abftraftum felbfi. Drei wird auch 
ohne Benennung Drei fein und nicht Siebzehn. Solche Erklärungen 
und Erpofitionen finden fidy durch8 ganze Buch. Weg damit! Außer 
dieſer Eigenthümlicjkeit hat es noch folgende: 1) e8 geht nicht in fehr 
große Zahlen hinauf. Das ift gut. 2) Es fordert von den Windern, 
daß fie zum Additionsanfage ein in Quadrate zerlegtes Nechted zeichnen 
ſollen. Nicht zu billigen. Das Kind muf ohne diefe Hülfe eine Zif- 
fer genau unter einander fegen lernen. Dazu ift der Lehrer da. 
3) Addition und Subtraction wechjeln mehrmal mit einander ab. Gut. 
4) Zwifchen hinein fehieben fi die einzelnen Theile des Einmaleine. 
Diefe follen auswendig gelernt werden. Das Cinmaleind auswendig 
fernen? Sa, aber durch Uebung, Gewöhnung, nicht durch mechanifches 
Memoriren. 5) Die Aufgaben beziehen fich blos auf Zahlen, nicht auf 
Dinge. 
29) Sammlung algebraifher Aufgaben für Schulen und zum Selbft: 
— von Dr. Sr. x Wollat , ne der ——— — ** era 
geſchichte am Fünigl. Lyceum zu Dilingen. Augsburg, Rieger. 50. 
Der dritte Abjchnitt enthält blos fogenannte „eingekleidete“ Auf- 
gaben. Dies und der Umftand, daß die algebraifchen Gleihungen den 
ganzen Unterricht durchziehen müffen, ift fchuld, daß Mancher das fonft 
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gute Buch nicht in der Schule wird brauchen können. In den nicht 
eingekleideten Aufgaben gibt der. Verf. fehr viel Eigenthümliches und 
Netted. Auch ift die Ausdehnung, welche den diophentifhen Aufgaben 
gegeben ift, fehr anzuerkennen. 


30) Sammlungen von Aufgaben aus den Gleichungen und aus der zu: 
fammengefesten Intereſſen- und Rentenrehnung.. Bon N. ©. Hering, 
Dr. phil., Lehrer der —— und Phyſik an der Realſchule zu Leipzig. 
Leipzig, Barth. 49. (70 ©.) 

Auf 70 Seiten gegen taufend Aufgaben. Iſt das nicht zu viel? 

Der Drud ift allerdings etwas klein gerathen, aber ſcharf und ange- 

nehm, daß man die Kleinheit nicht empfindet. Die Sammlung ift gut. 

Denn obgleidh in den angewandten Aufgaben Meier Hirfh u. A. zum 

Mufter genommen find, fo hat fie doch fehr viel eigne und nette Zahlen- 

verbindungen, und berüdfichtigt vor allen Dingen die Zind- und Renten- 

rehnung. Für eine zweite Auflage ift zu wünfchen, daß die diophen- 
tifhen Aufgaben vermehrt werden, einmal die einfachen, dann aber auch 
vor Allem die quadratifchen, weil diefe .jegt ganz fehlen. Ich habe die 

Vorliebe für die diophentifhen Gleichungen von meinem verehrten Leh— 

rer, dem Hrn. Prof. Kunze, mitgenommen. Derfelbe hielt auf die un- 

beftimmten Gleichungen des zweiten Grades große Stüde, und mit 

Reht. Denn hier zeigt fi) eine ganz andere Thätigkeit, ald bei ber 

Auflöfung beftimmter Aufgaben. Es handelt fih bier um reine Zah- 

lenverhältniffe und Zahlenabhängigkeiten; ein gut Theil der fogenannten 

Theorie der Zahlen läßt fich hier mit unterbringen: endlich hat die In— 

dividualität bei ihnen fehr großen Spielraum. Der eine macht eine 

Subftitution glei von vorn herein, der andere muß erft Umformungen 

vornehmen u. f. w. Hier hat der Lehrer den ficherfien Prüfftein, ob 

der Schüler arithmetifhen Blid hat und in welchem Grade. Die hö— 
beren unbeftimmten Aufgaben dürfen nicht fehlen. 


31) ee und Aufgaben aus allen Eheilen der Arithmetik und 
Algebra u. ſ. w. von Dr. Johann Albert Arndt, Subrektor und Lehrer 
der Mathematit am Gymnafium zu Zorgau. 3. Aufl. Reipzig, Krappe. 51. 
(XXH u. 266 ©. 1 Zhlr. 6 Ser.) 

Obgleich diefe Aufgabenfammlung ſich nicht vor andern auszeichnet, 
obgleich fie nicht in dritter, fondern in erfter Auflage vor uns liegt, 
fe ift fie doch nicht unbrauchbar. Ja, Aufgaben wie ©. 153, 90 ver- 
dienen unbedingtes Lob. 


32) —— — der ſyſtematiſch geordneten Kopfrechenaufgaben 
von E. „Profeſſor an der königl. Realanftalt zu Stuttgart. 
—— Mesler. 20. (52 ©.) s 


Die Aufgaben find nicht beffer, als in andern Büchern, und die 
Auswahl zu gering. 


— — — — — — 
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I. Geometrie, 
1. eehrbücher. 


a. Elementare. 


33) Die Raumformen- und Raumgrößenlebre in Verbindung mit dem 
Zeihnungsunterriht. Zum Gebrauche für Lehrer an niederen und mittleren 
Bürgerfhulen. Bon Karl Gruber. 2. Aufl. Mannheim, Baffermann. 
50. (XI u. 187 ©. 21 Ser.) j 

Der erfte Theil enthält des Anregenden fehr viel, außerdem eine 

Menge technifher Vorfchriften, welche nur erwünfcht fein konnen. Auf- 

faffung und Darftellung der geometrifhen Dbjecte — Bildung und 

Uebung der geometrifchen Phantafie — find die Aufgaben des Verf. 

Er wird fie löfen. Das Kind muf fehen, hören, taften, die Objecte 

ganz und gar auffaffen. Die Verbindung des Zeichnend mit der Geo- 

metrie hat meinen ganzen Beifall. Der Junge fol nicht durch die 

Geometrie allein zeichnen lernen, fondern diefe fol in der Auffaffung 

und Darftellung der geometrifchen Objecte üben. Das Material des 

erften Theile ift fehr anfprechend. ° Der zweite Theil hat mich nicht be— 
friedigt. Er ift zu äußerlich. Recht gut aber wieder ift der dritte Theil: 

„Das Zeichnen der Körper nah Grundriß und Aufrif.” Denn bie 

Aufgaben find nett, die Zeichnungen gut, und diefes Zeichnen äußerſt 

wichtig für die Volksjchule. In Summa: das Buch ift zu empfehlen. 


34) Die geomelzii de Formenlehre in Berbindung mit dem geometrifchen 
Seichnen von €. W. Scharpf, Lehrer der Mathematif am mittleren und 
unteren Gymnafium zu Ulm. 2. Aufl. Ulm, Wobler. 50. (XVI u. 120 S. 
20 Ser.) 

Diefes Buch ift bei weitem mehr begrifflich als das vorige. Der Verf. 
hat es für Nealfchulen und Gymnafien beftimmt, doch fann auch die 
Formenlehre der Wolksfchule viel daraus gewinnen. Ja ich möchte ben 
Gewinn höher anfchlagen. Die Formenlehre für die Gymnafien foll 
ganz anders fein, namlich bloße Worbereitung zur Geometrie. Uebung 
der Phantafie ift die Aufgabe, aber nicht eine anfchaulide und — mie 
oft ftattfindet — vermwäfferte Deduction und Demonftration. Die Säge 
follten meift nur aus der fogenannten Geometrie der Lage entlehnt fein. 
Davon weiß unfer Buch nicht viel, fondern es popularifirt Euklid; aber 
in fofern es dies thut, ift das Buch fehr gut. Darum fei es beftens 
empfohlen. 


b. Wiffenfhaftlide. 


35) Lehrbuch der Gepmetrie. Erfter Theil. Der geradlinigen Planimetrie 
Elementarlehre. Bon Fr. Bartholomäi. Jena, Luden. 51. 

Ich Habe hier über dies Buch nicht viel zu fagen. Es enthält 
den Verfuch, die Grundfäge, die ich zu den meinigen gemacht habe, 
auszuführen. Wird diefer Theil, der ein abgefchloffenes Ganzes ift, gut 
oder nur mäßig gut aufgenommen, fo werde ich auch die übrigen Bänd- 
chen, insbefondere die Beziehungs- und Kreislehre bald folgen laſſen. 
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Denn ich bin feft überzeugt, daß der geometrifche Unterricht nur dann 
feine vollen Früchte tragen fann, wenn er in ber Weife meines Buche 
ertheilt wird. Für Volksfchulen ift es nicht, aber deswegen wibderrathe 
ich den Volfsfchulfehrern nicht das Leſen deffelben, eben fo wenig mie 
ich die Lectüre anderer Schriften widerrathen habe. — Noch muß ih 
bemerken, daß es zugleich hinreichenden Uebungsftoff enthält. 

36) Grundzüge einer wiffenfhaftlihen Darftellung der Geometrie 
des —— Ein Lehrbuch von Dr. Dskar Schlömilch, Profeſſor der 
höheren Mathematik an der techniſchen Bildungsanſtalt in Dresden. Erfter 
Theil. Geometrie der Ebene. Eiſenach, Bärecke. 49. (XXIII u. 216 ©.) 

Der Verf. ftellt zwei Forderungen an den Unterriht: 1) organi- 
fhe Gliederung, 2) heuriftifchen Gedanfengang. Er erklärt zwar nicht, 
was er unter „organiſch“ verfteht, aber aus dem folgenden Raifonne- 
ment erfieht man, daß die organifche Gliederung diejenige ift, in wel- 
her der Stoff nicht principlos, oder nad einem rein äußerlichem Prin- 
cip — etwa dem der Möglichkeit der Demonftration — an einander 
gereiht und die Gliederung felbft ift folgende: I. Buch. Die geradlini- 
gen Gebilde, 1. Kapitel: die Entftehung der geradlinigen Gebilde; 

2. Kapitel: der Zufammenhang unter den Beftandtheilen geradliniger 

Figuren; 3. Kapitel: die Vergleihung und YAusmeffung der Flächen 

geradliniger Figuren; 4. Kapitel: die Aehnlichkeit geradliniger Figuren. 

1. Bud. Der Kreis. 5. Kapitel: Bogen, Wirbel und Linien am 

Rreife; 6. Kapitel: die Sehnen und Tangentenvierede; 7. Kapitel: 

Rectification und Quadratur des Kreifes. II. Buch. Ebene Zrigono- 

metrie. 8. Kapitel: die trigonometrifhen Functionen; 9. Kapitel: die 

Berechnung des Dreieds; 10. Kapitel: die Berechnung der Bielede. 

In diefeer Anordnung find zunächft die Gruppen verwandter Gegen- 

ftände zufammengethan. Nur die Trigonometrie follte nicht durch den 

Kreis gefchieden fein, weil die Kreislehre gar nichts mit der Trigono—⸗ 

metrie zu thun hat. Doc, ift diefe Inconfequenz eine verzeihliche und 

unfhädlihe. Nun aber die Nothwendigkeit des Zufammenhangs ? 

— Folgende Beifpiele werden bemeifen, daß die Ordnung der Probleme 

nicht immer nothmendig, fondern eben fo mwillfürlich ift als bei Euklid. 

1. „Die Eigenfhaften der ebenen Pielede (in fofern blos von 
geraden die Rede ift) betreffen erftens die Anzahl der Diagonalen, 
zweitens die Summe aller Winkel des Vielecks“. Das ift gewiß nicht 
das Einzige. Denn ich kann fragen nach der Zahl der Durchſchnitts- 
punfte der Diagonalen, nad) der Zahl und dem Verhältniß der Win- 
tel an den Durchſchnittspunkten derfelben u. f. m. Deshalb verlange 
ih noch nicht, daß der Verf. darnach hätte fragen follen, fondern ic) 
würde es ihm übel genommen haben und zwar aus dem Grunde, aus 
dem ich die Aufnahme der Diagonalzahl zurückweiſe. Diefe Unterfuhung 

gehört gar nicht hieher, weil blos von der Lage gerader Linien d. 5. 

von den Winkeln die Rede ift. 

2. Die Frage „ob durch drei Winkel das Dreied mol beflimmt 
ſei“, macht den Anfang. Das ift Willfür, wenigftens ift nicht bemie- 
fen, daß fie anzufangen habe. Jede hat das Recht des Vortritts. 
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3. Die Conſtructionen, welche den einzelnen Kapiteln als Anhänge 
beigegeben find, werden fo motivirt: „In der Praxis genügt die Mög- 
lichkeit nicht, das Unbekannte finden zu fönnen, man will vielmehr 
daffelbe in Wirklichkeit hergeſtellt ſehen.“ — Aber die Praris, hat gar 
nicht das Recht, die Geometrie zu tyrannifiren, und der Geometer, der 
zur Wahrung ihres Heiligthums berufen ift, hat ſich gegen diefe Prä- 
tenfion der Praris zu fperren. — Zum zweiten ift aber auch die Theorie 
nicht befriedigt, wenn gefunden ift, daß ein Zufammenhang, eine Ab- 
hängigfeit ftattfinde. Wie fonnen die abhängigen Elemente von ben 
willtürlihen abgeleitet, wie können fie reell dargeftellt werden? Die 
Beantwortung diefer Frage ift ein integrivender Theil der Unterfuchung, 
weil fie das Wiffen abrundet und ergänzt. 

4. So find aud, die Gonftructionen felbft willkürlich angeordnet. 
Die erfie Aufgabe, deren Löfung man braucht, ift „an den Endpunft 
einer gegebenen Geraden eine zweite Gerade fo anzulegen, daß beide 
einen gegebenen Winkel einſchließen“. Diefelbe fteht aber an ber zwei— 
ten Stelle u. f. w. Hier hat die Möglichkeit der Demonftration ihr 
Beſtimmungsrecht ausgeübt. 

5. „Bon den Sägen des vorigen Paragraphen läßt ſich eine fehr 
nette. Anwendung machen, um Vielecke in. andere zu verwandeln, welche 
zwar. diefelben Flächen, aber weniger Seiten. haben u. f. w.” So ber 
Verf. Daß dies feine Motivirung ift und der ganzen Unterfuhung in 
$. LI. 12 ihre Stellung nicht innerlich nachweiſt, fondern Auferlich oc 
troyirt, ſcheint feines Beweiſes zu bedürfen, zumal da der Paffus: 
„Das einfachfte unter allen Rechtecken ift das Quadrat, und es erhielte 
daher die ganze Lehre eine vollendete Abrundung und einen befriedigen« 
den Schluß, wenn ed möglich fein follte, ein gegebenes. Rechteck am 
Ende noch in ein Quadrat zu verwandeln” im Gegenjage- zu dem Bor- 
hergehenden. die Willfür fchlagend bemweift. Denn wenn dev angeführte 
Schluß richtig ift, fo muß es im Vorhergehenden, mo von ber Ver— 
wandlung des Rechtes in ein Dreied die Rede ift, heißen: das einfadhfte 
unter allen. Dreieden ift das gleichfeitige, und es erhielte daher Die 
ganze Lehre eine vollendete Abrundung und einen. befriedigenden. Schluß, 
wenn ed. möglich fein follte, ein gegebenes Dreied am. Ende nod) in ein 
gleichfeitiges zu verwandeln. So heift es aber nicht. Folglich ift ent- 
weder beim Dreied eine Unterlaffungs- oder beim Rechteck eine Begeh- 
ungsfünde begangen worden. — Ebenſo „capriciös“ fcheint mir der 
Berf: zu handeln wie andere Geometer, daß er die. Aufgabe der Ver— 
wandlung der Flächen zulegt im pythagoräifchen. Lehrfage ihre Spitze 
finden läßt. Man muß ſich nach einem allgemeinen Gedanken umfehen. 
In meinem Lehrbuche habe ich. es fo formulirt: „Die Größe. einer- Fi- 
gur mird entweder anfhaulich aufgefaßt oder duch Vergleichung mit 
einer andern Figur, welche als: Maß dient, begriffen. An und. für fi) 
fann die Größe einer Figur zwar ohne Weiteres anſchaulich aufgefaßt 
werben, aber nicht jede Form ift gleich. bequem. Daher hat die Geo- 
metrie. dev Anfchauung zu Hülfe zu kommen, d. h. der Figur eine ſolche 
Geſtalt zu geben, durch welche die Auffaffung der Größe am meiften 
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unterftügt wird. Daher zerfällt das Kapitel von ber Größe in zwei 
Theile: „Die Verwandlung ber Figur und die Ausmeffung ber 
felben.” In Bezug auf die erfte Aufgabe fragt ſichs: „1) welche Fi— 
gur läßt ſich der Größe nach anfchaulih am leichteften auffaſſen? 
2) wie wird jede Figur in eine ſolche verwandelt?” Es ift nun „pſy— 
chologiſche Thatſache, daß die Größe einer Figur um fo leichter aufge 
faßt wird, je mehr fie fich der Regelmäßigkeit nähert und je weniger 
ihee Dimenfionen von einander verfchieden find. Die bequemfte Figur 
iſt demnach die regelmäßige Figur, welche gleiche Dimenfionen hat d. h. 
dad Quadrat.” Daher ift auch die Aufgabe ber Verwandlung näher 
beftimmt. Sie heißt: ‚jede gegebene Figur in ein Quadrat zu verman- 
dein.” „Dieſe Aufgabe kann nun entweder eine einzelne Figur oder 
einen Figurencompler betreffen. Indem ich nun das Dreieck behandle, 
kann ich leicht auf den pythagoräifchen Kehrfag gerathen, ich darf es 
aber nicht, wenn ich meine Aufgabe feft im Auge behalte. Ich komme 
erft beim Viele dazu. „Soll ein Viele in ein Quadrat verwandelt 
werden, fo fiehen zwei Wege offen: 1) man läßt eine Vielecksſeite nach 
der andern verfchwinden, fo daß man zulegt ein Dreieck übrig behält, 
wodurch die Aufgabe auf eine frühere zurüdgeführt ift, 2) das Vieleck 
wird in Dreiede zerlegt und ein Quadrat conftruirt, welches der Summe 
diefer Dreiecke gleich iſt.“ — „Führen wir den zweiten Gebanfen aus, 
fo zerfällt das Viele V mit n Seiten in (n—2) Dreiede. Diefe können 
aun entweder in Parallelogramme und Ddiefe im ein einziges oder alle 
in Quadrate und diefe in ein einziged verwandelt werden. Es entſte— 
ben daher zwei Aufgaben: I) mehrere Parallelogramme in ein einziges 
ju verwandeln, 2) mehrere Quadrate in ein einziges zu verwandeln.‘ 
Die zweite Aufgabe führt zum Gage des Pythagoras. Doc, bilde ich 
mir nicht ein, hier gerade das abfolut Nichtige gefunden zu haben. 
Wenn einem das Gefühl aufgeht, daß Alles in nothwendiger Entwide- 
lung fortfchreiten müffe, fo fucht man nad) Gedanken, durch welche das 
Ganze beherricht wird, und man muß diefelben fo lange für die rechten 
halten, als fich ihnen das Material willig fügt. 

6. Die Motivirung in $. 15 ift nicht fireng, nicht zwingend. 
Freilich „wird ſich die Fläche des Rechtecks aus feinen zwei Seiten ber 
fimmen laffen” — aber wie fommt man dazu, auf der Grundlinie 
gleiche Adfchnitte zu nehmen? Jeder Schritt, den man in der Aus- 
meffung der Figuren ohne Maß thur, ift willkürlich. 

7. $. 48 gehört nicht hieher. Denn aus welchen Grunde foll das 
!sth von der Spige des rechtwinfeligen Dreied3 auf die Öypotenufe in 
Unterfischung gezogen werden? Warum nicht das Loth im Allgemeinen, 
warum nicht eine beliebige Transverſale? — u. f. m. 

Das Lehrbuch ift alfo infofern als ed das Zufammengehörige zu: 
iammenftellt oder beffer zufammenläßt, nach der genetifhen Methode 
bearbeitet, aber in foferm ein zmwingender Gedanke zum Fortfchritt trei- 
ben ſoll, ift ed nur heuriſtiſch, nicht genetifh. Es ift genetifh im Ein- 
einen. Daher fei das Buch empfohlen. Der Genetifer wird viel 
Intereffantes und Lehrreiches: finden. Was den wiffenfchaftlihen Ge- 
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halt der Arbeit anlangt, fo kann ich mich kurz faffen. Der Verf. ift 
ein Mathematiker, der fi Mühe geben müßte, wenn er eine fchlechte 
Arbeit leiften wollte — und die Ausftellungen des Recenfenten in den 
Heidelberger Jahrbüchern fcheinen mir mehr oder weniger oder ganz grund» 
108. Die Darftellung ift anziehend, die Bemweife fireng, mehr kann man vom 
Standpunkte des Verf., welcher „heuriſtiſchen Gedankengang“ fordert, 
nicht erwarten. 

Mir haben hier ein Buch, welches gegen Euklid in die Schranken 
tritt. Mir iſt's um deshalb fo wichtig, weil ed einen anerfannten Ma- 
thematifer zum Verf. hat und deshalb am eheften geeignet ift, den 
Aberglauben an die abfolute Unfehlbarkeit des Water der Geometrie 
zu zerftören. 


37) Lehrbuch der Raumlehre für den Elementarunterriht von Otto 
Schulz. Erfte Abtheilung, enthaltend die ebene Raumlehre. Berlin, 9. 
Schulze. 50. (VIII u. 180 &.) 

Der Berf. eifert gegen die, Formenlehre, gleichwol bringt er eine 
Reihe von Uebungen aus ber Formenlehre, d. h. Uebungen, welche dem 
propädeutifhen Curſus überwiefen werden müffen. Dahin gehören die 
Vorübungen mit den geometrifchen Körpern. Denn der Zmed derfelben 
ift die Uebung der geometrifchen Phantaſie. Ohne die ift einmal. nichts 
in der Geometrie zu machen, und da der Verf. feine Formenlehre ge» 
ftattet, fo gibt er zur Uebung der Phantafie zu wenig, Das Bud ift 
fiher nicht beim Unterrichte entſtanden, denn ohne vorhergegangene 
Formenlehre wirds bald hier, bald dort heißen: hic haeret aqua; aber 
abgefehen davon ift das Buch zu empfehlen. Denn es enthält eine ganze 
Reihe anregender Fragen, geht von einem Gebilde zum andern oder von 
einer Form beffelben zu einer andern durch Bewegung über. Es wädhft 
bald eine Seite, bald ein Winkel, bald eine Dimenfion. Wieles Ein- 
zelne ift eigenthümlich und wird mit Nugen auf anderen Boden verpflanzt 
werben können. 


38) Die Raumlehre für Bürger: und Gemwerbfdulen. Bon Fr. ©. 
Kapff, Oberftudienrath. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 49. 

Wie reichhaltig das Buch ift — 48 Seiten — erhellt aus dem 
Inhalte. Erſter Abfchnitt: Von den Linien, von den Winkeln, fent- 
rechte, fhiefe Linien, von den Zeillinien, von den geraden Linien und 
dem SKreife, von den geradlinigen Fügungen, von dem Verhältniß, von 
der Achnlichkeit der Dreiede, von den Verhältniffen am Kreife. Zweiter 
Abfhnitt: Won den Flächen, von dem Mefien der Flähen, von dem 
Berhältnif der Flächen, von den Ebenen. Dritter Abfchnitt: Won den 
Körpern, Meffung der Oberflächen der Körper, von dem Werhält- 
niß der DOberflähen ber Körper, von dem förperlichen Inhalt, von 
dem Verhältniß der Körper, von ber Berechnung der Körper. 
Vierter Abfchnitt : Erdmeßkunſt, Meffung gerader Linien, Aufneh- 
men ber Fügungen, Meffung von Höhen, Beftimmung des Höhen- 
unterfchiedes. — Das Buch ift in Beziehung auf die Kürze ein wahres 
Kunftwert. Es enthält alle nothwendigen Säge, folglich ift die Be- 
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geündung meift kurz; aber das ſchadet nicht, dazu ift ber Lehrer da 
und der Berftand des Schülers. Daher audy fein Wunder, wenn der 
Verf. an einigen Stellen bis zur Undeutlichkeit kurz geworden ift. Trotz 
der Kürze nimmt das Buch aber auf alles Mögliche Rückſicht. Da 
wird erwähnt das Schreiben, Nafiren, Pflügen, Schraffiren, Eifenbahn 
u. f. w. Man begreift kaum, wo der Plag herfommt. Eigenthümliche 
Partieen find bis auf ein paar Einzelheiten natürlih nicht im Buche. 
Diefe Bemerfungen mögen die Empfehlung, welche ich dem Buche als 
einem brauchbaren mitgebe, modificiren. 


39) Ausführlihes Lehrbuch der analytifhen Geometrie von H. B. 
Kübfen. 2. Aufl. Leipzig, Brandftetter. 49. (XVIu. 212 &. 1 Thlr. 10 Sor.) 
Ausführliche, faubere und lichtvolle Darftellung zeichnet diefes Buch 
aus. Es ift zum Selbftftudium beftimmt und enthält zuerft eine Ein- 
leitung, welche mit mujterhafter Popularität und mathematifcher Be 
fimmtheit darlegt, worauf es in der analytifhen Geometrie ankommt. 
In diefer Einleitung liegt das ganze Geheimnif der ganzen Wiffen- 
haft. Sie erhält noch einen eigenthümlihen Reiz durch bie viclen 
Blide auf Anwendung uud Beziehung der analytifchen Geometrie auf 
andere Gebiete und durch die Citate aus den Schriften der Heroen der 
Wiſſenſchaft. Nach der Einleitung folgt im erften Theil die analytifche 
Geometrie in der Ebene, im zweiten die analytifhe Geometrie im 
Raume. Alles klar, mit großer Anjchaulichkeit dargeftellt. Wer fih in 
die analytifche Geometrie hineinarbeiten will, dürfte faum eine beffere 
Schrift finden. Das Bud ift unbedingt zu empfehlen. 


0) Lehrbuch der niedern Geometrie von Dr. Friedrih Eduard Thieme, 
Lehrer der Mathematik an dem Gymnaſium und der Gewerbihule in Plauen. 
1. Zheil. Planimetrie. Plauen, Aug. Schröter. 47. (162 ©. 20 Ser.) 

Das Buch enthält 1) Gleichheit und Ungleichheit gerader Linien 

md Minfel, 2) Gleihheiten und Ungleichheiten gerader Linien und 
Winkel im Kreife, 3) Gleichheit, Gleihflähigfeit und Ungleichheit von 
Figuren, 4) Gleichheit und Ungleichheit der Werhältniffe von Linien, 
Rinteln und Figuren. Man fieht aus diefen Ueberfchriften, daß der 
Verf. einen durchgreifenden Gedanken für die Anordnung hat. Schon 
deshalb ift das Buch zu empfehlen, noch mehr aber aus folgenden 
Gründen: 1) ed enthält in den Anhängen und zahlreichen Uebungsauf- 
zaben ein brauchbares und fchönes Material für die Anwendung der 
Zundamentalfäge; 2) es deutet die Beweiſe in einer fo geſchickten Weiſe 
m, daß die volftändige Ausarbeitung vom Schüler erwartet werden 
kann; 3) es nimmt gebührende Rückſicht auf die Entdelungen der neues 
en Geometrie. Dies wird allerdings nicht bei Allen zur Empfehlung 
beitragen, weil die Elementargeometrie die Verwandtſchaften, harmoni« 
(hen Proportionen u. f. w. nicht bewältigen fönne, und die Xchre von 
tiefen Gegenftänden „noch nicht ausgebildet“ fei, alfo noch der Wiffen- 
haft, „noch nicht der Schule‘ angehöre. Aber ich glaube, man muß fie 
in die Schule einführen, weil fi ihre Probleme von felbft darbieten 
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und nichts mehr geeignet ift, den Unterricht von den euklidiſchen Feſſeln 
zu befreien. 
41) Lehrbuch der niederen Geometrie von Denf. 2. Theil. —— 


Trigonometrie, Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Ebendaſ. 
(VI u. 234 ©.) 


Entfernt fi) wie das vorige von Euffid. Es erſtrebt vollftändige 
Reihen. Die Darftellung kurz, gefällig. Die reciprofen Säge ftehen 
neben einander. Die Uebungsaufgaben fehr gut. Die Säge der neuern 
Geometrie dürften in einer neuen Auflage noch mehr zu berüdfichti 
gen fein. 

42) Handbud der Geometrie für — gemeinverftändlih für das 
Selbftftudium abgefaßt von Dr. 2. en von Straßnigfi. Wien, 
Gerold. 50. (XXXIV u. 748 ©. 4 chir) 

Das Buch erfüllt Alles, was ſein Titel verſpricht. Es iſt „ein 
Handbuch“, wie ſchon der Umfang beweiſt. Es iſt „gemeinverſtändlich“: 
die Gemeinverftändlichkeit liegt 1) in der ſprachlichen Verſtändlichkeit, 
2) darin, daß paffende Beifpiele erläuternd hinzutreten, 3) darin, daß 
neben der Synthefis meift auch die Analyfis fich finde. Wer nad 
dem Titel glaubt, daß das Buch fehr viel praftifhe Fälle enthält oder 
gar biefen zu Liebe die geometrifche Strenge opfert, ift fehr im Irrthum. 
Das praktiſche Moment liegt vielmehr darin, daß die Fälle, welche zwar 
auch ein theoretifches Intereffe haben, aber vom Praktiker nothwendig 
berücfichtigt werden müffen, ausführlich befprochen werden. Dahin ge- 
hört 3. B. die Beftimmung des Fehlers bei trigonometrifhen Dperatio- 
nen. Das Bud) ift als Handbud zu empfehlen. 


43) Gemeinfaßlihe Geometrie für Anfänger von es Leonhard 
Ebensperger. Nürnberg, Lotzbeck. 50. (IV u. 370 ©. gr.) 


Enthält die elementare Planimetrie und einiges ae 2 Stereo- 
metrie. Die Säge find nach der Möglichkeit der Demonftration geord- 
net, nach dem euflidifchen Schema abgehandelt. Aber welche Entfer- 
nung von Euflid? Lar- und Vagheiten trifft man vom Anfang bis zum 
Ende. Dean traut bisweilen feinen Augen faum. Die Stereometrie 
ift bis auf einige Meffungsaufgaben zufammengefhrumpfl. Weg mit 
dem Bude aus der Schule! 


44)-Praktifhes Lehrbuch der Geometrie, der ebenen und ſphaͤriſchen Tri⸗ 
gonometrie, mit ihren Anwendun ie auf ag Mechanik und Aftro: 
nomie verfaßt von Nikolaus Schulze. 2. Stereotypaufl. Ham: 
burg u. New-York, Schubert. 51. ne u. 282 ©. 6 Ser.) 


Euktidifch, aber es empfiehlt fi durch feinen enorm geringen Preis 
und durch eine Reihe guter Aufgaben. 


45) Methodifher Leitfaden zum gründliden Unterridht in der 
Geometrie von $. I. Weller, Lehrer der Mathematit und Naturkunde 
an der Bezirköfchule zu Lieftal. Braunfhweig. 50. I. Abth. Ebene Geo: 
metrie. (XXI u. 126 ©. 12 Sar.); 11. Abth. Körperlihe Geometrie. 
(133 ©. 12 Ser.) 
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Das Buch nimmt die Bewegung zu Hülfe und findet dadurch 
manche intereffante Auffaffung und Ableitung der Abhängigkeit der geo— 
metrifhen Gebilde. Aber der Verf. irrt fehr, wenn er die Bewegung 
der genetifhen Methode als ihr innerftes Weſen unterſchiebt. Denn 
wenn auch die Eonftruction, welche allerdings nach der generifhen Me— 
thode gefordert wird, auf Bewegung hinausläuft, fo beruht die Bewe- 
gung genau nur auf zwei Poftulaten. Alle anderen Bewegungen, ja 
auch das Befchreiben des Kreifes Fann möglicher Weife entbehrt werben, 
ohne daf die genetifche Methode aufgehoben wird. Der Verf. verftößt 
auch felbft gegen diefelbe. Er macht Manipulationen mandyerlei Art, 
ohne etwas Beftimmtes fuchen zu wollen, und beobachtet nur, was, bie 
Figur für ein Gefiht zu feinen willfürlichen Operationen madt. Da- 
durch geht die philofophifchhe Natur des geometrifchen Denkens unter. 
Die Bewegung muß im Begriff liegen, nicht in ber Zeichnung. Ferner 
läßt ſich über Manches mit dem Verf. ſtreiten und Einzelnes iſt ſogar 
unrichtig. Nichts deſto weniger empfehlen wir das Buch nachdrücklich. 
Denn es enthält in Folge der Bewegungsmethode einen ganzen Schatz 
eigenthũmlicher, für den Unterricht fehr fruchtbarer Ableitungen. Das 
Flüffige der geometrifchen Gebilde darf von feiner Methode hintangefegt 
werden — und wo fie confequent durchgeführt wird, muß es Ausbeute 
geben. — Ich habe das Buch mit großem Intereffe gelefen. 


46) Lehrbuch der ebenen Geometrie von Dr. Chriſtian Heinrich 
Nagel. 7. Aufl. Um, Wohler. 50. (VIII u. 178 &. 20 Ser.) 
Euklidiſch — gute Auswahl der Säge — mit fehr zweckmäßigem 
Uebungsftoffe. Die fiebente Auflage fpricht für feine Brauchbarfeit. 


2. Möonographieen. 


AT) Die Elemente der ebenen Trigonometrie don Miles Bland. 
Pad) der vierten enalifchen Originalausgabe überfegt und mit einem Nach— 
trage begleitet von Dr. a — Dberlehrer an der Realfchule in 
Halle. Halle, Schwetſchke. HD. (IV u. 68 ©. 15 Ser.) 

Zum ‚Schülgebraudge nicht au empfehlen, denn es faßt bie trigo- 
nometrifchen Funktionen als Rinien auf, und Bas find fie nicht. Aber 
defto mehr find die Lehrer dem Weberfeger Dank fhuldig. Mir ift eine 
Schrift bekannt, in welcher die rein geometrifhe Herleitung fümmtlicher 
Säge ſo conſequent durchgeführt ift, ald in der vorliegenden, und id 
theile gang die Anficht des Leberfegers: „Wird mah auch in der Schule 
die anafytifhe Entwickelung der Funktionen nicht bei Seite fegen dürfen, 
fo wird man doch eine gäniliche Wernärhläfiigung bet geometrifchen Me— 
chode nicht gut heißen konnen; jd man wird aus Päbagogifhen Grün—⸗ 
den ein Worherrfchen der erfieren füt weit verberblicher halten müſſen, 
als ein Worherrfchen der letzteren. Wie num jedem Lehrer neue Merho- 
den zur conſtructionellen Herleitüng ttigonomettiſchet Sätze immer et- 
twünfeht ſein müffen, fo dürfte namentlich bie höchſt finnteiche Behand- 
lung von Miles Bland ganz befondere Beachtung verdienen.” Der 
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legte Theil der Schrift rührt vom Weberfeger ber, enthält theils An- 
merfungen, theils Ableitungen auf andere Wege, theild neue Rela- 
tionen und ift ganz gut. 


48) Geometrifhe Analvfis. ine ſyſtematiſche Anleitung zur Auflöfung 
von Aufgaben aus der ebenen Geometrie auf rein geometrifhem Wege von 
Dr. Ehriftian Beinrih Nagel, Nector der Realanjtalt in Ulm. Ulm, 

Woͤhler. 50. (XVI u. 280 ©. 1 Thir) 

Das Buch handelt über die Natur und die Theile der Aufgabe, 
über die geometrifche Analyfis, über die verfchiedenen Hduptwege, wie 
zur Auflöfung geometrifcher Aufgaben zu gelangen fei und von den geo- 
metrifchen Dertern. Der Verf. bringt zur Veranſchaulichung feiner Säge 
57 auf fehr verfchiedene Weife gelöfte Aufgaben — auferdem noch 127 
ungelöfte — die man intereffant nennen kann. Es wird alfo zum 
Theil Methodit der Geometrie, zum Theil Uebungsftoff geboten. In 
erfterer Beziehung kann es Lehrern und Schülern empfohlen werden. 
Der Schüler muß freilich über das tirocinium hinaus fein. Es eignet 
fih zu Schulprämien. — Uebrigens irrt der Verf., wenn er meint, daf 
die Idee, dem Lehrbuche Aufgaben beizugeben, von ihm herrühre. Wir 
finden fie ausgeführt in dem Buche von Unger: „Die Geometrie bes 
Euklid. Erfurt 1833 % und in Jacobi's Ueberfegung des befannten van 
Swindenſchen Buches. 


3. Geometrifhed Zeihnen. 


49) Der geometrifhe Beihner. Eine Sammlung von Aufgaben zum Eon: 
ftruiren geometrifcher Figuren, ald Anleitung zum Gebrauche des Reißzeugs 
und der Gurvenlineale, entworfen von Karl Sun, Gonrector zu Fürften: 
walde. Dresden, Naumann. 46. (40 &. 16 T.) 


Die Figuren gut, die Anweifung deutlich. 


4. Aufgabenfammlung. 


50) Geometrifhe Aufgabenfammlung von Miles Bland. Nah der 
vierten englifhen Driginalausgabe für das Bedürfniß deutfcher Lehranftalten 
bearbeitet von Dr. Huguft Wiegand, Dberlehrer an der Realſchule in 
Halle. Halle, Schwetſchke. 50. 

Die Aufgaben beziehen ſich auf die Elementarplanimetrie in folgen- 
den Abfchnitten: 1) Gerade Linien und Winkel, 2) gerade Linien und 
Kreife, 3) gerade Kinien und Dreiede, 4) Parallelogramme und Poly- 
gone überhaupt, 5) Aufgaben über Zransverfalen, 6) Conftruction von 
Figuren für ſich fowol als in und um andere, 7) Eigenſchaften ber in 
und um SKreife befchriebenen Dreiede, 8) Quadrate und Nechtede in 
Verbindung mit Kreifen, 9) Conftruction von Dreieden. Die Aufga— 
ben find zum Xheil originell d. h. nicht in den gangbaren Schriften 
vorhanden. Deshalb hat der Ueberfeger den Dank der deutfchen Lehrer 
verdient; fein Verdienſt hat er noch dadurch gefteigert, daß er noch) Vieles 
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aus eigenen Mitteln hinzugethan hat. Das Buch wird dem Lehrer 
willkommen fein. 


m. Mathematik, 


51) Die Elemente der Mathematif. Ein Leitfaden für den mathemati: 
ſchen Unterriht an Gymnaſien und Realfhulen. Ben W. Gallenfamp, 
— mon und Phyſik am Gymnafium zu Wefel. Wefel, Beder. 

F 


Ich habe diefes Buch, mit großem ntereffe gelefen. Als ausge- 
zeichnet ift hervorzuheben: 1) die große Vollftändigkeit, 2) die Kürze, 
3) die Eigenthümlichkeit der Auffaffung. 


V. 
Geographie. 


Vom 


Oberlehrer W. Prange. 


Die Frage, ob in unſern ſtädtiſchen und ländlichen Volksſchulen geo- 
graphifcher Unterricht zu ertheilen fei, ift in der Theorie feit zwanzig 
und mehr Jahren fo vollftändig entfchieden, daß man vermuthen follte, 
ed werde nunmehr allenthalben ganz befriedigend mit dem geographifchen 
Unterricht ausfehen. Die wirkliche Erfahrung beftätigt diefe Vermuthung 
leider nicht. Wenn man nicht jedes fümmerliche Hin- und Herreden 
über den Wohnort, die Provinz, das Waterland, die Erdtheile, oder je- 
ned aller Anfchaulichkeit entbehrende beiläufige Erklären obligat gewor— 
dener Lefeftücde über die Erde und die Weltkörper, das nur zu oft noch 
angetroffen wird, auch noch geographifhen Unterricht nennen will, 
dann fteht in Wirklichkeit die Sache in einer nicht unerheblihen Anzahl 
von Volksſchulen fo, daß darin von einem geographifchen Unterricht bis 
jegt noch nicht die Mede if. Allerdings hat fich wenigſtens vorläufig 
der Gedanke der Nothmwendigfeit geordneten geographifchen Unter- 
richts allgemein eingebürgert, die Stichhaltigkeit der Gründe, warum 
der eine und der andere Lehrer an feinem Theile nur noch nicht recht 
zur Sache damit gefommen ift, ift diefem felbft ſchon fraglich geworden, 
und in den hoffentlich weit aus die Mehrzahl bildenden beffern Volks⸗ 
fhulen in Stadt und Land fehlt ein den Umftänden einigermaßen an- 
gepafter geographifcher Unterricht nicht. Daß es aber nicht noch wei— 
ter zu frifchen, fröhlichen Erfolgen damit gefommen ift, ift eine That- 
fache, deren Gründen billig mit Ernft nachzugehen fein wird, wenn 
der beftehende, bedauerliche Mangel gehoben werden fol. Ich habe es 
bier nicht mit ber Kategorie von Gründen und Urfachen davon zu fhun, 
welche auf eine etwa mangelhafte Schulverwaltung und auf eine unge- 
nügende Schulinfpection zurücklaufen; beide bedürfen einer andern Cor» 
rectur, als der durch Jahresberichte. Die Revifionen beftätigen aber in 
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nicht wenigen Schulen in bdiefer Beziehung offenbare und auffallende 
Mängel, wie uns der Mund der höhern Schulauffichts - Beamten zuge: 
fieht. Ich habe es auch hier nicht mit der geringen Gemiffenhaftigkeit 
und Treue älterer und namentlich jüngerer Lehrer zu thun, die das 
Beffere wiffen und auch wol fähig wären, ed auf gute Bahn zu brin- 
gen, aber ed dennoch unter allerlei Ausflüchten auf fi) beruhen laffen. 
Solche Lehrer wird’8 immer geben, und die legten drei Jahre haben de- 
ren Zahl wenigſtens nicht verringert. Nein, ich bleibe für die Zwecke 
diefer Blätter vorzugsmeife bei den methodifhen und literarifchen 
Urfachen ftehen, welche bis jegt immer noch einen gedeihlichen Fortgang 
des geographifchen Unterrichts in Bolköfchulen in ben Weg treten. 

Das kann feltfam fcheinen, dab Anklagen gegen die geographi- 
ſche Methode und gegen die geographifche Literatur erhoben 
werden folten, wo doch ohne Zweifel fo viel und mannichfaltig Gedie- 
gened vorgedacht und vorgearbeitet ift, daß eben nur mit erforberlicher 
Einfiht das Vorhandene benugt zu werden brauchte, um befriedigende 
Erfolge zu erzielen. ’ 

Es fann gar feine Rede davon fein, daß etwa gegenwärtig bie 
geographifche Methode noch fo im Argen liege, daß nit wohl befriebi- 
gende Refultate damit erreihbar wären. Sind doch der Wege fo man- 
nichfaltige empfohlen, gehen fie doch von fo verfchiedenartigen Ausgangs · 
punften aus und find für fo vielgeftaltige Bedürfniffe berechnet, daß es 
in der That wunderlich erfcheinen muß, noch über Mangel an Metho- 
den lagen zu wollen! Ferner fann auch davon gar feine Rede fein, 
daß ſich nicht zahlreiche Leitfäden, Lehr» und Handbücher, Anfange- 
gründe, und wie man die Büchlein fonft betitelt hat, fänden, in denen 
das geographifche Material planmäßig aufgeftellt wäre. Wollte man 
ielbft nur von Fabri und Cannabich anheben zu fummiren, fo kommt 
eine ganz erkledlihe Zahl von Schrifthen aller Art zufammen, unter 
denen boch ohne Zweifel ein gut Theil brauchbare, ja werthvolle fein 
möchten. — Wer die gangbaren und bis auf die Neuzeit herab vorge- 
ihlagenen geographifchen Methoden kennt und mit Aufmerkfamfeit den 
Erfcheinungen auf geographifchem Gebiete gefolgt ift, weiß Jenes und 
Diefed. Und es muß vielmehr fcheinen, ald komme es nur auf den 
ernfihaften, confequenten Gebrauch der beften jegt vorhandenen literari- 
ihen Hülfsmittel an, um zu gediegeneren Refulten, als bisher an vie- 
ien Drten, zu gelangen. Wenigftens wird doch das orbentlid zu er- 
reihen fein, was billiger Weiſe in Volksſchulen fi; erwarten läßt. 
Ohne Zweifel ift daran auch fehr viel Wahres. Ich fehe aber diefe 
Methoben und dieſe Fiterarifchen Hülfsmittel für den geographifchen Un- 
terricht noch von einem andern Geſichtspunkte her an, und da will es 
mich bedünken, daß jene bei der gewöhnlihen Handhabung zum gu: 
ten Theil einer tüchtigen padagogifhen Grundlage, und biefe ei- 
ner richtigen pädagogifhen Berechnung bes in Volksfchulen wirk- 
fich obmwaltenden Bedürfniffes, feiner Art und feines Mafed ermangeln. 
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Man ſehe die ältere, oft analytiſch genannte Methode an. 
Womit hebt fie an; was faßt fie beim meiteren Fortgang in das Auge; 
worauf zielt fie hin? Es dürfte hier nicht nöthig fein, die Subſtanz 
berfelben fpeciell nod einmal aufzuftellen, fie ift genugfam befannt. 
Nur einige Kernftüde will ich noch einmal anführen. — Die Vorbe- 
reitung wird in der Befprechung heimathlicher Xocale, innerhalb des 
kindlichen Gefichtsfreifes, erzielt. Geographifche Grundbegriffe, die geo» 
graphifche Terminologie, die erften Verfuche, eine Karte zu zeichnen, zur 
Andahnung des Verftändniffes fpäter zu gebrauchender Landkarten, fol 
len neben einer ftilen Berfolgung fpäter immer wiederfehrender Dispo- 
fitionen im heimathlichen Bereiche abgethan werden. Dann beginnt der 
eigentliche geographifche Eurfus, entweder auf zwei oder drei, ober 
gar vier Stufen vertheilt. Da iſt's entweder fofort der Blick auf den 
ganzen Erdball, auf Geftalt und Größe, auf Maffenvertheilung, Glie- 
derung — kurz auf topifche Verhältniffe der Erde im Grofen und 
Ganzen, denen auf der folgenden Stufe phyſikaliſche Belehrungen 
über die Lufthülle und über Erfcheinungen in derfelben, in fo meit fie 
geographifche Bedeutfamkeit erlangen, folgen, und woran ſich wiederum 
theild genauere mathematifch- geographifche oder aftronomifdh- 
mathematifche Erörterungen und zulegt die fogenannte politifhe 
Geographie anfchliefen, weldhe Staat für Staat durchgeht. So im 
befferen Falle, wo ein verftändiger, fachgemäßer Plan feftgehalten 
wird. Oder im fhlimmeren Falle wird nur auf die legtere ber 
Hauptnachdrud gelegt und das Uebrige als minder nöthiges Beimerf 
betrachtet. In diefem Falle wird Land für Land, Staat für Staat 
vorgenommen und von Lage, Grenzen, Größe, Bodenbefchaffenheit, Kli- 
ma, Produkten, Bewohnern, Thätigkeit und Bildung derfelben, ſowie 
von ftaatlihen Eintheilungen das weſentlich Erfcheinende kurz, regifter- 
artig angegeben, und bei den zahlreichen Drtichaften des Längeren und 
Breitern vermweilt, um Einwohnerzahlen, Sehenswürbigfeiten u. dergl. 
gehörig einzuprägen. So in taufend und aber taufend Schulen. 

In beiden Meifen ift der Beginn mit der ganzen Erde obligat; 
aber fie fcheiden fih bald. Achten wir nur der beffern. Allmählich 
werden dabei topifcdye (orographifche und hydrographiſche) Werhältniffe 
entwidelt, der Kartengebraucd nach dem Herkommen eingeübt und es 
wird eine Art ftereotyper Summe von Benennungen eingeprägt, welche 
bei weiterm Fortgang bes Unterrichts zur Drientirung benugt werden 
follen, wenn allmählich die Nede auf Temperaturverhältniffe, auf Pro» 
dukte, auf Bevölkerung, Verkehr und geiftige Entwidelung derfelben 
gelenkt werden fol. Es ift ganz unmillfürli, auf diefe Weife von 
einer Menge fremder Gegenftände und Beziehungen zu fpredhen, 
welche zwar alle an ſich ganz unverächtlich find,. aber gewöhnlich nach 
einem wenig belebenden Schematismus abgethan werden und darum 
des einen Etwas entbehren, das ich tüchtige päbagogifhe Grund- 
lage nennen möchte, ohne welche fie nun einmal nicht viel Erſprießli— 
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ches, Dauerndes fchaffen werden. Und um. diefes Mangels willen 
fechte ich das Verfahren an. Der Plan und Gang thun «8 allein nicht; 
die praftifhe Durhführung ift es hier, worauf ed ankommt. 
Diefe aber ift durch jene noch nicht allein bedingt. Und. in der ge 
genmwärtig noch gangbaren Praris vermiffe ich eben etwas, worauf ein 
Hauptgewicht zu legen if. Oder man vergleiche die neuere, foge 
nannte fynthetifche Methode. Sie faht die „Heimath“ nicht blos 
als Mittel ind Auge, um fpäter die weitern Gebiete nur damit ver- 
ftändlichen zu fönnen. Zunächſt ift ihre die Kunde der Heimath viel- 
mehr Selbftzwed, und wird mit der Zeit außerdem noch ein will 
fommenes Mittel zum Verſtändniß der übrigen Erdftellen. Denn fuce 
cefiv werden die Bereiche der zu befprechenden Erdräume erweitert, die 
NRadien der zu bildenden Kreife werden gradatim verlängert, und das 
Gentrum ergieft mit mehr oder minder Erfolg ein aufhellendes Licht 
nach den peripherifchen Gebieten. WBaterland, Erbdtheil, Erde find bie 
drei gemöhnlichen, formell auseinander gehaltenen Stufen, auf denen 
dann ein relativer Neihthum von topifchen, phyſikaliſchen, politifchen 
und auch mitunter — obwol felten — aftronomifch-geographifchen Be- 
lehrungen aufgeftellt wird. — Auch bei diefem Verfahren — und ge- 
rade recht bei diefem — mird möglichfte Sorgfalt auf Gewinnung ber 
geegraphifchen Grundbegriffe, der mathematifchen, phyſikaliſchen und po- 
litiſchen vornehmlih, auf Eingewöhnung in geographifhe Ausdruds- 
meife, auf fchrittweifes Vorfchreiten in die Ferne und Rüdbeziehung ber- 
jelben auf die Nähe verwendet. Und dem Kartenzeichnen und dem Kar- 
tenverftehen ſucht man auch fein Recht zu laffen. Aber auch hier ver- 
liert fich fehr gewöhnlich in dem wirklichen Unterrihte die Sache in 
äinem todten Schematismus; denn der Weg ift etwas lang und ber 
Stoff ift in Ueberfülle da. Das Ideal einer Eulturgeographie 
wird bei beiden Methoden gern im fernen Hintergrunde als didaftifches 
Eldorado im Sinne behalten; aber es will in der Praris damit gar 
nicht zu etwas Erquidlihem kommen. Dies Jahr fo, das andere Jahr 
wieder anders angefangen, führt weder der eine noch ber andere Weg 
ganz bis an das erwünfchte Ziel. Im Gegentheil erglänzt dies, wie 
im unnahbaren Zauberlicht, in immer weiter zurüdmweichender Ferne, je 
näher man bereits gefommen zu fein hofft. Es kann nicht anders fein; 
denn auch bei dem fonthetifchen Verfahren wird allgemach unwillkürlich 
em folcher Ballaft von Material aufeinandergethürmt, daß, weil dem 
sidaftifhen Dombau der gehörige Schlußftein nicht gut einzufügen ift, 
das Gemäuer um fo fiherer in Trümmer fallen wird, da auch hier in 
der gewöhnlichen Praris jenes ſchon oben angedeutete Etwas, bie 
tüchtige pädagogifhe Grundlage vermift wird. Es liegt nichts an 
der planmäfigen Folge des Materiald — an biefer ift ja fehr viel 
BVerftändiges und volllommen Paffendes —, fondern an ber prafti- 
ſchen Behandlung, an der Methode, auf jeder einzelnen Fort- 
fhrirtslinie des Plans. Da fehlt's! 
Die beiden angedeuteten Wege, mie Mie jegt noch find, werben 
nämlich erftens ziemlich allgemein noch fo angelegt, daß fie auf eine 
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wiffenfhaftlihde Vollſtändigkeit Hinaudlaufen, für welche, fo 
weit meine Erfahrung bei Kindern in Stadt- und Landfchulen reicht, 
bis zum vierzehnten Lebensjahre die erforderliche Befähigung nicht ge 
funden wird. Auch über die fo unterwiefenen Züchtigften unter ihnen 
kann fich ein genau prüfender Lehrer nicht fo weit täufchen, daß er ih. 
nen eine wiffenfhaftlich abgerundete geographiſche Bildung beimeffen 
könnte. — In Volksſchulen follte man ed deshalb weder in der einen, 
noch in der andern Weiſe auf eine mehr oder weniger verftedte Wiſ— 
ſenſchaftlichkeit noch auf eine foftematifhe Vollftändigkeit anlegen wollen; 
die ganzen Verhältniſſe berfelben find danach gar nicht angethan. Wer 
ſich ehrlich eingefteht, wie weit er bei allem Eifer doch nur zu kommen 
vermocht bat, wird fi von bem auf dem Papiere geftedten Ziele in 
der Praxis immer noch fern mwiffen; er wird ſich auch eingefichen kön— 
nen, daß in der Hauptfache das Vorwärtödrängen ohne tüchtige päda- 
gogifche Grundlage ihm hinderlich geweſen ift. 

Ferner: Bei der heut zu Tage noch weithin gangbaren Weife 
der Benugung ber beiden angegebenen Wege mwaltet eine offenbare Täu- 
fung über die Grundlagen und über die Mittel, mit denen man 
weiter gehen mill, in fo fern ob, ald man meint, daß gedächtnißmä— 
fig Aufgenommenes — wohin auch die wörtlih gegebenen 
und recitirten Definitionen geographifher Begriffe gehören — 
und blos aus den tartographifchen Hieroglyphen Abgelefenes für 
Kinder genügende Realität gewinne, zumal wenn dad Ablefen — 
wie es Teiche gefchieht — nad einer Art mechanifher Schablone ein- 
geübt ift. 

Menn ich fomit noch auf eine andere tüchtige pädagogiſche 
Grundlage im geographifchen Unterrichte dringe, fo: wird biefelbe mol 
einer nähern Bezeichnung bedürfen. 

Selbftverftändlich fann ich die bloße Anordnung desi Stoffe, alfo 
z. D. bei dem norbereitenden Unterrichte die Beachtung der hei- 
mathlichen geographifhen WBerhältniffe nicht als irrig und unzmed- 
mäßig bezeichnen wollen. Nein, vielmehr meine ich, daß gerade dieſe 
noch viel gründlicher auszubeuten find, ald um der Angft willen, daf 
man für die folgenden Stufen zu viel Zeit verliere, feither gemöhnlich 
noch gefchieht. Selbftverftändlich hat ferner die viscofe Manier, die von 
Dftern bis Johannis nicht über die Schulftube und von Johannis bie 
Michaelis nicht über das Schulhaus und beffen von den muntern 
Buben; ja wol täglich ordentlich abgejagtes Revier hinauskommt, die 
vielleicht die nächften Dftern noch nicht gang mit dem Dörfchen oder 
Städtchen fertig ift, nichts mit einer gehörigen, von mir gemeinten 
Gründlichkeit gemein. Die vergeudete Zeit thut es ja doch wahrlich 
nicht. Grümdliher wird vielmehr meines Erachtens die Heimath aus- 
gebeutet, wenn fie nicht vorzugsweife zuec Geminnung ber Begriffs- 
anfänge von Hügel, Berg, Bergreihe, Gebirge, Abdachung, Kamm, 
Sattel; von Thal, Aue, von Bach, Fluß, Strom, Teih, See, Halb- 
infel, Infel, Meerbufen, Canal u. dergl., fondern zur finnigen Auf: 
nahme von gemüthlichen, aber geordneten und tiefen Ein- 
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brüden von ben landfhaftlihen Elementen und deren Ber- 
bindung in ihr benugt wird. — Erfolgreicher wird ferner der Kort- 
gang bed Unterrichts geftaltet, wenn nicht der vorzugsweife Rad. 
drud auf Einprägung von Gebirgszügen und ihren Verbindungen, von 
Flüffen und ihren Syſtemen, auf überfichtliche, allgemeine Beſprechun⸗ 
gen des Klimas umd der Produkte ganzer Ränder, auf die fchematifchen 
Eintheilungen der Staaten und Ortfchaften darin, jo wie auf fumma- 
riſche Angaben über den Lebensverfehr darin, des materiellen, wie des 
geiftigen gelegt wird, — mie das etwa im bdiefer Sachfolge gute Lehr- 
bücher thun —; fondern wenn auf Gewinnung lebensvoller land- 
fhaftliher Bilder und auf Vertiefung in prägnante, fin- 
nig geftaltete Charafterbildber aus dem menfhlihen Lebens: 
verkehr hingearbeitet wird. — Endlid: richtiger wird das Ziel für 
Volksſchulen geſteckt, wenn nicht jene unfruchtbaren Ueberfichten, aber 
auch nicht jene nun einmal nicht erreichbare, wiffenfhaftlihe Voll⸗ 
fändigkeit und vollftändige Wiſſenſchaftlichkeit begehrt wird, 
wobei nach zehn bis zwölf Kategorieen das Material hinter einander 
ducchgegangen wird, wie fie etma nach Zobler’s Plan ſich ergeben; fon« 
dern wenn nur eine den Verhältuiffen eutfprehende Anzahl 
fahverfiändig gewählter Randfhaftsbilder aus dem engern 
und weitern Baterlande und aus fremden Ländern, und 
nur eine Anzahl das Menfhen-, wie das Völferleben pla— 
ftifh und möglihft concret vorführende Kebensbilder als 
Aufgabe der Schule feftgehalten wird, welche dann zulegt zu 
einem ordentlichen Ganzen zufammengefaßt werden. — Bei diefen An- 
beutungen über den Kern deffen, worauf es im geographifchen Unter- 
richte beim Anfang, beim mweitern Fortgang und beim endlichen Abfchluf 
abgejehen werden muß, leitet midy das pädagogifhe Bedürfnif 
unferer Volksſchulen, leiten mich auch die factifhen Verhältniffe 
und Umftände, unter welchen in denfelben diefer Unterriht in der Ge 
genmwart immer nur zu ertheilen iſt. Weder ift aus Vorliebe zum Lehr: 
object jenes Bedürfniß zw überbieten, nod find dieſe Verhältniſſe, 
Zeit, Kraft der Schüler, wie der Volksſchullehrer, Summe mitwirkender 
— und nicht felten hemmenbder, Nebenumftände zu ignoriren, um nur 
einer methodifchen Idee zu Liebe fort und fort in der Schule zu erpe- 
rimentiven und — am legten Ende ſich zu geftchen, bag man weit ab vom 
Ziele geblieben, fei und doch nur einem Schematismus gedient habe, der 
mit, all. feinen Abftractionen nun einmal fein Leben einhauchen und das 
Verſtändniß des Materials in al feiner MWeitjchichtigkeit und Manniche 
faltigfeit. bei Volksſchülern nimmer vermitteln kann, e8 auch in der Kin⸗ 
desſeele nicht: dauernd bewahren wird. 

Wenn es nun eine tüchtige pädagogifhe Grundlage fein foll, 
auf welche beim, Beginn, wie beim weitern Verfolg, des geographifchen 
Unterrichts in Volksſchulen entjchieden mehr Werth gelegt merden muf, 
als feither, im Fall etwas Befriedigenderes bei demfelben herauskommen 
foll, ſo glaube ich diefe zunächſt in der unerläßlihen Anfhaulid- 
keit in jedem Moment dei3 Unterrichts fuchen zu müffen, in einer 
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folhen belebenden Anfchaulichkeit, daß die Schüler die vorfommenden 
Sachen wie leibhaftig vor ihre Augen hingeftellt befommen. Zwar ift 
die Forderung diefer Anfchaulichfeit fo wenig neu, daf leicht möglich ent» 
gegnet wird, fie verfiehe fih von felbft, Niemand molle fi ihr ent» 
fhlagen; ohne fie fönne es ja mit dem geographifchen Unterrichte nichts 
werden; fie werde unentbehrlih, man möge nad der analytifchen oder 
nach der fonthetifchen Xehrmethode, oder mie fonft verfahren. Ja, ja, 
die Forderung fol auch im MWefentlihen gar nicht neu fein; — aber es 
wird derfelben nur nicht gewiffenhaft in der praftifhen Handha— 
bung der Methode nachgefommen, und daran ift zum Theil die Me- 
thode an fi mit Schuld. Sie zwingt nicht genug zur Goncretion, 
fondern leidet fehnell zur phantafiemäßigen Ueberfegung des Goncreten in 
die Fartographifche Hierogiyphe an, aus der dann mit Mühe die Necon- 
ftruction gelernt werden muß. Für den eigentlih wiffenfhaftlihen 
geographifchen Unterricht mag das früh zum Bedürfniß werden, für die 
Volksſchule beftreite ich diefe Bebdürfniffe, gebe die Sache den Praktikern 
wiederholt zur Erwägung anheim. Die Frifhe und Lebendigkeit kann 
unmöglich durch frühzeitiged MWegziehen des bis zur Concretion anfchau- 
lichen Bodens unter den Füßen und Erfegen deffelben dur die Hiero- 
glyphe gewinnen. Iſts doch fraglich, ob auch nur die Phantafie dadurch 
erheblich profitiren wird? 

Ferner glaube ich, jene tühtige päbagogifhe Grundlage in 
entfchieden größerer Gemüthlichkeit des geographifchen Unterrichts er» 
fennen zu müffen. Damit ift im Entfernteften nicht jene fchlaffe, kern— 
loſe Behäbigfeit gemeint, in welcher der Unterricht fchlendernd und tän- 
delnd fortbewegt werden dürfte. Nein, nein! Kräftig, ernft und mit 
fiherm Bemwußtfein des Gemwollten fol ſich aller Unterricht, auch der geo» 
graphifche, fortbewegen. Aber das Kind foll in feinem innerften, findli» 
chen Gemüthsleben auch durch den geographifchen Unterricht wirf- 
famer als gewöhnlich ergriffen werden, und darum foll ed mit Vielem 
verfchont bleiben, was dazu nichts beiträge. — Weil die Sinnesthä- 
tigkeit und das Gedächtniß im frühen Alter befonders rege ift, fo 
eilt man gern, beiden zu thun zu geben, und ihnen Viel und PVielerlei 
zu fehen und zu merfen aufzubürden; und doch vermifcht und verdrängt 
bei folher Mannichfaltigkeit und Fülle nothwendig das Eine das An- 
dere. Warum nicht auch dem gemüthlihen Wefen des Kindes fein 
Recht laffen? Das Uebermaf des zu Merkenden gleicht den damit beim 
Kinde nur zu leicht angerichteten Schaden nicht aus; der Mechanismus 
und Schematismus beherrfcht alsbald beim Einprägen und Wiederholen 
alle übrigen pädagogifchen Tendenzen des geographifchen Unterrichts und 
— der Hauptgewinn für die Gefammtbildung der Volksjugend geht 
verloren. Wielmifferei und Namenwerk erfältet und erdrüdt das Find- 
lihe Gemüth, und es ift gar nicht abzufehen, warum es denn im geo- 
graphifchen Unterricht brache bleiben folle, da berfelbe doch wahrlich an 
Momenten zur Pflege des Gemüths feinen Mangel leide. Wollen wir 
das Kind blos mit dem Bewußtſein ergögen, daß es die Größen aller 
Erdtheife, Meere, Länder, Flußgebiete, daß es die Gebirgsfetten und 
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Höhenpunkte, die Caps und Infeln, die Negifter der Produkte in Zo- 
nen und Regionen, wie in den befonders betrachteten Rändern u. f. w. 
auswendig miffe, ja, daß es — um gleich recht Wichtiges zu fagen — 
aus dem Kopfe fih auf der Erde zu orientiren wife, daß es dies und 
das flugs zu befchreiben vermöge? Gibts nichts Beſſeres? — Es 
müffen ja wohl folhe Sachen auch fhlehthin mechaniſch dem Gedaͤcht⸗ 
niß überliefert werben, wie fie die Leitfäden und die Landkarten enthal- 
ten. Aber unmöglid kann die Sache damit abgethan fein. Es find ja 
doc auch noch ganz andere Seiten der Geographie vorhanden, an de 
nen das Kind feine Freude und fein gemüthliche® Genüge findet, ja an 
denen auch der Erwachfene diefe Freude und dies Genüge noch fpäter- 
hin gern bewahrt. Da find aber vornehmlidy die Tandfhaftlichen 
Gruppirungen. Und wenn diefe ed dann nun thatfächlich find, warum bei der 
Handhabung der Methode died Moment fo weſentlich vernachläffigen ? 
warum nicht ben Schematißmus einer beengenden Methode im Intereffe 
der freudigern Bildung des Kindes wenigſtens in fo weit abftreifen, als 
er eben eine Nichtung des Unterrichts beengt, die Lehrern und Schülern, 
wenn fie nur erſt recht hineingerathen und marm drin geworden find, fo 
viel Nahrung des Gemüths bietet, ohne der Sache im Uebrigen auch 
nur im Mindeften etwas zu vergeben? 

Don gewiffer Seite her — es ift eine übrigens ganz achtbare — wird 
mit großer Angelegentlichkeit auf das Begreifen der Erdräume und 
Erbdverhältniffe, fo wie der Menfchen und ihrer Verhältniffe gedrungen. 
Ehrlich geftanden, ich bin in Betreff der Erfolge darauf abzmedender 
Bemühungen bei Volksfhülern ganz ungläubig. Es ift um das 
Begreifen diefer Dinge noch bei merklich gereiftern Kräften, als Kin- 
der fie haben, eine fehr dubiöfe Sache, — das kann die Erfahrung 
felbft auf Gymnafien lehren, und gerade dort vielleicht am fchlagendften. 
Man kann fi) darüber wirklich nicht täufhen wollen, daß das, mas 
man nad langem theoretifchen und praftiihen Studium als ftrebfamer 
Lehrer erft zulegt errang, — ich meine den klaren Begriff geogra- 
phifcher und ethnographifcher WVerhältniffe — nicht leihthin auf metho- 
diſch künſtlich eingefädelte Art, auch ohne jene Vorarbeiten, Kindern 
geöffnet wird. Es geht nun einmal nicht. — Aber Tandfhaftliche 
Gruppirungen find ein auch Kindern zugängliches Penfum. Damit 
ift nicht gefagt, daß dies Penfum nicht feine Schwierigkeiten habe; fie 
liegen eben in der Compofition, in deren Anfhauung und Durdfchau: 
ung, in beren finniger Erfaffung und innerlicher Abprägung. Aber es 
fol auch fein Schlenderwerk fein, wobei fo im Worbeigehen ſchon bie 
ganze Sache abgethan werden könnte; es foll ja ordentliche, planmäßige, 
tüchtige Anftrengung koſten. Was die Schule an Zeit und Kraft für 
- den geographifchen Unterricht hat, foll vorzugsmeife an dies Penfum 
und an das ſich daran anſchließende bereitd vorhin genannte, an Ver— 
tiefung in finnig geftaltete, prägnante Charafterbilder 
aus dem menfchlihen Kebensverfehr und aus dem Völker— 
verfehr gefegt werben. 

Dem fpecififch-geographifhen Material nad all feinen Beziehungen 
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wird bei folchen Aufgaben nicht nur im Wefen nichts vergeben, wie 
fhon erwähnt, es wird vielmehr eben nad Möglichkeit vieljeitig in An» 
fpruch genommen. Aber an dem Quantum des in ben gewöhnlichen 
Leitfäden und Lehrbüchern hergebrachten Gedächtnißwerkes wird — mie 
ganz recht und billig — ein gut Theil durchgeftrichen werden. Was 
ſchadet's auch, wenn Volfsfhüler nicht Alles wiffen, was die Geogra- 
phen aus Auftralien und Afrita, vom wahrfcheinlid vorhandenen ante 
arftifchen Gontinent und von den nordamerifanifhen Diftricten, die 
noch nicht 60,000 Seelen zählen konnen, in ihre Bücher gefchrieben 
haben. Dagegen wird feine der wefentlihen Kategorien des geogra- 
phifhen Stoffs — mie fie Guts Muths, Tobler und Neuere, als 
ihre Nachfolger — aufzählen, entbehrlid genannt und als entbehrlich 
behandelt. Ich wüßte nicht, welche unbefehens über Bord zu werfen 
wäre. Es gibt da die topifchen Elemente alle ohne Ausnahme zu ber 
achten, ja es kommt nody ihre Wergleihung unter einander nad) Maß, 
Zahl, Art, ihre Compofision und die daraus abauleitende Neciprocität 
ihrer Einwirfung und Anderes hinzu. Es finden die phnfifalifchen 
Elemente ihre Recht, auch im concreten Nachweis ihrer Wirkungen auf 
die organifhe Natur. Selbſt die politifchen und mathematifch - geogra- 
phifchen Elemente werden ganz nothmwendig gebraucht, wenn auch bei 
den erftern ein großer Ballaft gleichartigen Stoffs auf ſich beruhen blei- 
ben foll und bei den legtern für landſchaftliche Compofitionen nur 
eine befchränftere Anwendung thunlih if. Wie kümmerlich fieht es 
doch übrigens auch ohnehin mit den Erfolgen mathematifchegeographifcher 
Belehrungen in den Schulen aus! — Alfo nur quantitativ, nicht 
qualitativ ift vieles geographifche Material bei dem oben begehrten 
Verfahren im geographifchen Volksfchulunterricht zu befchränten. 

Um mehr als eine bloße Ahnung deffen, was oben eigentlich ge 
meint und gefordert ift, zu befommen, fann man als bahnbrechendes 
Bud den Lehrern vor allen U. v. Humboldt's „Anfihten der Na- 
tur” (2. Aufl.) empfehlen. Doch auch auf kürzerm Raume finden 
ſich vortreffliche, aufhellende Gedanken in Dr. Kriegs „Schriften zur 
allgemeinen Erdkunde‘, namentlicy in der legten darin aufgenom- 
menen Abhandlung, worin von ©. 293 an über Landfchaften, Formen 
und Farben der Pflanzenwelt, Gemäffer, Klima und Luft, Thierwelt 
und Einfluß des Menfchen auf den Charakter der Natur, in fonft nicht 
leicht anderswo angetroffener fehr concifer Darftellung gehandelt ift. 
Berner hat der durch feine zahlreichen Reiſewerke befannte 3. G. Kohl 
in feinem Werke: „Der Verkehr und die Anfiedelungen der 
Menfhen in ihrer Abhängigkeit von der Geftaltung der 
Erdoberfläde‘,*) viel hier einfchlägiges ſchätzbares Material nieder- 
gelegt. Was er in diefem Werke in freilich überwiegend abftracter Form 
vorträgt, ift das Nefultat feiner auf zahlreichen Reifen mit treffendem 
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Blick gewonnenen Anfhauung und feiner oft fehr überrafchenden Com⸗ 
binationen, und fpricht den mit der Sache nicht Unvertrauten faum 
minder lebhaft an — weil es in der That in die ſer Art etwas Neues 
iſt —, als gebildete Lefer von feinen meiften Reiſewerken angezogen 
werden. Namentlich ift fein neueftes Werk: „Alpenreifen‘” und be 
fonders deffen foeben erfchienener dritter Theil: „Naturanfichten 
aus den Alpen”, fowie eines feiner frühern: „Reifen in Süd— 
Rußland“, befonders der dritte Theil, worin er fehr intereffante, 
ausführliche Beiträge „zur Charakteriftit der pontifhen Steppen“ 
in gewohnter geiftreicher und gewandter Weife liefert, reih an Winfen 
und Anfhauungen, welche zur Geftaltung folder landfchaftlichen Grup- 
pirungen und deren für Kopf und Herz fruchtbaren, unterrichtlichen 
Behandlung dienen, wie fie von mir gemeint werden. In den Koblfchen 
Reifefchriften liegt natürlich der Stoff nicht gleich fir und fertig für die 
verfchiedenen Erdftellen präparirt zum Unterricht vor; aber Lehrer der 
Geographie follten fie lefen, um ſich mit der Duinteffenz der glüdlichen 
Apperçüs des Verf.'s zu befruchten und für jede andere Erdftelle ein 
. Auge für die Elemente Tandfchaftlicher Auffaffungen und deren mannicd- 
faltig variirende Combination zu befommen, und fi im Intereſſe be- 
lebenden geographifchen Unterrichts von dem todten Schematismus zu 
entwöhnen, der nicht über die Nachweifung ber Grenzen, Größe, Lage 
ber Zänder, ihrer Gebirge, Flüffe, Seen u. dergl., über die Staatsein- 
rihtungen und die Angaben über Finang-, Militair-, Induftrie- und 
Handelskräfte — und was des rein ftatiftifchen Ballaftes mehr ift, hin- 
ausgelangt, vielmehr darin fein Genüge finden zu müffen meint. Man— 
her fommt aus diefem Bann Zeitlebens nicht heraus, gewinnt nie einen 
über. diefen Gedächtnißſachen liegenden freiern Standpunft, und ver- 
fteht darum gar nicht, wie er's anders und erfolgreicher lehren follte. 
Um noch ein Paar Augenblide bei den Kohl’fchen Schriften ftehen 
zu bleiben, fo dürften in dem Werke: „Der Verkehr und die An- 
fiedelungen der Menſchen u. f. w.“ unter andern das vierte Ka— 
pitel: „Beziehungen der Erboberflächenzuftände zum Verkehr“ (Luft: 
verkehr, Wafferverkehr, Feftlandverkehr, Vergleihung des Wer- 
thes der verfhiedenen Transportweifen), das achte Kapitel: 
„das Bodenrelief‘ (Hebungen, Senfungen, — mit Beifpielen —) 
und das dreizehnte Kapitel: „die Flüſſe“ (ein fehr reiches, interef- 
fantes Kapitel) fehr geeignet fein, Geſichtspunkte zu erſchließen, morauf 
gewöhnliche geographifche Lehrfchriften: nie hinleiten. So eröffnen fer- 
ner die „NRaturanfihten aus den Alpen” dur ihre das lebhaf- 
tefte Intereffe abnöthigenden Darftellungen eine Menge von Beziehun- 
gen und Naturverhältniffen, auf welche anders der Beobachter kaum 
aufmerffam wird, felbft wenn er mit päbdagogifhem Sinne die Alpen 
durchwandert. Nicht Zeder hat die Vorbereitung und Uebung dazu, 
mie Kohl. Er verbreitet fih in diefem Buche z. B. über bie Schnee 
decke in den Alpen, über die Lawinen, Gletfcher, Alpenfeen , Luftſtrö— 
mungen, über das Reich der Töne in den Alpen, den Gang der Sonne 
und des Mondes in den Alpen, die Farben ber Felfen, über die Ver— 
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edelung auf den Höhen u. f. w. und unter den Miscellen über den 
Menſchen und fein Wirken in der Alpenlandſchaft u. f. w. und bringt 
aus dem Reichthum feiner Worbereitung auf feine Wahrnehmungen, 
wie aus den lebendigen Augenblids - Erlebniffen der Reiſe ein ebenfo 
fachlich wahres, als belebtes, farbiges, zum Theil duftiges Bild vor des 
Lefers Auge, daß man mit mirflihem Vergnügen und mit fachlichen 
Bortheil Kapitel für Kapitel Tief. Es ift auch nicht blos die Alpen— 
landfhaft, die man geiftig anfchauen und mit gemüthvoller Theil- 
nahme in fid) aufnehmen lernt; auch für andere, verwandte, ja felbft 
für ganz entgegengefegt componirte werden fruchtbare Gefichtspunfte ge- 
wonnen. Ebenfo iſt's nicht blos das finnlihe Auge, nicht blos das Ge- 
müch, auc für den gliedernden und combinirenden Berftand und für 
die Phantafie ift ein dankenswerthes Object in lehrreiher Weiſe darge» 
boten. — Ganz Daffelbe läßt fi mit Grund von der Charafteriftik. 
der pontifhen Steppen behaupten, worin Kohl der Dberflächenge- 
ftaltung, dem Klima, der Vegetation, dem Thierleben, dem Hirten- und 
Heerdenleben u. f. w. detaillirte Aufmerkfamteit gewidmet hat. 

Außer den genannten Schriften eignen fi) auch Dielitz's „Land— 
und Seebilder“, feine „Naturbilder und Reiſeſkizzen“, feine „Yanoras 
men’, „Völkergemälde und Landfchaftsbilder” zu dem angeführten Zwecke, 
und aud fonft fehlt es nicht an Schriften, weldye mehr oder minder 
für denfelben nugbar werden fönnten. 

Man behauptet ſchwerlich zu viel, wenn man fagt, daf in jüngfter 
Zeit, wo durch A. v. Humboldt's „Kosmos“ und durd die denfelben 
für Gebildete, wie für Laien zugänglicher machenden Schriften, wo fer- 
ner durch fleifigere Hinneigung zu Natur- und Landichaftsftudien, durch 
vermehrtes Meifen behufs der Gewinnung eigener geographifcher An» 
fhauungen, durch erleichtertere Werallgemeinerung der mannichfaltigften 
geographifchen Ausbeute vermittelft des Wortes, der grapbifhen und 
anderer Darftellungen, wie fie wol ſchwerlich in noch andern Werken, 
als in den fchönen, mit Recht bevorzugten von Sydom’fhen Karten 
und in dem großen phyfifalifhen Atlas von Dr. Berghaus, in 
gleihem Mage wiffenfchaftlic volftändig, klar überfihtlid und geiftreich 
dargeboten find, wo — fage id — durch died und Anderes, nament- 
lih auch durch allgemein gehobenen Unterricht und gefteigerten Lebens— 
verkehr, ein verftärfter Anftoß und Umſchwung auf dem geographifchen 
Unterrichtd-Terrain eingetreten ift, — daf in diefer Zeit auch das Be— 
dürfniß zur ſchulmäßigen Benutzung diefes Fortfchritts lebhafter er- 
macht ift. Es hat ſich das, was Carl Ritter längft angeftrebt, nämlich 
Zufammenfaffung der Natur des Erdlofald mit dem darauf entfalteten 
organischen und geiftigen Xeben, Erkennung und Darftelung der Wech- 
felmirfung beider auf kleinerm, landfhaftlihen, wie auf größerem Län- 
dergebiet unter den Einflüffen mitbeftimmender, nicht zu beberrjchender 
Naturkräfte, wie der ſchwer abandernden Grundzüge der Völker-Stamm- 
haraktere; — das hat fich erneut als würdigfte Aufgabe geographifcher 
Unterrihtsbeftrebungen dem Pädagogen vor die Seele geftellt und be 
ginnt wieder entfchiedener aufmerffame Pflege zu finden. Director 
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Dr. Bogel hat durd immer erneute Auflagen ſeines — wenn aud in 
Schulklaſſen ſchwierig zu benugenden Schulatlaffes den Grundgedan- 
fen diefer Combination immer lebendig zu erhalten gewußt; diefer Grund» 
gedante ift in allerlei Verkleidung in eine Menge Iugendfchriften und 
2efebücher übergegangen, und die allerneufte geographifche Kiteratur bringt 
wieder ein Paar Schriften, darunter eine recht dankenswerthe, melde 
benfelben noch mehr in den Vordergrund zu rüden ſuchen. Die eine 
derfelben hat das unbeftreitbare pädagogifche Verdienſt, längft im Geift 
und Bedürfnif unfers geographifchen Unterrichts vorhandene Forderun: 
gen für gereiftere Kräfte mit entfchiedenem Glück zu befriedigen, 
während die andere mwenigftens den, wenn auch nicht geglüdten Verſuch 
macht, Anfängern mit einem Unterrichtömittel zu Hülfe zu fommen, 
das in dieſer Art noch nicht vorhanden, in verwandter aber längft 
gerwwünfcht war. Ich meine die trefflihe Schrift von Grube und den 
Befuh von Schottin, auf welche ic; alsbald weiter eingehen werde. 
Der Erftere ift durch die Schriften von v. Humboldt, von Klemm und 
Kohl, wie ih guten Grund zu glauben habe, auf die neue Bahn ges 
lenft, ja gedrängt, und wenn er auch nach meiner Meinung (vgl. drit- 
ten Jahrgang des P. 3.:B.) über den Ausgangspunft und über 
die Stadien der eröffneten neuen Bahn in einer feltfamen Täufchung 
befangen ift, fo ift doch die Weife feiner Bewegung darauf unver: 
gleichlich viel richtiger und treffllicher, ald die von taufend Andern. Der 
Andere hat den von mir vor zwei Jahren im 9. J.B. neu angeregten 
Ziemann’fchen Gedanken einer Bilder-Geographie zu ergreifen 
und praßtifh zu geftalten verfuht. Diefer Verſuch ift zwar infofern 
danfenswerth, weil damit doch überhaupt einmal eine folche Bildergeo- 
graphie fertig hingefiellt if. Man kann nun leichter erfennen, was an 
dem Princip Wahres oder Falfches ift, oder was etwa nur die darge 
botene Verwirklichung deffelben verfehlt hat, und was alfo bei weiterer 
Ausihälung der Sache wird in Wegfall kommen und Anderm weichen 
müffen. — Grube hält das landſchaftliche Princip, deffen Anmwen- 
dung 3. DB. der v. Sydow'ſchen Karte von Deutſchland ein fo über- 
rafchend vollfommenered Gepräge gegeben hat, im SHintergrunde feiner 
einschlägigen Darftellungen in dem Sinne feft, wie Kriegf a. a. D. es 
nimmt. Schottin ift nicht gerade bemüht, dies landfhaftlihe Princip 
im Auge zu behalten, aber er dient ihm wenigftend hie und da ftill- 
ſchweigend, indeß er übrigens eine Behandlungsmweife fefthält, von mel- 
cher ich nicht glaube, daß fie mafigebend verfolgt werden müſſe. Er 
will Ziemann’s Gedanken realifiren. Diefer nun geht darauf hinaus 
(vgl. Mager's „pädagog. Revue’ 11. Bd. ©. 15 ff. 1845), daf 
eine geeignete Sammlung „lebensvoller, naturgetreuer Bilder ver- 
anftaltet werde, weldhe in den Haushalt der Natur und das Xeben der 
Menfchen einführen‘, und die Grundgeftaltungen beider bis zur Unver- 
geflichkeit einprägen helfen; weil, je mehr der geographifche Unterricht 
dem Schüler von den Einzelheiten der Erdoberfläche naturgetreue 
Bilder vorzeichne und diefe Sammlung bereichere und zu großen Ta— 
bleaur geftalte, defto lebendiger und wahrer der Theil wie das Ganze, 
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vor das geiftige Auge des Schülers treten und das Bild vom Erbganzen 
fi feinem Driginale nähern könne. Welcherlei Bilder Ziemann 
meint, fagt er in folgenden Worten: „Für den vorliegenden Zweck ver⸗ 
lange ich auch eine reihe Staffage, in der ſich neben einem Hauptge⸗ 
genftande des Bildes, fei ed nun eine Natur oder Volksſcene, ein Mo— 
nument, ein Plag oder eine Straße, das der Localität Charafteriftifche 
in der Scenerie des Menſchen- und Naturlebens ausfpreche, und fonady 
nicht ein Gegenftand, fondern zehn und zwanzigerlei Gegenftände vor« 
geführt werden, welche dem Zwede dienen und die Aufmerkjamteit in 
Anſpruch nehmen. Hierin ift nun die Auswahl ſchon mit bedingt; 
diefelbe muß abet, um paffend befunden zu werden, das Wichtigfte dem 
Minderwichtigen, das Phyſiſche ald das Bleibende dem Sorialen als 
dem Temporellen, und das Generelle dem Speciellen überordnen.” In 
feinem Sinne liegt es, daß nicht blos Bilder aus dem Pflanzen- oder 
Thierleben, nicht bloße Scenerie zur Veranfhanlihung von Trachten, 
Sitten, Stillleben, Feftlichkeiten, Gefchäftsverfehr der Völker, nicht bloße 
Städte, au nicht blofe einzelne Bauwerke, kirchlicher wie bürgerlicher, 
alter wie neuerer Bauart, ebenfo nicht bloße Anfichten von Waifer- 
fällen, Gletfchern, Wüften, Vulkanen u. dergl. der Forderung entjpres 
hen, fondern nur folhe, in denen landfhaftlih mehrere dieſer 
Elemente vereinigt erfcheinen, und zwar fo, mie fie die Wirklichkeit 
des Lebens und der Natur componirt. 

Das ift die Quinteffenz der Ziemann’fchen Idee in Betreff diefer 
Bilder. Die ſchon im 3. Jahresberichte (S. 248) näher befprochenen 
„malerifhen Wanderungen nah Süden und Norden‘ von 
Wendt nähern fich derfelben — fomweit dahin einfchlagende Arbeiten mir 
befannt — am meiften, zumal da fie auch für die oberfte Stufe des 
geographifchen Unterrichts bearbeitet erfcheinen, wohin Ziemann feine 
Bildergeographie geftelle wiffen reill. (Vgl. Pädag. Revue 1845. 
©. 29; u. P. J.B. 1848. ©. 169.) 

Schottin dagegen hat die Sache anders angefehen, und es gilt 
zu prüfen, ob glücklicher, richtiger. Sehen wir fein Büchlein näher an. 


Bilder:Geographie für die Zugend. Ein erfter Leitfaden für den Unter 
3 der Geographie mit charakteriſtiſchen Illuſtrationen und Karten. 


Schottin, Progpmnafiallehrer. Leipzig und Meißen. 50. 8. 
(183 — B Sgr.) 


Der Verf. hat ſein Buch für 9 — 10jährige Kinder beſtimmt, 
welche ohne eigentliche mathematiſche Kenntniſſe mit der Geographie be— 
ginnen ſollen. Diefen will er, der Vorrede zufolge, im erften geogra— 
phifhen Unterricht nur Vorbereitendes, Mefentliches geben und 
dabei das Princip der Anfhauung fefthalten, damit an reale 
Dinge das angenüpft werde, was dem Gedächtniß der Kinder über— 
geben werben fol. Zugleich will er die Wifbegierde der Kinder an- 
fpornen. Er hat fih an Parley's Geography for heginners ein Mu- 
fier genommen und verwirft nebenbei Direct. Vogel's „Ranbbilder zum 
Schulatlas“ als unpraktifch, als ablenkend. Damit bezeichnet der Verf. 
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ziemlich genau, welche Stellung er feiner Schrift vindicirt wiſſen will. 
Was Ziemann ans Ende des geographifhen Schulunterrichts gerückt 
wiſſen will, ftellt er gleich an den Eingang beffelben. Für ein Lebens: 
alter, wo den Kindern noch das Kartenverftändnif nichts weniger als 
geläufig ift, ſodaß fie diefelben alfo noch nicht felbftändig zu leſen ver: 
mögen, wo ferner der Blick noch kindlich auf die naͤchſten Räume be 
fhräntt, ihre Kenntnif der Natur und des menfchlihen Treibens nur 
erft eine ganz anfängliche ift, wo endlich ihre ganze geiftige Sphäre 
noch gar fehr beſchränkt ift, will er duch die Bilder-Geographie 
fih nüglich machen. Er hat ihr dazu Illuftrationen und Karten 
beigegeben. Dadurch wird zwar das Büchlein eine Geographie mit 
Bildchen, aber nicht eine Bilder-Geographie in Ziemann's Sinne. 
Diefe Zluftrationen find theild kleine Vignetten von Größe berer, 
melde man in manchen Volkskalendern bei allerlei Geſchichten zwifchen» 
eingedrudt findet, theils find fie in Octav-, theild in klein Quartformat. 
Sie find nicht fo groß, daß fie im Schulunterrichte für mehr als einige 
Kinder benugt werden können. Verf. will jedenfalls jeden einzelnen 
Schüler in Befig des Büchleins wiffen und hat weniger den Schul- 
gebrauch, als den Privatgebrauch dabei im Auge. Ziemann’s Ge 
danfe ging auf Bilder für den Schulgebraudh hinaus. Zu den Hei- 
nen Bignetten find u. A. folgende gewählt: Poftfahrt, Eifenbahn- 
fahrt, mancherlei Schiffe, Hängebrüde, Plan von Prag, die beiden 
Planiglobien (c. 2 Zoll Durchmeſſer), Handelsleute, verfchiedene Thiere, 
namentlich ausländifhe, Napoleon, Schiller, Goethe, eine Druderei, 
Schlittenfahrt, ausländifhe Pflanzen, Wettrennen, eine gögendienftliche 
Scene, Bufhman u. f. w. — As größere Bildchen finden ſich: der 
große Ring mit dem Rathhauſe in Breslau (mit einigen übermäßig 
lang gezeichneten menfhlichen Figuren), das Innere der Walhalla (mit 
unfenntlihen Bauverzierungen), die Elbbrüde bei Dresden, das Eoli- 
feum in Rom, der Dom in Antwerpen, Stadt und Hafen von Mar- 
feille (völlig unfenntlih, — wie Ruinen-Gehäuf), Salamanca, der grofe 
Geifer, eine ruffifche WReifefceene (daneben als Bignette eine Rennthier- 
fchlittenfahrt, mit verzeichnetem Thiere), Konftantinopel (dabei ein Et— 
was, das vermuthlich einen betenden Mufelmann darftellen fol, auf 
allen Bieren!), die Höhle auf Antiparos, die Entenzudt, der Libanon, 
eine Schlucht zwifchen Bethanien und dem rothen Meere, zahme Strauße, 
eine Bifonjagd (ein Haufen bahineilender Thiere, die von Felfen herab 
oder ind Waſſer ftürzen, ohne treibende Jäger!), Anfiht von Aftoria, 
die Boftonbai, Buenos-Ayres, Puri-Indianer, der Hafen von Honoruru, 
ein Ganot der Neufeeländer u. f. w. 

Diefe Auswahl laßt fih mit viel Grund anfechten; nicht darum, 
weil fie mannichfaltig auf Naturfeenen und auf die Werfe der Men- 
ihen in Stadt und Land, obfchon namentlich in der Ferne, auf bür— 
gerlihes und religiöfes Leben, auf Kunftfhöpfungen aller Art, wie auf 
die -fimpelfte menfhlihe Thätigkeit Nüdfiht genommen hat (4. B. ©. 
173 fteht in einer Kleinen Vignette ein Mann, der eben einen Baum 
zu fällen ſucht — gar fimpel!), — fondern anderer Umftände halber. 
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Ich jehe mir 9 und IOjährige Kinder an. Werden diefe aus folchen 
Bildchen die Walhalla, die Stadt Marfeille u. dergl. kennen ler- 
nen fönnen? Und wenn nicht, wozu dann diefelben? Sollen der» 
gleihen Kinder fchon diefe Dinge und die Zropffteinhöhle auf Anti- 
paros, Aftoria, den Hafen von Honoruru, eine Bifonjagd, ein neufee- 
ländifches Canot u. dergl. beim erften Anfang ennen lernen müffen ? 
Iſt das zu dem für den erften geographifchen Unterricht erforderlichen 
„Vorbereitenden und Wefentlihen‘ zu rechnen? Ich bdädhte, 
gerade dann, wenn dieſe Kinder von diefen Dingen im Anfange- 
Unterriht gar Nichts zu hören befämen, wäre ihnen und der Sache 
beffer gedient. Wenn fo in einem Athem, faft wie aus lauter Zufäl- 
ligfeit und Gelegentlichfeit, gar zu heterogene Dinge pele mele nad und 
durcheinander folgen, — wo bleibt die gefunde Methode? Was wird 
die Frucht ſolches Unterrichts wahrfcheinliher Weife fein? Ich fürchte, 
die Kinder verlieren alle kindliche Naivetät und Stetigkeit und — den 
natürlichen, einfahen Blid für die näheren Dinge ihrer Umgebung. 
Sie werben leder. Für Kinder fo zarten Alterd würde im VBater- 
lande fo vollauf und fo mannichfaltig angemeffener „vorbereitender und 
weſentlicher“ geographifcher Stoff aufzutreiben fein, daß nicht überwie= 
gender Fleiß daran gefegt werden follte, fie darüber hinaus, in eine ih» 
nen noch Jahre lang ungeachtet aller Mühe fremd bleibende Welt zu 
führen. Im Baterlande gibt's Berg und Thal, Pflanzen und Thiere 
und Menfchen mit ihrer Handthierung, da gibt's Städte und Kirchen, 
Brüden und Grotten, Sitten und Gebräuche, Flüffe und Seen, Hä- 
fen und Küften mit ihrer gefammten landfchaftlichen Belebung die Hülle 
und Fülle. Darum erfcheint es doch jedenfalls gerechtfertigter, erft 
hiervon fchidlich zu wählen. Später mag der Blick meiter ſchweifen. 
Es ift ja ohnehin rein unmöglich, daf Kinder auf der erften geogra- 
phifchen Unterrichtöftufe fchon einen folhen Reichthum von naturkundli« 
chem Wiffen über die Thiere und Pflanzen ferner Erdftriche haben 
fönnten, um ohne Weiteres die kurzen Anführungen derfelben, begleitet 
mit Pleinen Bildchen, wie 3. B. vom Jaguar, vom Schnabelthier, vom 
Affenbrodbaum u. dergl., mit Nugen aufnehmen zu tönnen. Aber die 
bloße Notiz, das bloße Negifter nügt nicht nur nichts, es ſchadet fogar. 
Der bloße Grund der „Reizung der Wißbegierde”, hält nicht Stich, 
und rechtfertigt folhe Stoffwahl für den Anfang noch lange nicht. 
Kommt nun gar noch hinzu, daß die dargeftellten Bilder zum neben» 
ftehenden Texte gar feine Beziehung haben, fo weiß ich vollends nicht, 
warum fie daftehen. So ift ©. 1839 von Paradiesvögeln die Rede, 
daneben fteht aber die Menura superba abgebildet. Eben fo wird ©. 
117 bei Erwähnung der Stadt Peking mit ihren Strafen, Paläften 
und Fabrifen auf die folgende Abbildung verwiefen, wo man alfo doch 
eine Darftellung einer Strafe, eines Palaftes, einer Fabrik Pekings er- 
warten follte. Aber es folgt ein Bildchen — von der Entenzudt. 
— So alfo geht’8 mit einer Bilder-Geographie doh nicht. Die Bil- 
der müffen ohne Frage zum größten Theile andere fein, anders in der 
Art, und anders in der Ausführung. Illuſtrationen allein thun 
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ed nicht; fie find zufällig. — Sehen wir hiernächft gleich die beigege- 

benen Karten an. 

Nr. 1. enthält Deutfchland, die Niederlande (?), Belgien, 
die Schweiz. Die Karte ift, wie auch die folgenden, und wie 
fämmtliche Bildchen uncolorirt. 

Nr. 2. ftelt Europa dar, ohne Gebirgszeihnung, — die bloßen 
Flüffe, die Staatengrenzen und großen Verkehrswege. 

Nr. 3. ift eine Weltkarte in Mercatord Projection. Die Küften- 
zeichnung ift bei fo kleinem Maafftabe durch den übergroßen 
Reichthum an Buchten auffallend verfehlt; die Stellung man- 
cher Benennungen läßt's zweifelhaft, welche Stelle bezeichnet fein 
fol. Einige Namen find verfchrieben. (Madritius, Annodon, 
Borrow, Cuancne.) 

Bei der erften Karte verdient das Bemühen, das Xerrain ange- 
mefjen zu charakterifiren, Anerkennung; aber ich ftehe nicht an zu be- 
baupten, daß fo Eleine Karten für den Anfangsunterricht dem Zwecke 
nur hinderlich find. Lehrt mich doch die tägliche Erfahrung bei Er- 
machfenen, daß fie es felbft diefen find; fie können z.B. mit den Sed)- 
ferfarten im Handtke'ſchen Atlas nichts Nechtfchaffenes anfangen und 
leiſten. Man follte die ganze Erde, man follte um fo weniger unfern 
Erdtheil und unfer Vaterland nicht in fo mwinzigem Mafftab für An- 
fänger darbieten! Die Eriftenz unferer Wandkarten leitet fih für den 
Jugendunterricht ja handgreiflich nicht blo8 daraus her, daß daran ganze 
Klaffen unterrichtet werden follen. Wir würden weder fo große, noch 
fo Schöne und trefflihe haben, wenn die Unterrichtsjwede leichter und 
fihjerer mit ganz winzigen Kärtchen erreicht würden. Kinder brauchen 
größere Karten, ald auf Eleinen Quartblättern von Erdtheilen und Län- 
dern wie Deutichland darzuftellen find. — Nun der Text des Buches. 

Der Lehrftoff ift auf 72 „Stunden“ vertheilt, in jeder „Stünde” 
bezeichnen Abfäge nad) Nr. 1. 2. 3 u. f. mw. die verfchiedenen Sachen, 
worauf unterrichtlid eingegangen werden fol. Die Anordnung des 
Stoffes läßt fih aus Folgendem erfehen: 

Mas ift Geographie? Himmeldgegenden. Rand. Thäler. Berge. 
Waſſer. Strafen. Dörfer. Städte. Kanäle. Eifenbahnen. — Die Welt 
und bie Schöpfung. MWeltkörper. Sonne. Planeten. Monde. Städte. 
Erde. Erdfugel. Hemifphäre. Meridiane. Aequator. Parallelkreife. Pole. 
Feftlande. Infeln. Halbinfeln. Vorgebirge. Dreane. Seen. Flüffe. Bufen. 
Straßen. Reife um die Erde. Berfchiedenheit der Länder (in Betreff 
der Produfte!). — Die 18. Stunde bringt Europa. Gebirge. Flüffe. 
Seen. Klima. Produkte. Bewohner. Kurze Gefchichte Europas. — 
Deutfchland. Lage. Grenzen. Staaten. Gebirge. Seen. Flüſſe. Klima. 
Produkte. Beichäftigungen der Deutichen. (Dabei werden bie verfchieden- 
artigen Sculanftalten erwähnt.) Deutfhe Stämme und Spraden. 
(Dann folgen die einzelnen Länder Deutfchlands; dann die übrigen eu« 
ropäifchen Länder in diefer Reihe: Italien, Schweiz, Holland, Belgien, 
Frankreich, Spanien, Portugal, britifhes Neih, Schweden, Norwegen, 
Rufland, Türkei, Griechenland.) Die 46. Stunde beginnt Afien. (Am 
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Schluß der Geographie Afiens ftehen 3 Octavſeiten „Gefhidhte 
Afiens) Für Auftralien find zwei Stunden und ſechs Seiten 
beftimmt. 

Man wird fagen, das ift nicht nur feine Bildergeographie, 
das ift überhaupt feine wohl angelegte Geographie für den erften 
Anfang bei Pjährigen Kindern. Was follen diefe mit diefem An- 
fang? Was mit dem Kapitel: Welt und Schöpfung? Was mit ber 
Folge: „Planeten. Monde. Städte. Erde. Erdfugel”? Was mit dem 
Kapitel: Werfchiedenheit der Länder? kurze Geſchichte Europas? (4 Sei- 
ten) u. dergl. Sollen folche Kinder überhaupt fhon ein ſolch Lehrbudy 
in die Hände befommen, eines für 25 Sar.! Würde eine Bilder- 
geographie für fie etwas Anderes zu enthalten brauchen, al® eine mä-» 
ßige Anzahl von landfchaftlihen Bildern mit Zerterflärungen, — aber 
fo eingerichtet, daß Bilb und Tert generelle Typen erkennen ließen, 
‚ welde zur Deutung audy anderer Verhältniffe, als die gerade darge- 
fteliten, zu benugen wären? Hätten fie daran nicht mehr, als an fo 
furzen Angaben, wie fie Verf. 3. B. bei Afien über Pflanzen, Thiere, 
Menfchenraffen, Religionen und über die Gefhichte Afiens macht? 

Dem Terte find noh Fragen beigegeben. Viele Verf. lieben 
das wiederum, und bringen damit eine fchon im vorigen Jahrhunderte 
übliche Weife wieder auf den Pan. An fi ift der Gedanke ſolcher 
Aufgaben und Fragen nicht weiter verwerflih. Man kann aber damit 
leicht auffällige Fehlgriffe thun. Der Verf. fragt u. U. die neun- 
jährigen Schüler: Welhe Breitengrade (?) achen duch Baiern, 
duch England? Welche Meridiane gehen durch Schweden, durch Spa- 
nien, durch Arabien? Welche Erfcheinungen finden fich an beiden Po- 
len? Welche wilden Thiere hat Europa? Mas ift von Napoleon zu 
fagen? Wie verhält fi das Klima von Norddeutſchland zu dem von 
Süddeutfchland? Weshalb kann der König von Preußen nicht thun, 
was er will? (I) Mas bedeuter das Wort Eonftitution? () Wie fteht 
ed mit der Bildung der Italiener? (1) Wie ift die englifhe Sprache 
entftanden? () Welches ift die Lage der Irländer? Wie leben die 
Türken? — So gehts nicht wohl für I— 10jährige Anfänger. Man 
fann ja leicht viel fragen, aber —. 

Sehe ich bei der topifchen Geographie die Fülle und die Art des 
Materiald für den erften Unterricht, bei dem naturgefchichtlihen Theil 
das leere Namenwerk, zumal aus der Fremde an, erwäge die gar zu 
unfichern Kinder und unverftändlich bleibenden Belehrungen über das 
Klima, und die gehäufte Herbeiziehung der Staaten, — ja fehe ich den 
ganzen Gang an; — fo meine ich Urfach zu haben au der Befürchtung, 
daf das Schottinfhe Bud fi nicht viel Freunde unter den Kehrern 
erwerben wird. — Dennoh komme ich darauf zurüd, daß ber darin 
fertig hingeftellte WVerfuch einer fogenannten Bildergeographie nicht ver- 
geblih if. Es zeigt ein Enfemble von Material, das in ber bunten 
Zufammenftellung der Lernluft einen erfolgreichen Anreiz gewähren will; 
es bringt in der That manderlei Abbildungen, die aus fehr verfchie- 
denartigen Gebieten entlehnt find; es ift zumeift in leicht faßlicher Dar- 
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fiellung gefchrieben, ausführlicher bei dem Vaterlande als bei den Fremd⸗ 
ländern; Sitten und Gebräuche, Befchäftigung und religiöfe Anfchauung 
find neben den charafteriftifhen Naturproduften erwahnt, — kurz, es 
hat einige Seiten, von denen ſich lernen läßt, worauf eine Bildergeo- 
graphie Werth zu legen hat. Deshalb ift es Lehrern wol zu rathen, 
von dem Büchlein mwenigftens Notiz zu nehmen. 

Ein Werk von ungleich größerer Bedeutſamkeit und von entfchie- 
denem Merthe ift das oben angedeutete von Grube: 


Geograpbifdhe Sharafterbilder in abgerundeten Gemälden aus 
der Länder und Völkerkunde Nah Mufterdarftelungen der deutfchen 
und ausländifchen Literatur für die obere Stufe des geographifchen Unter: 
rihts in Schulen, fo wie zu einer bildenden Lectüre für Kreunde der Erd» 
Eunde überhaupt. Bon U. W. Grube. 2 Theile. Leipzig, Brandftetter. 
50. (317 u. 303 ©. 2, Thlr.) 

Im Sinne der gediegenen geographifhen Wiffenfchaft fieht der 
Berf. die Erde als ein Drgan des Menfchenlebens an, welches 
die menfhlihe Wirkſamkeit eben fo bedingt, ald ed davon bedingt wird. 
Er fucht mit Recht den eigentlihen Gewinn, den Schüler aus dem 
geographifchen Unterrichte ziehen follen, darin, „daß fie einen Blick be- 
fommen für die Wechfelwirfung des Erd- und Menfden- 
lebens ’’ und fordert, um dies Ziel zu erreichen, eine ſolche Anlage ber 
Fundamente des geographifchen Lehrgangs, daß fie alle auf die Eultur- 
gaeographie, als die gemeinfame Spige, gerichtet find und in ihr die 
einzelnen Theile des Lehrftoffes ihren Mittelpunkt, ihre belebende Seele 
Anden. In richtiger Würdigung ber für die praftifhe Ausführung bier- 
bei erwachfenden Schwierigkeiten, hat er fi) bemüht, Charafterbilder 
zu fchaffen, welche das „Menſchenleben mit feiner Sitte, Gefelligkeit, 
Religion vorführen, im Nefler des Grund und Bodens, worauf 
es erwachſen, des Klimas, worin es ſich bewegt, der Thier— 
und Pflanzenwelt, die es umgibt”. So foll daffelbe vor die 
Anjchauung gebracht und das geographifche Gefeg auf concretem Wege 
abgeleitet werden. Damit hat er dem hohen Ideal eines würdigen geo« 
graphifchen Unterrichts um einen fehr bedeutenden Schritt näher geführt. 
Er Hat einem wahren, fhmerzlihen Bedürfniffe abgeholfen, und den 
ehrern ein Hülfsmittel in die Hand gelegt, das hohen Dankes werth 
iſ. Er bat es ſich darin zur Aufgabe gemadt, die Charafterbilder 
einerfeit® zu ganz individuellen, für fi) abgerundeten Einzelbildern, 
zu Eleinen Monographien zu geftalten, andererfeitd in ihnen aber auch 
zugleich Gattungsbilder componirt, welche, indem fie fih an die 
seographifhen Haupteriftenzen halten, typifch im Befondern das All- 
gemeine darftellen. Die menfhlihe Eultur in der Polar wie der fro- 
diſchen Zone, in ihrem Embryo bei dem Auftralneger wie auf ihrem 
Gipfel europäifcher Civilifation, in der norbamerifanifhen Anfiedelung 
md in der englifchen Weltftadt u. f. mw. prägnant und lebendig zu 
fSildern, auf jedes Landſchaftsbild den Menfchen zu flellen, der im 
Bordergrunde ftehend den Hintergrund erklärt „und verfländli macht 
und zugleich von demfelben Beleuchtung und Helief empfängt — das 
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ift die Weiſe, wie der Verf. feine Aufgabe zu löfen fucht. Und er hat 
fie trefflich gelöft; fein Bud verdient volle Anerkennung und recht aus- 
gebreiteten Gebrauh. Da daffelbe für den legten, oberften geogra- 
phifhen Eurfus, für die Eulturgeographie als Hülfsbuch dienen 
will, fo fegt es mit Recht gehörige Vertrautheit mit der Naturkunde 
(Naturgefhichte und Naturlehre) und mit der Gefchichte, ald mit den 
Elementen feiner Auffaffung voraus, und fordert eben fo gründliche als 
gervandte Behandlung des geographifchen Unterrichts von Lehrer. Es 
treibt zu forgfältiger Arbeit an und — lohnt fie auh. Das ift wich— 
tig. Grube will natürlih die Charafterbilder in innerm Zufammen« 
hange mit dem Lehrgange miffen. Das ift auch bei jedem verftändig 
angelegten Plane ohne Schwierigkeit ausführbar. Er ftellt in der feftge- 
haltenen Anordnung der Charafterbilder diefen Zufammenhang theil- 
weife mit dem von ihm felbft angedeuteten Lehrgange her. Morin 
das Weſen des letzteren beftehe, das habe ich bereits im 3. Jahrg. des 
P. J.B. 1848. ©. 190 ff. ausführlicher befprochen, mo auch die wei. 
tere Ausbildung des Grube’fhen Grundgedanfens von Gude (a. a. D. 
&. 197—215) näher beleuchtet ift. Diefen Lehrgang kann idy noch 
heute nicht für pädagogifch angemeffen erachten. Meine Gründe habe 
ih an eben angeführter Stelle niedergelegt. Es zwingt und es beredh- 
tigt uns gar nichts, unfere Schüler nach furzer Drientirung in der 
nädhften Umgebung (die Grube faft blos als Mittel zum Zwed an- 
fieht) möglichft fchnell in Polarlandfhaften, in Steppen und Wü- 
ften, Prairien und ferne lebensarme Plateaur hineinzuverfegen, weil 
etwa dort die Lebensverhältniffe noch embryonifc find, während in bes 
Kindes Nähe neben unbezweifelt vielen einfachen, auch complicirte find. 


Ohne Gemaltthätigfeit gegen des Kindes natürlichfte Forderungen des 


auh räumlich und focial ihm Näheren ift jener Lehrgang nicht 
durchzuführen. Wie bereitwillig ich daher auch die pädagogifch gewiß 
ungmeifelhafte Forderung unterfchriebe — wenn fie Grube in diefem 
Sinne meinte, was aber nicht der Fall ift — daß nicht mit den com- 
plicirten Qulturverhältniffen Europas der Anfang gemacht werden 
dürfe, — Kinder follen ja den Anfang nirgends, weder in Bezug auf 
Europa noch auf Amerika, mit complicirten Eulturverhältniffen ma- 
chen, — fo vermag ich doch nicht abaufehen, warum man es einer an- 
ders eingefädelten Idee zu Liebe wehren will, mit den einfadhften 
landfchaftlihen und ulturverhältniffen — nicht Europas, nein 
Deutfhlands, ja fogar unfers engern Waterlandes zu begin- 
nen.*) Mill doch Grube jegt bereis felbft, daß feine „Charafterbilder‘ 
auch eine „„tüchtige Vaterlandskunde“ — diefe Forderung ift in 


—— — 


*) Das erinnert mich wieder an ein ſehr wahres Wort des Oberlehrer von 
Grube in Stralſund: „Es ſcheint oft der Erinnerung zu bedürfen, nicht alle 
Erfahrungen zu verwerfen, nicht das erprobte Gute blos darum aufzugeben, 
weil es etwas Altes iſt, ad jeder Erfindung ſchon darum Beifall zu ſchenken 
weil fie etwas Neues bringt.” 
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feinem Munde wirklih neu! — zur Vorausfegung haben. Wenn 
aber die Vaterlandskunde tüchtig fein fol, — dann wird fie auch 
wol in die vaterländifchen Lebensverhältniffe auf dem Gebiete 
der Erdnatur und des focialen Verkehrs relativ weite und genaue 
Blicke haben veranlaffen müffen, und dann fommt der Beginn mit den 
Polar-Wüfteneien und ihrer embryonifhen Natur — — nicht mehr 
an den Anfang des geographifchen Unterrichts. Erft, denfe ich, bleibe 
der Lehrer der Volksſchule hübſch im Lande und nähre fih und fie darin 
unterrichtlich redlih; zu den MWüfteneien und Steppen und afritanifchen 
Plateaux wird auch Rath, wenn auch erfi etwas fpäterr. Der Recen- 
fent des Grube'fhen Buchs in dem Schulblatt der Provinz Bran— 
denburg (Jahrg. 1850. ©. 586 ff.), wahrfcheinlih Hr. Schulrath 
Bormann felbft, fagt zwar überrafchender Weife auh: „Wenn darauf 
Merth gelegt wird, „„daß nicht mit den ctomplicirteften WBerhältniffen 
Europas der Anfang gemacht werden darf, fondern mit den einfachften 
einer Polarfcene, einer Wüftennatur, einer Steppe, wo das Wechfel- 
verhältnig zmwifchen Boden, Pflanze, Thier und Menſch leicht in die Au- 
gen ſpringt““, fo ift gegen diefe Anfiht wenig einzuwenden‘; 
— aber derfelbe deutet doch auch gleich darauf an, daß Grube fid, 
indem er bald von den ungarifchen Steppen (im 3. Abfchnitt) zu 
der Entfaltung bes Lebens in London (im 4. Abfchnitt) über- 
geht, „mit der confequenten Durdführung feines Ganges in Verle— 
genheit befunden zu haben fcheine‘. Allerdings liege ja auch 3. B. 
einem Berliner Kinde die Anfhauung aus dem Leben ber englifchen 
ober franzöfifchen Hauptftabt näher als die des Polarmeeres oder des 
Steppenlebens! 

Wenn nun auch Grube die Anordnung feiner Charafterbilder zum 
Theil feiner Anficht von einem geographifchen Lehrgange gemäß ent. 
worfen bat, fo ift das eben nicht volltommen gefchehen, — ja es ift 
anders niht gut möglich gemefen. Er hat, befferer Handhabung des 
Buchs halber, die Erdtheile maßgebend fein lajfen, und — mit Eu— 
ropa begonnen, und mit der pontifhen Steppe und den Pam— 
pas fein Buch gefchloffen; — alfo etwa im ftricten Gegenfage gegen 
feinen Lehrgang. — Uebrigens thut diefe Anordnung dem Gebraude 
des trefflihen Buchs nicht den mindeften Abbruch. Denn einen be— 
fonderen Eurfus fann man damit ja in diefer Sachfolge nicht 
machen wollen, vielmehr wird man es mit großem Nugen nur an paf- 
fender Stelle abfchnittsweife verwenden können. Dabei löſt fih dann 
der Lehrgang des Verf.'s leicht von felbft auf, fo mweit ihn etwa das 
Bud feithalten könnte. Um nun aber einen Ueberblid über den Reid)- 
thum des Werkes zu gewähren, diene Folgendes. 

Theil J. enthält acht Abfchnitte. I. Charakfterbilder aus dem nor« 
difchen Naturleben. (Der Lappe und das Nennthier. Polarwinter. Ham« 
merfeft. Sibirifche Scenen.) I. Petersburg und der Charakter der Ruf. 
fen. II. Bilder aus Ungarn und Böhmen. (Ungarifche Steppen. Leben 
der Ungarn. Böhmifches Land und Voll) IV. Das englifhe Städte 
leben. (London. Greenwih und bie Docks. Birmingham und Soho. 
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Edinburgh. Pferderennen. Mancheſter und feine Spinnerei.) V. Bilder 
aus Franfreih. (Rand und Volkscharakter. Weibliche Erziehung. Bilder 
aus Paris. Marfeille und das Leben darin. Das Nhonethal.) VI. Schweiz 
und Tyrol. (Bilder aus den Alpen. Kanton Appenzell und die Lands⸗ 
gemeinde. Sitten und Sagen in Glarus. Genferfee. Bregenzer Wald. 
Gletſcher in Tyrol.) VI. Bilder des katholiſchen und griechiſchen Eul- 
tus. (Charwoche in Rom. Griechifche Meffe.) VIII. Bilder aus Spa- 
nien und dem fpanifchen Leben, — aud aus dem transatlantifchen in 
Merico, Lima. 

Theil II. umfaßt noch zehn Abfchnitte. IX. Charakteriftit der tro- 
pifchen Zone. (Teneriffa und fein Pic. Das tropifhe Meer und die 
neue Welt. Marannon. Landbau und Kandichaft in der heifen Zone. 
Eeylon.) X. Charafterbilder aus der neuen Welt. (Frauen in den Bad 
woods. Ohiothal. Savannen. Cincinnati. Eine brennende Prairie.) 
XI. Orientalifches Leben. (Konftantinopel. Damaskus. Drientalen in ih— 
rer Häuslichkeit.) XI. Bilder aus Hindoftan und Hinterindien. (Eine 
Satti am Nerbudda. Charakter, Kebensweife und Kaftenwefen der Hin- 
dus. — Malayen. Siamefen. Bankok.) XI. Ehinefifhes Leben. (Pe—⸗ 
fing. Chinefifches Gaftmahl. Aderbau. Seidencultur.) XIV. Bilder aus 
Arabien. (Mekka und Medina. Kameel. Beduinen.) XV. Berberifche 
Bilder. (Algier. Tuneſiſches Hofceremoniell. Tunefifhe Bevölkerung.) 
XVI. Bilder aus Aegypten. (Baudenkmale. Pyramiden. Nil.) XVII. Bil- 
der aus dem Leben roher Völker. (Die Afhantees. Hottentotten. Au» 
ftralneger.) XVIM. Die Steppen und Pampas. (Pontifche Steppen. 
Die Pampas.) 

Diefe Bilder find alle plaftifch, lebenvoll, afthetifch amsgearbeitet 
und gerundet, und gewähren darum, zumal da fie nah Muftermerfen 
geftaltet, oder auszugsweife daraus entlehnt find, einen eben fo fehr er— 
wünfchten Einblid in die intereffanten Situationen des Lebens bei den 
verfchiedenen Völkern, wie in die charakteriftifche Natur ihrer Heimath. 
Sollte ih noch einen Wunfc im Intereffe der Schulmelt haben, fo 
wäre es der, daß es dem Verf. Bedürfniß gewefen wäre, auch vater- 
ländifche Charakterbilder aufzunehmen von Land und Voll. Wie 
wollten wir's ihm danken! Er hat fie jedenfalld mir Abficht mwegge- 
laffen. Was er jedoch dargeboten hat, ift fo nugbar, daß mir uns 
daran vorläufig genügen laffen. —— Grube ift auch der Meinung, daf 
man Landfchaftsbilder, fchon ehe man e8 auf culturgeographi« 
fhe Ausführungen anlegt, 3. B. in ber phnfifalifhen Geographie mit 
anbringen könne. Mir fcheint, daß fie gerade das Bedeutjamfte find, 
worauf der Schulunterricht vorerft hinzuarbeiten hat und über welche 
er in den gewöhnlichen Fällen nicht hinaus fommen wird. Zwar haben 
wir in der feitherigen Methode wenig Aufforderung, gerade den Land— 
fhaftsbildern viel Fleiß zuzuwenden. Aber es ſteht nicht nur nichts 
im Wege, von vorn herein den elementaren Vorbereitungen im geogra- 
phifchen Unterricht die Richtung auf diefelben zu geben und dazu die 
zerftreuten Vorarbeiten, welche namentlich in neuerer Zeit in die Leſe— 
bücher für unfere niedern und höheren Schulen aufgenommen find, 
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zu benugen; fondern die fich fucceffin mehrenden Vorbereitungen fordern 
immer lebhafter dazu auf. Somwol in Dir. Curtman's „Vaterland, 
ein Lehrbuch für die obern Klaffen der Volksſchule“, (im II. Abfchnitt: 
Land und Volk), als in Dir. E. Vogel's „Germania“ (im J. und II, 
Abſchnitt; Deurfches Land und deutſches Volk), und in den „Lebens- 
bildern‘, Leſebuch für Oberklaffen in Stadt- und Randfchulen, von Ber- 
thelt, Jäkel, Kell, Petermann und Thomas (im IN. Bande in der 2. 
Abtheil. A. Naturbilder. B. Bilder aus der Länder- und Völkerkunde, 
und im IV. Bande in der 2. Abtheil. A. Naturbilder. B. Bilder aus 
der Zänder- und Völkerkunde) wie in andern der Jugendwelt beftimm- 
ten Befchreibungen, Lebensbildern, Charakteriftiten u. dergl. find zu die 
fem Behuf eine ziemliche Anzahl Abfchnitte fehr anwendbar. Es ift 
bei deren Benugung gar nicht zu befürchten, daß die Einprägung des 
topifhen und phuftkalifch-geographifchen Materials darunter leiden werde. 
Im Gegentheil werden gerade diefe Stüde, welche natürlich erſt gehö- 
rig befannt gemacht fein müffen, ehe es an Componirung von Land» 
fhaftsbildern aus ihnen gehen kann, rechte Belebung, Einheit und Be- 
feftigung dadurch finden. Es wird das Klima, fo wie das Pflanzen» 
und Thierleben erft fein Recht und Licht erhalten neben der Betrachtung 
der topifchen und phyſikaliſchen WVerhältniffe der ausgewählten Erdlofale, 
und der Unterricht wird nicht in bloßer Bezeichnung der Lage, Grenzen, 
Größe, Eintheilung, Bewäfferung, Bodenreliefs, flimatifhen Eigenheiten 
und regiftermäßigen Anführung der Produfte u. f. w. mie feither ge» 
mwöhnlicy aufgehen. Ein Schüler, der nur diefe lofen Trümmer aufge 
tifcht erhalten hätte, dürfte wol fragen, wozu ihm das nuge, nicht aber 
der Schüler, der noch befonders angeleitet ift, auf typifch gewählten 
Lokalen diefe Baufteine zu einem in ſich gefchloffenen Gefammtbilde zu- 
fammenzufaffen. Dazu fommt, daf gar feine Nöthigung abzufehen ift, 
warum auf den zu componirenden, einfachen Kandfchaftsbildern der Menſch 
weggelafjen und allein für die höchfte, culturgeographifche Stufe 
aufgefpart werden fol. Es liegt nämlich in der That gar fein voll- 
gültiger Grund zu diefer Weglaffung vor. Für die Jugend hat das 
befannte Wort von Pope: „Das angemeffenfte Studium der Menfd- 
heit ift der Menſch“ (the proper study of mankind is man) ja auch 
feine Bedeutung. Man muß nur nicht gleich den ganzen Reihthum 
bes vielgeftaltigen Menfcheniebens verwenden wollen. Was ift z. 2. 
einfacher, ald bei Entwerfung eines thüringifhen Landfchaftsbildes, 
nachdem die Drientirung erfolgt, das Bodenrelief in feinen Grundzügen 
veranfchaulicht, die Bemwäfferung aufgefaßt, aud das Klima und ber 
tupifche Verlauf der Witterung der gewählten Gegend erkannt ift, ei- 
nige der darin vorfommenden charakteriftiihen Pflanzen und Thiere aus 
der Gefammtheit hervorzuheben, fie eben in Mitten ihrer Genof- 
fen zu erfhauen, und daran den am augenfälligften erkennbaren An- 
bau der Bewohner anzufchliefen, den Landmann mit feiner Arbeit 
im Haufe und auf dem Felde, den Winzer im Weinberge, den Schiffer 
auf feinem Kahn, den Hüttenmann in feiner Befchäftigung, ben Rei— 
fenden zu Fuß und auf den Scienenwegen, den ſchlichten Gewerbe. 
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und Handelsmann in feiner Werkftatt oder auf den Landſtraßen, den 
Müller in feiner Wind- oder Waffermühle u. dergl. zu beachten, und 
dabei Elemente der MWechfelbeziehungen gerade diefer Landfchaft zu 
diefen Aeuferungen des Menfchenlebens nachzumeifen. Eine Landkarte 
von Thüringen wird dazu freilich feine große Hülfe geben. Sie ift 
natürlich zwar zur Drientirung unerläßlih. Aber Leben geben „dieſe 
an fih todten Umriffe nah Länge und Breite, dieſe Schraffirungen 
für Höhe und Tiefe, diefe Punkte für Städte, diefe Wellenlinien 
für Ströme, und — wenn ed hoch kömmt — diefe verfchiedbenen Fär« 
bungen für Tief» und Hochländer“ — wie Zienmann fehr richtig be— 
merft — nicht. Das kann nur durch landfchaftlihe Bilder ge- 
nügend veranfchaulicht werden; — und dieſe find es, welche auch alle 
gemein noch als ein brennendes Schulbedürfnig für den Umfang geo- 
graphifcher Belehrungen gelten, auf den es beim Bolksfchulunterricht 
nur abgefehen werden kann. Die ganze Erde, ja nur ein ganzer 
Erdtheil mit gleihmäßiger Ausführlichkeit aller feiner Länder wird 
es ja nimmermehr fein konnen, was in Volfsfchulen erreichbar if. Nur 
Einzelbilder find zu Anfang abfolvirbar. Man wähle fie, aber mit 
Sachkenntniß und mit pädagogifchem Takte. 

Doc, ich wollte diefen ganzen Gedanken nur erneut ventiliren; ihn 
zum feften Abfchluß zu bringen, ift nicht Aufgabe diefer Blätter. Es fteht 
aber ohne fanguinifche Uebertreibungen in der That zu hoffen, daf vom 
geographifcyen Unterrichte nocdy mehr Nugen und Freude zu geminnen 
fteht, wenn wir nicht blos nad hergebrachter Weife den Hauptnachdrud 
legen auf den Nachweis ber Lage, Grenzen, Größe, Gebirgsbildung, 
Bewaͤſſerung, Bodenbefchaffenheit, des Klimas, der Producte und ihrer 
Verwertung, auf Eintheilungen und Angaben von Drtdnamen mit 
Hinzufügung einiger Merkwürdigkeiten bei diefer ober jener Stadt, fon- 
dern — nachdem nur die Grundzüge biefer Stüde zur Anſchauung 
gebracht find, die Hauptaufgabe erft mit gewählten Randfchaftsbil- 
dern zu löfen beginnen. Die Grube’fchen „‚Charafterbilder” Tiefern 
Mufter für die fpezielle Behandlung; danach laffen fid andere, für 
den Unterricht auf einer niedern Lehrfiufe berechnete, mit Glück geftal- 
ten. Shre Aufnahme in die übliche Lehrmethode wird derfelben Farbe, 
Frifche, Reiz und Leben verleihen, die fie feither nicht in erforderlichen 
Mafe befeffen und darum auch nicht zu verbreiten vermocht hat. Sie 
werden die beffere pädagogifhe Grundlage und den gehörigen Hinter 
grund zu der gefammten volksſchulmäßigen, geographifhen Bildung 
abgeben. 


Mas die literarifchen Hülfsmittel für ben geographifchen Un- 
terricht anbelangt, fo leiden deren fehr viele, die factifch weit und breit 
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benugt werben, am Mangel einer richtigen päbagogifhen Berech— 
nung bes in Volksſchulen wirklih obmwaltenden Bedürfniffes, feiner Art 
und feines Maßes. 

Die beften unferer geographifchen Lehrbücher find nicht für die 
Volksſchule beftimmt, und bie für die Volksſchule beftimmten find — 
die beften nicht. Zwar find fo viele und darunter auch fo gute Lehr- 
bücher vorhanden, daß der hochgeachtete Schulrath Bormann ganz recht 
hat, wenn er einmal äußert: „Wenn die Jungen jegt nichts lernen, dann 
find fie Schläge werth, und — wenn bie Lehrer jegt nichts leiften, fo 
ift das ſchwer zu begreifen”. Aber das Leidwefen ift das, daß diefe 
beften, diefe guten Hülfsmittel noch lange nicht jene antiquirten, mit 
bewundernswerther Zähigkeit immerfort lebenden verdrängt haben. Es 
ift wahr, jene fchreden häufig durch höhere Preife ab, dagegen diefe 
liefern für einige Kreuzer wol das Doppelte an Bogenzahl. Das be- 
ſticht. Wenn's nur die Bogenzahl thätel Man fehe ein ganzes Sor- 
timent diverfer Schriftchen an, weldhe ſich auf dem Titel ald für die 
Bolfsfchule bearbeitet ankündigen. Mit fehr geringen Variationen in 
Stellung, Abmeffung und Ausprägung eines nad) gerade ftereotyp ge» 
mordenen Materiald ift eines wie das andere, nur eines nicht felten 
noh dürrer, regiftermäßiger, oberflächliher ald das andere. Die Beftim- 
mung „für die Volksſchule“ ſcheint man nur aus der Kümmerlichkeit, 
Ungenauigfeit, häufig auch aus der Oberflächlichkeit und firicten Un- 
haltbarfeit des dargebotenen Materials entnehmen zu follen. Nament- 
ih auf dem Gebiete der fogenannten mathematifhen Geographie 
fieht ed faft durchgängig in ſolchen Schriftchen fehr farg aus, — um 
nicht mehr zu fagen. Doc das könnte in diefem Stüde noch zu ent: 
fhuldigen verfucht werden, wenn nur nicht ein ganz ähnlicher Mangel 
bei Auffaffung des Bodenreliefs und des fpecififh Phyſikali— 
ſchen der Geographie herrfchte. Nur bei der Angabe der Drtfchaften, 
selitifchen Eintheilungen u. dergl., da ergehen fich viele diefer Büchlein 
desß Breitern, nach Verhältnif der Seitenzahl. Es ſcheint bei fo vielen 
derfelben gar nicht, als follten fie Lehrbücher oder Leitfäden fein, 
iondern bloße Ueberſichten und Namenverzeichniffe, worin ent- 
meder zum mechanifchen Auswendiglernen, oder zur etwaigen Erinnerung 
wie im Notizbüchern der durchgenommene Stoff aphoriftifch ffizzirt und 
ma Die Meihe der Abfchnitte angemerkt ift, von denen in der Geogra- 
Sie Die Rede if. Solche Einrichtung entfpricht jedoch felbftredend dem 
Bedürfniß der Volksfchule nicht; was hat denn ein fröhliches Kind 
dran? Ta, fie verrüdt für nicht hinreichend fachkundige Lehrer fo gut 
zie für die Schüler den richtigen Gefihtspunft ganz und gar, 
indem Beide in fo fern irre geführt werden, als es dennoch fheinen 
önnte, der ganze Unterricht fei mit Ueberſichten und mit der Ein- 
srägung von Namen- und Zahlenregiftern und kurzer Nach— 
»eifung biefer Dinge auf den Karten abgethan. Damit wird der 
sesgraphifche Unterricht aber geradezu in feinem wahren Wefen vernich- 
tt. Dies Namen: und Zahlenwerk ift mit nichten ſchon Geographie, 
indem dieſe es ja mit dem Erfaffen des natürlihen Bildes der 
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Erdoberflähe, und mit der Deutung und Aufhellung des 
Einfluffes der darin waltenden Naturverhältniffe zu thun 
hat. — So werden alfo mit foldhen Compendien nur zu leicht bie 
Pferde Hinter den Wagen gefpannt, und fie find mit Schuld daran, 
daß in der Volksſchule fo oft der geographiſche Unterricht nicht in fach: 
gemäßer Art behandelt wird. Kinder, welchen man nichts weiter in 
die Hände zu geben fich getraut, als ſolches Namenwerk, follten lieber 
gar nichts als die Karte in die Hände befommen; und Kindern, denen 
man ein Bud) in die Hände geben will, follte man darin mehr ale 
todte Regifter und Ueberfichten geben. 

Mir ſchwebt hierbei eine Anzahl Schriftchen vor der Seele, melde 
ih fhon in den früheren Jahrgängen des P. J.“B. genannt habe; 
und jegt liegen mir von 1850 dergleichen wieder eine Anzahl vor. 
Der Fleiß ihrer Autoren fcheint mir in fofern eine irrige Richtung ge- 
nommen zu haben, als fie immer von Neuem wieder in den alten Bann 
des Negiftrireng und Fahlen, fchaalen Definirens zurüddrängen, 
leere Notizen auch aus ber entlegenften Ferne zum Lernen vorfchreiben, 
womit gar fein Bild von der bezüglichen Erdftelle zu gewinnen ift, und 
darüber das Beffere, Belebendere verfäumen. Da es nun leider fehr 
nahe liegt, namentlich jüngere Lehrer nur nad) dem Neuen greifen zu 
fehen, fo fahren diefe nur zu leicht in das alte falfche Geleife, mas feit 
Fabri und Cannabich nachgerade zu einer wahren Heerftraße gemor- 
ben ift, die zu allen Schwefelhölihen-Fabrifen, „hübſchen Dörfern’ mit 
einigen Hundert Einwohnern, welche ſich davon oder davon nähren, 
Univerfitäten, Handelsorten, Badeörtern u. bergl. führt, und in den 
„Sehenswürbigfeiten” ihre Ende findet. Zu würdiger geographifcher 
Bildung kann folhes Verkrümeln in taufend Einzelheiten und SKleinig- 
feiten nimmermehr führen. Man möchte faft mit jenem Mathematifer 
wünfchen, mit einem recht vollgefogenen Badefhwamme die Erinnerung 
an bdiefe Behandlungs » und Lernweiſe aus aller Lehrer und Echuler 
Sinn ausmwifhen zu konnen. Die Gewöhnung an befjere Wellen 
würde leichter werben. 

Zum Beleg, wie wenig geeignet fo manche geographifche Leitfäden 
und Hülfsbüchlein für das Volksſchulbedürfniß find, könnte ich 
auf eine Anzahl älterer und bekannter Schriftchen verweifen. Aber in 
der Aufgabe des P. J.B. liegt e8 nur, die wieder neu hinzugekomme ⸗ 
nen ins Auge zu faffen. 

Da liegt ein fleines Büchlein in zweiter Auflage vor mir (H.), 
das thut auf 3% Seiten Erdgeftalt, Erdbewegung, die Jahreszeiten, 
die Planeten (nur 10!), den Mond, das geographifche Kinienneg aut 
dem Globus, die Zonen, die Begriffe von geographifcher Breite und 
Länge (ſehr unbefriedigend*)), von Horizont und XTageslängen ab. 


) Es heißt da: „Um zu beftimmen, welche geographifche Breite und Ränge 
ein Drt habe, muß man: a. die gegebenen Grade der Breite auf der nördlichen 
ober füdlichen Halbkugel fuchen und fodann die gegebenen Grabe der Länge auf 
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Dann fommen circa 4 Seiten Definitionen, die namentliche Angabe der 
Lufterfcheinungen, der Naturreiche,. der Verfchiedenheit der Menfchen in 
Geftalt, Farbe, Bildung, Religion und Regierungsverfaffung; und nun 
geht's über Europa ber, wobei nach fürzefter Angabe der Grenzen, ber 
Gebirge (auch fehlerhaft), der großen Flüffe, Seen, Hauptſprachen, Be- 
ftandtheile und einiges Andern, Portugal auf Seite, Spanien auf I 
Seite, Frankreich und England je auf einer Seite und fo fort jeder 
„Beltandtheil” auf Enappfiem Raume, bisweilen ihrer 3 oder 4 auf 
einer Seite abgethan werden. Dabei bilden Grenzen, Größe, Gebirge 
(Flüffe nicht immer), das Negifter der Produkte, die Bewohnerzahl, 
Derfaffung und „einige merkwürdige Orte“ — das ftereotype Schema. 
Bei diefen „merbwürdigen Orten“ lieft man, wo „Wein wächſt“, ob 
fie „auf einem Berge” oder nicht liegen, „hohe Häufer und gerade 
Straßen” haben, ob ein „herrliches Rathhaus“ darin ift, „anfehnlicher 
Handel’ getrieben wird; u.dergl. So geht's bis ©. 56 for. Preu« 
sen hat 27% Seiten erhalten. Dann fommt Afien 4% Seiten hin 
durch, wo nad einigen allgemeinen Angaben über Flüffe und Gebirge 
gleich wieder die Staaten mit den Städten, hie und da mit Probuften- 
regiftern angeführt werden; dann Afrifa 4 Seiten lang, dann Ame- 
rita mit feiner Länder», Staaten und Städteangabe und etlihem Bei- 
werk, dann die einzelnen auftralifhen Infelgruppen. Und damit iſts 
aus. — Es müßte merkwürdig zugehen, wenn durch einen foldhen er« 
ften Unterrit ein Schüler ein Bild von der Erde, an dem er etwas 
hätte, erlangen follte! 

Ein anderes Büchlein auch in zweiter Auflage, (Z.) wird auf ber 
erften Seite mit dem ganzen „Weltgebäude”, auf den nächften fünf mit 
einer fogenannten „Globuslehre“ fertig, worin ohne Schärfe von 
Geftalt, Größe und Bewegung der Erde, vom Monde, dem geo- 
graphifhen Nege, von der Sonnenbahn *) und den Gternbildern, 
von den Zonen, ben unfchattigen und umfcattigen, und Verwand⸗ 
tem die Rede if. Die nädhften 5 Seiten enthalten Definitionen 
von Adler, Wieſe, Haide, Ebene, Gebirge, Vulkanen, Grdtheilen, 
Infeln, Quellen, Fluß, Meer, Klippen, Dünen, Ebbe und Fluth u. 
dergl., ferner Angaben der Meteore, der Erzeugniffe der Menfchen- 
ftämme, Spraden und Eulturftufen; und dann fommt Europa glei. 
Wieder diverfe Namenregifter über Gebirge, Flüffe, Produkte, und 
Städte mit Merkwürdigkeiten und Zahlen, welde in der Regel ein 
Derfaffer vom andern abfchreibt, meift ohne fie felbft zu lernen! Nur 
die Eintheilung ift etwas überfihtlicher nad) Süd-, Nord», Dft- und 


der öftlichen oder weftlichen Halbkugel auffinden”. — (b. fehlt.) Cine foldye 
Anweifung nüst gar nichts. 


*) Verf. fagt: „Die von einem MWendekreife zum andern fhräg um ben 
ganzen Globus laufende und den Aequator an zwei Stellen durchſchneidende 
Linie Le Sonnenbahn”. Db dad ein Schüler richtig aufzufaflfen vermag, da 
ed weſentlich falſch ift? 
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Mittel- Europa, und auf Deutfhland allein find von den 80 
Seiten des Schriftchens 2 Bogen verwendet. Aber die Länberbefchrei- 
bung hebt mit Griehenland an, führt zur Türkei, Italien, Spa- 
nien, Portugal, dem britifhen Reihe, Dänemark, Schwe- 
den, Rußland u. f. w. bis endlich auch Deutfchland an die Reihe 
fommt! Das fol für deutſche Schulen fein! Gleih nah Deutfc- 
land, beffen Kunde mit den Gebieten der vier freien Städte fchließt, 
folgt Afien mit den andern Erbtheilen, jeder mit 2 oder 3 Seiten 
fürzefter Notizen! — Zum Schluß fteht noch Paläftina.. — Diefe 
ganze Weiſe der Abfaffung ift nicht im Stande, einem auch mit Na)» 
denken lefenden Erwachfenen Luft zu machen und ihm ein Bild von 
den befprochenen Rändern zu geben, gefchweige einem Kinde. Man fagt 
wohl, der Lehrer müffe nun aus dem Buche erft etwas machen. In 
taufend Fällen nimmt aber der Lehrer fein Lehrbuch wie es ift, und 
prägt e8 den Kindern ein. Er kann nicht darüber hinaus. Nun darum 
wirds eben ein verfehrter Unterricht, wenn die Bücher nur fo find und 
nur das geben, was obige bieten. 

Noch ein anderes (Fr.) beftimmt für den erften geographifchen 
Unterricht: Gefichtöfreis, Geftalte und Bewegung der Erde, Sonne, 
Mond und Sterne, Xuft, Land und Waffer, Erzeugniffe, Menfh, — 
Alles in kurzen, zum Theil Definitionen enthaltenden, allgemeinen Sägen. 
Dann folgt in „‚befonderer Geographie”: „Erbdtheile und Weltmeere, 
Europa (ganz kurze Andeutung, wo Gebirge find, welche Halbinfeln, 
größte Infeln, Flüffe und deren Mündung, Völkerftämme und einige 
Länder!), Deutfchland (Grenzen, Gebirgslage, Flußrihtung, Produkte, 
Bewohner — Alles äußerſt kurz), größte Staaten Deutfchlands mit ihren 
Hauprftädten. (Blofe Nennung der Namen.) Zulegt auf 8 Seiten 
Preußen behandelt, wobei der Hauptnachdrud auf Bodenbefcaffenheit, 
Produkte, Klima, Bewohner und — Städte gelegt ift. Alles nur wie 
ber wenige Notizen. — Wenn die Geographie nichts meiter gewährt, 
fo ift und bleibe fie äußerſt unerquidiih. So angelegt führt fie auch 
nicht zum erwünfchten Ziele; dergleichen Schriften leiten für Volksſchüler 
in die Irre. 

Noch ein Paar andere Büchlein (V. u. K.) bringen die ganze 
Geographie auf 20— 30 Dctapfeiten für Elementar- und Fortbildungs- 
fhulen in Fragen und Antworten. Gie wollen Xeitfaben fein, 
Luft wecken und befeben. „Auch Erwahfene, die von ber Erdbe- 
ſchreibung noch nicht viel gelernt haben, werden daffelbe mit Nugen ge 
brauchen können.“ Mit dem Allen wirb’s gute Wege haben! Der 
Bereich, den beide Brofchüren umfpannen, ift der befannte: Erde, Eu- 
topa, Deutfchland und Preußen, die übrigen Erdtheile. (K.) Ober: 
Himmelskörper im Allgemeinen, Erde (wobei in vier Fragen die ſämmt— 
lichen aufereuropäifchen Erdtheile abgethan werden), Deutfchland, Preu⸗ 
en (K.) — Unter den Fragen (V.) lieft man u. a. folgende, ohne 
dag man lange fuchen müßte: „Welcher Fluß bat einen ſchwarzen Ur- 
fprung und eine ſchwarze Mündung?” „Welche vier großen Seen in 
Rußland bilden ein Viereck?“ (Vier werden wol in der Regel ein 
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Viereck bilden!) „Welche drei Seen bilden in Schweden ein Dreied% 
„ie theilt man das Klima Europas ein?” (In drei Landſtriche!) 
„Welche Refidenzftadt hat Feine Mauern und Thore?“ „Wo verkauft 
man für 40,000 Thaler Waffer?” „Wo wächft die Butter auf ben 
Daumen?” „Nenne Städte, welche fih auf au endigen! Andere, 
welche fi auf burg endigen!“ — — Was follen dergleichen Dinge? 
Gegen ſolch einen Katechismus ift das Verfahren Lohſe's in Hamburg 
und die GutsMuths’fche Nepetitionsweife ungleich beffer, wenngleich auch 
diefe nicht fehr erbaut. — Dber: „Was ift von Afien zu bemerken? 
Was ift von Afrika zu erwähnen? Was ift von Amerifa zu merken? 
In welcher Beziehung ift Auftralien zu nennen?” (Als Antworten 
findet man die Größe, das Klima, die Produkte und die Religionen 
diefer Erdtheile angegeben und weiter über diefe Erdtheile dann über» 
haupt nichts mehr.) Angemerkt ift, daß der Komet von 1680 nad 
575 Jahren 2254 wieder erfcheinen werde. Nun, das werden unfere 
Elementarfhüler wol mit eben fo großer Seelenruhe lefen, als bie 
Antworten, worin fie fhon die VBerfaffungsformen erklärt erhalten. 
Fragen wie: „Wie find die Bewohner Pommerns befchaffen? Wie 
viel Negierungsbezirfe und wie viel Kreife in jedem derſelben?“ — find 
ebenfalls ſchwerlich für Elementarſchüler richtig berechnet. 

Wären ed blos einzelne falfch gegriffene Fragen in ſolchen Schrift 
chen, was man anfechten müßte, fo bliebe immer die Idee folcher ‚‚Leit- 
fäben’‘ noch fiehen. Diefe aber, glaube ih, muß man im Sritereffe 
der Lehrer und Schüler hartnädig befämpfen. Ein brauchbarer Lehrer 
muß folhe Fragen ohne Buch ftellen können, und wenn Kinder ber» 
gleicher auf dem Papiere haben, jo wird's wol von da bis in ben Kopf 
noch eine Strede Weges haben. Sicherlich ift aber von da bis zum 
plaftifchen geographifchen Bilde auch nur einer einzigen Erdftelle in der 
Seele des Kindes ein noch mehr unabfehbarer Raum. Go wenig nun 
ein rechtfchaffener Schuhmacher feinem Lehrburfchen ftatt ihm einen 
Schuh zu zeigen und vorzumachen, dadurch einen richtigen Begriff von 
einem Schuh beizubringen vermeint, daß er ihm die Werkzeuge nad) 
G. geordnet hinlegt, Lederforten rubricirt, Nägelfortimente vor ihm aus- 
breitet, Hanf und Pech ganz einzeln vor ihn legt und nun docirt, wie 
ee um das Regifter diefer Sorten eigentlicdy ftehe, daß und wo man 
fie alle brauchen könne —; fo wenig ferner ein Sprachlehrer alle ein» 
zelne Laute, Accente, Biegungsformen u. bergl., nach Kategorien gefon- 
dert, einem Elementarfchüler vorlegt, um ihm zur Erkennung einer . 
Sprache zu verhelfen: — fo wenig follte man durch jenes Bereinzeln 
dürrer Namen, die wie in einem Würfelfpiele glei) über die ganze 
Erde, oder über einen Erdtheil hinrollen, dem Anfänger wahrhaft nügen 
zu Zönnen glauben. Es ift zu viel verlangt, wenn man ihm nichts 
weiter gewährt und ihm doc; zumuthet, fich felbft einen verftändigen 
Blick über die Erde und deren Iehrreichfte Stellen zu verfchaffen. Er 
kann's nicht und thut es nicht. Drum bringen die unterrichtlichen Be- 
firebungen an der Hand folcher Leitfäden Feine gehörige Frucht. Wo 
fou fie denn herfommen? Man kann darüber unmöglich im Zweifel 
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fein, daf ed auch im geographifchen Unterricht, wie in andern unter 
rihtlichen Zweigen, auf ein Zwiefaches antommt: auf einen präpara- 
tiven und auf einen applicativen Theil der Arbeit. Wenn man 
nun auch ein gut Theil des in erwähntem Büchlein enthaltenen Stoffe 
präparativ finden fönnte, wo bleibt der applicative® Auf legtern muß 
man aber nachgerade jegt entichiedener dringen; denn präparirt ift genug, 
ohne zu appliciren. Ja, es ift leider fo viel in falfcher Richtung (durch 
Namenregifter) präparirt, dag man wohl thut, erft fich des richtigen 
Bedinfniffes, feiner Art und feines Maßes für Volksſchulen wieder be- 
wußt zu werden. Vieles von dem, was in zahlreichen gangbaren Lehr⸗ 
büchern fteht, wolle man ftil über Bord werfen, um damit für den be- 
fchränfteren Stoff mehr Zeit, Raum und gute Laune bei den Kindern 
der Volköfchule zu gewinnen. Was haben diefe an der Unterfcheidung 
von ohnfchattigen, zweifchattigen und einfchattigen Erbbemohnern? Mas 
von ber vereinzelten Aufführung der fübamerifanifchen Republiken, der 
verfchiedenen auftralifchen Infelgruppen, was von der Fülle von Ein- 
wohnerzahlen und fogenannten Merkwürdigkeiten bei den Hunderten von 
Städten und Drefchaften, die genannt werden? Damit ift ihnen nun 
einmal nicht gedient, und es ift förmlich unter das Rubrum „alter 
Aberglaube” zu fchreiben, daß man dies fort und fort noch für noth- 
wendig hält, Lieber Plag für Lebendigeres, für Land und Leute in 
der Heimath, in Sachſen, in MWeftfalen, in Schwaben; für Dorfleben, 
Stäbdteleben, Fabrikverfehr, bürgerlihen Gemwerböbetrieb, für Volksbräuche 
uud Sitten, — kurz und rund. Erſt das angeftammte, dann bas 
Nachbarvolk und fo weiter. Dazu hübſch lithographirte Bilder, nicht 
von einem bloßen Hund ober einem abzuhauenden Baum, fondern eben 
Landfhafsbilder treu nach der Wirklichkeit. Die werden's fchon 
thun, wenn fie fachverftändig 3— 4A Jahre ordentli ausgebeutet wer- 
ben. Die Erde und das Menfchenleben ift reich und belebend genug 
dazu. Das Kind will nun einmal etwas in die Hand und vor die 
Augen befommen.*) 

Es befommt freilich auch etwas in die Hand und vor die Augen. 
Die Karten nämlich. Das ift wahr. Doc dies leitet mich auf ei- 
nen weitern Mangel an richtiger Berechnung für das Bedürfniß der 
Volksschule, feiner Art und feines Maafes bei den literarifchen Hülfs- 
mitteln. Sehen wir ein gut Theil der für die erften Anfänger berech- 
neten Handkärtchen an. Die einen haben geradezu falfche Zeichnung 
‚ber Grenzen, die meiften unbefriedigende Darftellung der Bodengeftal- 
tung in verticaler Richtung (des Bodenreliefs), viele eine überfchweng- 
liche Fülle von Ortsnamen; andere find ganz rudimentär. Die meiften 
find im Format von 32. bis 4., und deshalb in allen Beziehungen fo 


) „Wer mich recht belehren wollte — fagt Kohl in feinen „„Geftänd: 
niffen und Zräumen eines deutfhen Schriftſtellers““ (Leipzig, 
Kleifcher. 1850. 3 Bde.) — der mußte mir nit nur etwas in den Kopf und 
in das Herz fegen, fondern mir aud etwas in die Hand geben und vor die 
Augen, bringen!‘ 
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frei bearbeiter, daß man ohne große Umfiände faft darauf ſchwören 
könnte, daß nicht ein einziges Stüdlein Erde, nur wie ein Silberfechfer 
groß, auf der Karte, getreu dargeftellt if. Alle Karten haben ihr 
Blatt zum Maß — nicht die wirklihe Proportion der Größe, nad 
dem beim erften Blatt feftgeftellten Maßſtabe. Alle fegen die Verfion 
der Wandfarte in die Handkarte und umgefehrt voraus und ver- 
langen die Comparation der Specialkarte mit der Generalfarte — 
Man müßte fi in der That wundern, wenn Kinder bei fo viel plan» 
mäßigen Hinderniffen zu flarer Erkennung der Erdräume und ihrer 
wirklichen Natur kämen! Es fann ja nicht fein; man verlangt zu 
viel. Die Karten find und bleiben das wichtigfte, generellfte Surrogat 
der mangelnden eignen Zänderanfhauung für Alt und Jung. Drum 
müffen diefe gut fein, und nur gute (nicht wohlfeile, große, recht 
ſchwarze oder recht grell colorirte) follte man wählen. Gut find aber 
nur die, welche mit relativ höchftmöglichfter Treue zunächſt das Terrain 
fo wiedergeben, daß fie die plaftifche, die ftereometrifche Auffaffung 
faft aufzwingen und das Auge bei richtiger Leitung zur Erkennung bes 
Wechſeleinfluſſes zwiſchen Bodenlage, Bobengeftalt und Bodenkultur 
förmlich herausfordern; und welche ferner daneben bie wichtigften An- 
haltepunfte für die Länderfunde (Staatenfunde) darbieten. So find aber 
bis jegt nur die vortrefflihen von Sydow'ſchen Karten. Sie reizen 
zum denfenden Schauen an. „Je größer aber das fpecififche Gewicht 
des denfenden Blickes — fagt Dir. Dr. Zehme in Hagen in feinem | 
Bericht 1850 — um fo größer ift das Band, welches das Individuum 
an die reihe Natur feſſelt.“ — Was wollen dagegen die mancdherlei 
Zafchhenatlanten, bie Atlanten mit Karten für einen Dreier oder 
einen Schfer? Das find Speculations-Dpuscula, die muß man im 
Intereffe des guten Unterrichts verbannen helfen, fo viel als irgend 
thunlich if. Das faubere Aeufere, die Buntheit, der bloße reine Drud, 
— das thut's ja wefentlih nit. Die Treue und Richtigkeit thut's 
zum GErften, zum Andern und zum Dritten, und dann — fommen bie 
andern Nebeneigenfchaften auch. Für einen Dreier und einen Sechfer 
gibt's feine unterrichtlich convenable Karten, kann's feine geben, meil fie 
mehr Arbeit foften, ald manche dus dem Kortmann’fchen Verlage in 
Berlin gekofter haben werden. Würden die Lehrer allgemeiner nad) 
ben beften Karten greifen, dann würden wir bald nur gute bei eben 
fo verhältnigmäßiger Billigfeit haben. Der reihe Abfag der einmal 
gangbaren fchlechtern verdirbt den guten den Preis. Berghaus, Kiepert, 
Kutfcheit, v. Sydow, Winkelmann, Glafer, Wagner, Völter und wie 
fie weiter heißen, würden uns ihre Blätter für die Schulen billiger als 
jegt liefern konnen. 

Man greift aber noch gar zu gleichgültig nach beliebigen Kar- 
ten, weil der gute Gebraud, der guten Karten noch nicht in feiner Un— 
erläßlichteit, in feinem über allen Zweifel erhobenen Einfluß auf entfchie- 
dene Hebung und Förderung des ganzen geographifhen Unterrichts 
allgemein genug erkannt und geübt if. Herbart fagte fchon vor 
faft 15 Jahren in feinem „Umriß pädagogifher Worlefungen”: „Der 
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Lehrer foll zu erzählen wiffen, als hätte er die Gegenden be- 
reift. — Erft immer die Karte mit wenig Namen von Flüffen u. 
dergl. Umfchau nad der äußern Natur des Landes, Fall der Flüffe, 
Abdahungen u. f. m; — dann befhreiben wie ein Reifender.” 
(A. a. D. $. 265. 266.) Prof. Küging (in feiner neueflen Schrift: 
„Die Naturmwiffenfchaften ald Beförderer des chriſtl. Humanismus’. 
Nordhaufen 1850. Büchting. 120 ©. 18 Sgr.) klagt dagegen noch 
heute, ©. 75: „Befonders find zufammenhängende oceanographifche, 
hydrographifche und orographifhe Darftellungen manchen Lehrern 
fehr unbequem; fie begreifen geradezu gar nicht, wozu das nöthig 
fei, und meinen volllommen genug gethan zu haben, wenn fie miffen, 
das Berlin an der Spree u. f. mw. liegt. Wie der Lauf, das Gebiet 
u. f. w. eines Fluffes befchaffen fei, — davon haben fie feinen Be 
griff!” — Es fehlt am Kartenlefenfönnen *), weil man fi nicht 
die gehörige Mühe gegeben hat, das Kartenlefen förmlich zu lernen, 
und weil man ſich diefe Mühe gar nicht hat nehmen mögen, ba die 
Karten des Leſens nicht werth genug gemwefen find. Darum find aud) 
die Karten noch nicht zu all den Ehren gekommen, die fie in der Schule 
verdienen. Erft muß zehn Mal die Karte gefragt werden, und dann 
vielleicht erft ein Mal das Buch. „Ueberhaupt muß man den Schü- 
ler niemals an das Buch, fondern an die Karte gewöhnen und ihm 
bei jeder Gelegenheit begreiflih machen, daß die Karte die Haupt- 
fache fei, und das Buch daneben nur als Bei- und Nachhülfe dient.’ 
(Küging a. a. D.) Die gute Wahl von Wand» und Handfarten 
ift durch Dir. Dr. Klöden fhon vor 4—5 Jahren erleichtert. (Ich ver- 
weife noch einmal auf feine Beurtheilungen im Brandenburger Schul» 
blatt vom Jahr 1845 u. 1846 zurüd.) Wer treffend wählt, arbeitet 
mit mehr Luft und mit mehr Erfolg, wenn er nur felbft mit Karten 
Befcheid weiß und damit Iehrhaftig umgehen fann. Es müffen noth- 
wendig gute Karten in unfere Schulen hinein, dann wird's bald befjer 
mit der Geographie darin werben. Gute Karten werben aber das 
reine Naturbild und das, mas die Geftaltungen des Menfchengeiftes 
darauf gefchaffen haben, auseinanderhalten müffen. Anfänger fön- 
nen nicht Beides mit einem Schlage faffen. v. Sydow thut das auch 
in feinen Atlanten; das Staatenbild fommt allerdings bei ihm etwas 
armlich weg. Ich glaube jedoch, fehr viel mehr, als dies enthält, 
werden im Allgemeinen Volksſchüler fehwerlich lernen, wogegen fie be- 
ftimmt viel weniger von der Topik zu lernen haben werden, ald v. Sy- 
dow bavon in feinen Karten niedergelegt hat. 

Jedoch ich kann hierbei nicht noch näher ins Einzelne dringen wol» 
len. Für den vorliegenden Zwed muß es genügen, die Richtung be- 
zeichnet zu haben, welche die beften Arbeiten für den Fortfchritt ftill- 
ſchweigend, aber deutlich genug vorfchreiben, und vom fernern Gebrauch 
unbefriedigender Hülfsmittel Eräftigft abzurathen. 





— 





ae über das Kartenlefen den 3. pädagogifhen Jahresbericht 
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Es liegt mir noch ob, in der Kürze über die Gedanken und Vor» 
ſchläge zu berichten, welche ganz neuerlih in der Methodik des geo— 
graphifchen Unterrichts veröffentlicht find. Dabei verfäume ich nicht, 
zu meinem vorigen Bericht im 3. Jahrgang diefer Blätter vorab noch 
etwas, mir erft fpäter in die Hand Gekommenes nachzutragen. 

l. Der Lehrer A. Möbus an einer höhern Töchterfchule in Berlin 
fhidt feinem „geographifchen Leitfaden‘’ (f. unten) einige Worte „über 
den Unterricht in der Geographie‘ voran. — Er fihlieft fich der 
Meinung an, daß mit der Heimathskunde begommen werden müffe, 
tadelt aber, daß fie lange blos ald Zwed, nicht aber zugleich ald Mit- 
tel zu höherm Zwede angefehen fei. Er erkennt den Zwed der Hei— 
mathsfunde darin, daß fie auf die Kunde der Erde überhaupt 
vorbereiten fole. As Vorſiufe folle fie ſämmtliche Elemente der 
folgenden Stufen, alfo alle Elemente des ganzen Gegenftandes 
umfaffen. Diefe Elemente find ihm: a. dad Dafein der Erde mit 
ihren Gefchöpfen, b. die Dertlichkeit diefes Dafeins und c. der Ein» 
fluß der Dertlichfeit auf das Dafein. (Was? Wo? Wie?) Auf das 
Legtere legt er den Accent, indem er die Endaufgabe des geographifchen 
Unterrichts darin fieht, „den Schüler das Kebendige als Pro— 
dukt der Dertlichkeit erkennen zu laffen. Das Was vindicirt 
er „vorzugsweiſe“ der erften Stufe; dad Seiende „an ſich“ foll 
zuerft des Kindes Anfhauungs- und Denkkraft befchäftigen. Auf ber 
mittleren Stufe foll das Seiende mit der Dertlichkeit, auf der höch— 
ften Stufe aber das Seiende ald Refultat der Dertlichkeit „in den 
Bordergrund’ treten, ohne jedoh ausſchließlich das Lehrobject 
zu bilden. — Nah Abſchluß der Heimathstunde will Möbus glei zum 
ganzen Erdball übergegangen wiffen, indem er die firengen Ge- 
genfäge der weiteften Ferne gegen die Deimath für die Anfchauung 
geeigneter erachtet, ald entfernte Achnlichkeiten der Nachbarländer in 
Berug auf die Heimath, indem ferner erft die Zotalanfhauung ber 
Erde viele Erſcheinungen in der Nähe erflärlih macht und „ja ber 
Uebergang zum Ganzen durch die Betrachtung der wahren Geftalt des 
Horizonts vermittelt werden kann“ (!) „Ueberdies fann ja nad) der 
allgemeinen Gruppirung der Land» und MWaffermaffen mit ihren Be— 
wohnern gar bald mieder die Rückkehr zur Heimath und bie allfeitige 
Verbreitung von derfelben aus Statt finden und derfelbe Gang mit je- 
der neuen Stufe wiederholt werden.” (!) — Diefe Gründe für feine 
Anficht find nicht fehr kräftig. — Bemerkenswerth ift, daß er feinen 
Leitfaden auf folgende leitende Säge ſtützt: „Jede Stufe muß ein or- 
ganifches Ganze umfaffen und felbft wieder fämmtlihe Elemente ei» 
nes höheren Ganzen in fi tragen. Sowol das Lebendige und Thä— 
tige, als das Einfache, ſcharff Markirte und das Malerifche nehmen 
des Kindes Aufmerkfamkeit vorzugsweife in Anſpruch. Ein geographi- 
fcher Leitfaden muß nicht in herzählender, fondern in erzählender Form 
auftreten.” Das ift fehr wahr. 

2. Dr. Fr. Eifelen hat feine Anfichten in dem Schriftchen nieder- 
gelegt: „Ein Wort über die Aufgabe, Stellung und Lehrmweife des geo- 
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graphiſchen, Hiftorifhen und deutſchen Unterrichts auf höheren 
Schulen.” (Berlin, Schulge. 1850. 37 ©. 2", Sgr.) Zwar hat 
- Eifelen Gymnafien vor Augen, aber man würde jedenfalld doch etwas 
aus feinem „einen Worte” auch für die nichtgelehrten Schulen lernen 
fönnen, wenn er — wie ber Zitel verheift — fi auf die Aufgabe, 
Stellung und Lehrmweife des geographifchen Unterrichts ordentlich einge 
laffen hätte. Man wird leider in feinen Erwartungen getäufeht, indem 
mehr Gewicht auf den Nachweis der Nothwendigkeit der vermehrten 
Lehrkraft und Unterrichtözeit für diefen Gegenftand gelegt wird, als auf 
die Erläuterung der Sache felbft. Es find nur einzelne Notizen, die 
man aus bem Büchlein auflefen kann, und die nicht nur nichts Neues, 
fondern neben an fi) Wahrem cher ’Anfpielungen auf bereit über- 
wundene Formen bes geographifchen Lehrpland enthalten. Ich laffe mic) 
auf des Verf. einleitende Gedanken nicht ein, da fie befonders den al- 
ten claffifchen Studien Abbruch thun wollen, übergehe aud) den Kampf 
um die nöthigen Lehrftundenzahl, und faffe nur die Quinteffenz der 
übrigen Gedanken zufammen: Geographie und Gefchichte find Lehrer 
rinnen humaner und nationaler Bildung. Die natürliche Geftaltung 
des weiteren und näheren Baterlandes und die hiftorifche feines politi- 
fhen und geiftigen LXebens müffen in den Vordergrund (des Unterrichts) 
treten. Die Geographie foll nicht als eine der unmidhtigften Discipli- 
nen angefehen und zum pädagogifchen Erperimentiren (angehender Leh- 
rer?) benugt werden, vielmehr fol ihr ein entfcheidender Einfluß und 
Ausdehnung bis in die Prima gegeben werden. Daniel's Methode 
ift geiftreih und gut, von Roon's aber beffer; jene vereinigt verfchie- 
dene Zweige des geographifchen Wiſſens diefer fcheidet fie ſtreng. Eine 
gewiffe Strenge des Ganges ift gegenüber dem abfchmeifenden, jugend» 
lichen Geifte feftzuhalten, damit nicht das Unterhaltende behalten, das 
fireng zur Sache Gehörende vergeffen werde. Die Stoffoertheilung auf 
die untern Klaffen ift durch die Dreitheilung: topifche, phyſiſche und 
politifche Geographie gegeben. (!!) Alfo in der niedrigften nur topifche, 
in der nächſt höheren nur phufifche Geographie u. f. w. „In dem ei- 
nen halben Jahre wird mit den allgemeinen Vorausfegungen 
begonnen, dann folgt Aufiralien, Afrika, Amerika; im zweiten Halb» 
jahre Afien und Europa. Diefe Eintheilung bleibt, nur der Inhalt 
ändert fih.” (Das muß ein wunberliher Gang über die Erde wer: 
den!) Auf den obern Anftalten fällt die topifche Geographie weg; 
dafür wird die phyſiſche genauer und die politifche gleich mit befonderer 
Hervorhebung von Europa und dem deutfhen Waterlande, des Patrio- 
tismus halber (?), genommen. In der topiſchen Geographie muß be— 
fonderes Gewicht auf eine fortdauernde Vergleihung der Größen: 
verhältniffe gelegt werden. (Die Atlanten, in denen auf gleihem 
Raume nah verfhiedenem Mafftabe große Länderftüde gezeichnet 
find, leiten zu Fehlern an.) Der Anfhauung muß das Kartenzeid- 
nen vom 10. Lebensjahre an nachhelfen. (Man erinnere fi ber 
Klöden’fchen Einrede gegen dergleichen Zeitvergeudung in dieſem Alter. 
Die Kinder Fönnen dann noch feine fo brauchbare Karte zeichnen, als 
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fie zum Lernen von bderfelben bedürfen. Wenn zur Repetition bis 
meilen rohe Fauft-Conture von Flufläufen, Gebirgsrichtungen, Küften- 
umfäumungen u. bergl. vom Xehrer an die MWandtafel gezeichnet oder 
von den Schülern gefertigt werden follen, fo find das höchftens fehr 
anfpruchdlofe Surrogate für Karten., Und es muf eine fehr forgfäl- 
tige Anfhauung guter Karten vorhergegangen fein, wenn nit mon- 
ftröfe Bilder zu Tage kommen follen, woran das Wichtige verlernt 
wird.) 

In Tertia beginnt noch einmal die phyfifche Geographie. „Auch 
mag das Allgemeine über die Stellung der Erde als Weltförper dem 
Schüler erläutert werden.” „Daran fchlieft ſich die phufifhe Geogra- 
phie der aufereuropäifchen Länder. (Nebenbei Eingehen auf bie 
Verkehrmwege!) Secunda erhält '/. Jahr phufifche Geographie Europas 
und befonder® Deutfchlands und 1% Jahre politifche Geographie, „wo⸗ 
bei man den Schwerpunft im Nationalen fuht. Prima belebt, er- 
weitert, bringt in innern Zufamenhang! 

Das ift’s, was Eifelen will. Daraus lernt man jedoch leider we— 
der die Aufgabe, die Stellung, noch die MWeife des geographifchen Un- 
terrichts erfennen. Man erwartet in feinen Blättern etwad ganz An- 
beres, als fie enthalten. 

3. Im 15. Jahrgange des Schulblattes der Provinz Brandenburg 
(1850) hat der Xehrer Ed. Wegel „über die Behandlung bes 
geographifchen Unterrichts’ gefchrieben. (S. dafelbft ©. 416— 
460.) In biefer Darftellung begegnet man mandem Anerfennens- 
werthen, vermißt aber leider ein hinreichend klares Eingehen in bie 
Sache und eine concife Ausprägung des MWefentlihen. Gleich von 
vorn herein ift nicht erfichtlich, in welhem Zufammenhange die im er- 
ften Abfchnitt befprochenen „Principien” zu der im zweiten Ab— 
fchnitt folgenden „Anwendung biefer Principien auf die Geo: 
graphie” ftehen. Ja die Principien felbft fpringen nicht Far ins 
Auge; es ift von einem Erftens, aber von feinem Zweitens und 
Drittens bie Rede, und man hat Mühe, zu erfehen, welche Princi- 
pien ber Verf. aufer dem einen gleich zuerft genannten, der Natur- 
gemäßheit no im Auge hat. — Ich will verfuchen, die Subftanz 
feiner Darlegungen hier gedrängt aufzuftellen. 

A. Principien. 

Um ben Unterrichtsgang mit dem Entmwidelungsgange des Schü- 
lers in Einklang zu bringen, ift Naturgemäßheit erforderlich. (Wesel 
gründet fi auf de Geheimrathe Dr. Weiß „Anſichten und Rath— 
ſchläge“ in Betreff der Weltfunde, um Grundfäge zu finden. 
Man lieft das beffer zufammengeftellt in Weiß Vorwort zu Herrmann's 
„Weltkunde“, vgl. Dr. Diefterweg’s Nheinifhe Blätter 22. Bd. der 
neuen Folge, 1. Hft. S. 75—118.) Aus der Stellung des Menfchen 
zur Schöpfung wird feine Aufgabe hergeleitet, fich feiner Beziehung 
sur Erde bewußt zu werben, — fih auf ihr zu orientiren (be 
ziehentlicy der äußern und innern Welt), Die Schulen follen plan- 
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mäßig zu biefer Drientirung anleiten, d. h. es vermitteln, „ſich mit den 
Dingen befannt und gegenwärtig zu madhen, in welhem Verhält- 
niß diefelben unter einander und zu unß felbft ftehen.” Da 
eine törperliche und eine geiftige Melt beſteht und der Menfdy beiden 
angehört, da ferner jene der „Träger des Geiftigen‘ ift, das und in 
allen Dingen ald Naturgefeg entgegentritt und Einheit in bie Viel 
heit bringt, fo foll der Menſch dieſes Geiftigen in der Welt fich be 
wußt zu werden, die Stellung der Dinge zu einander und zu ſich zu 
begreifen traten. Darin befteht dad Drientiren im höhern Sinne, 
das die höhere Schule anzuftreben hat, indem fie den Unterricht mehr 
mit Ideen durchdringt. Hierzu aber ift Kenntnif der Dinge und Er» 
fheinungen nöthig. Diefe müffen auf einander bezogen werden, um 
ihren Gefegen nachzuforfchen und den Einheitspunft in der Vielheit zu 
finden. Alſo erft eine reale Bafis, dann allgemeine Anſichten 
und Ideen. (Dies foll wahrfcheinlich das zweite Princip fein!) Das 
Drientiven über jene Bafis verfährt analytifch; es zerlegt erft bie 
Erde in ihre Theile, faßt erft große Unterfchiede auf, feheidet dann wei⸗ 
ter und eint dann wieder. Drum wird Mineralogie, Botanif, Geogra- 
phie und Gefchichte erft in befondern Stunden gelehrt, und nur zulegt 
werben die Ergebniffe diefer Wiffenfchaften wieder zu einem Ganzen 
zufammengefaßt. 

So weit über die „Principien”. Was in diefer Weife von Prin- 
cipien deö"geographifchen Unterrichts gefprochen wird, ift nicht recht klar. 
Man ift fonft gewohnt einen ganz andern Sinn mit diefer Bezeichnung 
zu verbinden. 


B. Anwendung diefer Principien auf die Geographie. 


Aufgabe und Inhalt der Geographie ift die Befhreibung der 
Erde nah ben gewöhnlichen drei Rüdfihten. (Die Anordnung ber 
legtern wird mit nicht fehr überzeugenden, herfömmlichen Gründen ver» 
theidigt.) Als affociirende Wiffenfchaft kann die Geographie erft 
nach der mathematifchen, als in der oberften Klaſſe auftreten, wo 
Kenntnig ber Phyſik und reiferes Alter zu Hülfe fommen. Im Allge⸗ 
meinen follen die Theile der Geographie mehr nach als neben einander 
fommen, doch nicht fo, daß gar nichts von dem einen in den andern 
aufgenommen würde. Wielmehr macht die elementare Behandlung nö: 
thig, daß auf jeder Stufe planmäßig für die folgende bereits Anfnü- 
pfungspunfte gewonnen werden müffen. Auf jeder Stufe foll das 
ducchgenommene Penfum fo viel ald möglicy ald ein Ganzes erfcheinen. 
(Hierin ift ein theilweifer Widerfpruch gegen die oben vertheidigte An- 
ordnung enthalten.) Als Zweck des geographifchen Unterrichts wird an- 
gefehen: Kenntniß des Wichtigften aus den drei Zweigen der Geo- 
graphie, um dadurch die DOrientirung auf dem Erdball möglich zu ma- 
chen. Außerdem foll die Geographie im weiteften Sinne des Worte 
als affociirende Wiffenfchaft (!) auftreten; fie foll der Brennpunkt 
fein, worin die von ben einzelnen Gegenftänden der Naturwiſſenſchaft 
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ausgehenden Kenntniffe fich fammeln und zu einem Gefammtbilde ge- 
ftalten. 
(Statt hierauf, wie man erwarten möchte, für eine gewiſſe Art 
von Schulen, Real» oder Bürger: oder Volksſchulen, einen feften Lehr⸗ 
plan aufzuftellen, wird im Nachfolgenden blos die Behandlungsweife 
der Zweige der Geographie im Allgemeinen befprochen.) 

1. Bei der phyfifchen Geographie, welche Kenntniß der Boden⸗ 
geftalt erftreben fol, wird ed dem Entwidelungsgange des Gegenftan- 
des angemeffen befunden, 

a) erft eine Kenntniß der geographifchen Berhältniffe in großen 

Umriffen und 

b) dann die fpeciellere Kenntniß der Theile zu geben. 

a) Bei Beantwortung der Frage: womit überhaupt zu beginnen 
fei? deutet Wegel die befannten beiden Weiſen (analytifche und fonther 
tifche) an und entfcheidet fi dafür, beide Anfänge in gemiffem 
Mae: zu vereinigen‘, jedenfalls aber mit der Heimathskunde zu 
beginnen und dabei mancherlei geographifche Verhältniſſe durch Beran- 
fhaulihung auf Spaziergängen aufzuhellen. Sie fei „das befte Bor- 
bereitungsmittel für die Geographie ſelbſt,“ indem fie u. A. auch zur 
Bekanntfchaft mit der geographifchen Terminologie und der Bezeich- 
nungsweife auf Karten verhelfe. — (Jene Vereinigung „in gewiſſem 
Maße“ bleibe erfahrungsmäßig eine fehr ungewiffe Sache. Eins ganz, 
— das ift beffer, ald von Zweien — Halbe. Eben fo fheint es mir 
ein wirklich unvortheilhafte® Beginnen, die Heimathskunde blos zum 
Mittel für die Geographie felbft zu machen. Die Heimathskunde ift 
auch fchon Geographie felbft, und für den Zweck, der fpäter damit er- 
reicht werden foll, muß fie in vollem Sinne zuerft Selbftzwed fein.) 
— Anftatt in concentrifhen Kreifen lückenlos bis zum Erdganzen fort- 
zufchreiten, (das ift übrigens ohnehin rein unausführbar!), will Wetzel 
bald zum Globus übergehen. Indem er ald Zweck der Heimaths- 
kunde fefthält, „auf die einfachfte und anfchaulichfte Weife in die Auf- 
faſſungs- und Darftellungsmeife geographifcher WVerhältniffe einzuführen 
und das Kind zu befähigen, dem ferneren Unterrichte? mit Nugen zu 
folgen’’, will er höchftens ein Fortgehen von der Heimath bis zur Pro- 
vinz geftatten. — Am Globus foll das Allgemeinfte — mas bie 
topifche Geographie zu lehren pflegt — durchgegangen werden. Da- 
bei follen „die Kinder intereffirende Mittheilungen aus dem WBölker-, 
Thier- und Pflanzenleben, welche durch Abbildungen nachhaltiger zu 
machen wären“, eingeflreut werden. (Man könnte verfucht werden, hierin 
ein Analogon deffen zu erkennen, was zur Bildergeographie führen 
follte!) Zweck ift, blos eine Ueberſicht (!) über die ganze Erde zu 
gewinnen, was dem Gefchichtsunterrichte erwünfcht käme. Nebenbei 
würden Anknüpfungspunkte für die politifche und mathematifche Geo- 
graphie beachtet werden konnen. 

b) Nach gemwonnener Ueberficht gilt es, die Formen mit Inhalt zu 
füllen durch Drientiren auf Heinern Räumen und nad) fpeciellern Nüd- 
fihten. Es kommt nunmehr darauf an, die Wechfelmirtung der Dinge 
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dem Verftändniß zugänglich zu mahen, (3. B. Betrachtung der Men- 
fhen unter dem Einfluß der Scholle und im Kampf mit ihr.) Darum 
fommt es auf genauere Erfaffung der Bodengeftalt und auf Bekannt: 
fchaft mit den Elimatifhen Verhältniffen an. Jene ift für die wirkliche 
Befhreibung des Landes, worauf es nun abgejehen werden muß, 
nicht minder wichtig als für die Geſchichte. (Einflüffe der Wafferbeden 
auf die Völkerfcheiden!) Wegel hält die Terrainkenntniß übrigens nicht 
blos ald Mittel zu Anberm für bedeutfam, fondern auh an fid 
lohnend, zumal bei der Landfhaftsmalerei in Worten. (Ein 
zweite® Analogon der Bildergeographie!!) Er beklagt ed auch, daf bie 
Terrainbefchreibung gewöhnlich fo vernachläffigt werde, und möchte fie 
darum durch Privatlectüre unterftügt fehen, (Prof. Dr. Dielig: „Reiſe— 
bilder.”), mehr aber noch durdy plaftifhe, graphifche und wört- 
lihe Hülfen, (Reliefs. Völter's und v. Sydow's Karten. Profile.) 
deren Verſtändniß natürlich zuvor erfchloffen werden muß. Das Kar- 
tenbild, ald das Hauptlehrmittel, fol recht fleißig benugt werben. 
Daneben empfiehlt er landfhaftlihe Darftellungen von Städten, 
Gegenden, Gebirgen u. f. w., deren geordnete Zufammenftellung aud) 
ihm ſehr wünfchenswerth ift, und das Kartenzeihnen. (Afrika, Neu- 
holland, Amerika, Afien, Europa foll man mit den anderweit befannten 
Hülfen vor den Augen der Kinder conftruiren und dann auf der Schie- 
fertafel nachzeichnen laffen. — Da kann's nicht fehlen, daß fchon etwa 
zehnjährige Kinder diefe Karten zeichnen follen, wobei jedoch erfahrungs« 
mäßig blutwenig berausfommt.) Xegel meint, es müſſe jedenfall® erft 
das Kartenlefen und Ueberfegen tüchtig geübt werden. Das Kar- 
tenzeichnen will er dann daran anfchliefen, ‚damit Alles deutlich und 
bleibend werde.“ — Mit dem Durchgehen der Bodengeftaltung im 
Großen und Ganzen fol übrigens nur die Dispofition gemon« 
nen werben für das folgende Speciellere. 

Dies find im Wefentlihen Wetzel's Winfe für Behandlung ber 
phyfifhen Geographie. Sie enthalten nichts Neues, nichts befonders 
Bemerkenswerthes, fondern nur die Wiederholung des bereitd Be— 
kannten. 

2. Bei der politifchen Geographie, ald deren Gegenftand Wegel 
den Menſchen in feiner Thätigkeit auf dem Boden unter den Plima- 
tifhen Verhältniffen anfieht, will er erft die nöthigften Begriffe 
vorangefhidt wiffen. Da follen die Bewohner der Erde in die befann- 
ten Racen getheilt, es fol die Qulturfcala des focialen Zufammenlebens 
(auch die Mannichfaltigkeit der Staatsformen), durchgegaggen werben, 
da die Schule ja fürs Leben bilden ſolle. Auch bie Seldicte folle 
nach Andeutungen des Lehrbuchs bei jedem Lande in großen Zügen be- 
achtet werden, um bie politifchen Entwidelungen zum Verftändnif zu 
bringen. Demnädft wäre bie Thätigkeit der Menfchen und ihres 
damit zufammenhängenden Gulturzuftandes zu befprechen. (Jagd, Fifch- 
fang, Viehzucht — geringere Eultur; Aderbau — höhere Cultur.) 
Darauf foll die Behandlung der einzelnen Erdtheile folgen. Erft 
find in großen Umriffen bie Bewohner des ganzen Erbdtheild nach 
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Abftammung, Beichäftigung, ftaatlihen Einrichtungen zu fhildern, und 
dann fpeciell die einzelnen Länder. Es foll dabei nicht auf bloße 
Eintheilungen, Namen und Zahlen antommen, fondern auf „Begrei- 
fen des Einfluffes, den der Menſch unter gegebenen Bedingungen 
auf die Befchaffenheit der Erdoberfläche und ihre Eintheilung geübt hat, 
alfo — auf das „„Verſtehen der Eulturverhältniffe‘‘ der 
Erdbewohner. 

(Ich muß geftehen, daß ich für den erften Unterricht in der poli- 
tifhen Geographie von den oben erwähnten „nöthigften Begriffen“, von 
Raceneintheilung , Eulturfcala, großen Zügen, Umriffen u. dergl. mir 
feinen reellen Gewinn für die Kinder verfprehe. Nach Wetzel's Plan 
werben fie in noch fehr jugendlihem Alter an diefe Abftractionen her- 
angebracht; fie können noch feine reale Grundlage dafür geminnen. 
Wo follen fie diefelbe hernehmen. Das Befprehen gewährt fie nicht. 
Darum lege ich auch auf das hier ſchon proiectirte Verſtehen der 
Gulturverhältniffe fo gut wie gar feinen Werth. Es gehört mehr 
dazu: mehr naturgefchichtliche, phufitalifhe und technologifche Worberei- 
tung, und mehr geiftige Reife und Feinheit des Blickes, als Kinder 
von 41—12 Jahren, ja von 12—14 Jahren durchſchnittlich haben.) 

Wegel will die materielle (phyfifche) Eultur von der geiftigen 
unterfcheiden. Erftere foll in der auf die Naturprodukte gerichteten Thä- 
tigkeit nachgewiefen werden (Gewinnung und funftgemäße Verarbeitung 
der Mohftoffe, — Handelövertrieb der Produkte), letztere foll aus den 
Eigenthümlichkeiten des Volks, feinen Sitten, Gebräuchen, feiner Spra- 
che (!), religiöfen Anfhauung, politifchen Stellung (!), feinen Staatsein- 
richtungen (!) Zandeseintheilungen u. f. w. erfannt werden. 

(Das nimmt ſich in der Forderung auf dem Papier ungleich leich- 
ter aus, als ed in dem praktifchen Unterricht auszuführen if. Was’ 
wollen wir z. DB. über die italienifche und fpanifche Sprache, über die 
politifhe Stellung Italiens, Schwedens, über die Staatseinrichtungen 
Rußlands, Englands u. f. w. unfern Kindern von 12—14 Jahren fo 
iehren, daß fie die Eulturverhältniffe diefer Länder in diefen Stüden 
verftehen? ft nicht eine ſolche Aufgabe zu fublim®) 

Der Rath, mit dem Etoffe gehörig hauszuhalten, in Feine zu fpe 
cielle Theilekenntniß ſich einzulaffen, die Städtewahl nad) irgend einer 
bedeutenden Culturrückſicht oder fonft nad) den Flufläufen zu treffen, 
die Größenverhältniffe lieber relativ, als abfolut zu geben u. dergl. 
ift übrigens ganz praftifch. 

3. Bei der mathematifhen Geographie beflage MWegel ihre 
meitverbreitete Verſäumung als felbftändiger Disciplin. Er nennt fie 
‚jo erhaben im Stoff, fo befruchtend für die Phantafie, fo intereffant”, 
und meint — bie Lehrer verftänden es nicht recht, damit umzugehen. 
(Man fann legtered zum Theil zugeben; aber die Schwierigkeit an ſich 
. und namentlich die Schwierigkeit der lehrreichen Veranſchaulichung mit 
ben fimpeln Hülfsmitteln, welche den meiften Lehrern nur zu Gebote 
fiehen, follte man nicht zu gering anjchlagen.) 

Die mathematifche Geographie foll die Erbe „als Glied eines hö- 
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heren Ganzen auffaffen lehren, ein Drientiren im höheren Sinne 
möglich machen und das innere Verſtändniß, namentlih für flima- 
tifche und damit zufammenhängende Verhältniffe erfchliefen. Ihr Stoff 
foll in folgender Ordnung behandelt werden: 1. Bewegung ber Him⸗ 
melstörper (a. fcheinbare, b. wahre), 2. Urfachen und Gefege diefer Be: 
wegungen. (Wegel verfucht diefe Gedanken, als wären fie neu, noch 
befonderd zu rechtfertigen, aud; unter Dinweifung auf A. v. Humboldt's 
Empfehlungen. Man fehe fid) aber bei Diefterweg, v. Naumer u. U. 
um, und wird nicht blos dies, fondern noch mehr, namentlich die Wir- 
Pungen ausgeführt finden, welche fih aus dieſen Erfcheinungen 
herleiten.) 

Sonne, Mond, Sterne — erft allgemein, dann fpeciell. Be 
griffe von Horizont, Zenith, Are, Pol, Parallelfreis u. f.w. Genauere 
Betrachtung der fiheinbaren Bewegung der Sonne. Bewegung des 
Mondes im Monat, feine Phafen, Stellung zur Sonne, Bewegungs- 
dauer. Eintheilung der Sterne. Drientirtung am Himmel; Weifen die- 
fer Drientirung. Planeten; Firfterne; Kometen. Zulegt: „die im Melt» 
all waltenden Kräfte und Gefege. (Mechanik des Himmels.) 

(Das ift augenfcheinlih nur eine Aufzählung des gegenwärtig All» 
befannten, im Unterricht wirklich Verwendeten; einen Fortſchritt fann 
man daran nicht erkennen.) 

Als Hülfsmittel nennt Wegel: graphiſche Hülfen und Appa— 
rafe, und verbreitet fi) dann noch über die Handhabung der legteren, 
welche er nicht zu Anfang und überhaupt fo benugt wiffen will, daf 
nicht blos das Verſtändniß am Apparate erzielt, fondern der Blid 
unter Mithülfe der Phantafie ftets in den Weltraum gelenkt wird. 
(Das ift ganz praftifch und Fann nicht accentuirt genug verlangt wer- 
den, weil nur zu leicht über den Apparaten der Himmel ganz vergef- 
fen wird, fo daß Kinder am Himmel ſich durchaus nicht orientiren kön⸗ 
nen, obfchon fie den Apparat ganz gut verftanden haben mochten.) 

4. Die Geographie als affociirende Wiffenfchaft: das ift ein 
Herbart’fcher Gedanke, beffen recht befriedigende Verwirklichung 
in unfern Schulen noch eine Weile auf fi) warten laffen wird. Mit 
ber Idee hat es feine volle Nichtigkeit; ihre praftifhe Durchführung 
wird fie in den Schulen fobald nicht finden. In die Volksſchule ge- 
hört ohnehin keine Wiffenfhaft. — Wegel will zu diefem Behuf in 
der Dberklaffe (welcher Schulen?) das gefammte geographifche Material 
noch einmal zufammengefaßt und auf einander bezogen wiffen. Es fol- 
len dabei fördernde Gefihtspunfte (melde? ift nicht genannt —) 
benugt werden. Das große Ganze der vorliegenden Maffen fol erft 
getheilt, die Pflanzenwelt, die ZThierwelt, das Mineralreih und die 
Welt der Kräfte follen erft gefondert in Beziehung auf das Erdganze 
erfaßt, und darum für alle diefe Gegenftände der geographiſche Ge- 
fichtspuntt geltend gemacht werden. Die Geographie fol „das Medium , 
fein, durch welches die Erfenntnifftrahlen diefer Gegenftände der Natur 

efehen werden.” Naturbilder im geographbifhen Rahmen! 
(Diete Andeutungen find immer noch etwas dunkel. Es fragt ſich, 
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was MWegel eigentlich meint, ob er eine Geographie der Pflanzen: 
welt, der Thierwelt u. f. w. im Sinne hat, oder Landſchafts— 
bilder mit alleiniger Beachtung ded Thier- oder Pflanzenlebens. 
Jedenfalls aber nähert fich fein Gedanke den auch von mir lebhaft ge- 
wollten Landfchaftsbildern; nur ftattet er dann diefelben anders aus, als 
mir pädagogifch gut ſcheint. Ich will das Leben nicht zerreifen, zu 
dem die Kinder ein Hera befommen follen; denn auch das Herz läft 
fich nicht zweien!) 

ALS Lehrgang bezeichnet Wetzel hierbei: a. Allgemeine Betrach- 
tung des Randes und Waffers in horizontaler, b. genauere — in 
verticaler Dimenfion, c. Zuftand ber die Erde umgebenden Atmo- 
fpbäre, d. Eulturverhältniffe der Erboberfläde. 

Indem er aber unter a. das gemeinhin in der fperiellern Topit 
Borfommende als Material hinftellt, (Wertheilung des Feften und Flüf- 
figen nach Halbfugeln und Zonen. Wergleihung der Erbdtheile nad) 
Größe und Küftenentwidelung), feheint mir der Gedanke affociirender 
Wiffenfhaft nicht Teitend zu fein. Dergleihen Comparationen wer: 
den bereits bei den Elementen in mäßigem Umfange nöthig; die Aus- 
dehnung dieſes Umfangs rechtfertigt aber weder den Gedanken befonde- 
rer MWiffenfchaftlichkeit, noch den der Affociation. Unter Iegteren ift je- 
denfall® etwas anderes zu verfichen. Was Megel verlangt, möchte eher 
geeignet fein, ald weitere Ausführung der erften topifchen Elemente in 
einer höhern Klaffe zu dienen; zu affociiren — in dem anders feft- 
ftehenden Sinne diefes Worts ift dabei nichts. Als affociirende MWiffen- 
fhaft foll fie vielmehr, wie Herbart fih ausbrüdt, „die Gelegenheit 
nügen, Verbindung unter mancherlei Senntniffen, die nicht vereinzelt 
ftehen dürfen, zu ſtiften“. Dabei hat Herbart vorzugsmweife die „Wer: 
fnüpfung der fchon von der phyfifchen Geographie geforderten, immer 
mehr zu bereichernden Naturfenntniffe, fowie der von ber politifchen 
Geographie bezeichneten Art der Bewohnung und Benugung ber Erde 
durch die Menfchen‘’ im Sinne. (Vergl. Herbarts „Umriſſe pädagogi- 
ſcher Vorleſungen““. 2. Aufl. 1841. ©. 209.) Das ift etwa das, was 
Wegel dem Anfchein nad) sub d. beabfichtigt, wo er die Pflanzen- 
welt, die Thierwelt und den Menfhen nah Charakter, Formen, 
Bertheilung, Eigenthümlichkeiten (namentlih bei den Menfchen) durch 
gegangen wiſſen will. Gleichwol läßt auch hier MWegeld Gedanke nicht 
hinreichend unterfcheiden, ob er das Botaniſche, Zoologifche und Ethno- 
graphifhe affociirend behandeln mil. Wie unter a, fo hat auch das 
von Wetzel unter b und c angedeutete Material nicht den affociiren- 
den Charakter: Entwidelung, Länge, Höhe, Richtung, Art des Abfalts 
bei dern Gebirgen; Vulkane in ber Meeresnähe; Ausdehnung, Stellung, _ 
Geftaltung ber Tiefebenen in allen Erbdtheilen ; Formen des Waſſers 
(Seen, Flüffe, — deren Entwidelung, Inundations-Bezirt —; Deean, 
— Strömungen und ihre Bebeutfamkeit für den Weltverfehr); Wich— 
tigſtes aus der Geologie und wahrfcheinlihe Gefchichte der Erde. — 
Ferner: Einflüffe des Licht und der Wärme, Klima, Wärmeverthei- 
lung, Iſothermen, Schneegrenze, Hydrometeore nad; Zonen und Re— 
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gionen verbreitet, Electricität und Magnetismus. Kurz: Geologifches, 
Meteorologifches und Phhyſikaliſches. Es läßt ſich dies afjo- 
ciirend benugen, aber Wegel ſcheint aus der Bodenplaſtik, Phyſik und 
Meteorologie befondere, felbftändige Lehrabfchnitte herausheben zu wollen, 
wie fie in der Xehre von der Erdbnatur auch gefondert vorzufom- 
men pflegen. Dadurch gehen die Ineinanderarbeitung, die urfprüngli« 
hen Beziehungen, ſowie das Wechfelverhältniß diefer Kapitel felbftredend 
verloren. 

Somit finde ich mich denn in der Verlegenheit, nichts ſich Auszeich- 
nendes hervorheben zu können, was die Wegel’fhen Gedanken für die 
praktifhe Benugung befonders empfehlen möchte. Sie find ein nod- 
maliger Ausdrud des bereits Bekannten und von den fähigen und fach- 
verftändigen Xehrern in gehobenen Bürgerfchulen bereit® zur Anmwen- 
dung Gebrachten. Doch iſt's ganz gut, dergleichen von Zeit zu Zeit 
aufs Neue zu ventiliren; und dies Verdienft gebührt Wegel. Es kommt 
ihm zu Statten, baf die Zeitfihrift, in der er gefprochen,, weit ver- 
breitet ift. Ä 
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Zum Schluß der diesjährigen Nachweiſungen von den Richtungen, 
melche der geographifche Unterricht theild ſchon eingefchlagen hat, theils 
immer entfchiebener einzufchlagen im Begriff ift, glaube ih noch auf 
einen Umftand die Aufmerkfamfeit lenfen zu müffen, nämlich auf die 
Ausſprache geographifher Fremdnamen in unfern Schulen. 

Es ift keineswegs ſchon lange ber, daß in den geographifchen Xehr- 
büchern auf richtige Ausfprache folher Namen Werth gelegt wurde, 
deren Schreibmweife diefe Ausfprache nicht ahnen läßt. Die ältern Lehr- 
bücher nehmen in der Regel davon keine Notiz. Sie ftellen die Namen einfach 
in der der jedesmaligen Landesſprache adäquaten Schreibweife hin, und über- 
laffen Lehrern und Schülern, wie fie diefelben ausfprechen wollen. Das 
ift im newefter Zeit anders geworden. Entweder werden nur gemiffe, 
haufig au im Handelsverkehr und in öffentlichen Blättern erwähnte 
Fremdnamen mit der Angabe der Quantität und ber Rautabweichung 
gegen dad Deutfche verfehen; oder man begleitet die Mehrzahl ber 
einer volkswidrigen Ausfprechmeife ausgefegten Namen mit einem Diefe 
Ausfprache deutenden, meift völlig undeutfch ausfehenden Worte. Ja, 
die Sache artet fogar bereitd aus, infofern nämlich in einigen Büchern 
faft ohne alle Ausnahme bei englifchen, franzöfifchen, italienifchen, fpa- 
nifhen u. f. w. Namen, deren Ausſprache in Klammern beigefügt wird, 
und auch felbft in Büchlein für die Hand der Dorflinder mehr und 
mehr folche Bezeichnungen mit aufgenommen werben. 

Man muß fi als Lehrer alfo nachgerade mit diefer Sache zu 
fegen fuchen, wenn's nicht bereits gefchehen if. Es wird fi dabei u. 
A. um die Fragen handeln: Ob die Berüdfichtigung der richtigen Aus- 
fprache der geographifchen Fremdnamen überhaupt in unfern Bolfd- und 
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Bürgerfchulen nöthig oder räthlich feit Wie weit im Bejahungsfalle 
die confequente Durchführung möglich oder zuläffig ſei? und mie alfo 
der Lehrer auch fich zu diefer Praris zu befähigen fuchen müffe? 

Da in neuerer Zeit in bürgerlichen Kreifen fo ausgedehnt das Er- 
lernen der einen oder andern fremden lebenden Sprache für wünfchens- 
werth, ja für nöthig gehalten wird, ſei's zur Gewinnung wenigftens 
eines Anftrich8 von etwas mehr als Volksſchulbildung, ſei's zur Er- 
leichterung des DVerftändniffes im Gefchäftsverfehr; da diefe Erlernung 
auch jegt merklich erleichtert ift gegen früher; — da ferner eine Unzahl 
von Fremdnamen im bürgerlichen Gefchäftsverfehr wirklich umlaufen und 
gegenwärtig auch der fchlichte Bürgers -» und Randmann eine Zeitung 
lieft, in welcher Fremdnamen gar nicht zu umgehen find: — fo muf 
es fcheinen, daß über die Nothwendigkeit oder nur über die Näthlichkeit 
der Berüdfichtigung der richtigen Ausfprache von Fremdnamen aud im 
geographifhen Unterrichte faft fein Zweifel mehr obwalten könne. Es 
bat darum etwas leicht Verlodendes, jene Gründe für die Einführung 
diefer Berückſichtigung auch im geographifchen WVolfsfchulunterrichte gel- 
tend zu machen. Dennoch ann eine Prüfung der Neuerung nicht über- 
flüffig erfcheinen. Was unter befondern Umftänden nöthig oder wün— 
fhensmwerth fein kann, iſt's darum noch nicht allgemein. Jedenfalls 
würde es ein mehr als lächerliches Beginnen fein, fürmlih Jagd auf 
Fremdnamen im Volksfchulunterricht machen zu wollen, nur um ihre 
richtige Aussprache einzuererciren. Wir Deutfche find weder gewohnt, 
auf unfern Landkarten und in unfern Lehrbüchern die Fremdnamen fo 
geichrieben zu finden, wie fie richtig ausgeſprochen, in deutfchen Xettern 
ausfehen müßten, noch dürfte man einem Wunſche begegnen, wollte 
man fo gefchriebene Karten und Bücher herftellen. Bei den Franzofen 
und Engländern ift das anders, ſchon feit Jahrhunderten anders. ie 
fhreiben nicht nur 3. B. unfere bdeutfchen geographifhen Benennun- 
gen in fehr vielen Fällen nicht fo wie wir, noch) mögen fie diefelben fo 
wie wir ausfprechen, fobald ihr Idiom es anders begehrt. Vielmehr 
paffen fie Schreibart und Ausfprache mit großer Gonfequenz ihrem 
Idiom an. Nur wir Deutfche accommodiren uns leider, und ſchlagen 
unfer Fdiom in die Schanze, oft fogar nicht ohne ein fchwerlich zu 
billigendes fürmliches Vergnügen an fremder Worterfcheinung und frem- 
dem Wortklang. Das ift bedauerlich; aber es ift fo. Wir leſen auf 
unfern deutſchen Karten: Cherbourg, Bordeaux, Bayonne etc., aber 
auf franzöfifchen Karten: Prague, Vienne, Mayence, Magdehourg, 
Cologne, Danube, Vistule etc. Ebenſo behandelt der Franzoſe die Na- 
men in andern Ländern. Er fchreibt: Londres, Douvre, Copenhague, 
Petersbourg, Naples, Genes, Bruxelles u.f. w. u.f. w. In gleicher 
Art verführt der Engländer mit allen nicht englifhen Namen; er eng- 
liſitt Sie. 

Es märe aber ein vollig verfehrtes Bemühen, unfere Karten heut 
ur Zage mit rein deutfcher Ausfprache der Fremdnamen befchreiben zu 
wollen; wir retten höchſtens auf unfern Karten eine durch die Tradition 
und Geſchichte auf und gebrachte Anzahl von deutſchen Schreibweifen 
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und Benennungen für fremdländifche Pofitionen. (Gent, Antwerpen, 
Lüttich, Copenhagen, Mailand, Genua u. f. w.) Sonft Fauft die Karte 
Niemand. — Die fremden Namen ftehen alfo da; follen fie nur deutſch 
ausgefprochen werden? 3. B. Fontainebleau — Fon-ta-isne-ble-au, 
Bordeaux — Bor-desaufs, Newcastle — New-kaſt-le u. ſ. w. Mie 
lächerlich jegt dergleichen fcheinen wird und muß, danach ließe ſich wol 
fragen: Was würde es fchaden, wenn’s nur überall und von jeher üb- 
lich wäre, da ed andere Völker mit unferen beutfchen Benennungen 
doch ihrer Sprache gemäß halten? Heut zu Tage wäre aber bei uns 
damit nicht durchaufommen. Wir müffen uns alfo nolens volens ſchon 
in gewiffen Maße auch fernerhin accommodiren; aber wir werden im Inte 
reffe unferer Schulen uns nur auf das möglichfte Minimum folcher Fremd- 
länderei einzulaffen haben, ohne zu ängftlihe Sorge, wenn wir aud) 
mal einen $remdennamen, namentlich englifche, falfch ausfprechen. Spre- 
chen wir alfo diefe Namen nur fo, wie fie jegt von der Mehrzahl der 
gebildeten Deutfchen im gewöhnlichen Lebensverkehr geiprochen zu wer— 
den pflegen, und halten wir uns von dem wunderlichen und abgefhmad:» 
- ten Bemühen fern, Alles was möglich fremd zu fprehen. Es reducirt 
ſich dann die Zahl der fremdlautenden Namen um ein fehr Bedeuten- 
des. Mir fprechen ja nicht mal alle deutfchen Namen von Drffchaften, 
Flüffen, Bergen u. f. w. fo, wie fie vom Volksmunde an Drt und 
Stelle gefprohen werden. Wer follte das Alles fo haargenau in jedem 
einzelnen Falle wiffen fonnen! Auch bier entfcheidet der unter der 
Mehrzahl der Gebildeten berrfchende Brauch. 

Ganz abweifen läßt ſich jegt felbft in der Volksſchule die Sache 
nun einmal nicht. Auch da werden wir Paris, Bordeaurs, Orleans, 
Lyon, Marfeille, Clermont, Manchefter, Ziverpol u. dergl., wenn fie er- 
wähnt werben, fo fprechen, wie fie in Franfreih und England lauten. 
Man muf ſich aber nach Möglichkeit Zaum und Zügel anlegen, um 
recht vernünftig Maß damit zu halten; und mo irgend ohne Störung 
von fremder Ausfprache Umgang zu nehmen ift, gefchehe es grund-« 
ſätzlich. Es find ja auch vornehmlih nur die franzöfifchen und 
englifhen Namen, deren verfehlte Ausfprache jegt unter uns Deut: 
ſchen felbft wol Anftoß erregen könnte. Mit den italienifhen und fpa- 
nifchen, fchwedifchen, ruffifchen und polnifchen Namen ift diefe Gefahr 
fo gut wie nicht da; da wird der Fehler gar leicht überfehen. Sprich 
Cimone, Givita vecchia, Coruña, Cadir, Kerez, Noeraas, Abo, Dnjepr, 
Niſchnij Nowgorod, Xions u. f. w., wie du es beutfch gefchrieben fichft, 
— und man wird leicht zufrieden fein, obmwol du fie dann alle falfch 
ausfprechen wirft. Nicht anders iſt's mit den Fehlern in Betreff der 
Quantität, 3. B. bei Granada, Potofi, Venezuela, Himalaya. Ohne: 
bin wirft du dich zu tröften haben, daß du die chinefifchen, arabiſchen, 
inner»afrifanifchen Namen u. dergl. m. wahrfcheinlih fehr fehlerhaft 
wiedergeben mußt. — — Woher foll nun der Lehrer feine Kunde ber 
rihtigen Ausfprahe nehmen, wenn er die fremden Sprachen felbft 
nicht fennt ? 

Manches und wol das Meifte hat er aus der Zradition unferer 
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Väter, Einige aus den Büchern unferer auch fprachfundigen Geogra- 
phen, Vieles bei gelegentlichem Hören der richtigen Ausſprache aus dem 
Munde Solcher, die das Richtige genau wiſſen, fih anzueignen. Da: 
gegen leiten die in Büchern von Geographen, welche der fremden Spra- 
hen nicht kundig waren, angemerften Ausfprechweifen oft gewaltig irre. 
Selbft nach Wolger *), der viel Fleiß auf Anmerkung der Ausſprech— 
weiſen namentlich franzöfifher und englifcher Namen verwendet hat, 
kann fi) Niemand unbedingt richten wollen; man würde öfter in ber 
That nicht wiffen, welch Fremdwort durch die nebenftehende deutſche 
Ausfprache gemeint fein folle, wenn das Fremdwort nicht mit da ftände. 
Der Laie in fremden Sprachen ift in diefem Stüde übel daran. Selbſt 
wenn er gebrudt lieft, wie er fprechen fol, wird er weder allen Fehlern, 
noch der peinlichen Unficherheit entgehen, die ihn noch mehr in Verle— 
genheit bringt. Deshalb hat fich der Lehrer wenigftens in dem, feinen 
Bedürfniffen entfprechenden Bereiche möglichft feft und ficher zu machen, 
um vorläufig nur darin vor auffallenden Fehlgriffen bewahrt zu bleiben. 


Zur geographiihen Literatur der Iahre 1848— 1850. 
1. Blicke in pädagogifhe und geographifche Beitfchriften. 


1) Allgemeine Schulzeitung. Darmftadt, 1848. 


a. Im Juliheft Nr. 118 u. 119 finder fih von Laudhard ein 
Auffag „über die deutfche Volksſchule“. Darin äußert der Verf u. U. 
auch feine Gedanken über den geographifchen Unterriht. — Es 
follen den Elementarfchülern vom 6.—9. Lebensjahr in der Form von 
Unterhaltungen Borbegriffe gegeben werden. (Häufer, Straßen, 
Städte, Dörfer, Felder und Wälder, Berge und Thäler, Brunnen, 
Bäche, Flüffe) Daran foll fid) Etwas aus der Ferne, von fremden 
Ländern und Völkern ſchließen. (Benugung auffallender Höhen» und 
Zängenmafe aus der nächften Umgebung zur Vergleihung des Frem- 
den!) Ferner Etwas von den Beichäftigungen der Menfchen (Einige 
Gewerke!), von den Hausthieren, ſowie von großen und kleinen Thieren 
anderer Art, von den Pflanzen der Umgebung (mit ihren Blättern, 
Blumen, Früchten), von einigen beim Häufer- und Straßenbau ver- 
wendeten Steinen und von einigen Metallen. 

Sn der Mittelklaffe (9.— 11. Lebensjahr) foll eine nicht zu große 
Zahl Flarer, anfprechender, behaltbarer Einzelbilder, etwa für jedes 


*) Auch Lüben, Sichel, Rhode u. U. haben die Ausſprache der Fremd: 
namen bäufig angegeben. 
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Jahr zehn, aus der engern Heimath und Deutfchland angefchloffen 
und damit eine Neihe Heiner Schilderungen aus ber Länder- und 
Völkerkunde der fünf Erdtheile verbunden werden. (Die Rheingegend; 
der Harz; Wien und Berlin. — Ruſſiſche Volksbeluftigungen; ein tür- 
kiſches Kaffeehaus. — Ein norbameritanifcher Urwald; das Leben eines 
Farmerd. — MNegerfitten; der Nil. — Aſiatiſche Steppenbewohner; 
Sitten der Ehinefen, u. f. wm.) — In der Oberklaſſe (11.— 14. Le— 
bensjahr) fol die Geographie „als ein höchſt wichtiger Bildungszmeig, 
mit der Gefchichte und Naturkunde einen großen Theil der Lehrſtunden 
einnehmen. Er foll in richtiger Behandlung nicht blos den Anfchau- 
ungsfreis der Kinder erweitern und über das Alltäglihe hinausführen, 
fondern ihnen auch einen Reihthum von Gedanken geben, — nit 
allein Kenntniffe, fondern auch Urtheile. Im erften Jahre Europa, 
in den folgenden die übrigen Erbdtheile, immer in wohl ausgemal- | 
ten, gefchloffenen, intereffanten Einzelbildern, welde am 
Ende des Jahres durch eiue Weberfichtstabele und einige Ergänzungen 
in einen leichten Zufammenhang zu bringen find.” Als Rubriken für 
den Stoff nennt Laudhard: Städte, Kandfhaften, merkwürdige 
Pflanzen und Thiere, Bewohner. (Liffabon. Die Mancha. Maul- 
thiertreiber und Guerillad. Eine Pofada. Die Spanier. Die Stadt 
Parid. Die Auvergne. Das füdlihe Franfreih. Konftantinopel. 
Fahrt durch die Dardanellenftraße und das Marmara-Meer. Ein Kaffee- 
haus in Konftantinopel u. f. w.) In jedem Jahre follen etwa awan» 
zig folcher geographifcher Bilder durchgenommen werden, „melde den 
ftatiftifchen Ueberfihten zur behaltbaren Grundlage dienen und in ben 
gewöhnlich fehr todten und unerquidlicy betriebenen geographifhen Un— 
terricht das nöthige Xeben bringen.” Zum Schluß Einige® aus der 
mathematifchen Geographie. 

Man fieht, hier maltet eine meinen obigen Anführungen verwandte 
Idee, deren Vermwirklihung aber mehr taftvollen Plan erheifcht, als 
obige Beifpiele verrathen. Lauckhardt hat die Abficht der Herausgabe 
einer Reihe großer Wandbilder in buntem Farbendrud für 
Schulen angekündigt, wovon eine Folge Perfonen und eine zweite 
Wohnungen und Gebäude darftellen fol; (ein Morgenländer; ein rö— 
mifcher Soldat; ein Ritter aus dem Mittelalter; ein Landsknecht; ein 
Chineſe; ein Nomadenzelt; ein Blodhaus; ein Pompejanifches Haus; 
ein gothifches Münfter; ein griechifcher Tempel; eine Ritterburg u. f. w.); 
ed ift mir aber bisher nicht befannt geworden, ob die Herausgabe er- 
folgt ift. Man konnte ed nur wünjchen. 

b. In detfelben Zeitfchrift findet fi in demfelben Jahrgange Nr. 
163 ein recht beachtungsmerther Auffag von Prof. Reuter „über 
Karten und Atlanten‘. Der Berf. verwirft darin alle älteren 
Karten als jegt unbrauchbar und fordert folche, welche neben den Wer- 
fen von Schuh, v. NRougemont, v. Roon, Meinide, Bölter, Ritter 
u. 4. zu gebrauchen find. Er meint, die ſchönen Karten von R. v. 
Lilienftern, welche zuerft eine richtige Terrainzeichnung anbahnten, feien 
von der Zeit nicht verftanden worden. Die einfachere Darftellung von 
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Berghaus, welche auf der Idee der Ritter’fchen Karten von 1806 ruhe, 
habe mehr Eingang gefunden. Schomo’s in ähnlicher Bearbeitung aus- 
geführte Atlas von Europa habe fi) daran gereiht. Mißdeutung der 
Forſchungen und Fortfchritte, die naturwidrige Darftelung ganzer Eon- 
tinente und die Neigung, Altes mit Neuem zu verfchmelzen, babe von 
jeher in ber Kartographie viel verdorben. An die v. Lilienftern’fche 
Schule lehnten fi die Schmidt’fhen, an die Berghaus’fche die Stie- 
ler'ſchen, Weiland'ſchen, Streitfchen Karten. Das Meifte aber habe 
Grimm durd) ernfte, wiffenfchaftliche Kritik und Benugung ber neuften 
Entdedungen, ſowie durch gemwiffenhafte Darftellung gethan. Darum 
fei er von den Meiften fpäter copirt. — Reuter führt dann fpeciell 
noch lobend an: die pflanzengeographifche Karte von v. Ganftein, die 
Atlanten von Völter, Dr. C. Vogel (das Terrainbild getadelt), v. Sy— 
dow, Th. dv. Liechtenftern, verwirft den Handtke'ſchen Atlas ald unme- 
thodiſch und unzuverläffig, führt beim topograph. phyfif. Atlas von Gla⸗ 
fer (in 12 Blatt) die untergelaufenen Irrungen an, erwähnt mit vieler 
Anerkennung den Glaſer'ſchen Schulatlas (in 26 Karten) und empfiehlt 
den correcten und gefälligen Schulatlas vom Dberlieutenant Danfer für 
den elementaren Unterricht in Unterflaffen, indem er zugleich einige 
Mängel an legterem bezeichnet. 


2) Schulblatt der Provinz Brandenburg. Jahrgang 1850. 


a. Ueber den Auffag des Lehrers Ed. MWegel „über die Be- 
handlung des geographifchen Unterrichts”, im 7. u. 8. Hefte, 
S. 416—460, vgl. dag oben in der Abhandlung gegebene beurthei- 
lende Referat. 

b. In demfelben Hefte des Schulblatts flieht von ©. 461-472 
ein recht faßlicher und praftifcher Auffag von F. Crüger, dem neuer- 
dings durch fehr wackere Leiflungen auf dem Gebiete der Methobif der 
Phyſik bekannt gewordenem Schulmanne: „Die Kreisrehnung im 
Dienfte der popularen Aftronomie. „Eine neue, allgemein faß- 
liche Methode für die Berechnung der Entfernung und Größe der Him- 
melskörper.“ Die nähere Inhaltsangabe ift ohne Eingehen in die Be- 
rechnungsmeife hier nicht wohl thunlich; aber Grüger hat darin ein fehr 
leicht zu begreifendes und anmendbares Mittel, auf elementare Nähe- 
rungsangaben geftügt, dargelegt, das die genannten Berechnungen, 
auch ohne weilläufige Kenntniß der fphärifchen Zrigonometrie und des 
aftronomifchen Formelnſchatzes, jedem verftändigen Laien und aud den 
geweckten Schulfnaben möglih macht. 


3) Dr. H. Berghaus: Geographiſches Jahrbuch zur Mittheilung Aller 
wichtigen neuen Rorfchungen. Zweites Heft. Gotha. Juſtus Perthes. SU 
4. 64 S. Mit einer Karte: „Bergketten und Klußfpfteme in Afrika“, nad 
ihrer Anfchauung im Jahre 1850, und einer großen Karte von Himalaya. 
1% Zhlr. (Pendant zu Dr. Berghaus großem „phyſikaliſchen Atlas.) 


Diefed nur den wiffenfhaftlihen Zwecken dienende Jahrbuch 
ift, ungeachtet feines höchſt intereffanten Inhalts, nicht ohme Weiteres 
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zu. benugen. Das Jahr 1850 bringt das 2. Heft deffelben und darin 
1. Erläuterungen zur Bergketten- und Flußfyftem: Karte von Afrifa nad) 
neufter Anfhauung. 2. Ueber die Höhe des großen Tafellandes von 
Tübet und die Höhe der Schneegrenze im öftlihen Himalaya. 3. Ueber 
die Schneelinie im Himalaya von Kumaon nad) Garhwal. 4. Beſchrei- 
bung der Gletfcher in den Hochthälern des Pindur und Kuphinie im 
Kumaon- Himalaya. 5. Ueber das Klima von Nordamerifa. 6. Weber 
Gold, Platina und Demanten in den vereinigten Freiflaaten und in 
Galifornien. 7. Ueber die Urfachen, welche dem Vorkommen der Pflan- 
zen gegen Norden hin in Europa und ben ähnlich gelegenen Ländern 
ein Ziel fegen. 8. Nachträge. Die wiffenfchaftlihe Ausbeute diefes 
Heftes ift zwar durchweg überaus lehrreich; vorzugsmeife wird aber bie 
Lehrerwelt der erſte Auffag und die dazu gehörige Karte von Berg- 
haus intereffiren müffen. Hiernach ift das gegenwärtige Kartenbild von 
Afrika, namentlich vom Innern Afrikas, ſoweit ed auf beftimmten Be- 
obachtungen und Meffungen und auf Annahmen hoher Wahrfcheinlich- 
feit beruht, ein frappant anderes, ald alle unfern fonftigen Karten von 
Afrika darftellen. Berghaus befennt, daß er einer frühern Mode zu 
Liebe in feinen frühern Karten einen Zerraffenbau geliefert habe, 
der „mit ziemlich durchgängiger WVernachläffigung des Grundbaus ber 
Bergketten, nicht geeignet fei, eine durchaus richtige Anfiht vom Bau 
der Erdrinde in Afrika zu verbreiten.’ Aus dem „terraffirenden Syfte- 
matiſiren“ fei er zu feiner „orographifchen Verirrung‘’ gefommen. Nunmehr 
bat er aber mit Benugung einer fehr namhaften Literatur mit Gewiffenhaf- 
tigkeit ein in vielen Stüden weſentlich anders ausfehendes Kartenbild gelie- 
fert. Man erftaunt über den Fleiß, den der Eritifche Kartograph daran gefegt 
hat, die glaubwürdigen Nachrichten der Reifenden im Originale wieder durch» 
zugehen und darauf eine fo merklich andere Ausführung des Bildes von 
Inner Afrifa zu gründen. Ohne bier die ganze Karte in ihrer jegigen 
Anſicht detailliren zu können, — das würde directe Vergleichung leich- 
ter mit einem forgfältigen Blide vermögen —, beute ich doch einige 
Momente an, welche zum Beleg meiner Anführung dienen mögen: 
Der Bahr el Abiad ift als Abflug des N’Yaffi- Sees gezeichnet, 
deſſen Sübdfpige bis c. 12° füdl. Breite, deffen Nordfpige c. in dem 
Parallelfreife der Zairemündung, etwa 26° öſtl. Ränge von Paris liegt. 
Durch die Nebenflüffe auf beiden Ufern ift die Idee eines früher von 
der Küfte Benin bis zum Nas Jerdafjun queer durch Afrika ge 
zeichneten Mondgebirges vernichtet. Vielmehr ift legteres ald muth- 
maßliche Fortfegung des Rupata-Gebirges in S. N.Richtung (vom Zambre 
See? direct zu den Habeffinifchen Alpen) dargeftellt, und dadurch das 
Innere⸗Afrika nicht ald ein hohes Zafelland, fondern als ein von dem 
hohen Dftrande nach N.MW. abfallendes, gegliedertes Terrain gezeichnet, 
aus welhem ſchon ſüdlich vom Aequator der Euanene (fübdl. vom Gap 
Negro), ber Cuenza, Zahire, Unguämwäi (am Vorg. Lopez) zum atlanti- 
fhen Ocean abfliefen, während vom entgegengefegten Gehänge die Waf- 
fer in den Bahr el Abiad fließen, unter Anderm auch ganz aus ber 
Nachbarſchaft des Zad⸗Sees und felbft aus dem Fittre-See. Auf dem 
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weiland inner-afrifanifchen Plateau erfcheinen Bergketten und Bergrän- 
der zum Theil mit Gipfeln von über 10000 Fuß Höhe, Seen und Moore 
von namhafter Ausdehnung. Ebenfo ift die Sahara im Ünnern 
nit mehr als Tiefland, fondern mit mannigfach ausgebreiteten 
Dergflähen und Bergzügen und bie und da mit nicht unbedeutenden 
Strömen dargeftellt. Es entfteht 3. B. faum 1, — 2° füdl. von Gadamus 
(weftlih von Murzuk) das Flußgebiet des Wadi el Mazzeran, der mit 
dem von Zab-See ausftrömenden Yeu zum Tſchadda ſich vereinigt 
und alö der legte große Nebenfluß des Querra kurz vor der füblichen 
Durchbrechung des Kong-Gebirges erfcheint. — So erfcheint auch weft: 
(ih vom Golf von Kabes ein fehr großer Melgig-See u. dergl. m. auf 
der Karte neu. — Berghaus verhehlt nicht, daß Vieles nur auf Wahr» 
ſcheinlichkeit beruhe, unterftügt aber feine Ausführung allenthalben mit 
guten Gründen. 


N. Einige methodologifhe Schriften über Geographie. 


1) Dr. Joh. Gottfr. Lüdde: Gefhichte der Methodologie der Erd: 
Funde in ihrer erften Grundlage, vermittelft einer biftorifch-fritifhen Zu: 
fammenftellung der Literatur der Methodologie der Erdkunde. Leipzig, Hin: 
tiche. 49. (130 ©. 25 Ser.) 

Died Buch enthält nichtd weiter ald die theild kürzern, theils län- 
gern Kritifen älterer und neuerer geographifcher, namentlich die geogra- 
phifche Methode betreffender Werke. Befonders ausführlih find einige 
Darftellungen der Carl Ritter’fchen Ideen aufgenommen, bei Gelegen- 
beit dahin einfchlagender Schriften. Außerdem finden fich noch mehrere, 
recht lehrreiche Ercerpte darin, welche Licht und Aufſchluß über den je- 
desmaligen Stand der geographifhen Methode geben. Für den, der die 
geographifche Unterrichtsweife in ihrer gefchichtlihen Entwidelung zu 
verfolgen ein Bedürfniß hat, kann das Büchlein recht nüglich werben. 
Ein Anderer wird mit biefer Sammlung von Kritiken nicht viel anfan- 
gen fünnen. Für den find aud die wenigen Blätter viel zu theuer. 
Die Kefer des P. J.⸗B. erfahren übrigens aus der Vorrede, melde 
auf meine dem erften Jahrgage deffelben beigegebenen Abhandlung 
über den geographifchen Unterricht Bezug nimmt, eine faft bedauerliche 
Neuigkeit. Ich habe dort der „erften Elemente der Erdbefchrei- 
bung von Dr. H. Berghaus” (Berlin 1830) Erwähnung gethan, 
und fie natürlich dem Titel nad, für ein Werk des Prof. Berg- 
haus ausgegeben, ohne weiter Arges zu ahnen. Lüdde deckt aber mit 
folgenden Worten ein Balfum von Berghaus auf: 

„Wenn man Nitter’d Manufeript zu feinen VBorlefungen über 
allgemeine Erdkunde mit den von Berghaus herausgegebenen „Ele- 
menten‘ vergleicht, fo ffimmen legtere mit erfterem großen» 
theils wörtlich überein. Sch fah bei Prof. Nitter deffen Manu- 
feript vor zwei Jahren in diefer Hinficht genau ein, und füge hier aus- 
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drüdlich Hinzu, daß R. in feinem Hefte alle bie Stellen unter- 
firihen hatte, welche fi in den „erften Elementen” abge- 
drudt finden, und daß bergeftalt faft das ganze Heft roth unterfiri« 
chen war. Ritter felbft fagt (Erdkunde Th. II. Buch 2. Band I. Ein- 
Veit. Note 42): „„Faſt den ganzen innern Organismus dieſes LKehr- 
buchs muß ih, — mit Ausnahme des mathematifhen Theiles — 
als Nefultat meiner Vorträge bezeichnen, doch fo, daf bier die Sprache 
akademiſcher Mittheilung auch auf die erften Elementarlehrer unpaffen- 
der übertragen wurde.” — Das konnte ich nicht ahnen! 


2) Dr. Fr. Eifelen’d Wort über die Aufgabe, Stellung und kebr- 
weife des geographiſchen u. f. w. Unterrichts, vgl. oben in der Ab» 
handlung. 


3) F. Eh. Selten's (Paftor Schwen) Hodegetifhes Handbuch der Geo 
grapbie. 2. Bd. Au. d. Zit.: Ueber den Gebraud der Lehrhülfs— 
mittel beim Unterridht in der Erdbefhreibung. 5. größtentheils 
umgearb. Aufl. Halle, Schwetichke. 50. (2097 S. 1 Thlr.) 


Dies weitbefannte Buch gehört hierher unter die methodologi— 
ſchen Schriften, weil ed eine Menge Winfe und Notizen für den er 
folgreichen geographifchen Unterricht enthält, obgleih es nicht als eine 
planmäfige Methodologie angefehen werden fann. Es ift zum gro- 
fen Theile eine Apologie des erften Bandes des „hodegetifchen Hanbd- 
buchs“ und —— ſich, ohne um beſondere Planmaͤßigkeit bei Behand⸗ 
lung ſeiner Titel-Aufgabe bekümmert zu ſein, nicht ſelten mit redſeliger 
Breite in Erörterungen, deren Reſultat unerheblich, oder in der Neuzeit 
bereits überwunden iſt. Der Verf. (Paſtor Schwen) hält mit Zähigkeit 
an vielen feiner ältern Anfchauungen feft, obwol er bekennt, daf er ba- 
mit allein ftehe, und die Neuern fie als antiquirt anfehen. Es muf 
billig befremden, daß trog der neuen Umarbeitung des größten Theile 
der Schrift, der Verf. kaum noch von andern neuern geograph. Schrift: 
ftellern, als von Berghaus *) und dv. Roon Notiz genommen, auch un- 
ter den SKartographen nicht über Stieler hinausgegangen iſt. Meines 
Erachtens Fonnte ein guter Theil der Schrift gänzlich geftrichen, ein an- 
derer, namentlich der, worin entgegenftehende Anfichten befämpft werden, 
merklich abgekürzt und fo das Ganze concifer gefaßt und für dad Neuere 
mehr Raum gewonnen werden. Es ift zwar in der That des Guten 
auch jegt noch Manches darin, und Verf. wird dadurch wie vormals 
dem geographifchen Unterrichte ohne Zweifel auch jegt noch nügen. Das 
Bud) könnte ſich aber mehr auf der jepigen Höhe halten, wenn es von 
den Beftrebungen der Neuzeit und ihren Reſultaten gerechtere Kenntnif 
nähme. Die Stoffvertheilung: Topik auf Quinta und Quarta, Php» 
fit der Erde auf Tertia und Secunda, politifhe Erdkenniß auf 
Prima wird fich nicht viel Freunde erwerben. Man hält es damit in nicht 


*) Das oben von Lüdde aufgedeckte Falfum in Betreff der Berghaus’fchen 
Herausgabe der „erften Elemente” berührt der Verf. ebenfalld &. 23. 
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gelehrten Schulen jegt anders und — beffer. Was aber an mehreren 
Stellen beifpielsweife über den methodifchen Kandfartengebraud 
und über bie phyfifalifhe Erdfenntnif ausgeführt ift, verdient 
alle Beachtung. Verf. hat die erfien 4 Abfchnitte (Einrichtung des 
erften Bandes bed hodegetifchen Handbuches, Vertheilung der Unterrichts- 
gegenftände nad) den dreierlei Beftandtheilen des geographifchen Stoffes, 
Gebrauch der Erdkugel und Landfartengebrauch) faft unverändert gelaf- 
„fen, die übrigen 5 Abfchnitte aber merklich umgeftaltet. (Phyſikaliſche 
Erdkenntniß. Geographifche Eintheilungen und Benennungen. — Verf. 
klagt in dieſem Abfchnitte viel. — Politifche Erdfenntnif. Verhältniß 
des mündlichen Unterrichts zum Inhalte des Leitfadens. Blicke in bie 
geographifche Bücher und Schulmelt.) Nähere Darlegung bes Inhalts 
muß unter obwaltenden Umftänden entbehrlich erfcheinen, da das Bud) 
wegen mancher unfruchtbaren Partien nur bedingt zu empfehlen ift. 


4) Prof. Dr. Fr. Tr. Küging: Die Naturwiffenfhaften in den Schw 
len als Beförderer des Kriftlihen Humanismus. Nordhaufen, 
Buͤchting. 50. (120 ©. 18 Ser.) 

Diefe Schrift, welche in ihrer erften Abtheilung in kurzen Para- 
graphen Säge über die „allgemeine Bedeutung der Naturmwiffenfchaften‘“, 
und dabei u. X. über ihre Grundlage, ihre Aufgabe, „das Chriftenthum 
zu fördern‘, ihr Verhältnig zum Staat, zum Gemwerböleben, zur Theo- 
logie, fo wie als allgemeines Bildungsmittel erörtert, befpricht in der 
zweiten Abtheilung „die Naturwiffenfchaften in Schulen.” Dabei geht 
der Berf. u. A. auf die Nothwendigfeit des. wiffenfchaftlichen Ausdruds 
(Terminologie in einem befondern Curſus, nicht fo gelegentlich zu leh— 
sen!), auf die Beleuchtung der gewöhnlichen Methoden, auf die Bedin- 
gungen des fruchtbaren Unterrichts in den Naturmwiffenfchaften in den 
Gymnaſien und Realfchulen, auf die Behandlung der naturmiffenfchaft- 
lihen Disciplinen in höhern Lehranftalten ein, und bringt $. 216— 
231 auch die Geographie zur Sprade. Er fieht diefelbe als vor- 
nehmlich im Dienfte der Naturwiffenfhaften fichend an, und befennt 
fih zu den Guts Muths'ſchen Anfichten, daß die Geographie mefentlich 
Raumlehre (Zopik) und Lehre von der Erdnatur und der Men- 
Ihenherrfhaft fi. Mit der Heimath foll angefangen werben. 
Doc) foll man nicht auf dem fogenannten fonthetifhen Wege die To- 
talanfiht der Erdkugel gewinnen wollen, fondern an der Heimath nur 
die nöthigen elementaren Vorübungen machen, und die Kinder über bie 
Entftehung der Karte aufklären. (Empfehlung der Karten v. Sy 
dom’s, Völter's, Ed. Winfelmann’s ‚‚Elementar-Atlas in 25 Bl. 24 Sgr., 
Kiepert'8 Kleiner phyſikal. geogr. Atlas in 5 BL. 10 Sgr.) Ws Auf- 
gabe des Schülers wird feftgehalten: a. dad Kartenbild einzupra= 
gen, b. daffelbe benamen, c. fih mit wiffenfhaftlider Ge- 
nauigfeit darüber ausfprehen! Es foll ihm zum Bewußtſein 
gebracht werben, daß eine Fleine Karte fo viel als ein ganzes Buch ent- 
halte, und er ſich mol das Bild einprägen könne ohne Buch, nicht 
aber das Berftändnig des Buchinhaltes ohne Karte. Ohnehin fei es 
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geifttöbtend, ein Buch auswendig, ftatt inwendig zu lernen. — Nach 
den Vorbereitungen fol! man gleih an den Globus gehen. Erft die 
Elemente der mathbematifhen Geographie! (Die für diefen Gang 
angeführten Gründe find nicht befonders kräftig.) Verf. hält die Aufe 
faffung des Modells der Erde im Kleinen für den nächſten Zweck 
des geographifchen Unterrichts. (1) Es helfe dem Drientiren im Freien 
auf. — Im meitern Verlauf kommt der Verf. auf v. Roon’s geogr. 
Schulfhriften zu ſprechen, die er nicht für alle Schulen elementar ge- 
nug bearbeitet findet. Er hat dem Mangel dann felbft für Elementar- 
und Bürgerfchulen durch feine „Elemente der Geographie” (f. 
unten) abzubelfen gefuht. Im Ganzen pflichtet Küging der Stoff- 
anorbdnung v. Roon's bei: Zertia: Topographie der Erdoberfläche; Se- 
eunda: phufitalifch-geographifcher Eurfus; Prima: Ethnographie und Sta- 
eiftit mit Berüdfichtigung der Geſchichte. 


II. Kartenwerke. 


Die überwiegende Mehrzahl der während ber Jahre 1845 — 50 
erfchienenen für Schulzwede beftimmte Kartenwerfe find theild Ergänzun- 
gen oder Vollendungen früher begonnener, theild erneute Ausgaben be- 
kannter Arbeiten, welche dann in der Regel ihrem frühern Charakter in 
der gefammten Ausführung der Blätter treu geblieben find. 


Noch aus den Jahren 1846 und 1847 ift nachzutragen: 


1) €. Helmuth, Premier: Lieutenant, phyſikal. topogr. Atlas in V BL. 
Mit Zert. (Aphorismen aus dem Gebiete der phyſikal. Geographie, Stati— 
ſtik und vaterländifhen Geſchichte. Magdeburg, Baenſch. 3% Thlir. 
(Steindrud.) 


Aus dem Jahre 1848 ftammen: 

2) 3. Schuberth: neuefter Hand: Atlas der alten und neuen Geogra: 
phie über alle Theile der Erde. 50 BL, in Liefer. a 2 DI. zu Y, Thlr. 
Hamburg, Schuberth. 

In fauberem Stahlftih ausgeführt. Mit orographifchen Mängeln 
in den außereuropäifchen Erdtheilen. 


3) 3. B. Kutfcheit: vollftändiger Atlas der neueften Erdbeſchrei— 
bung. 31 8. Mit Angabe der Eifenbahnen und übrigen wichtigen Stra: 
Ben. Berlin, Nikolai. 1%, Thlr. 

Die Ausführung ift gefhmadvoll, da aber K. Atlanten mit vor- 
zugsmweifer Berüdfichtigung der phyſikal. Geographie für das gewöhn- 
liche Leben unbrauchbar erachtet, fo darf es nicht wundern, daß feine 
Arbeit einem methodifhen Zwecke bes Unterrichts nicht förderlich ift. 
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4) Dr. 8. Sohr: Handatlas der neuern Erbbefchreibung; 4. durh Dr. 
Berghaus verbeflerte Ausgabe. 82 BL. 6%, Thlr. Glogau, Klemming. 
Das Material ift in Ueberfülle darauf ausgebreitet; namentlic, das 
politifch-geographifhe. Für Lehrer hat er einen nur untergeordneten 
Werth. 


5) Alb. Platt: Mehrere Hand: und Wandkarten verfchiedener Länder. 
Faft durchweg recht hübfch ausgeführt. 


Sm Jahre 1849 erſchienen: 
6) D. Bölter: Schul-Atlas in 36 K. in 3. Aufl. Eflingen, Weychardt. 


Die verftändige, großentheild ganz zweckmäßige Bearbeitung der- 
Karten, auf denen in ziemlicher Ausdehnung die Ausbeute der Atlan- 
ten von Berghaus mit verzeichnet ift, hat dem Atlas weit und breit 
Freunde verfchafft. Das Terrainbild ift mit Sorgfalt durch Zeichnung 
uud Farbendrud charakterifirt. Außerdem ift das Staatenbild wefentlich 
mit beachtet, was bisweilen den Eindrud des Landbildes beeinträchtigt. 
Die Berüdfihtigung der Iſothermen, Wegetationsgrenzen, Meeresftrö- 
mungen, Seewege, Winde, fo wie — bei Deutfchland — der geognoftifchen 
Verhältniffe, fihern der Arbeit au für die Zukunft Freunde. In der 
3. Aufl. find 15 Karten theild zufammengezogene, theild neu entworfene 
Darftellungen. Außerdem ift den neuern Entdedungen in der Ferne 
Aufmerkfamkeit gefchentt. — Die ſechs dazu gehörigen Ergänzungs- 
karten enthalten: Deutfchland politifh und geognoftifch, das öfterrei- 
fhe Kaiferthum, den preufifhen Staat nebft den mittel- und norbdeut- 
fhen Staaten, das britifche, ruffifche, chinefifhe und japanifche Reich, 
das fpanifche, portugiefifche und osmanifche Neich, und den dänifchen, 
niederländifchen, ſchwediſchen und franzöfifchen Staat. 


7) E. Winkelmann: geogr. Elementar:Atlas zum Schul: und Handge- 
brauch. 2. Aufl. 25 8. Dafelbfl. 24 Ser. 


Ein recht hübfch ausgeführter, zweckmäßiger und billiger Atlas. 


8) In demfelben Verlage: Bolfs:Schulatlas. 12 lith. K. 12 Sur. 
9) Ed. Beer: Kleiner Duodez:Atlas.* 24 Bl. 9. von H. dv. Gerften- 


se. revid. u. von U. Bürk in Kupfer geftochene Aufl. Weimar, Voigt. 
> Sgr. 


Man kann fidy über die Verbreitung dieſes Pleinen Atlas in der 
Schulmwelt nicht freuen; die meiften Karten find trog des Kupferftiche 
unbefriedigend. Sie liefern kein richtiges Bild. 


*) Für das Jahre 1851 ift von H. Delius ein Taſchen-Atlas über 
alle Theile der Erde in 24 12. Bl. (Berlin, Grobe) für 5 Sur. geliefert, der 
bei allem leidlichen äußern Ausſehen doch ein völlig unbefriedigendes Ding ift, 
das fogar für Volksſchulen fi anbietet. Es ift geradezu unbrauchbar und 
an zahlreichen Stellen völlig falſch. 
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10) Ed. Wagner: Atlas der neueften Erdkunde 38 BL. 9. Aufl. 
Mainz, Ianitfh. 1% Thlr. 
Diefer Atlas, den ich viele Jahre Hindurh mit Nugen im Semi- 
nare und in der Präparanden-Anftalt gebraucht habe, hat in den fpä- 
tern Auflagen an erhöhter Brauchbarkeit gewonnen. 


11) Kleiner Atlas der neueften Erdbbefhreibung in 8 Rah Dr. 
Glaſer's Atlas verkleinert. 26 Bl. Mannheim, Hof. 10% Ser. 

Die Ausführung ift gar nicht übel in Nettigfeit und Treue. Mic) 
ftört das zu Heine Format, von dem ich in meiner Praris nie etwas 
Befriedigendes habe erlangen können. Kinder bedürfen klarerer An- 
fhauungen in größerem Mafftabe, und Ermachfenere fönnen vollends 
mit Erdtheilen auf Detavblättchen nichts anfangen. 


12) 3. M. Biegler: Atlas über alle Theile der Erde in 24 Bl. Nach 
E. Ritter's Lehre. Seit 1847 (bis 1850) 4 Liefer. a 5 DI. in gr. Imper. 
Fol. Berlin, Reimer. & Lief. 2 Thaler. 

Das ift ein vortreffliches Werk, in miffenfchaftlicher und techni« 
fher Ausführung äußerſt wader gearbeitet. Faſt nirgends ift das Bild 
mit Namen überladen, faft überall eine Eräftige, glüdliche Terrain-Dar- 
ftellung, namentlich) der Gebirge, und überall fleifige Beachtung ber 
Eultur-Entwidelung, ohne jedoch dadurch das orographifche Bild zu be= 
einträchtigen. Es finden fih an geeigneter Stelle die Jfothermen, die 
magnetifhen Gurven, die Meeres- und Windftrömungen, die Schiff 
fahrtslinien, die Bulfanen-Reihen u. A. m. forgfältig beachtet, und auch 
das elegante Aeufere empfiehlt dad Werk, worin des Neuern fo Viel 
mit aufgenommen iſt. Einige Blätter find ganz ausgezeichnet, einige 
andere find etwas matt, fo daß der orographifche Charakter minder klar 
heraustritt. Die Orthographie nordifcher und ruffifcher Namen weicht 
leider von der nationalen oft ftorend ab. Vollendet find jegt u. 4. 
Amerika, Großbritanien, Spanien, Portugal, Italien, Dceanien, Skan⸗ 
dinavien, Rußland, Deutfchland, Holland, Belgien, Europa, Oeſterreich, 
Schweiz, Türfei, Griechenland. 


Das Jahr 1850 hat folgende Atlanten gebracht: 


13) ©. Banfer: Schulatlas über alle Theile der Erde 4. Aufl. 
Regensburg, Manz. 1 Thlr. (Mit Berüdfihtigung des Wichtigften über 
das MWeltgebäubde.) 

Siche oben fhon Prof. Reuter's Empfehlung deffelben unter den 

„Sournalbliden” b. 


14) F. Voigt: Schulatlas über alle Theile der Erde. 24 Bl. Ber: 
lin, Schrober. 1 Thlr. 
15) Dr. Glafer: Handatlas über alle Theile der Erde 26 BI. 
4. Aufl. Stuttgart, Sceitlin u. Krais. 1% Thlr. 
Auch diefer fehr brauchbare Atlas, der zugleih in Schrift und 
Bild recht befriedigend, fatt und reinlich ausgeführt ift, ift mir in der 
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Schüler Händen fiets fehr erwünſcht geweſen. (S. oben auch Reuter’s 
Urteil.) 


16) Riedig's Atlanten, fowol der Schultatlas in 4. ald der Miniatur-Atlas 
in 16. und der Zafchenatlas in 8. bei Schreiber’ Erben in Leipzig 

find völlig unbraudbar. Man muß davor warnen; fie werden ab und 

zu wieder ausgeboten. 


1T) Neuer Atlas der ganzen Erde für gebildete Stände und für 
Schulen. 25. Aufl. 2. Ausg. Leipzig, Hinrihe. 4% Thlr. 
Kann uns in den Schulen nichts erhebliches nügen. Wir wollen 
ihn den „gebildeten Ständen’ Taffen. 


18) a. 9. Kiepert: Compendiöfer, allgem. Atlas der Erde und des 
Himmels. 35 Bl. 10. Aufl. 1%, Thlr. 


b. Deffen: Schulatlas der ganzen Erde. 25 Bl. 3. Aufl. 1 Thlr. 
e. Deflen: Kleiner phyſik. geogr. Atlas in 5. Bl. Thlr., ſaͤmmtl 
Weimar, Induftrie Gomptoir. 

Kiepert liefert Feine fchlechten Karten. Sie find durchgängig mit 
Sachkenntniß, Sorgfalt und Beachtung verftändiger Methode bearbeitet. 
Namentlich ift der Atlas sub c. recht willtommen. Er ift ein Suppie- 
ment zu den früheren Auflagen des sub a. genannten, welchem jegt 
noh Erläuterungen der phyfifalifchen Blätter beigegeben find. 
Die 10. Aufl. von a. fchlieft c. mit ein. Was auch fonft aus Kiepert’s 
Händen hervorgegangen ift, verdient alle Anerkennung. 


19) Handtke: Schulatlas in 25 Bl. 6. Aufl. Thlr. 


Nur die Billigkeit hat ihn fo meit verbreiten helfen. Man muß 
aber ſtatt an folhe Karten fi an richtigere, der Sache würdigere hal- 
ten. Ich kann diefem Atlas das Wort nicht reden. 


W) a. E. v. Sydow: Schul: Atlas in 37 Karten; 2. Aufl. Gotha, 
Perthes. 1%, Ihlr. 


b. Deffen: Methodifcher ne für das wiffenfhaftlide Stu: 
dium der Erdkunde. 21 BI. 3%, Thlr. (Hierzu eine Supplement: 
Abtheil. in 12 Bl. wovon 6 zu 1 Thlr. fhon erfchienen find.) 

Das find zwei ausgezeichnete Fartographifche Werke für Schüler 
und Lehrer; unbeftritten die beften unter den vorhandenen, welche — 
für mande Bedürfniffe nur die etwas ausgedehnter zu wünfchende Be- 
rudjichtigung der politifchen Geographie abgerechnet — den Zmweden des 
Schulunterrihts und der wiffenfchaftlihen Weiterarbeit vollkommen ent- 
fprehen. Der Schul-Atlas, der mit Necht vorzüglichen Werth auf 
die hydrographiſche Darftellung des Landbildes legt, und zu dieſem 
Zmede öfter Doppellarten derfelben Erdräume liefert, läßt keinen billi- 
gen Wunfh übrig; er bringt u. U. auch befondere Karten für bie 
größten Dceane und überflügelt duch Berüdfichtigung der Bobdencultur 
‚ weitaus die Mehrzahl der vorhandenen Atlanten. Ich wünſchte ihn in 
aller Schüler Händen, die etwas Tüchtiged in der Geographie lernen 
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follen. Dazu liefert der Hand-Atlas einen reichen, vortrefflichen 
Gommentar, wie fein anderer. Er ift auch als folcher bereits in wei» 
ten Kreifen befannt und beliebt. Daß nicht zugleich die Temperatur« 
und das Vegetationd-BVerhäftniffe mit angedeutet find, wie es Wolter 
gethan hat, kann den Atlanten gerechter Weiſe nicht zum Vorwurf ge- 
reihen. Sind doc ohnehin im Schulatlas manche Karten, 5. B. bie 
der Dceane, wenn auch nicht überfüllt, doch ohnehin reichhaltig genug. 
Man kann diefe beiden Werke, neben dem großen Wand - Atlas 
(9% Thle.) deffelben Verf. nicht angelegentlih genug zum fleifigften 
Gebraude anempfehlen. 


21) Ab. Stielerd großer Handatlas über alle Theile der Erde. 2. Aufl. 
83 BI. in demſ. Berlage, ıft in feiner befannten Bearbeitungsweife wieder 
vollftändig erfchienen. 13 Zhlr.*) 

22) Bauerkeller's Handatlas der allgemeinen Erdkunde, der Län: 
der» und Staatenfunde. Darmftadt, Songhaus. 80 Bi. in feiner vor: 
trefflihen Art bis zur 16. Liefer. à 4 lithochromifche BL. weiter erfchienen. 

23) Ph. Weber: Deftlibe Hemifphäre und weftlihe Hemifphäre —, 
Einleitung zur Geographie und Himmelsfunde, mit Berüdfichtigung der gra- 
phiſchen Darftellungen aus dem Gebiet der Himmelsfunde von Nicollet und 
Stieler, nah Littrow, Ente und Mäbdler. Karlsruhe. Jedes Blatt 1 Thlr. 


Die Hemifphären haben 30 Zoll Durchmeffer. Zur Seite find 
noch Eleine hemifphärifche Abbildungen: Ueberſicht der Völker und Spra- 
chen, Ausbreitung der verfchiedenen Religionsfofteme, öftlihe Halbkugel 
mit Eintheilung der Völkerſtämme nad der Hautfarbe, die Hochländer 
der Erde (das Meer 600° über feinem Niveau), über- und unter 
feeifhe Tiefländer (das Meer 600° unter feinem Niveau), arktifche und 
antarktifche Erdtheile. Das dritte Blatt enthält die Karte der nörd« 
lichen Himmelshalbkugel, das Planetenſyſtem, Zeichnungen zur VBeran- 
fhaulihung der Mondphafen, der Finfterniffe, der Erdbewegungen, ber 
Jahreszeiten, Ebbe und Fluth u. A. m. 


24) a. C. F. Weiland und H. Kiepert: Allgemeiner Handatlas der gan— 
zen Erde und des Himmels. 70 Karten Imp. Kol. (dabei der noͤrdl. 
u. der füdl. geftirnte Himmel und das von Dir. Klöden entworfene Pla: 
netenfuftem der Sonne), Weimar, Induſtrie-Compt. 23 Zhlr. 

b, Als ur daraus: Allgem Handatlas der ganzen Erde. 
36 K., geb. 12 Thlr. 

c. Handatlas über alle Theile der Erde. 6OK. Roy. Kol. 10 Thlr.; 
und Auszug daraus in 35 K. 6 Thlr. 

d. Europa, 4 Bl. Imp. Kol., Deutfhland und die Schweiz (neu 
von H. Kiepert) 5 Bl. Imp. Fol. 2%, Thlr.; öftliher u. weftlider 
ee der Erde, 8 Bl. gr. Imp. Kol. 4. Aufl. v. H. Kiepert. 

Thlr. 


(Ueber Kiepert's kartographiſche Leiſtungen vgl. oben.) 


*) Eine mittlere Ausgabe in 63 BI. koſtet 10 Thlr., eine Auswahl 
in 31 31. 4%, Ihlr. 
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25) A. Ravenftein: Plaftifher Shulatlas für die erfte Stufe des Un— 
terricht8 in der Erdkunde. Enthaltend die Karten von Deutichland, Europa, 
Alien, Afrika, Nord»: u. Süd: Amerifa und Auftralien, nebft einem Ideal: 
Relief der pbyf. :geogr. Berhältniffe. In Relief geprägt und nad — 
phyſ.geogr. — der Länder in Barden gedrudt. Frankfurt a. 
Dondorf. 4 Thlr. 17 Ser. 

Es gibt feine anfchaulichere Darftellungen der Erbräume als Re- 
liefs; der hohe Preis aber fteht deren Verbreitung leider als natürliches 
Hindernif zu fehr im Wege. Die bekannten Bauerfeller’fhen und 
Kummer’fhen Relief-Karten in ziemlich großem Format find dußerft 
nüglid für den Unterricht. Je Eleiner, der DWerminderung der Koften 
wegen, der Mafftab genommen werden muß, befto mehr fchwindet in 
zu genereller Darftellung der ftereometrifchen Erdverhältniffe allerdings 
aud) die praftifche Nugbarkeit folher Nelief. Die genannten Raven- 
ftein’fchen find nur Elein, aber noch recht fauber ausgeführt, und mit 
Hargefchriebenen, fparfam ausgetheilten Namen fo befchrieben, daß fie im 
Wefentlichen nicht hinter den Wünfchen, die an einen folhen Mafftab 
zu machen find, zu weit zurücbleiben, 


a. Phyfitalifher Hand:Atlas von Dr. H. Berghaus. 92 Bl. Roy. 

Fol. 2. Ausg. 34%, Thlr. 

b. Phyſikaliſcher Shul-Atlas von Demfelben. 28 Bl. 4. 3 hir. 

Der phyfitalifhe Handatlas von Berghaus ift unbeftritten 
das als einzig in feiner Art daftehende Haupt: und Prachtwerk phyſik. 
geogr. Kartographie. In feltenen Fällen wird es unbemitteltern Leh— 
tern auch nur zu Gefiht fommen. Aber fie follten es ſich mol ange- 
legen fein laffen, es einmal mit Mufe und Gedanken forgfältig durch— 
gehen zu können; auch fchon davon Fönnte ich ihnen großen Nugen, 
überrafchende Auffchlüffe und wahre Befriedigung verfprechen. 

Die neue Ausgabe ift fo fplendid, wie fie fol eines Werks allein 
würdig ift, und fo belehrend, daß auch ein einmaliger gefammelter Blick 
auf mande Karten mehr Klarheit über das darauf Dargeftellte gewährt, 
als fiundenlanges Bücherlefen darüber. Ein Jeder muß erflaunen vor 
ber unermeßlichen Wielfeitigfeit, die, bei dem großen Reichthum von Re— 
fultaten wiſſenſchaftlicher Forfhungen, ſchon auf einem einzigen Dlatte 
in diefem Werke niedergelegt if. Es gründet fi auf lebenswierige 
Sorfhungen und Beobachtungen ohne Zahl, nimmt, wie ein englifcher 
Recenfent treffend fagt „alle einfchlägigen, weitfchichtigen Arbeiten wif- 
fenfchaftlicher Männer auf und macht das Publitum zum Erbe von 
unermeßlich mehr Kenntniffen der Art, die es berührt, als irgend ein 
anderes vorhandenes Werk. Solche Kenntniffe durch didaktiſche oder 
bejchreibende Schriften verbreiten, oder durch diefen Atlas, verhält ſich 
wie Hörenfagen zum Anfchauen. Diefe Karten werden in einer halben 
Stunde mehr bleibende und fühlbare Bildung gewähren, ald andere- 
artiged Studium von der Dauer ganzer Tage. Sie verkörpern die 
Refultate zahllofer Beobachtungen und machen die Erfolge ber Bemü- 
bungen der Männer von Unternehmungögeift taftbar. ” 

Es kann mir für die Zwecke des P. J.B. natürlich gar nicht 
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beitommen wollen, den ganzen ungeheuren Reichthum diefes Atlaffes 
auch nur näherungsweife anzudeuten; denn das läßt fi) auch nicht ein- 
mal durh Anführung des Ziteld fämmtlicher Blätter erreihen, und 
fhon diefe bilden eine lange Lifte. Das Ueberrafchende liegt auch im 
Betreff diefes Reichthums nicht allein in diefem felbft, als in der fieg- 
reich durchgeführten Idee, eine Menge von Verhältniffen, die man fonft 
nur Auferft umftändlih und nicht immer ar bis zur Durchſichtigkeit 
mit Worten befchrieben finden konnte, hier auf geiftvolle Manier gra- 
phifch mit wenigen Strihen und Zeichen, in Tabellen und Bildchen 
fo kurz, präcis und doch fo greifbar-anfchaulich fombolifch dargeftellt zu 
finden, daß es ſchwerlich eine noch glüdlichere Darftellungsweife dafür 
geben dürfte. Der phyfitalifhe Handatlas ift zwar feit einer 
längern Neihe von Jahren in feinen fuccefjiv erfchienenen Lieferungen 
den Männern von Fach bekannt geworden. Sept liegt er aber in 
neuer Ausgabe wieder vor, und dürfte nunmehr allmählich fi) auch 
zu ſolchen Anftalten Bahn brechen, die einigermaßen die Koften dazu 
erfehmwingen können, ſodaß ihn wol Seminarien mit der Zeit anfchaffen 
werden, um ihren Zöglingen damit inftructive Anfchauungen zu bereiten. 
Die 8. Abth. (Meteorologie und Klimatograpbie, Hydrologie, Geologie, 
Erdmagnetismus, Pflanzengeographie, zoologifche Geographie, anthropo- 
logifhe Darftelungen und Ethnographie) find geblieben, fo wie nod) 
manche Blätter, welche im Allgemeinen einen anfcheinend befchränften 
Werth haben möchten (Jahresperiode der Temperatur zu Regensburg. 
Hydro⸗hiſtoriſche Ueberficht vom Zuftande der Elbe in dem Jahrhundert 
von 1731—1830; ähnlicherweife von der Oder, dem Rhein, der Wefer); 
aber eine große Zahl von Blättern bietet für Jedermann, der gründ— 
lich Geographie lernen will, die überrafchendften geographifchen Dar- 
ftelungen phyſikal. geographifcher Verhältniſſe; 3. B. die Ifothermen- 
Karten, die Wind», Regen-, Fluthwellen-, Meeresfiromungen», Vulkan⸗ 
Gürtele, die Pflanzen» und Thier-Verbreitungstarten (auch die für be 
ftimmte Familien oder Klaffen von Pflanzen und Thieren) u. a. m. 
Andere Blätter fegen zum Verſtändniß eine tüchtige wiffenfchaftliche Vor: 
bildung voraus, fo z. B. die für Geologie und für Erdmagnetis- 
mus; ein Anderer kann ihren Werth nicht fchägen. 

Um jedoch wenigftens Einiges näher anzudeuten, will ich ein Paar 
Blätter aus ber 5. Abtheil. „‚Pflanzengeographie” erwähnen. Nr. I ftellt 
die Verbreitung der hauptfächlichften Pflanzenfamilien in wagerechter 
und fenkrechter Richtung durch die Zonen und Erbdtheile, mit Angabe 
der quantitativen Verhältniffe ihrer Spezies in finnreicher Symbolif um: 
riglih dar. Nr. 2 veranfchaulicht die Verbreitung der Kulturpflanzen, 
welche die Hauptnahrungsmittel liefern (Getreidearten; ferner Cacao, 
Banille, China, Zuder, Kaffee, Thee, Zimmt, Muskatnüffe, Baummolle 
u. f. w.) Nr. 4, eine botanifch-geographifch-ftatiftifche Karte von Eu- 
ropa, repräfentirt 12 Pflanjenfamilien in ihren Verbreitungsbezirken, 
ihrer Specieszahl, ihrer Dichtigkeit (legtered durch matteres oder intenſi⸗ 
veres Dunkel), mit einer graphifchen Skala der Zu oder Abnahme 
nad den Polen hin. Höchft intereffant find auch die beiden Nr. 7 
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und 8 von Prof. v. Schmöger zu Regensburg: „Darftellung der von 
der Wärme abhängenden periodifchen Erfcheinungen im Pflanzen und 
Thierreiche‘‘, worin tabellarifh nah Monaten und Tagen das frühfte 
Auftreten und das beginnende Verſchwinden mehrerer diefer periodifchen 
Erfheinungen ſymboliſch veranfhaulicht iſt; 3. B. wenn früheftens die 
Schneeglöckchen (um Regensburg) blühn (16. Januar) und bis 
wann (24. März), innerhalb welcher Tage die Sommerfornausfaat 
(25. April bis 30. Mai), der Kartoffelanbau (15. April bis 15. Mai) 
ftatt zu finden bat, innerhalb welcher Tage die Veilhen (1. März bis 
10 April), das Sommerkorn (20. Juni bis 8. Juli) u. f. m. bei Re- 
gensburg blühen, wann bie -verfchiedenen Ernten eingebracht merden, 
wann die Störche (25. Juli bis 7. Sept.) und wann "die Schwalben 
(1. Sept. bis 7. Det.) u. f. mw. abziehen. — Das Alles lieft der erfte 
Blick in dem Neg der Darftellung ab; und doch ift das nur das äu— 
fere Material zu den fruchtbaren, anzufchließfenden WVergleihungen und 
Folgerungen. 

Aus diefem großen Hand - Atlas ift der Schul- Atlas ein 
überaus belchrender, erwuͤnſchter Auszug, worin nur bie fiebente Ab- 
theilung (4 Bl. anthropologifche Darftellungen) unvertreten geblie- 
ben ift, fo daß alfo weder bie Verbreitung der Menfchenracen, die Ue— 
berficht der Nahrungsmweife und Volksdichtigkeit in den Aderbauländern, 
die charakteriftifchen Abbildungen von Köpfen und Schädeln, noch bie 
Verbreitung der vornehmften Krankheiten auf der ganzen Erde (4. B. 
Gang der Cholera), noch die Bekleidungsmweife der Bewohner des gan 
zen Erdbodens, noch die geographifche Verbreitung der Religionen, der 
geiftigen Kultur der Menfchen, ihrer Befchäftigungs- und Regierungs- 
weife — mie im Handatlad vertreten if. Wielmehr betreffen die vor- 
bandenen Karten: die MWärmeverhältniffe auf der ganzen Erbe und be- 
fonders in Europa, die Verbreitungsbezirfe der Luftftrömungen auf ber 
ganzen Erde, die Negenverhältniffe auf der ganzen Erde und befonders 
in Europa, die Fortpflanzung der Fluthwellen in allen Meeren, befon- 
ders an den europäifchen Küften, die Meeresſtrömungen, die Strom- 
fofteme und Bergfetten der Erbe, bie Land- und Waffermaffen-Verthei- 
lung, geologifche Profile (ein ideales und zwei von Deutfchland), geolo- 
gifche WVerhältniffe von Europa und befonders von Deutfchland, die Ifo- 
gonen, Sfoflinen und Iſodynamen der Erbe, die Pflanzenverbreitung 
über die Erde (Horizontal und vertifal), befonders der Bäume und Eul- 
turgewächſe in Europa, die Verbreitung und Vertheilung der Zhiere, 
namentlich einiger Klaffen und Geſchlechter (gerade dieſe Karten find 
durch überrafchend einfache Graphit der Vertheilung recht intereffant) 
und die Völker der Erde, namentlich) Europas und Deutfchlandse. — 
Die meiften Blätter enthalten gleich zur Seite verfchiedene Erläute- 
rungen. Außerdem find noch fehs Blättern befondere Erläuterungen 
beigegeben. — Die meiften Kärtchen find allerdings nur Elein, aber in 
des Lehrers Hand werden fie ein äußerſt willlommenes und dankbares 
Hülfsmittel fein. 


— — — — — 
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IV. Schr- und Handbücher. 


Die legten drei Jahre haben eine ungleich viel kleinere An- 
zahl für die Schulwelt beftimmter geographifcher Lehr- und Handbücher 
gebracht, ald man im Vergleich zu frühern Jahren ahnen follte. Neue, 
große Werke fehlen fo gut wie gänzlich. Die meiften Werke von 
einigem Belang find nur neue Auflagen, zum Theil fogar nur neue 
Titel-Ausgaben; nur wenige tüchtige Schriften find ganz neu hinzuge- 
fommen. Dagegen ift mieder eine Anzahl unbedeutender Brofhüren 
aufgefchoffen, die fehr wohl entbehrlich erfcheinen, zumal da fie leicht ei- 
ner verkehrten geographifhen Methode in die Hand arbeiten. Zum 
Glück kommen folhe Büchlein gewöhnlich nicht weit über ihren nächften 
Kreis hinaus, „für welhen trog der großen Zahl vorhandener Leitfäden 
doch fein paffender zu finden war, fo daß der Herr Verf. ſich genöthigt 
gefehen hat, noch einen (der, wenn er fertig ift, in der Regel dem 
Verf. felbft nicht mehr recht ift), zufammenzuftellen“. — Billig ver- 
zichte ich darauf, die ganze Liſte mir befannt gewordener und zu Geficht 
gefommener, hierher gehöriger Bücher herzufegen, — fie ſind's nicht 
alle werth. Nur eine abgekürzte Neberficht will ich auszugsweiſe da— 
von geben, zum Beleg für meine obige Yeuferung. 


A. Preufifder Staat. 
1849, 


1) Seographifche Fibel des preußifhen Staats. Kür preußifche Volks— 
Kylie * M. Schiefelbein, Lehrer. Frankfurt a. D., An (248. 
gr. 


Aeuferft dürftig, aber mit 224 Städtenamen, die in Verſe ge: 
bracht und diverfen Notizen verfehen find. Pure politifche Einthei« 
ung, ein Paar Gebirge und Flüffe — das ift Alles. 

1850. 


2) Gedrängte Ueberfiht der Geographie und Geſchichte des preu: 
Bifhen Staats von I. F. A. Giefemann, Cantor. (Anhang zu def: 
fen „Leſebuch für Schüler der Oberklaffe in Stadt» u. Landſchulen“). Eis: 
leben, Reihardt. (16 ©. 1 Sgr.) 


Nur die Eintheilung in Provinzen und Negierungdbezirfe mit 
Angabe von Städten und Dörfern, bei denen irgend etwas „Merfwür- 
diges’ vorkommt. Höchſtens noch bei den Provinzen ein Wörtchen 
über Boden und Produkte, und Angabe der Flüffe. Der Namen von 


re mit Angabe ihrer Einwohnerzahlen finden ſich nicht weniger 
ale 236! 


B. Deutſchland. 
1848, 


3) Topographiſcheſtatiſtiſch-hiſtoriſches Lexikon von Deutfgland, 
eine vollftändige deutſche Landes, Volks » und Staatentunde von Dr. E. 
Dubn. Wohlfeilfte Ausgabe in Heften zu 3% Sgr. Hildburgbaufen, 
Bibliogr. Inftitut, 
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Eines jener Werke ohne Ende! Wie daraus Jemand eine Landes-, 
Volks⸗ und Staatenkunde Deutſchlands, und noch dazu eine vollftändige 
gewinnen fol, ift rein gar nicht abzufehen. Als Lexikon geht es nad 
alphabetifcher Ordnung fort und pele méêle fommen auch die „Einöden“ 
mit 3, 4 oder 5 Einwohnern mit vor, von denen nichts weiter als ihr 
Dafein bekannt ift! Für wen hätte dergleichen auch nur eine Spur 
von ntereffe ! 


1850, 
4) Das Vaterland. Bon Dir. Dr. Eurfmann. 3. Aufl. Thlixr. 


Ich notire hier nur die 3. Aufl., die eine wiederum verbefferte ift 
und beziehe mich im Uebrigen auf mein Referat über die 1. Aufl. im 
dritten Jahrgange des P. J-B. 1848. ©. 251. 252. 


GC. Gefammtgebiet der Erdbefdreibung. 


a. Reitfäden und Lehrbücher. 

1848, 
5) Purgold: Leitfaden zum Unterricht in der Erdbefhreibung für 
Kinder in mittleren Bolksfchulen. „4 Aufl. Greifswalde, Koh. (7, Sur.) 
Im Wefentlihen denke ih auch über die 4. Aufl. noch fo wie 
über die 2. im 3. Jahrgange des P. J.B. befprochene. Einige Fehler 
find berichtigt. (vgl. 3. P. J-B. ©. 234). Den Hauptzweck bes geo- 
graphifchen Unterrichts hilft ein folches Büchlein eher ftören als erreichen. 


6) Fr. v. Nougemont: Anfangsgründe der Erdbefhreibung. 1. Zhl. 
Unterriht an der Weltkarte. Aus dem Franzöſiſchen überfegt von 
Dir. Hugendubel. Bern, Dalp. gr. 12. (71 ©. 7%, Ser.) 

Rougemont's geographifche Leitfäden und Lehrbücher haben überall 
den wiffenfhaftlihen Zweck im Auge und verfolgen ihn fachent- 
fprehend und mit Glüd. Der „Unteriht an der Weltkarte“, 
der im populären Volksfchul- Unterricht nicht an die Spige der An- 
fangsgründe in der Erdbeſchreibung gefegt werden kann, dient vorberei- 
tend demfelben Zwecke. Man muß alfo nicht darin fuchen wollen, was 

er nicht enthalten will. (Vgl. über Rougemont: 3.P. J.B. ©. 258.) 


7) E. Höpfel, Schullehrer: Geographie mit gefhihtlihen Andeutun: 
gen. Ein Leitfaden für Lehrer und ein Wiederholungsbudh für Kinder in 
Volksſchulen. Eilenburg, Schreiber. (66 ©. 3%, Ser) 

Ein recht‘ unbedeutended Schriftchen. Lehrer fönnen fi füglich 
durch beffere Leitfäden führen laffen. 


8) E. Kappe: Die Erde und ihre Bewohner. Meurs. Rheinifche Schul: 
buchhandlung. 2. Aufl. (7%, Sgr.) 
Für die Nugbarkeit diefes von einem wadern praktiſchen Schul- 
manne, ber zugleich ein unterrichteter Kenner der Geographie war, ſtam⸗ 
menden Büchlein gibt der Umftand Zeugniß, daß es, wenn ich nicht 


182 - Geographie. 


ganz irre, vom ſüddeutſchen WBolkäfchriftenverein mit zur Verbreitung 
übernommen iſt. Es dient zugleich als Lefebuch. 


9) Fr. Voigt, Oberlehrer: Leitfaden beim geographiſchen Unterricht. 
Nach den neuern Anfichten entworfen. 9. Aufl. Berlin, Logier. (10 Ser.) 
In rafher Folge hat diefes Buch feit den erften dreißiger Jahren 
neun Auflagen erlebt. Ich habe es viele Jahre in.dem Seminar und 
in der Präparanden-Anftalt mit Nugen zu Grunde gelegt; doch meine 
ich nicht, daß es mit recht befriebigendem Erfolge im Unterricht der 
untern und mittleren Bürgerfchulen oder in der Dberflaffe gehobener 
Volksſchulen anwendbar if. Dazu hat ed einerfeits zu wenig und ift 
zu trocken, andererfeits bietet ed dafür, namentlih in der Xerrainlehre 
zu viel. Der erfte Eurfus befchäftigt fi mit einer allgemeinen Ueber- 
ficht der Land- und Waffervertheilung auf der Erde, ber zweite mit 
der allgemeinen Kenntniß der Erde nach ihrer Bodengeftalt, der dritte 
mit der Länder und Völkerkunde (der ausführlihfte Eurfus, dem Ei- 
niges aus der mathematifchen und phyſikaliſchen Geographie vorange- 
ſchickt, und in dem bie Völkerkunde nur ſtizzenhaft berüdfichtigt ift); 
der vierte mit ber fpeciellen Staatenfunde. (Die afrikanifchen Neiche 
fehlen.) 


10) Dr. W. 8. Volger: Leitfaden der Länder» und Völkerkunde für 
Gymnaſien und Buͤrgerſchulen. 13. Aufl. Hannover, Hahn. (116 S. 5 Sgr.) 
Die Abfaffung legt, wie Volger auch in feinen fonftigen meitver- 
breiteten geographifchen Schriften gewohnt ift, den Hauptnahdrud auf 
die politifche Geographie. 


11) 4. Möbus: Geographifher Leitfaden für Bürgerfhulen, be: 
fonder& für höhere Knaben: und Mädchenfhulen. I. u. II. Stufe für Mit: 
telklaſſen; III. u. IV. Stufe für Oberflaffen. Berlin, Plan'ſche Buchhandl. 
1846 u. 1847. (68 u. 116 &. I—IV. 15 Sar.) 

Diefem Leitfaden, ftehe ich nicht an, vor andern einen entfchiedenen 
Borzug einzuräumen und ihn für die Schulen, denen er dienen will, 
zu ben beften zu zählen. Er ift fein bürres Geripp, fondern ar, 
frifh und lebendig gefchrieben, fo daß er wol ald Grundlage zur Ge- 
winnung ordentlicher Bilder dienen kann. Schon feine Darftellung 
lieft fi gut. Dazu fommt, daß er unterrichtlic praftifh den Stoff 
gliedert, den zweiten Gurfus $ für $ auf den erften Curſus als 
Erweiterung ber legteren ftügt, daß er ferner den Stoff mit Sorgfalt 
und Nichtigkeit hinſtellt und in ben inhaltvollen zahlreichen beigefügten 
Fragen nicht blos Gedächtnifübungen veranlaßt, fondern wirklich weiter 
führt und zum Nachdenken auffordert. Es ift Feine bloße politifche 
Geographie, fondern ed ift aus dem Gefammtgebiete der Geographie 
das Elementare recht zweckmäßig ausgehoben und angemeffen zufammen- 
gefügt, und aud aus der mathematifchen Geographie find in der II. 
und IV. Stufe ganz befriedigende Stüde recht anfhaulih aufgeftellt. 
Solch ein Bud, ift gut. — Jeder der beiden erften Eurfe hat 26 66., 
fnüpft an den Horizont an und nimmt dann folgende Lehrſtücke: 
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Die Erde als Kugel. Land und Waffer. Erdtheile. Meere. Witterung 
der Erde. Zonen und deren lebendige Geſchöpfe. Europa (Aeußeres. 
Inneres. Tiefland. Hochland. Infeln und Halbinfeln). Afien; Afrika; 
Amerika (nach gleicher Eintheilung des Stoffs) und YAuftralien. (Für 
diefe beiden Curſe find die Fragen großentheilds Wiederholungs- 
fragen, mit Aufgaben namentlih zu VBergleihungen gemiſcht.) Die 3. 
Stufe geht die Größe und Bewegung der Erde durch, ferner: die Um- 
hüllung der Erde (Luft, Waffer), die Erdrinde, die Wärme (Gang und 
Derbreitung; Wechfelmirfung von Wärme, Luft und Waffer), die geo- 
graphifche Verbreitung der lebendigen Geichöpfe, die gefelligen Verhält- 
niffe der Menfchen und nun in guter Gliederung die Erdräume, die 
recht anſchaulich dargeftelle werden. Die 4. Stufe behandelt: die Fir 
fierne und Planeten; Sonne, Mond und Erde; die Erbe für ſich 
(Räumliches. Maffe); Luft und Wärme; Zonen und Regionen;' (und 
zwar: Licht, Wärme-, Feuchtigkeitd. und Pflanzen-Zonen, mit ben 
dahin gehörigen Organismen); Völker und Staaten; Allgemeinbetradh- 
tung der Erbdtheile. (Nach Bodengeftalt, Klima und Bevölkerung.) — 
Die Fragen find fehr anregend, 3. B.: Wovon kann die Waffermenge 
eines Fluffes abhängen? Wovon hängt die Bedeutung eines Stromes 
ab? Welche Umftände fönnen auf die Richtung des Windes in unfe- 
rer Zone wirken? Wodurch ift das vormwaltende Nomabdenleben füd- 
afrikanischer Wölker bedingt? Welche Wichtigkeit haben die mittelameri- 
fanifhen Einfenfungen in Bezug auf den Verkehr? u. f. w. Manche 
Fragen find allerdings für die 4. Stufe felbft noch ſchwer zu beant- 
worten. 

Ich ziehe diefen Leitfaden dem in 3 Gurfen bearbeiteten vom Rec: 
tor W. Stahlberg in Ludau (vgl. 3. P. IB. S. 235) noch vor, 
obwol lepterer noch gefchichtliche Beigaben, Bezeichnung der Ausfpradhe 
der Fremdnamen und im topifchen Theil noch überfichtlichere Aufftellung 
des Stoffs enthält; denn Stahlberg nähert ſich namentlih im 3. Eur- 
fus merklich der ältern Behandlungsmeife der Erdtheile durch ſtärkere 
Beachtung der politifchen Geographie. 

12) Prof. 3. Bellinger: Leitfaden für den erften Unterricht in der 
Geographie. 3. Aufl. Gießen, Heyer. (72 8. 5 Sgr.) 

In zwei Eurfen: I. Allgemeine Vorkenntniffe aus der Welt: und 
Erdkunde. Bemerkungen über Land und Meer und deren Theile. 
2. Phyſikaliſche Befchaffenheit der Erdoberflähe des Feftlandes. — Der 
Anhang gibt noch die politifche Geographie und enthält einleitende 
Begriffe, eine befondere Darftellung Europas und eine Zufammenftellung 
der Hauptftädte der Erde nad ihren Einwohnerzahlen. Recht me- 
thodiſch kann ich den Leitfaden nicht finden. 


13) Gomnafialdir. C. Nieberding: Leitfaden bei dem Unterridht in der 
Erdkunde für Gymnafien. 3. Aufl. Redlinghaufen (Neuß). Mefcher 
(Schwann). 1847. (76 ©. 7’, Ser.) 

Kür unfere Volksſchulen und die ftädtifchen Bürgerfchulen dienen 
zweckmäßigere Leitfäden als diefer, der nur das geben will, was auf 
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Gymnafien gelernt werden fann und fol. Das Vorwort bringt 
zwar auf ein anfchauliches, Mares Bild auf Grund des forgfältigen Ge- 
brauche guter Karten, läßt e8 aber mit der Allgemeinheit beffelben 
genug fein. Für Serta wird eine Propädeutif (allgemein nothmwendige 
geographifche WBorkenntniffe), für Quinta die Deeanbefhreibung, für 
Quarta allgemeine topifche Weberfichten der Erdtheile, für Tertia 2 Jahre 
befondere politifche Geographie  beftimmt. Für Secunda und Prima 
nichts. Nur wenige Seiten find den furzen Erläuterungen aus der ma- 
thematifchen und phyſikaliſchen Erdfunde gewidmet, dann geht's alsbald 
an die Befchreibung der einzelnen Erdtheile in einem allgemein-topifch 
überfihtlihen und einem befondern Theil von Portugal an u. f. w. 
— Der Berf. fchreibt Campädſche und Apalatfche Bai, Maranjong, 
Donneg, Nab u. dergl. m.; er fcheidet die Dreane durch die Wende— 
reife in Theile, und befchreibt fie nach folgender Dispofition: Lage, 
Theile, Infeln (!) und Meertheile (Meerbufen u. f. w.). 


14) a. Dr. 9. Kothe: Anwendung der Gedächtnißkunſt auf die Geo: 
grafie. Einwohnerzahlen der wichtigern Städte, Klächenräume, Ein- 
wohnerzahlen der Welttheile und vornehmften Länder mnemonifh be 
arbeitet. Weſel, Bagel. (10 Ser.) 

b. Lieuten. F. W. Pleßner: Geographie von Europa mit Anwen: 
dung der Mnemotehnif. Erfurt, Körner. (97 &. 15 Sgr.) 
Rechten Auffhmwung hat die Mnemonik feither weder im gefchicht- 
lichen, noch in geographifchen Unterrichte gewinnen fönnen. Hie und 
da geht auf eine Zeit lang mwol einmal ein Lehrer daran, und ich weiß 
namentlich von der Benugung des Buchs von Pleßner, daß es mit 
ganz leidlihem Erfolg angewendet ift, — aber die Sache fchläft immer 
wieder ein; denn ed wird im Leben nirgends allgemein darauf weiter 
gebaut. In zahlreichen Klaffen kommt es ohnehin zu nichts Rech— 
ten damit. — Pleßner hält folgende Stoffordnung für praftifc, bewährt: 

1. Länder, Grenzen, Größe und Produkte (Nachbarländer); 2. Gebirge, 

Flüffe der Länder; 3. Provinzen, Städte und Flüffe der Länder. — 

Das Nothmendigfte über mathematifche und phufifalifche Geographie 

fol vorangefchicdt fein. — Sein Buch ift ganz kurz, tabellarifch einge: 

richtet. Nach Angabe des Schlüffeld und Beifpielen dazu folgt in drei 

Spalten neben einander a. die Sachangabe (Gebirge, Fluß, Provinz, 

Stadt), b. die Zahl (Bevölkerung, Flächenraum), c. das mnemonifche 

Wort oder ein Fleiner Sag. Legtere find im Allgemeinen glüdlicdy ge» 

wählt, indem entweder der Name einer Stadt aus dem bezüglichen 

Rande, oder eine gefhichtliche Perfönlichkeit, oder ein auf Produkte, Re— 

gierungsform, Rage u. dergl. bezüglicher Ausdrud genommen iftl. — 

Zum Schluß ift die Geographie der preußifchen Monarchie mnemonifch 

behandelt. — Man wolle fi) nicht täufchen: die Mnemonik legt nur 

zu leicht ben Accent dahin, wo ihn der geographifche Unterriht gar 
nicht hin haben will, fie tritt einer verftändigen, pädagogifhen Be- 
handlung in der Regel bindernd entgegen und abforbirt eine Menge 

Zeit und Kraft, die beffer zu Nöthigerm, nämlich Bildenderem ange 

wendet würde! 
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b. Handbüder. 


15) D. Bölter: — —— Erdbeſchreibung. 2. (Titel) Ausgabe. 46. 
2 Bde. Eflingen, Dannheimer. (2%, Zbhlr.) 
Siehe hierüber das ausführlichere Neferat im 2. Jahrg. des P. 
J.B. ©. 235 ff. 


16) Dr. 2. ©. Blanc: Handbuch des Wiffenewürdigften aus der Na: 
tur und Gefhichte der Erde und ihrer Bewohner. 5. Aufl. umge 
arbeitet und berichtigt durh Dr. C. 9. W. Mahlmann. 3 Bde. Halle, 
Schwetſchke. (4% Thlr.) 

Ueber dies nunmehr wieder vollſtändige, an vielen Stellen weſent⸗ 
lich vervollflommnete Werk, das feiner Grundeinrichtung in allen Haupt- 
fachen getreu geblieben und in der That ein fehr brauchbares Hanbd- 
buch ift, fiehe den 2. Jahrg. des P. J.“B. ©. 234 ff. — Der zu 
demfelben gehörige „Atlas‘’ in 25 Bl. von W. Walter ift ebenfalls in 
neuem Abdrucd erfhienen. Dafelbft 2 Thlr. 


17) Dr. Ungewitter: neuefte Erdbefhreibung und Staatenkunde. 
2. Aufl. Dresden, Adler u. Diese. (In Lieferungen a % hr.) 
Ein mit großer Ueberfchwenglichkeit der politifhen Geographie die- 
nendes Werk, dileibig und für Lehrer unpraftifh und zu theuer. 


18) Dr. F. Poflart: Europa. Eine allgemein verftändlihe Darftellung der 
Länder und Völker diefes Erdtheild in geograph. ftatiftifcher und anderer 
Beziehung. Ein Handbuh für Kreunde der Erdkunde I. Bd. Schweiz. 
Potsdam, Stuhr. (1. Hft. 5 Ser.) 

Mir ift nur das erfte Heft zu Geficht gekommen, das, nach vor- 
ausgefendeter hiftorifcher Weberficht, die Randesfunde nad; den Rubriken 
vornimmt: 1. Geographifche Werhältniffe, 2. Natürl. Beichaffenheit. 
(Gebirgsketten. Naturerfcheinungen in den Gebirgen). Geognoftifhe Be- 
fhaffenheit. Gewäſſer. Klima. 3. Naturerzeugniffe. (Zabellarifche Auf- 
zählung der Pflanzen nach Regionen und nad) Arten und der Thiere 
nah Klaffen.) 4. Volkskunde. — Alles ift fehr furz und abrupt 
bingeftellt, ohne allenthalben gehörig fließende Darftellung. Bei den 
„Bletfchern” bin ich auf fremde Entlehnungen geftoßen. — Mein Prog- 
noftiton für das Merk uft fein günftiges. 


19) K. v. Raumer: Lehrbuch der allgemeinen. Geographie. 3. ver: 
mehrte Aufl. Mit 6 Kigurentafeln. Leipzig, Brodhaus. (534 S. 1 Thlr. 
18 Sgr.) 

Der Berf. pflegt in Erlangen nad diefem Buche feine afademi- 
chen Vorlefungen zu halten. Für uns Lehrer kann das Werk als 
Handbuch vortrefflihe Dienfte leiften, fo daß ich es nicht lebhaft ge- 
nug empfehlen kann. Es enthält einen ungemeinen Reichthum des 
Materials, Far und nad guter Methode Hingeftellt, auch durch zahl: 
reiche Erläuterungen unterftügte. Namentlich ift gleich von vorn herein 
die erfte Abtheil., die mathematifche Geographie, fo anfchaulich dar- 
geftellt, daß ich fie lange Jahre für meinen Unterricht im Seminar gern 
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benugt habe. Die zweite Abtheilung; „Befhreibung der Erd— 
oberflähe” ift in vierter Aufl. befonders zu haben und bereits in 
vieler Schüler Händen. Die dritte Abtheilung enthält die phyſika— 
lifhe Geographie ziemlich ausführlich, obwol überal nach $$. geglie- 
ger. Waffer. (Meer. Das MWaffer des feften Landes.) Atmofphäre. 
Heftes Land. (Gebirge: äußere Geftalt; Höhe; innerer Bau; Mate: 
trial.) Vulkane. Erdbeben. — Die vierte Abtheilung gibt die 
Geographie der Pflanzen und Thiere. (Anhang: „Zur Gefchichte 
der Gebirge, Pflanzen und Thiere); und die fünfte befpricht den Men- 
fhen. (Eine Gattung. Nacen. Sprachen. Religionen. Staaten und 
Stände.) 

Gegen die früheren Auflagen (feit 1831) find manche Paragra- 
phen ganz neu geworben, ohne deren Anzahl zu vermehren. Das Bud 
dient einer wiffenfchaftlihen Auffaffung des Stoffe, ohne dem Nicht: 
gelehrten die Sache zu erfchweren. — .Specielle Staaten- und 
Bölkerfunde muß man darin nicht fuchen; die will es nicht 
enthalten. 


20) Dr. W. Hoffmann: Handbudh der Geographie. Nach den neuejten 
politifhen Veränderungen und den vorzüglichften Quellen bearbeitet. Leip: 
zig, Wigand. (398 ©. 1 Thlr.) 

So erftaunlih find die durch die Nevolutionen 1848 gemachten 
Staats-Veränderungen doch nicht, daß fie flugs eine ganz neue Geogra- 
phie nöthig machten, und fo erfiaunlic viel Ausbeute aus den „vor: 
züglichften Quellen‘ wird man an biefer auch nicht gewahr. Es ift 
ein Buch à la alten Cannabich, beffen Bücher jeder Verleger zu 
berabgefegten Preifen losfhlägt; nämlich Seite I—24: mathematifche 
Geographie, zu der auch der „Menfch und defien Stämme” gezogen ift; 
Seite 24— 90: phufifalifche Geographie und dann von Seite 90— 
312: Europa mit zahllofen Städten und ihren verſchiedenartigſten 
Merkwürdigkeiten. Auf Afien kommt dann I Bogen, auf Auftra- 
lien 3 Seiten, auf Amerifa 2 Bogen, auf Afrifa 6 Seiten Plag, 
und zum Schluß kommen 2 Bogen Regifter mit ein Paar Tauſend 
Namen! Solch ein Buch kann Fein Lehrer, Eein Handeldmann mit 
Bortheil brauchen. Das Neuefte — was inzwifchen falfch ift, befteht 
u. A. mit darin, daß Holftein und Schleswig zu Deutfchland ge- 
zogen ift, bem auch der öfterreihifhe Geſammtſtaat gleich einverleibt 
ift, wiewol e8 Anno 1851 erft noch die Frage ift, ob's gefchehen fol 
oder nicht. Ich rathe von dem Buche ab; es hat die Phyſiognomie 
einer auf momentane Conjuncturen geftügten buchhändlerifchen Spe- 
eulation. 


— — — 
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a. Leitfaden und Lehrbücher. 
1849. 


21) Pfarr. Dr. C. 9. A. Burger: Allgemeiner Umriß der a. 
jhreibung für die untern Klaffen der lateinifhen Schulen. 7. Aufl. 
Erlangen, Bläfing. (40 ©. 3%, Ser.) 

Die ganze Erdbefchreibung im allgemeinen Umriß auf 40 Sei- 
ten! Das ift für Volksfchullehrer Wink genug. 


22) Dr. W. Schwaab*): Leitfaden beim erften Unterricht in ber Geo: 
al für _ Gomnafien, Real : und Bürgerfchulen. Caſſel, Luckhardt. 

2. Aufl. (61 ©. 5 Sgr.) 

„In Kurheffen” follte noch hinter den Titelworten ſtehen; denn 
nah Borausfendung von allgemein inleitendem, mit Begriffsbeftim- 
mungen u. a. m. wird fogleih die Befchreibung Kurheſſens vorge- 
nommen, woran fi dann die Befchreibung von Deutfchland fhlieft. 
Diefe Ordnung, fo wie die im Allgemeinen zwedimäßige Wahl ift an- 
zuerfennen. 


23) Dr. Dielig: ent der gefammten Geographie. 6. Aufl. 
Berlin, Schulge. (7, Sgr.) 
Im Schulblatt der Provinz Brandenburg Jahrgang 1850 Mai- 
und Juniheft S. 363 ff. als unmethodifh und zu gedrängt abfällig 
beurtheilt. 


24) *— ‚ Zeidler: ud an für Schüler in deutſchen Schulen. 
2. Aufl. Speyer, Lang. (80 S 

Siche in der Abhandlung ve bei den Belegen für unbraud- 

bare Lehrbüchlein, wo Z. angemerkt if. — Wie ift Nufland fo rei) 

mit Städtenamen bedacht im Vergleich zu andern Ländern! Und aud 

die an der Fremdnamen fehlt nicht, 3. B. Drleang, Marfelje!! 


35) Prof. Dr. Tr. Küping. Die Elemente der ea: als 
Lefebud F ® mnafien, Bürger, Neal: und Töchterſchulen bearbeitet. 
Rordhaufen, Buͤchting. (127 &. 12 Ser.) 

Seinen Charakter bekommt dies recht brauchbare Büchlein me: 
fentlicy dadurch, daß barin die Elemente für Kinder von 10—14 
Jahren nad von Roon’s wiffenfhaftliher Methode ald Leſebuch 
bearbeitet find. Es ift frifch und lebendig gefchrieben, hat die wiffen- 
ihaftliche neuere Folge und Anfchauungsweife bei fonft im Ganzen leicht 
verftändlicher Darftellung beibehalten und feine einzelnen größeren Ab- 
fäge laſſen ſich als eben fo viele Lehrſtücke anfehen. Doc, fegt es nicht 
blos bei der Auffaffung des Gefammtbildes der orographifchen, fondern 
auch der Elimatifchen und organifchen Erdverhältniffe fhon mehr voraus, 


— — — 


*) Nicht zu verwechſeln mit Erh. Th. Jac. Schwab, der 1850 in Co— 
bienz bei Reiff ein Wert von 44 ©. für Ahr — herausgegeben hat: 
„Kleine Elementar-Geographie für Volksſchulen.“ 
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als da, wo die erften Elemente gelehrt werben follen, erwartet wer- 
den kann. Ja, ich möchte auch nicht fagen, daß der Verf. überall ein 
lebendiges „Bild“ geliefert hätte. Damit will ich übrigens das wirklich 
viele recht Gute des Büchleins nicht herabfegen. An einigen Stellen 
wird eine folgende Auflage die Begriffsbeftimmungen fchärfer faffen, 
an andern‘ die Anfhauung noch mehr an die feftftehende wiffenfchaft- 
liche Anfhauung anfchliefen können, 3. B. bei den Meridianen. — 
Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, deren jede eine Stufe und 
Stoff für je ein Jahr abgibt. Die erfte Abtheilung, Erdkunde, worin 
die Oberflächenformen und die Natur der Erde im Allgemeinen 
und dann der Erdtheile einzeln genommen (Europa am ausführ- 
lichſten, Afrika etwas kurz) behandelt ift, erfcheint als der lehrreichſte. 
Die zweite Abtheilung, Völker- und Staatenfunde, ift gegen 
die Behandlung als Lefeftoff in gedrängter Darftellung fpröderer Na- 
tur und fällt darum dürrer aus. Auch die Belchrungen aus der ma— 
thbematifchen Geographie laffen fih nur auf fehr wenig ein; man 
fönnte davon für IAjährige Schüler wol mehr, Einiges auch klarer 
wünfchen, (4. B. S. 7 über das Auffallen der Sonnenftrahlen.) 


26) Prof. Dr. H. 8. Poldberw: Leitfaden für den geographifhen Un: 
terriht auf Gymnafien. 2., umgearbeitete und vervollftändigte Aufl. 
Berlin, Mittler. I. Lehrftufe: topifche Geographie. (234 ©. 18 Ser.) 

Nur da zu gebrauchen, wo Zeit zu fehr ausführlihem Unter. 
wicht gewährt werden fann. Das Büchlein hat auf feinem nicht über- 
großen, aber für bloße Topik doc fchon fehr ausgedehntem Raume 
einen ungemeinen Reihthum topifcher Pofitionen, in der Regel mit 

Angabe der Lage nad) Graben und ber Größe nah DM. und nad. 

Berhältnifzahlen. Sein Inhalt ift: 1. Vorſchule der mathematifchen 

oder aftronomifchen Geographie; 2. Vertheilung von Land und Meer 

auf der Erdoberflähe; 3. Dceanographie; 4. Befchreibung der Infeln; 

5. Befchreibung der Erbdtheile nach ihrer mwagerechten Ausdehnung, Ge- 

ftalt und Gliederung. Bis hierher ift die Sachangabe möglichft ge- 

drängt; aber in den beiden folgenden Abfchnitten: 6. Drographie (Be- 
fhreibung der Höhen und Tiefen der Landfläche) und 7. Hybdrographie 

(Befchreibung ber Landgemwäffer) concentrirt fich der eigentliche Reich» 

thum der Schrift. Der ein Paar Bogen ftarfe Anhang enthält eine 

Sammlung von Fragen und Aufgaben zu fohriftlicher und münbli- 

cher Löſung. 

27) SB. = &; @idel: Leitfaden der Geographie. Bearbeitet von Dr. 9. 
D. v. Schleinig. 4., völlig umgearbeitete Aufl. Leipzig, Ruhach (Baenſch). 
(1 ©. 75 Sgr. — Mit 7 Kärtchen in 8. 10 Sgr.) Ohne Jahreszahl. 

Etwas befondere Empfehlenswerthes hat diefer Xeitfaden nicht. 

Der größte Raum ift der politifchen Geographie gewidmet. Indem bie 

Beftimmung ber Lage und Grenzen ben Schülern nah Anleitung 

ber Karte überlaffen ift, befchränkt fih die RKänderbefchreibung auf 

„turze Züge”, melde die Oberfläche, die Boden» und Klimaverhält- 

niffe, die Erzeugnijfe, die Einwohner und ihre Betriebfamteit und Ge- 
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ſi ittung (wirklich recht aphoriſtiſch) darſtellen. „Die Erde im Allge— 
meinen“ (als Himmelskörper, nach ihrer Kugeloberfläche, den Lufier⸗ 
ſcheinungen, den Erzeugniſſen, den Menſchen) iſt vorangeſchickt, zum 
Theil nur regiſtrirt. Nicht überall waltet ſtrenge Genauigkeit. Orts- 
namen find auch nicht durch den Drud etwas hervorgehoben; wol aber 
find einige gefhichtliche Züge beigefügt. Die beigegebenen Kärt- 
hen find unbraudbar; fie liefern ein vollig falſches Landbild, in 
den Grenzen wie in ben Höhen. Die Flüffe find am eheften erträglich. 
— Das Bud ift zu antiquiren; es ift fplendid, aber fehr incorrect 
gedrudt. 


23) E. v nn: a der Geographie. Ein Buh für Schule 
und Haus. 5. (von K. Winderlid A rtgeführte und vermehrte) Aufl. 
Berlin, Hirt. (242 S. 17), Sgr.) 

Das Buch, in Schleſien viel gebraucht, zerfällt in zwei Curſe, je— 
doch nicht wie bei Voigt, Stahlberg, Daniel u. A., ſondern ſo, daß der 
zweite mit merklicher Ausführlichkeit und Vervollſtändigung den erſten, 
nur Grundzüge bietenden, wieder aufnimmt, ähnlich wie bei Möbus. 
Ueberall waltet die politifche Geographie vor. Gleich im erften Eur- 
fus, nachdem nur kurz Geftalt und Bewegung der Erde, Zonenlage, 
Land» und MWaffermaffen -Vertheilung und Benennung erwähnt find, 
wird Guropa vorgenommen: Grenzen; Bobengeftalt ; Hauptgebirge; 
Meerbufen; Flüffe; Angabe der Hauptprodufte aus den drei Neichen; 
Bewohner; Eintheilung der Länder. Und nun find diefe Ränder (nad 
Weſt⸗, Mittel-, Nord» und Oft-Europa; ähnlich bei den andern Erd— 
theilen) gleih in der Kürze durchgegangen. (Grenzen, Größenverhält- 
niß gegen Deutſchland, Namen der Gebirge und Flüſſe, ſo wie der 
Hauptprodukte; einige Städte und etwas Ausgezeichnetes dabei, nament- 
li Induſtrielles oder Gefchichtliches. Der zweite Eurfus enthält die 
„weitere Ausführung” Die Erde wird darin ale „Weltkörper“, 
als „mathematiſcher“, als „phyſiſcher“ (an ſich und bie Atmofphäre), als 
„Wohnſitz des Menſchen“ und in ihrer „politifchen Geftaltung‘ betrachtet. 
(Angehängt noch hiftorifche Notizen, wie folche auch den Ländern bei- 
gegeben find.) Darauf werden die Ränder fpeciell behandelt, ähnlich 
wie in den befannten Vogel'ſchen Geographien. Die Topik wird ziem- 
li genau genommen, auch bie politifche Eintheilung. in empfehlen- 
ber Vorzug ift die forgfältige Beachtung des Klimas und der Eigen- 
thümlichkeiten der Bewohner. Jedoch der neuern Behandlungsweife 
der Geographie in Schulen paßt fih das Buch nicht an. 


29) Dr. Ehr. ©. D. Stein: Kleine Geographie oder u. der Erd» 
und Länderfunde. Zum 3. Mal neu —— von Prof. D Th. 
Wagner. 23. Aufl. Leipzig, Hinrichs. (392 ©.) 

Das Bud) ift in feiner ältern, die ftatiftifchen und politifchen WVer- 
hältniffe, namentlich die Städteangaben bis ins Weberfchwengliche be- 
achtenden , das Uebrige bintanfegenden Form allgemein bekannt. Die 
fpätern Bearbeiter, wie dankenswerth auch viele ihrer Verbefferungen 
(Weglaffungen und Hinzufügungen) in dem find, was Schulen nicht 
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entbehren können, haben diefen Charakter doch weder verwifchen können, 
noch wollen, weil fie fonft etwas ganz Neues hätten fchaffen müffen, 
— mas aud) vielleicht beffer, jedenfalls aber dankbarer gewefen wäre. 
Der jegige Herausgeber klagt auch diesmal wieder „noch vieles Un— 
brauchbare haben ſtehen laffen zu müſſen!“ Meiner innigfien Ueber- 
'zeugung nad müffen folche Lehrbücher allenthalben aus den Schulen 
verbannt werden. Das Namenregifter füllt allein nahezu 3 Bogen! 


30) Oberlchrer A. Witt: Lehrbuch der Geographie für die mittleren und 
obern Klaffen der Gymnafien und höhern Bürgerfchulen und zum Selbft: 
unterriht. Erfte Abtheilung: Allgemeine Geographie. Königsberg, 
Theile. (316 ©.) 

Verf. will durch fein Lehrbuch zur Erkenntniß des Einfluffes ver- 
helfen, welchen die Naturbefhaffenheit des Erbförpers auf bie 
geiftige und fittlihe Entwidelung der Menfchheit gehabt hat, 
und wie die Eulturverhältniffe der Völker durch die Naturverhältniffe 
der Erdräume bedingt find, welche fie bewohnen. In der erſten Ab- 
theilung, welche nur die allgemeine Geographie enthält, während in 
der zweiten, mir noch nicht zu Geficht gefommenen, die Volfer- und 
Staatenfunde behandelt werden fol, läßt fich noch nicht abfehen, in 
wie meit gerade diefer Erkenntniß gedient ifl. Denn es ift zwar bie 
Erde „in ihren Verhältniffen zum Sonnenſyſtem“ nur kurz, ja fürzer, 
als es für „obere Klaffen höherer Bürgerfchulen‘’ genügen kann, durch: 
gegangen, bei den „Beſtandtheilen des Erbförpers‘’, unter dem Abfchnitt 
„Atmoſphäre“ manches der reinen „Phyſik“ Angehörige, fo wie auch 
die Darftellung fämmtliher Meteore mit herangezogen; — aber im 
Uebrigen ift die topifhe Befchreibung des MWeltmeeres und feiner 
Theile, fo wie der wageredhten Gliederung des Landes nad 
Erdtheilen (Feſtland, Infeln) nicht wefentli von der Weife in andern 
Büchern abweichend. Der Hauptnachdrud ift auf die Befchreibung der 
Dberflähe des Landes, namentlic) der einzelnen Erdtheile (Afrika, 
Aſien, Europa, Amerika, Auftralien) gelegt, fo daß diefe etwa ”/ des 
ganzen Raumes allein füllt. Aus den Völter’fhen Schriften, den LXehr- 
büchern von v. Noon, Berghaus u. U. ift man mit biefem Verfahren 
bereit8 befannt. Diefer Theil des Lehrbuchs ift der befte. Verf. hält 
an der Dispofition feft: Feftland — Hochland, getrennte Gebirgsglie- 
der, Tiefland —, Infeln, Ueberficht der hydrographiſchen 
Berhältniffe — Gebiete der einzelnen Meere —, Elimatifhe Ber: 
bältniffe. — Unferm Erbtheil Europa ift befondere Aufmerffamteit 
gefchenkt. Allen, denen eine genauere orographifche Kenntniß nöthig ift, 
kann das Bud, entfchieden nügen. 


b. Handbüder. 


31) Major 8, W. Meineke: Allgemeines Lehrbud der Geographie 
für Militairfeyulen und Gymnaſien, wie zum Selbftunterridht. — einem 
Anhang (von 60 Seiten), enthaltend die hiſtor. merkwürdigen Oerter Euro— 
7 * * 3. Zitel: Ausgabe (1836). Leipzig, Rubach. (1062 ©. 
25. r. 
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Ein bekanntes, zunähft für Militairfchulen und alle Solche, welche 
recht fpecieller topifchen Kenntnif bedürfen, ganz brauchbares Bud. 


32) A. v. Roon: Grundzüge der Erd: Völker: und Staatentunde. 
3. Aufl. Berlin, Reimer. (compl. 10%, Zhir.) [I Abtheil. Zopiiche Geo: 
grapbie. (1847.) 308 S. 1. Abtheitl. Phyſik. Geoar. 627 &.] 

Ich merfe hier nur das Erfcheinen der dritten Auflage an, da 
dies Buch in feinem Werthe fchon fo entfchieden anerkannt ift, daß es 
für die Hand wiſſenſchaftlich weiter firebender Lehrer nicht weiter befon- 
derer Empfehlung bedarf. 


33) G. Geppert, Schulvorfteher: Weltblide, oder Bilder aus der Natur 
und Kunft und aus dem Leben der Menſchen. Ein Handbuch für Lehrer 
zur Belebung des Unterrichts, insbefondere eine Unterrichtölectüre für die 
reifere Jugend. 1. Band (1847) u. 2. Band. Breslau, Aderholz. 


34) Bibliothek ver Länder: und Völkerkunde, nad den neueften poli: 
tifchen Geftaltungen für die reifere Jugend und den gebildeten deutfchen Bür- 
ger bearbeitet von Prof. Dr. H. Berghaus und B. Rebau. I. Banp: 
Allgemeine Geographie. Mit befonderer Rüdfiht auf Deutichland von 
H. Rebau. 2. Aufl. 454 ©. IT. Band: Allgemeine Staatentunde 
von Dr. H. Berghaus. 2. Aufl. 476&. IM.Bd. Grundlinien der Eth: 
nographie von Dr. H. Berghaus. 404 S. I—IU. 4 Zhlr. Stuttgart, 
Berlagsbureau. 

In Betreff des I. u. I. Bandes vergl. das Neferat im 3. Jahrg. 
des P. IB. ©. 244 — 246. Erhebliche Verbefferungen und Ber- 
änderungen habe ich in beiden nicht zu bemerken vermocht; im II. habe 
ich, trog vielfältiger Vergleichung wenig andere Verbefferungen ald beim 
preußifchen Staat in einigen Zahlenangaben und in dem jegt mweg- 
gelaffenen (!) Fürftentbum Neuenburg bemertt. Der 3. Band zer- 
fällt in zwei Abtheilungen; die erfte derfelben weiſt in einer nad 
Sprahftämmen und Sprachfamilien ethnographiſch und geographiſch ge- 
ordneten allgemeinen Völkertafel mehr als 300 Völker der Erde 
nach, deren Namen zum guten Theil auch Gebildeten ohne Schaden 
und Abbruch ihrer Bildung werden unbekannt bleiben dürfen (). Die 
zweite Abtheilung befaßt fi) nach vergleichender Methode mit Befchrei- 
bung der Sitten und Gebräuche aller Völker des Erdbodens. Verf. 
handelt dabei vom Lebensunterhalt, vom Zuftande des meiblichen Ge- 
ſchlechts, vom äußern Zuftande der Gefellfhaft und den häuslichen Ge- 
bräuchen, von der Rechtspflege in Bezug auf peinliche Gefeggebung und 
von Gebräuchen bei Krankheiten, Leichenbegängniffen und Beerdigun- 
gen. — Es ift dabei manches Intereffante und manches Entbehrliche 
zu lefen. Für Unerwachſene ift das Buch nicht anzurathen! 


a. Leitfäden und Lehrbüder. 
1850. 
35) R. Shottin: Bilder: Beograpbie für die Iugend. Meißen, 
Goͤdſche. (25 Ser.) 
Vergl. oben in der Abhandlung die nähere Beſprechung. 
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36) 4. E. Eingelbredt: Kurzer Inbegriff des Nothwendigften und 
Gemeinnüsigften aus der Ratur und dem Menfhenleben. 9. Aufl. 
Bayreuth, A haar (138 ©.) 

Mas aus der Gefchichte, der Sprache, Rechenkunft, Naturkunde, 
Menfchenfunde, von Sprühmörtern, von Bienen-, Obſtbaum⸗, Seiben- 
zucht und bairifhen Schulgefegen in dieſer Brofchüre ift, geht mich hier 
nicht8 an. Was über „die Erde und deren Bewohner”, über bie 
Melt und den Kalender, Paläftina u. f. m. darin vorkommt, be= 
ſchränkt fich auf je ein Paar Seiten. Für folche dürren und trodenen 
Dinge kann man fich in preußifchen Schulen nicht begeiftern, und wenn 
fie au neun Mal dargeboten werden. 


37) ©. F. Seinifh: Kleine Weltkunde für Schule und Haus. Bayreuth, 
Buchner. (116 ©.) 

Das Büchlein ift ald Ganzes genommen zwar weniger als Leit- 
faden denn ald Wiederholungsbucd zu benugen; aber es ift verftändig 
und mit Plan gearbeitet. Das Vorwort verwahrt fich dagegen, daf 
der Stoff in der vom Bud; gegebenen Aufeinanderfolge genommen 
werben folle; vielmehr foll darin der Lehrer volle Freiheit haben. Dar- 
um fann man an der wiffenfhaftlihen Sachfolge weiter feinen An- 
ftoß nehmen; es handelt fih nur um Richtigkeit des Stoffe. Und daran 
ift Erhebliches nicht auszufegen. Was vom Meltgebäude, der Erbe und 
dem Monde als Weltkörper, der Befchaffenheit der Erboberflähe, der 
Erde ald Wohnplag der Menfchen (Bolitifhe Geographie mit gefchicht- 
lichen Notizen, — Deutfhland und Europa am meiften beach- 
tend) gefagt wird, ıft einfach und faßlih. Daß jedoch Kinder ein Bild 
der Erdräume dedurch erwerben ſollten, wie man es wünſchen muß, 
— bin ih nur zu ftarf zu beameifeln geneigt. Dem Lehrer bleibt nod) 
viel zu thun übrig. — Es fcheint, als ob Verf. mit meinen Gedanken 
über den geographifchen Unterricht im 3. P. J.⸗B. befannt und im 
Einklang fei. Um fo mehr wird derfelbe die Forderung eines recht ent 
fhiedenen Anftrebens geographifcher Bilder auch im Lehrbuch gerecht 
finden. — Was in dem Buche weiter von Naturlehre (nah älterer 
Methode), von Naturgefchichte und vom Menfchen (Körper- und Seelen- 
lehre) gibt, und womit er ben Kreis der MWeltfunde zu umfaffen fucht, 
bleibt billig an diefer Stelle unerörtert. 


38) a. A. Kienemund: Kleine Erdbefhreibung in Kragen und Ant: 
es für die Elementarfchulen in Preußen. Worbis, Gothe. (22 ©. 
Sgr 
b. I. €. F. Völkerling: Die merkwuͤrdigſten Kragen und Auf— 
aben aus der Erdbeſchreibung mit ihren Beantwortungen und 
naar. Für Elementar : und Fortbildungsſchulen. Marienwerbder, 
Baumann. (30 ©.) 


Beide Büchlein find in der Abhandlung erwähnt, wo K. und V. 
ſtehen. Die BVölkerling’fhen Fragen gehören ohne Widerrede wenigſtens 
zum Theil zu den merfwürdigften, die man ftellen fann. Nur noch 
ein Paar, die fo, wie ich fie wiedergebe, aufeinander folgen! „Wie heiß 
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ift es daſelbſt?“ (Nämlich entweder in Afrifa oder in der heißen Zone, 
— klar iſts nicht zu erfehen.) „So heiß, daß man in manchen Län- 
dern 3. B. in Guinea, Eier im Sande fieden kann.“ (Als ob man 
das nicht in Neuenburg auch könnte) „Wo waächſt der didfte Baum 
auf der Erde?" „In Afrika.” „Wo wächſt die Butter auf den Bäu- 
men?" „In Afrika.“ — — „Welche Landplage ift auf dem Feftlande 
(von Amerika) zu merken?” ‚Die Erdbeben und die vielen Vulkane.” (!!) 


c. Fraude: Leitfaden beim erſten geographifhen Unterridt. 
Fürftenmwalde, Utteh. (16 ©.) 


(Siehe oben in der Abhandlung, wo Fr. fteht.) 


d. C. F. Gocht: Die Erde. Eine tabellarifhe Angabe der Erd- 
theile, Länder und Staaten, nebft den vorzüglichften Städten und andern 
Ortſchaften mit ihrer Einwohnerzahl u.j.w. Gin unentbehrlidhes 
Hülfsmittel für Schulen u. ſ. w. Löbau, Breyer. Ohne Jahreszahl. 12. 
(124 S. Ta Sgr.) 

Eine bloße Namen» und Zahlentabelle in 4 Golumnen, deren 
erfte Namen der Länder, Provinzen, Infeln, Städte u. f.w., deren 
zweite Arealgrößen, Stäbtenamen, oder eine Notiz (Seeſtadt, Derrn- 
buther); deren dritte Einwohnerzahlen in runden Summen, und deren 
vierte gefchichtliche Notizen oder Gebirge, Flüffe, induftrielle Notizen 
u. dergl. gemifcht enthält. — Es klingt mindeftens etwas anmaßlich, 
ſolch Zabellenwerf mit einer Unzahl völlig nuglofer Namen (der Drt- 
fchaften in Rufaland bis auf 120, 150, 300 Einwohner herab, und 
namentlidy der zahlveihen Städe in Oftindien, China, Japan u. f. w.), 
für Schulen als unentbehrlich anzupreifen. Wer bürgt auch für 
die Nichtigkeit der Zahlen! 


39) Th. Gettinger: Erfter Unterricht in der Geographie. Mit Rüd: 
fiht auf das Bebürfniß der Volksfhulen. 2. Aufl. Wien, Lehner. (79 ©.) 


Mit Ausnahme ber erften 8 Seiten, welche unter der Weberfchrift 
„Grklärende Geographie” einige ganz kurze Belchrungen über das 
Nächftliegende aus der mathematifchen, topifchen und phyſikaliſchen Geogra- 
phie gibt, ift das Uebrige („befchreibende Geographie”) nur eine Kleine 
politifche Geographie, worin unfer deutſches Vaterland, befonders aber 
für öfterreihifhe Schulen der öfterreihifhe Kaiferftaat am 
meiften beachtet ift. 


40) 3. 8. Ebenfperger, Seminarlehrer: Methodifher Leitfaden in der 
Erd»: und Himmelsbefhreibung. IT. Abtheil. Die Kerne, oder 
Geographie der fünf Erdtheile. Ansbach, Gummi. (96 ©.) 

Ueber die IV. Abtheil. diefes Leitfadens vergl. 3. BP. J.B. ©. 
254 ff. Die II. Abtheil., welche in den beiden Abfchnitten: die alte 
Welt und die neue Welt die politifche Geographie der fünf Erd- 
theile durchgeht, ift erft nachträglich erfchienen. Das Büchlein bietet 
an fi) nichts fpecififch Methodifches, vielmehr fcheint der Verf. den Zi- 
tel damit zu rechtfertigen, daß die 1. Abtheil. die Heimath (Baiern), 
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die 2. Abtheil. das Vaterland (Deutfchland), die 3. die ganze Erde 
und die 4. das Weltgebäude umfaft. — Die Erdtheile werden in 
der 3. Abtheilung in herkömmlicher Weiſe dargefiellt: Lage, Gren- 
zen, Beftandtheile und Größe, Gebirge, Hochebenen und größere Ebenen 
überhaupt, Höhlen, Meere und Infeln, Flüffe, Seen, Kanäle, Klima 
und Fruchtbarkeit, Produkte und dann die einzelnen Länder mit Ein- 
theilungen, Ortfchaften und deren Merkwürdigkeiten. (Bei Europa von 
Portugal an! — Bei Fremdnamen ift gewöhnlich die deutfche Aus- 
fprahe angemerft.) Die neuere Behandlungsmweife deffelben Stoffe 
findet man nicht, wol aber manche eingeftreute, intereffante Notiz. 


41) Dr. G. Apel, Seminarlehrer: Leitfaden zum Unterricht in der Geo: 
graphie. Für Schullehrer-Seminarien, Präparanden:Anftalten und Schu: 
len, mit Berüdfihtigung verfchiedener re bearbeitet. 2., ver: 
befferte Aufl. Leipzig, Rubach. (75 ©. 10 Sgr.) 

Der bereit verftorbene Verf. fagt, daß er die vorliegenden beiden 
erften Curſe feines Leitfadens fo umgearbeitet, verbeffert und erwei⸗ 
tert habe, daß fie der frühern Bearbeitung faum noch ähnlich feien. 
Der erfte, als Grundlage des zweiten, enthält das Wichtigfte aus ber 
ganzen Geographie; der 2. ergänzt und wiederholt. Der erfte orien- 
tirt auf der ganzen Erde und in den midhtigften terminologifchen Be- 
zeichnungen, wendet fi) dann zur nächſten Heimath (in blofen Fra- 
gen zum Fingerzeig), zur Provinz Sachſen, dem Königreich Preußen, 
Deutfchland, Europa und den übrigen Erbtheilen. Der zweite lehrt 
praftifch am Globus Geftalt und Bewegung ber Erde, fügt Einiges 
über Mond, Sonne und Himmelstugel hinzu, über Zagszeitunterfchiede 
und Menfchenracen (bis Seite 23) und geht danach (mit Deutfchland 
anfangend) die politifche Geographie durch (S. 23 bis Ende). Es 
ift im Ganzen verftändig Maß gehalten. Der Preis follte aber nur 
5 Sgr. fein! 


42) ©. A. Hartmann: Leitfaden in zwei getrennten Lehrſtufen für 
den geographifchen nn y höheren Lehranſtalten. 2., erweiterte Aufl. 
Dsnabrüd, Radhorft. (96 

Diefer Leitfaden hält fi 2 auf der Höhe der geographifchen Wif- 
fenfchaft und zieht aus ihr auch folhe Momente in den Unterricht, 
die fowol in biefer Art als in diefer Form anderwärts gemöhnlid nicht 
mit aufgenommen werden. Das Material ift reich, genau und gut ge- 
wählt; die Form der Darftellung möglichft fnapp. Beides erfordert 

einen eben fo fachfundigen, ald umfichtigen und gewandten Praftifer im 

Unterriht. Manches ( Halbinfeln, Meerbufen, Inſeln, Flüffe u. f. w.) 

ift blos tabellarifch aufgeftellt, wo diefe Form der Klarheit der Sache 

nicht nachtheilig werden kann; Anderes abgekürzt, wie's nur immer zu⸗ 
läſſig fcheinen ‚wollte. Die erfte Lehrfiufe gibt Einleitendes über MWelt- 
gegenden, Erdgeftalt und Erdbewegung, Linienneg, Maffenvertheilung, 

Zerminologifches. Dann follen an der Karte die topifchen Verhält- 

niffe jedes Erdtheils eingeübt werden, wobei noch die Staaten und 

Städte ganz kurz angefügt werden. Die zweite Lehrfiufe hebt mit 
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der Klimatologie an. (Erleuchtung. Erwärmung. Verdampfung. 
Niederfchlag. Regenmenge nach Zollen. Temperatur. Winde. Ifothermen. 
Phyſiſches Klima und deffen Urfachen (recht forgfältig). Die Haupt- 
flimagürtel. Wirkungen des Klimas (auf Pflanzen und Thiere). Der 
Menſch. (Klimatifhe Einflüffe. Geiftige Entwidelung. Staatseinrichtun- 
gen. Beförderungsmittel der Kultur. Bevölkerungsverhälniffe),. Dann 
wird Europa im Allgemeinen durchgegangen; nad Lage, Umgebung, 
magerechter Ausdehnung und Gliederung, fenkrechter Gliederung, Klima 
und Produften, Ethnographie, Eulturzuftänden und politiſchen Verhält⸗ 
niffen. Und nun folge Deutfhland nach verwandter Dispofition. 
(Klimaverhältniffe, fowie Sprachen» und Bölterverhältniffe; Bildungs- 
mefen. Gewerbthätigfeit. Handel. Kriegsweſen) — Dann bie politi- 
ſchen und ftatiftifchen Berhältniffe. — Aehnlich auch bei allen andern 
Ländern. — "Die Angabe der Quantität bei Fremdwörtern ift fehr 
danfenswerth. — Diefer Leitfaden ift aller Beachtung für höhere 
Schulanſtalten werth. 


43) U. Lüben, Rector: Leitfaden zu einem methodifchen Unterrichte 
in der Geographie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und Kragen. 
3. Aufl. Helmftedt, Fledeifen. 

Indem ich bier nur das Erfcheinen der 3., faft unveränderten, 
nur an einigen Stellen berichtigten Auflaft anmerfe, beziehe ich mich 
auf das Referat im 3. P. J-B. ©. 236. 237 zurüd. Leider ift die 
3. Aufl. incorrecter gedrudt, als die zweite. 


44) Dr. W. F. Bolger: Lehrbuch der Geographie; 2. Eurfus. U. u. d. 
Z.: Schulgeographie für die mittleren Klaffen der Gymnafien, Bürger: ıc. 
Schulen. 8. Aufl. Hannover, Hahn. (327 S. 20 Ser.) 

45) Fr. Eh. Selten (Pfarrer Schwen): Hodegetifhes Handbud der 
Geographie. 20. Aufl. Halle, Schwetichte. (323 &. 12%, Ser.) 

46) Th. Schaft: Kleine Geographie. 5. Aufl. Mainz, Kunze. (11 Ser.) 

47) 8. Subboff: Elemente der Geographie. 2. Aufl. Kreuznach, Voigt: 
länder. (6 Ser.) 

48) 9. v. Noon: De der Erd:, Bölker- und Staaten: 
kunde. Ein Leitfaden in 3 Abtheil. 8. Aufl. Berlin, Reimer. (15 Ser.) 


49) Dr. H. 4. Daniel: Lehrbuch der Geographie für höhere Unter: 
rihtsanftalten. 3. Aufl. Halle, Waiſenhaus-Buchh. 462 S. 15 Ser., 
und fein Leitfaden in der Geographie. Dafelbft. 142 ©. 7 Sgr. 
(Friſch und tactvoll gefchriebene Bücher, mit gefchichtlichen Ueberbliden.) 

Diefe Lehrbücher find allbefannt; es genüge ihr wiederholte Er- 
feinen zu notiren. 


50) Dr. M. v. Kalkftein, Offizier der Armee und Vorfteher einer Privat: 
Militair-Bildungsanftalt: Lehr buch der Geographie für höhere Lehr: 
anftalten, insbefondere Militairfehulen wie zur Selbftbelehbrung denkender 
Freunde der Erdkunde. Berlin, Heymann. (369 S. 1 Zhlr. 5 Rgr.) 

Diefes Lehrbuch gehört zu den beften für die Zmede, denen es 
dienen will. Wenngleich es aber vornehmlich zur Vorbereitung ange 
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hender Militairs. höherer Grade beftimmt ift, fo fehließt es boch Feines- 
wegs eine weitere Benugung aus, und ich kann mir wohl denken, daß 
es Lehrern zur Selbftbelehrung vortreffliche Dienfte leiftet. Seine 
nächfte Beftimmung ließ ein genaueres Eingehen in die mathematifchen 
und in die politifchen Erdverhältniffe nicht erforderlich erfcheinen; dage- 
gen find die orographifhen mit großer Sorgfalt bearbeitet. Das 
Merk fteht auf wiffenfhaftlihem Boden, und hält fich in edler, 
gehobener, wiffenfhaftliher, anziehender Darjtellung. Charakteri- 
ftifch ift daran, daß es nicht die topifche, phufttalifche, mathematische und 
politifhe Geographie in befondere Stufen trennt, fondern „durch bie 
Goncentration der Materie in eine möglichft einheitlihe Zufammenfaf- 
fung dem Schüler ein anregendes Bild aller auf unfere Erde Bezug 
habenden Erfcheinungen “ gewährt. Darum find auch die ethnogra- 
phifhen Momente „als gleihfam aus dem Boden uffers Planeten 
gewachfen” mit eingeflochten. Die Einleitung enthält in „allgemein- 
ften Umriſſen“ nur die phyſikaliſchen Gefege der an der Oberfläche un- 
ferer Planetenrinde zu Tage kommenden Erfcheinungen im Gebiet der 
ftarren, tropfbar-flüffigen und elaftifcheflüffigen Form angedeutet. Das 
Buch felbft aber ift überwiegend der „‚Oberflächenplaftit der Erde nad) 
den Kategorien ihrer horizontalen und verticalen Dimenſionen“ gewid- 
met. Nämlich alfo: In der Einleitung find einige planetarifche Erb: 
verhältniffe, Geftalt, Raumverhältniffe (Vertheilung der ftarren und 
flüffigen Formen, ihre Lagerung und Configuration) die Konfiguration 
der Oberflächenplaftit (auch der geognoftifhen Maffen), das tropfbar- 
flüffige Element und das Zuftmeer, mit den ihm angehörigen Erfchei- 
nungen und beren Einflüffen auf die Vegetation u. f. w. erwähnt. Das 
Bud felbft befchreibt fodann die Welttheile, mit Afrika anhebend. 
Nach Vorausſchickung einer allgemeinen Ueberficht nach horizonta- 
len und verticalen Dimenfionen, wobei die horizontale Ausbreitung und 
infularifche Gliederung, die Oberflächenplaftit und ſogleich daran ange» 
fchloffen die etbnographifhen Verhältniffe vorfommen, wendet fi 
der Verf. zur fpeciellen Betrachtung der Naturformen jedes einzelnen 
Erdtheils, fo daß jeder derfelben für fih ald Ganzes bdargeftellt wird, 
ohne die Drographie von der Hydrographie, das Pflanzen-, Thier-, Völ« 
ferleben gefondert aufzufaffen. Gerade hierin weicht das Werf vor- 
theilhaft von ähnlichen, dem höhern Unterrichte dienenden Lehrbüchern 
ab. Es ift mehr denn andere geeignet, ein Bild des Ganzen zu ver- 
mitteln, und zwar ein lebendiges, klares, reiches. Nach der Forderung 
der geographifhen Wiffenfhaft gliedert der Verf. allenthalben 
den Stoff orographifch, und indem er die Hydrographie bei den oro- 
graphifchen Gliedern mit einarbeitet, begründet er zugleich die Beleh— 
rungen über das organifhe und das Wölkerleben, das er oft äußerſt 
geiftreich und anziehend dargeftell. Wer den Borträgen C. Ritter's 
beigewohnt hat, wird vielfache Neminiscenzen beim Verf. wiederfinden. 
Die fogenannte politifche Geographie fällt ganz weg; doch find Ele- 
mente aus derfelben geeigneten Orts mit zur Charafteriftift ded Ganzen 
verwendet. Beſonders fpeciel ift Europa behandelt. Die Gebirge: 
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fofteme find jedes einzeln, mit allen dazu gehörigen Stromgebieten, eben- 
fo die Uebergangszone zur Ebene, die Stufenlandfhaften und Tiefebenen 
und die ifolirten Bergländer (dabei das ethnographiſch Charakteriftifche) 
ganz forgfältig durchgenommen. — Das Werk verdient Empfehlung; 
fein Gebrauch fegt die beften Karten voraus. 


5l) E. Boll: Abriß der phyfifhen Geographie, zunächft für den weib: 
lihen Unterricht. Neubrandenburg, Brünslow. (130 S. 15 Ser.) / 
Das Büchlein wollte von dem Xeben der Erde ein zufammenhän- 
gendes Bild in großen und allgemeinen Zügen entwerfen, fo daf 
dazu die verfchiedenen Zweige der Naturwiffenfchaften ihren Beitrag lie- 
fern und doch zum Verftändnif des Ganzen alle weitern Borkenntniffe 
entbehrlih wären. Es ift wahr, das Büchlein enthält in wohlverftänd- 
licher, angenehmer Form einen leicht anfchaulih zu machenden, interef- 
fanten Theil des phyfifalifch-geographifchen Materiald. Aber ohne alle 
Vorkenntniſſe ift das Verſtändniß doch nicht möglich. Wer phyſikaliſche 
Geographie lernen will, warte damit, bis er die unumgänglich erforber- 
lihen WVorkenntniffe erworben hat. Der Verf. hat das Büchlein in fie- 
ben Abfchnitte zerlegt: Erde ald Himmelsktörper, Bau der Erde, Luft, 
Waſſer, Geftaltung der Erdoberfläche, Klimatologie und Meteorologie, 
die organifhen Wefen. — Mit unverkennbarer Bevorzugung. ift der 
legte Abfchnitt abgefaßt, welcher hauptſächlich die geographifche WVerbrei- 
tung der Pflanzen (über die tropifche, die fubtropifchen, die beiden wär- 
mern und die beiden fältern gemäßigten und die arktifhen Zonen und 
über die Gebirgsregionen — auch Meerespflangen —) und der Thiere 
(nad) ihren Klaffen) verfolgt und daran die Vertheilung der Menfchen 
nah Stämmen und nad der Zahl anfchlieft.e Doch auch die Andeu- 
tungen aus der Klimatologie und Meteorologie, fo wie über den Bau 
der Erde und über die Planeten unferd Sonnenfyftems find gut. Das 
Bud ift darum der Beachtung werth. Seine Beftimmung zunädft für 
den weiblichen Unterricht kann ich nicht gerechtfertigt finden. 


52) Dr. F. W. Hoffmann: Grundzüge der allgemeinen Erdfunbe 
für Schule und Haus. (Volksfaßlich bearbeitet.) Mit 86 Holzichnitten und 
Lithographien. Stuttgart, Müller. (391 ©. 1 Thlr.) 

Das Buch verfpricht etwas Anderes als ed zum großen Theile 
enthält. Wenn man allgemeine Erdfunde vorgetragen befommen 
fol, fo ift das nach bereits feftftehenden Begriffen feine Compilation der 
aus der reinen Phyſik und deren Anwendung auf Erklärung der Me- 
teore gefchöpften Kehren von der Luft, der Wärme, dem Licht, der Elef- 
tricität und dem Magnetismus. Und wenn man Grundzüge darge: 
boten erhalten fol, dann ift die breite auf faft 400 Seiten ausgefpon- 
nene Darftellung auch nicht die angemeffene Form. Die eben bezeic)- 
neten phyfitalifchen Lehren füllen nahezu die Hälfte des ganzen Buchs, 
von 10 Kapiteln, in welche deffen Inhalt zerfällt, die Kapitel 3—7. 
Das erfte Kapitel enthält die Betrachtung der Erde als Weltkörper, 
das 2. die Erfcheinungen am Himmel (Kometen, Einfluß der Geſtirne 
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Nebelfleden, Nebeifterne, Mondphafen, Finfterniffe), das 8. das Innere 

der Erde (Geologifche Theorien, Lagerung und Schichtung der Geftein- 

arten, — Petrefacten, — Knochenhöhlen, Vulkane, Erdbeben —), das 

9. das Land und Waſſer (Allerlei aus der phyſiſchen Geographie in 

planlofer Folge), das 10. die Temperatur der Erdoberfläche. — Bei 

der Darftellung wird man aufs Lebhaftefte an die nad) dem Book of 

Science bei Brodhaus in den legten dreißiger Jahren herausgegebenen 

Büchlein über Mineralogie, Kryftallographie, Geologie u. f. w. erinnert. 

Ueberall eine gewiffe glatte und breite NRedfeligkeit, Rüderinnerungen an 

die älteften gefchichtlichen Nachrichten, Hypothefen, Bekämpfung berfelben, 

Citate aus Reifebefchreibungen und Berichten, durchmiſcht mit kleinen, 

meift nichtsfagenden Holsfchnitten, überall den AUnftri der Wiffenfchaft- 

lichkeit, und doch nirgends mehr als ein fehmetterlingsartiges Koften von 
allerlei, planlos hinter einander Gefügtem, oberflählih und unbefriedi- 
gend. Die Schule kann das Buch gar nit brauchen, wenn auch 
bie und da einzelne Partieen intereffante Bruchſtücke bieten; denn es 
ift nicht fowol das folid Lehrreiche, als das Pikante, Staunenerre- 
gende, durch Neuheit Frappirende, mit zahlreichen, an fich guten, aber 
nur zu leicht der völligen Vergeſſenheit anheimfallenden Notizen aufge 
pugt, gewählte. Auch die Bildchen find mehr zum Anloden als zur 

Belehrung: Eine Landfchaft mit einer Gewitterwolte, das Nordlicht, far- 

bige Wolfen, die Fata Morgana zu Reggio (diefe 4 find ganz anfpre- 

hend colorirt), ein Seefturm, der Niagara-Fal, Gletfher und Polareis 

(etzteres fo wenig charafteriftifch, als das Norblicht dargeſtellt). Man 

ann fi alfo durch den Titel nicht täufchen laffen. Das Bud ift je- 

denfall® auf Beftellung gemacht, nad englifhen Hülfsmitteln. Im 

Schlußwort wird angemerkt, daß diefem „Abrif der Erdkunde im enge 

ven Sinne” noch ein zweiter Band folgen folle, der die „fogenannte 

phyfifhe und naturhiftorifche Geographie” behandeln werde, woran 
fih die Schilderung der Racen und Sprachen des Menſchengeſchlechts, 
ihrer Vertheilung, ihrer Heranbildung zu Gemeinfhaften, Völkern und 

Staaten, ihrer Sitten, Religionen, Staatsformen und deren Ausbrei 

tung und — bann die Schilderung der Erdtheile und ihrer Länder 

ſchließen foll! Videamus! 

53) Dr. €. ©. Giebel: Kosmos oder Gefchichte des Weltalls, der Erde 
und ihrer Bewohner, Ein Volksbuch. Wit Holzfchnitten. Leipzig, Kum— 
mer. (326 ©.) 

Das Buch hat nicht nur im Entfernteften feine Aehnlichkeit mit 

4. v. Humboldt’s berühmten Werke gleihen Namens, es bereitet auch 

nicht wie ein Paar andere neuerdings zum beffern Verſtändniß des 

Humboldt’fhen Kosmos erſchienene wadere Schriften, etwa auf cin glei- 

ches DVerftändnif vor. Es handelt in äußerſt fimpler Sprade, bie 

freilich gegen das Ende hin mit Dingen und Ausdrüden gemiſcht wird, 
welche ftarf dagegen abftechen, vom Weltall (Bau, Entfiehung, Un- 
tergang), von der Erde (Zuftand, Bildungsgefchichte, Untergang), 
von den Pflanzen und Thieren (devm Bau, Entfiehung und Ge- 
fehichte, letztere mit Beziehung auf die Gefteinfchichten, worin foffile 
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organische Reſte gefunden werden) und vom Menſchen (fein angeblich 
foſſiles Vorkommen, fein Körperbau, feine Verbreitung über die Erde.) 
Es ift das allbefannte Material, das hier in einer faft übertriebenen 
Popularifirung dargeftellt ift; aber entweder lieft das Wolf dieſes Ma- 
terial überhaupt in Volksbüchern nicht, oder wenn aus dem Volk fi 
Einige zur Frage 3. B. nach der Gefchichte und nad dem Bau ber 
Pflanzen und Thiere erhoben haben, fordern fie eine andete Sprache. 
©. 10 ift davon die Rebe, daß während die Menfchen auf der einen 
Erdhälfte auf den Füßen fliehen, fie auf der andern auf dem Kopfe 
ſtehen müffen. S. 53 wird die Entftehung des Weltall an das Ko— 
hen von Waffer in einem Topf angefchloffen. „Endlich wird das 
Waſſer ganz in Dampf verwandelt und unfer Topf ift leer.“ 
„Daran zweifelt Niemand." — Die Abfchnitte über den Untergang 
des Weltalld und der Erde find fehr müfig; fie fchreden nicht und be- 
ruhigen auch nicht. — Die Abbildungen beziehen fi auf den in- 
nern Bau der Pflangenorgane und auf ben der niedern Xhiere. 
(Infuforien, Polypen, Eingeweidewürmer, Arm- und Kopffüßler, Strahl: 
thiere u. f. mw.) — Auch in diefem Buche hofft man, dem Titel nad), 
auf etwas Anderes, als es enthält. 


b. Handbüder. 


54) 4. Grube: Geograpbifhe Charafterbilder in abgerundeten Ge: 
mälden aus der Länder: und Völkerkunde. 2 Thle. Reipzig, Brandftetter. 
(317 u. 303 &. 2, Thlr.) 

Bergl. die Beiprehung diefes trefflichen Werkes oben in der Ab— 
handlung. 


55) Dr. C. ©, D. Stein und Dr. $. Hörſchelmann: Handbud der Geo: 

grapbie und Statiftif für die gebildeten Stände. Neu bearbeitet von 

. Dr. 3. €. Wappäus. 7. Aufl. Leipzig, Hinrichs. 1. Bd. Allge— 

meiner Theil; Aftronomifche, phyfiſche und politifhe Geographie; letztere 

umfaffend: Amerika, Auftralien, Afrika, Aſien. (Bd. II. wird die euro: 

päifhen Staaten außer Deutfchland, Bd. IH. die deutfhen Staaten 
enthalten.) 

Nach I6jähriger Frift tritt dieſe 7. verbefjerte, mit neuern Ver— 
vollfländigungen und Ergänzungen verfehene Aufl. hervor. Namentlich 
ift die Literatur der Geographie (Syfteme, Lehrbücher, Neifebefchrei- 
bungen, Wörterbücher, Zeitfchriften, Kartenfammlungen) fowie der Ue— 
berblid neuerer Entdefungen (3. B. im Südmeere von Dumout d’Ur- 
ville 1840, Wilfe 1839 — 1840, Nof 1840 — 1841) ergänzt. Nach 
dem ältern, im Weſentlichen beibehaltenen Plane ift auf die aftronomifche 
Geographie nicht ausführlich (doch in der Kürze genau) Rückſicht ge 
nommen. Sn der phufifchen Geographie ift Manches für vergleichende 
Arbeit durch Aufftellung von Zabellen, Weberfihten u. dergl. gethan. 
Die Refultate der Neuern -und die von ihnen beachteten Rüdfichten 
(Maffenvertheilung auf die einzelnen Zonen, Küftenlängen im Verhält- 
nig zum Areal, Höhen der Päffe, Größen der Flußgebiete, mittlere Tem⸗ 
peraturen auf dem Lande (eine lange Zabelle) und auf den Deceanen, 
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Winde, Wolken, Niederfchlag, Pflanzen- und Thiergeographie (Vegeta⸗ 
tiond-Grenzen und Regionen); Verbreitung, phufifche, geiftige, religiöfe 
Verfchiedenheit der Menſchen, Bevölkerungs und Bermehrungsverhält- 
niffe in den Ländern u. dergl. m.) fehlen auch bier nicht. Dennoch 
werben aus dem Ganzen die meiften Lehrer nicht den gehofften Ertrag 
gewinnen. 


56) Die Weltfunde, in einer planmäßig geordneten Rundſchau der wid) 
tigften Land: und Seereifen, für Jünglinge u. f. w. auf Grund des 
Reifewerkes von Dr. W. Harnifh, von Paftor Fr. Deinzelmann. Borge- 
rückt bis Band VI. Leipzig, Fleiſcher. —VI. 7 Zhlr.) Mit Stahlftihen 
und Karten. 

Dergl. das Neferat über Plan und Beginn diefes recht empfeh- 
lenswerthen Werkes im 3. P. J.B. ©. 249 ff. Unter andern ent- 
hält Bd. V. Bilder aus Franfreih. Bd. VI. Dumont d'Urville's Reife 
na dem Südpol und Dreanien, nebft Reifen auf Neuholland und 
Tasmanien. (Bd. VII. fol Reifen durch Spanien und Portugal, Me- 
rico und Californien enthalten.) 


57) Dr. Ph. Hedw. Külp: Länder: und Bölkerkunde*) in Biogra: 
pbien. Berlin, Dunker und Humblot. Bis zur 25. Lieferung a Y, Zhlr. 
vorgerüdt. 

Dergl. das Meferat über dies Werk im 3. P. J.B. ©. 249. 

Die legten Lieferungen enthalten Berichte von Handels und Entdelungs- 

teifenden der legten drei Jahrhunderte über die öftlichen und füd- 

lichen Theile Afiens. (Nach dem obern Ganges, nad) Korea, Japan, 
nach der untern Wolga und dem füblichen Sibirien, nad) der Tatarei, 

Derfien, Syrien, Mefopotamien und Arabien.) 


58) Dr. 8. F. Rob. Schneider: Handbuh der Erdbefhreibung und 
Staatenfunde. Glogau, Flemming. Bis zur 17. Lieferung vorgerückt 
a5 Sgr. | 

Vergl. das Meferat über die erften ſechs Lieferungen im 3. P. 

IB. ©. 243 ff. — Mit der 7. Kieferung hebt der allgemeinen 

Erdkunde zweites Bud „die Erdoberflähe” an. Deeanogra- 

phie, Epirographie, Hydrographie. In der 8. Lieferung beginnt der 

Erdkunde 3. Theil: die fpecielle, politifhe und Kultur-Erd- 

funde der alten Welt oder des Oft-Kontinents. (Europa nad) 

allen denkbaren einfchlägigen Beziehungen: Boden, Klima, Produkte, 

Bewohner und ihre mannichfaltigen Verhältniffe; — befonders reich bei 

Deutfhland und Preußen. Erft auf Bog. 48 beginnt die fpe- 

cielle Ortskunde mit Königsberg. Leider bricht mit der 10. Lie— 


*) Dr. W. Strider begann 1847 eine Bibliothek der Länder: und 
Völkerkunde (Frankfurt a. M., Meidinger), die auf 20—24 Lieferungen be: 
rechnet war. Mir ift nur das erfte Heft: Merico, zu Geficht gekommen, 
worin eine Schilderung der Landesbeichaffenheit und Bewohner mit vorange: 
ſchickter Geſchichte als bildende, gute Lectüre enthalten ift. 
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ferung mitten in ber Befchreibung der Provinz Sachfen die Arbeit 
ab, um wegen ber 1848 drohenden Umwälzungen in Deutfchland und 
Preuzen nichts Veraltetes zu geben. Die 11. Kieferung beginnt des- 
halb wit Afien nad verwandtem Plan. In der 16. Lieferung ift 
Afien beendet und Afrika begonnen. 


59) Dr. 9. Buff, Prof. in Gießen: Zur Phyſik der Erde. Vorträge für 
Gebildete Über den Einfluß der Schwere und Wärme auf die Natur der 
Erde. Braunfhweig, Vieweg. (251 S. 1%, Thlr.) 


Eine von Gebildeten, die die ihnen zuzumuthenden WVorkenntniffe 
mitbringen, mit Intereffe und Nugen zu lefende Reihe Furzer, faßlicher 
Verträge über Ebbe und Fluth, über die von der innern Erdwärme 
abhängigen Erfcheinungen, über Vertheilung der Wärme an der Ober: 
fläche der Erde und über die meteorologifhen Erfcheinungen. 


60) Prof. Dr. H. Burmeifter: Geologifhe Bilder zur Geſchichte der 
Erde und ihrer Bewohner. 1. Band. Leipzig, D. Wigand. (312 ©. 
1’, Thlr.) 

Das ift in der Zufammenfegung ein mindeftens recht feltfames 
Buch. Die erfte Abhandlung „von der Entftehung ber Erd— 
oberfläche“ reprobucirt die von dem gelehrten Verf. in feiner „Ge- 
ſchichte der Schöpfung‘ niedergelegten Sdeen. Die zweite Abhandl. 
fpricht über den menfhlihen Fuß als Charakter der Menfd- 
heit (!). Die dritte befpricht die Vergangenheit und Gegenwart 
bes Thierreihs — ein dem Berf. ganz geläufiges Material; die 
vierte endlich: die Seele und ihren Behälter (!). 


D. Lehrmittel zur mathematifchen Geographie befonders. 


1) Dr. F. A. W. Diefterweg: Lehrbuch der mathematifhen Geogra: 
dhie und populären Himmelskunde. 3, verm. Aufl. Berlin, Enslin. 
48. (Mit 7 Kigurentafeln und 3 Sternkarten. 4. 1’, Thlr.) 


Ein anerkannt fehr tüchtiges Lehrbuch, von welchem ich blos das 
Erfgeinen der 3. Aufl. anmerke. 


2) Lieutenant von Morozowiez: Grundzüge der Aftronomie und ma: 
thbematifhen Geographie. Populär dargeftele. Mit 5 Zaf. in Fol. 
Berlin, Mylius. (176 ©. 25 Sr.) 


(Mir nicht zu Gefiht gekommen.) 


NR. W. Schulze: Der Beobahter des geftirnten Himmels. Volks— 
faßlihe Anleitung zur Kenntniß der Sternbilder und Borausbeftimmung ih: 
rer Sichtbarkeit ohne Hülfe der Mathematit. Mit einer Himmeldfarte. 
Hamburg, Schubert. 48. (7% Ser.) 


N Dr. 8. F. Klöden: Der Sternenhimmel. Eine vollftändige, populäre 
Sternentunde mit befonderer Beziehung auf die große Sternwandfarte des 
Landes: Induftrie-Comptoird. Weimar. 48. 3 Thlr. (Die den noͤrdlichen 
Sternenhimmel darftellende Wand» und Dedenkarte, 4 Bl. Imp. Kol. 
ift von R. Froriep ausgeführt. Daf. 48. 2 hir.) 
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5) Dir. Dr. ©. 4. Jahn: Populäre Aftrognofie oder Leichtfaßlihe An: 
leitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels. Mit einer Sternfarte und 
zwei Holzfchnitten. Leipzig, Thomas. 48. (271 ©. 1’, Zhir.) 


Das Buch ift fehr einfach und faßlich gefchrieben und erreicht 
jeinen Zweck volllommen. Bei dem fehr gefperrten Drud erfcheint es 
leider zu theuer. Mir erfcheinen von den darin enthaltenen zehn Ab: 
ſchnitten befonder& drei lehrreich; nämlich Abfchnitt 3. Won den Siern- 
bildern überhaupt. (Zahl und Eintheilung: 12 des Thierkreifes, 21 
alte nördliche, 15 alte füdlihe — Summe 48. — Dazu 60 neue 
nördliche und füdlihe. Namen von 258 Sternen.) Abfchnitt 4. Be- 
fchreibung fämmtliher 108 Sternbilder. Abfchnitt 6. Von den ver- 
ſchiedenen Methoden, die wichtigften Firfterne und Sternbilder am Him- 
mel aufzufuchen. (30 auf das Alignement geftügte praftifcye Zectionen.) 


6) Prof. Dr. H. A. Brettner: Mathematifhe Geographie. Leitfaden 
für höhere Lebranftalten. 3., verb. u. verm. Aufl. Breslau, Mar u. Comp. 
49. (114 ©. a. 1 Fig. Taf. 12 Ser.) 

Für den praftifchen Unterricht in Höheren Lehranftalten beftinmt, 
rechtfertigen fih die zahlreihen trigonometrifhen Entwidelungen 
und Beweife, welche dem faßlichern Hauptterte in engerm Druck bei- 
gegeben find, und die für den mit der höhern Mathematit gang Unver- 
trauten unverftändlich bleiben. E8 find in dem Büchlein nicht gerade 
fehr gelehrte Dinge enthalten, fondern eben nur in ſchicklicher Anpaffung 
an das Schulbedürfnig die wichtigern aftronomifchen Verhältniſſe der 
Erde behandelt. Darum wird mancher Lehrer in den meiften Para— 
graphen den Stoff gerade fo gebrauchen fönnen, wie er da ift, der auch 
in Nicht-Gelehrtenfchulen einen ordentlichen mathematifch » geographifchen 
Eurfus durchgehen kann. Der 1. Abfchnitt enthält aſtronomiſche Vor- 
begriffe. (Horizont. Zenith. Meridian. Pol. Firftern. Planeten. Monde. 
Thierfreis u. |. w.) Der 2. handelt von der Geftalt der Erbe (mit 
10 Bemeifen); der 3. von der aftronomifchmathematifchen Abtheilung 
der Erdoberflähe; (Wichtige Kreife, Linien u. f. w. an ber Him- 
meld- und an der Erbdfugel und daran gefnüpfte Beftimmung von Stel» 
len des Himmels und der Erde; ziemlich umftändlih, mit genauen 
Berechnungen); der 4. von der Größe der Erde; der 5. von ber täg- 
lihen Bewegung der Erde um ihre Are. (MWahrfcheinlichkeitägründe. 
Mathematifche Beweife; legtere genau); der 6. von der jährlichen Be— 
wegung der Erbe um die Sonne; (ähnlich wie beim vorigen Abfchnitt) ; 
der 7. von ber efliptifhen Geftalt der Erdbahn und den Pla: 
netenbahnen überhaupt; der 8. von den Haupterfheinungen am 
Himmel und auf der Erde, welche Folgen find von der Kugelge- 
ftaft und den beiden Bewegungen der Erde, ſowie von der Bewegung 
des Mondes um die Erde. (Einer der lehrreichften, recht Mar behan- 
deiten Abſchnitte). Im 9. Abſchnitt ift das Allgemeinfte von unferm 
Sonnenfoftem behandelt (mit einer tabellarifchen Ueberſicht der mittleren 
Entfernungen, fiderifchen und fonodifchen Umlaufszeiten, mittlern Län- 
gen und täglichen Bewegungen , Ercentricitäten und Länge der Perihe- 
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lien, größten Mittelpumktögleihungen, Neigungen und Kartenlängen auf 
der Efliptit und auf dem Yequator u. U. m., worüber nähere Auf: 
fhlüffe im Buche jedoch fehlen), und ein legter 10. Abfchnitt der Ge 
brauch ded Erbdglobus an einigen mathematifch-geographifhen Aufgaben 
dargethan. — Das Bud, ift fonach mit Beachtung des Hauptfächlichen 
und zugleich fchulgerecht verfaßt. 


7) P. 2. Chr. Jim, Lehrer und Erzieher an einer großen Erziehungsanftalt: 
Die Wunder des Himmels. Für die Jugend faßlic bearbeitet. Mit 
40 Holzfchnitten im Text. Berlin, Mittler. 50. 3 Abth. (1.828. 11.95 ©. 
II. 61 &. % Sg.) 


Das Buch will nur eine populäre Vorbereitung auf U. v. Hum- 
boldt's Kosmos vermitteln. Es ift in der Weile Campe’fcher Jugend- 
fchriften für 10 16jährige Schüler gefchrieben. In der erften Ab: 
theilung zeigt Vater Lehrreich feinen Kindern den geftirnten Him- 
mel und lehrt die Sternbilder auffinden und zeichnen, fo wie die Na 
men der Sternbilder und einzelner ausgezeichneter Sterne. In ber 
2. Abtheilung erzählt er ihnen von der Sonne, ihren Planeten 
und deren Monden (Kometen und feurigen Meteoren); in der 3. un. 
terrichtet er fie in der mathematifhen Geographie. — Die Dar- 
ftellung ift äußerft findlic und leicht faßlih. In der 1, Abtheilung 
werben bei ber Befprechung der Sternbilder diefe gleih im Bilde mit» 
gegeben. In der 2. find, nad einigen allgemeinen Vorbereitungen die 
Sonne und dann die Planeten, mit Neptun anfangend, ganz entfpre- 
chend behandelt. Die 3. Abtheilung enthält die nächftliegenden aftro- 
nomifch-mathematifchen Verhältniſſe der Erde, ganz anſchaulich entwidelt. 
Das Bud) ift darum immerhin lehrreih und kann Schülern wol in bie 
Hand gegeben werben. 


8) K. F. Muhlert: Grundzüge der mathematifhen Geographie in 
der Darftellung der Erde als eines der Planeten allgemein faßlich vorgetra⸗ 
gen u a Abbildungen anſchaulich gemacht. A Kupfertafeln. Leipzig, 

a 

Diefe — Schrift ſetzt ſo gut wie gar Feine mathematiſchen Vor: 
fenntniffe voraus. Indem dadurch aud) die Nöthigung der Mittheilung 
ber leichteften WVorbegriffe über Punkt, Linie, Ebene, Winkel, Durd- 
meffer u. f. w. aus den Elementen der Geometrie und Stereometrie auf 
bem erften Sechſtel des ganzen Büchleins entftanden ift, wird der Sache 
felbft der Raum entzogen. Mer mathematifche Geographie lernen will, 
bat dergleichen Vorkenntniſſe praftifh anderweit zu erwerben; in der 
mathematifch-geographifchen Lehrſtunde muß er damit fo im Reinen fein, 
daf fie ihm völlig frei zu Gebote ſtehen bei Erklärungen, Beſchreibun- 
gen, Auseinanderfegungen u. dergl. — Das Büchlein ift genau genom- 
men nur eine Eremplification. Es enthält nur die Xehre von der 

Erde. Aber es zieht in verfchiedenfter Weife auch die andern Plane- 

ten bald zu der einen, bald zu der andern Darlegung vereinzelt herbei, 

ohne diefelben felbftftändig und ganz durchzunehmen. Ein großer Uebel- 
ftand in der Schrift ift der Mangel einer guten, Maren Dispofition 
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über den Stoff. Alles geht, ohne Theilung in Abfchnitte u. dergl., in 
einem Zuge bis zu Ende fort; das erfchwert den Weberblid‘, wie die 
Benugung der Schrift. Dagegen find die beifpielsmweifen Ausführungen, 
die unmittelbar auf die Figurentafeln Bezug nehmen, ganz lehrreich, 
insbefondere die über die Beleuchtung ber Erbe. 


Schließlich erwähne ich hier noch, daf vom Seminarlehrer Hübner 
in Potsdam zu den Preifen von 12—15 Thlr. Himmelstugeln, 
deren nähere Befchreibung in der Allgem. Schulzeitung 1850, 
Nr. 117, fo wie vom Lehrer Ed. Wegel in Berlin ein Apparat 
zum Gebraud beim Unterricht in der mathematifhen Geo- 
graphie zu 60—80 Thlr. bezogen werben kann, wovon ber durd) 
Dir. Dr. Klöden empfohlene, auch in der Allg. Schulztg. 1850 Nr. 127 
näher befchriebene in der That kaum noch etwas zu wünfchen übrig laf 
fen dürfte. — Ebenfo ift von Dr. $. Reuter eine fhöne Karte bes 
nördlichen geftirnten Himmels in 4 lith. Fol. Bl. nebft Text 
(Gotha, Perthes 1850 17 Thlr.) erfchienen. Dringender aber als alle 
diefe an fich ganz anerfennenswerthen Hülfsmittel bleibt für die Volks: 
und Bürgerfchule eine gute Bilder- Geographie. 


VI. 
Geſchichte. 


Vom 


Oberlehrer W. Prange. 


Seit dem Jahre 1846, worüber ich zuletzt im 2. Jahrgange des P. 
J.B. Bericht erſtattet habe, iſt auf dem Gebiete der geſchichtlichen 
Literatur überhaupt, und insbefondere auf der pädagogifhen Abthei- 
lung deffelben eine fo erftaunliche Thätigfeit entwidelt, daß es in der That 
faum für Jedermann möglich ift, fich mit derfelben current zu halten. 
Die NReichhaltigkeit, Gediegenheit, Mannichfaltigkeit der gefhichtlihen 
Schrift: und Kartenwerke liefert ein glänzendes Zeugnif von dem Eifer, 
womit gerade diefe Literatur gepflegt wird, und von der Angelegen- 
heit, mit welcher in das Volk und in feine Schulen immer gründlicher, 
nachhaltiger, allgemeiner und zweckmäßiger die gefchichtlihe und nament- 
ih die national-gefchichtliche Bildung einzuführen geftrebt wird. In 
diefen Beziehungen fteht die Fülle und Zrefflichfeit der Leiftungen auf 
hiftorifchem Gebiete in ziemlich fchneidendem Gontrafte gegen die auf 
geographifchem Gebiete während berfelben Zeit. Und man wird 
ganz von felbft zur Unterfuchung der Urſachen gedrängt, welche biefe 
enorme Produktivität herporgerufen, begünftigt und getragen haben. Es 
ift jedoch nicht die Aufgabe diefer Blätter, näher in dieſe Unterfuchung 
einzubringen, und außer der immer allgemeiner werdenden Theilnahme 
am öffentlichen Leben und der Erkenniß der nothwendigen biftorifchen 
Bedingungen zu diefer Theilnahme, außer dem immer fräftiger er- 
wachten hiftorifchen Bewußtſein und Nationalgefühl, aufer dem rein 
menfchlichen und fachlichen Intereſſe an den gefchichtlihen Großthaten 
und Entwidelungen, wie an ben hervorragenden Perfönlichkeiten, Ideen 
und Beftrebungen, ja an dem großartigen Gange bes göttlichen Wal« 
tens im gegenwärtigen Völker - und Staatenleben, — ich fage, aufer 
diefen wohlthuenden, erquidenden und Präftigenden Anläffen zu gefchicht 
lihen Produftionen etwa auch ben beftructiven Tendenzen näher ins 
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Auge zu blicken, welche durch eine parteiiſche Verdrehung uralter ge— 
ſchichtlicher und göttlicher Wahrheiten gerade durch hiſtoriſche Darftel- 
lungen den Volksgeiſt gefangen zu nehmen und planmäßig irre zu lei— 
ten gefrachtet haben. Dazu würde eine andere Arena geeigneter fein. 
Diefe Blätter follen und wollen nichts Anderes, als Bericht erftatten, 
Treffliches von Verwerflichen, Tüchtiges von Marktwaare für den 
Volksſchullehrer fcheiden helfen, und ihm auch über feinen durch 
die Ungunft der Umftände oft recht eingeengten Gefichtsfreis hinaus 
auch von Erfheinungen Notiz geben, die er feiner Beachtung und praf- 
tifhen Benugung werth finden kann. 

Es ift dies Mal wol nicht ungerechtfertigt, wenn ich mid dabei 
nur auf das Hervorragendfte befchränfe, da ich erft in der im vorigen 
Jahre veranftalteten zweiten, vermehrten und verbefferten Ausgabe 
meines „Unterrichts in ber Gefhichte” (Abdrud aus der 4. Aufl. 
ded „MWegweifers” von Dr. U. Diefterweg) bemüht gewefen bin, ge- 
nauere Nachweiſe über die Beftrebungen auf dem Gebiete der Geſchichts 
literatur zu geben, und da ich wol mit gutem Grund annehmen darf, 
dag Diefterweg’s „Wegweiſer“ in feiner neuen Auflage den Weg in 
vieler Lehrer Hände gefunden haben wird. Ich würde alfo bier nur 
zu Miederholungen genöthigt fein, welche ficy bei der faum zu vermei- 
denden größeren Ausführlichkeit für die vorliegenden Zwecke nicht recht- 
fertigen liefen. Für Diejenigen jedoch, welche dies Werk nicht zu Ge- 
fihte befommen, wird es erforderlich, wenigftens in kurzen Umriffen des 
dort umftändlicher dargelegten Neuen zu gedenken, was auf dem päba- 
gogifhen Felde des Gefhichtsunterrichts und der Gefchichtsliteratur nach 
Anerkennung und Geltung ringt, und fie auch mehr oder minder ver- 
dient. Daneben wird dann, zur Vervollftändigung, einiger ganz 
neuerliher Auffrifhungen ſchon früher ausgefprochener, nur zum 
Theil andersartig gebeuteter Gedanken Erwähnung zu thun fein, ver 
bunden mit einer unbefangenen Würdigung bderfelben. 


Schon in dem erften Jahrgange des P. 3.-B. habe ich die ge 
genwärtig am allgemeinften zur Geltung andringenden oder ſchon feit 
längerer Zeit zu praktifher Benugung gelangten gefhicdhtsunter- 
rihtlihen Methoden charakterifirt. Es ift dort der chronologi- 
fhen Methode und einiger ihrer durch befondere Arbeiten und Auslaf- 
fungen darüber befannt gewordenen Vertreter derfelben (Prof. Dr. Wif 
fowa in Breslau, Prof. Dr. 2. Wachler (+), früher ebendafelbft, Dr. K. 
A. Müller in Leipzig, Pfarrer E. Mende in Seidenberg in Schl. ge 
dacht; ebenfo der rüuffchreitenden Methode und ihrer Bertreter 
(Dir. Dr. $r. Kapp in Hamm, Seminardirector Dr. Fr. Jacobi in 
Schwabach), der von mir die gruppirende genannten Methode und 
ihrer Empfehler (Geheimrath Fr. Stiehl in Berlin und Dr. Fr. Haupt, 
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früher in dem Schweizer Schullehrer-Seminar in Küfnacht am Züricher 
See, — in gewiffer, doch mit abweichender Weife aud) Dr. A. Schmidt 
in Berlin), fowie der biographifchen Methode (für den erften Ge- 
fchichtsunterricht, darum alfo recht eigentlich für den Bolfsfchul-Un- 
terriht). Nur für die erfte der ebenerwähnten Methoden find feitdem 
noch mehrere andere, zum Theil fehr gewichtige Stimmen laut gemor- 
den, in fo fern es ſich nämlich nicht blos um einen gefchichtlichen An- 
fangs-Unterricht, fondern um eine vollftändige unterrichtlihe Durch 
führung dieſes Lehrgegenftandes in den Schulen handelt. Für die 
Nothwendigkeit eines biographifchen Anfang s-Unterrichts, die gegen- 
wärtig allgemein bei denkenden Gejchichtslehrern anerkannt und praftifch 
geltend gemacht wird, bin ich fehon feit dem Jahre 1836 mit in die 
Schranken getreten. 

Was nun die neuen für die hronologifch-progreffive ge- 
fchichtliche Unterrichtds-Methode anbelangt, fo bezeichnet 

I. Dr. Afmann in feiner Schrift: „Das Studium der Ge- 
ſchichte, insbefondere auf Gymnafien, nach den gegenwärtigen Anfor- 
derungen” (Braunfchweig, Vieweg. 1849. Thlxt) vier Stufen. 
Auf der erfien follen fagenhafte Mittheilungen ohne Rüdfiht auf 
Chronologie vor- und nacherzählt werden. Dr. Amann fucht ber- 
gleichen aufer in der griechifchen Mythologie auch in der Bibel. 
Auf der zweiten, hroniftifhen Stufe, foll e8 auf eine zufam- 
menhängende Weberficht der Gefchichte im Großen und Ganzen an- 
kommen, wobei in biographifcher Art vornehmlich das Völkerleben, 
Urfprung der Religion, Sprache, menfchliche Einrichtungen, des Staa- 
tes, ind Auge gefaßt werden und, mit befonderer Beachtung der alten 
Gefchichte, dann das gefammte Gebiet der Gefhichte zufammenhän- 
gend und überfichtlich behandelt werden fol. Der dritten Stufe wird 
eine ethnographiſche Behandlung der Geſchichte der hervorragendſten 
Eulturvölfer, mit Cinprägung der Perioden zugewiefen. Die Durd- 
führung foll hier pragmatifch fen. Damit tritt die Aufgabe für 
diefe Stufe bereits weit über die Kreife der durchfchnittlihen Schüler: 
fräfte hinaus, was noch mehr bei der vierten, univerfalhiftori- 
fhen Stufe der Fall ift. 

2. 4. Arnold hebt in feiner Schrift: „Ueber die Idee, das 
Wefen, die Bedeutung, die Darftellung und die Erlernung 
der Geſchichte“ (Königsberg in d. N. M., Striefe. 1847), worin er im 
fiebenten Kapitel von &. 131 —144 den „Unterricht in der Gefchichte” 
befpricht, die Nothmwendigkeit der Anpaffung des geſchichtlichen Unter- 
richts an die kindliche Entmwidelung hervor. Auf Grund diefer Ent- 
widelung will er für den erften Gefchichtöunterricht die allgemeinften, 
wichtigften Weltereigniffe in chronologifcher Folge, in biographifcher Be- 
bandlungsweife erzählt wiffen, ohne daß diefer Unterricht blos aus Bio- 
graphien beftehen dürfe. Gleichzeitig foll eine nicht weiter umfängliche 
Zeittafel in kurzen Angaben feft eingelernt und ein populär gefchrie- 
benes Geſchichtsbuch zum Worlefen wichtiger Partieen benugt werben, 
worauf das Gelefene von den Schülern wieder nacherzählt werden müßte. 
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Eine angemeſſene Unterſtützung ſoll der Unterricht in einer paſſenden 
Sammlung von geſchichtlichen Bildern finden. Die vaterläaändiſche 
Geſchichte findet bereits auf dieſer Stufe in ausführlicherer Behandlung 
ihre Berückſichtigung. Auf der zweiten Stufe ſoll die Staatenge— 
ſchichte daran kommen, in inniger Verbindung mit der Erd- und 
Staatenkunde; — ein bisher weder praktiſch noch in einer gefchichte 
lichen Unterrichtsfchrift befriedigend gelöftes Problem. — Zunädft fol 
len die mwichtigften Ereigniffe vorwaltend nach ihren Aeuferlichkeiten recht 
anſchaulich durchgenommen und dabei für die Epoche machenden Bege- 
benheiten recht charakteriftifche Darftellungen, welche den Geift der Zei- 
ten in’s rechte Licht rüden und zugleich die Staatengefchichte überfichtlich 
gliedern, gewählt werden, und zwar wiederum mit hauptfächlicher Be- 
tonung der vaterländifchen Geſchichte. Die oberfte, dritte Stufe 
hat ed dann mit der Weltgefchichte, namentlich auch mit der Dar— 
legung des innern Geifteslebens und feiner Blüthen zu thun, wobei der 
herfömmlichen Anordnung und Gliederung ihre Necht gelaffen würde. 
Arnold verzichtet in der Schule mit Recht auf völlige Beherrſchung und 
Klarheit der Schüler in Betreff der tiefer liegenden Momente ber Ge- 
ſchichte. Eine Schule erreicht dies Ziel nirgends, es ift auch ihre Auf- 
gabe nicht; nur gründliches Studium und ein gereifteres Alter können 
allmaͤhlich dahin führen. 

3. Eine ganz vorzugsweife Beachtung verdienen die Vorfchläge des 
Prof. Dr. J. W. Loebell in Bonn, des Herausgebers der neuern Auf: 
lagen der bekannten „Weltgefchichte von K. F. Becker“ in 14 Theilen. 
Wenn feine Gedanken auch zunächft dem Gefchichtsunterrichte auf Gym: 
nafien zu Gute kommen follen, fo geftatten fie doch auch für andere 
Unterrichtöverhältniffe eine vortreffliche Anwendung. Sie find niederge- 
legt in einem Schriften: „Grundzüge einer Methodik des gefchichtli» 
chen Unterrichts auf Gymnaſien“ (Leipzig, Brodhaus 1847). Es heißt 
darin ©. 4 ff.: 

„Jeder biftorifhen Darftellung geiftiger Art wohnt ein poetiſches Ele: 
ment in, welches durch einen Antheil der Art, wie wir ihn an den Werfen ber 
Dichtkunſt nehmen, bedingt wird. Es bezieht fi) auf die Uebereinftimmung, 
nicht zwifchen der Darftellung und dem Verlauf der Begebenheit in ihren ein- 
zelnen Umjtänden, fondern zwifchen dem Dargeftellten und der Beichaffenheit 
der menfchlihen Natur. Es wird erregt und gefeffelt durch Zuftände, die den 
Menſchen nicht unter der Herrſchaft conventioneller VBerwidelungen, fondern na= 
türlicher Gefühle und Richtungen zeigen, durch Begebenheiten, die ftatt der all- 
täglichen Erlebniffe ungewöhnliche, Seitfame, wunderbare Geſchicke enthalten. 
Das Intereffe der legten Art ift ein novellenartiges zu nennen.... Der Ju: 

end der Bölfer wie der Individuen fagen die Auffaffung der Ereigniffe in die: 
er Form und Richtung und die Begebenheiten, die in der einfachften und ob: 
jectiveften Betrachtung poetifher Natur find, am meiften zu..... Bei fort- 
fhreitender Entwidelung der Eultur und vielfeitigerer Geftaltung ihrer Zwei 
tritt die poetifche Anfchauung und Behandlung hiftorifcher Thatſachen zurüd 
gegen die den Gegenftand in möglichfter Congruenz mit der äußern Wahrheit 
auffaffende. Doc kann diefe, die wiffenfchaftliche Art und Korm, ſich von der 
poetifchen nicht förmlich losmaden...... Auf dem Standpunkte der Reflerion 
aber ftehen beide einander entgegen, und es laſſen fi) auf der Seite der Ge: 
ſchichte, als gelehrter Kunde der Vergangenheit, die möglichen Betrachtungs- 
und Behandlungsweifen folgendermaßen beftimmef: . 
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I. In formaler Hinſicht werden die Thatſachen entweder 
A. auf die bloße Autorität irgend einer herfümmlichen Ueberlieferung 
ald wahr angenommen: oder es geht 
B. der Annahme ihrer Wahrheit und Richtigkeit eine Prüfung ihrer 
Glaubwürdigkeit, nach beftimmten Grundfägen im Allgemeinen, nach 
der Beſchaffenheit der Quellen im Befondern, voraus. (Kritifcher 
Standpunft.) 
1. In Rüdfiht auf den Inhalt wird entweder 
A. die Gefchichte der Völker auf die Darftellung der vom Staatsleben 
ausgehenden und der auf daffelbe einmwirdenden öffentlihen Er: 
eigniffe befhränft; oder ed werden 
B. aud die innern Staatöverhältniffe in ihrer Gefammtheit (geräufch: 
lofe Entwidelung der Verfaffung und Gefeggebung, die zum Volke: 
leben als mefentliche Beftandtheile deſſelben in Beziehung ftehende 
Eulturerfcheinungen) berüdfichtigt. 

II. In Rüdfiht auf die Auffaffung werden die Zhatfachen, fie mögen 
blos das äußere Staatsleben oder zugleich die gefammte Eultur be: 
treffen, entweder 

A. ganz objectid, wie fie fih dem Beobachter ald äußerliche Er- 
Iheinungen barbieten, genommen, oder es bemächtigt ſich ihrer 

B. der Gedanke, indem er dem verdedten Zufammenhange nachforſcht, 
die Ereigniffe ald eine Kette von Urfahen und Wirkungen zu be: 
greifen trachtet, fie weiter feinem Urtheile unterwirft, in Betreff ih: 
res moraliſchen Werthes, der Bedeutung für ihre Zeit u. f. w., und 
endlich nody tiefer gehend die Thatſachen nad ihrer innern Bezie— 
bung zu einem vorausgefegten, ihnen zum Grunde liegenden Prin- 
cipe betrachtet. (3. 3. zu dem der Nationalität.) 


Infofern Völker wie Individuen in der Entwidelung fortfchrei- 
tend gedacht werden dürfen, hält Dr. Löbell nad) obigen Andeutungen 
nur zwei Stufen und zwei Hauptlehrgänge für gerechtfertigt, und 
fheidet davon eine für Anfänger beflimmte Vorhalle der Gefchichte 
(mit Erdfunde verbunden), welche in feinem firengen Conner mit 
den Stufen felbft zu fiehen brauche. Der Stoff für Anfänger fol 
aus dem dad Jugendalter befonders anfprechenden, auch poetifch rei- 
senden Gebiete genommen werden. Die Knaben follen mit den Thaten 
und Leiden der großen Heroen und Leiter der Menfchheit, mit den Re— 
präfentanten weltbewegender Richtungen vorläufige Bekanntfchaft machen. 
Statt aller verfrühenden bloßen Ueberfihten der gefammten Ge 
fhichte, follen die äußern Schidfale der Heroen der mittleren und 
neueren Zeit dargeboten werden. In den höheren Klaffen erfcheint 
dem Dr. L2öbell die Trennung der Geſchichte in griechifhe, römifche, 
beutfche eben fo unangemeffen, als die Abtrennung der Eulturgefchichte 
von der Völkergefchichte; vielmehr fol jeder Lehrgang das ganze Ge- 
biet der Univerfalgefchichte umfaffen. Nachdem er noch darauf gebrun- 
gen hat, daß die Gefchichte den Schülern zur Unvergeflichkeit eingeprägt 
werde, daß flatt aller. rhetorifhen Künfte eine einfache, fchlichte, aber 
lebhafte Diction anzuwenden und auf eine Einprägung durch bloßes 
Erzählen und MWiedererzählen zu verzichten fei, kommt er noch auf ei- 
nen befonders wichtigen Umftand zu fprehen. Um der Gefahr bei Un- 
geübten vorzubeugen, daß fie das Wichtige mit dem Unmichtigen ver- 
wechfeln und aus dem Befondern das Allgemeine nicht herausfinden; 
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will der Dr. Löbell den Schülern ein fertiges Schema zum Auswen- 
diglernen im die Hand gegeben wiffen, worin das Befondere abgekürzt 
aufgeftellt wird, und das in kleine Ganze zerfällt, welche wiederum klar 
in ihre Haupt und Unterabtheilungen gegliedert find. Nach den Bei- 
fpielen, welde Dr. Löbelt hierzu aufgeführt hat, zu urtheilen, kann man 
es nicht anders als höchft forderlicy erkennen, wenn ein Leitfaden nad) 
folchen fachlichen. Dispofitionen ganz durchgeführt vorhanden mwäre, der 
den Schülern in die Hand gegeben werben fönnte. Zur nähern An- 
fhauung, wie es mit diefen Schema gemeint fei, hebe ih nur aus- 
zugsmweife Einiges aus dem einen Beifpiele hervor. 


Alerander der Große, der Eroberer des perfifchen Neiches 336—323 v. Ch. 


I. Die Eroberung vorbereitet durch die Befeſtigung der macedoniſchen Herr: 
ichaft in Europa im fiegreihen Kampfe mit Barbaren und Hellenen. 
‚a. Reldzüge gegen die nördlichen Barbaren bis über die Donau bin; 

b. Bewegungen in Griechenland, die Unabhängigkeit wieder zu erlangen, 
gedämpft durch ein zweimaliges Erſcheinen Alerander’8 und die Ber: 
ftorung von Theben. 

11. Der Umfturg des perfifchen Reichs unter Darius Kodomannus, dem legten 
Achämeniden, durch einen fiebenjährigen Krieg Alexander's. 334—328 v. Chr. 

A. Die Eroberung gegen die Perfer, 

a. von Kleinafien (Sieg am Granifus); 

b. alles Landes im Weften des Euphrat (Sieg bei Iffus, Eroberung 
von Tyrus, Feldzug nad) Aegypten, wo Alerandria gegründet wird); 

c. ber Landſchaften am Euphrat und Zigris und der dortigen Haupt: 
ftädte (Sieg bei Gaugamela); 

d. des innern öftlichen Iran nad Darius Kal, (Bezwingung von 
Ufurpatoren; fehr beſchwerliche Kriegszüge); 

B. Hemmungen und Schwierigkeiten durch Hellenen und Macedonier. 

a. Hellenifher Solddienft bei den Perſern; 

b. er des Königs Agis von Sparta durdy Antipater unter: 
drüdt; 

o. Dreifache Unzufriedenheit der angefehbenen Macedonier mit Alerander: 
mit feinem raftlofen Bormwärtsftreben, der Gleichſtellung der vor: 
nehmen Perfer, den eingeführten Formen der aflatifchen Königs: 

s verehrung: 
I. Verſuch das eroberte Reich zu erweitern und Purze Raſt. 

a. Zug dur das Pendfhab bis zum Hyphaſis und zum Ausfluß des 
Indus: Kämpfe mit den Priegerifhen Eingebornen ohne dauernden 
Erfolg. Ruͤckkehr zu Wafler und zu Lande. 

b. Zod Alexander's inmitten der innern Organifation des Eroberten und 
der neuen Eroberungspläne. 


Dies Beifpiel verräth die nach dem jedesmaligen Gefchichtsabfchnitt 
zu modifieitende Weife disponirender fachlicher Aufftellung des Haupt: 
fädhlichften und feiner einflufreichften Momente. Der Schüler kann 
daran das Ganze wie feine wichtigften Theile überfchauen und feft im 
Zuſammenhange merken; er kann den wahren Kern einer Begebenheit, 
die Lebensaufgabe einer ausgezeichneten gefchichtlichen Perſon auffaffen 
und fo einen richtigen Blick, ein wahres Urtheil über Stellung und 
Beziehung det verſchiedenen Thatfachen zur Hauptfache bei ſich allmählich 
begründen lernen. ch zweifie einen Augenblid daran, daß auch ein 
Unterricht für Nicht-Gymnafiaften folh ein Schema, vielleicht mit Be— 
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ſchränkung auf die großen Hauptzüge und großartigſten Perſoönlichkeiten 
verftändig durchgearbeitet, ungemein viel zur Klarheit, Sicherheit und 
Tüchtigkeit zu erwerbender hiftorifcher Kenntniffe beitragen Bann. Sie 
liefern nicht blos den Faden zu den Erzählungen, fondern find ganz 
vorzugsweife geeignet, Wiederholungen anzuftellen und das gedäcdtnifi- 
mäßige Einprägen auf die Hauptſachen zw beſchränken. — Man muß 
das einmal einige Jahre praktifch verfuchen, um über den Erfolg ein fi- 
cheres Urteil zu gewinnen. Es wäre zu wünfchen, daß von fachver- 
ftändiger Hand in Löbell’8 Sinne ein Leitfaden gefchrieben würde. 

Der Lehrer Fr. Körner in Halle hat mit bekannter Gewandtheit 
in einem recht viel Gutes enthaltenden Auffage: „Verſuch zur Drga- 
nifation des Geſchichtsunterrichts“ (Vergl. Pädag. Monatsſchrift von 
Löw und Körner. Jahrg. 1848. ©. 843 ff.) vom liberalen Stand- 
punfte aus leitende Gedanken bezeichnet, wonad eine gänzliche Umge 
flaltung des Gefchichtsunterrichts anzubahnen wäre. Er meint, dic Ge 
fhichte fei die Entwidelung der politifhen Gedanken und For- 
men, der Bildung und Gefittung, und fie ftelle in fo fern eine DOffen- 
barung Gottes dar, als fie eine Verwirklichung der Freiheit des Men- 
ſchen fei, au welcher er im fortgehendem Entwidelungsfanıpfe fortftreben 
müffe. Der Schüler fol dadurch in das moderne Kulturleben hin 
eingebildet werden; denn die Aufgabe des Gefchichtöunterrichts fei eine 
fulturhiftorifche;z er fol zur Freiheit erziehen, das Mechtögefühl 
und den Gerechtigkeitsfinn läutern und dazu anleiten, das erfchaute 
Ideal im praftifhen Leben verwirklichen zu helfen. Körner ftellt 
der Schule dazu den Idealmenfchen als Glanzbild vor und meint, 
dag mit Hülfe der Religion und Poefie der zeitgemäße Gefhichts- 
unterricht zur Verehrung alles Hohen und Ebdeln führen müffe Er 
folle die Bildungsftufen der Menfchheit in der Weltgefchichte, die logi- 
fhe Entwidelung politifher und focialer Gedanken darin, 
in Individuen verförpert (alfo in Perfonen oder Völkern) vor- 
führen ; und deshalb habe er von der hergebrachten Stufenfolge (alte, 
mittlere, neue und meuefte Gefchichte) abzufehen und vielmehr ver: 
wandte Stoffe zufammenzuftellen und erft in reifern Jahren die chro- 
nologifche Ordnung zu Grunde zu legen. Auch auf biographifche, 
pragmatifche und fonchroniftifche Unterrichtsformen fei nur als auf eine 
Form Werth zu legen. Materiell gelte es ben Stoff in ſolche Grup _ 
pen zu bringen, welche ber jedesmaligen vorherrfhenden Sinnes- 
rihtung der Altersfiufe der Schüler entfpricht, dieſe alfo mieber- 
fpiegeln und anreisen, das Ideale darin anzufchauen, lieb au gemin- 
nen und praktiſch nachzuahmen. 

In Folge deffen ftelle Körner vier Altersflufen auf, vom 8—10, 
10—14, 14—16, 16—19. Lebensjahre, für deren erfte er als Stoff 
Gefhichten (mit Vorzeigen von Bildern), etwa Fabeln und Mähr- 
chen von Grinm geeignet hält. Damit foll eine Art Vorſchule ab- 
folvirt werden. Der zweiten Stufe (oder erften Haupeftufe) fol 
das Gebiet der Anſchauung, der folgenden das Gebiet der Vor- 
fiellung und der oberfien das ber denfenden Auffaffung zuge. 
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wieſen, jedesmal aber der Stoff aus dem Geſammtgebiet genommen 
und zu abgeſchloſſenen Ganzen geſtaltet werden. Die Sache ſtellt ſich 
demnach ſo: 

Zuerſt Wunderbares, Mährchen, dann geſchichtliche Wahr— 
heit, namentlich Jug en dgeſchichten (Biographieen); alſo Züge aus 
der deutſchen und griechiſchen Sagenwelt und dann wirkliche Le— 
bensgeſchichten in poetifher Färbung, fo zwar, daß die Bege— 
benheiten an die Gefchichte von Perfonen gefnüpft werden. Körner meint, 
bei Gelegenheit der Angabe von Perfonen (S. 852): „Der Gejhichts- 
unterricht muß demofratifcher werden, indem er nicht ber Kam- 
merdiener gefrönter Häupter if.” (I) — Sobald bei dem Schü— 
ler die Reflexion erwacht, foll die Entfernung und Verfchiedenheit der 
Zeiten beachtet werden, und dann wären die Portraits nah Natio- 
nen zu gruppiren. Außerdeutſches ift nur zu ſtizziren. Körner ver» 
langt aber bier da8 Ausmwendiglernen der Grundgefege der Staats- 
verfaffung und einen politifhen Katechismus ald unentbehrli- 
hes Schulbuch. (Das ift deutlich genug gefordert; die demokratiſche 
Benugung davon würde die Zukunft an die Hand zu geben haben.) — 
Der zweiten Hauptſtufe werden welthiftorifche Zuftände, die Ge- 
fchichte der Zeiten und Völker in pragmatifcher Behandlung, mit 
Boranftellung der deutſchen Gefchichte zugewiefen. Auch Hier foll mie 
auf der vorhergehenden Stufe von der Jegtzeit aus rüdfchreitend in 
frühere Zeiten geftiegen werden. In der oberften Stufe fol das logifche 
Syſtem der Weltgefchichte, die Gefchichte der Vernunft, und in ihr 
die göttliche Weltregierung, von der Urzeit anhebend, durchgeführt wer⸗ 
ben. Zum Schluß, (mo ein Syftem der Staatölehre und Staatswirth- 
haft feine Stelle finden foll) wird die Verfaſſung des Landes aus- 
wendig gelernt. 

Man begegnet in diefem ganzen Plane nicht blos einer die gege- 
benen Schulverhältniffe vielfach weitaus verfennenden Ueberſchwenglichkeit 
der Forderungen, fondern auch einem Dringen auf Demofratifirung 
des Unterrichts, dem man feine Anerkennung entjchieden verfagen muß. 
Aber die Hervorhebung des poetifchen und Fünftlerifhen Moments in 
der praftifch-unterrichtlihen Behandlung, die fih nur bier nicht mit 
wenigen Worten treffend genug charafterifiren läßt, verdient Berudfidh- 
- tigung. Darüber fagt Körner viel Gutes und Wahres. 

5. Was 5. W. Miquel in feinen „Beiträgen eine® mit der 
Herbart’fhen Pädagogik befreundeten Schulmannes zur Lehre vom bio- 
graphiſchen Gefcichtsunterriht auf Gymnaſien“ (Aurich) 1847) vor- 
zugsweife durchführt, betrifft eine von der gewöhnlichen abweichende Be- 
gründung des gefchichtlichen Unterrichtöplang. Da wo er auf die pä— 
dagogifche Seite des Gefchichtsunterrichts zu reden fommt, verwirft er 
für die Schule alle Wiffenfchaftlichfeit und Syſtematik, und. verlangt 
einen der jugendlichen Entwidelung entfprechenden naturgemäßen Gang, 
um den Unterridyt erziehlich zu machen. Der erziehliche Unterricht, fagt 
er, habe Erfahrung und Umgang zu ergänzen; der geſchichtliche Unter- 
eiht für Schulen murzele hauptfächlih in dem Snterefien des Um- 


Geſchichte. | 213 


gangs, während er die Intereffen der Erfahrung (dev Speculation 
und Aeſthetik) minder in Anfprucd nehme, wenngleich er zu ihrer Vor- 
bereitung beizutragen habe. Da er nun fowol von der Univerfalge- 
ſchichte abzufehen, als überhaupt die Gefchichte zum völligen Abfchluf 
zu bringen Habe, fo würde als Ziel der auf einander folgenden Eurfe 
die Ausbildung erft des fympathetifchen, dann des focialen und 
endlich des religiöfen Intereffes anzufehen fein. Da das erftere an 
Derfonen geknüpft fei, fo fei der natürlichfte, richtigfte Anfang des 
geſchichtlichen Schulunterrichts mit einem biographifhen Curſus zu 
machen. Die einzelne, concrete Perfon fei es, welche lebendige Theil- 
nahme erwede. Da ſich aber im Leben der Griehen und Römer 
die Jugend der Menfchheit zeige, fo habe der erfte Unterricht ſich hier- 
an zu halten, um dadurch allmählig zum europäifchen Patriotismus 
fih zu erheben. Für das Mittelalter fei ein Knabe ſchwer zu inter- 
efliren und in der neuern Gefchichte fänden fih kaum paffende Indivi« 
duen, welche der Gefammtanfchauung deffelben fo nahe zu bringen mä- 
ren, als die des Alterthums. — Die Empirie, fagt Miquel weiter, führe 
demnächſt von der Theilnahme an dem Einzelnen zur Theilnahme an 
der Gefellfchaft, wobei fich alsbald das religiöfe Bedürfniß geltend 
mahe. Zur Ermedung des focialen ntereffes hält er vorzugsweiſe 
die römifche Gefchichte für geeignet. — Im Uebrigen verbreitet er ſich 
über die nothwendigften Eigenfhaften eines fruchtbaren Gefchichtsunter- 
rihts, von dem er verlangt, daß er anfchaulich, continuirlih, erhebend 
und in die Wirklichkeit eingreifend fein müffe. Nachdem mit Armin 
die alte Welt abgefchloffen fei, folle die mittlere an foldhe Charaktere 
angereiht werden, deren Biographie die mindeften Uebelftände herbeiführe. 
Unter andern bezeichnet er als folhe Karl d. Gr., Alfred d. Gr., Hein- 
rich 1., Gregor VIL, Rudolph von Habsburg, Zell, Huf. Für die 
neuere Gefchichte wählt er unter Anderen Columbus, Luther, Guftav 
Adolph, Friedrih II. Cook, Napoleon, Blücher. — Der Zufammenhang 
foll unter diefen Biographien entweder auf geographifhem Wege, 
oder durch die Zeitfolge, oder durch die Geiftesverwandtfchaft 
bergeftellt werden. 

Auffallend ift es, dag Miquel von einem Beginn des gefchichtli- 
hen Unterricht® mit der, vaterländifchen Gefchichte nichts wiſſen mill. 
Wenn er aufftellt, die Deutfchen feien noch feine Nation, melde des 
Drientirungspunftes bei den Alten entrathen könnte; fie feien auch 
nicht einmal ein patriotifches Volk, dem feine Entwidelung zu allen 
Zeiten ein warmes Intereffe abgenöthigt habe; ja, fie hätten auch meber 
eine are Urgefchichte noch eine hinreichend verbreitete Kenntniß ihrer 
Gefchichtsdentmäler: — fo find das zum Theil ungerechtfertigte Be 
bauptungen. Zedenfalls bleibt dem deutfhen Schüler die Gefchichte 
des deutfchen Volks unter allen Umftänden die, für welche er ſich am 
lebhafteften intereffiren und begeiftern fol, und darum wird ed mehr 
als bloß wohlgethan fein, ihm von vorn herein recht planmäßig in die— 
felbe hineinzuführen, und auf allen Stufen recht vorwaltend feinen Sinn 
und feine Liebe damit zu nähren. Sollen wir etwa den Franzoſen und 
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den Engländern, bie auf ihre Geſchichte fo entſchiedenen, nationalen 
Werth legen, in dieſem Stücke irrthümlicherweife ums nachſtellen, und 
unfere Jugend von vorn herein unferd Volks Gefhichte in einem un 
vortheilhaften Lichte kennen Ichren? 


Die bisher kurz angedeuteten nemern Kundgebungen auf dem Ge- 
biete des Gefchichtsunterrichts find an dem oben bereit bezeichneten Orte 
näher auseinandergefegt und beleuchtet. Im vorigen Jahre find noch 
einige andere hinzugefommen, welche in fofern auf Beachtung ein An- 
recht haben, als fie theild von praftifhen, denfenden Männern herrühren, 
theild Momente betreffen, worauf jegt ein erhöhter Nahdrud im Ge- 
fchichtöunterricht gelegt zu werden beginnt, und welche ſchon in pädago- 
giſchen Journalen anerfennend erwähnt find. 

1. Der Dr. ©. Weber, ber pädagogifchen Melt durch feine fehr 
trefflihen Geſchichtsſchriften fchon feit einer Neihe von Jahren rühm— 
lichft bekannt, hat aus den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur 
(Sahrg. 1850. März» und Aprilheft) einen einer Necenfion mehrerer 
neuerer Geſchichtswerke vorangefchidten Auffag befonderd unter dem Ti— 
tel abdruden laſſen: 


Der Gefhihtsunterriht auf Schulen, ein vorzügliches Mittel zur Bil: 
dung des Charakters und richtiger Lebensamfhauung in der deutfchen Ju—⸗ 
_ Einige wohlmeinende Worte an Lehrer u. f. w. Heidelberg, Mohr 


Im Eingange weift er auf das Jahr 1848 zurück, das und um 
den fehönen Glauben gebradjt habe, daß das deutſche Unterrichtörefem - 
vortrefflich beftellt fei und daß die deutfche Volksbildung eine. Tiefe und 
Verbreitung gefunden habe, welche keine verkehrte Geiftesrihtung auf 
fommen laffe. Im Gegentheile habe die Erfahrung gelehrt, daf uns 
die gepriefene Schulbildung vor feiner Thorheit bewahrt habe und daf 
weder die Volksſchulen mit ihren „Abrichtungsmethoden‘, noch die Gym- 
nafien mit ihrem „Gelehrtenkram“, am wenigften aber die Realfehulen 
und polgtechnifchen Anftalten mit ihren „klappernden“ Fertigkeiten eine 
nationale Gefammebildung zu fehaffen und ald Grundlage und Träger 
vernünftiger und freier Einrichtungen in Staat, Kirche und Gefellfchaft 
za dienen vermocht hätten. Er behauptet, dies habe man dem Mangel 
einer tiefern ethiſchen Bildung und namentlich eines gründlichen und am« 
regenden Geſchichtsunterrichts wefentlich mit zu verdanken. Diefen trauri- 
gen Erfahrungen gegenüber erinmert er daran, daß namentlid in Eng- 
land die Sache gar viel beffer fiche. Dort werde die ganze Schulbil- 
dung faft ausfchließlih auf Sprache, Riteratur und Geſchichte des Flaf- 
fifchen Alterthums und auf die englifhe Landesgeſchichte beſchraͤnkt, 
wodurch eimerfeit der praktifche Blik und der Sinn für geordnete Zu- 
ftände ımd Einrichtungen im flaatlichen und gefellfchaftlihen Leben, an- 
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dererjeits Freiheits und Baterlandöliebe, Nationalſtolz, Hochachtung umd 
Pietät vor den vaterländifchen Inftitutionen erweckt werde. Namentlich 
werde ein hoher Werth auf die neuefte Gefchichte gelegt, die bis in's 
Einzelfte dem Füngling eingeprägt werde. Dem deutſchen Jüngling 
wird größtentheild die genaue Kenntnif der neueften Gefchichte vorent- 
halten, wiewohl gerade diefe mit dazu beitragen könne, „Vaterlands 
liebe, Ehrfurcht vor Geſetz und Obrigkeit, Rechtsgefühl und bürgerliche 
Tugend zu wecken.“ 

Um diefem Ziele näher zu kommen, will Dr. Weber dem ganzen 
Gefhichtsunterrichte mehr Liebe und Einfiht zugewendet und mehr Be: 
deutung im Lectionsplan gegeben wiffen; auch die Lehrbücher müßten 
anders eingerichtet werden. — Ein jeder Lehrer, der auch nur einiger- 
maßen bie Zeit, unfere Schulen und was ihnen dringend noth thut, zu 
faffen vermag, wird nach ben Erlebniffen der drei legten Jahre micht 
anftehen, dem Dr. Meber darin vollkemmen beizuftimmen, und foweit 
irgend ohne fanguinifche Uebertreibungen der Wirfungen alles Untenrichts, 
auch des gefchichtlichen, von demfelben mehr Segen und Frucht, als er 
thatfächlicy und handgreiflich in- Vieler Köpfen und Herzen gebracht, zu 
erziehlen fteht, mit demfelben münfchen, dag in unfern Schulen nament⸗ 
Gh der Gefhihtsunterricht mit mehr gründlicher Kenntniß und 
Baterlandsliebe ertheilt werde. Das kalte und todte Namen- und 
Zahlenwefen, ja felbft das fchaale Erzählen und floderige Wiedererzähr 
fen, Repetiren, oberflächliche Ausarbeiten einzelner Penfa, — das Alles 
thut's nicht. Es muß mehr Geiſt und Frifche, Leben und Liebe hin— 
einfommen , um das Herz zu erwärmen, »die Bruft höher ſchlagen zu 
machen und einen edeln Enthufiasmus zu entzünden, der auch mit Gott 
für König und Waterland muthig und hochherzig in Zeiten allgemeiner 
Gefahr, wie im friedlichen Alltagsberuf für die Höchften vaterländifchen 
Intereffen mit Gut und Blut einzutreten für feine Aufgabe ball. Se 
auf Gymnafien und höheren Bürgerfrhulen, fo. bis hinab in ‚die Volks— 
ſchulen. 

Dr. Weber legt einen in manchen Stücken neuen Plan des Ge— 
ſchichtsunterrichts vor. Da letzterer am ausführlichſten für die Ge- 
tehrtenfchulen durchgefprochen wird, fo kann ich nur kurz darüber fein, 
um vornehmlid, die Momente daraus hervorzuheben, die auch in Bür- 
ger- und Volksſchulen erfprießlih ‘werden können, auf welche Dr. W. 
ſchließlich auch noch beſonders Rückſicht nimmt. Er zerlegt den ‚Unter- 
riht für Gelehrtenfchulen in einen niedern »reijährigen und einen 
böhern vierjährigen Curſus, von denen der letztere Die tiefere Be— 
gründung, Weiterführung, wiffenfchaftlichere Auffaffung des erſtern ge— 
währen fol. Beide follen fo zurecht ‚gelegt werden, daß ein und idex- 
felbe Lehrer nah demfelben Lehrbuche den erfien und etwa 
ein zweiter (wenn nicht auch Hier nach derſelbe Geſchichtslehrer) durch 
alle vier Jahre unabgelöft, nad einem für die höhern Bedürfniſſe 
berechneten, aber wieder durch die ganze Zeit beibehaltenen ‚andern Lehr- 
buche den zweiten Curſus felbftändig ganz durhfühet, um. ‚der hem— 
menden :Zerftüdelung und Preisgebung des früher Gelernten entgegen 
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zu wirkten. Der untere Eurfus, in inniger Verbindung mit der Geo- 
graphie, fol im .erften Jahre die Gefchichte der alten Welt, in dem 
zweiten die mittlere und im dritten die neuere Gefchichte in einem 
ununterbrochenen Zuge durchnehmen. Der zweite, höhere Eurfus foll 
je ein Jahr der alten und mittleren, aber zwei Jahre der neuen 
Geſchichte zuwenden. Weber das Verhältniß der Behandlung beider 
Eurfe meint Dr. Weber, e8 müfte im erften befonderd dag Gemüth 
und die Phantafie angeregt, mit Beifpielen des Edeln und Guten erfüllt 
und müßten darum vornehmlich die gefchichtlichen Glanzpunfte in ihrer 
großartigen Erfcheinung und imponirenden Macht vor der Seele des 
Schülers vorübergeführt werden. Der zweite, gründlichere, umfänglichere 
und wiffenfchaftlichere folle dann außerdem noch ben Verſtand befchäfti- 
gen, das logiſche Denken bilden und die Begriffe von Recht, Gefeg, 
Staatdordnung, Negierungdformen läutern. Das Frühere ergänzend 
und benugend, müffe nun der pragmatifche Zufammenhang ber Tha- 
ten und Ereigniffe in klarer Entwidelung dargeftellt und der mwelthi- 
ftorifhe Standpunkt betreten werden. Hier nun follten die Ergebniffe 
der Forfchung, die hohen Ideen, welche die menfchliche Gefellfchaft be- 
feelen und zufammenhalten, dargelegt werben, um dem ganzen LZehrge- 
bäude Geift und Leben einzubauen und es zu täglicher praftifcher Be— 
nugung geſchickt zu machen. 

Indem Dr. Weber im Einzelnen das Material und auch die An- 
fhauungsweife bdeffelben für die verfchiebenen Jahresläufe begründend 
angibt, — worin ich ihm hier nicht fpeciell nachgehen will, — kommt 
er noch auf drei Punkte zu fprechen, die allgemeineres Intereffe haben: 
Anfang alles Gefcichtsunterrichts, durchgehende Bortragsmweife und 
biographifche Behandlung. 

Der Anfang des gefchichtlichen Unterrichts, fagt er, fei mit der 
Gefchichte der alten Welt zu machen. Er erwähnt die öfter dafür 
geltend gemachten Gründe, die jugendliche Frifche, die Einfachheit der 
Formen und Lebensweifen diefer Zeiten, ihre vorherrfchend individuelle 
Geftaltung , die das jugendliche Gemüth feffele, den Hauch der Weihe, 
der darüber ausgegoffen fei und einen geheimen Zauber auf den em- 
pfänglihen jugendlihen Geift ausübe, indem er zugleich unbewuft Be— 
wunderung und Ehrfurcht für reine menfchliche Größe erzeuge. Auch 
die Perfonen tragen einen jugendlichen Charakter, ihre Gefinnungen ent- 
fprechen ihren Thaten, die Beweggründe ihrer Handlungen laffen fich 
aus ihrer Denkweiſe leicht herleiten, ihr ganzes Wefen ift wie aus ei- 
nem Guf. Die großen Ideen erfcheinen in Perfonen verkörpert. (Bür- 
gertugend in Sofrates, poetifche Heldengröße und Thatkraft in Aleran- 
der d. Gr., Adel der Gefinnung in Epaminondas, Patriotismus in Ko- 
drus und Decius, Achtung vor dem Alter in der fpartanifchen Jugend, 
Pietät in Plato's Berehrung für Sokrates.) Darum foll jedoch die 
Gefchichte nicht etwa zur Morallehrerin herabgemürdigt werben; 
das Herleiten von moralifhen Lehren aus ihr ift ſchädlich, indem «6 
den reinen Genuß der Sache felbft verdirbt. 

Was Dr. Weber zur Bezeichnung der Geeignetheit der alten Ge 
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ſchichte zum erſten Unterrichte ſagt, iſt ſo wahr und unwiderleglich, für 
den Fall der Nöthigung, das ganze Geſchichtsgebiet mit den Schülern 
zu durchwandern, daß man eben dieferhalb namentlid; in allen Gelehr- 
tenſchulen dieſen Anfang macht. Er bietet für Solche, die nachmals 
durch eigene Befchäftigung mit der alten klaſſiſchen Literatur an den 
Born ded großartigen antifen Lebens treten können, eine mit 
nichts Befferm zu erfegende Einführung in diefes Leben. Ein Anderes 
ift es jedoh in Schulen, wo jene Nöthigung und diefe Befchäftigung 
nie eintritt. Da ift und bleibt der ganze Gefichtsfreis viel enger, daß 
Verſtändniß des Alterthums ift nicht möglich zu gewähren, und 
darum bier entweder auch ein anderer Anfang des Gefchichtsunterrichts 
gerechtfertigt, oder es ift das Feld ber biblifhen Gefhichte das 
alleinige Terrain, auf welchem aucd aus dem Elaffifchen Alterthume der 
Griechen und Römerwelt einzelne Glanzbilder ihre Stelle finden kön— 
nen. Im Uebrigen fann und muß auf dem Gebiete ber vaterländi- 
hen Gefchichte der Erfag gefucht und gefunden werden; dort haben 
ihn auch unfere Volks ſchulen vornehmlich zu ſuchen. Es müßte als 
eine Verirrung angefehen werden, wenn unfere Jugend in ben Volks— 
fhulen mit den alten Helden vorzugsmeife befannt gemacht würde, und 
neben ihnen die engern vaterländifchen Größen nur im Halbdunfel der 
Mittelmäßigkeit vorgeführt erhielte. 

Gegen das Unmefen der abglitfchenden moralifirenden Reflerionen 
haben fih mit Recht ſchon viele verftändige Geſchichtslehrer erhoben. 
Ich begreife nicht, wie man mit ſich darüber in Zweifel fein kann, daf 
‚die Gefhichte felbft — richtig behandelt — von mächtiger, ergrei- 
fender Wirkung iſt. Jeder längere praftifche Unterricht zwingt diefe 
Wahrheit dem auf, der nicht befangen derfelben fein Auge verfchlieft. 
Die Sache an ſich wirkt ganz unmittelbar auf das jugendliche Gemüth, 
wie das ja auch im bibliſchen Geſchichtsunterricht handgreiflich bemerkt 
wird, wo man all ſein eigenes Raiſonnement beſcheiden aufgibt und nur 
der reinen, urkräftigen Geſchichte der Thaten Gottes den Platz in Sinn 
und Herzen der Jugend unverkümmert läßt. 

Aber freilich die Bortragsmeife muß dazu geeignet fein. Was 
fhon oben von Miquel ald Forderung in diefer Beziehung angedeutet 
wurde, gilt auch in Dr. Weber's Sinne. „Durch Wärme ber Darftel- 
lung, durch Hervorhebung des Großen und Bedeutenden” muß der ju- 
gendliche Geiſt gefeſſelt und gewonnen werden; es müſſen ihm die Tha— 
ten in „dramatiſchen Bildern“ (alſo als werdende), welche die Phan⸗ 
taſie beleben, vorgeführt werden, ed muß aus den Handlungen die Ge- 
finnung von felbft anfchaulich erfennbar gemacht werden: dann wird es 
möglich, den „Enthufiasmus‘, den bereits Goethe als beftes Ergebnif 
geihichtliher Belehrung bezeichnet, zu erweden. — Man kann darauf 
ſchwören, wo die Kinder an der Gefchichte nichts haben, da hat der Leh— 
rer nicht recht verftanden fie ihnen zu etwas zu machen; ba hat er ſich 
felbft nicht dafür zu begeiftern vermocht, er hat es verfäumt, fich immer 
von Neuem aus den tüchtigen Werfen unferer beften Gefchichtsfchreiber 
zu befruchten. Und weil er ſelbſt abgeftorben, find die Kinder auch 


218 Gefchichte. 


durch ihn zu feinem Leben, zu keinem frifhen Aufihwung, zu feiner 
reinen Freude an den Grofthaten der Gefdichte und an den Gottes- 
wegen in ihr gelangt. 

In Betreff des biographifchen Unterrichts erkennt Dr. Weber 
deffen ganze Wichtigkeit und volle Nichtigkeit an; aber die Sache auf 
die Spige treiben, meint er, führe auf Irrwege. Bei ber alten Melt 
fei das biographifche Element leicht anzuwenden ; aber die ganze Ge- 
fhichte an einzelne Indivibwalitäten knüpfen, heiße auch info- 
fern eine würbige Gefchichtsauffaffung untergraben, als ja die Weltge- 
fhichte nicht das bloße Nefultat der Handlungen und Beftrebungen ein⸗ 
zelner hervorragender menfchlicher Perfönlichkeiten, fondern ein nach ewi- 
gen Gefegen fid) entwidelndes Gotteswerk fei. Diefe einende hö— 
here Waltung in den Gefchiden der Völker müffe deshalb die Mannig- 
faltigkeit der Begebenheiten erfennbar durchziehen. Zwar ließen fi ein- 
fahe Zeiten und abgefchloffene Thatfachen mit Glück an perfönliche 
Träger anfchließfen, aber verwidelte Zuftände an einer Biographie 
lehren, führe zu falſchen Gefchichtsbildern. Die Gefchichte folle zwar 
der Jugend biographifch, die Weltgeſchichte aber darum doch nicht 
in bloßen Biographien gelehrt werden. (Man denke an Bötti- 
ger's ‚‚MWeltgefchichte in Biographieen“.) ,, Biographifch wird die Ge- 
fhichte fhon dadurch, daß man eine bedeutende Perfönlichkeit in den 
Vordergrund ftellt, mit ihr ‚gleichzeitige Begebenheiten in irgend eine 
Beziehung bringt und an ihre den Charakter der Zeit veranfchaulicht. 
Solche biographifche Gefammtbilder find auch von ganzen Volksſtämmen 
und Dynaftien zuläffig, aber darum verliert doch weder die getrennte 
Thatfache, noch die Individualität ihr eigene Hiftorifhe Geltung. Dr. 
Weber meint noch ganz richtig, daß durd die biographifhe Behandlung 
das geſchichtliche Gemälde an Einheit, Klarheit und Faflichkeit gewinne, 
ohne an Wahrheit und Treue zu verlieren. 

Es ift wichtig, daf auch Stimmen, wie Dr. Weber, der biographi- 
ſchen Geſchichtsbehandlung das Wort reden, welche fonft durch Forfcher- 
arbeiten auf gefchichtlihem Gebiete leicht zu rein miffenfhaftlicher Be— 
handlung hingeneigt fein Fönnten. Nimmt man nun hinzu, daf die ein- 
fachern und beſchraänktern Verhältniffe unferer Volksſchulen in Stadt 
und Rand gar das natüvliche Bedürfniß der Kenntnif Hiftorifcher Ver- 
widelungen nicht haben, fo liegt es klar vor, daf fie an vorzugsweiſer 
Ansbeute des biographifhen Elements bei den einfachern und unver 
wickeltern Begebenheiten, die allein für ihren Gefichtöfreis paffen, das 
Rechte treffen. Für die Reale und höhern Bürgerfhuten fchreibt 
Dr. ®. im Wefentlihen die Art der Behandlung vor, welche er für 
die drei untern Gymnafialtlaffen bezeichnet, nur foll bei der Gefchichte 
der neueren Zeit dem gereiftern Schüler Einfiht in die Tagsfragen 
des öffentlichen Lebens verfchafft werden, damit er nicht nachmals ber 
Demagogie und dem wühleriſchen Phraſenthum zur Beute werde. a, 
für diefe Schulen foll eine größere Ausdehnung des gefhichtlichen Unter- 
richte in Anſpruch genommen werden, weil fie ohne diefen einzigen, 
ihmen übrig bleibenden bumaniftifchen Lehrzweig, ohne gründlichen 
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Unterriht in Geſchichte und bdeutfcher Biteratur nicht einen bildenden, 
fondern einen „‚verwildernden“ Einfluß auf den künftigen Bürgerftand 
ansüben würden. Aus der Berfäumung biefer Bedingung erflären fich 
fo manche Ausartungen in den Lebensanfchauungen diefes Standes. 
Endlich begehrt er auch einen anregenden Gefchichtöunterricht für die 
obern Klaſſen der Volksſchulen und will „einige Theile der alten 
Welt’ und „unfer Vaterland“ dabei in's Auge gefaßt wiffen. Er 
verfpricht ſich fegensreicde Wirkungen davon, wenn dem einfachen Ge 
müth der Volksſchüler in lebendigen und Eraftigen Zügen der hohe Sinn 
der alten Welt, die teligiöfe Tiefe des Mittelalterd unb die 

des deutfchen Volks in frohen und in traurigen Zagen in einfach ver- 
ftändlichen, kunftlofen Erzählungen zur unmittelbaren Anfchauung und 
zum Mitgefühl vorgeführt wurden. Und mit Recht glaubt er, daß eine 
volksthümliche Darftelung gefchichtlicher Großthaten und hochherziger 
Gefinnung weitaus mehr Nugen bringen würde, als abfiraftes Morali- 
firen. Die Erkennung des ruhigen göttlihen Waltens über den Schie- 
ſalen der Volker und Menfchen mürde das religiöfe Gefühl nähren und 
die gläubige Zuverficht, fo wie die Ahnungen höherer Zufammenrhänge 
mit der Aufgabe des menſchlichen Dafeins auf Erden mweden. „Eine 
ächte Belehrung über die deutfche Gefchichte, ohne politifche Ten— 
denzen, ohne Rebenbeziehung für die Gegenwart, würde Nationalge- 
fühl und Baterlandsliebe in der Bruft der Jugend hervorrufen, — Ei- 
genfchaften, die dem deutſchen Wolke befonderd noth thun, und auf de 
ren Ausbildung und Belebung man bisher jo wenig Bedacht genommen 
hat. Eine deutfche Gefchichte voll vaterländifchen Sinnes, ohne. parti- 
culariſtiſche Nebentendenzen würde das Herz des Volks auf das rechte 
Ziel alles politifchen Strebens in Deutfihland hinlenken.“ 

Zu dergleichen Unterricht find die dürren, regifterartigen Lehr- 
bücher untauglich; vielmehr find nur dazu Lehrbücher geeignet, welche 
in anfprechender, warmer Darfiellung Theilnahme und Begaifterung 
für hohe und edle That und Gefinnung entzunden fonnen, und darum 
durch edlen, Enappen Stil ſich eben fo fern von todtem Regiſterwerk, 
als wäfferiger , unwürdiger Breite halten. — So Dr. Weber. Des 
Beherzigenswerthen ift noch gar Manches in feinen Worten; aber es 
leuchtet zur Genüge der Grundgedanke und feine fpecielere Ausprägung 
aus dem Angeführten hervor. Ueber die Behandlungsweife und über 
das Lehrbuch fann man ihm nur beiftimmen; an der ‚bloßen gedächtniß⸗ 
mäßigen Einprägung von Zabellen, oder an enblofen, is einander 
ſchwimmenden Darftellungen haben die Schüler nichts, und ein Lehr⸗ 
buch mit bloßen aphoriftifchen Andeutungen ift für Lernende, welche ja 
niemals den Inhalt ausführender Vorträge ar und feft genug behalten, 
um fpäterhin der Verhältniffe fi) genügend wieder bewußt zu werben, 
etwas fehr Unerquickliches. Welcher Schüler wind anders als zur 
flüchtigen Wiederholung zum Unterricht es in die Hand nehmen, und 
wie gern wird es alsbald nach der Sthulzeit Keifeit gelegt, während 
kebensfrifche prägnante Darflellungen auch für fpätere Jahre noch ihren 
Heiz amd Werth behalten. 
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2. Der Seminarlehrer K. Th. Kriebitzſch, jetzt in Halberſtadt, 
hat eine „allgemeine Geſchichte in Sprüchen und Gedichten“ 
für Schule und Haus herausgegeben. (Erfurt, Körner. 1850. 261 ©. 
Y Thle) Das Buch hat des Eigenthümlihen, Neuen in feiner ge- 
fammten Abfaffung gar Manches, was Beachtung und nähere Würbdi- 
gung verdient. — Aenferlich zerfällt der Inhalt in drei Abtheilungen, 
welche der Verf. überfchrieben hat: „zur alten, zur mittleren, zur 
neueren Geſchichte“. In ber erften Abtheilung find die orien- 
tafifhen Reihe, Griehenland, Macedonien und in fünf Ab- 
fchnitten die römische Gefchichte bebacht; in der zweiten S. 60—124 
find, mit weitaus überwiegender Hervorhebung deutſcher Geihidhts- 
momente, durch die Jahre 476—843, 1096, 1291, 1517 Abfchnitte 
gemacht, in deren legten, wie als Anhang, auch fremdländifche Gefchichts- 
züge diefer Periode kurz nachgebracht werden. In der dritten Ab» 
theilung find die Jahre 1648 und 1789 zu Einfchnitten benugt. Es 
find vornehmlich Züge aus dem Leben Luther's und der Reformations- 
gefchichte, aus der Negierungsgefchichte Kaifer Karl's V., aus der Ge- 
fchichte der ausländifhen Neformationsfämpfe (Niederlande, Frankreich, 
England), des dreißigjährigen Kriegs, der Lebensgeſchichte Ludwig's XIV., 
Karls XII, Peters des Großen, der preußifchen Gefchichte, namentlich 
des Lebens und der Kämpfe Friedrich's des Großen und aus der Zeit 
der franzöfifchen Revolution, aus Napoleon’s und Friedrich Wilhelm’s IN. 
Reben bis auf Friedrich Wilhelm's IV. Negierungsantritt. Die Raum— 
vertheilung ift alfo, daß je auf einer Seite der Schrift hiftorifche 
Gedichte abgedrudt ftehen, während auf der daneben ftehenden andern 
Ausfprüce der handelnden hiftorifchen Perfonen, Urtheile bedeuten» 
ber Gefchichtsforfcher über Perfonen, Zeiten und Begebenheiten, Sen- 
tenzen, Documente, Briefe und Aehnliches gefunden werden, die 
entweber vereinzelt und durchmifcht — wie es fich gerade geben lieh, 
— oder in einer den Rebensgang und die Rebensauffaffungsmeife be- 
rühmter Perfonen charakterifirenden und veranfchaulichenden Folge auf- 
geftellt find. BZufammenhängende Gefhichtserzählung alfo 
enthält diefe ‚allgemeine Geſchichte“ in der fonft in Gefchichtsfchriften 
niedergelegten Art nicht; fie will das eben nicht. Inſofern ift das 
Bud ganz neu, wie es auch in der bezeichneten Art der äußerlichen 
Raumbenugung (Gedichte und Ausfprühe vis a vis) eigenthümlich ift. 
Gerade auf die legtere jedoch dürfte fein abfonderlicher Werth zu legen 
fein, zumal da es fich nicht durchgehende hat thun laffen, mit den Lie— 
dern den Sprüchen in der Zeit parallel zu bleiben. Aber in der Samm- 
lung, Drdnung und Ausprägung von Driginal-Ausfprüchen der han- 
deinden Perfonen, in den Urtheilen u. f. m. liegt die wefentliche Ei» 
genthümlichkeit. 

Befanntlih legt der Geheimrath Stiehl in feinen Worten über 
den „vaterländifhen Gefhihfsunterricht in unfern Elementar- 
fhulen“ (vgl. Erſter P.I.-B. 1846. ©. 174 f. und Prange: „der 
Unterricht in der Gefchichte‘‘ 2. Ausgabe S. 56—63) einen befondern 
Werth auf Vaterlandslieder, vaterländifhe Documente und 
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ſolche Worte merkwürdiger hiſtoriſcher Perſonen, welche eine immer- 
gültige hiſtoriſche Bedeutung erlangt haben. Kriebitzſch hat deren meh- 
rere in feiner Schrift aufgenommen und ähnlihe auch aus andern (aus- 
ländifchen) gefhichtlichen Gebieten aufgefucht, bis in die ältefte Zeit hin« 
auf, wo fie freilich zum Theil fparlih und lofe verbunden gefunden 
werden. Es fragt fih nun, wie er deren Benugung fich denkt und 
wie er das begründet?*) Er fagt darüber im Vorwort etwa fo: 
Das lebendige Wort ift eine Macht; es offenbart den Geift des Ein- 
zelnen und ganzer Zeiten. Es fpiegelt die Seele, den Charakter einer 
biftorifchen Perfon wieder, zumal wenn es im zufammenhangender Kette 
dem Verlauf der äußern Schidfale und Handlungen berfelben fih an- 
paßt. Es fpiegelt aud Richtung und Streben einer Zeit, eines Volkes 
wieder. Darum geben bergleihen Worte dem gefchichtlihen Unterrichte 
erft Kern, Leben, Seele. Diefer Unterricht bedarf, um feften Boden 
und Zufammenhang zu gewinnen, nur der allgemeinften Grundlagen 
des gefchichtlichen Zahlenwerks. An diefe reiht fich die Gefchichte. „Die 
Sprüche geben fodann für das Erzählte, für das gegebene Bild 
die Unterfchrift, den Anhalt, das Mittel der Erinnerung.’ 

„Auch kann man in umgekehrter Weife zuerft die Sentenz le 
fen und dann die Perfon nennen und den Hergang erzählen, 
mwodprch fie hervorgerufen ift und erklärt wird.” (Vergl. „Worwort’.) 
Kriebigfch meint auch, daß die Sprüche zu anregenden Vergleichungen 


*, Im „Schulblatt für die Provinz Brandenburg‘ (15. Jahrg. 
1850 &. 480 ff.) hat Kriebisih eine Selbftanzeige feines Werkchens gelie: 
fert. Darin fommt er auf die Bedeutung wichtiger, haraßterifirender Aus: 
ſprüche Hiftorifcher Perfonen in bedeutungsvollen Lebenslagen, zumal auf 
den Werth einer ganzen Kette derjelben für hervorragende Perfonen zu ſprechen. 
Er meint ferner, in jolh unmittelbarer Kundgebung des — Weſens 
einer hiſtoriſchen Perſon, und daneben in den aus gruͤndlichem Studium hervor— 
gegangenen Ausſprüchen bedeutender Gefdihtsfhreiber babe der 
aeihhichtliche Unterricht feine Spige, Kern, Leben, Seele. Gerade darum hat er 
Eitate aus deren biftorifhen (philofophifchen) Schriften, aus Briefen, Berichten, 
auch aus alten Quellenfchriftftellern gegeben. Sein Bud foll zunächſt für 
Volksſchule und Scminare, aber au für andere Anitalten fein. - Zu der 
innern Anfhauung, welche die Sprühe und Eitate vermitteln helfen follen, 
will er auch eine dreifache ſinnliche gefügt wiffen: 1) durd das hiftori: 
fhe Bild (dad gezeichnete und das wörtliche) namentlich auß der mitt: 
lern und neuern Zeit, wozu er Themen andeutet; 2) dur frifche, lebens: 
volle Schilderung nah größeren Geſchichtswerken und den auf das Studium 
derfelben gegründeten hiftorifhen Romanen; 3) dur die hiſtoriſche 
Pocfie, um ein Bild und eine Stimmung zu geben und daß hiftorifche Ob— 
ject individuell zu machen. — Da nun die Volksſchule nicht Zeit und Fonds 
bat zu Neflerionen und Raifonnements, fo fol fie zum Erfas für die Philoſo— 
phie der Geihichte jene Ausſprüche und Eitate beftimmt einprägen und 
zwar nad) den Driginaltertworten, um den Charakter nicht zu verwijchen. — 
Sprüche von erfter Bedeutung namentlih find wörtlich zu lernen; bei den 
ald Brüde des hiftorifchen Verlaufs dienenden vom zweiten Range ift dies 
nicht fo nöthig. So follen fie, gelefen oder memorirt, im Unterricht aur Unter: 
lage und zum Anhalt, und in der Wiederholung zur rafchen Drientirung dienen. 
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und Zuſammenſtellungen, zu Themen für eine detaillitrte mündliche Schil- 
derung durch den Schüler zu benugen wären, ober „daß erft ein Bild 
entworfen, und zu diefem dann ein Wort, ein Ausfpruch ald Unter- 
fchrift und für diefes als Ueberfchrift wiederum eine poetifche Be— 
arbeitung des Gegenftandes gefucht wird.” — Alfo die Benugung läßt 
fi) vermannichfaltigen; theils können die „Ausfprüche” Vehikel, theils 
integrirende Theile, Schlußfteine, theils Fundbamentalftüde fein. 
Sie bedingen unter all diefen Formen, wie ſich von felbft verftcht, die 
Gefhichrtserzählung, das Bild, als ein vorhergegangenes ober 
nachfolgendes, mit Nothwendigkeit. 

Es leidet gar keinen Zweifel, daß das lebendige Wort, der 
Original-Ausſpruch, die directe Rede urkräftiger wirkt, als das 
Referat. Aus bloßen Driginal-Ausfprüchen läßt ſich aber begreifli- 
cherweife bie Erzählung felbft nicht componiren; jene können in diefe 
blos eingelegt, die Erzählung kann nur um fie her gewebt werben, 
ſodaß fie, wie in einem Bilde die lebensfrifchern Farben, fi) von dem 
allgemeinen Hintergrunde reliefähnlich abheben. Es geht daraus hervor, 
daß das hiftorifche Bild feinen faft alleinigen Werth durch ben Werth 
des gerade vorhandenen oder aufzutreibenden Ausſpruchs, durch feine 
Daffendheit, feine prägnante und concife Formirung und dur feine 
glüdliche darfiellende Verwendung erhalten fonnte. Ich mage es des⸗ 
halb nicht zu verbürgen, daß die Wahrheit des Bildes — fofern fie 
aus dem Zufammenhange ber Begebenheiten, der allmählichen 
Entwidelung der in die Zeit gefäeten, in ihr emporfeimenden Ideen 
und nicht vornehmlih aus dem leitenden Eingreifen biftorifcher Per- 
ſönlichkeiten zu erfehen ift — nicht etwas beeinträchtigt, nicht etwas 
'vereinfeitigt werden kann. Doc, glaube ich, daß das Antereffe der Hö- 
rer und Erzähler bedeutend gefteigert wird, wenn auf eine fleifige Ci— 
tirung von Driginalausfprüchen Bedacht genommen wird. Und das ift 
fchon ein fehr erheblicher Gewinn, gegen den manches andere hiftorifche 
Material immerhin über Bord geworfen werden könnte. Nur wird ein 
folder Unterricht durchaus nicht etwa fo Zinderleiht fein, ald es auf 
den erften Anblick fcheinen könnte. Schüler und Lehrer hätten ganz 
ordentlich dabei zu thun; nicht blos an dem für gemwiffe Sprüche uner- 
läflihen Memoriren — bas läßt ſich befchränten —, als vielmehr 
an dem Verftändnif vieler fchlagender Ausſprüche an fi, und ihrer 
bedeutfamen Beziehungen. Und gerade an der wahrfcheinlich öfter recht 
erheblihen Mühe, die manche immer-gültige, wirklich biftorifch- 
bedeutfamen Worte, Ausfprühe, Documente bei der Bermittelung 
ihres WVerftändniffes machen werden, wird mancher Praftifer nicht ohne 
Grund einigen Anftoß nehmen, weil der Zwed des Gefchichtsunterrichts, 
wenigftend auf der Elementarfiufe, in der Volksſchule, für welche 
Kriebigfch fein Werkchen doch auch  befonders empfiehlt, befiimmt fein 
diplomatifcher ift. Wird aber das Verftändnif hintangefegt, dann 
wird fowol Kern, als Seele und Leben grofentheild dahin fein; denn 
bloße Ahnung deffelben wird nicht viel Frucht ſchaffen. Es läßt ſich 
hierbei freilich einwenden, daß ja die ſchwierigern Ausſprüche megge- 
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kaffen werden konnten und daß der leichtfaßlichen fich auch viele fänden. 
Man fehe aber die Mehrzahl der wirklich bedentfamen Sprüche an, 
die Kriebigfch gibt, und man wird recht viele, ſchwer in al ihren Be 
ziehungen aufzuhellende darunter finden. Die zahlreichen, oft nur zu⸗ 
fälligen Aeuferungen, welche einen vereinzelten Zug des Stolzes, 
der Eitelkeit, der Ruhmſucht, der Gottesfurdt, des Findlihen Sinnes, 
der Wunderlichkeit u. dergl. m. abfpiegeln, halte ich nicht für bie be— 
deutfamften, wenn fie auch intereffante Pinfelftriche zu manchem Cha- 
rafter liefern. Für die Gefchichte bieten fie wenig Kern und, Seele. 
Was von vielen Ausſprüchen gilt, die mit Centnerwucht in die 
geichichtlihe Waagſchale fallen, das gilt noch mehr von den Citaten 
berühmter Hiftoriter, wodurd; fie Charaktere von Perfonen concis und 
tiefihauend, wodurch fie namentlich Geift und Gepräge einer ganzen 
Zeit, eines Volkes abprägen. Als Beiſpiele habe ich hierbei beftimmte 
Gitate von Herder, 3. v. Müller, Hafe, Schiller im Sinne. — 
Man kann alfo bei dem Bemühen praktifcher Verwendung foldher be- 
deutender Ausfprüce und Eitate in rechte Berlegenheit mit dem fon- 
fligen gefhichtlichen Materiale kommen. WMeineötheild würde ich mich 
nicht zur möglihft ausgedehnten Verwendung derfelben entjchlie- 
fen fönnen, zumal da ‚die wörtliche Fefthaltung einer großen An- 
zahl von Sprüchen eigenthümlichen Schwierigkeiten unterliegt, die durch 
den erzielten wirklichen Nugen fchwerlich genügend aufgewogen merden 
dürften. Sch glaube vielmehr, daß z. B. bei Luther ein recht befrie- 
digended Lebensbild gewonnen werden kann, wenn der in mannichfalti- 
gen Ausfprüchen abgeprägte Charakter in feinen Grundzügen durch eine 
gute Erzählung veranfchaulicht wird, in weldhe nur eine mäßige 
Zahl — ich möchte fagen chaffifch gewordener — Ausfprüche von ihm 
und über ihn eingelegt würden. Wozu da ein übergroßer, aus Luther's 
Schriften leicht in's Weberfchwengliche zu vermehrender Reichthum von 
Sprühen! — Aehnlich iſt's in andern Fällen, 3. B. bei Friedrich dem 
Großen. — Zum Lefen jedody empfehle ich Vieles des von Kriebigfch 
Datgebotenen aus voller Ucberzeugung, und man muß ed Kriebigfch 
vielen Dank wiffen, daß er mit großer Mühe und Umficht fo manches 
intereffante Zeugniß zufammengebracht hat, das mandem Lehrer und 
Freund der Gefchichte recht willkommen fein wird. Ohnehin mwird wol 
Kriebitzſch felbft die aufgenommenen Documente (unter denen auch ei- 
nige minder gewichtige), nicht anders ald zum Lefen neben ber Ge 
ſchichtserzaͤhlung beftimmt haben. Bon andern Documenten und Sprü- 
chen fteht es feft, daß er fie nur in Ermangelung recht ?erniger, all» 
gemeine bHiftorifhe Wichtigkeit anfprechenden , aufgenommen hat. 
Man wird alfo auch immer noch einen guten Gefchichtsunterricht, frifch, 
lebendig, kernig und antegend ertheilen fönnen, ohne gerade von dieſen 
viel Notiz zu nehmen. Go in der alten, namentlich aber in der 
mittleren Gefchichte. — Sch bleibe deshalb vorerft noch bei meiner 
frühern Meinung ftehen: Bei den wihtigften Documenten ift es for 
wol Inhalt ald Form, was ihrer leichten Verwendung entgegenfteht. 
Der Inhalt ift in ben bei Weiten meiften Fällen eine ganze Ge: 
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ſchichtsentwickelung en miniature, der Materie, wie dem Geiſte 
nach; und die Form ift meift die firenge, weiſe bemeffene, in jedem 
Worte von den Staatdmännern reiflich geprüfte Sprache der Diploma- 
tie, die fein Wort zu viel, keins zu wenig fagen und jedes in einem 
möglichft zweifelfrei beftimmten Sinne verftanden wiffen will. Sie kön— 
nen und follen für Männer und ficherlih für Niemand meniger als 
für Kinder gefchrieben und gegeben fein; diefe können fie nicht er- 
forderlih durchfchauen und verftehen, da ihnen die Xebensreife abgeht.‘ 

Zur Belebung und Veranfchaulichung des gefchichtlichen Unterrichts 
empfiehlt Kriebigfch ganz befonders noch das Iyrifhe Gedicht, die 
Ballade, das Drama und hiftorifhe Romane. 

Ueber den Werth ber hiftorifhen Gedichte und ihre Benugung im 
Gefhichtsunterricht, namentlih im vaterländifchen, habe ich mich 
bereitd in meinem „Unterricht in der Geſchichte“ (2. Ausg. ©. 47 ff.) 
ausgefprohen. Da die hiftorifche Poefie ſich ſowol des rein hiſtori— 
fhen Stoffe, als der Sage, ber Legende und auch ber frappanten Anef- 
dote mit Glück und in dem mannicfaltigften Gewande bemädhtigt hat, 
und bei der großen Empfänglichfeit jugendliher Gemüther für poetifche 
Erzeugniffe, ohne Zweifel die Heranziehung von Gedichten den Schülern 
fehr willkommen ift, fo ift Aufforderung genug zu deren Benugung 
vorhanden. Daß die Begeifterung bes jugendlichen Sinnes, feine Liebe 
zu allem Erhabenen, Großen, Edeln damit zugleich merflich genährt, 
die fonft nüchterne Begebenheit in höherer Verklärung ihm vor die 
Seele geftellt und fein Eifer, großen Muftern nachzuſtreben, fräftig an« 
geregt wird, ift in unferer, dem bloßen Materialismus fo entfchieden 
zugewendeten Zeit des Grundes noch mehr, ber poetifchen Hebel ſich 
nicht ferner zu entfchlagen. Es beeinträchtigt ja auch ohnedies feine 
der beftehenden Behandlungsmweifen des gefchichtlichen Stoffe im Unter» 
richte, und, vom Sprachunterrichte mitunterflügt, gewährt es ge 
gründete Hoffnung, daß je länger je mehr von dem vortrefflihen Na- 
tionalfchage ber Poefieen für das Volk gerettet, ja wieder erobert 
werden fann, der demfelben faft verloren zu gehen drohte. — Doch 
auch hier wird man weiſe Maf halten und, bei der Gefahr vorliebiger 
Ueberfchwenglichkeit in der Benugung der Poefieen, ſich an dem claffıfch 
BDedeutendften genügen laffen müffen. Denn aud bei hiftorifchen Ge- 
dichten bedarf ed in den meiften Fällen der fachlihen Erläuterung und 
der Hinweiſung auf ihre Schönheiten. Das führt gar leicht unvermerft 
von der Hauptſache ab und zerfireut mehr, als es für fefte Auffaffung 
der Sachen fammeln hilft. Die Hauptfahe muß ja im Gefchichte- 
unterrichte doch die Geſchichte bleiben, die Gefchichte in ihrer ruhigen 
Mahrheit, auch ohne das Zauberlicht, das ein genialer Dichter in oft 
recht freier Auffaffung darüber ausgegoffen hat. Die Volksſchule 
wird? — wenn auc nicht gänzlich, doc, faft ganz auf hiftorifche Poe- 
fieen im Gefchichtdunterrichte zu verzichten haben, es fei denn, daß es 
anderweit gelingt, den im Sprachunterricht zu benugenden poetifchen 
Stoff mit Rüdfiht auf Gefcichte auszuwählen. Erſt höhere Schu- 
len werden in dieſen Stüden freiere Hand, mehr Zeit und angemeffener 
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vorgeübte Schülerkräfte gewinnen können; und erft für diefe dürfte die 
Benugung von Dramen (Sr. nennt mehrere claffiiche ſchwer verftänd- 
liche, 3. B. von Shaffpeare) nicht völlig zu widerrathen fein. Aber 
Romane würde ich der Schule auf feiner Stufe anbieten, und ge 
rade die beften erft recht nicht. Was den Roman zum Roman madıt, 
wünfche ich fo weit über die Grenze des Schulunterrichtd hinausgerüdt, 
als es das ntereffe der zu bemahrenden Kindlichkeit und Einfachheit 
des Sinnes und der Anfchauung vom innerften Lebensverkehr irgend 
fordern könnte. Die Schule fol! nicht Alles, und es gibt neben den 
äfthetifchen Intereffen der Jugend auch moralifche, die vornehmlich zu 
pflegen find. „Eines ſchickt fi nicht für Alle!” Der Schule — was 
ihr gebührt, und nicht mehr! Was drüber ift, das wird vom Uebel, 
erzeugt gar zu leicht Frühreife, Altflugheit, Lüfternheit und lohnt die 
darauf gewandte Mühe mit endlich nur bitterer Frucht. Lieber fein 
Jota don einem Roman! Kinder, die davon gefoftet, werden zu leicht 
der kaum widerfiehlichen Verführung ausgefegt fein, aud vom Lehrer 
widerrathene, oder abjichtlich nicht genannte, auch ſolche, die nicht das 
mindefte hiftorifche Intereffe haben, zu lefen und wieder zu leſen, — 
und ungeahnt Schaden an ihrer Seele nehmen. 

Was wollte audy aus dem Unterrichte in dee Gefchichte werden, 
wenn er unter fo viel Weifen und Wegen feiner Befruchtung und Be- 
lebung endlich felbft erftidte! Er hat an fich fein volles Recht, und 
wir müffen es ihm von Anfang bis zu Ende bei Klein und Groß mah- 
ten, wenn beide fein bloßes Vergnügen an ihm haben, fondern auch 
Geichichte lernen follen. 

Die Gedichte, welche Kriebigfch von ältern und neuern Autoren, 
bis auf die noch lebenden herab, ausgewählt hat und unter denen auch 
einige von ihm felbft find, werden zuverfichtlih im Ganzen viel Beifall 
finden; jeboch viele find für Schüler, ohne einen bedeutenden Apparat 
mythologifcher und Hiftorifcher Kenntniffe nicht hinreichend zu verftehen. 
Andere find überaus trefflih, und werden dem Zwede, der nationa- 
len Erziehung, ber Nährung und Belebung deutſcher Gefin- 
nung und deutfhen Nationalgefühls, ja der Entzündung einer 
heiligen Begeifterung für die Sache unferes herrlichen Volkes mit 
vielem Erfolge dienen können. 

3.4 W. Grube, der feit einigen Jahren vorzugsweife durch 
feine Schriften und Abhandlungen wader bemüht ift, das piycholo- 
giſche Studium der Lehrer erneut anzuregen, und mit größerer Liebe 
die Pflege der äftherifhen Elemente des Jugendunterrichts anzuem- 
pfehlen und anzubahnen, hat neuerdings auch der Belebung des vater- 
landifhen Sinnes feine Dienfte gewidmet. Er hat „deutſche Ge- 
fhichten in deutfhen Gedichten“, ald ein nationales Leſe— 
buch für die Jugend des deutſchen Volks mit befonderer Nüdfiht auf 
den Unterricht in der vaterländifhen Geſchichte (Leipzig, 1850. 
Brandfietter. 319 ©. Yı Zhlr.) herausgegeben, und bietet fie zunächſt 
der Volksſchule an. Sein Streben geht darauf Hin, auch dem är- 
mern Theile der Nation, deffen Bildung in der Volksſchule be. 
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ſchloſſen bleibt, zu tieferer Gemüthsbildung und Charakterentwickelung 
zu verhelfen und zwar beſonders durch den Geſchichtsunterricht, wodurch 
er unſers Volkes Geſchichte zur Sache des Herzens, zur innerſten An- 
gelegenheit der Seele gemacht fehen möchte. Dazu erfcheint ihm grö- 
fere Vertiefung in das Object, in die Heroen unferer Gefchichte, in ihr 
individuelles Leben nöthig, die ihm wiederum ohne äſthetiſche Hülfe, 
nämlich ohne die zur Poefie verklärte Gefhichte, nicht möglich ift. 
Er fieht das hiftorifche Gedicht als eine national fittlih wirkende That 
an und findet die äfthetifche Richtung des Unterricht mit der nationa- 
fen im innigen Zufammenhange. 

Zur Ereichung diefes Zwecks fieht er aber mit Recht von einer 
fortlaufenden pragmatifhen Gefhichte in Verfen ab und hält ſich 
nur an die lichtvolle Hervorhebung der Hauptmomente unferer Geſchichte, 
woran fid) der Schüler begeiftern fann und fol. Dabei legt er nicht 
bios Werth auf die hiftorifhen Perfönlichkeiten, fondern auch auf bie 
Helden der deutfhen Volksſage, und fehilt die Methode, die von 
Aſſyrern und Perfern, griehifchen und römifchen Helden, und nicht von 
den Heldenfagen unfers Volks Kenntniß verfchafft, obwol fie die vom 
Volke felbft gedichtete Gefrhichte frifh und unmittelbar enthalten. Von 
folchen geiftigen Schägen der Nation, wie 3. B. das Nibelungenliebd, 
will er unfere Jugend fo wenig ausgefchloffen mwiffen, als man der grie- 
hifchen Jugend das homerifhe Epos vorenthielt. Aus diefen Gründen 
follen felbftredend unfere vaterländifhen Dramen (Gög dv. Berli- 
hingen, Wallenftein, Wilhelm Tell) dem Wolfe nicht länger unbekannt 
bleiben; fie follen, in der Volksſchule verwoben mit dem Gefdhichtsunter- 
richt, unfer deutfches Volt zu dem rechten Sinn und ber Gapazität 
binanbilden, — bis (fo ſcheint es) eine deutihe Nationalbühne ge- 
Schaffen ift und die weitere Arbeit übernimmt. (!) „Es muß”, fo fagt 
Grube ſchön, „wieder Begeifterung fommen in die Herzen unferer Ju⸗ 
gend, Begeifterung und Liebe für die heilige Sache der Nation, dann 
wird nicht blos der Egoismus in unferm Unterrichte, die Lauheit und 
Slauheit in unferer Erziehung ſchwinden, fondern auch der Egoismus 
in unjerm focialen und politifchen Leben mit Erfolg gebrochen werden 
können.“ 

Nach dieſen Grundgedanken hat Grube feine Gedichtſammlung 
veranſtaltet, gewaͤhlt, geordnet. Es iſt „kein Mittelgut“ darin. 
Nicht blos ganze Gedichte, ſondern auch Bruchſtücke aus Dramen, 
ſowie aus der Sagenzeit, Theile der Sagen von Siegfried und 
von Roland, haben Aufnahme gefunden. Geht man die ganze Reihe 
der gewählten Stücke durch, ſo iſt allerdings wol ein Faden der Ent— 
wickelung der Volksgeſchichte darin erkennbar; es find aber nur die be- 
deutendften Charaktere bedacht, wie es recht ift: Die Hermannsfchlacht. 
Völkerwanderung. Bonifacius. Pipin der Kurze. Karl der Große. Rud- 
wig der Fromme. Heinrich I. Otto I. Heinrich IV. V. Friedrich Bar« 
baroffa. Kreuzzüge. Friedrich I. Rudolph von Habsburg. Die Befreiung 
der Schweiz und Kaifer Albrehts Tod (aus Schiller's „Wilhelm Tell“). 
Ludwig der Bayer. Arnold von Winkelried. Bilder aus der Ritterzeit. 
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(Eberhart Raufchebart....) Maximilian J. I. Gutenberg. Luther. Ulrich 
v. Hutten. Zwingli. Karl. V. Der dreifigjährige Krieg. (Guſtav Adolph. 
Wallenftein.) Friedrih Wilhelm der gr. Kurfürft. Friedrich der Große. 
Joſeph I. Deutfchlandse Fall und Auferftehung. (Hofer. Schill. Louiſe. 
Scharnhorft. Blücher....) — Die Sammlung ift alfo nicht fo reichhaltig 
als die bekannten von Müller, Wagner und Kletke, aber an Treff. 
lichkeit geht ihr nichts ab, fo daß fie nach Jdee und Ausführung aller 
Anerkennung werth ift, 

4. Dr, Fr. Eifelen’s ſchon bei Gelegenheit des geographifchen 
Unterrichts erwähntes „Wort über die Aufgabe, Stellung und Lehr 
weife des geographifchen, hiftorifchen und deutfchen Unterrichts auf hö— 
beren Schulen” (Berlin, Schulge 1850) geht nur mit wenigen, aud) 
nicht weit eindringenden Bemerfungen auf den geſchichtlichen Un— 
terricht ein. Es wird nichts entbehrt, wenn ich die von ihm gemachte 
Stoffvertheilung auf die Klaffen nicht näher angebe. Serta foll die 
alte, Quinta die mittlere, Quarta die neuere Gefchichte erhalten, 
alfo nicht jede Klaffe einen angemeffenen Eurfus aus dem ganzen 
Gefchichtögebiet. Die obern Klaffen follen nicht für die gefammte Zeit 
mit der alten Gefchichte befchäftigt werden, fondern fie follen noch ein» 
mal in gleicher Folge, aber genauer und gründlicher das ganze Gebiet 
nach einander durchmachen. Von den übrigen Bemerkungen wird es 
genügen, wenn ich nur folgende heraushebe. 

Auch ſchon dem Knaben läßt fich Leben und Geift der Gefchichte 
nahe bringen, wenn man ihm nur einzelne großartige Bilder von 
einzelnen Zeiten vorhält, um durch edle Beifpiele edle Regungen in ihm 
zu entzünden. Dafür könne ſich der Knabe mit Geift und Gemüth 
intereffiren, er werde die Bilder ald Begleiter in die weitere Bildung 
der Schule und des Lebens mitnehmen. Aus den verfchiedenen Zeiten 
ift für ihn natürlich nur das Charakteriftifche zu wählen, um menigftens 
andeutungsweife ein Bild der gefchichtlichen Entwidelung zu geben. 
Die deutfhe Gefhichte foll in den Vordergrund treten, und aus patrio- 
tifchen Rückſichten felbftredend die Geſchichte des engern Vaterlandes be- 
fonders genau ind Auge gefaßt werden. Die Bilder find zwar in zu- 
fammenhängender Erzählung vorzuführen, die Aufmerkfamfeit aber durch 
eingeftreute Fragen lebendig zu erhalten, um das Wiedererzählen mög» 
fich zu machen. In den erfien 10—15 Minuten jeder Stunde foll der 
Lehrer das, was er in voriger Stunde vorgetragen, von einem Schüler 
wiedererzählen laffen, und dann werden Data und Jahreszahlen Furz 
abgefragt. (In 10. Minuten wird fchmwerlich der Zwed erreicht werden.) 
Bon Zeit zu Zeit wird das Dagemwefene repetirt; das äußere Gerüft 
wird mit Hülfe eines Compendiums oder eines kurzen Dictatd einge: 
prägt. Auf der oberftien Stufe follen die hiftorifchen Data vorausge- 
fegt werden, damit ift zugleich dem Lehrer thatfachenlofes Raifonnement 
abgefchnitten. (Jene Vorausfegung wird in der Regel guten Theils trü- 
gen; von thatfahenlofem Raifonnement foll aber nie die Rebe 
fein!) Der Gefchichtöunterricht ift objectiv zu halten. Vortrag von 
Meinungsigftemen auf hiſtoriſchem Hintergrunde gehört nicht in die 
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Schule. Man darf ſich nie der Arbeit überhoben glauben, dem Schü- 
ler das ftofflihe Gerüft (mit Maß) und die Jahreszahlen recht 
feft einzuprägen. (Das ift allerdings von Wichtigkeit!) 

Auch in diefen Bemerkungen ift wefentlicd nichts Neues enthalten; 
fie beftätigen nur, was in neuerer Zeit fich bereits Bahn und Geltung 
‚errungen hat, und was mit Glück in guten Nicht» Gelehrtenfchulen be 
reits praftifch in Brauch ift, und fuchen den zu erzielenden Geminn 
mobdificirt auch den Gelehrtenfchulen mit zuzuwenden. 

5. Dr. D. Lange (Lehrer an der Fönigl. neuen Töchterſchule auf 
der Friedrichsſtadt in Berlin und an der damit verbundenen Bildungs— 
anftalt für Lehrerinnen) hat theils in der Vorrede zur erften Auegabe 
feines „Leitfadens zur allgemeinen MWeltgefchichte für höhere Bürger- . 
und Zöchterfchulen ‘, theild in einer befondern Brofchüre „Die neue 
Zeit und der Gefdhihtsunterriht, — ein Beitrag zum Unter- 
richtsweſen“ — (Berlin, Plahn. 1849. 38 ©. Thlr.) ſich über den 
Geift des Gefchichtsunterrichts für die gegenwärtige. Zeit und über die 
Weiſe feiner praftifhen Durchführung recht belehrend ausgefprochen. 
Sein Plan liegt dem Lehrplan für den gefchichtlihen Unterricht an der 
fönigl. neuen Töchterfchule auf der Friedrichstadt in Berlin zum Grunde. 
Diefer fcehreibt der vierten Klaffe einige Biographieen vor, wodurd) 
die fittlihe Macht der Gefhichte zur Erkennung gebracht werden foll, 
um fie von der Jugend ehren und zur Nährung ihrer fittlihen Kraft 
dienen zu laffen. Im Leitfaden von D. Lange, ber, nach demfelben 
Plane praktifch durchgeführt, in der erften Abtheilung für diefe Klaffe 
16 monographifhe und biographifche Darftellungen enthält, (Indifche 
und ägyptifche Baudenkmäler. Cyrus. Dlympifche Spiele und Drakel. 
Derferkriege. Sokrates. Alcibiades. Alerander der Große. Scipio Afri- 
canus und Hannibal. Gäfar; Pompejus; Craſſus. Hermann. Karl db. 
Gr. Rudolph v. Habsburg. Gregor VIL Jungfrau von Orleans. Al» 
fred der Große. Muhamed), find dann in einer zweiten Abtheilung 
noch zehn ähnliche Darftellungen enthalten, welche in der dritten 
Klaffe durchgenommen werden follen, die alfo für einen jährigen Curſus 
etwas weiter ausgefponnen werden müßten. (Luther. Der 30jährige 
Krieg. Friedrich der Große. — Bartholomäusnacht. Ludwig XVI. — 
Die Entdedung Amerikas. — Sirtus V. — Eliſabeth und Maria 
Stuart. — Guftav Waſa. — Peter der Große.) Die zweite Kaffe 
hat dann den ethnographiſchen Geſchichtsgang durchzumachen, näm- 
lich im erſten Halbjahr die Geſchichte der Griechen und Römer, im 
zweiten die der Deutſchen. Was der erſte Curſus an Perſonen 
geknüpft rein indivividuell auffaſſen ließ, ſoll nun erweitert und 
auf das ganze Volk ausgedehnt werden, ſo daß nun die Darlegung 
des Entwickelungsproceſſes eines Volkes dazu benutzt wird, in verglei— 
chender Betrachtung ſittlich belehrende Anſchauungen zu gewinnen. Auch 
für dieſen Curſus bleibt die Behandlung vorwaltend monegrapiſch 
ſoweit als irgend mit ethnographifcher Auffaffung verträglich ift. 
Der erften Klaffe wird in zweijährigem Curſus allgemeine Welt: 
gefhichte zugetheilt, die nunmehr nah pragmatifhem Gefidhts- 
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punkte behandelt wird, um den Zuſammenhang und den in der Ge— 
ſchichte wehenden Geiſt zur Erkennung zu bringen. Das erſte Halb— 
jahr wird mit der alten Geſchichte bis auf Chriſtus, das zweite mit 
der Geſchichte des Mittelalters bis auf die Reformationszeit ausgefüllt. 
Im dritten Halbjahre wird das Zeitalter der Reformation durchgenom⸗ 
men, woran die neuern Geftaltungen bis auf Friedrich den Großen ge 
reiht werden, und das vierte Halbjahr behandelt die Geſchichte feit Fried- 
rich) dem Großen. ine folhe Anordnung ift auch in gehobenen Volke» 
ihulen zum größten Theile durchführbar, und nur die Aufgabe der drit- 
ten Stufe, nämlich die pragmatifche Behandlung des ganzen Geſchichts- 
ftoffö, wenn fie wirklich fein fol, was fie heißt, liegt jenfeits der Gren- 
‚ zen der Volksfchule. 

Da in D. Lange’ Leitfaden die drei Unterrichtöftufen praftifch 
bearbeitet find, fo dürfte es nicht nöthig fein, den ganzen Plan hier 
noch befonders darzulegen. Er läßt ſich ohnehin aus obigen Anführun- 
gen erkennen. Ich bemerfe nur noch, daß Dr. ©. Weber, ein compe- 
tenter Richter, diefe Bearbeitung namentlih auch für den Zweck ganz 
geeignet findet, künftigen Lehrerinnen diejenigen hiftorifchen Kenntniffe 
beizubringen, welde fie felbft im Kinderunterrichte wieder anmenden 
fönnen. (vgl. Heidelberger Jahrbücher der Literatur 1850. Nr. 11.) 

6. Es ift vom Schulrath Dr. E. Peter no ein gefdichtsunter: 
richtliches Werk erfchienen: „Der Gefhihtsunterriht auf Gym- 
nafıen. Ein methodifcher Verſuch ald Beitrag zur Neugeftaltung bes 
deutfhen Gymnafialwefend. (Halle, Waifenhaus. 1849. 238 ©. 
1254 Zhlr.) Da aber diefed Werk nur für Gelehrtenfchulen fpecififch 
berechnete Rathſchläge enthalt, die für WVolköfchullehrer feine weſentlich 
anderen Winke darbieten, ald bereits fonft für diefelben von den ver» 
fchiedenften Seiten her ertheilt find, fo will ich für die Zwecke des pä- 
dagogifchen Jahresberichte die umftändlichere Darlegung bdeffelben un- 
terlaffen. 
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Faffe ih nun noch einmal kurz die Nefultate zufammen, die als 
Ertrag der methodifchen neuern WVorfchlage für den Gefchichtsunterricht 
anzufehen find, fo werden es folgende fein: 

I. Der richtige Anfang fann nirgends mit allgemeinen Ueber- 
ſichten gemadt merden follen, fie mögen nun vorzugsmweife am chro— 
niftifchen Faden, oder nach ethnographifchen Nüdfichten oder gar nad) 
fittlihen Kategorien gebildet fein. Wielmehr bilden biographifdhe 
und monograpbifhe Darftellungen ben ſichern praftifhen An- 
fang. Diefe Darftellungen find nicht auf ein einzelnes Gebiet zu be 
fchränfen, weder allein auf die alte Gefchichte, noch auf die deutſche 
oder vaterländifche Gefchichte, fondern fie find aus dem Gefammtgebiete 
der Geſchichte fo auszuwählen, daß fie vecht harakteriftifhe Perſoönlich⸗ 
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keiten und Thatſachen zum Gegenſtande haben, welche irgend ein nach— 
ahmungswürdiges Glanzbild vor die jugendliche Seele ftellen und fie zur 
Nacheiferung alles Edeln und Großen anreizen, indem fie zugleich den 
Finger Gottes in der Leitung der menfchlihen Scidfale erkennen 
laffen. — 

2. Auch im weitern Verlaufe des Unterrichts bleibt die biogra— 
phiſche und monographiſche Darſtellung ein ſehr wichtiges Mo— 
ment, ohne jedoch den ganzen Geſchichtsunterricht in bloße Biographieen 
aufzulöſen. Denn für die gereifteren Schüler muß es als Bedürfniß 
angefehen werden, daß fie den Zufammenhang der großen Thaten Got- 
tes in der Wölfergefchichte, wenn nicht überall klar erfennen und durch— 
ſchauen, fo doch wenigftens ahnen lernen. 

3. Für den Anfangsunterricht empfehlen fih unter Umftänden 
auch Züge aus der Mythen- und Sagenzeit der Völfer, aus de— 
nen eine wunderbare Sraft, Heldengröße und fittlihe Macht das ju- 
gendlihe Gemüth anhaucht. Der poetifhe Zauber ſolcher Züge feffelt 
und entflammt und flößt in das jugendliche Herz jene unvermüftliche 
Begeifterung für edle Grofthat, welche bis in's fpätere Leben mit ihrem 
Glanze erfrifchend vorhält, und bie auch der Auffaffung der großen ge- 
ſchichtlichen Wirklichkeit zu gute kommt. 

4. In allen Schulen gehört die vaterländifche Geſchichte wejent: 
lich in den Vordergrund. Damit foll ihr Fein Uebergewicht über bie 
biblifhe und Kirhengefhichte vindicirt werden; legtere bleibt na⸗ 
mentlich in den Volksſchulen Kern und Stern alles gefhichtlihen Un- 
terrichts. In fomweit derfelbe aber auf die legtere nicht zu befchränfen 
ift, gibt es keinen für unfere Volksjugend mwichtigern Gefhichtsftoff, als 
den aus dem Gebiete der vaterländifhen Geſchichte. Alle andere Ge⸗ 
fhichte gewinnt für die Volksſchule vornehmlich in fo weit Bedeutung 
und ntereffe, als fie mit der vaterländifchen im Zufammenhange fteht, 
fie erläutert und verflär. Darum bildet bie vaterländifche Gefdichte 
für fie die wefentlihe Grundlage und das leitende Moment, und wenn 
auch auf irgend einer unterrichtlichen Mittelftufe zeitweife befonders die 
Hauptperfonen und Hauptbegebenheiten aus ber Gefchichte anderer Völ- 
fer in's Auge gefaßt werden, immer muß der Unterricht wieder auf die 
vaterländifche Gefchichte zurüdlaufen. 

5. Die Auffaffung der äußern Schidfale der Perfonen und 
Völker ift ftets das Nächfte und Leichteſte. Es kann von vorn herein 
auf die innern Gründe und Weranlaffungen zu den Erfcheinungen 
fein Werth gelegt werben follen, da zur Erkennung und zum Verftänd- 
niß derfelben eine größere geiftige Neife erfordert wird, ald im Durch. 
fehnitt den Anfängern zu Gebote ſteht. Nur in vereinzelten Fällen, 
z. B. in der Reformationsgefchichte, liegen auch manche innere Anläffe 
zu den gewaltigen Zeitbewegungen und den großen Umgeftaltungen ber 
Völkerfchicfale nahe genug, um fie andeutend berühren und auf ihr Ver: 
ſtandniß rechnen zu fönnen, 

6. Dem beffern Verftändnif dient allerdings durchgängig die Rück— 
fihtnahme auf die geographifhen Verhältniffe, und darum ift Die 
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ſelbe — wo nur irgend thunlich — mit zu beachten. Jedoch eine völ- 
lige Verfchmelzung des geographifhen und gefchichtlichen Unterrichts un- 
terliegt fo großen praftifchen Schwierigfeiten, daß im Intereffe des Haupt- 
zwecks der Gefchichte bei Anfängern kein übergroßes Gewicht auf 
die Verftändlichung durch geographifche Belehrungen zu legen if. Für 
die ganze Zeit des Mittelalters ift in der deutſchen Gefchichte eine 
nur einigermaßen nennenswerthe Cinführung in die Geographie faſt 
eine Unmöglichkeit. 

7. Während aus der Schule alles von Thatſachen abgelöfte, hohle 
Raifonnement, alles Ertravagiren mit fubjectiven politifhen Mei- 
nungen und Syſtemen felbfiredend verbannt bleiben muß, kann nicht 
etwa aus mißverftandener Chriftlichkeit die Gefchichte zu einer bloßen 
Gelegenheit herabgewürdigt werden, allerlei religiöfes NRaifonne- 
ment an den Mann zu bringen. Die Gefahr liegt für diefes, wie 
für jenes, nur zu nahe. Moralifhe Quinteffenzen aus der Gefchichte 
abdeftilliren wollen, ift und bleibt ein verfehrtes Beginnen. Berftändi- 
gerweife fann man nicht den Hauptwerth der Gefchichte in die morali= 
ſchen Vehikel fegen, die ihr als verunftaltende Beigabe noch bisweilen 
angehängt werden. Die reine Gefchichte, ernft und würdig, edel und 
kräftig, — die ift’8, worauf es zum Erften, zum Andern und zum 
Dritten anfommt. Nur der Unverftand fann den großen gefchichtlichen 
Charakteren noch einen moralifhen Zopf andrehen wollen. (Sit venia 
verbo!) 

8. Bon der entfchiedenften Wichtigkeit für einen genügenden Er- 
folg des gefchichtlichen Unterrichts bleibt in allen Schulverhältniffen die 
unverwüftlihe Befeftigung desjenigen Maßes bedeutfamen ge- 
ſchichtlichen Stoffes, das dem beziehentlihen Bedürfniß diefer Verhält- 
niffe entfpriht. Dies Maaß ift fo relativ, als die Werhältniffe der 
Stellung, Zeit, Kraft und des erreichbaren Zieled jeder Schule. Diefe 
Befeftigung jedoch ift, wie die Erfahrung lehrt, nicht vorzugsweiſe von 
Seiten der Schüler durch Wiedererzählenlaffen deſſen, was der Leh⸗ 
ter vorerzählt hat, zu erreichen. Wenngleich das IBiedererzählen der Schuler 
in feinem vollen Rechte bleiben fol, um das Verftändniß der gefchichtlidhen 
Berhältniffe zu prüfen, die nothwendige Befähigung zu aufammenhan- 
gender gefchichtliher Darftellung zu fördern und den Schülern Gelegen- 
heit zu geben, auch den ethifchen Eindrud auf Sinn und Gemüth mic: 
der abzufpiegeln, welchen die großen Perſonen und bie imponirenden 
Thatfachen bei richtiger unterrichtlicher Behandlung unzweifelhaft machen, 
— fo iſt's doch zur unerläßlichen Befeftigung der Daten mit nichten 
das Hauptmittel. Zu diefem Behuf führen rein gedächtnifmäßige, chro— 
nologifche Erercitien, periodifche Repetitionen, mündliche und fhriftliche 
Eraminatorien ungleich verläßlicher. Unter den letztern meine ich übri- 
gens Feineswegs umftändlichere Bearbeitungen gefhichtliher Aufgaben, 
fondern planmäßige, über abgefchloffene Zeitabſchnitte chronologifh und 
ſynchroniſtiſch geftellte Fragen. — Ganz vorzugsmeife arbeitet aber der 
Elaren Weberfiht und dem damit erleichterten,, feften Behalten ein in 
Prof. Dr. Löbells Weife ertheilter Unterricht in die Dand, indem ba- 
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durch eine feſte, ſachliche Gliederung des Wichtigſten in gerundeter Die- 
poſition angeſtrebt wird, was in den Schülern allmählich Verlangen und 
Sinn für eine ſolche Auffaſſung entzünden muß, zumal wenn ſachlich 
oder zeitlich zu paralleliſirende Momente in der Wiederholung zuſammen⸗ 
gehalten werden, und ein mäßig ausführliches Schema in aller Schüler 
Händen zum ftricten Ausmwendiglernen benugt wird. Seither ift diefe 
Behandlungsmeife ſchwerlich in weitern Schulfreifen zur Anmwendung 
gekommen. 

9. Es ift ein glüdlicher Gedanke, daß im gefchichtlichen Unterrichte 
ein Hauptaugenmer? auf die Umgangs-Üntereffen zu lenken fei. Aller 
dings liegen die rein kirchlichen, die literarifchen und Kunft- Intereffen, 
fo wie die Intereffen der Politit im Anfangsunterrichte gar fo 
nahe nicht, daß von ihnen fruchtbare Ausbeute für angehende Gefhichts- 
Schüler zu hoffen wäre. Dagegen berühren die Umgangs » Intereffen di- 
rect das gemüthliche und geiftige Verkehrsleben auch der Anfänger, und 
es laffen jene andern Intereffen fih almählih, wenn aud nur in 
meift untergeordnetem Grade, mit heranzichen. 

10, Der Unterricht läßt fi) mit beftem Grfolge dadurch beleben, 
daß gutgewählte, beftimmte und wichtige Original: Ausfprüce der 
berühmteften hiftorifchen Perfonen, namentlich) im Gebiete der vater- 
ländifchen Gefhichte, als Träger der Erzählungen, ald Motto und 
Unterfchrift unter die hiftorifchen Bilder benugt werden. Sie enthalten 
mitunter die kernige Subftanz ganzer Gefhichten. Sobald fie — mie 
erforderlich — wörtlich gemerkt werden; bilden fie dankenswerthe Hand- 
haben für Lehrer und Schüler. in guter Spruch ift für das Ge- 
dächtnig Spieß und Nagel; an ihm haftet oft ein ganzes Leben, eine 
ganze Geſchichte. Er ift das geiftige Conterfei der Charaftere. Aber es 
ift damit etwas weife und haushälterifch umzugehen. Da Sprüche zu— 
glei Mürze find, fo wird ein Uebermaf derfelben die Auffaffung der 
fachlichen Entwidelung beeinträchtigen, indem fie allein die Hauptfraft 
und Zeit der Schüler in Anfpruch nehmen. — Von nationalen Do- 
cumenten fann die Schule in den feltenften Fällen fruchtbaren Ge— 
braudy machen; das liegt in der Natur beider. Bisweilen werden fie 
fi aber bei gereifteren Schülern benugen laffen, um eine Ahnung der 
Bedeutſamkeit der Zeitverhältniffe, aus denen heraus fie geboren find, zu 
weden. (3. B. der Aufruf König Friedrih MWilyelm’s IL. an fein 
Volt im Jahre 1813, die Huldigungsreden König Friedrih Wil- 
helm’s IV. 1840.) 

Il. Das Bedürfnig gefteigerterer nationaler Entwidelung des 
deutſchen Volkslebens drängt unabweislih auf die Benugung der na— 
tionalen gefhihtlihen Poefie hin. Wir können fortan diefes 
wichtigen Elementes im gefchichtlihen Unterrichte ung nicht mehr ent- 
fhlagen wollen. Diefe Poeſie foll begeiftern, veredeln, verklären helfen. 
Es gibt fein Surrogat derfelben, wodurd ihr Einfluß zu erfegen wäre, 
und gäbe es eins, fo bliebe aus noch andern Gründen deffen Benugung 
eine wahre Schmad und ein Verrath am bdeutfchen Geifte. Seit ber 
verbefferte Sprachunterricht das Beſte der vaterländifchen Literatur eben 


Geſchichte. 233 


für gut genug für unfere Schulen gefunden hat und es in bdiefelben 
einzuführen bemüht ift, um an den edelften Erzeugniffen des deutfchen 
Geiftes die Funken zu entzünden, die ein Feuer heiliger Begeifterung 
für unfers Volkes befte Güter, fein Thun und Schaffen, Sinnen und 
Denken, in die jugendliche Bruft überftrömen follen, — braudt der 
Geihichtsunterricht den Aufflug der Gemüther unferer Jugend nicht zu 
dämpfen, den fie nehmen fönnten, wenn fie die Thaten und Leiden un- 
ſers Volkes auch in der poetifchen Verherrlihung anfchauen und lernen 
dürften, worin fie in den geweihten Stunden ihres Lebens unfere be- 
fien Nationaldichter gefchaut haben. in Lehrgegenftand bietet auf die- 
fem Felde leicht und wirkfam dem andern die Hand. Und wenn Na- 
tionalfefte zur Feier der Glanzpunkte unfers nationalen Lebens mehr 
und mehr Würdigung und Aufnahme finden werden, mwird es ein im- 
mer fühlbarer Mangel werben, wenn die Schule ed verfäumt hat, 
auch von Seiten des gefchichtlichen Unterrichts in die Nationallieder und 
begeifterten Poefieen einzuführen, welche die Feftfiimmung tragen und 
erhöhen müffen. Warum wollen wir's in Deutfchland nicht auch fo 
maden, wie man es mit Nationalpoefieen längft in unfern Nachbar- 
ftaaten gemadt hat! 

12. Summa: Von allen Gefchichtslehrern und Pädagogen, bie 
unfer Volksbedürfniß klar erfennen und begreifen, wird mit mehr Ent- 
ichiedenheit denn je auf Anfpannung aller geiftigen Kräfte, nicht 
blos des Gedächtniffes , fondern auch des Verſtandes und Gemüthe, 
beim würdigen, lebendigen Gefchichtsunterricht gedrungen. Es muß 
deshalb Ziel und Aufgabe bleiben, auch in befchränkteren Volksſchul— 
Verhältniffen das Möglichfte aufzubieten, um menigftend unferer va— 
terländifhen Gefhichte in alle Bolfsfhichten Bahn zu brechen. 
In der Ausführung ift hier noch viel Verdienſt übrig. Auf, hab’ es 
nur! Dann wird die Stimme immer mehr zu einer vereinzelten zu 
zählen fein, die in Brandenburger Schulblatt noch in diefem Sahre 
(Jahrgang 1850. ©. 547 ff.) mit Recht fagen fonnte: „Wir in be- 
fhränften Verhältniffen agirenden Landfchullehrer können uns nicht 
geftatten, Gefchichte zu treiben. Wir find froh, wenn wir es dahin 
bringen, das Wiffenswerthe aus der Religionsgefchichte vortragen und 
dabei gelegentlich Seitenblide auf den großen Schauplag des Völker— 
lebens und der folgenreichften Weltbegebenheiten thun zu fünnen. Man- 
hen von uns gelingt e8 auch, fo viel Macht über die ihn umgebenden 
Schranfen an fih zu reifen, daß er die bildendften Momente und 
Thatfachen der legtern Jahrhunderte aus der Vaterlands- und Landes- 
gefchichte an den geographifhen Unterricht anreihen kann.” — Nicht 
Mancher, nein Alle müffen dahin und noch weiter zu fommen trach— 
ten! Wer das Ziel zu niedrig ſteckt, erreicht nichts; wer es ange 
meffen hoch fiedt, darf mwenigftens die Hoffnung hegen, einen Theil 
feiner Beftrebungen mit befriedigendem Erfolge gekrönt zu fehen. 
Drum: 

in Gottes Namen: Vorwärts! 
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Zur Geſchichtsliteratur 
der Jahre 1848, 1849, 1850. 


Vorbemerkung. 


Da die namhafteſten neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Geſchichtsliteratur von mir erſt jüngſt in der vierten Auflage des 
„Wegweiſers zur Bildung für deutſche Lehrer“ von Dr. Die 
fterweg geordnet aufgeftellt und befprochen find, und da dies Merf 
allem Verhoffen nad) auch in die Hände der Lefer des P. J.B. fommt, 
fo vermeide ich billig für Iegtern dies Mal ausführliche Referate über 
dort fhon einmal erwähnte Werke. Legtere find im Nachfolgenden 
mit * bezeichnet. 


‘ 


Das Jahr 1848. 
A. Vaterländifhe Geſchichte. 


a. Preußische Gefchichte. 


1*) 8. 3. Löſchke, Seminarlchrer: Merkwürdige Begebenheiten aus 
der ſchleſiſchen und brandenburgifdh:preußifhen Geſchichte. 
Zum Gebrauh in Volksſchulen. 3. Aufl. Breslau, Graf, Barth u. Co. 
1847. 13%, Boq. Thlr. — Von deffelben Berfaffers: Erzählungen 
aus der Geſchichte alter und neuer Zeit u. f. w. ift die 2. Aufl. dafelbft 1845 
erichienen. %. Zhlr. 


2*) Fr. Vormbaum, Seminardirector: Lehrreihe und anmuthige Er: 
ählungen aus der brandenburgiſch-preußiſchen Gefchichte. 7. Aufl. 
eipzig, Zriedlein u. Hirſch. ( Zhlr.) 

3% 4. v. Eroufaz, Lieutenant: Handbud der brandenburgifhspreu: 

Bifhen Gefhichte. Breslau, ZTrewendt. 1847. (272 ©. 1%, Thlr.) 
Ein recht, brauchbares Bud). 


4*) Dr. Leop. Rante, Brof.: Neun Bücher Preußifher Geſchichte. 
3. Bde. Berlin, Beit u. Go. 1947. 1849. 6. Thlr. [Der erfte Band in 
2. Aufl.] (Bis zu den Friedensjahren nad dem zweiten fchlefifhen Kriege 
reichen?.) 

5) Dr. F. Jul. Schmidt: Geſchichte der Entwidelung des preußi: 
fhen Staats. Ein Handbudh für Zöglinge der obern Klaffen der Gymna- 
fien und anderer höherer Unterrichtsanftalten. Schweidnig, Weismann. 
(265 S. 18 &gr.) 


b. Deutfhe Geſchichte. 


6*) Dr. Naufhnik: Gefhichte der Deutſchen für Schule und Haus. 
Fr (Zitel:) Ausgabe. Schwelm (1826), Scherz. 1848. (497 ©. 
3 Thlr. 
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% 
7*) Ehr. Defer und ©. Nade: Gejhichte der Deutfchen, dem Volke 
erzählt. Leipzig, Brandftetter. 1347. (648 ©. 1’, Thlr.) Es ift Hoffnung 
da, nächftens dies Buch in zweiter Auflage erfcheinen zu jehen. 


8*) €. Göhring: Deutfhlands Schladhtfelder, oder Gefhichte jämmt: 
licher großen Kämpfe der Deutſchen von Hermann dem Cheruster bis auf 
unfere Zeit. 3 Bde. mit Stahlftichen u. Holzfchnitten. Leipzig, Zeubner. 
(2%, Thlr.) 

9* Dr. D. 2. B. Wolff, Brof.: Germanias hiſtoriſches Leſebuch für 
Gymnaſien, Realfhulen und Erziehungsanftalten. Leipzig, Wigand. 1847. 
(471 ©. 1 hir.) 


10 *) Dr. E. Bogel, Director: Germania. Baterländifches Leſebuch für die 
reifere Jugend. Leipzig, Barth. 1847. (503 ©. 1, Zhlr.) 


B. Allgemeine Gefhidhte. 


11°) Fr. Ad. Walter, Lehrer: Erfter hiftorifher Unterricht. Zwei 
Mal zwanzig Geſchichten aus der Gefchichte. Potsdam, Stechert. 12. 
(103 &. Y, Zhle. 


12 *) Theod. Althaus: Weltgefhichte für die Jugend. 1. Band. Ge: 
ichichte der alten Welt. Leipzig, Verlagsbüreau. 12. (242 ©. %, Thlr.) 
Treffliches Büchlein. 


13% € G. A. Stüve, Gymnafial-Rector: Leitfaden für den Unterricht 
in der Weltgefhichte für die untern und mittlern ———— 
8. Aufl. Jena, Frommann. (132 S. Y, Thlr.) Der 2. ſus fuͤr die 
obern Gymnaſialklaſſen 333 ©. % Zhlr. 


14?) Dr. D. Lange, Lehrer: Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte 
für höhere Bürger» und Zöchterfhulen. 3 Bändchen. 1. Biograpbieen 
und Denkwürdigkeiten. 2. Aufl. 1847. (106 S. Y, Thlr.) — 2. Gefchichte 
der Griehen, Römer und Deutſchen. 2. Aufl. 1849. (Y, Thlr). — 3. All 
gemeine Geſchichte. 1841. (120 ©. Y, Ihr.) Berlin, Plahn. 


15*) Chr. Defer: Weltgeſchichte für Löchterfehulen und zum Privatge: 
brauch. 3 Thle. 3. Nur, bearbeitet von Dr. Ehre. Gotth. Reudeder. 
Leipzig, Branbdftetter. (60%, Bg. 2%, Zhle.) 


16 *) Dr. 9. Dittmar, Director: Die Weltgefhichte in einem leicht über: 
jhaulichen, in fi) zufammenhängenden Umriffe für den Schul: und Selbft- 
unterricht. 4. Aufl. Heidelberg, Winter. (35 Bog. 27 Spr.) Ein vor: 
trefflicher Leitfaden. 


17) 9. PVeterfen, Lehrer: Kleines Lehrbuh der Weltgefhichte für 
Schulen und zum Selbftunterriht, mit befonderer Ruͤckſicht auf die vater: 
laͤndiſche Geſchichte. 5. (Zitel:) Ausgabe. (1844) Hamburg, Schuberth. 
12. (120 ©. Y, Ihlr.) 

18) Bad. Reſſel: Handbuch der Univerfalgefhichte für gebildete Lefer. 
Bis zum Beginn des 5. Bandes vorgerüdt, in Liefer. & 9 Ser. Wien, 
Doll's Enkel. 


19) Th. Dielig ‚ Prof.: Das Mittelalter in vierzig biftorifchen Gemälden 
für die reifere Zudend. Mit 8 ilum. Bildern von Th. Hofemann. Berlin, 
Winkelmann u. Söhne (372 ©. 1% Thlr.) 
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2) Ed. Pick: Mnemonik und ihre Anwendung auf dad Studium 
der Gefhichte. Winterthur, Steiner. (231 ©. 1Y, Zhlr.) 


21) Dr. Arnold Schäfer: Gefhichtstabellen * Auswendiglernen. 
2. Aufl. Leipzig, Arnold. 1847. 8. (50 ©. Thlrxr.) 


22) C. U. Bretfchneider: Hiftorifch:geographifhe Wandkarte.e Europa zur 
Zeit der Reformation. Nah E. von Spruner’s Atlas. 9 Bl. Imp. Kol. 
Mit Zert. Gotha, Perthes. (2 Zhle.) 


Das Jahr 1849. 
A. Baterländifhe Geſchichte. 


- a. Preußische Gefchichte. 


233) F. Gottfhalt: Preußifhe Gefhichte 1. Band. Preußen unter der 
Herrſchaft des deutſchen Ordens bis 1525 und unter den beiden Herzogen 
Hohenzollern » fränkifcher Linie bis 1618. ' Königsberg, Sander. %, Zhir. 
2. Band bis 1848; 1850. /, Thlr. (Eingehend, anfpredend, faßlid).) 


24*) L. v. Orlich: Geſchichte des preufifhen Staats im 17. Jahr: 
hundert, mit ee Beziehung auf das Leben Friedrich Wilhelm’s des 
großen — 3 Thle. Berlin, Dümmler. Mit Plänen und Karten. 
(7 Js Zhlr.) 


235) Dr. 8. U. Menzel, Eonfiftorial:Rath: Bwanzig Jahre preußiſcher 
Geſchichte. 1786 bis 1806. Als 2. Theil der Geſchichte des preußifchen 
Staats und Volks von der Zeit des großen Kurfürften bis auf unfere Zage. 
Berlin, Dunfer u. Humblot. (756 ©. 2 Thlr.) 


26 *) Dr. Fr. Förfter: Preußene Helden in Krieg und Krieden. Eine 
Geſchichte Preußens feit dem großen Kurfürften bis zum Ende der Breiheite: 
friege in Biographicen feiner größten Männer. Berlin, Hempel. circa 40 
— überhaupt àThlr. (3 Abth. 15. u. 16. N als Reſt 


b. Deutfhe Geſchichte. 


27*) Fr. Kohlrauſch, Eonfiftorialrathp: Kurze Darftellung der deut: 
hen Geſchichte. 6. Aufl. Elberfeld, Friederichs. (Y, Thlr.) 


28 * Dr. 2. Flathe, Prof.: Gefhichte des deutfhen Reihe und Volks 
bis auf unfere Zage. Mit 50 lithogr. Bildniffen. 16. Leipzig, Wigand. 
(312 ©. 1), Thlr.) 


Davor wuf hier gewarnt werben! 
29 Ehr. v. Schmid: Deutfhe Frauen der Kriftlihen Vorzeit. 
Mit 1 Stahiftih. Augsburg, Wolf. (172 ©. 12 Ser.) 


30 *), Joh. Sporfhil: Geſchichte der Deutſchen von den älteften Zeiten 
bis auf unfere Zage. 1.—18. Hft. (bis 1850) a Y, hir. Regensburg, 
Manz. (Der Verf. ift Kathotit.) 
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31*) Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Borzeit, in deutſcher Be: 
arbeitung herausgegeben von G. H. Perg, I. Grimm, K. Lachmann, 
2. Ranfe, K. Hitter. Berlin, Beffer. 

Nachdem fhon im Jahre 1848 der die Urzeit behandelnde erfte 
Band vollendet war, find 1849 und 1850 noch hinzugefommen: Chro- 
nit Thietmars von Merfeburg, Fredegard und der Frankenkönige, das 
Leben Columbans, Arnulfs u. f. w., Paul Diaconus und die übrigen 
Geſchichtsſchreiber der Longobarden, Adam von Bremen, Kaifer Karls 
Leben von Einhard, Einhard's Jahrbücher, Mond ‚von St. Gallen, 
Ludwig’s des Frommen Keben. 


C. Allgemeine Gefhihte. 


32 *) Dr. C. W. Böttiger, Prof.: Die allgemeine Geſchichte für Schule 
und Haus. 11. Aufl. Erlangen, Heyder. (583 ©. ', Xhlr.) 


33) 9. M. Kottinger, Sekundarlehrer: Weltgefhihte für höhere Wolfe: 
ſchulen und zur Selbftbelehrung. Zürich, Schultheß. (259 ©. 17 Ser.) 


34) Dr. I. Siebinger, Prof.: Abrif der eg für die untern 
Gymnaſialklaſſen und für Bürgerfchulen. 1. Abth. Wien, Gerold. 12. 
(252 ©. % ZIplr.) 


35 *) Dr. D. Namdhorn, Dir.: Kleine Weltgefhichte für mittlere Bür- 
gerſchulklaſſen. Leipzig, Baumgärtner. (211 ©. ’/, Zhlr.) 


36 *) Dr. E. Wernide, Oberlehrer: Lehrbuch der Weltgefhihte für 
höhere Töchterſchulen. Berlin, Naud u. Co. (236 ©. %, Thlr.) u 


37*) Dr. $. 3. Günther: Die Weltgefhihte in fünfzig Lebensbildern. 
Halberftadt, Frans. (386 ©. 1 Ihe.) 


38* 8. Schwarg, Gymnafiallehrer: Handbudh für den biographiſchen 
Gefhihtsunterridt. 1. Thl. Alte Gefhichte. 2. Aufl. Fulda, Mül- 
ler. (14 Boy. % Thlr.) 





— — —— 


39) Dr. C. Peter, Schulrath: Geſchichtstabellen zum Gebrauch beim Ele— 
mentarunterricht in der Geſchichte. Halle, Waiſenhaus. (62 S. 4 Sgr.) 


40) Dr. H. W. Benſen Hiſtoriſch⸗geographiſcher Atlas von Europa. In 
5 Lieferungen mit Text. 1. Lief. 5 lithogr. Karten. Stuttgart, Frankh. 
2”, Zhlr. Einzelne Karten 27 Ser. 


41 *) Dr. $. Pompper: Geographiich.hiftorifcher Hanbatlas, als Leitfaden 
für den Gefhichtsunterriht. 2. Abth. Mittlere Gefchichte in 5 Karten. 4. 
Leipzig, Barth. (21 Ser.) 


42 *) A. W. Möller: Wandkarte von Paläftina. 6. Aufl. Eſſen, 
Bideder. (Y, Zhlr.) 
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Das Jahr 1850. 
A. Vaterländiſche Geſchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 


43*) 2. Oberheim, Superintend.: Geſchichte des brandenburgiſch— 
preußifhen Staates. 2. Aufl. Landsberg a. d. W., Volger. (Y, hir.) 


44) W. Fiſcher: Gefhihhte der brandenburgifh:preußifhen Staa— 
ten von ihrem Entftehen bis auf die neueften Zeiten. Berlin, Heymann, 
in Heften von 6 Halbbogen. (48 S.) Mit Stahlftihen. Die Hefte 1-12 
reihen bis 1640; a Hft. Y, ZThlr. 

45 *) Dr. U. Zimmermann: Gefhihte des brandenb.: preußifhen 
Staates. Ein Bud für Jedermann. Berlin, Dunker u. Humblot. 3. Aufl. 
(1%, Zhle.) 

46 *) Dr. Job. Voigt: Handbuch der Gefhihte Preußens bis zur Zeit 
bee Reformation; 2. Aufl. in 18 Lieferung. a Y, Thle. Königsberg, Born: 
träger. 

47%) Dr. ©. 4. 9. Stenzel: Geſchichte des preußifhen Staates. 
4. Band, welcher die Zeit von 1739—1756 enthält. Hamburg, Verthes. 
(404 ©. 1 Zhir. 27 Sar. I.—IV. 9 Thir. 2 Sr.) 


48) Dr. €. Heinel: Gefhichte Preußens für das Volk und für die Ju— 
gend, nebft einem Anhange, das Wirhtigfte aus der Geſchichte Brandenburgs 
enthaltend. 4. Ausg. Königsberg, Unger. (500 ©. 1, Thlr.) 

49) Dr. 4. Müller und Dr. H. Kletke: Preußens Ehrenfpiegel. Eine 
Sammlung preußifch:vaterländifcher Gedichte von den älteften Zei: 
ten bis zum Jahre 1840, mit einleitenden gefhichtlihen Anmerkungen von 
Prof. Dr. A. Müller. Berlin, Gebauer. (1%, Thlr.) 


b. Deutfche Gedichte. 


50) A. Nebner: Geſchichte der Deutfhen. 3. Aufl. Mainz, Wirth. 
(6 Sar.) Katholifc. 

51) C. Winderlihd: Gefhihte des deutfhen Volks für das bdeutfche 
Boll. Leipzig, D. Wigand. 16. (244 ©. Y, Zhlr.) 

Davor muß man warnen. Das Produkt ift eine unlöbliche 
Parteifchrift, worin auf mehr als der Hälfte des Raumes nur eine 
Schilderung des 19. Jahrhunderts, aber feine wahre Gefchichte enthal- 
ten iſt. Den Anhang bildet die Reichöverfaffung vom 28. März 1849. 


52) B. Peterſen: Deutſche Geihichte für Schulen. Hamburg, Schu: 
berth. 12. (%, Zhlr.) 

53 *) Fr. Kohlrauſch: Geſchichte der deutihen Befreiungskriege. 

9. Aufl. mit einem Karten der Umgegend von Leipzig. Leipzig, Friedlein 
u. Hirſch. (Y, Thlr.) 

54 *) Dr. J. 4. G. Wirth: Gefhichte der deutfhen Staaten. Fort» 
geführt von Prof. W. Zimmermann. II. Bd. 1. 2. Lief. IV. Bd. 5. 
u. 6. Halblieferung. Carlsruhe, KRunftverlag. (Demofratifch.) 
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55) Dr. C. Namsborn: Geſchichte des deutſchen Volks für deutſche 
Frauen. 2. Aufl. Grimma, Verlags-Comptoir. 16. (1 Thlr.) 


56) H. Krahmer, Lehrer. Deutſcher Geſchichtskalender. Fuͤr deutiche 
re Rubach. Dhne Jahreszahl 1850 erfchienen. 12. (110 

57) F. Denning: VBaterländifhe Gefhihtsbilder für die deutſche Ju— 
gend. Mit 8 illum. Kupfern. Berlin, Gärtner. (416 ©. 1%, Zhlr.) 


55) Iſab. Braun: Bilder aus der deutſchen inne Kür die rei: 
fere Jugend. Augsburg, Kollmann. 12. 50 &. 9 Ser.) 


59) A. W. Grube: Deutihe Geſchichten in RR Gedihten. Ein na- 
tionales Leſebuch für die Jugend des deutfchen Volks u. f. w. Leipzig, Brand- 
ftetter. %, Zhle. (Bol. oben die Abhandlung.) 


B. Allgemeine Gejdhicte. 


60 *) Fr. Marggraff: Leitfaden beim erften nn in der Welt» 
geſchichte für or en und höhere Bürgerfchulen. 2. Aufl. Berlin, 
Bernhardi. (104 ©. Y, Zhlr.) 


61 *) Dr. Joſ. Bed: Beitfaden beim erften Unterricht in der Geſchichte in 

—— biographiſcher Behandlung. 5. Aufl. Karlsruhe, Braun. 
h & 

62 *) Deffen: Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für Schule und Haus. 
1. Kurfus: Allgemeine —— für die untern und mittlern Klaſſen höhe— 
rer Unterrichts-⸗Anſtalten; 5. Aufl. 4, Thlr. Des 3. Kurſus 2. Abth. 
Neuere Geſchichte der Zeutfchen. 2. Ausg. %, Thlr. 3. Abth. Gefchichte 
der mittleren europäifchen Staaten. 2. Ausg. 


63 *) Dr. A. Keber, Oberlehrer: Leitfaden beim Geſchichtsunterricht nad) 
einer neuen Methode. Aſchersleben, Manniske. (182 ©. Thlr.) 


I — Schulcompendium der Geſchichte. Danzig, Kabus. 
+ 


65) 3. E. Siebert: Lehrbuch der öllgrmeinen Geſchich te Für Kreis: 
fhulen und die untern Klaffen der Gymnafien. 2. Aufl. Reval. (1848.) 


66 *) Dr. EA. Schmidt: Leitfaden für den Unterricht in der Welt: 
geſchichte für die mittleren Gymnajialklaffen. Potsdam, Riegel. Y, Zhlr. 
als 2. Aufl. der „Ueberfiht der Weltgefchichte” von demjelb. Verf. 


67 *) Deffen: Grundriß der — für Gymnaſien. In 3 Abtheil. 
6. Aufl. Daſelbſt. (1Y, Thlr.) 


68 *) Dr. Th. Dielig, Prof: Grundriß der Weltgefhichte für Gymna- 
fien und Realfchulen. 7. Aufl. Berlin, Dunker u. Humblot. (210 ©. Y/, Zhlr.) 


69) E. Höfler: Lehrbuch rn allgemeinen Gefgigte. 1. Bd. Alter⸗ 
tum Thlr. 2. Bd. 1. Abth. Mittelalter Thlr. Regensburg, 
Manz. (Katholiſch.) | 


70% Eh. Defer: Kurzer Leitfaden der allgemeinen a RER 
für Zöhterfhulen. 3., fehr verb. Aufl. von Dr. Eh. G. Neudeder. 
Leipzig, Brandſtetter. (244 S. Thlr.) 


71 9 Th. B. Welter, Prof.: — der Weltgeſchichte für Gymna— 
ſien und höhere Bürgerfgulen: 1. Thl. Alte Gefchichte. 11. Aufl. % Zhlr.; 
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2. Thl. Mittelalter. 10. Aufl. Thlr. 3. IH. Neuere Geſchichte. 9. Aufl. 
* Thlr. Muͤnſter, Koppenrath. 


72 *) Dr. Georg Weber: Lehrbuch der Weltgeſchichte, mit Rüdfiht auf 
Kultur, Literatur und Religionswefen u. f. w. für höhere Sculanftalten. 
n Bde. 4. Aufl. Leipzig, Engelmann. 3%, Thlr. (Ein ausgezeichnetes 

erk!) 


73) Deſſen: Weltgeſchichte in überſichtlicher Darſtellung. Daſ. (1 Thlr.) 


74*) Tr. Nöffelt: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Töchterſchulen. 3 Thle. 
10. Aufl. Mit Stahlftiig. Breslau, Mar. Comp. 3%, Thlr. Deff. 
Berf. „Lehrbuch der Weltgeſchichte für Bürger: u. Gelehrtenſchulen“ ift jept 
in 3. Aufl. erfchienen. Leipzig, Rleilher. (3% Thlr.) 


75 *) Dr. $. Dittmar: Die Gefhichte der Welt vor und 2. Ehriftus. 
u.f.w. IH. Br. 2. Hälfte. Heidelberg, Winter. 2 Zhlr. 4 Sgr. Dies 
= eins der vorzüglichften unferer Geſchichtswerke, koftet nun 7 Thlr. 

Ser. 


76) F. €. —* Weltgeſchichte für das deutſche Volk. Bis 11. 
Band. (25 © 


77% Fr. v. — Geſchichte Europas ſeit dem Ende des 15. Jahr: 
hundert. 8. Bd. (Geihichte Franfreihs und der franzöfifhen Revolution 
1740—1795.) Leipzig, Brodhaus. 4 Thlr. (I—VIO. 24°, Thlx.) 


73") 8.9.2. Polis: Weltgeſchichte . ebildete Lefer. In 16 Liefer. 
7. Aufl. von Prof. Dr. $. Bülan und K. Zimmer umgearbeitet und er: 
gänzt. 1—5. Piefer. a Thlr. Leipzig, Hinrichs. 


79*) Dr. 8. Hagen, Prof.: Gefhichte der neueften Beit: vom Sturze 
Napoleons bi auf unfere Zage. 1. Bd. (12 Liefer. 2 Thlr. 12 Ser.) 
Braunfhweig, Weftermann. (Reicht bis 1830.) 


*) Dr. E. Burdhardt: Allgemeine Geſchichte der neueften Seit. 

1815— 1840. Der 3. Aufl. 2, unveränderte Ausg. 14. Bd. Leipzig, Lork. 

5Y, Thlr. 5. Bd. befonders u. d. T.: Allgemeine Gefchichte der Jahre 
1840— 1846. (1%, Zhlr.) 


81) Th. Dielig: Die Helden der Neuzeit. Grzählungen aus der neuern 
Geſchichte für die reifere Jugend. Berlin, Winkelmann. (1, Thlr.) 


82) Fr. Lange: Geſchichten aus dem Herodot. Ein Leſebuch. 2. Aufl. 
Berlin, Reimer. 305 S. Y. Thlr. (U. u. d. T.: Leſebuch zur griechiſchen 
Geſchichte aus den Quellenſchriftſtellern. 1 Thlr.) 


3) B. ©. Niebubr: Griehifhe Heroen en An feinen Sohn 
erzählt. 2. Aufl. Hamburg, Perthes. 1 Sar.) 


34) 8. Bäßler: Hellenifher Heldenfaal oder Gefchichte der Griechen in 
Lebensbefchreibungen nah den Darftellungen der Alten. 2 Bde. Berlin, 
Dederihe Geh. Dber-Hof-Buchdr. Mit 32 Iluftrat. in Holzſchn. 62 Bog. 
(5'% Zhle.) 

55) Th. Kriebigfh: Allgemeine Gefhichte in Sprüden und Gedichten 
für Schule und Haus. Erfurt, Körner. 261 S. Thlr. (Siehe oben 
die Abhandlung.) 


‘ 


56 *) Joſ. Bed: En 10 Tabellen. 3. Aufl. 6 Bl. Fol. 
Karlsruhe, Braun. (', Zhlr. 


Geſchichte. 241 


872) K. F. W. Wander: Zeittafel für den Geſchichtsunterricht, 
mit beſonderer Rückſicht auf die ſchleſiſchen Schulen. 4. Aufl. Bunzlau, 
Appun. 8. (32 S. 2 Sgr.) 


33* P. Heußer: Ueberſicht der merkwürdigſten Begebenheiten 
aus der allgemeinen Weltgeſchichte. Synchroniſtiſch dargeſtellt. 3. 
Aufl. Elberfeld, Buͤſchler. 8. (60 ©. Thlr.) 


80 *) Dr. W. F. Volger, Rector: Geſchichtstafeln zum Schul: und Pri— 
vatgebrauch. 2. Abth. Mittlere Geſchichte. 17 große Doppelfolio Tafeln. 
Hamburg u. Leipzig, Meißner u. Richter. (1%, Thlr.) 


90) E. Zimmermann’d Atlas von Paläftina und der Sinai-Halbinfel zu 
E. Ritter’8 Erdkunde. Bd. XIV— XVI. Groß Fol. Berlin, Wiegand. 
(netto 5% Zhlr.) 


91 *) Dr. Kiepert: Bibel:Atlas. 4. Berlin, Müller. 2. Aufl. (1 Thlr.) 


92) Th. König: Hiftorifch:geographifher Handatlas zur ältern, mitt» 
Ieren und neueren Geſchichte. I. Abth. Alte Gefhichte. Il Karten auf 9 
Bl. 12% Sgr. TI. Abth. Mittlere und neuere Geſchichte. 16 Karten auf 
15 Bl. Wolfenbüttel, Holle. 22Y, Ser. 


93) A. v. Freyhold: Karte zur alten Geſchichte (ge. von U. v. 
Schmidt). 2. Ausg. Berlin, Reimer. Imper. Kol. % ZThlr., zur mittlern 
Geſchichte % Thlr., zur neuern Geſchichte %, Thlr. 

94*) M. Frommann: Hiftorifher Atlas. Nah Angabe von Dr. $. Ditt: 
mar. 2. Abth. Zur Gefchichte der mittleren und neuern Zeit. 8 Karten. 
4. Heidelberg, Winter. 1 Thlr. 2 Sgr. I. u. II. compl. in 14 Karten. 
1 Zhlr. 22 Sgr. 


Diefe Zufammenftellung läßt einen genügenden Einblid in bie 
Schäge thun, welche auf gefchichtlihem Gebiete die Literatur der Jahre 
1848— 1850 dargeboten hat. Werke für Fachgelehrte habe ich darin 
nicht aufgenommen, eben fo nicht manche fonft aufgetauchten, unbedeu- 
tenden Erzeugniffe, fo wie die zahlreichen politifhen Schriften, womit 
uns diefe Jahre überſchwemmt haben. Nur ein paar, durch das Aus- 
bängefchild täufchende find erwähnt, um davor zu warnen. Bon eini- 
gen für's Volk gefchriebenen gefhichtlihen Büchern habe ich trog ihrer 
Bortrefflichkeit abgefehen, weil fie an anderer Stelle befprochen find. 
Um fchließlich eine kurze Charakteriftit mehrerer der angeführten Werke 
zu geben, will ih mich auf Folgendes befchränfen. 
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J. Vaterländiſche Geſchichte. 


a. Die Lehrbücher von Löſchke (Nr. 1) haben auch über die Gren- 
zen Schlefiens hinaus die mohlverdiente Anerfennung ald praftifche, 
faßlih und umfichtig bearbeitete Schulfchriften, ja als Volksbücher ges 
funden. Ton und Weife der Bearbeitung, Stoffmahl und Gliederung 
fommen dem Schulbedürfnif gut entgegen. Das Büchlein von Vorm— 
baum (Nr. 2) ift in vielen Schulen beliebt geworden, weil es von ei- 
nem ehrenwerthen, guten Patrioten herrührt und Viele von dem Stre- 
ben nad) feiner Art der Darlegung und Erweckung des fpecififch-preu- 
Fifchen Patriotismus angefprochen werden. Auch der gedrängte Ueber- 
biid von Oberheim (Nr. 43), dem bei jedem $. Blicke auf gleichzeitige 
allgemein-gefhichtlihe Data in Anmerkungen beigegeben find, ift zum 
Einprägen der kurzen Data, fowie kurzer Charafterzüge gut; mehr will 
es nicht bieten. Dagegen verdient das Buch von dv. Groufaz (Nr. 3) 
wegen etwas größerer Ausführlichkeit, fleifiger, lebendiger Durchführung, 
Unterftügung leichterer Einprägung durch Herausrüden der Jahreszah- 
len und furzer Notizen auf den Rand und durch Ueberblide, fo wie 
durch eingehende ergänzende Anmerkungen wol mehr Verbreitung. Der 
Berleger hat ed aber gerade noch einmal fo theuer gemacht, als ed dem 
Umfange nad und ald Schulbuch fein dürfte. Die Gejhichte von Zim- 
mermann (Nr. 45) ift in den ältern Zeiten zwar etwas mager, aber 
die fpätern Zeiten find genauer und detaillirter behandelt, im Urtheil 
präcis, in der Darftellung populär im guten Sinne des Morts; nichts 
von forcirtem Patriotismus oder forcirter Neligiofität, — aber manche 
anderswo feltener zu treffende Driginal- Aeuferung. Das Merk von 
Fiſcher (Nr. 44) kommt erft heraus; man kann noch Fein feftes Urtheil 
darüber gewinnen; aber es verfpricht etwas. Das Bud von Förfter 
(Nr. 26) lieſt fih ganz gut. Wer kann es aber vergeffen, daß derfelbe 
Berf. unter dem Titel: „Neuere und neuefte preufifche Gefchichte feit 
dem Tode Friedrichs II. bis auf unfere Tage” ein Werk begonnen hatte, 
das gleidy mit der erften Lieferung als eine höchft widerliche ffandalöfe 
Chronik Friedrich Wilhelm's II. auftrat, und zum Glüd dann liegen 
blieb. Was für ein Preufe, der Solches fchreiben konnte! — Gott- 
fchalt (Nr. 23) und Heinel (Nr. 48) fußen auf der Bafıs der Ge- 
fhichte des alten Drdenslandes Preußen; das erftere ift fehr reich- 
haltig, bei compreffem Drud, fchliht und wohlthuend gefchrieben und 
wird in der Provinz Preußen bald viel Freunde finden. Die übrigen 
Werke, von Ranke (Nr. 4), von Voigt (Nr. 46), von v. Drlih (Nr. 
24) und Menzel (Nr. 25) find theils Gefhichtsforfcher- Arbeiten, theils 
verbreiten fie fi) nur über einzelne Zeitabfchnitte; das von Stengel 
(Nr. 47) rückt ungemein langfam vorwärts (feit dem Sahre 1830 erft 
bis zum 4. Bande, bis zum Jahre 1756) und ift verhältnifmäßig 
theuer. — Müller's Ehrenfpiegel (Nr. 49) ift eine recht erfreuliche, pa- 
triotifche Gabe. Beide Herausgeber find ganz die Männer dazu, Gu- 
tes zu liefern. Sie dienen der Belebung des poetifchen Elements im 
vaterländifchen Gefcichtsunterrichte trefflich. 
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b. Das Buch von Defer und Nade (Nr. 7) ift mehr eine Schrift 
für das Volk, als für die Schule. Für legtere gruppirt es theild den 
Stoff minder bequem, noch bietet es denfelben fo ausführlich ald andere 
Werke von gleicher Bogenzahl. Aber es ift friih und anziehend ge- 
fchrieben, fchreitet in den Hauptfachen raſch vor und bringt theild Dich. 
tungsproben, theild Einblide in das Volksleben nach mancherlei Seiten 
bin, die dem gebildeten Bürgerdmann willtommen find. Die Bücher 
von Raufhnid (Nr. 6) und Namshorn (Nr. 55) halten fich nicht auf 
der jegigen Höhe guter deutfcher Gefchichtsfchriften, namentlich ift das 
legtere troden; und die von Flathe (Nr. 28), Winderlih (Nr. 51) 
und Wirth (Nr. 54) kann man von confervativem Standpunfte aus 
Denen am wenigften empfehlen, für die fie berechnet find; fie find nicht 
wahr genug, wegen einfeitiger Hervorhebung der Fürftenfünden. Kohl- 
rauſch's Bücher (Nr. 27 u. 53) find in der Lchrerwelt genügend vor- 
theilhaft bekannt, und die Lefebücher von Wolff (Nr. 9) und Vogel 
(Nr. 10) ald äuferft wadere Arbeiten jedem bdeutfchen Lehrer zu em— 
pfehlen. Dagegen ift Krahmer’s Gefchichtsfalender (Nr. 56) ein un- 
bedeutendes, entbehrliches Schriftchen, das auf jeden Tag im Jahre ein 
Paar Facta der deutſchen Gefchichte in tabellarifcher Form dürr regiftrirt, 
Die ‚, Gefhichtöfchreiber der beutfchen Vorzeit‘ (Nr. 31) kann man 
Lehrern nicht unbedingt anrathen. Das Werk fchreitet langfam vor, 
wird theuer und bringt Vieles, was Eritifch beurtheilt fein will, bevor 
es als LKehrftoff nugbar wird, Vieles, was dazu gar nicht zu verwen. 
den ift. Grube's Werk (Nr. 59) bat in der obigen Abhandlung feine 
nähere Befprechung und Empfehlung gefunden. 





1. Allgemeine Gejchichte. 


a. Zu den unbedingt beften hierher gehörigen Schriften zähle 
ich die von Althaus (Nr. 12), wegen fehr anziehender, Kindern audge- 
zeichnet zu empfehlender Behandlung; die von Dittmar (Nr. 16 u. 
75), wegen guter äußerer praftifcher Stoffanordnung, tiefchriftlicher An- 
fhauung , fehr edler Behandlung und großen Reichthums, zumal bes 
vorzüglichen, Lehrern nicht angelegentli genug zu empfehlenden aus- 
gezeichneten größern Werkes; und die von Weber (Nr. 72 ,u. 73), we 
gen entwidelnder, geiftvoller Behandlung, umfaffender Beachtung aller 
namhaften Momente des Wölkerlebend und tiefen Eindringens in das 
Wefen der Thatfahen und Charaktere zur Begründung eines wahren 
geſchichtlichen Urtheils. Mit vollem Necht genieft auch Böttiger's Bud, 
(Nr. 32) in feiner poetifchen Friſche bei erwachſenern Schülern noch 
viel Anerkennung; es ift um ein Drittheil des Raums erweitert wor⸗ 
den und mag wol in mehr denn 30,000 Eremplaren in deutſchen 
Schulen feit feinem Erfcheinen verbreitet fein. Ebenſo find die Xeit- 
fäden und Lehrbücher von Bel (Nr. 61 u. 62) wegen guter Glieder» 
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ung, klarer, ſcharfer Charakterzeichnung und Beachtung des geiſtigen 
Lebens der Völker, wobei nur die Deutſchen nad Verhältniß noch 
mehr Berükfichtigung verdienten; von Dielig (Nr. SI) auf Gymnafien 
ebenfall8 wegen guter Anordnung und Stoffzertheilung, kurzer, eracter 
Darftellung, namentlich der Eulturentwidelung umd Documentiruhg des 
Geiftes der Völker; von Dr. E. A. Schmidt (Nr. 66 u. 67) für Gym- 
nafien, wegen ungemeiner Gedrängtheit der mit großer Genauigkeit und 
Vollſtändigkeit zufammengeftellten Thatfachen, bei welcher freilich der 
Styl mühfamer zu verftehen ift, und wegen der fleifigen Beachtung der 
geographifchen Grundlagen, wie der Quellenfchriftfteller ; von Al. Schmidt 
(Nr. 64), ein in Weber's Meife, aber für die Bedürfniffe von Real- 
und höhern Bürgerfchulen verfaßtes, die Cultur- und Literaturgefchichte 
weſentlich mit beachtendes Buch: diefe alle find höchft brauchbar und 
geniefen darum aud) weitverbreitete Benugung. Das Lehrbuch von 
Welter (Nr. 71) bleibt wegen einfacher, Anfängern, die mehr ale 
bloße Grundlinien bedürfen, fehr zufagender Darftellung, Ausfheidung 
des überflüffigen Namen- und Zahlenwerts und größerer Ausführlich 
feit der bedeutendern, das jugendliche Gemüth anfprechenden Thatfachen, 
auch in proteftantifchen Schulen nody gern im Brauch. Auch das Bud) 
von Schwarg (Nr. 38) ift für dieſe Zwecke ganz wohl zu empfehlen. 
Tabellenartig ift das Buh von MWernide (Nr. 36) und von 
Keber (Nr. 63) verfaßt, wobei jedoh an jenem die Beftimmung für 
Töchterfchulen und an diefem die „neue Methode”, wonach es gearbei- 
tet fein will, nicht recht einleuchtet. Beide beachten die Eulturgefchichte, 
Keber zieht auch die griehifhe und römifhe Mythologie mit her- 
an. Aphoriftifch ift der Leitfaden von Stüve (Nr. 13), während ber 
von Marggraff (Nr. 60) in leichtfaßlicher, munterer Darftellung die 
nächflliegenden Momente für Knaben enthält, welche demnächft einen 
noch weitern Unterricht genießen, und welche fih im Wiebererzählen 
üben follen. Auch die Bücher von D. Lange (Nr. 14) und Defer- 
Neudeder (Nr. 70) find praktiſch gut brauchbar, namentlich jenes we— 
gen der Gliederung in 3 Gurfe und des Beginnend mit Biographieen. 
Dagegen ift das Bleine Opus von Walter (Nr. 41) und Peterſen 
(Nr. 17) unerheblih. Die Bücher von Dielig (Nr. 19 u. 81), von 
Fr. Lange (Nr. 82), Niebuhr (Nr. 83) und namentlich von Bäßler 
(Nr. 84) find als erfrifchende, belebende Lectüre für die reifere 
Jugend fehr zu empfehlen, während das von Günther (Nr. 37) nicht 
ohne religiöfe Einfeitigkeiten und rigorofe Urtheile gefchrieben ift, welche 
der guten Sache und der einfachen gefchichtlihen Wahrheit nur zu 
leicht Eintrag thun. Die größern Werke von Schloffer (Nr. 76), 
Pölig (Nr. 78), Burkhardt (Nr. 80) dürfen als in ihrer ganzen 
Weife hinreichend vortheilhaft befannt angenommen werden. Das 
mnemonifhe Buch von Pi (Nr. 20) ann ich zum praftifchen 
Schulgebraud nicht empfehlen wollen. 

b. Die Gefhichtstabellen von Schäfer (Nr. 21) und Wan- 
der (Nr. 87), die fchlechthin zum Auswendiglernen beftimmt find, ent» 
halten immerhin fo viel Stoff, daß zunaͤchſt die durch fettern Drud 
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hervorgehobenen Momente genügen, um einigermaßen feſten chronologi⸗ 
ſchen Halt zu gewinnen, indeß die zwiſchenliegenden Momente dem 
ausführlichern Unterrichte zuzuweiſen wären. Die wenigen Blätter von 
Wander enthalten über 700 Zahlenangaben aus ber allgemeinen, bdeut- 
hen, preußifchen, fchleftifhen und aus der Kirchengefchichte.e Mäßig 
reichhaltig find auch die Tabellen von Peter (Nr. 39). Bei Heufer’s 
Zabellen (Nr. 88) find zwar nur etwas über 600 Zahlenangaben, aber 
die gefchichtlichen Momente find ausgeführter‘ in einem Sage oder mit’ 
irgend einem etwas mehr andeutenden Merkmale hingeftellt, die Tabelle 
von 1789— 1849 annaliftifch bearbeitet und in den Zugaben eine Reihe 
Data auf gerundete Jahrhunderte, eine andere auf Jahreszahlen wie 
999, 888, 555, 333, 1111 u. f. mw. bezogen, und zulegt eine Eleine 
Anzahl Hiftorifcher Parallelen angehängt. — Beck's zweckmäßige Ta- 
bellen in Folio (Nr. 86) find bereits vortheilhaft befannt. Die umfäng- 
lihften, und in ihrer Weife befonders fehägbaren Tabellen find die von 
Volger (Nr. 89). Sie vereinigen fehr gut die chronologifche Anordnung 
mit genauer fonchroniftifcher Aufftelung und geographifcher (ethnogra- 
phifcher) Trennung. Die früher erfchienene 1. Abtheil. enthält 7 Dop- 
pelfoliotafeln für die alte Gefchichte; 3 derfelben find dem allgemeinen 
Ueberblid, 2 fpecieller für Griechenland, 2 für das römifhe Neich be- 
fimmt, doc) fo, daß bei legtern A die gleichzeitigen Momente aus der 
Geſchichte anderer Völker in die neben das mittlere Hauptfeld zu beiden 
Eeiten geftellten Columnen mit aufgeführt werden. Aehnlicher Weife 
find von den 17 Zafeln für das Mittelalter 1 dem Gefammtüberblid 
über die ganze Zeit, 1 der Wölkerwanderung, 2 den Karolingern und 
dem SKalifat, 4 Deutfchland, 1 den Kreuzzügen und von den übrigen 8 
je zwei Stalien, Spanien und der chriftlihen Kirche, — England und 
Frankreich — Nord- und Dfteuropa, — dem griehifhen Reich und 
den Türken und Afien und Afrika zugewiefen. Bei den Karten für 
einzelne Länder nehmen diefe die großen Mittelfelder ein und nebenhin 
fiehen in fürgern Angaben die Momente aus der Gefchichte anderer Län- 
der und Völker. Die Tafeln find fehr zweckmäßig, darum Lehrern, 
Schülern und Gefthichtsfreunden um fo willkommener, als fie nicht fo 
überladen und gar zu gegliedert eingerichtet find, wie die von Vehſe. 
Die Eulturgefhichte ift nur kurz und gedrängt verfolgt. 

c. Bon den Kartenwerken nenne ich Bretfchneider's Wandfarte 
(Nr. 22) als recht wader, Möller's Palaftina (Mr. 42) als in neuefter 
Auflage merklich verbeffert, für Land» und Volksſchulen wohl zu em— 
pfehlen. Zimmermann’s Atlas (Nr. 90) ift nicht für den Lehrerbedarf, 
fondern für Gelehrte und Forfcher gearbeitet; felbft Benfen’d Atlas 
(Nr. 40) überfteigt fhon das gewöhnliche Bebürfnif der Lehrer an 
Bürger» und Nealfchulen. Der Atlas von König (Nr. 92) befrie- 
digt, trog mancher technifchen und fachlichen Ausftellungen, die daran 
zu machen find, das Schulbedürfnif immerhin und fann bei feiner Bil- 
ligkeit allenfalls von Schülern befchafft werden, die daran für alle Haupt- 
gebiete ein angemeffenes Bild haben. Der Atlas von Frommann (Nr. 
94) dagegen ift ungleich viel fchöner, fhärfer und Flarer, ſodaß auch 
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auf den kleinern Kärtchen alles Weſentliche deutlich und gut hervortritt, 
und kaum erhebliche Irrungen ſtörend werden. Er begleitet die Ditt- 
mar’fchen Gefchichtöwerfe vortrefflih und klärt in zahlreichen Neben» 
kärtchen und Vignetten manche fpeciellen Dertlichkeiten noch mehr auf. 
Die v. Freyhold’fchen Karten (Nr. 93) dienen Lehrern für fpecielleres, 
eingehendere® Durcharbeiten der Gefchichte zum fichern Wegmeifer beim 
Handgebraud, da ber treffliche v. Wedell’fche Hiftorifch-geographifche At- 
las bei feinem hohen Preiſe ſchwerlich in Vieler Hände kommen wird. 


Wenngleich ich mir faft Zwang anthun muß, dies Mal mande 
vortreffliche Gefchichtswerfe nur fo im Großen und Ganzen furz zu 
charakterifiren,, fo gebietet doch die Naumbefchränfung die möglichfte 
Kürze. Für die Mehrzahl der angegebenen Schriften wäre in meiner 
Gefhichtsabhandlung und Dr. Dieſterweg's „Wegweiſer“ Bd. II. eine 
nähere Kennzeihnung nachzuleſen. 


vn. 


Katurfunde, 
Bearbeitet 
von 


Auguft Züben, 
Rector der Bürgerfchulen zu Merfeburz. 


I. Naturgeſchichte. 
A. Methodik. 


Um dem Lefer Das, was in den beiden legten Jahren über die Me 
thode des naturhiftorifchen Unterrichts gefagt worden ift, möglihft über- 
fihtlich vorzuführen, foll es nad folgenden Gefichtspunften zufammen- 
geftellt und kurz befprochen werben: 


1. Wichtigkeit und Zweck des naturhiftorifchen Unterrichts. 

U. Anfangszeit des naturhiftorifchen Unterrichts. 

U. Zeitmaß für den naturhiftorifhen Unterricht. 

IV. Gegenftände des erften naturhiftorifchen Unterrichts. 

V. Auswahl der naturhiftorifchen Gegenftände. 

VI. Vertheilung des Unterriihtsftoffes für die Schulzeit. 
Vu. Verfahren beim Unterricht. 
VII. Förderungsmittel für den Schüler. 

IX. Anforderungen an die Xehrer der Naturgeſchichte. 


J. Wichtigkeit und Zweck des naturhiſtoriſchen Unterrichts. 


Als ic vor 18 Jahren mit meiner „Anweiſung zu einem metho- 
diſchen Unterricht in der Pflanzenkunde“ hervortrat, hielt ih es für no: 
thig, mich in der dem Werke vorgedrudten Abhandlung „Ueber den 
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Unterricht in der Pflanzenkunde“ weitläufig über den Werth des Un- 
terrichts in der Naturgefchichte zu verbreiten. In der Zeit, als bie 
zweite Auflage erfhien, kam es mir vor, als fei es unnöthig, hierüber 
noch ein Wort zu verlieren, da die Naturgefchichte mittlerweile von al- 
len Seiten her den Schulen war empfohlen worden und an vielen Dr- 
ten auch willig Aufnahme gefunden hatte; ich ließ daher diefen Theil 
aus der angeführten Abhandlung weg. Sept will es mir fcheinen, als 
fei e8 gut, dies Thema wieder aufzunehmen. Won einer gewiffen Seite 
ber verfucht man nämlich, die Naturwiffenfchaften zu verdächtigen und 
geht darin fo weit, fie als eine gefährliche, die Religion untergrabende 
Disciplin darzuftellen. Daß ſolche Verbächtigungen nur von befchränf- 
ten Köpfen und folchen Xeuten ausgehen können, die ohne alle Natur- 
kenntniß find, leuchtet ein; aber wir dürfen ihre Urtheile darum doch 
nicht ignoriren, und zwar aus dem Grunde nicht, weil fie nicht felten 
einen großen Einfluß auf die Einrichtung der Schulen ausüben. 

Mer fi) in der Rage findet, mit ſolchen Dunkelmännern um die 
Sicherſtellung der Naturkunde fämpfen zu müffen, der möge durch das 
Nachfolgende feine Maffen für diefen Kampf verftärken, falls er ed no» 
thig hat. j 

1. Naturkunde ift die Grundlage für die Religion. 

Die Wahrheit diefes Gedankens ift durch die Entwidelung des 
menfchlihen Gefchlechts felbft unmiderleglih bdargethan worden. Die 
Wunder, welche die Natur ihnen täglich darbot, haben die Aufmerk:- 
famteit auf den Schöpfer gelenkt, das Nachdenken gefchärft und für 
höhere Dffenbarungen befähigt. 

Herr Director Dr. 2. Reihenbah in Dresden, befannt als 
grünbdlicher- Naturforfcher, führt diefen Gedanken an mehreren Stellen 
feiner trefflihen Worrede zu dem „Leben der Thiere” von Wegener 
(Leipzig, bei Weber, 1851) aus. Nachdem er nachgewiefen, wie man- 
gelhaft die Gelegenheiten für Naturkunde find, fährt er Seite XVI fort: 
‚Und während diefes allfeitigen Verachtens der Werke Gottes, durch fie 
felbft veranlaft, glauben gemiffe Theologen dennoch Religion in das 
Volk bringen zu können. Noch nie in der Welt ift aber ein Werk 
ohne Anfang gelungen, und Alles, was man zuerft an feinem Ende 
erfaßte, blieb in feiner WVerendung. Wollen alfo jene Männer nicht 
auch heute noch denfelben Weg gehen, den Mofes und Chriftus gegan- 
gen, indem fie zuerft von den Werfen Gottes ausgehend, zur Dffen- 
barung ber Liebe dur Worte gelangten, wollen fie nicht zulaffen, 
daß, fo wie fie felbft alle andern Ausfprüche der heiligen Schrift durdy 
endlofe Commentare erläutern, auch die Werke Gottes in gleichem Grade 
mit allen andern Wiffenfchaften und Künften verftändig und gründlich 
zufammenhängend gelehrt werden, fo werden fie fich eines durch- 
greifenden Erfolges fo wenig als jene Miffionaire erfreuen, melde 
nicht von den Werfen Gottes ausgehen und mit dem Kreuze be 
ginnen, da die Erfenntniß von deffen Bedeutung eben erft das Ende 
der Kenntniß jener Werke Gottes geworden.’ 

Ganz diefelbe Anfiht träge Herr Grube in feiner neueften, fehr 
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empfehlenswerthen Schrift: „Der Elementar- und Wolksfchulunterricht 
im Zufammenhange dargeftellt u. f. w.“ (Erfurt und Leipzig bei Körner, 
1551) vor. ©. 88 fagt er: „Wie fi) aber die Menfchheit im Gro- 
Ben und Ganzen entwidelt hat, fo entwidele fi) noch fort und fort der 
Menfh im Einzelnen; das pſychologiſche Gefeg ift überall daffelbe. Das 
Kind lebt zuerft in einer heidnifchen Bielgötterei, ift ein geborner Heide; 
es hat vorerft feinen Gott nur in den Naturfräften, die fein Gemüth 
zur Ahnung des Ueberfinnlichen anregen; und nur allmählich, in dem 
Maße als fich feine eigene Perfonlichkeit entmwidelt, gelangt es zur Idee 
eines perfönlichen, über die Natur fchlechthin erhabenen Gottes. Aber 
auch dann noch, wenn diefe Idee zur Klarheit des Bewußtſeins geboren 
ift, kann fie nur fortleben und fich entwideln im Reflex der Naturan- 
fhauung, und die Naturkunde muf dem Religionsunterrichte 
die concrete Bafis geben. Je lebendiger bas Kind die Natur- 
fräfte angefchaut und empfunden hat, je vertrauter es mit den „Natur: 
Göttern‘ geworden ift, defto inniger wird es den Gott über der Natur 
erfaffen, defto perfönlich näher wird ihm bdiefer treten, wenn er fi im 
fittlihen Selbftbewußtfein offenbart.’ 

2. Die Naturkunde wirft vortheilhaft auf die Sittlid- 
feit des Menſchen ein. 

„Das Studium der Natur”, fagt Herr Grube ©. 92 des ange- 
führten Werkes, „flößt den treuen Züngern eine Liebe ein, vor welcher 
aller Egoismus verfchwindet, die weit erhaben ift über alles finnliche 
Intereffe; fie gewährt eine Freude, die rein ift, wie die Freude im hei- 
ligen Geifte, denn fie ift ja im Grunde felber die Freude am heiligen 
Geifte, der fi in der Natur, offenbart. Und während andere Schön- 
beiten mit dem Alter des Menfchen erbleihen, mit ſchwindender Em- 
pfänglichfeit ihren Reiz und ihre Bedeutung verlieren, bewährt die Na- 
tur eben dadurch ihren göttlichen Urfprung, daf ihre Schönheit nimmer 
fhwindet, ihre Jugend immer friſch bleibt. An diefer Identität, diefem 
gleihförmigen Beharren des Lebens ftärft und erquidt fich der Menſch; 
er findet fi) darin immer wieder, auch wenn er fi felbft verloren 
hätte, und alle Güter, die er einft auf den Altar der Natur niederlegte, 
werden mit taufendfachen Zinfen ihm zurüderftatte. Dem SKinde, dem 
Züngling, dem Greife wie dem Manne bleibt fie die immer gleich treue, 
gleich wärme Freundin.” 

„So wirkt die Natur, weil fie äfthetifch wirkt, auch fittlih, und 
documentirt die innere Verwandtſchaft des Schönen und Guten. Sie 
wirft auf jeden Menfchen, den gebildeten wie den ungebildeten, weil fie 
in unmittelbar finnlicher Gegenwart an den Menfchen herantritt, ihre 
Ideen nicht blos verkörpert und verftändlich, fondern durch das Medium 
der Schönheit auch anziehend und fühlbar macht. Wenn fie fi) dem 
einzelnen Menfchen nur nad) dem Grade feiner geiftig-gemüthlihen Bil- 
dung offenbart, fo ift das eben ein Beweis ihrer urfprünglichen Ein- 
heit mit dem Menfchengeifte, in welchem fie zur perfönlichen Selbft- 
offenbarung gelangt. Selbft auf den höchſten Stufen, wo ſich Gott in 
den göttlihen Menfchen offenbart, fichen diefe, fo hoch fie fih auch 
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einerfeits über die Natur erheben, andererfeitd noch nicht außerhalb der- 
felben, fondern wurzeln in ihr; denn fie find die höchfte Stufe ihrer 
Bildung, und in ihnen hat ſich das Göttliche fo innig mit dem Natür- 
lichen verbunden, daß es nicht blos individualifirt, fondern auch perfo- 
nificirt worden ift. Nur in dem Mafe, als der Menſch ſich ihr hin- 
gibt, gibt fie fich ihm wieder hin, und offenbart ihm ihr innerſtes We— 
fen, und diefe Offenbarung ift zugleich die Entwidelung aller geiftigen, 
fittlihen, gemüthlichen Kräfte des Menfben. So bildet die Natur den 
Charakter des Menfchen — fie gibt ihm ein beftimmtes fittliched Ge- 
präge; die feinften und —— Blüthen geiſtiger und ſittlicher Cultur 
entſpringen aus natürlicher Wurzel, und die Beſchaffenheit dieſer er- 
theilt erft jener die beftimmte Farbe und den eigenthümlichen Duft. 
Indem fie den Menfchen zum Frieden mit fich felber, zur Harmonie 
aller feiner Kräfte, zur Heiterkeit des Gemüthes, zur reinen Freude am 
Dafein felber leitet, bearbeitet fie eo ipso ben Boden, woraus alles 
Gute gern und willig emporwächſt, bildet fie fromme, fanfte, mit ſich 
felbft und der Welt zufriedene Menfchen. Unter den Handwerkern find 
die Gärtner, unter den Ständen die Aderbauer die frömmften, mora— 
lifch gefundeften Menfchen darum, weil fie am meiften mit der Natur 
verkehren.‘ 


3. Die Naturkunde vernichtet den Aberglauben und 
den blinden Fanatismus. 


Diefer Gedanke ift alt, verdient aber, von neuem beherzigt zu 
werden. Die alte Hellmuth’fche, von Fifher neu bearbeitete Naturlehre 
führte in ihrem Zitel den Zufag: „Zur Vertreibung des Aberglaubens.“ 
Sie hat mit andern derartigen Schriften fo treulich in diefer Richtung 
gewirkt, daß Fifcher Manches in den neuen Ausgaben weglaffen konnte, 
was direct darauf berechnet war. Man täufche fidy aber nicht; in dem 
noch nicht oder nur wenig von der Naturfunde berührtem Volke findet 
fi) noch viel Aberglaube, auch religiofer. Auf Ddiefe Schichten muß 
daher das Augenmerk vorzugsweife gerichtet werden. Je gründlicher 
der naturfundliche Unterricht ift, defto früher weicht der Aberglaube mit 
dem ihm verwandten Fanatismus. 

Herr Küging fagt in. feiner Schrift: „Die Naturwiffenfchaften 
in den Schulen ald Beförderer des chriftlihen Humanismus + (Norb- 
haufen bei Büchting, 1850) ©. 21: „Was in finftern oder andern 
Zeiten das Priefterthum oder fanatifhe Unmwiffende gegen die 
Naturforfcher und ihre Wiffenfchaft gefündigt haben, hat das Chriſten⸗ 
thum nicht verfchuldet. Den Kampf aber gegen Aberglauben und ge- 
gen finftern Fanatismus haben die Naturmwiffenfchaften fiegreich geführt. 
Sie haben den Sieg : nicht benugt, das Chriſtenthum zu untergraben, 
fondern fie haben es nur von den Scheußlichfeiten gereinigt, womit es 
verunziert war.’ 

„Diefes Neinhalten der göttlihen Lehre von allem un- 
reinen und unhaltbarem Beiwerk ift auch ferner ihre Auf: 
gabe; und fo fehe ich allerdings hierin ein zmwingendes Moment, fie 
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als die Vollendung und Verherrlichung — und deshalb als einen noth- 
mwendigen Theil — des Chriftenthums zu betrachten.‘ 

4. Die Naturkunde fördert das rihtige Denken. 

So unumſtößlich wahr diefer Sag auch ift, fo fleht doch feft, daf 
eine folhe Wirkung der Naturkunde fih nur da zeigt, wo ſachkun— 
dige Lehrer ein vernünftiges Verfahren beim Unterricht anwenden, 
zu wirklicher Naturfenntnif anleiten, nicht Fabeln aus der Natur 
machen. 

Herr Kützing ſagt in dieſer Beziehung S. 29 des angeführten 
Werkes: „Der Naturforſcher verſenkt ſich auch in die Natur, aber 
er vergißt ſich dabei, er vergißt, daß er darin iſt, und nun erſt 
gebraucht er ſeine Augen, beſieht ſie, und merkt ſich das Geſehene, das 
er nachdenkend ordnet und zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen vereint. 
Die allgemeinen Geſetze des Denkens kommen hierbei eben ſo in An— 
wendung, als bei den ethiſchen Wiſſenſchaften. Die Naturwiffenfchaf- 
ten haben alfo feine befondere Logik; aber weil ihre Logik diefelbe ift, 
fo kann man beifpieldweife hier eben fo gut lernen wie dort.‘ 

Was hier vom Naturforfcher gefagt wird, gilt auch vom Schüler; 
auch er muß fi in die Natur verfenken, fi) in den Gegenftand ver- 
tiefen, den der Xehrer ihm vorführt. 

‚Bücher, welche die erfte Anleitung zur Denklehre, Logik, geben, 
bedienen ſich immer am liebften der Beifpiele aus der Naturgefchichte. 
Die Syſtematik liefert dazu ein Material, welches man von den leichte 
ftien Anfängen an bis zu den fhmierigften Problemen fchrittweife ver- 
folgen, wodurch man die Geiftesthätigkeit immer mehr fpannen kann.“ 
Rageburg, die Naturwiffenfchaften, Berlin, 1849, ©. 18. 

5. Die Naturkunde bildet das Schönheitsgefühl. 

Diefer Sag könnte höchſtens von Leuten angegriffen werden, die 
ohne Naturkunde find. Mit Solhen kann man aber überhaupt nicht 
über den bildenden Einfluß der Naturkunde fprechen und mären fie in 
anderer Beziehung auch noch fo gelehrt. Die Natur ift dur und 
durch, im Ganzen wie im Einzelnen ſchön. Längere Befchäftigung mit 
ihre muß daher das äfthetifche Gefühl bilden. Natürlich) wird au in 
diefer Hinficht fehr viel auf die rechte Behandlung des Gegenftandes 
ankommen. Die Anfichten hierüber find getheilt. Während einige 
meinen, die Naturkörper müßten zu diefem Zwed mehr von ihrer poe- 
tifhen Seite erfaßt werden, halten Andere dafür, daß nur volle Er- 
kenntniß ſich als wirkſam erweiſe. Nach meinem Dafürhalten hat jede 
diefer Parteien nur halb Recht. Man muß hier, wie in vielen andern 
Fällen, das Eine thun und das Andere nicht laffen. Je jünger die 
Schüler find, defto mehr wird die gemüthlich -poetifche Naturbetrachtung 
vorherrfchen, je älter und reifer fie werben, in defto größerem Mafe 
wird man fie auf die Schönheiten aufmerkffam machen, welche der Bau 
der Naturförper felbft darbietet. Daher muß der Unterricht auf jeder 
nachfolgenden Stufe grünblicher, d. h. tiefer in die Sache eingehender 
fein, ald auf der vorhergehenden. 

Herr Küging verfpricht fi) nur von einem gründlichen Unterricht 
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etwas für Bildung des Schönheitögefühle. Er fagt ©. 34 und 35 
feiner angeführten Schrift: „Aber fo wenig ber Operateur deshalb (näm- 
lich weil er bei einer Operation nicht auf die Perfon, fondern nur auf 
das Uebel fieht) gefühllos genannt werden kann, eben ſo wenig fann 
der Naturforfcher fein Auge vor den Naturfchönheiten verfchließfen. Nur 
findet allerdings der Unterfchied ftatt, dag er, mehr befannt mit den Ge- 
fegen und Einrichtungen des Naturlebens, diefem oft ganz andere 
Seiten der Schönheit abgemwinnt, die dem gewöhnlichen ungeübten 
Sinne verfchloffen bleiben. Daher ergögt fi) auch oft der bloße Ge- 
fühlsmenfh nur an eingebildeten Schönheiten (Illuſionen), während der 
Kundige fih an der wahren Schönheit erfreut. Allerdings ift die 
nothiwendige Folge hiervon, daß der Naturfundige die Sllufionen des 
Gefühlsmenfhen wohl ergöglich, aber nicht fchön finden kann; denn der 
Irrthum (weil Unwahrheit) iſt noch nie fehöner geweſen, obſchon 
er von manden Leuten „‚allerliebft” und „liebenswürdig” gefunden wer- 
den kann.“ 

„Darum muß aber auch mit der nähern Einſicht in die Natur 
das Schönheitsgefühl fich fteigern und verfeinern, denn in dem Kos— 
mos, ald dem Ausdrud des Gedankens Gottes, ift doch gewiß die 
höchfte Schönheit mit der höchften Wahrheit gepaart. Es ift auch nicht 
möglich, daß der Menfch etwas für fhön halten könne, was er nicht 
zugleich für wahr hält. Denn ift das MWahrheitsgefühl nicht unmittel- 
bar neben dem Schönheitsgefühl für einen Gegenftand vorhanden, fo 
erfcheint derfelbe nothwendig geſchminkt. Sch miederhole daher, baf 
das äfthetifche Gefühl mit unferer Erfenntnif fi verfeinert. Darum 
finden wir in jüngern Jahren fhon, was wir in fpätern oft als eine 
Illuſion beflagen.“ 

„In fo fern nun die Naturwiffenfchaft, wie jede andere, nach der 
hoöchſten Wahrheit ftrebt und für diefe den paffenden Ausdrud ſucht, 
wendet fie ſich der Kunft zu, auf welche fie eben fo belebend und ver- 
edeind wirft, als diefe durch die Form die Wiffenfchaft erft Fleidet und 
fo zur äußern Erfcheinung bringt. Iſt die Form der Wahrheit gemäß, 
fo ift fie auch ſchön. Denn wäre das nicht, fo wäre auch feine Schön- 
heit in der Natur vorhanden. Die Wiffenfchaft auf ihrem Gipfelpunfte 
ift daher Weisheit und Schönheit zugleich.” 

6. Das Betrachten von Naturförpern bildet das Auge. 

Das richtige Sehen ift eine Kunft und zwar eine ſchwere, wie 
viele von den Naturfreunden, die in ihrer Jugend nichts weiter gefehen 
haben, als lateinifhe und griehifche Vokabeln, aus eigener Erfahrung 
wiffen. Man behauptet nicht zu viel, wenn man fagt, daß mit weni— 
gen Ausnahmen Niemand richtig fehen lernt, wenn er nicht in der Ju— 
gend dazu angeleitet wird. Das nun die Naturförper zur Erlangung 
diefer ungemein wichtigen Kunft die geeignetfien und würdigſten find, 
wer follte das bezweifeln? Man fann daher nur wünſchen, daß bie 
Naturanfhauungen für jedes Kind fo früh als möglich beginnen und 
recht lange zweckmäßig fortgefegt werden mögen. Wundern muß man 
fich daher über folgende Aeußerung Küsing’s: „Man hat gefagt, «6 
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fei nöthig, daß das Auge recht frühzeitig in der Schule an natınfund- 
lichen Gegenftänden geübt werde, weil es fih nur fo zu einem fräfti« 
gen (!) Drgan entwideln könne. Dem kann ich nicht unbedingt bei- 
flimmen. Denn ift das Auge von Haufe aus gefund und Eräftig, fo 
ſucht es ſchon von felbft Befhäftigung und diefe bietet ſich überall dar. 
Das Sehen fann an fehr vielen Gegenftänden gelernt werden. Das 
naturwiffenfchaftlihe Sehen ift allerdings etwas Anderes, ald das ge- 
wöhnliche. Aber e8 reicht hin, wenn ed mit der MWiffenfchaft felbft be- 
ginnt, in einer Zeit, wo ber Schüler fchon die Schwierigkeiten der 
Sprache überwunden hat.“ 

Man ſieht aus dieſen Aeußerungen, daß der Herr Verf. ſich das 
Auge ohne Seele denkt und eine körperliche Kräftigung deſſelben im 
Sinne hat, Turnübungen, wie man ſie für Arme und Beine anſtellt. 

7. Die Naturkunde erweiſt ſich dem confervativen Prin- 
cip förderlich. 

Dieſen Gedanken ſpricht Herr Dir. Dr. Reichenbach an mehre- 
ren Stellen feiner Vorrede zu der Schrift von Wegener aus, und man 
kann ihm, wenn man fi) das MWalten in der Natur vergegenmärtigt, 
nur Recht geben. Der fchöne Ausfpruch der Bibel, daß Alles, was 
Gott gemacht habe, fehr gut fei (1. Mof. I, 31), würde aud feine 
Bedeutung verlieren, wenn nicht in der Natur überall die Mittel zu 
ihrem Kortbeftehen vorhanden wären. Abgefehen von taufend und aber 
taufend Beifpielen, kann felbft die Gefchichte von den Schmaroger-In- 
feften, welche die Entomologen der neuern Zeit erft ind rechte Licht ge- 
ftellt haben, ald Beweis für diefe Behauptung dienen. 

&. XXIV heißt es bei Neichenbah: „Die Weisheit und Allmacht 
des Schöpfers offenbart fih auch aus der Organifation und aus dem 
Beſtehen feines Staates. Im Fräftigem Proceß der Feuerprobe feine 
Himmelskörper erfchaffend, ließ er fie abkühlen und erwärmte fie wie ⸗ 
der durch feine ewig gleiche Liebe, und richtete ihr Wefen in ewig glei« 
cher Gerechtigkeit, und alle Spur von Unruhe ſchwand, und in immer 
gleicher Schönheit prangte fort und fort dankbar die Erde. Das con- 
fervative Princip ift auf der Erde fo alt, als das Leben auf ihr.’ 

8. „Es Eann ferner durch die Betrachtung ber Natur der Sinn 
für Gefegmäßigfeit gebildet werden. Sie erreicht hier den höchften 
Ausdrud des Poſitiven, ift dabei aber auch wieder zumeilen fo ver- 
fhleiert, daß fie in Widerfpruch mit ſich felbft zu gerathen fheint: ein 
Körper, ber ein guter MWärmeleiter fein foll nach phyſikaliſchen Gefegen, 
der ſcheint ausnahmsmeife ein fchlechter zu fein.” Ratzeburg, die 
Naturwiffenfhaften, ©. 18. 

Eben fo wahr als beachtensmwerth. 


U. Anfangszeit des naturhiftorifchen Unterrichts. 


Die Frage, wann der naturhiftorifche Unterricht beginnen fol, 
ift in der neuern Zeit eben fo verfchieden beantwortet worden, wie 
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Herr Sandmeier fagt S. 4 feiner „Anleitung zu einem natur- 
tundlihen Anfhauungsunterricht” (Aarau, 1850): „Wir halten dafür, 
daß Unterricht oder vielmehr Unterhaltungen über Gegenftände aus der 
Naturkunde fhon im erften Schuljahre vorfommen und bis zum Aus- 
tritt aus der Schule fortgeführt werden follen, denn diefe Uebungen 
bilden den wichtigſten Theil des Anfhauungsunterrihts, und die— 
fer ift hinmwieder die Grundlage des Sprachunterrichts in einer Wolkd« 
fchule, fo wie der Naturgefchichte, Naturlehre, Gewerbslehre, Erdbe- 
fchreibung,; Gefhichte und Gefundheitslehre.’ 

Diefelbe Anfiht theilt der Here Seminardirector Wehrli. Er 
fagt in feiner empfehlenden Beurtheilung der „Pflanzenkunde“ von 
Jacob: „Was die Anwendung der Pflanzenktunde im Anfchauungsunter- 
richt betrifft, fo bin ich wieder ganz mit Ihnen einverftanden. Ich habe 
fünfjährigen Knaben und Mädchen Unterricht über Pflanzen gegeben, 
der gewiß fchon in diefem jugendlichen Alter fo bildend war, als faum 
irgend eine andere Art von Anfchauungsunterricht.‘ 

Eben fo fpriche fih Herr Profeffor NRageburg ©. 7 u. 8 feines 
oben angeführten Werfes für frühzeitiges Beginnen mit den Naturwif- 
fenfhaften aus und fchließt feine Erörterung darüber mit den Worten: 
„Der Nugen der Naturbetrachtung in früher Jugend ift ja auch fo all- 
gemein anerkannt, daß nur fehr wenige Kritiker angeführt werden 
fonnten, welche diefelben nicht 'beim erften Unterricht geltend gemacht 
hätten.‘ 

Zu diefen „Kritikern“ muß Herr Küsging gezählt werden. Er 
verlangt für die Realfhulen und Gymnafien, daf die Schüler ausrei- 
chend ſprachlich vorgebildet fein follen, bevor der naturwiffenfchaftliche 
Unterricht beginnt. 

©. 57 feiner bereit angeführten Schrift heift ed: „Damit aber 
auch nicht unnüge Zeit vergeudet werde, fo beginne man in der Natur- 
funde nicht früher, als bis die allgemeine Sprache ſchon fo weit vor- 
gefchritten ift, daß der Schüler in berfelben nicht mehr die einfachften 
Begriffe verwechfelt. Kommen nun ſolche Verſtöße vor, fo kann der 
Lehrer nicht bei feiner Sache bleiben, fondern muß auf die allgemeine 
Sprache zurüd gehen. Er muß daher oft eine reine Sprachſtunde 
halten, die ihm als eine Stunde in feinem Fache angerechnet wird.’ 

„Das Schlimmfte aber ift, dag die Aufmerkfamkeit des Schülers 
zerriffert wird; denn in der Sprachſtunde muß er fi) das Wort anfe- 
ben, in der Naturkunde aber die Sahe. Solche Schüler aber, welche 
die nöthige Sprachfertigkeit nicht erreichen, konnen auch an einem wif 
fenfchaftlihen Unterrichte nicht Theil nehmen. Sie gehören auf die Ge- 
werbfchule. “ 

„Es folgt nun aber hieraus, daf von Naturkunde, als folder, in 
Serta und Quinta gar nicht die Nede fein kann, und daß felbft der 
Anfang in Quarta noch feine Schwierigkeiten hat, daß er aber erft von 
Tertia an bi oben hinaus fruchtbringend werden fann. Wird er nun 
dennoch in den untern Klaffen angefegt, fo können die Stunden — 
foll nicht unnüge Zeit vergeudet werden — nur als fpracdhlihe Stunden 
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betrachtet werden, bei denen der Stoff aus ber Naturkunde genom- 
men wird.’ 

Nach meinem Dafürhalten ift die Anficht der drei zuerſt genann- 
ten Schriftftellee die richtige. Schon das fleine Kind zeigt Intereffe 
für Naturgegenftände und kann fich fiundenlang mit dem Hunde, der 
Kage, dem Kanindhen, Meerfhweinhen, Huhn, der Ente, dem SKana- 
tienvogel im Bauer, dem Maifäfer befchäftigen und Effen und Trin- 
fen darüber vergeffen. Diefe Neigung für Beihäftigung mit der Na- 
tue muß genähtt und zweckmäßig geleitet werden, theild durch die häus— 
liche Erziehung, theild und vornehmlich durch die Schule. Die Befpre- 
hung der Gegenftände richtet ſich natürlich nad dem Bildungszuftande, 
bezweckt aber überall Kenntnif der Naturförper, Bildung des Auges, 
der; Sprache, des PVerftandes und Gemüthes. Bis etwa zum achten Le- 
bensjahre werden bie Befprehungen mehr den Charakter der fogenann- 
ten Anfchauungsübungen (Dent- und Sprechübungen) haben; von da 
ab aber fann die Naturgefchichte als folhe auftreten, ohne fürchten zu 
müffen, zur „reinen Spracdyftunde‘ zu werden. Wenn es noch nöthig 
wäre, unmiderlegliche, aus ber Erfahrung genommene Beweife anzu- 
führen, fo fönnte ich auf eine hinweifen, die ich erft heut gemacht habe. 
Mein jüngfter, achtjähriger Sohn war mir nämlich behülflich bei der 
Präparation eines Krebfes. Ich machte ihn aufmerkfam auf die Rage 
und Bildung der Freßwerkzeuge, auf die Umgeftaltung der vordern 
Füße in Kieferfüße, auf die Bildung der Füße und Kiemen u. dgl. m. 
und veranlafte ihn darauf, das Befehene zu befchreiben, welche Auf- 
gabe er zu meiner vollen. Zufriedenheit löftee Bei einer 14 Tage vor- 
ber vorgenommenen Zergliederung eines Affen bewies er einen Eifer, 
daß er gern auf das Spielen mit feinen Schulfameraden verzichtete. 
Solche Erfahrungen fann man in der Schule jeden Tag madyen, falls 
man die Sache nicht etwa ganz verkehrt anfängt. Was Herr Küging 
für das fpätere Beginnen des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts vor- 
bringt, ift in Wahrheit ohne alle Begründung und beweift, daß er ſich 
den Zweck der Unterrichtögegenftände und namentlih auch den feines 
Hauptfaches noch nicht vollfommen Far gemacht hat. 


I. Zeitmaß für den naturhiftorifchen Unterricht. 


Herr Sandmeier fordert für den ganzen naturfundlichen Unter- 
richt der Volksſchule, die er fich in Unter-, Mittel- und Oberklaſſe ge- 
theilt denkt, für die Unterflaffe wöchentlich zwei, für die Mittel- und 
Dberklaffe im Sommer eine und im Winter zwei Stunden. 

Diefe Forderung ift eine durchaus mäßige und follte überall ge- 
mährt werden. Wo jede diefer drei Klaffen einen befondern Xehrer und 
auch in den Sommermonaten volle Schule hat, kann etwas mehr ge 
fchehen. Die hiefige zweite Bürgerfchule, eine dreiklaffige Volksſchule, 
hat in der Unterflaffe vier Stunden Anfhauungsübungen, in der Mit- 
telflaffe zwei Stunden Naturgefchichte, in der Oberklaffe zwei Stunden 
Naturgefhichte und zwei Stunden Naturlehre. In der erften, aus 
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6 Klaffen beftchenden Bürgerfehule Haben beide Unterklaffen wöchentlich 
drei Stunden Anfhauungsübungen, von der 4. bis zur 1. Klaffe zwei 
Stunden Naturgefhichte und in der 2. und 1, noch zwei Stunden 
Phyſik. Außerdem gewährt auch das Lefebuh, das dem Lehrplan der 
Schule genau angepaßt ift (ed erfcheint im Laufe diefes Jahres unter 
dem Titel: Lefebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von Lüben und 
Nacke, in.6 Theilen, bei Brandftetter in Leipzig), dem naturfundli- 
chen Unterriht no mannigfache Unterftügung, ganz, wie die Wichtig. 
feit des Gegenftandes es erfordert. „In folher Zerwürfniß“, fagt Herr 
Reihenbah in der mehrfach erwähnten Vorrede zum „Leben der 
Thiere”’ von Wegener, „iſt das einzige durchgreifende Mittel für eine 
neue Generation eine unmittelbare und wahr und verftändig erläuterte 
Anfhauung der vor unfern Augen wirflih und täglich fid 
begebenden Wunder Gottes in der Natur, von ben einfachften 
Formen ber Infuforienwelt ausgehend, duch alle Stufen der Steige- 
rung bindurd bis zum höchften Wunder der Schöpfung, zum leiblichen 
und geiftigen Wefen des Menfchen, Anfchauungen, von denen allen bis 
jegt noch in der Menge faft gar nichts befannt iſt.“ 

Herr Küging verlangt ($. 169 der angef. Schrift) für die Neal- 
ſchulen von Tertia bi Prima wöchentlich ſechs Stunden für den na- 
turwiffenfchaftlichen Unterricht. Mit diefer Stundenzahl läßt ſich etwas 
leiften, wenn die Schüler regen Sinn für den Unterricht haben. Das 
gegenwärtige Prüfungsreglement ift indeß nicht fehr geeignet, Schüler, 
welche an das Abiturienteneramen denken, zum häuslichen Fleiß na- 
mentlih für Naturgefchichte aufzufordern. 


IV. Gegenftände des erften nafurbiftorifchen Unterrichts, 


Herr Sandmeier (Naturkundl. Anfhauungsunterriht) beginnt, 
nachdem er den Standpunft der Schüler erforfcht hat, den Unterricht 
in der Unterflaffe mit der Entwidelung der Begriffe Natur, Körper, 
Kunftkörper, Naturkörper, Menſch, Thier, Pflanze, Mineral, Ganzes, 
Theil, Plag oder Raum, Veränderung, Erſcheinung, Naturerfcheinung, 
geht dann zum Betrachten einzelner Pflanzen über, läßt hierauf den 
Menſchen, dann die Thiere, nach bdiefen die Mineralien folgen und 
fchließt mit dem Befprechen von Naturerfcheinungen. 

Das Beginnen mit Begriffserflärungen läßt fi, ſechsjährige Kin- 
der vorausgefegt, nicht rechtfertigen. Die bausliche Erziehung ift ge 
genwärtig bei uns nicht von der Art, daß die Schule vorausfegen kann, 
es fei den Kindern bereits die Anfchauung geworden, welche die Erläu- 
terung obiger Begriffe fordert. Da ohnehin in den nächſten Stunden 
zum Betrachten einzelner Pflanzen übergegangen wird, fo ift gar nicht 
einzufehen, warum das Kind ſchon jegt mit dem Unterfchiede zmifchen 
Menſch, Thier, Pflanze und Mineral bekannt gemacht werden foll; 
für den beabfichtigten Unterricht in der Pflanzenkunde find fie ebenfo 
entbehrlich, wie die übrigen aufgeführten. Es findet ſich zu ihrer Er- 
läuterung etwas fpäter, 3. B. wenn die Betrachtung der Thiere vollendet 
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iſt, noch beſſer, nachdem auch die Mineralien daran geweſen ſind, ſehr 
paſſende Gelegenheit. 

Ganz einverſtanden bin ich aber damit, daß der Unterricht mit der 
Pflanzenkunde begonnen wird. Meine Gründe für dieſen Anfang habe 
ich bereit früher in Dieſterwegs Wegweiſer aufgeftellt. 


Für dad Anfangen mit dem Betrachten einzelner Pflanzen 
erflärt fi) auch Herr Director Brandt aus Saarbrüden in der Vor 
rede zu feiner „ Pflanzenwelt” (Frankfurt a. M., 1851). ©. IL fagt 
er: „Man behaupte immer fo viel ald man will, zuerft müffe man das - 
Allgemeine, alfo au) das Syftem geben, dann fomme man zum Ein- 
zelnen, das nur fei wiffenfhaftlih: die Unhaltbarkeit folder Behaup- 
tungen liegt zu Elar am Tage. Ohne Syſtem, ohne Dociren über 
Allgemeines muß angefangen werden: „„Da ift ein Pflänzchen, jest, 
Kinder, feht es euh an; nennt's für den Augenblid, wie ihr wollt‘ 
— bie technifhen Ausdrüde werden noch nicht und überhaupt erft all- 
mählich gegeben —; „hier noch eine andere Pflanze; wieder angefehen, 
dreht und wendet fie, zupft und rupft auch daran, nur nicht muthwil- 
lig, fondern mit Nefpect vor dem Pflänzchen, mit Ehrfurcht vor dem 
Gott und Herrn auch des Blümchens, und fo weit e8 zur Sache ge- 
hört.” Auf diefe MWeife finden ſich Aehnlichkeiten, Berfchiedenheiten, 
Vergleihungspunfte, und wir ſchließen dann endlich mit dem Syſtem, 
das die Schüler dann gröftentheils felbft conftruiren; es ift nichts will» 
kürlich Gegebenes, fondern etwas aus der Beichäftigung mit dem 
Einzelnen ſich Ergebendes.” 


Abweichend Hiervon ift die Anficht, welche Herr Küging ©. 68 
feiner oben angeführten Schrift vorträgt. Er fagt dafelbft: „Bei dem 
Einzelnen alfo muß angefangen werden. Aber das fieht jeder Unbe— 
fangene gleich, daf das Einzelne des Kindes ein anderes ift, als das 
Einzelne des Mannes; das Einzelne des Ungebildeten mieber ein ande- 
res, als das des Gebildeten. Da nun in der Schule bei dem Einzel- 
nen des Kindes angefangen werden muß, fo müffen wir auch wiffen, 
welche Borftellung daffelbe davon hat. Da bemerken wir denn immer, 
daß überall die Natur ſich ihm in der Ferne als ein Ganzes, Maffen- 
haftes darftellt, je näher aber fie fommt, defto einzelner fie fich felbft 
vorführt. Da erfcheinen ihm die Sterne an den Himmel befeftigt, und 
diefer felbft verfchmilzt und ruht in weiter Ferne auf ber Erde. Da 
fieht es hier nit Quarz, Granit, Gyps, Lehm, Thon, Dammerde — 
fondern Felfen, Steine, Erde; da fieht e8 nicht den Sumpf, die Quelle, 
den Fluß — fondern das Waffer; da fieht ed nicht die einzelnen Pflan- 
zenfpecies, fondern den Garten, die Blumen, die Wieſen, bas Gras, 
die Bäume, den Wald; da fieht e8 im Waſſer nicht den Karpfen, die 
Scleie, die Karaufche, fondern den Fiſch; in der Luft nicht den Buch. 
finfen, die Kohlmeife, den Habicht, fondern ben Vogel; wer ihm aber 
fagt, daß die Gans auch ein Vogel wäre, ben fieht es bedenklich an, 
und fo wie ed bie Gänfe, die Enten, die Hühner ald einzelne Arten 
unterfcheidet, fo fennt ed auch die Pferde, Kühe, Schafe, Ziegen, Kagen, 
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Hunde und fogar Kälber, Fohlen, Lämmchen, Schafböde, Ziegenböde, 
Dchfen u. f. m.’ 

„Da hätten wir ſehr viele Einzelheiten, mit denen wir beginnen 
fönnten; aber bei welcher? Das ift ziemlich gleichgültig. Man fagt, 
beim Nächften. Das Rächſte ift aber bei den fehr verfchiedenen Kin- 
dern auch wieder verfchieden. Das eine hat mit Lämmern, Hunden 
u. ſ. mw. ſich abgegeben und gefpielt, während ein anderes fich noch vor 
ihnen fürchtet und alle diefe Bausitiere nur aus dem Bilderbuche Fennt, 
wie ben Löwen, Elephanten u. f. w. Sa, es gibt Stadtfinder, die in 
Menagerien wol Affen, Leoparden, Hyänen und Gafuare, aber eine 
Gans, einen Hafen nicht anders, ald in der Schüffel gefehen haben. 
So ift ed auch mit der Pflanzenwelt, Aber es gibt noch Etwas, was 
allen Kindern in Stadt und Land gleich nahe,, ja am allernächften liegt, 
die Mutter Erde.” 


„Alfo Geographie made den Anfang. Aber nicht die Staaten-, 
Länder- und Völkerkunde, die man früher, und zum Theil jegt noch, 
damit verwechfelt hat, fondern Erdkunde. Diefe ift durch und durch 
Naturwiffenfchaft, während jene Staaten und Völkerkunde das Ende 
der Gefchichte ift, alfo zur Ethik gehört.‘ 

Aus dem Mitgetheilten erfieht man, daß der Herr Verf. fich zur 
Abwechſelung einmal ftatt der Tertianer, mit denen den Unterricht zu 
beginnen, er in Vorfchlag gebracht, Feine Kinder, hinter denen das Kin- 
dermädchen noch herläuft, oder höchſtens foldhe, die den allererfien Un: 
terricht empfangen, gedacht hat, denn wie könnte er fonft fagen, daf ein 
Kind den bedenklich anfehen würde, der ihm fagte, daß die Gans auch 
ein Vogel ſei. 

Die ganze Darlegung hat offenbar den Zwed, gegen Diejenigen zu 
Felde zu ziehen, welche ihren naturhiftorifchen Unterricht mit dem Be — 
trachten einer Species beginnen, alfo 3. B. die Zoologie mit der An- 
fhauung und Befprehung ciner Katze, bie Botanik mit der einer Schlüf- 
felblume, die Mineralogie mit der des Kochfalges. Um als Sieger aus 
diefem Feldzuge hervorzugehen, wird Here Küging ungerecht, und zwar 
dadurch, daß er die zu unterrichtenden Kinder fo unwiffend als nur möglich 
vorführt. Diejenigen, welche den naturgefchichtlichen Unterricht mit der 
Kenntniß einzelner Arten beginnen und zu beginnen empfohlen haben, 
haben auch oft genug erklärt, daß der von ihnen beabfichtigte Unterricht 
erft im achten Kebensjahre auftreten ſolle. Was der Verf, aus der 
Erdkunde fordert, das fegen auch fie voraus und geben es in den foge- 
nannten Denkübungen feit Peſtalozzi, wie Jedermann weiß, der nur 
etwas mit der Pädagogik des Clementarunterrichts bekannt if. Herr 
Küging befindet fich daher im Irrthum, wenn er feine Vorfchläge für 
neu hält. 

Welche Vorftellungen ber Herr Verf. von einer Kindesfeele hat, 
geht zur Genüge aus dem Sage hervor: „Da bemerken wir denn im« 
mer, daß überall die Natur fih ihm in der Ferne (!) als ein Gan- 
sed, Maffenhaftes darftellt, je naher aber fie kommt, deſto einzelner fie 
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ſich ſelbſt vorführt.” Es ift mir wirklich räthfelhaft, wie man fo etwas 
ichreiben kann. 

Auf der nächſtolgenden Seite läßt der Here Verf. ſich folgender- 
maßen vernehmen: 

„Es ift nun auch mancherlei hin und her geftritten worden, ob, 
ehe man zur Betrachtung des Einzelnen übergehe, der allgemeine Theil 
— die naturwiffenfchaftliche Formenlehre — vorangehen müffe; als ob 
eigentlidy darüber zu ftreiten wäre. Man müßte denn mit fi noch 
nicht darüber im Reinen fein, ob man planmäßig oder planlos, gründ- 
li oder ungründlich, zufammenhängend oder unzufammenhängend un» 
terrichten ſolle.“ 

„Wie man nämlich bei den Sprachen die Forderung geftellt hat, 
fie ohne Grammatif zu lehren, und ſich dabei auf das Beifpiel von 
„„Kindern, Handwerksburfchen und Juden’ [wegen des Hebräifchen] 
beruft, fo hat man auch — namentlich in der Naturgefhichte — ver- 
langt, die Kennzeichenlehre ex usu bei ber Befchreibung ber Pflanzen, 
Thiere u. f. w. den Kindern beizubringen, und man hat ſich dabei auf 
das Beifpiel vieler Botaniker und Zoologen berufen, welche die „„Ter 
minologie““ ebenfo gelernt haben.’ 

„Abgeſehen davon, daß unter dieſen „„Botanikern““ und „„Zoo⸗ 
flogen’ * (Entomologen, Drnithologen u. f. w.) die ungeheure Mehrzahl 
blos Dilettanten, mit und ohne antife Sprachbildung, find, die es nicht 
meiter ald zu leinen und großen Sammlungen, Uebungen im Be- 
ffimmen und Befhreiben, Kenntniß der herrſchenden fogenannten 
Spfteme und einiger Taufend Pflanzen oder Käferfpecies ge 
bracht haben, und denen die Terminologie Nichtd weiter ift, als ein 
bloßes Verzeichniß von Kunftausdrüden, diefe Botaniker und Zoologen 
alfo gar nicht maßgebend fein können, meil fie planlos bei ihren Stu- 
dien verfahren, verfehlt ein folder Unterricht zum Theil feinen Schul- 
zweck, weil er das formale Bildungselement, melches in den Natur- 
wiffenfchaften liegt, auf das Minimum reducirt und ben jugendlichen 
Geift nad) einer Seite hin dirigiert, welche vorzugsmeife das Gebädht- 
niß, und zwar in einer fo horribein Weife in Anſpruch nimmt, daf 
von einer Erzielung zufammenhängender gründlicher Kenntniffe nicht 
die Rede fein kann.“ 

„Wir haben es ja auch gefehen, wohin diefe Manier, die „„Xer- 
minologie’’” zu betreiben, geführt hat, und ich brauche wol nicht zu er- 
innern, wie viele Widerfprüche ſich bei verfchiedenen Autoren im Ge 
brauche eines und deffelben Zerninus finden.’ 

Wenngleich der Herr Verf. es nicht fagt, fo fieht doc, Jedermann, 
daß er fich beim Niederfchreiben der vorfichenden Säge nicht die Kin- 
der, denen „die Natur in der Ferne als ein Ganzes, Maffenhaftes er- 
fheint”, vorgeftellt hat, fondern feine Zertianer. Dies Verfahren ift 
jedenfalls bequem, möchte ſich aber ſchwerlich immer rechtfertigen laffen. 
Folgen wir aber dem Verf. auf das neue Terrain! 

Die Frage, ob der naturhiftorifche Schulunterricht mit der Zermi- 
nologie zu beginnen habe, ift vor einer Meihe von Jahren von verfchie- 
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denen Schriftſtellern beleuchtet und mit überwiegender Majorität ver— 
neint worden. Nach unſerm Verf. gehören Alle, welche dieſe Majori— 
tät bilden, zu der „ungeheuren Mehrzahl von Dilettanten“, die Nicht— 
gelernt und darum kein Urtheil haben, eigentlich auch gar nicht werth 
ſind, daß der Herr Profeſſor ſich mit ihnen einläßt. Es ſcheint mir, 
als ſtände Herr Kützing in mehrfacher Beziehung noch tiefer als dieſe 
Dilettanten; einen Naturforſcher erkennt man wenigſtens nicht in ihm, 
denn wahre Naturforſchung macht — beſcheiden. Ob er ſich durch ſeine 
Anſicht als Pädagog empfiehlt? Es will mir nicht fo ſcheinen. Auf 
der vorhergehenden Seite befennt er ſich zu der oft ausgefprochenen An- 
ficht, daß der Schüler beginnen müffe, wie die Wiffenfhaft es gethan 
habe. Hat die Miffenfchaft etwa mit der Terminologie begonnen? 
Eicher nicht. Erft nachdem man eine gute Anzahl Pflanzen: und Thier- 
fpecies kannte, konnte von Zerminologie die Rede fein. Vielleicht ift es 
nicht zu viel behauptet, wenn man fagt, die Zerminologie fei erft durch 
die neuere Naturforfchung in ihrer wahren Bedeutung erfannt worden. 
Die Behauptung , daß das formale Bildungselement, welches in der 
Naturgefchichte liege, auf das Minimum reducirt, das Gedächtniß in 
horribler MWeife in Anfprucd genommen und zufammenhängende gründ-» 
liche Kenntniß nicht erzielt werde, wenn man die Terminologie den Kin- 
dern bei der Befchreibung der Naturförper beibringe, ift eine gänzlich 
unbegründete. Es ijt vielmehr unzweifelhaft, wenigftens für die „unge 
heure Mehrzahl der Dilettanten”, daß ſich gerade diefe Art des Unter 
richte, welche den Schüler veranlaft, ein herzformiges Blatt zu befchrei- 
ben und bei nächfter Gelegenheit mit einem nierenförmigen zu verglei» 
chen, ohne beide hier in Anwendung kommende Kunftausdrüde vorher 
zu kennen, als fehr bildend erweiſt. Befagte Dilettanten laffen es aber 
bei diefer gelegentlich erworbenen terminologifhen Kenntniß nicht bewen- 
den, machen ſich's vielmehr zu einer Hauptaufgabe, das auf dieſem 
Wege erworbene Material zu paffender Zeit im Sinne der Wiffen- 
ſchaft zu verarbeiten und ihren Schülern zum vollen Bewußtfein zu 
bringen. Wie aus bdiefem Verfahren eine „horrible Befchwerung des 
Gedäachtniſſes“ erwachfen foll, werden außer dem Herrn Verf. wol nur 
Wenige begreifen. 

Herr Gymnafiallehrer Irmifch theilt diefe Anfiht auch. Er 
fagt im Jahresberichte des Gymnafiums zu Sondershaufen ©. 16: 
‚‚Mebrigen® bedarf es wol feiner weitern Auseinanderfegung, daß man 
die Terminologie durchaus nicht für fi) behandeln darf, als einen be- 
fondern Theil der Botanik. Je reicher und beftimmter die Anfchauung, 
defto reicher und beftimmter wird die Sprache werben müffen. Erſt 
muß der Schüler die Formen in recht charakteriftifchen Beifpielen und, 
wo möglih, unter Zufammenftellung angemeffener Gegenfäge erfannt, 
das MWefentliche und Unmefentlihe dabei aufgefunden haben, dann wird 
er mit den paffenden Bezeichnungen bekannt gemacht; was natürlid) 
das Zufammenftellen und das MRecapituliven der zufammengehörigen 
Kunftausdrüde nicht ausschließt.‘ 

Wie die Terminologie, fo will Hr. Küging überhaupt den allge 
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meinen Theil der Wiffenfchaft dem fpeciellen vorangeftellt fehen. Er 
fagt ©. 72: „Es verfteht fih darum ganz von felbft, daß der allge 
meine Theil jeder naturmwiffenfchaftlichen Disciplin in logiſcher Ordnung 
dem fpeciellen Theile vorangehe. Durch logifche Ordnung gewöhnt man 
auch die Schüler an logifches Denken, und das ift ja am Ende das 
Wefentlichfte einer formalen Bildung.” Diefe Anſicht ift bereits im 
VBorhergehenden widerlegt und gehört überhaupt zu den längft antiquir- 
ten, mit der Entwidelung der Wiffenfchaft, wie mit anerkannten päda- 
gogifhen Grundfägen im Widerſpruch ftehenden. 


V. Auswahl der naturhiftorifchen Gegenftände, 


Herr Sandbmeier verbreitet fih S. 3 u. 4 feiner fhon erwähn- 
ten Anleitung über die Auswahl des Unterrichtsftoffes, fchlieft ſich je- 
doch ziemlich genau den Grundfägen an, die Nef. hierüber in Diefter- 
weg's MWegmeifer aufgeftellt hat. 

Herr Dir. Brandt warnt in feiner „ Pflanzenwelt” nahdrüdlich 
vor ausfchließliher Berückſichtigung des Schädlihen. „Man hüte fich, 
heißt e8 ©. XV, vor einem Srrmege, auf den zu große Sorglichkeit oft 
führt, nämlich davor, die Nachtheile (!) der Natur den Kindern vorfchnell 
vorzuhalten und diefen Unterricht etwa zu einer bloßen Giftkräuterfunde 
herabzumürbdigen. Es ift unverzeihlich, wenn man an den Wänden ber 
Schulen oder im Lefebuche nichts als neben einer Abbildung der „völli- 
gen Hundswuth“ die Giftpflanzentafeln findet, zu denen dann ein Com- 
mentar von allerlei Schredensgefhichten gegeben wird; denn das Kind 
betrachtet dann gar zu leicht die ganze Natur als eine Neihe verfchiebde- 
ner beweglicher und unbeweglicher Apothefergiftbüchfen, und wenn es 
freudig die Hand nad einem Pflänzchen ausftredt, zieht es diefelbe auch 
ſchon wieder zurüd und fragt: „Iſt das fein Gift?” Armes Kind! — 
Mie fange mag man wol noc, dergleichen treiben! Man vertilge bei 
den Städten und Dörfern die gefährlichften, zum Glück auch feltenern 
ſchädlichen Gewächſe“ u. f. w. 

Zu einem folhen Vertilgen der Giftpflanzen möchte ich nicht ra» 
then. Gründliche Belehrung über die Giftpflanzen, d. h. genaue Kennt— 
niß berfelben, reicht wirklid aus, um Schaden zu verhüten. 

©. XVI heißt es weiter: „Freilich foll das Kind fpäter auch über 
diefe Nachtheile (1) der Pflanzenwelt näher belehrt werden, aber erft 
dann, wenn ed gelernt hat, daß da, wo Eine Giftpflange fteht, ſich we⸗ 
nigftens taufend nüglihe und lieblihe Gewächſe finden. Zugleih mag 
es dann lernen, daß nad dem Falle ded Herrn der Erde auch die Na- 
tur eine gefallene (!) ift, obmol dies in der Pflanzenwelt weniger ſtark 
hervortritt, al® in dem Xchierreiche, und in diefem in weit geringerem 
Grade als in der Menſchenwelt.“ 

Diefe Anfiht über die Giftpflanzen halte ich für verkehrt und 
ſchädlich. Faſt alle Giftpflanzen find zugleich vorzügliche Arzneipflan- 
zen und würden das ohne die Eigenfchaften, die fie haben, nicht fein. 
Wie überall, fo fommt es auch bier auf den rechten Gebraud an, ben 
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der Menfh von den Naturkörpern macht. Wein und Brot fönnen un 
ter Umftänden auch höchft nachtheilig, felbft tödtlich werden. Folgt dar- 
aus, daf fie feit dem Sündenfall fchlechter find, al& vorher? 

Im entgegengefegten Sinne fpriht fih Herr Dir. L. Reichen- 
bach in ber Vorrede zu Wegener's „Leben der Thiere“ aus. „Dieur- 
fprüngliche Natur, heißt e8 ©. XV, fo wie fie Gott fchuf, ift ewig 
rein und wandelt vor ihm in reinem Geſetz, und die Giftpflanze hat 
ihre Gift nur darum erhalten, um die Thiere, auf deren Nahrung fie 
angewieſen worden, plöglicy zu tödten, da Gebiß und Klauen ihr ver- 
fagt find, und fo wird fie im Zödten ihrer Beute weit milder als der 
graufame Menfh im Schlachten der langfam zu Xodte gemarterten 
Thiere. Und trog Büffon’s Ziraden ift das Thier urfprünglich gut, 
und ber Tiger und jegliches Naubthier ift ein Gefandter der Gottheit, 
den fein Bedürfniß veranlaßt, feinen Auftrag zu üben und jenes Gleich- 

gewicht zu erhalten, welches den wahren Segen bringt über die Welt.“ 
| Die verwerfliche, weil verberblihe Richtung des gewöhnlichen Un- 
terrichts, überall nur das fogenannte Schädliche hervorzuheben, wird 
&. VII u. IX genannter Vorrede fehr gut gezeichnet. Nachdem ber 
Derf. vorher trefflich gefchildert, wie das Kind fhon von der Amme 
angeleitet wird, „den giftigen Wurm todtzutreten”, heißt es dann: 
„Aber das Kind mit bdiefen Erfahrungen wird der MWärterin entwach- 
fen, und bie Schule nimmt es nun auf. Hier ift der eigentliche Dre, 
wo man pflegt die Natur zu erwähnen, und wo im ganzen Xeben für 
die Meiften allein fie erwahnt wird. Alljährlih ein paar Stunden 
werden vieleicht einer fogenannten Naturgefhichte oder Naturbefchrei- 
bung, wie man es noch lieber nennt, gewidmet, und der Lehrer geht 
mit einem Buche an das ihm läftige Gefhäft und fhildert die Gefah- 
ren, welche dem Leben bes Menfchen die furchtbaren Giftpflangen brin- 
gen, mit denen zum Theil das Kind niemals in Berührung gelangt 
und mögen auch zehnmal mehr Beifpiele vorliegen, dag arme Schrift- 
ftellee durch immer und immer wieder copirte und dadurch immer un— 
Fenntlicyer gewordene Befchreibungen und Abbildungen ber Giftpflanzen 
fi) ernährten, und daß fie wohlthätige Heilmittel find, als daß irgend 
ein Menfch durch eine einzelne der in ihren Büchern für Giftpflanzen 
gehaltenen Arten jemals vergiftet worden wäre, fo bleibt dennod des 
Pflanzenreihs Brennpunft und Spiegel die Giftpflange, und mit Aus- 
nahme des Kaffeebaums wird faum der zahllofen Reize, Genüffe und 
Mohlthaten gedacht, welche der Schöpfer der Menfchheit in allen Zonen 
durch das liebliche Reich feiner Pflanzen geboten. Aber auch im Thier- 
reiche fpielt die Hauptrolle das Naubthier und die giftige Schlange, 
und feit Graf Büffon durd die berühmteften Profefforen in Paris 
die Thiere befchreiben und abbilden ließ und im Hofkleide und Man- 
fchetten in feinem Studirzimmer Tiraden dazu ſchrieb, erfährt jedes 
Kind, daß der Löwe ein grimmiges und der Tiger ein blutdürftiges 
Thier ift, welches nur ausgeht, um zu morden, fo lange es Lebendiges 
findet, fei e8 Menfch oder Thier; denn der Tiger ift auf der Welt, um 
zu morden, wie das Raubthier überhaupt, und Gift und Mord bleiben 
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die Hauptzüge in der Natur für die Naturgeſchichte eines gewöhnlichen 
Lehrers für die Kinder der Schule.“ 

Diefe Schilderung ift leider nur zu wahr, 

Einen fehr gehaltvollen Aufjag über die ‚„„Auswahl des Stoffes 
für den botanifchen Unterriht auf Gymnafien‘’ hat Herr Gymnafial- 
lehrer Irmiſch in dem „Jahresberichte über das Gymnafium zu Son- 
dershauſen“ (Sondershaufen, 1849) geliefert. Der Unterrichtsftoff muf 
nach dem Verf. eine folhe Befchaffenheit haben, daß er die Selbfithä- 
tigkeit des Schülers anregt, ihn angemeffen anftrengt und Fräftigt, in 
einigermaßen gefüllten Klaffen veranfchaulicht werden kann und ein zu- 
jammenhangendes und von beftimmten Principien durchbrungenes Ganze 
bildet. Diefen Grundfägen gemäß, wird Alles ausgefchloffen, was 
zur „Lehre von den Elementartheilen der Pflanzen‘ gehört, ebenfo 
„ſämmtliche Ausdrüde, welche für die Theile der Keimknospe, für die 
Lage ‚des Keimes im Samen, im Albumen, für die verfchiedenen Schich- 
ten der Samenhaut gebräuchlich find.’ 

So gern id dem Herren Verf. beipflichte, die fubtilen Sachen vom 
Schulunterrichte auszufchliefen, fo fann ich doch in Betreff der Elemen- 
tarorgane feine Anficht nicht ganz heilen. Für einen Blick durdy’s 
Mikroffop auf Zellen und Gefäße muß aud in vollen Klaffen die Zeit 
gewonnen werden, und gefchähe es nur in der Abficht, den Kindern den 
gehörigen Nefpekt vor der Pflanzenwelt beizubringen. 

Im 3. Abfchnitt geht der Herr Verf. auf das Weſen der Pflanze 
näher ein und findet ed hauptfächlich darin, daß fie während ihrer gan- 
zen Dauer ein fortwährendes Entfiehen und Vergehen zeigt, fo daß 
man niemals alle Theile beifammen hat. Als einen ſolchen in fletem 
Werden und Wandel begriffenen Organismus foll nun die Pflanze 
auch beim Schulunterricht betrachtet werden. „Man gewöhne alfo ben 
Schüler daran, heißt ed ©. 8, oder laffe es ihm immer fi) bewußt 
werden, daß nicht ein Zuftand einer Pflanze als der Ausdrud ihrer 
gefammten Drganifation anzufehen fei, fondern daß fie durd) die ver- 
fchiedenen Stadien hindurch mit gleicher Aufmerkſamkeit verfolgt wer— 
den müffe, indem fie erft in der ganzen Reife ihrer Bildungen fich voll» 
fommen abfpiegelt.” Diefe ganz richtige Anficht wird nun durd paf- 
fende Beifpiele erläutert nnd dabei zugleich darauf hingewiefen, daß die 
Lehre von der Metamorphofe als das anzufehen fei, was durchweg bie 
Grundlage bei der Betrachtung, Befchreibung und Vergleihung bilden 
müffe. Wie der Lehrer dabei zu verfahren und was er befonder& her- 
vorzuheben habe, wird ausführlicher an den Vegetationsorganen nachges 
wiefen. Man kann nur wünſchen, dag überall im Sinne des Herrn 
Irmiſch verfahren werden möge. 

Nach Betrachtung der Pflanze als Einzelmefen fol nun der Schü- 
fer dahin geführt werden, fie ald Glied einer höheren Einheit — Spe- 
cies, Gattung, Familie — anfehen zu lernen. Die Art der Betrach— 
tung wird wieder an Beifpielen trefflih erläutert. Auf Syftematif 
viel Zeit zu verwenden, fann der Verf. nicht billigen, und zwar vor- 
züglich aus dem Grunde, weil ein natürliches Syſtem, was hier allein 
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in Betracht kommen könne, noch nicht exiſtire. Doch wünſcht er, daf 
das Wefentliche der Syſtematik gelegentlih und innerhalb des kleinen 
Miffenskreifes des Schülers zur Sprache und Hebung komme. In die- 
fem Sinne laffe ich die Syftematif bereits in meinem erften und zmei- 
ten Gurfus, namentlih zum Schluß, auftreten. Im dritten Curſus 
gehe ich etwas weiter, indem ich dort den Schüler mit einem natürli- 
hen und dem Linnefchen Syſteme möglichft vertraut zu machen fuche, 
bauptfählich auch, um ihm den fpätern Selbftunterricht zu erleichtern. 
Für Kenntnif des Linne'fhen Syſtems ſtimmt übrigens der Herr Verf. 
wegen des Pflanzenbeflimmens aud). 

„Die Pflanze ift endlich, fagt der Verf., auch noch unter dem Ge- 
fihtspunfte zu betrachten, daß fie ein Glied des Erdganzen ift und zur 
Bildung der Erdoberflähe beiträgt. Der Unterriht in der Botanik 
hat wenigftens diefe Betrachtungsweife anzuregen und die Schüler mit 
den erften Elementen der Pflanzengeographie, einer MWiffenfchaft, die 
freilich als folhe nicht mehr als ein Theil der Botanik, fondern viel- 
mehr als ein Theil der Xehre vom Erdganzen anzufehen und fo aud) 
in 4. v. Humboldt’# Kosmos bargeftellt worden ift, zu befreunden. 
Dieß wird gefchehen, wenn man den Schüler anhält, ſtets darauf zu 
achten, welchen Standort eine Pflanze hat, ob im feuchten Grunde 
oder an trodenen Höhen, ob im Schatten oder an fonnigen Stellen, ob 
im fließenden oder ftehenden Waffer und dergleichen.’ 

Auch diefe Anficht beweift den richtigen päbdagogifchen Takt des 
Berfafferd und fein lobenswerthes Streben, überall im naturhiftorifchen 
Unterricht von der Anfchauung auszugehen. 

Schulmeifter Baither in Weidenftetten gibt im II. Hefte der 
„Volksſchule“ von Hartmann eine überfichtlihe Darftellung des gefamm- 
ten Lehrftoffes für den naturgefchichtlichen Unterricht in der Volksſchule“, 
dürftig foftematifch geordnet und unzureichend charakterifirt. Mit der 
Auswahl kann man fih im Ganzen einverftanden erklären. 


VI. 2ertheilung des Unterrichtöftoffes für die Schulzeit. 


Herr Prof. Rageburg vertheilt in feinem fhon genannten Werke 
(die Naturwiffenfchaften, S. 35 u. f.) den Stoff für die Gymnafien 
folgendermaßen: 


A. Botanik. 


Erfter Eurfus: terminologifch « deferiptiver. Für Quarta, allenfalls 
auch für Quinta; wöchentlich 2 Stunden. 

Zweiter Eurfus: foftematifche Botanik. Für Secunda. 

Dritter Curfus: anatomifch » phyfiologifhe Botanit. Für Ober: 
Secunda. Wöcentlih 3 Stunden. 


B. Zoologie. 


Erfter Eurfus: entomologifcher. Dber-Quarta. 
Zweiter Eurfus: ornithologifher. Xertia. 
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Dritter Eurfus: Säugethiere, Amphibien und Fifche. Zwei bis 
drei Stunden. 

Vierter Eurfus: Krebfe, Spinnen, Ringwürmer und die niedern 
Thiere. 

Fünfter Eurfus: phyſiologiſch-anatomiſcher. 


C. Mineralogie. 


Erfter und zweiter Gurfus: oryktognoſtiſch- geognoftifch-deferiptiver 
und crnftallographifcher. Erfterer nah ©. 74 für Unter-Quarta, legte: 
rer für Prima. 

Dritter Curſus: chemiſch · diagnoftifher und fuftematifcher. Ober- 
Secunda. 

Vierter Curfus: geologifcher. Prima. 


Die Botanik fiellt der Herr Verf. voran, weil fie als die „‚erfte und 
wichtigfte Naturwiffenfchaft in jeder Hinfiht der ſchicklichſte Ausgangs- 
punft ſei“, worin ich ihm vollfommen beipflihte. In der Anordnung 
ftimme ich nicht ganz mit ihm überein; jedenfalls würde ich einen @ur- 
fus nah Quinta verlegen, der die Aufgabe hätte, die Knaben mit 20 
bis 30 Pflanzen in der MWeife befannt zu machen, daß fie zur genauen 
Betrachtung und geordneten Befchreibung angehalten würden. Das paf- 
fende Wort für die Befchreibung ergibt ſich aus der genauen Betrady- 
tung und richtigen Befprechung meift von felbfl. In dem folgenden 
Eurfus, dem erften des Herrn Verf., würde ich terminologifhe Erläu- 
terung mit Kenntniß von Arten und Gattungen abwechfeln laffen, um 
ausreichende Material für den nächſten Curfus zu gewinnen. Die 
Stellung bes dritten Curſus kann ich nur billigen. 

Die Anordnung in der Zoologie kann ich nicht zu der meinigen 
machen, fchon darum nicht, weil auch auf Gymnaſien bei weitem nicht 
ale Schüler bis nad) Prima kommen. Wenn idy auch dem Herrn 
Verf. zugeben will, daß es etwas für fi hat, in einem Curſus nur 
eine oder wenige Thierklaſſen zu behandeln, fo fteht mir dod die For- 
derung, dem Schüler durch geeignete Auswahl möglichft bald einen Ue— 
berblid vom ganzen Reiche zu verfchaffen, höher. Mag Jemand dann 
aus Quarta, Tertia oder Sekunda abgehen, er hat überall etwas Gan- 
ze8 erhalten und dadurch einen guten Grund zur eigenen Fortbildung 
gelegt. Aus diefen und einigen andern nahe liegenden Gründen halte 
ich meine Anordnung für zweckmäßiger. Die Verfchiebung der Kennt» 
niß der niedern Thiere und der Anatomie und Phyfiologie auf den 
vierten und fünften Curſus verdient durchaus Beifall. Küging erflärt 
fih auch für einen Fortfchritt vom Weufern zum Innern und beruft 
ſich dabei ganz richtig auf den Gang der Wiffenfchaft, hätte jedoch eben 
fo gut auch die Kindesnatur maßgebend fein laffen konnen. Auch Ei- 
chelberg ſchließt fich immer mehr und mehr diefer Anfiht an. 

An der Vertheilung des mineralogifhen Stoffes finde ich nichts 
auszuſetzen. 

Herr Kützzing vertheilt den Stoff folgendermaßen: 
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A. Botanik. 


Erfter Curſus: Zerminologie, fo viel e8 angeht morphologiſch. 
Duarta. Wöchentlich zwei Stunden. 

Zweiter Curſus: Spftematif, namentlich Kenntnif des natürlichen 
Syſtems durch WVorführen der Hauptgruppen der hervorragendften Fa- 
milien. Uebung im Beftimmen. Secunda, zwei Sommer, wöchentlid) 
zwei Stunden. 

Dritter Eurfus: Anatomie und Phyſiologie. Prima. Zmeijähri- 
ger Curfus. Zwei Stunden wöchentlich. 


B. Zoologie. 


Erfter Eurfus: Die fümmtlihen Thierklaffen organographiſch. 
Quarta. 

Zweiter Curſus: Weitere Begründung des Syſtems durch die 
Zerſpaltung der Klaſſen in Familien, Gattungen und Arten. Tertia 
und Secunda. 

Dritter Curſus: Anatomie und Phyſiologie. Prima. 


C. Mineralogie. 


Die Stufen für die Botanik habe ich mit Noth aus ben darüber 
fprechenden Paragraphen zufammengelefen, für die Mineralogie will mir 
das aber nicht gelingen, da der Verf. hier vollftändig unklar bleibt, in 
ungefchickter Weiſe gegen alle Welt polemifirt und nirgend® eine Ueber⸗ 
ſicht gewährt. Diefe Unflarheit zieht fich übrigens durch dad ganze 
Buch und fcheint zu den Eigenthümlichkeiten des Verfaffers zu gehören. 
Nach $. 274 follen Geognofie und Geologie den Schluß bilden und erft 
nad) Vollendung des oryktognoftifchen Curſus eintreten. 

Ueber den erften Eurfus in der Botanik habe ich bereits gefprochen. 
Der zweite Eurfus kann nicht gut etwas anderes fein, ald eine aus 
dem Betrachten einzelner Arten und Gattungen hervorgegangene Kennt- 
niß der hauptfächlichften natürlichen Familien und deren endliher An— 
einanberreihung nad dem natürlichen Syfteme. Bei der vorauszufegen- 
den Reife der Schüler fann man fi damit mol einverftanden erklären. 
Im legten Eurfus ſtimmt der Verf. mit mir und Ratzeburg überein. 
Dem erften zoologifchen Curſus muß man den Vorwurf machen, daß er 
den Schülern die niedern Thierflaffen zu früh vorführt. Rageburg’s 
Stellung derfelben verdient den Vorzug. Ic laffe fie in meinem Lehr: 
gange ‚gegen den Schluß des dritten Curſus auftreten. Der zweite 
Gurfus wird nur ein brauchbarer, wenn man Alles darin umkehrt. 
Niemand kann Klaffen in Familien, Gattungen und Arten fpalten, 
wenn jene nicht bereits in ganzer Fülle daftehen, was doch nad dem, 
was dorangegangen, nicht anzunehmen ift. Der legte Eurfus ift wieder 
wie bei mir und Nageburg. 

Herr Sandmeier fchließt in feiner Anleitung zum naturkund» 
lihen Anfhauungsunterriht” die Phyſik mit ein. Laſſen wir die 
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felbe hier unberüudfichtigt, fo ergibt ſich für die Naturgefchichte folgende 
Stoffvertheilung. 


Erjte Unterridhtsftufe. 


Naturkundlicher Anfchauungs-, Denf- und Sprecdhunterricht in der 
untern Alltagsfchule. (Erftes und zweites Schuljahr.) 

I. Bon der organifchen Körpermwelt und deren Erfheinungen. 
Erfter Abſchnitt. Belehrung über einzelne Pflanzen. 
Zweiter Abfchnitt. Belehrung über den menfchlihen Körper. 
Dritter Abſchnitt. Belehrung über einzelne Thiere. 

II. Von der unorganifchen Körperwelt und deren Erfcheinungen. 
Eine Anzahl (7) Mineralien, 


Zweite Unterridhtsftufe. 


Erfter Eurs der zweiten Stufe. Mittlere Alltagsſchule. (Drittes 
und viertes Schuljahr.) 

Gegenftände aus dem organifchen Naturgebiet. 

Erfter Abſchnitt. Belehrung über einzelne Pflanzen. 

Zweiter Abfchnitt. Belehrung über den Menſchen. 

Dritter Abjchnitt. Belehrung über einzelne Thiere. 

Zweiter Curſus der zweiten Stufe. Dbere Allttagsfchule. (Künftes 
und fehftes Schuljahr.) 

Gegenftände aus dem unorganifchen Naturgebiet und theilweife 
Wiederholung und Erweiterung der früher aus dem organifchen Neid) 
behandelten. 

Die Belehrung über den Menfchen ift auf der erften Unterrichts- 
ftufe zu umfaffend, Was über den innern Bau und über das geiftige 
Leben gefagt wird, gehört für die legte Unterrichtsftufe. 

Auf der zweiten Unterrichtöftufe wird im Ganzen derfelbe Gang 
innegehalten, meift jedoch tiefer in die Sache eingedrungen. Das Al: 
gemeine bildet überall zweckmäßig den Schluß. Für die befchränkten 
Verhältniffe der Volksfchule erfcheint Auswahl und Bertheilung med: 
mäßig. 

Herr Lehrer Jacob in Vivis erklärt fid, in feiner „Pflanzenfunde‘ 
für den von mir eingefhhlagenen Weg, macht jedoch den Fehler, fchon 
bet Betrachtung der erften Pflanze auf eine Erklärung von „Pflanze“ 
einzugehen, was ihm einen Zadel von Sandmeier (fiehe die Anmerkung 
auf ©. 15) zugieht. 

Den botanifchen Unterrichtsftoff bringt er in folgende vier Som— 
mercurfe. 

Erfter Eurfus: Die Pflanzen als Anfchauungsftoff für die Ele— 
mentarfchule. Kinder von 6—9 Jahren. 

Zweiter Curſus: Zier-, Gemüfe-, Gift: und Arzneipflanzen. Kin- 
der von 9—12 Jahren. 

Dritter Eurfus: Futter, Del-, Gefpinnftpflanzen und Getreidearten 
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mit den Elementen bes Wieſen- und Ackerbaues. Kinder von 12—14 
Jahren. 

Vierter Eurfus: Obftbaume, Waldbäume und Sträucher mit den 
Elementen der Obſtbaumzucht und Forftcultur. Kryptogamen. Die 
Grundzüge der allgemeinen Pflanzenfunde als Rückblick. Kinder von 
14—16 Sahren. | 

Die Ueberfchriften für die Eurfe find nicht glücklich gewählt, weil 
fie die Annahme zulaffen, als fei die Behandlung auf allen Stufen die 
felbe, nur mit dem Unterfchiede, daß auf der einen Stufe von Zier- 
pflanzen, auf einer andern von Delpflanzen u. f. w. die Rede ſei. Es 
findet aber in foweit wirklich eine Werfchiedenheit auf den vier Unter: 
richtöftufen ftatt, ald auf der erften nur einzelne Arten, auf der zmeir 
ten Gattungen, auf der dritten und vierten Familien und die Grund: 
zuge der allgemeinen Pflanzenfunde auftreten, wenn das audy nicht 
überall fo augenfällig ift, wie man ed wünfdhen möchte. Für den er- 
ften Eurfus find 22 trautartige Pflanzen ausgewählt, weil diefe 
einfacher feien, ald Bäume und Sträuder (©. XVII, 1.). Aus dem- 
felben Grunde ftchen die Bäume im vierten, mehrere Gräfer aber bereits 
im dritten Curſus. Diefe Vertheilung ift nicht zu billigen. Eine Kirfch- 
blüthe ift nicht ſchwerer zu betrachten, als eine Erdbeerblüthe, und von 
den übrigen Theilen gilt durchaus daſſelbe. Dagegen aber bietet eine 
Grasblürhe wegen ihrer Kleinheit und der Gleichartigkeit der Blüthen- 
decken dem Kinde mehr Schwierigkeiten dar, ald die meiften Bäume. 
Herr Irmifh ſagt S. 23 fehr richtig in dem Jahresberichte des 
Gymnafiums zu Sondershaufen: „So groß die Bedeutung der Gräfer 
für die Natur und die Menfchen ift, fo wird man in ber Schule doch 
von einer genauern Unterfuhung ihres Blüthenbaues, der von ben ans 
gefehenften Botanifern bis auf die neuefte Zeit herab fehr verfchieden 
erklärt worden ift, bei den meiften Gattungen abftehen und ſich mit der 
Analyfe deffelben bei einer mit größeren Aehren verfehenen Art, wie 
z. DB. ben cultivirten Haferarten, begnügen müffen.” Eben fo ift für 
die Trennung der Pflanzen in „Zier-, Gemüfe-, Gift: und Arzneipflan- 
zen’ und „Futter⸗, Del-, Gefpinnftpflanzen und Getreidearten” gar fein 
ausreichender Grund vorhanden. ine Giftpflanze ift weder fchmwerer 
noch leichter zu betrachten als eine Delpflanze. Der Herr Verf. hat 
ſich übrigens auch bei der Ausführung felbft nicht zu fehr durch jene 
Ueberfchriften und feine in der Einleitung aufgeftellten Grundfäge für 
die Auswahl binden laffen. Der erfte Eurfus enthält bereits Zier- 
und Giftpflanzgen. Ganz paffend ift dagegen die Stelle, welche ber 
Derf. den Kryptogamen anmeifl. Diefe Gewächſe bieten zwar, wie 
Küging $. 251 feiner angeführten Schrift fagt, auch eine elementare, 
dem Schüler zugängliche Seite dar; aber es ift auch ganz gewiß, daß 
fehr wefentlihe Organe der Kryptogamen erft durch genauere Kenntniß 
der Phanerogamen zum Verſtändniß kommen, und daß bie Kryptoga- 
men, trog ihrer Wichtigkeit für den Haushalt der Natur, an und für 
fih der Schule viel ferner liegen, als die Phanerogamen. Herr Küging 
erklärt diefe Anficht für ein Nefultat der Unmiffenheit und nennt Alle, 
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die fi dazu bekennen, „albern“. Ic habe Grund zu vermuthen, daf 
derartige Aeußerungen fpurlos verhallen und Niemand irre machen 
werden. 

Herr Regierungsrath Kellner tadelt in $. 66 feiner „Pädagogik 
der Volksſchule“, daß man jegt im Gegenfage gegen fonft die auslän- 
difhen Thiere und Pflanzen fo weit hinausfchiebt, daß fie am Ende 
ganz hinwegfielen. Der Grund für ein ſolches Verfahren fcheint ihm 
darin zu liegen, daß man zuerft das „Nahe“ haben und nicht gegen 
„das Princip der Anſchauung“ verftoßen wolle. So ift es auch ohne 
Zweifel, und ich denfe, man wird auch ferner, was ben erften Unter- 
richt anbelangt, fein Haar breit von diefen Grundfägen abweichen. Aber 
tadelnswerth würde es gewiß fein, über Unbebeutendes aus der Nähe 
intereffante ausländifche Thiere und Pflanzen fo gut mie ganz aufer 
Acht zu laffen. „In dem erften und zweiten Gurfus eines mir vor: 
liegenden Keitfadens, fagt Herr R. Kellner, ift auch jedes ausländifche 
Thier, jede fremde Pflanze übergangen.” Ich glaube mich nicht zu 
irren, wenn ich annehme, daß mit bdiefem Leitfaden der meinige ge- 
meint ift, will es wenigſtens einmal annehmen. Diefer Leitfaden ift 
für Bürgerfchulen und was darüber ſteht befiimmt. Der Unterricht 
foll darnach im achten 2ebensjahre beginnen. Jeder der beiden erften 
Eurfe ift auf ein Jahr berechnet, der zweite alfo mindeftens durchgearbei- 
tet, wenn der Schüler das zehnte Lebensjahr zurüdgelegt hat. Die noch 
bleibenden 4—5 Schuljahre geben nun ficher noch ausreichende Gele— 
genheit, über Theeſtrauch, Baummolle, Elephant, Löwe, Zebra u. f. w. 
zu fprehen und zwar ganz in der Weife, wie ber Herr R. Kellner 
es verlangt, nämlich durch Berückſichtigung der natürlichen Familien; 
denn was man nicht unmittelbar zur Anfhauung bringen kann, das 
wird natürlich nur einigermaßen verftändli, wenn man ed mit folchen 
befannten Gegenftänden vergleicht, mit denen es nahe verwandt ift. Ob- 
wol ich gefliffentlich die ausländifhen Thiere und Pflanzen in meinen 
dritten Curſus verlegt habe, fo ift doch im ameiten bei der Gattung 
Hund (S. 29) ſchon vom Wolf und bei der Gattung Hirfh (S. 30) 
auch vom Rennthier die Rede. Wer bei der Gattung Pferb auf diefer 
Stufe fhon des Zebras, bei der Kage des Löwen und Tigers u. f. w. 
gedenken will, kann das jedenfalls ohne Nachtheil thun; nur hüte man 
fi vor einer Umftändlichkeit, welche den übrigen Inhalt des Curſus 
zu fehr befchränft. 

Herr Profeffor Nageburg fagt in Bezug auf feinen zweiten 
zoologifhen Eurfus ©. 45: „Fremde würde ich bier faft ganz aus— 
ſchließen.“ 


VII. Verfahren beim Unterricht. 


Herr Küttzzing lehrt in Bezug auf das Verfahren 6. 125 feiner 
angeführten Schrift: „Der erfie Gang, den man nun beim Unterricht 
thut, beftcht darin, dag man die Schüler über Das, worüber man fie 
belehren will, erft vollftändig ausfrägt. Dabei kommen oft einander fo 
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wibderfprechende Antworten vor, daß die Fähigern fihon mährend des 
Ausfragens Unrichtigfeiten herausfinden. Stellt nun der Xehrer die 
Antworten zweckmäßig zufammen, fo kann er, wenn er fie von den ver- 
fhiedenen Seiten beleuchtet, das Unrichtige, Schiefe daran vernichten. 
Nun ift aber auch dadurch die Aufmerkſamkeit auf den Ausſpruch des 
Lehrers gefteigert worden, weil der Gegenftand durch die Behandlung 
ein höheres Intereffe (Hiftorifche Wichtigkeit) befommen hat.” 

Dies Verfahren hängt genau mit dem vom Herrn Verf. einge 
fchlagenen Gange, überall das Allgemeine voranzufiellen, zufammen. 
Mer den umgekehrten Meg einfchlägt, vertilgt durch die dargebotenen 
Anfchanungen und bie dabei gegebene Anleitung zum richtigen Beob- 
achten von Naturgegenftänden die etwa vorhandenen Schiefheiten voll- 
ftändig, ohne Zeit auf das Beſprechen von Verkehrtheiten zu ver- 
menden. 

In $. 130 heißt e8 weiter: „Der Lehrgang, ben ich hier angege- 
ben habe, weicht wefentlid von den bisherigen pädagogifchen Vorſchrif— 
ten ab, welche verlangen, daß aller Unterricht in der Schule mit der 
unmittelbaren Anfchauung beginnen müffe. Diefes Verfahren ift aber 
nur in dem Falle das richtige und anmendbare, wenn der Schüler von 
dem zu behandelnden Gegenftand nicht ſchon eine Anfhauung gehabt 
hat, alfo auch Feine mitbringt. Wer aber verlangt, daß baffelbe Ver- 
fahren auch in allen übrigen Disciplinen von vorn herein und nament- 
lich in der Naturkunde angewandt werben müffe, der ift fich felbft nicht 
klar geworden, denn er flellt eine Forderung an die ſchwachen und un- 
gelentigen Geiftesfräfte des Kindes, die es nicht erfüllen kann.” 

Don diefer Auseinanderfegung verftehe ich mit Sicherheit nur den 
erften Sag; das Folgende habe ich trog wiederholten Leſens nicht ent« 
ziffern können, weshalb ich es unberührt laſſe. Ich bin fehr geneigt, 
den Ausfpruch, „der ift ſich felbft nicht Elar geworden‘, auf den Herrn 
Verf. felbft anzuwenden, aud mas den erften Sag betriff. Herr 
Sandmeier fagt ©. 4 feiner Anleitung: „Die Anfhauung, die Wahr- 
nehmung der Gegenftände, ihrer Eigenfchafter und Veränderungen felbft, 
ift die erfte wefentliche Bedingung eines geiftbildenden Unterrichts. Man 
führe alfo das Kind zu den Sachen, dann zum Begriff und Wort.” 
Nach Anführung diefer Worte glaube ich es den Lefern fchuldig zu fein, 
auf eine Widerlegung des Küging’fchen Paragraphen nicht einzu- 


ehen. 

” Am 150. Paragraphen fommt Herr Küging noch einmal auf den 
„anfhaulichen Unterricht zu fprehen, und erklärt dabei das Aufſuchen 
der Merkmale an vorgezeigten Naturförpern für zeitraubend und lang- 
weilig, Luft und Eifer erfaltend. Daher, heißt es wörtlih, habe ich 
jegt in allen Fällen, die es zulaffen, das Verfahren dahin abgeändert, 
daß ich ihnen den Gegenftand erft in einem mündlichen, möglichft für 
das Intereffe der Schüler berechneten freien Vortrage vorführe Da- 
duch wird die Aufmerkfamfeit allgemein gefpannt und wenn ih nun 
den mwirflihen Gegenftand zum Vorſchein bringe, fo ift das Intereſſe 
daran und ber Eifer, die im Wortrage berührten Eigenthümlichkeiten 
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aufzufinden, fo groß, daß mir Nichts weiter zu wünſchen übrig bleibt. 
Eo.wird aber audy die Anfhauung recht fruchtbringend, weil das Bild 
an Deutlichkeit und Klarheit gewinnt, je fchärfer es von vorn herein 
aufgefaßt wird.’ 

Den Schlüffel zu diefem wunberlihen Verfahren glaube ich in 
$. 246 gefunden zu haben. Es heißt dort: „Bei 10— 12 Schülern 
ift e8 gut, wenn man die zu behandelnden Gegenftände in natura gleich 
vorzeigt. Bei fehr vollen Klaffen aber leidet die Disciplin, wenn der 
Lehrer an dem natürlichen Gegenftande das Nöthige den einzelnen Schü« 
fern überall genau zeigen wollte. Deshalb wird von mir Tafel und 
Kreide fehr in Anfprucd genommen; bie Formen werden aufgezeichnet 
und die Schüler angehalten, fie nachzuzeichnen.’ 


Das ift vollfommen deutlich. Ich empfehle Herrn Küging’s Ver: 
fahren allen Lehrern, die feine Disciplin halten konnen. Ein berühmter 
Univerfität-Profeffor, der früher Lehrer an einem Gymnafium in Ber- 
lin gemefen, geftand mir einft ganz offen, daß er auch einigemal den 
Verſuch gemacht habe, Pflanzen mit in die Klaſſe zu bringen, aber fehr 
bald zum Zeichnen an die MWanbdtafel übergegangen fei, nicht, weil er 
dies für zwedmäfiger gehalten habe, fondern weil es ihm nur fo ge: 
lungen wäre, die Klaſſe in Drdnung zu halten. Solcher Perfönlichkei- 
ten halber muß man allerdings wol ein Verfahren gut heißen, was man 
unter beffern Verhältniffen als vollftändig verwerflic bezeichnen würde. 


Die Herrn Sandmeier und Jacob verbreiten fi im ihren 
mehrfach angeführten Schriften ausführlih und in fehr verftändiger 
Weiſe über das umterrichtliche Verfahren, bringen jedoch nicht gerabe 
etwas Neues vor, weshalb ich unterlaffe, näher darauf einzugehen. Er- 
freulih war es mir, zu fehen, daß beide, in großer Ausdehnung na— 
mentlich Herr Sandmeier, durdy den naturhiftorifchen Unterricht zugleich 
Sprahbildung zu erzielen fuchen. Die Naturfunde eignet ſich hierzu 
wirklich mehr als irgend ein anderer Unterrichtsgegenftand. Namentlich 
laffen ſich auch Aufgaben zu ſchriftlichen Arbeiten für alle Bildungs— 
ftufen in großer Anzahl aus der Naturkunde entnehmen. Auch der 
Herr Neg. Kellner ift diefer Anfiht. ©. 75 feiner „Pädagogik der 
Bolksichule” fagt er: „Die Uebungen im fhriftlihen Gedankenausdrude 
müßten fich mehr als bisher an Stoffe halten, die aus dem Bereiche 
der Raturförper entnommen find und dadurch zugleich an Leben und 
Intereffe gewinnen.” Selbſt Herr Küging tritt in $. 129 feiner an- 
geführten Schrift diefer Meinung bei, fo meit ed die Volfs- und 
Bürgerfhulen betrifft. Was er in diefer Beziehung von den Schü- 
lern höherer Schulanftalten in $. 127 fordert, verdient beherzigt zu 
werden, trog dem, daß ed mit bem bereitd angeführten (f. $. 166 
feiner Schrift) in einigem Widerſpruch ſteht. Er fagt: „Es ift aber 
nicht genug, daß der Schüler die Sache fenne und miffe, fondern er 
muß fich auch über das, was er weiß und fann, mündlich und fchrift- 
Lich ausdrüden lernen. Diefe legtern Uebungen dürfen in höhern 
Schulen nicht dem Sprachlehrer übermwiefen werden, vielmehr find fie 
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durchaus Sache des naturfundigen Lehrers, weil fie den gründlichen Un: 
terricht vollenden. 

Viel Gutes über das Verfahren beim Unterricht theilt auch Herr 
Profeffor Rageburg in feiner o. a. Schrift mit, namentlih von ©. 
30 an. MWiederholt dringt er darauf, befonders im botanifchen Unter- 
richt fleißig zeichnen zu laffen. S. 31 fagt er in dieſer Beziehung: 
„Die Schüler müffen während der Stunde mehr zeichnen als fhrei- 
ben. Das halte ich für unerläßlich.“ — — ,‚Der erfte Anfang wird 
mit dem Zeichnen von Umriffen der Blätter gemacht. Wenn der Schü- 
ler nur ein wenig Unterricht im geometrifchen, longimetrifch- planimetri- 
fhen Zeichnen gehabt hat — und wenn er ihn noch nicht gehabt, kann 
er gleich in der Terminologie darin geübt werden —, wird er fchon 
etwas leiften konnen. Wenn die Figuren anfänglih aud nicht ſchön 
find, fo werben fie doc wenigſtens verftändlich ausfallen.” ©. 36 
wird das von ihm angewandte Verfahren noch etwas näher bezeichnet. 
„Ih habe beim heuriftifchen Unterrichte das Auffinden, Firiren, Ord— 
nen und Zeichnen zur großen Freude der Kinder zu verbinden gewußt. 
Hatten die Kinder fid) erft nur einigermaßen orientirt, fo bin ich bie 
Glieder des Gewächſes einzeln durchgegangen. Darin ließ fich fchon 
ein gewiſſes Syftem, eine Progreffion beobachten. Das Papier, mel- 
ches fie benugten, durfte aber nicht eingeheftet, fondern mußte in Quart- 
blättern lofe zur Hand fein. Diefe füllten fih nun auf die gleich nä- 
her anzugebende Weiſe allmählih, und Fonnten fpäter, nachdem viel- 
leicht nocdy hier und da unerwartete Einfchiebfel nöthig geworden waren, 
doch noch zierlich eingebunden werden. Ich fing 5. B. damit an, die 
Blätter durchzugehen und hatte bereits zu dem Zwecke Zweige von 
Robinia, Aesculus, Fragaria, Acer, Quercus, Fagus, nebft abgefchnitte- 
nen Blättern von Lilien, Gräfern u. f. f. ausgetheilt. Die erfte Auf: 
gabe war: in der Form Aehnlichkeiten und Berfchiedenheiten herauszu- 
finden. Da famen wir denn bald auf die zwei großen Formengruppen 
der einfachen und zufammengefegten Blätter. Sobald nun 
dabei auch die gefiederten, gefingerten, dreizähligen, und auf der andern 
Seite die ganzen, gelappten u. f. f. unterfchieden worden waren, wur ⸗ 
den bie Papierblätter zur Hand genommen: eins den zufammengefegten, 
eins den gelappten, getheilten u. f. f., und noch eins den ganzen Blät- 
tern gewidmet. Später wurde in berfelben Weife Gefäßvertheilung 
in den Blättern, dann wieder befonders Bildung des Blattftiel® vor 
genommen. Die größte Schwierigkeit ift dabei das Zeichnen, doc kann 
ed, wie ©. 31 erwähnt, nirgends einfacher fein, und wer nicht ſchon 
in Quarta lernt, Umriffe von Blättern und fpäter von leichten Blu— 
men machen, wird das unentbehrlihe Zeichnen überhaupt nicht 
lernen. Freilich kommt da wieder fehr viel auf den Lehrer an. Er 
muß mit geübter Hand an ber Tafel die Anleitung geben, bald nur in 
flüchtigen Umriffen, bald in forgfältigerer Ausführung, je nachdem er 
den Schülern mehr oder weniger eigene Auffaffung und Fertigfeit zu- 
trauen darf.” Herr Prof. Küging empfiehlt ebenfalls das naturwif- 
fenfchaftlihe Zeichnen ($. 139), ohne jedoch näher zu bezeichnen, in 
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welcher · Weiſe er ed gehandhabt wiffen will. Auch Herr Grube redet 
bem Zeichnen in feinem „Elementar- und Volksfchulunterricht” (Erfurt, 
Körner, 1851) das Wort. Er fagt dafelbft S. 117: „Das Zeichnen 
bildet ein fehr wichtiges Moment für bie Weltkunde, indem es zugleich 
dem Berftande durch die fehärfere Anfchauung zur Klarheit des Begrifr 
fes verhilft, und den Sinn für die Schönheit der Natur bildet. Ob» 
wol feit Peſtalozzi das Zeichnen in ber Elementar- und Volksſchule 
mehr und mehr Eingang gefunden hat, fo haben die Methodiker 
dody noch viel zu fehr verabfäumt, ed mit der Weltfunde in Be 
ziehung zu fegen. Es würde ein ganz anderes, frifchered und freu. 
digeres Leben im Unterrichte fein, wenn der Schüler feine receptive An» 
fhauung zugleich produktiv bethätigen und durch eigene Darftellung der 
Naturformen dem Naturgeifte- näher treten könnte! Wenn der Schüler 
bei der Anfhauung des Afrikanifchen Kontinentes denfelben in ein Vier 
ed und ein Dreie zu zerlegen weiß, oder an das verfchobene Viereck 
Aſia's die Glieder der Halbinfeln anfügt; — oder wenn er in der Bo- 
tanik die linealen, lanzettlichen, elliptifhen, runden Blattformen nicht 
blos fieht, fondern auch zeichnet: fo entfteht eine Freudigfeit des An- 
ſchauens, in welcher das Aeſthetiſche zugleich als das Erhifche fich offen- 
bart. Um aber für das Zeichnen Raum zu gewinnen, ift die Befchrän- 
fung des Unterrichtömateriald und eine monographifhe Behandlungs» 
weife beffelben nothiwendig. Sehr zu wünfchen wäre es auch, daß der 
Lehrer im Stande wäre, zu ben Charafterbildern aus der Gefchichte, 
Geographie und Naturbefchreibung gelungene Zeihnungen vorzeigen zu 
fönnen. Ein gutes Bilderbuch follte zum Inventar einer Volksſchule 
eben fo gehören, wie Tifh und Bänke; und zu einer Zeit, wo gute 
Kupferwerfe fo billig zu haben find, wäre diefer Wunfh um fo Icich- 
ter zu realifiren — wenn Staat und Gemeinde nur erft den ganzen 
Werth des Elementarunterrihts zu würdigen müßten.‘ 

‚Ian dem Mafe, als das Zeichnen in der Elementarfchule fein 
Recht findet, wird auch das ungebuldige Jagen nad foftematifcher Volle 
ftändigfeit, das Ueberladen mit Stoff und die Zerfplitterung ins Vieler- 
lei aufhören. Man bat fich bisher zum Zeichnen Feine Zeit genommen, 
weil man fich zum Anfchauen, d. h. zu einer das Gemüth durcbrin- 
genden, intenfiven Anfchauung feine Zeit nahm.” | 

Diefe Anfichten theile ih. Schon 1832 habe ich in ber erfien 
Auflage meiner Pflanzenktunde auf die Verbindung bed Zeichnen mit 
der Botanik hingewieſen. Meine Schüler haben von der unterften 
Stufe an neben einer felbft angefertigten Sammlung gut gepreßter 
Pflanzen ein Zeichenheft. In den obern Klaffen werden ganze Pflanzen 
gezeichnet, von den Geübtern auch colorirt und die Blüthen und Früchte 
befonders und vergrößert dargeftellt. Wird dem Zeichenunterricht felbft 
die gehörige Aufmerkſamkeit in der Schule gefchenft, fo kann das na 
turwiffenfchaftliche Zeichnen dem größern Theile nah dem häuslichen 
Fleife übergeben werben. 

Angeregt durch den fehr verbienftvollen Geheimen Regierungs und 
Schulrath Weiß ift, in neuerer Zeit wiederholt darauf hingemiefen 
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worden, bem naturhiftorifchen Unterrichte eine mehr biographiſche 
Befchaffenheit zu geben, namentlih auch von Grube, der ftatt „bio 
graphifch” auch „monographiſch“ gebraucht, womit jedoch das, was man 
fordert, nicht richtig bezeichnet wird. Man will nicht ein fpecielles Ein- 
gehen auf den Bau der Gefchöpfe, fondern nur eine möglichft umftänd- 
liche Lebensgefhichte derfelben, eine Biographie, und zwar eine folde, 
welche zugleich das Gemüth ergreift und auf das äfthetifche Gefühl ein- 
wirft. Das genauere Eingehen auf den Bau der Naturförper fcheint 
man babei nicht eben als Förberungsmittel zu betrachten, vielmehr als 
ein Hinderniß anzufehen. Eine Yeuferung Grube's in ber Vorrede 
zu feinen „Biographien aus der Naturkunde, in äfthetifcher Form und 
religiöfem Sinne’ (Stuttgart, 1851) fpricht wenigftens dafür. ©. VII 
bafelbft heißt es: „Wenn mir nun babei ftehen bleiben, die Naturförper 
blos äußerlich anzufchauen, fie zu feciren und zu klaſſificiren, fo gewin« 
nen wir wol ein Material für den Verſtand, aber das Herz bleibt kalt, 
denn die Idee Gottes wird nicht darin lebendig.” Mehr noch, als 
diefe Aeußerung, beweifen die Arbeiten in diefem Werke, daß ich mich 
hierin nicht irre; denn nirgends ift darin auf den Bau der Thiere und 
Pflanzen genauer eingegangen worben. Um noch genauer zu zeigen, 
worauf Herr Grube es beim naturkundlichen Unterricht abgefehen ha— 
ben will, führe ich ein Paar Stellen aus der Vorrede zu den genann- 
ten „Biographien an. S. VII heißt es: „In der Naturkunde kommt, 
wenn man nicht blos unterrichten, fondern zugleich erziehen will, Alles 
barauf an, daß der Schüler von vorn herein die Naturdinge anfchauen 
lerne von Seiten der unfichtbar in ihnen wirkenden Kraft, von Seiten 
der innern Harmonie, von Seiten der Einheit in der Mannigfals 
feit, wo Eins dem Andern dient, Alles aber eine höchfte Vernunft und 
Liebe offenbart — mit Einem Worte: Es kommt Alles darauf an, 
daß wir unfern Schülern bie Natur als ein Wert Gottes zeigen, 
worin fein lebendiger Odem weht und ein tiefes heiliges Geheimniß 
wohnt, das wir nicht mit dem Verſtande zergliedern, wol aber glauben 
und empfinden können.“ Ferner auf derfelben und der folgenden Seite: 
„Da, wo ein vollftändiger wiffenfhaftlicher Curſus abfolvirt werden 
Bann, auf den höheren Stufen der Naturforfchung, wo das Weltganze 
in feiner Einheit und Ordnung dem innerften Verſtändniß immer kla— 
zer aufgeht, dba mag wol das Gottesbemuftfein aus dem MWeltbewußt- 
fein von felber hervorwachfen, wenn fonft dag Gemüch im Berftande 
nicht untergegangen ift: aber in den Anfängen des Unterrichts, da, wo 
derfelbe nur Abgeriffenes, Zerftüdeltes, inzelnes zu bieten vermag, 
muß eine afthetifche Belebung des Stoffes zu Hülfe fommen; da muf 
es der Lehrer verfichen und fich angelegen fein laffen, die im Waffer, 
in ber Luft, im Thiere, in der Pflanze wirkenden Kräfte dem Kinde 
perfönlich nahe zu bringen, indem er fie als perfönlich lebendige Wefen 
auffaffen lehrt und darftellt; da muß der Lehrer das Einzelne fo durch 
die Idee beleben, daß die übrige Welt ſich gleihfam darin abfpiegelt, 
und der große Zufammenhang angedeutet wird, morin das Einzelne zu 
dem Ganzen fteht — Alles das nicht auf dem Wege des Raifonnements 
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durch abſtrakte Säge, fondern unmittelbar durch die poetifch geho- 
bene Anfhauung.” Als Beihülfe zur Erreihung dieſes Zweckes 
empfiehlt er dann weiter die fleifige Benugung guter Gedichte. In 
demfelben Sinne, wie hier, fpriht Herr Grube fih auch in feinem 
„Slementar: und Bolksfchulunterriht” S. 85 bis 120 aus. 

Herr Reg. R. Kellner fpricht fich ebenfalls in feiner ‚‚Pädago- 
gie der Volksſchule“ für einen biographifchen Unterriht aus. ©. 75 
heißt ed: „Wir bedürfen (in der Elementarfchule) nur einer geordneten 
Sammlung und Darftellung intereffanter, belehrender Einzelheiten, einer 
Naturgefchichte in Biographien, wenn ich fo fagen foll; diefe muß 
aber jeder Lehrer mit richtigem Takte nah Zeit und lokalen Verhält- 
niffen felbft ausarbeiten. inzelne neuere Lefebücher haben hierzu ſchon 
paffende Vorarbeiten geliefert, und ich hoffe deshalb, daß wir auch in 
der Volksſchule bald über das „Bielerlei” hinauskommen.“ 

Auch der Herr Seminardirector Curtman fordert einen ähnli- 
hen Unterriht, wie Grube, läßt fich jedoch nur kurz darüber aus. 
©. 130 feiner „Reform der Volksſchule“ heißt es in Berug hierauf: 
„Die Xebensweife der Thiere, ihre Kunfttriebe, ihre Einwirkung auf 
das Menfchenleben, die aus ihrem Organismus hervorleuchtende göttliche 
Weisheit — dieſe bieten Züge zu Schilderungen, wobei das Gemüth nie 
mals leer ausgeht. Das Gebif der Thiere, ihren Knochenbau zu un 
terfuchen, bleibe Sache der Univerfitäten. Die Volksſchule greift nach 
näher liegenden Refultaten, wo die Lebendigfeit der Vorftellungen nicht 
durch die Maffe und Verwickelung bderfelben erdrüdt wird. Auch bie 
Pflanzenwelt, felbft das harte Geftein ift nicht todt, fondern redet eine 
vernehmliche Sprache zu den Kinderſeelen, wenn der Kehrer ben Schlüf- 
fel dazu befigt. Gelehrte Leute warnen vor den Naturgefchichten, welche 
mehr erzählen als befchreiben, aber die Warner fennen die Jugend 
nicht. Befchreibungen find Surrogate für die wirkliche ober bildliche 
Anfchauung, Erzählungen find mehr. Der nächſte Zwed des Sprechen 
ft Erzählen, und mas erzählbar ift, wird allemal leichter gefaßt, als 
was auf Befchreibung harrt. Für den Unterricht in der Volksſchule 
genügen meiftens gelegenheitlihe Beſchreibungen. Diefe haften dann 
defto beffer und laffen das Gemüth nicht ohne Erregung. Darin liegt 
der große Vorzug der Schubert’fhen Lehrbücher der Naturgefchichte, und 
darin ift der alte Raff noch keineswegs übertroffen.” 

Herr Grube hat den Gegenftand unbeftritten am tiefften erfaßt 
und am gründlichſten dargelegt. Im ber Hauptfache befenne ich mid) 
gern zu feiner Anficht, lege jedoch ein größeres Gewicht auf ein genaue» 
res Eingehen auf ben Bau der Naturkörper, ald er. Ich habe die Ge- 
fühle der Ehrfurcht und der aufrichtigen Bewunderung ber göttlichen 
Allmacht, Weisheit und Güte beim Blide durch ein Mifroftop auf 
Pflanzen und Thierpräparate zu oft in meinen Schülern entſtehen fe- 
ben und in mir felbft empfunden, ald daß ich mich entfchliegen könnte, 
an die Stelle folcher Betrachtungen irgend etwas Anderes zu fegen. 
Was Herr Grube verlangt, verträgt fi ohnehin fehr gut mit bem, 
was ich in den Vordergrund geftellt fehen möchte; ja ich behaupte, daß 
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dies Einführen in die Tiefen, in die Wunder der Natur, den Grube. 
ſchen Unterricht erft möglich macht, mindeftens wirklich fruchtbar werben 
läßt. Man fühlt es im fich felbft, daß der Unterricht bedeutender wirkt, 
einen höhern Schwung nimmt, fittlichereligiöfe Gefühle hervorruft, wenn 
man von foldyen Grundlagen ausgehen kann. 

Was Herr Dir. Curtman verlangt, erinnert doch gar zu fehr an 
ein Verfahren, was leider zu lange in den Schulen beobachtet worden 
ift, an das fo beliebte, weil leichte, Erzählen oder Vorleſen von allerlei 
Thieranekdoten. Wer es verfhmäht oder für zu gelehrt hält, das Ge- 
biß und den Knochenbau der ZThiere und mas damit zufammenhängt, 
betrachten zu laffen, der wird die Kinder niemals dahin führen, die ‚‚gött- 
liche Weisheit zu erkennen, welche aus dem XThierorganismus hervor- 
leuchtet.” Bei den meiften Säugethieren ift die ganze Lebensweiſe be- 
dingt durch das Gebiß und den Knochenbau. Wer davon noch nicht 
überzeugt ift, den bitte ich mit Aufmerkfamteit das Skelet und Gebif 
eines Maulwurfs, einer Fledermaus, einer Kage u. f. w. zu betrachten 
oder fi) von einem Sachkenner erklären zu laffen. Ohne Kenntniß von 
diefen Theilen des Thierkörpers zu haben, bleibt der Unterricht ein lee— 
res, gehaltlofes Gefhmwäg, was zu einem Ohre hinein, zum andern wie 
der hinausgeht, in der Regel aber gar nicht verftanden wird. Wollte 
Gott, es ‚gäbe erft feinen Lehrer mehr, der nicht vollftändige Kenntnif 
von folhen Dingen hätte; der Unterricht würde dann recht bald ein 
nad, jeder Richtung befriedigender werden. 

Was Herr Dir. Curtman über das Verhältniß der Befchreibung 
zur Erzählung fagt, fcheint mir Nefultat eines unpaffenden Verfahrens 
beim naturgefchichtlihen Unterricht zu fein. Befchreibungen darf der 
Lehrer nur in den Fällen liefern, wo er nicht einmal im Stande ift, 
eine Abbildung des Naturkörpers vorzuzeigen, ein Fall, der vernünfti- 
gerweife niemals eintreten ſollte. Das Beſchreiben der Naturkörper ift 
Sache der Schüler und geht den Erzählungen bes Lehrers voran. 


VIII. Förderungsmittel für den Schüler. 


Zu den Mitteln, welche den Schüler in feinem naturhiftorifchen 
Wiffen fördern, rechne ih Ercurfionen, eigene Sammlungen von 
Naturkörpern, Abbildungen und Bücher. Die Anfichten über den 
Werth oder die Zuläffigkeit diefer Mittel find verfchieden, weshalb ic) 
bier wenigftens fo weit näher darauf eingehen will, als fie in den bei- 
den legten Jahren fund geworden find. 

1. Ercurfionen. Herr Jacob fagt in der Vorrede feiner „„Pflan- 
zenkunde“ ©. XVII: ,‚, Ercurfionen gehören zu den hauptfächlichften 
Hülfsmitteln des naturgefchichtlichen Unterrichts. Diefe follen einerfeits 
die im Schulzimmer erlangte Kenntniß der Pflanzen befonders nach ih» 
ren äußern Entmwidelungserfcheinungen, Standorten u. f. w. ergänzen 
und eine günftige Gelegenheit geben, ſchon Behandeltes zu wiederholen; 
andererfeits follen auf ihnen neue Penntnifwürdige Pflanzen kennen ge 
lehrt und etwelche Kenntnif der Flora ber nächften Umgebung ange- 
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firebt werden.” &. XXI. „Ferner find die Excurſionen auch für die 
Kenntnig der häufigften Schmetterlinge und Käfer und eine etmelche 
Kenntnig der geologifchen Verhältniffe der Umgegend u. f.w. in Ans 
fpruch zu nehmen. Die Befchreibungen auf den Ercurfionen find, ob» 
ſchon fie ſich auf das MWefentlichfte befchränfen follen, doch in der Weiſe 
der Befchreibungen im Schulzimmer zu behandeln; denn die Pflanzen 
nur nad ihren Namen fennen lernen, muß ein fehr unfruchtbares Ge- 
fhäft fein. Der Name muß immer auch Eigenfchaften firiren. Auf 
den Ercurfionen wird das Gefammelte gleich befchrieben, oder erft am 
Ende, indem man fi an einem geeigneten Plage in einen Kreis fegt. 
Am Schluffe find Uebungen im analytifhen Abfragen im Bereiche der 
auf diefem Ausfluge behandelten Pflanzen fehr am Plage. Diefe Aus- 
flüge könnten vielleicht öfters auf den Sonntag Nachmittag verlegt mer- 
den. Immer muß aber der Lehrer die Umgegend genau kennen und 
die Schüler nicht aufs Gerathewohl herumführen.“ 

Diefe Anficht theile ich ganz. Ohne die Kinder von Zeit zu Zeit 
in die freie Natur zu führen, bleibt der Unterricht nur unvolltommen. 
Die Kinder lernen bei guter Leitung auf einer Ercurfion mehr, als in 
14 Zagen in der Schule. Die Zahl der Schüler darf indeß für einen Lehrer 
nicht gar zu groß fein; mit 15 bis 30 hat man vollauf zu thun. Zu 
einer ftrengen ſchulmäßigen Betrachtung der Naturkörper, wie fie Herr 
Jacob verlangt, kann icy aber nicht rathen; ed genügt, wenn die Kin- 
der auf das Wefentliche aufmerffam gemacht werden. Eine Hauptfache 
bleibt auf Ercurfionen immer, auf das eigenthümliche Leben der Thiere, 
auf die Vertheilung der Pflanzen, auf die fi) aus dem Standort er- 
gebenden Modificationen ein und derfelben Specks, auf Blüthezeit und 
Sruchtentwidelung, Deffnen und Scliefen der Blüthen, auf das ver- 
fhiedene Wahsthum der Bäume, die Richtung der Zweige u. f. w. hin- 
zumweifen. Sehr beachtenswirth ift der Vorfchlag Herrn Jacob's, die 
Sonntag-Nahmittage zu folhen Ercurfionen zu benugen. Der „Ber. 
ein für Sonntagsheiligung in der Provinz Sachſen,“ zu deſſen Vorftands- 
mitgliebern Harnifch gehört, hat einen mir fo eben zugegangenen „Auf: 
suf an die Volksſchullehrer zur Heilighaltung der Sonn» und Feſttage“ 
erlaffen, bdeffen Zweck ficher Jeder billigen wird, der die hohe Bedeutung 
des Feiertages erfannt hat; dennoch glaube ich, daß ber Verein die 
Sache einfeitig aufgefaßt hat und darum feinen Zweck nicht vollftändig 
erreichen wird. Man hätte in dem Aufrufe fagen follen: „Lehrer! legt 
der euch anvertrauten Jugend die Heilighaltung des Feiertagd ans Herz, 
ermahnt fie zum fleißigen, ununterbrochenen Befuche der Kirche und führt fie 
nad) Beendung berjelben an fehönen Nachmittagen in den Wald und auf die 
Miefe, aufden Berg und in das Thal, an Fluß und Bad und laft fie dort 
den Gott in feiner Allmacht, Weisheit und Liebe erkennen, von dem der 
Prediger gefprochen, macht ihnen bei folchen Gelegenheiten fühlbar, daß ein 
finniges Betrachten der göttlichen Werke eine edlere Freude gewährt, als 
ein rohes Spiel oder gar das vermwerfliche Kartenfpiel, dem ſich leider 
fo viele hingeben!“ Ein folher Aufruf würde ficher viel Anklang ge= 
funden haben und vielfach befolgt worden fein. Das göttliche Wort 


278 Naturkunde. 


und die göttlichen Werke müſſen gemeinſchaftlich an der Veredelung der 
Menſchheit arbeiten, wenn etwas Tüchtiges herauskommen ſoll. 

Herr Küging denkt anders über bie Excurſi ionen. Sie führen, 
wie er 6, 248 Sagt, „mit zahlreichen Klaffen immer den Nachtheil mit 
fi, daß bei einer laren Auffiht Störungen und Ungehörigkeiten vor- 
kommen, welche beftraft werben müffen, — bei einer firengen Aufficht 
aber und Handhabung einer beftimmten Drbnung ber freien Thätigfeit 
ein Schranke gefegt wird, die den jungen Gemüthern im „Freien“ dop- 
pelt empfindlich if, und die Luft und Freude an der Sache beeinträch- 
tigt. 

Sch wieberhole Hier, mas ich ſchon oben angedeutet habe: Wenn 
eine Schule das Unglül bat, in dem Lehrer der Naturwiffenfchaften 
einen Dann zu befigen, dem es ſchwer wird, eine gute Disciplin zu 
halten, dann ift es allerdings beffer, die Ercurfionen zu unterlaffen, falls 
nicht ein anderer Lehrer der Anftalt fich entſchließt, die erforderliche Auf« 
fie dabei zu führen. Der große Werth der Ercurfionen bleibt aber 
darum unangefochten. 

Statt gemeinfchaftliher Ercurfionen mit dem Lehrer empfiehlt Herr 
Küging, die Schüler allein fuchen zu lajfen. Wie den Xefern bereits 
befannt ift, zieht Herr Küging mit Rüdfiht auf die Disciplin vor, 
namentlid, in feinem erften Curſus Wandtafelzeichnungen ſtatt Pflanzen 
oder einzelne Drgane berfelben anfchauen zu laffen. Damit nun aber 
die Schüler der Natur nicht ganz entfrembet werden, fo gibt er ihnen 
auf, „die verfchiedenen abgehandelten Organe im Freien aufzufuchen, fie 
zu bezeichnen und in einer beftimmfen Stunde entweder frifch oder ge« 
trodnet mitzubringen.’ „Dieſes methobifhe Selbſtſuchenlaſſen 
ift, wo es die Localität erlaubt, mehr werth, als Ercurfionen im Beifein 
bes Lehrerd. Die Kinder werben dadurch ungemein zur Selbftthätigkeit 
angeregt und es macht ihnen mehr Vergnügen, wenn fie'd allein, als 
wenn fie'd am Gängelbande finden. Es ift diefe Arbeit ihr erftes Sich- 
verfenten und ihr erſtes Sichvergeffen in ber Natur.” 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß dies „methodiſche Selbftfuchenlaffen‘‘ 
feinen großen Nugen hat, felbft dann noch, wenn aller Methode unge- 
achtet zumeilen gar nichts babei herauskommen follte; aber davon wird 
mich Niemand überzeugen, daß dies Suchen erfolgreicher fein follte, als 
eine vom Lehrer geleitete Ercurfion. Was das „erfte Sichverfenten und 
Sichvergeffen in der Natur’ betrifft, fo glaube ih, daß fih Herr Kü- 
ging das nur zur Empfehlung feines „‚methodifchen Selbftfuchenlaffens‘‘ 
ausgedacht hat. 

2. Sammlungen. „Wenn ed unumgänglic nöthig iſt“, fagt 
Herr Dir. Brandt S. IV feiner Pflanzenwelt, „daß bei einem Unter: 
richtsgegenftande, wie die Naturgefchichte, die Anfchauung und eigene 
Unterfurhung möglichft vorwalte und fo auch berfelbe nach feiner Weiſe 
eine Geiftesgymnaftif fei, fo muß ja das Kind fammeln. Das ift aber 
bei feinem Theile der Naturgefchichte fo leicht, lieblich und anziehend 
und fo ohne Bedenken anzuempfehlen, ald bei den Pflanzen. Kleine- 
ven Kindern, auch Knaben, würde ich durchaus nicht erlauben, Käfer- 
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ober gar Schmetterlingsfammlungen anzulegen; die Bereicherung des 
Verftandes hebt bei weitem den Nachtheil für das Herz nicht auf, und 
ed geht nicht leicht ohne Verluſt für das feinere Gefühl ab; aus dem 
Thierſammler wird leicht ein Xhierpeiniger, der dann dem Menfchen-, 
z. B. Gefindequäfer nicht fern fteht. Das Kind kann noch nicht, wie 
der Ermachfene, das Subjective vom Dbjectiven trennen.” 

Auh Herr Kützing fpricht über das Sammeln von Seiten ber 
Schüler. In feiner o. a. Schrift ($. 239) heißt ed: ‚, Das Sammteln fann 
man daher dem Schüler wol als eine Erholung, als eine nügliche Spie- 
lerei geftatten, felbft empfehlen, aber niemals darf es ihm als eine Ar- 
beit, oder wiffenfchaftliche Befchäftigung in Anrechnung gebracht merben. 
Als Erholung ift aber dad Sammeln deshalb fehr zu empfehlen, ein- 
mal, weil die damit verbundene Bewegung im Freien immer mwohlthätig 
auf die Entwidelung des Körpers wirft, dann, weil der Schüler von - 
böfen Neigungen und unnügen Handlungen abgehalten, und endlich auch, 
weil beim Auffuchen der Pflanzen der Bli geübt wird. Eben fo regt 
das Sammeln am meiften zum Verweilen in der freien Natur ar, was 
von unberechenbarem Bortheil ift, weil nur in unmittelbarer und wmie- 
derholter Berührung mit ihre gewiſſe Totalanfichten gewonnen werden 
konnen.“ 

Ueber den großen Werth von Sammlungen für den Schüler iſt 
Niemand in Zmeifel, der felbft naturhiftorifhe Sammlungen befigt und 
in geeigneter Weife benugt, d. h. mit Sorgfalt ſtudirt. Aber damit das 
Sammeln nicht in eine verberblihe Sammelwuth, in ein Jagen und 
Hafhen nah Seltenheiten ausarte, ift ed gut, ed den Kindern nur fo 
- weit zu empfehlen oder zu geftatten, als ber eigentlihe Schulzweck es 
wünfchensmerth erfcheinen läßt. So fammeln und preffen z. B. meine 
Schüler duchfchnittlih im Laufe eined Sommerd nur bie Pflanzen, 
welche ich in der Schule mit ihnen befprochen habe. Von Mineralien 
tragen fie zufammen, mas fie finden. Zum Infettenfammeln fordere ic) 
aus dem Grunde gewöhnlich nicht auf, weil Kinder nur felten dieſe 
Gegenftände paffend aufzubewahren wiffen; wo ich das aber voraus« 
fegen kann, da ermuntere ich dazu und gebe zugleih Anleitung zum 
zweckmäßigen Präpariren. Dadurch wird verhütet, was Herr Dir. 
Brandt befürchtet, daß namlich aus den Thierfammlern Thier- und 
Menfchenquäler werden möchten. 

3. Abbildungen. „Was foll ih, ſagt Herr Prof. Nageburg 
©. 368 feines 0. a. Werkes, die hohe Wichtigkeit von naturhiftorifchen 
Abbildungen noch empfehlen? Jeder Naturforfcher, ja jeder Schüler 
weiß, mie viel auch die fehlechtefte Zeichnung dazu beiträgt, Vorftellun- 
gen klarer zu machen, und daß oft die befte Befhreibung in ihren 
Eindrüden hinter einer mittelmäßigen Abbildung zurückbleibt.“ 

Einen Theil der Abbildungen, und zwar die, welche ihn am mei- 
fien fördern, muß der Schüler ſich felbft anfertigen, 3. B. terminologi- 
ſche und foldhe, welche die wmefentlihen Kennzeihen mander Pflanzen» 
und Thiergattungen und Familien veranfchauliden; andere dagegen, na⸗ 
mentlich folche, die Fremdes vorftellig machen follen, müffen ihm in die 
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Hand gegeben werden, wenn Wanbtafeln nicht ausreihen. Am ums 
faffendften hat hierfür Herr Menzel durch feinen „Methodiſchen Hand» 
atlas zum gründlihen Unterricht in der Naturgeſchichte“, auf den ich 
weiter unten zurüdfommen werde, geforgt. Es wäre fehr fhon, wenn 
jeder Schüler ihn beim Unterricht vor fi haben und auch zu Haufe 
benugen fonnte. 

4. Bücher. Wo man auf den häuslichen Fleiß der Schüler red. 
net, muß man ihnen Bücher in die Hände geben. Für die Naturge- 
ſchichte wünfche ich ihnen zweierlei: 1) einen Leitfaden, der die mwefent« 
lichen Kennzeihen der Naturkörper enthält, eine klare Ueberficht des 
Stoffes gewährt und durch Aufgaben ein felbftftändiges Verarbeiten des 
Materiald veranlaft, und 2) ausführliche Schilderungen einzelner, be» 
ſonders intereffanter Geſchöpfe. Dies verlangt auch Herr Grube in 
feinem „Elementar- und Volksſchulunterricht“. S. 102 heißt es: „Es 
ift vecht gut, wenn der Lehrer eine Weberficht zur Hand hat, und er 
kann nicht Alles mit gleicher Ausführlichkeit biographifh behandeln: 
aber ein Buch, das da Eleine Monographien einzelner Naturkörper 
böte, weldye den Lehrer wie den Schüler mit felbigen fo vertraut, fo 
heimifch in dem eigentlihen Leben bes Objectes machten, daß fih das 
Gemüth daran betheiligte und diefem das fpecififche Leben des Ge- 
genjtandes zum Bewußtſein käme, wäre doch fehr wünſchenswerth, in- 
dem fie den Lehrer veranlaften, zumeilen Halt zu machen, und das 
ganze bereits Errungene auf Einen Punkt zu concentriren.” Herr 
Grube hat in feinen „Biographieen aus der Naturkunde” bereits recht 
brauchbare Arbeiten diefer Art geliefert. Auch die. früher von mir her— 
ausgegebene „Jugendbibliothek“ enthält Einiges, was in diefer Meife 
gehalten iſt. Mehr noch wird das „Leſebuch für Bürgerſchulen“ brin- 
gen, welches Nade und ich jegt herausgeben. Sehr beachtenswerth iſt 
au, was Gude in biefer Beziehung in feinem mit Gittermann ber- 
ausgegebenen Lefebuche geliefert hat. 


IX. Anforderungen an den Lehrer der Naturgefchichte. 


Die Anforderung, melde an ben Lehrer der Naturgefchichte ge 
macht wird, ift an und für fich nicht größer, als die, welche man für 
jedes andere Fach ftellt, nämlich volle Kenntnif deffen, was er lehren 
fol. Wie ſchwer es aber gerade in der Naturgefchichte ift, diefer An- 
forderung zu genügen, ift bekannt; es barf daher nicht vermundern, 
wenn bie Zahl der Lehrer, welche ganz heimiſch in diefer Wiffenfchaft 
find, verhältnigmäßig gering if. Wenn ‚die Seminare anfangen werben, 
nach diefer Richtung mehr zu thun, als bisher, fo dürfte es bald mit 
dem Raturhiftorifchen Unterrichte beffer werden. Am zugänglidften ift 
den meiften noch die Botanik, am fremdeften die Mineralogie. 

Nah Rageburg (©. 30 feiner o. a. Schrift) „gehört für ben 
eigentlihen Schultheil der Botanik gar nicht fo große Gelehrfamkeit, 
nur muß ber Lehrer felbft von der Schönheit des Studiums durchdrun- 
gen und für das Lehren begeiftert fein und Pflanzen genug Eennen.“ 
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Küsging dagegen fagt $. 241 feiner „Naturwiffenfchaften”: Daraus 
ergibt fih, daß gerade für die Botanik am feltenften gründlich gebildete 
Lehrer gefunden werden dürften, obfchon ed der botanifirenden Dilettan- 
ten fehr viele gibt.” Im ähnlichem Sinne äußert fih ber Verf. an 
mehreren andern Stellen feines Buches. Mir ift e6 vorgefommen, 
als ob Herr Küging außer fich ſelbſt nur fehr Wenige, vielleicht Kei- 
nen, für befähigt zur Ertheilang des naturhiftorifchen Unterricht hielte. 
Der Ausfpruc des Apofteld Paulus: „Unfer Wiffen ift Stückwerk“, 
gilt wol für uns Alle, gleichgültig ob wir einige Dugend Algenfpecies 
und dergleihen aufgeftellt haben oder nicht. Ich freue mich, mwahrzu- 
nehmen, daß immer mehr und mehr Lehrer fi) von der Unzulänglich- 
keit ihres naturhiſtoriſchen Wiffens überzeugen und ernſtlich fireben, die 
erkannten Lücken auszufüllen. 


B. fSiteratur. 


I. Anthropologie. 


Naue, ©., Die neue Seelenlehre Dr. Beneke's nach methodifhen Grund: 
fägen in einfach entwidelnder Weife für Lehrer bearbeitet. 2., verb. u. verm, 
Aufl., beſorgt vom Seminarbdirector Dreßler in Bauten. 8. Bautzen, 
Weller. 1850. (XII. u. 250 ©. 22%, Ser.) 

Aus der Vorrede erfahren wir, daß der Verf. diefer Seelenlehre 
feit dem September 1848 zu Philadelphia in Amerika lebt und Medi— 
ein ftudirt. Seine Verhältniffe haben ihm nicht erlaubt, für die Be- 
arbeitung diefer zweiten Auflage viel zu thun, und er hat daher feine 
Bemerkungen und Verbefferungen dem Herrn Seminarbdirector Dreßler 
mit dem Auftrage überfandt, damit ganz nach Gutbefinden zu fchalten 
und zu walten. Ohne in dem urfprünglihen Plan des Werkes etwas 
zu ändern, hat ber neue Bearbeiter, wie eine Vergleihung beider Auf 
lagen zeigt, überall die beffernde Hand angelegt, zahlreihe Zufäge ge 
macht, eine größere Klarheit und Ueberfichtlichkeit zu erzielen gefucht und 
an vielen Stellen paffendere Beifpiele gewählt. Aus vollfter Ueberzeu⸗ 
gung empfehle ich daher allen Lehrern diefe neuefte Auflage zum fleifig- 
ften Studium und zur Benugung beim Unterricht angelegentlih. Durch 
feine Pfychologie wird dad Weſen der Seele fo klar, als durd die 
Beneke'ſche. 


Müller, Ferd., Lehrer der St. Jakobiſchule in Riga, Kurzer Unterricht 
in der Menfchenktunde, nebjt einer Beinen Gefundheitslehre. Ein Schul 
und Hausbuch. 8. Riga, Götſchel. 1849. (VI u. 76 ©.) 

Das Werfchen verbreitet fih in klarer MWeife über Körper und 

Seele des Menfchen und bringt aus ber Gefundheitslchre das, was bil- 

figermweife Jedermann wiffen und was daher in der Schule gelehrt werden 
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ſollte. Selbft das Verhalten bei der Cholera hat einen Plag gefunden. 
Die Seelenlehre ift noch nach ber ältern Theorie dargeftellt. Lehrer 
an Volks⸗ und Bürgerfchulen werden das Werkchen als Leitfaden be» 
nugen fönnen. 


Göfhen, Dr. Aler., Fönigl. preuß. Medicinal:Affeffor u. prakt. Arzt in Leip⸗ 
zig, NRedacteur der Jahrbücher der gefammten in» und ausländifhen Medi: 
ein, Die Pflege des menfhlidhen Körpers, eine allgemeine Diätetif 
für Laien. kl. 8. Leipzig, Zauchnig jun. 1847. (VI u. 332 ©.) 

Dies Werk verbreitet fih in lichtvoller Darftelung über Alles, 
was auf Gefundheit Bezug hat und ift daher den Lehrern zum eigenen 
Gebrauche beftens zu empfehlen. Wieled daraus wird auch in der Schule 
benugt werden fönnen. 


1. Raturgefchichte, 
A Abbildungen. 


Krauß, Dr. Ferd., Prof. und Eonfervator am Fönigl. Naturalien: Kabinet in 
Stuttgart, Das Thierreich in Bildern, nad feinen Kamilien und Gat— 
tungen dargeftelt. kl. Kol. Stuttgart u. Eßlingen, Schreiber u. Schill. 
1848. 


Der Berf. hat fi den Zweck gefegt, eine das ganze Thierreich 
umfaffende Reihe getreu und forgfältig gezeichneter und colorirter Ab» 
bildungen der verfchiedenen Thierformen in fuftematifher Ordnung nad) 
natürlihen Familien und mit Benugung ber neueften und beften 300- 
logifchen Werke in der Art zu geben, daß von den höheren Thierflaffen 
womöglich jebe gehörig begründete Gattung, von den wirbellofen XThie- 
ren die Haupfgattungen, jedenfall® fämmtliche Familien und Sippen 
durch genaue Abbildungen folher Thiere dargeftellt werden, welche ben 
Charakter der Gattung, den fie repräfentiren, deutlich ausbrüden und im 
praftifchen Leben von Wichtigkeit find. Am Schluſſe jeder Klaffe foll 
eine bildlihe Zufammenftellung der Hauptformen im Zahn. und Kno- 
henbau als Erläuterung zu den Gattungs-Charakteren beigefügt werden. 
Das Werk ift auf circa 200 Tafeln berechnet, von denen 6 mit dem 
dazu gehörigen Zerte 26%, Sgr. Eoften. Nach den erfchienenen Lie- 
ferungen zu fchließen, wird dies Werk zu. den vorzüglichften gehö- 
ren, welche die beutfche Literatur aufzumeifen hat. Die Abbildun- 
gen find durchweg treu, fehr fauber bdargeftellt und naturgetreu co» 
lorirt. Man wird ſich derfelben ficher mit großem Nugen auch beim 
Schulunterricht bedienen fönnen. Der Text befchränft fi auf die Ab- 
bildungen und ift ebenfalls fehr gut. In kurzer Frift werden die Säuge- 
thiere beendet fein. 


Menzel, Aug., Methodifher Handatlas zum gründlichen Unter: 
rihte in der Naturgeſchichte für höhere Lehranftalten, fo wie zur 
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Selbftbelehrung. Boologifcher Theil. gr. 8. Bürih, Franz Hanke. 1850. 
(132 Zafeln mit erflärendem Zert. Subfer.-Pr. 2 Zhle.) 

Der nunmehr vollendete zoologifche Atlas befteht aus zwei Reihen 
von Tafeln, aus folchen, auf denen die Klaffen, und aus ſolchen, auf 
denen die Ordnungen repräfentirt find. Auf den Tafeln der erften Reihe 
ift immer nur ein Thier abgebildet, die Anatomie deffelben aber voll- 
ftändig berückſichtigt. Auf den Tafeln ber zweiten Weihe find ftets 
mehrere Thiere derfelben Ordnung bdargeftellt und Manches aus der Ang» 
tomie nachgetragen. Sämmtlihe Abbildungen find nach ben beften 
Driginalen gearbeitet und fo vortrefflid ausgefallen, daß fie ein natur- 
getreues Bild ber dargeftellten Thiere geben. Ich mwünfcdhe dem Werke 
die weitefte Verbreitung und bin feft überzeugt, daß es den naturhifto: 
rifhen Unterricht überall, wo man es fleißig gebraucht, fehr weſentlich 
fördern wird. Auch den Lehrern wird ed große Dienfte bei ihrem Stu- 
dium leiften. Der Preis ift in Betracht des Dargebotenen beifpiellos 
billig. 

Naturgefhihte in Bildern. Al Tafeln. Gotha, Bederfhe Berlagsbud;: 
handlung. 8. (cart. 28 Sr.) 

Dies find die Abbildungen der befannten Naturgefchichte von Lenz. 
Die Figuren find fauber, aber meift etwas Fein. Der innere Bau ift 
nur fpärlich berüdfichtigt. 


Keunis, Joh., Prof, Hol zſchnitte zu der erften Auflage der Schul: 
Naturge fhihte, fo wie zu jedem anderen naturhiftorifhen Handbuche. 
66 Abbildungen, als erfte Hälfte zu der ne. annover, Hahn'ſche 
Hofbuhhhandlung. 1851. 8. (24 ©. 3°, Ser.) 

Die auf den erften Blättern enthaltene Anatomie des Menfchen 
abgerechnet, verfinnlichen die dargebotenen Abbildungen vorzüglich ter- 
minologifche Gegenftände und diejenigen Merkmale, durch welche ſich 
die größern Gruppen und verbreiteteren Gattungen von einander unter- 
fheiden. Neben der Abbildung findet ſich ein kurzer Text und eine 
Hinweifung auf des Verfaffers ‚Schul »Naturgefhichte ”. — Die Ab: 
bildungen find recht fauber und treu und werden ben Unterricht ſicher 
unterftügen. 


B. Schriften für Xehrer. 
a. Ueber die Naturgefhichte als Unterrichtögegenftand. 


Natzeburg, Dr. I. T. €., Prof. an der Fönigl. preuß. akademiſchen Korft: 
anftalt zu Neuftabt-Eberswalde u. ſ. w, Die Se I NEN, als 
Gegenjtand des Unterrichts, des Studiums und der Prüf uns 
Zur Verftändigung zwiſchen Le —— Lernenden und Behörden. Mit 34 
trägen von Hampe, Fr. Köhler Legeler Rüben, — gr En 
bus, ©. Nammelöberg, Sarefen, 8 F. W. Schneid r 
Mit Holzſchnitten. Berlin, Nicolai. 1849. 8. (XVI, LXXI u. * S.) 


Auf den erſten 70 Seiten iſt die einſchlägliche Literatur, 112 
Werke umfaſſend, beſprochen worden, im Folgenden der Unterricht, das 
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Studium und die Prüfung der Naturmwiffenfchaften. Um bem Lefer 
eine Ueberfiht vom Inhalte zu verfchaffen, theile ich die Hauptüber- 
ſchriften der Abfchnitte mit. 

Erfter Theil. Naturwiffenfhaftliher Schulunterricht. 

Erfte Frage. Darf die hHumaniftifhe Bildung zu Gunften ber 
Naturwiffenfchaften verkürzt werden? 

Zweite Frage. Müffen die Naturwiffenfchaften als Bildungsmit- 
tel für den Gynsnafialunterricht aufgenommen werden, und nad wel 
der Anſicht ift diefer Unterricht zu leiten? 

Dritte Frage. Kann der naturwiffenfhaftlihe Fachunterricht durch 
den Gymnafialunterriht entbehrlich gemacht, oder weſentlich verändert 
werben ? 

Zweiter Theil. Der naturwiffenfchaftliche Unterricht ald Forder- 
ungsmittel der Fachſtudien und als Mittel zur Erweiterung des menfd)- 
lichen Wiffens überhaupt. — Autodidaktik. 

Erfter Abſchnitt. Won der allgemeinen oder eigentlich dibaktifchen 
Behandlung der Naturmwiffenfchaften. 

Zweiter Abfchnitt. Won den einzelnen naturmwiffenfchaftlichen Ge- 
bieten, geordnet nach den Fächern. — Botanik, Zoologie, Mineralogie, 
Naturlehre. 

Dritter Abſchnitt. Abbildungen. 

Vierter Abfchnitt. Reifen als Hilfsmittel bei den naturhiftorifchen 
Stubien. 

Fünfter Abfchnit. Sammlungen ald Unterrichtsmittel. 

Dritter Theil. Prüfungen in den Naturwiffenfchaften. 

Der Herr Verf. brachte zur Ausarbeitung diefes Werkes gründli- 
ches Wiffen, reiche Erfahrung und wahre Humanität mit und hat da- 
her etwas Vorzügliches gelciftet, vielleicht das Vorzüglichſte, mas feit 
langer Zeit auf diefem Gebiete gebracht worden ift. Jedes Kapitel ift 
lehrreicy, und anregend. Näher auf den Inhalt einzugehen, erfcheint 
unnöthig, da bereit8 im erſten Theile diefes Berichtes haufig darauf 
Bezug genommen mworden if. Ein fleifiges Studium dieſes gehalt- 
vollen Werkes wird den Lehrern reihen Gewinn bringen und vielfach 
Beranlaffung zum weitern Nachdenken geben. 


Küging, Dr. Frieder. Traug., Prof. der Natummwiffenfchaften an der Real: 
chule zu Nordhauſen, Die Raturwiffenfhaften in den Schulen als 
Beförderer des chriftlihen Humanismus. Mit Rüdfiht auf die „Verband: 
lungen über die Reorganifation der höheren Schulen, zu Berlin, den 16. 
Apr 14. Mai 1849. Rordhaufen, A. Büdhting. 1850. 8. (VII u. 


Der Herr Verf. fpricht in diefer Schrift über „die allgemeine 
Bedeutung der Naturwiffenfchaften und über „die Naturwiffenfchaften 
in den Schulen”. Seine Anfichten hierüber weichen von den jegt gang» 
baren mehrfach ab, find jedoch nicht durchweg überzeugend und mit der 
Humanität und Befcheidenheit vorgetragen, welche den Verf. des vori« 
gen Werkes fo fehr zieren. Wie weit ich die Anſichten des Herrn 
Küging theile oder nicht, zeigt der vorige Abfchnitt diefes Berichtes. 


| Naturkunde. 285 


Da dort der mefentliche Inhalt zur Sprache gekommen ift, fo unterlaffe 
ich, hier nochmals darauf einzugehen. 


b. Ueber alle drei Reiche. 


Sanbdmeier, M., Lehrer der Naturkunde und Landwirthſchaft am aargauifchen 
Zehrerfeminar, Methodiſch-praktiſche Anleitung zu einem geift: 
und gemüthbildenden naturfundliden Anfhauungsunterridt 
für die untere und mittlere Stufe der Volksſchule. Auch unter dem Zitel: 
Lehrbuch der Naturkunde für die Volksſchule. Erfter Theil. 2. Aufl. Mit 
zahlreihen Abbildungen. Yarau, Sauerländer. 1850. 8. (XVI u. 476 ©. 
2 Thlr. 4 Sgr.) 

Inhalt. 

Erfte Abtheilung. Zweck und Methode des Unterrichts in Volfs- 
ſchulen. 

o⸗ Zweite Abtheilung. Specielle Darſtellung des Lehrverfahrens und 

des Unterrichtsſtoffes in den untern und mittlern Schulklaſſen. 

Dritte Abtheilung. Naturgeſchichtliche Beigaben. 

l. Zur Mineralkunde. Einleitendes. Sammlungen. Vorbegriffe. 
Beſchreibung einiger bemerkenswerther Minerale. 

II. Zur Pflanzenkunde. Kenntnißnahme der Pflanzen. Anlegung 
eines Herbariums. Beſchreibung und Notizen über einige bemerkens— 
werthe Pflanzen. 

I. Zur Thierfunde. Einige Winfe für den Lehrer zur Beob- 
ahtung der Thiere im Leben, und furze Anmeifung zur Sammlung 
und Aufbewahrung kleinerer Thiere, namentlich der Infekten. Befchrei- 
bungen und Notizen über einzelne Thiere aus den verfchiedenen Klaffen. 


Ueber die vom Herrn Verf. befolgte Methode ift bereitd im erften 
Theile diefes Berichts gefprochen worden. Der rein naturhiftorifche 
Inhalt des Werkes ift gut, wie bie beigegebenen Abbildungen. Das 
Bud verdient daher Empfehlung. 


Haſſenſtein, Eduard, Rector und_erjter Lchrer der höheren Zöchterfchule zu 
Infterburg, und Winter, Gg. A., Oberlehrer an der Bürgerfchule zu Kirch: 
berg, Lehrbuch der Naturgefhihte für Töchterſchulen. Zum Ge: 
braude für Lehrer und Schülerinnen, fo wie zum Selbftunterrichte für die 
Gebildeten des weiblichen Geſchlechts bearbeitet. 2 Theile. 8. (240 u. 
236 ©.) Leipzig, Wöller. 1850. Jeder Theil 15 Sgr. 

An diefem Werke hat aufer den auf dem Titel genannten Ver— 
fafjern auch noch der Verleger gearbeitet. Trotz der vereinigten Kräfte 
ift dennoch nichts Gefcheidtes herausgefommen. In der Vorrede fpricht 
Herr Rector Haffenftein von der Wichtigkeit einer guten Methode; im 
ganzen Buche ift aber Feine Spur von Methode aufzufinden. Was 
nad) den Verfaffern für die Unter, Mittel» und Oberflaffe dienen fol, 
ift zwar befonderd bezeichnet worden, aber meiftens ganz willfürlich. 
Die Anordnung ift die foftematifche. Für die Mineralogie und Zoolo« 
gie find brauchbare Syſteme gewählt, für die Botanik dagegen ein 
„ökonomiſches“, nad welchem die Pflanzen in folhe zerfallen, die 
a) dem Menfchen zur Nahrung dienen, b) den Hausthieren, c) in dier ⸗ 
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pflanzen, d) in Arzneipflanzgen, e) in Fabrikpflanzen, f) in Unkraut und 
fhädlihe Pflanzen, g) in wildwachſende Bäume und h) in Palmen. 
Etwas Schlechteres, Unbrauchbareres kann man mol einem Mädchen 
ſchwerlich in der Naturgefchichte bieten. Wie dies „ökonomiſche“ Sy- 
ftem, fo ift faft durchweg der ganze Inhalt. Won Gattung, Art und 
Abart haben die Verfaffer gar keine Vorftellung. S. 12 im 2. Theile 
heißt es: „Die Gartenfhnede, weiche häufig im feuchten mit Ge- 
büfch bewachfenen Gegenden gefunden, und, befonders in füdlichen Län- 
bern, ſchmackhaft zubereitet gegeffen wird. Sie hat eine gelbe Schale 
mit braunen Streifen. Eine Abart ift die größere Weinbergsſchnecke.“ 
&. 105: „Der Sperling. Auch bdiefer gehört zum Finkengeſchlecht, 
zählt aber wieder viele Abarten, wovon die befanntefte, welche an ben 
menfhlichen Wohnungen niftet und überhaupt ſich immer in der Nähe 
der Menfchen aufhält, Hausfperling genannt wird.” Mer auf fol 
cher Stufe in der Naturgefchichte fteht, der follte billigerweife erſt felber 
Etwas lernen, bevor er e8 unternimmt, Andere zu belehren. Ich er- 
Färe das Buch für gänzlid unbrauchbar und bin bereit, ausreichende 
Belege für dies Urtheil zu liefern, wenn die angeführten Pröbchen noch 
nicht genügen. 


Noßmäßler, E. A., Prof. der Naturgefhichte, Der Menfh im Spiegel 
der Natur. Ein Volksbuch. Mit eingedrudten Holzſchnitten. Erſtes 
bis drittes Bändchen. Leipzig, Wigand. 1850. Das dritte Bändchen bei 
Keil in Leipzig. 1851. Jedes Bändchen 15 Sar. 


Der als Naturforfcher rühmlihft bekannte Herr Verf. verbreitet 
fich in diefem Werke über intereffante Naturkörper aus allen drei Reis 
hen, vermeilt jedoch in der Botanik und Zoologie meift bei Fleineren 
Gegenftänden, wie Infuforien und Moofen, oder führt in den innern 
Bau diefer Gefchöpfe ein. Die Darftellung ift überall gründlih und 
fhon und durch treue, felbft gefertigte Zeichnungen veranfhaulidht. 
Hier und da fliefen die bekannten politifhen Anfichten des Verfaſſers 
mit ein, was nicht allen Lehrern genehm fein wird. Der wahre Freund 
ber Natur wird aber, falls er einen andern Standpunkt einnimmt, 
daran feinen Anſtoß nehmen, fondern es wie die Biene machen. Als 
winfchenswerth erfcheint ein Inhaltöverzeichnif, um deſſen Nachlieferung 
in einem der nächften Bändchen wir den Verf. hierdurch erfuchen. 


Grube, A. W., Biographien aus der Naturkunde, in äfthetifcher Form 
und religiöfem Sinne. Mit einem Worte über die afthetifche Seite. des 
naturfundlichen Unterrichts. 8. Stuttgart, I. F. Steinkopf. 1851. (0XII 
u. 300 ©. 27 Sgr.) 

Die Grundfäge, nach denen diefe Schrift abgefaßt ift, find bereits 

im erften Abfchnitte diefes Berichtes befprochen und gebilligt worden. 

Es find in dem Werke behandelt die Gefchichte eines Waſſertropfens, 

das Xeben des Lichtes, bas Gold, das Roggenkorn, die Palme, der 

Erdbeerftod und feine Bewohner, die Fichte, die Eiche, die Birke, die 

Honigbiene, die Schildkröte, die Spinne, der Goldadler, die Schwalbe, 
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der Hund, der Elephant und das Pferd. Im Ganzen verdient die Ar- 
beit durchaus Empfehlung. Der „religiöfe Sinn‘ tritt jedoch flärfer 
hervor, als die „äfthetifche Form’. Manche Schilderungen find etwas 
zu gedehnt. Hier und da finden fih auch Meine Unrichtigkeiten, 3. B. 
©. 211, wo es heißt: „Ganz ausgemacht ift es freilich nicht, ob die 
Uferfchwalbe nicht den Winter aushält. In Norwegen ift es etwas Ge- 
mwöhnliches, daß Fifcher ganze Klumpen Schwalben mit Negen aus dem 
MWaffer ziehen und in den Stuben wieder beleben.” Die Uferfchwalbe 
ift meichlicher, als die andern und verläßt Deutjchland deshalb auch frü- 
ber; und an ber Schwalbenfifcherei in Norwegen ift gerabe fo viel, als 
an der Sage, daß bie Schwalben im Herbft in Sümpfe riechen und 
zum Frühjahr wieder herausfommen. 


c. Neber Zoologie. 


Pöppig, Eduard, Prof. der Zoologie und Vorſteher der naturhiftorifchen 
Sammlung der Univerfität Leipzig, Illuftrirte Naturgefhichte des 
Thierreihs. Anatomie, Phyfiologie und Gefhichte der Säugethiere, der 
Bögel, der Lurche, der Fiſche und der wirbellofen Thiere. Mit 4100 Abbil: 
dungen (Über 25,000 Gegenftände el 4 Bünde. gr. Fol. Leipzig, 
Weber. 1851. (1052 S. 11% Zhlr.) 


Dies Werk zeichnet fi vor ähnlichen Arbeiten durch Zweierlei 
aus: durch eine auferordentlih große Anzahl von guten Abbildungen 
Holsfänitte aus dem berühmten rylographifchen Inftitute von Kretzſch⸗ 
mar in Leipzig) und durch einen trefflihen Zert. Wer ed noch nicht 
weiß, daß der Herr Verf. einen mohlverbienten Ruf als Zoolog hat, 
der wird fich diefe Ueberzeugung leicht verfchaffen können, wenn er ei- 
nige Artikel diefes Werkes Tief. Am ausführlichften find die MWirbel- 
thiere, namentlic) die Säugethiere und Vögel behandelt, was nur zu 
billigen ift. Das Betrachten der Abbildungen gemährt nicht nur Bes 
lehrung, fondern auch Vergnügen, da viele Thiergruppen eine wahrhaft 
fünftlerifhe Anordnung haben und oft die ganze Lebensgeſchichte einer 
Thierart darftellen. Der anatomifche Bau ift überall durch paffende 
Zeichnungen veranfchaulicht. Ich wünſche das Werk jeder Schule; Xeh- 
rer wie Schüler können viel daraus lernen. 


Agafiiz, Louis und Gould, Aug., Grundzüge der Zoologie, mit befon- 
derer Rüdfiht auf den Bau, die Entwidelung, Bertheilung und natürliche 
Anordnung der noch lebenden und der ausgeftorbenen Thierformen. Für 
höhere Lehranftalten und zum Selbftunterriht. Mit rain 50 a 
= im — 8. Stuttgart, I. B. Müller. 1851. 

4 Sor. 


Inhalt. 
Einleitung. 
I. Bereih und fundamentale Grundfäge der Zoologie. 
I. Allgemeine Eigenfchaften organifcher Körper. 
II. Verrichtungen und Drgane des thierifchen Lebens. 
IV. Verſtand und Inſtinkt. 
V. Bewegung. 
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VI. Emährung. 
VI. Das Blut und fein Kreislauf. 
VI. Athmung. 
IX. Abfonderungen. 
X. Embryologie. 
X. Befondere Arten der Reproduction. 
XU. Metamorphofe der Thiere. 
X. Geographifche Verbreitung der Thiere. 
m Geologische Aufeinanderfolge oder chronologifche Verbreitung der 
iere. 
Mit Sachkenntniß leichtfaßlich gefchrieben und durch gute Holz 
fhnitte erläutert, daher empfehlenswerth, auch für gereiftere Schüler. 


Wegener, Friedr. Wilh., Das Leben der Thiere. Bilder und Erzäh: 

* Lungen. Nebft einem Borworte von Ludwig Reichenbach, Director am 
königl. Naturalien-Gabinet in Dresden. U. 8. Leipzig, 3. I. Weber. 1851. 
(XLVIII u. 212 S. In eleg. engl. Einband 1%, hir.) 

Die treffliche Vorrede des Herrn Director Reichenbach ift pädago- 
gifhen Inhalts und ſchon mehrfach im erfien Abfchnitte dieſes Berich ⸗ 
te8 angezogen und befprochen worden. Der Inhalt des Werkchens felbft 
ift dem größten Theile nach das Refultat eigener Beobachtungen des 
eben fo finnigen, als gemüthvollen Malers Herrn Wegener. Um dem 
Lefer einigermaßen anzudeuten, was er in dem Buche findet, theile ich 
einige Ueberfchriften daraus mit. 1) Wie ein Reh fein Junges Ver— 
fteden lehrt. 2) Wie ein Reh fein Junges fiegreich vertheidigt. 3) Wie 
eine Hirfchkuh ihr Junges beftraft. 4) Gefchichte von einem Schwan 
und einem Reh. 5) Gefchichte von einem Schwan und einer Fifchotter. 
6) Der Fuhsbau. 7) Das Neft des NRaubvogeld. 8) Vom Nugen 
ber Infekten, u. f. w. Die Darftellung ift überall anziehend und be» 
lehrend und ganz geeignet, in die Natur einzuführen und zu eigenen 
Beobachtungen ‚anzureizen. Erwachſene und Kinder werden das Werf- 
hen mit Intereffe lefen. Die Abbildungen (104) find ausgezeichnet, 
namentlih auch in malerifcher Hinſicht. Die Yusftattung ift vor— 
züglich. 

Fuhlrott, Dr. E., Oberlehrer an der Realfchule zu Elberfeld, Charakteri— 
ftit der Vögel. Einleitung in die Naturgefchiäte diefer Thierklaſſe. 8. 
Elberfeld u. Sferlohn, 3. Bädeker. 1847, (IV u. 67 ©. 12 Sgr.) 

Eine zweckmaͤßige Zufammenftellung des Bekannten, befonders nad 
Naumann, und empfehlenswert für die, welche größere Werke nicht 
benugen können. Die beigegebene lithographirte Tafel hätte durch genaue 
Bezeichnung inftructiver gemacht werden können. 


Fiſcher, 3. G. Lehrer am Schullehrer-Seminarium zu Neuzelle, Das Ihier: 
reich oder Befchreibung derjenigen naturhiftorifchen Gegenftände, welde 
auf der 1.3. Wandtafel der Naturgefhichte abgebildet find. Kür den 
Schul: und Selbftunterricht bearbeitet. Vierter Theil. Befchreibung der 
wirbellofen Thiere. 2. Aufl, 8. Leipzig, Frieder. Henge. 1850. (IV u. 
232 &. 22, Gar.) 
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Die Darftellung ift anziehend und vorzüglich für Kinder berechnet, 
wird jedoch auch die Lehrer anfprechen und ihnen mande Belehrung 
gewähren. Die charakteriftifhen Kennzeichen der Arten könnten hier 
und da beflimmter und ausführlicher angegeben fein. 


Dad, M., Käferfauna der preußifhen Rheinlande mit befonderer 
Rücficht auf Nord» und Mitteldeutfhland. Crfte Lieferung. 8. (336 ©.) 
Coblenz, 1849. Verlag von 3. Hölfcher. 


Die Käfer des bezeichneten Gebietes find nach natürlichen Familien 
geordnet. Die Familien und Gattungen find ausführlich charakteriſirt, 
die Arten mehr überfichtlich dargeftellt, überall jedoch mit fo vielen Merk: 
malen verfehen, daß fie erfannt werden können. Das Werk ift Lehrern 
beftens zu empfehlen. 


d. Heber Botanif. 


Seubert, Dr. Morig, Profeflor an der polytechniſchen Schule zu Karlsruhe, 
Die Pflanzenkunde, gemeinfaßlich dargeftellt. Erfter Band: Allgemeine 
Botanif. Zweiter Band: Specielle Botanik. 8. (L.B. 294, II. B. 360 S.). 
Mit zahlreichen Holzfchnitten. Stuttgart, 3. B. Müller. 1849 und 50. 
Jeder Band 1 Thlr. 6 Sgr. 


Der erfte Theil verbreitet fich ausführlich über Morphologie, Ana- 
tomie und Phyfiologie der Pflanzen, der zweite über Pflänzendharakteri- 
ftif und Syſtemkunde, giebt dann eine Weberficht des gefammten Pflan- 
zenreiches nad) dem natürlichen Syſtem und fchlieft mit einem Abfchnitt 
über Pflanzengeographie. 

Wie im allgemeinen Theile der äußere und innere Bau durch 
zahlreiche und fchone Abbildungen erläutert worden ift, fo find im fpe- 
ciellen die Familien theild durch ganze Pflanzen, theil® durch charakteri- 
ftiihe Theile veranfchaulicht, was dem Werke einen großen Vorzug 
giebt und ed ganz befonders zum Selbftftudium geeignet macht. Der 
Zert ift zuverläffig und in recht anfprechender Form dargeboten. 

Ich empfehle das Werk den Lehrern beftens zum Gelbftftudium. 


Jacob, N., Lehrer der Naturkunde in Vivis, die Pflangentunde in Ber: 
bindung mit den Elementen der Landwirthſchaft, Obſtbaum— 
ucht und Forſtkultur und als Bildungsmittel des Geiftes für Primar-: 
—8 Sekundarſchulen, Bezirksſchulen und volksthümliche landwirthſchaft ⸗ 
liche Inſtitute methodiſch dargeſtellt. Mit empfehlenden Beurtheilungen von 
Herrn Seminardirector Wehrli in Kreuzlingen und Herrn Pater Girard 
in Freiburg. 8. (XXIV u. 292 &.). Bern, in Eommiffion bei €. 9. Jenni, 
Vater. 1843. 

Die dem Werke vorangeftellten „Grundſätze einer Methodif der 
Pflanzentunde für Volksſchulen“ find bereits im erften Abfchnitte diefes 
Berichtes angezogen und befprochen worden; fie find angehenden Lehrern 
und folden, die noch feinen Begriff von richtiger Methode haben, beftens 
zu empfehlen. Eben fo ift die Anordnung des Materiald aus obiger 
Befprehung befannt. Die Bearbeitung felbft ift forgfältig und zuver . 
läffig, das Werk daher ald Grundlage für den Unterricht empfehlenswerth. 
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Leũben, Aug., Rector der Buͤrgerſchulen in Merfeburg, Anweiſung zu einem 
methbodifhen Unterriht in der Pflanzenkunde. Für den Scul- 
und Selbitunterriht bearbeitet.. Mit einem Briefe als Vorwort von Dr. 
11: Ruin 3. Aufl. 8. (XXVII u. 604 S.). Halle, €. Anton. 1851. 

q rt. 

Voran ficht eine Abhandlung „über den Unterriht in ber Pflan- 
zenkunde“, in der befonders die Anordnung ded Stoffes und das Ver- 
fahren beim Unterricht befprocdhen wird. Der botanifche Unterrichtsftoff 
ift fo angeordnet und bearbeitet, daß das Werk dem Unterrichte unmit« 
telbar zu Grunde gelegt werden fann. Der erfte Eurfus befchreibt 42 
allgemein verbreitete Pflanzen in der Weife, wie man fie mit 8 bis 
Hjährigen Kindern befpricht, und fchlieft mit ben daraus refultirenden 
„, Örundzügen ber allgemeinen Pflanzenkunde.“ Diefer legtere Abfchnitt 
ift ganz neu gearbeitet und feinem Weſen nad) Morphologie. . Die bei 
den Befchreibungen gelegentlih vorfommenden terminologifchen Aus— 
drücke find bier überfichtlih zufammengeftellt und nochmals im Zufam- 
menhange erläutert, ganz wie ber Unterricht es fordert. Der zweite. 
Eurfus hat das „Vergleichen und Unterfcheiden von Pflanzenarten, die 
zu einer Gattung gehören”, zum Gegenftande. Es werden 48 Gat- 
tungen in der Ausführlichkeit befchrieben, wie diefe Unterrichtsftufe es 
fordert. Bei den oft angeftellten Vergleihungen, Gruppirungen und 
Unterfcheidungen find die Pflanzen bes erften Curſus überall berüdjich- 
tigt, theild der Wiederholung halber, theild um fie von dem Stand» 
punkte aus betrachten zu laffen, ber diefen Curfus charakteriſirt. Gegen 
den Schluß bin werden die Grundzüge des fünftlihen (Linne'ſchen) und 
natürlihen (Bartling’ihen) Syftems entwidelt und Uebungen im Klaſ— 
fifieiren angeftellt. Im dritten Curſus find die Pflanzen, welche Be 
deutung für den Unterricht haben, nad natürlichen Familien und Orb» 
nungen zufammengeftellt, und die Syſteme ausführlich dargelegt. Die 
im erften und zweiten Curſus befprochenen Pflanzen find bier wieder 
aufgenommen und im inne biefer Unterrichtsftufe behandelt worden. 
Der vierte Curſus endlich enthält die „Naturlehre der Pflanzen‘, d. h. 
die Anatomie, Phyfiologie und Chemie der Pflanzen, und fchlieft mit 
dem Aufftellen der „gemeinſamen und unterfcheidenden Merkmale der 
Pflanzen und Thiere.“ Der größte Theil diefes legten Curſus ift neu 
gearbeitet worden und hat namentlich dadurch gewonnen, daß im ana- 
tomifhen Theile überall von leicht anzufertigenden mifroffopifchen Prä- 
paraten ausgegangen und daran die weitere Belchrung gefnüpft mwor- 
den ift. Ä 

Ich glaube, die neue Auflage darf ſich als „verbefferte und ver- 
mehrte“ vorfiellen. 


Richter, Aug, Lehrer am Seminar zu Brühl, Anleitung zur gründli:» 
hen und praftifhen Gewähstunde oder zur Kenntniß der meiften 
in Deutſchland wildwachfenden und dafelbft cultivirt werdenden Gewaͤchſe, fo 
wie auch zur Anwendung derfelben und zur Behandlung der legteren. Zur 
Selbftbelehrung für Liebhaber der Gewaͤchſskunde Überhaupt und für Freunde 
der Gewächfe: Gultur, namentlih des Gartenbaues und der Blumenzudt, 
zunächſt für Lehrer an Volksſchulen. Zweiter Theil: das Befondere der Ge: 
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waͤchskunde. 2. Aufl. gr. 8. (IV u. 627 &.). Köln, 3. G. Schmig. 1849. 
1 Thlr. 10 Ser. 

Der lange, etwas ſchwülſtige Titel überhebt mich der genauern 
Inhaltsangabe. Die aufgenommenen Pflanzen find nad dem Linnefchen 
Syſtem geordnet und durchweg ausreichend charakterifirt. Das Bud 
ift daher zum Selbftunterricht für Lehrer, fo wie zur Uebung im Der 
ferminiren für Seminariften ganz brauchbar. Für eine neue Auflage 
empfehle ich jedoch dem Verf., ſich ein beftimmtes Gebiet abzugrenzen 
und dann alle Pflanzen zu befchreiben, welche demfelben angehören. 
Sonft fommt der Lernende leicht in den Ball, bei gemachten Fehlgriffen 
zu fagen: „Ich will mir feine Mühe weiter geben; diefe Pflanze ift 
wahrſcheinlich nicht im Buche befchrieben.’' | 


Brandt, M. G. W., Director der höhern Töchterſchule in Saarbrüden, die 
Pflanzenwelt, deren Leben, Sinn und Sprache in älteren und neueren 
RN Ein Beitrag zur finnigen Betrahtung der Natur. 8. (XXXIX 

u. 420 &.). Frankfurt a. M., H. 8. Brönner. 1851. 1%, Thlr. 


Diefe Sammlung bietet ein reiches Material zur poetifchen und 
aftHetifchen Behandlung der Pflanzen und verdient für diefen Zweck 
beftens empfohlen zu werben. 


e. Ueber Mineralogie. 


Naumann, Dr. E. F., Profeffor an der Univerfität Leipzig: Lehrbuch der 
Beognofie. gr. 8. 1. Band, Abth. I und 2 oder Bogen 1-40. Mit 
zahlreichen Holzfchnitten und Eharten. Leipzig, W. Engelmann. 1849, 4 Thlr. 


Ein ausgezeichnetes Werf, das Allen, die fich einigermaßen mit 
Geognofie befchäftigen, beftens empfohlen werden kann. Schade, daß 
ed etwas theuer werden wird. 


Boigt, Dr. C., Lehrbud der Geologie und Petrefactentunde. Zum 
Gebrauche bei Borlefungen und zum Gelbftunterrichte. Theilweiſe nad 2. 
Elie de Beaumont’3 Vorlefungen an der Ecole des mines. 2 Bände mit 
zahlreichen SUuftrationen in Holzſchnitt. 8. (AIX u. 436, XVI u. 476 ©.) 
Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 1849. 5 Thlr. 


Dies Werk ift gedrängter gehalten, als das von Naumann, gehört 
aber defungeachtet zu den beften, welche wir über diefe Wiffenfchaften 
befigen. Die Abbildungen find äußerſt fchön. 


Schmidt, Dr. F. A., praktifher Arzt in Metzingen, Mineralienbudh oder 
allgemeine Befhreibung der Mineralien. 24 Bogen Text und 
44 colorirte Zafeln in Quart. Stuttgart, Hoffmann, 1849. Erſcheint in 
Lieferungen und wird vollftändig 4%, Thlr. koſten. 

Mineralien naturgetreu abzubilden, hat feine großen Schwierigfei- 

ten. Die hier gebotenen Abbildungen find. fauber ausgeführt und im 

Ganzen wohl erkennbar, können daher auch das Beftimmen etwas er- 

leichtern. Dennoch glaube ich, daß der Anfänger beffer thut, fich ftatt 

biefer Abbildungen für einige Thaler wirkfihe Mineralien zu kaufen. 
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c. Schriften für Schüler. 
a. Weber alle drei Reiche. 


Lüben, Aug., Rector der Bürgerfchulen zu Merfeburg, Leitfaden zu einem 
metbodifchen Unterricht in der Naturgeſchichte in Bürgerfchulen, 
Realfhulen, Gymnafien und Seminarien, mit vielen Aufgaben zu münd: 
liher und fchriftliher Löfung. Erfter Ser. 5. Aufl. 8. (VIII u. 48 ©.) 
Leipzig, H. Schulge. 1851. Steif broch. 9 Sgr. Zweiter Eurfus. 5. Aufl. 
(0 ©.), ebendafelbft, 1850. Steif brod. 5 Spr. Dritter Eurfus. 4. Aufl. - 
ebendafelbft (VIII u. 151 ©.) fteif brod. 8 Sgr. 1851. 

Jeder Eurfus umfaßt alle drei Reiche und ift fo angelegt, daß der 
Schüler nad) Durcharbeitung deffelben ein Ganzes hat. Im erften Eurfus 
find einzelne Arten befchrieben, im zweiten Gattungen mit 2—3 Arten, 
im dritten bie natürlichen Familien in foftematifcher Folge. Die Sy- 
ftematit wird bereits im erften und zmeiten Eurfus begründet, im brit- 
ten vollftändig ausgeführte. Der dritte Eurfus ift fo eingerichtet, daß 
er zugleih als Anleitung zum Beftimmen von Naturförpern gebraucht 
werden fann, namentlich zum Beftimmen von Pflanzen. 

Berbefferungen und Erweiterungen find überall angebracht, mo fie 
nöthig erfchienen. 


Grünewald, Ehr., Lehrer am Fönigl. Schullehrerfeminar zu Kaiferslautern, 
Leitfaden zu einem bildenden Unterridhte in der Naturgeſchichte 
zunächſt für Schullehrlinge und Schulfeminariften. 3. Aufl. 8. (XVII u. 
343 S.). Kaiferslautern, I. 3. Zafcher. 1848. 


Die Anordnung des Stoffes erhellt aus folgender Ueberficht: 


l. Stufe Reide. 


1. Der Menſch nad) feinen äußern Theilen. 

1. Thiere. Im Ganzen 12, aus verfchiedenen Klaffen, jedoch nur 
bis zum Regenwurm hinab. 

II. Pflanzen. Ebenfalld 12, nur Phanerogamen, von Gräfern 
die Gerfte. 

IV. Mineralien. 6, aus den verfchiedenen Klaffen. 

Vergleihung der drei Neiche. 


1. Stufe Klaffen. 


I. Der Menfd. 

I. Die Thiere. 
A. Beichreibung einzelner Thiere. 
B. Bergleichung derfelben. 

II. Die Pflanzen. 
A, Befchreibung einzelner Pflanzen. 
B. Vergleichung berfelben. 

IV. Die Mineralien. 
A. Befchreibung einzelner Mineralien. 
B. Vergleihung ber Klaffen. 
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I. Stufe. Ordnungen. 


I. Der Menſch. 

Knochen⸗, Muskel», Nervenfoftem, Sinnesorgane, Ber 
—— Gefäß und Athmungsſyſtem, Entwidelung 
und Wachsthum. 

U. Thiere. In jeder der IV Klaſſen geht eine „Allgemeine Be- 
trachtung“ der „Befchreibung einzelner Thiere” voran. 
11. Pflanzen. 
A. Allgemeine Betrachtung. 
B. Befchreibung einzelner Pflanzen und Vergleihung der Ord⸗ 
nungen. 
IV. Mineralien. 
A, Allgemeine Betrachtung. 
B. Befchreibung einzelner Mineralien und Zufammenftellung der 
Drdnungen. 
C. Allgemeine Betrachtung ber Felsarten. 
D. Beſchreibung einzelner Gebirgsarten. 
E. Anordnung ber Felsarten. 


Man erfieht aus diefer Ueberficht, daß der Verf. fi den neuern 
Methoditern angefchloffen hat, am meiften jedoch zu Eichelberg hinneigt. 
Die Bearbeitung des Stoffes ift gut, führt jedoch auf der dritten Stufe 
nicht tief genug ein, was namentlich in der Botanik, wo von Mor- 
phologie fo gut wie gar nicht die Rede ift, fehr bemerklich wird, 
Seminariften muß mehr geboten werden, wenn man darauf rechnet, 
daß fie in ihren fpätern Verhältniffen die Natur zum Gegenftande eines 
umfänglicheren Studiums machen follen. 


Leunis, Joh., Profeffor am Iofephinum in Hildesheim, Schul: Raturge: 
f bite. Eine analytifhe Darftellung der drei Reihe, zum Selbftbeftim- 
men ber Raturkörper. Mit vorzügliher Berüdfihtigung der nüglihen und 
fhädlihen Raturkörper Deutichlands für höhere Lehranſtalten bearbeitet. 
Erfter Theil: Zoologie. Erfte Hälfte. Zweite Aufl. Mit vielen Holzfchnit- 
ten. 8. (125 S.). Hannover, * n. 1851. 12%, Sgr. 8weiter Theil: 
Botanik. Ebendaſelbſt, 1849. 8. (XII u. 257 S.). 25 Ser. 


Für Oberklaffen höherer Schulanſtalten recht brauchbar. Von der 
2. Aufl. der Zoologie ſind erſt die Wirbelthiere erſchienen. Der einge— 
druckten Abbildungen iſt ſchon oben gedacht worden. 


Schilling, Sam., Lehrer der Naturgeſchichte am Gymnaſium zu St. Maria—⸗ 
Magdalena zu Breslau, Grundriß der Naturgeſchichte des Thier-, 
Pflanzen: und Mineral:Reihs. 4. Aufl. art 6 Zafeln Abbildungen. 
8. (XI u. 276 ©.). Breslau, Ferd. Hirt. 1849. 15 Sgr. 


Die Anordnung ift durchweg foftematifch, das Werk daher nur in 
Oberklaſſen höherer Schulanftalten anwendbar. Das Allgemeine iſt un- 
genügend bdargeftellt, namentlih auch in morphologifcher Beziehung. Die 
Abbildungen entfprechen nur mäßigen Anforderungen. 
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RNeichenbach, Dr. A. B., ® Fr. Fr. Siheld Leitfaden zum erften Un— 
'terriht in der Naturkunde. Dritte, völlig umgearbeitete Aufl. Mit 
85 Abbildungen auf 6 Zafeln. 8. (100 S.). Leipzig, Ferd. Rubach (Wilh. 
Bänſch). Ohne Jahreszahl. 7% Sur. 

Die erften 10 Seiten find der Naturlehre gewidmet, die übrigen 

90 der Naturgefchichte. Was fih auf 10 Seiten über Naturlehre fagen 

läßt, kann man ſich leicht "denken; es verdient faum den Namen. Die 

Naturgefchichte ift beffer; doch weiß man auch nicht recht, für welche 

Art von Schulen fie berechnet if. Das Allgemeine geht, wie überall 

in derartigen Büchern, dem Befondern voran. In der Botanik wird 

das Linnefche Syftem mitgetheilt, die aufgenommenen Pflanzen werben 
jedoch „nach ihrem Nugen oder Schaden’ aufgeführt, wodurd fi das 

Buch fehr fchlecht empfiehlt. Die Abbildungen find fehr Elein, nament- 

lich auf der dritten Tafel. 


Neumann, ©. F. 2., Lehrer, Kleine Weltkunde oder das Wiflenswer: 
thefte aus der Erdkunde, Gefhichte, Naturbefchreibung, Naturlehre, Gewerb:, 
" re « und Menfchenkunde als ein Unterrichtögegenftand. Ein Lehr: und 
eſebuch für den erften Nealunterricht. Erftes Bändchen. Für den Schüler. 

4. Aufl. 8. (VIII u. 188 &.). Berlin, Herm. Schulge. 5 Sgr. 

Der hier in Betracht fommende Theil führt die Ueberfchrift: „Die 
wichtigften Naturerzeugniffe des Ortes,“ und umfaßt 21 Seiten. Nach 
dem allerlei Begriffe und die Unterfchiede zwifchen den drei Neichen kurz 
erörtert find, werden die befannteren Gefchöpfe der Heimath kurz und 
fehr allgemein befchrieben. Der zehnte Adfchnitt handelt vom Menfchen 
und befteht aus einer leidlichen Befchreibung der äußern und innern 
Theile und einer furzen, brauchbaren Geſundheitslehre. Das Ganze 
empfiehlt fih für Schüler der Volksfhulen zum Nachlefen. 


b. Ueber Zoologie. 
Liegen nicht vor. 
— c. Ueber Botanik, 
Die märfifhen Pflangengattungen nad) dem Linne’fchen Syſtem georb: 
net. ©. 8. (36 &.). Brandenburg, Ad. Müller. 1849. 

Die Gattungen find ganz in der MWeife aufgeführt und kurz cha— 
rafterifirt,, wie in Koch's befannter Synopfis. Zwiſchen 2 bedrudten . 
Blättern befindet fich ein leeres, worauf der Schüler die Namen und 
Kennzeichen der aufgefundenen Arten fchreiben fol. Ich glaube, «6 
wäre beffer gewefen, wenn dies gleich der Herausgeber gethan hätte. 
Den meiften Nugen möchte, das Büchlein auf Ercurfionen gewähren. 
Als Leitfaden für den botanifchen Unterricht ift e8 aber zu bürftig. 


d. Weber Mineralogie. 


Brüllow, Friebr., Lehrer am Lönigl. Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium zu Pofen, 
Syftematifhe @intheilung des Mineralreihs für Schulen. 
Nebft 2 lithogr. Tafeln. 8. (VII u. 68 S.). Pofen, Mittler. 1850. 10 Ngr. 


Für Gymnafien ganz brauchbar. 
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Das milroffopifhe Inftitut von Auguft Menzel u. Comp. in 
Zürich liefert feit kurzer Zeit treffliche, für den Schulunterricht voll- 
ftändig ausreichende Mikroſkope mit drei Linfen zu dem äußerſt billigen 
Preife von 10% Guld. Die Vergrößerung, welche erzielt wird, ift ftarf 
und volllommen deutlih. Mit den Mikroſkopen werden zugleich Prä- 
parate ausgegeben, welche Gegenftände von allgemeinem Intereffe dar: 
bieten und in hohem Maße geeignet find, den naturhiftorifchen Unterricht 
zu unterflügen und intereffant zu machen. Wer das Mifroffop und bie 
erfte Lieferung der Präparate, 24 Stück, zufammennimmt, erhält beides 
und eine dazu gehörige, fehr zweckmäßig abgefaßte Befchreibung für 
10 Thlr. Cour. Die nächften vier halbjährigen Lieferungen von Prä» 
paraten foften für Abonnenten 5 Guld. rheinifh per Lieferung. 

Ich habe Mikroſkop und Präparate forgfältig unterfucht und kann 
beide ald äußerft brauchbar und preiswürdig empfehlen. 


I. Phyſik. 


Die Phyſik ift im Verhältniß zur Naturgefchichte auch in den bei« 
den legten Jahren wieder nur fpärlich bearbeitet worden, namentlich vom 
pädagogifchen Standpunkte aus. Der Grund hiervon ift wohl mit in 
der DOrganifation der Volks- und Bürgerfhulen zu fuchen, zum Xheil 
vielleicht aud darin, daß gründliche phuftkalifche Kenntniffe noch weniger 
bei den Xehrern anzutreffen find, als naturhiftorifhe. So lange man 
noch den beften und größten Theil der Schulzeit auf das mechanifche 
Lefen und Schreiben verwendet, fann man natürlih an Phyſik nicht 
denken. Schlüge man in beiden Gegenftänden ein naturgemäßeres Ver: 
fahren ein und befeitigte in einigen andern Disciplinen den zur Bildung 
und Befferung der Menfchheit nichts beitragenden Ballaft, fo würde 
man für die legten drei Schuljahre wöchentlich wohl ein Stündchen für 
Phyſik finden. Es fcheint indeß nicht, als fände eine Neorganifation 
der Volksſchulen in diefem Sinne in naher Ausſicht. 


A. Methodik. 


1. Wichtigkeit und Zwed des Unterrichts in der Phyſik. 

Was über die Wichtigkeit und den Zwed der Naturgefchichte gefagt ' 

worden ift, gilt von der Naturkunde überhaupt, kann alfo unverfürzt 
auf die Phyſik übertragen werden. 


1. Anfangszeit des phufifalifchen Unterrichts. 

Herr Sandmeier (Anleitung zu einem naturfundlihen An- 
fhauungsunterricht) läßt den Unterricht in der Phyſik im 12. Lebens. 
jahre eintreten, bringt jedoch ſchon im 2. Schuljahre Einiges zur Be- 
fprehung, was hierzu gerechnet werden muß, 3. B. Waffer, Luft, bie 
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Einwirkung ber Wärme auf beide, Wolfen, Regen, Schnee, Gewitter. 
Diefe Erfcheinungen werden natürlich nicht erflärt, fondern nur nad) 
ihren augenfälligften Merkmalen befprochen, in dem Sinne, wie es in 
den fogenannten Denkübungen zu gefchehen pflegt. 

Ich halte mit Heren Sandmeier das 12. Lebensjahr für das geeig- 
netfte zum Beginn des phufifalifchen Unterrichts in Volks- und Bür- 


gerfchulen. 


II. Zeitmaß für den phyfifalifchen Unterricht, 


Herr Sandmeier verwendet die beiden legten Sommer. Halbjahre 
auf die Phyſik, kann jedboh, da die Kinder im Durchſchnitt nur 
8 — 10 Stunden wöchentlich, Unterricht haben, nicht mehr als 20 Stunden 
im Semefter dafür gewinnen. Das ift allerdings ein recht geringes 
Zeitmaß. Indeß wird ein tüchtiger und gemwiffenhafter Lehrer darin doch 
das Mefentlihfte zum Verſtändniß bringen fönnen, beſonders auch, 
wenn er von einem guten Lefebuche dabei unterflügt wird. In Nord- 
deutſchland, namentlich in Preußen, befuchen die Kinder die Schule ein 
Jahr länger, als in der Schweiz und in Süddeutſchland. Hier kann 
man deshalb den Curſus dreijährig machen, ohne irgend einen andern 
wichtigen Unterrichtögegenftand zu beeinträchtigen. 


IV. Auswahl und Anordnung des phyſikaliſchen Kehrftoffes. 


Im vorigen Bande des Jahresberichtes machte ich darauf aufmerf- 
fam, daß im Laufe der Zeit Manches in den phufikalifchen Unterricht 
gezogen worden fei, was ihm firenggenommen nicht angehöre und mas 
man ausmerzen müffe. Diefen Gedanken fcheint Herr Lehrer Crüger 
in Brandenburg aufgenommen zu haben. In feiner trefflihen Schrift: 
„Die Phyſik in der Volksſchule.“ (Erfurt, bei Körner, 1850, Pr. 8 Ser.), 
bezeichnet er von ©. 5— 37 fpeciell, was aus den für die Volksſchule 
beftimmten Lehrbüchern über Bord zu werfen fei und madt dann bas 
nambaft, was bleiben muß. Ich befchränfe mich darauf, hier die Leber» 
fhriften dieſes Abfchnittes mitzutheilen, empfehle ihn aber den Volks— 
ſchullehrern dringend zur forgfältigften Beachtung. 

1. Entfernung alles mathematifchen Beiwerks. 

2. Befeitigung aller Künfteleien und fpielenden Anwendungen. (Chi- 
nefifche Treppenläufer, Gartefianifche Taucher, magnetifche Zauberei u.f. m.) 

3. Befeitigung fämmtlicher verwidelten Verfuche und complicirten 
Apparate. 

Dagegen fordert der Verfaffer: 

1. Hervorhebung der Witterungserfcheinungen. 

2. Berückſichtigung der im Leben häufig vorfommenden Werkzeuge 
und der in die Augen fallenden Anmwendungen, ſoweit diefelben nicht in 
— ea gehören. (Pumpe, Feuerfprige, Wage, Brillen, Blig- 
ableiter). 

3. Zurückgehen auf einfache Verfuche und allgemein befannte Er- 
fheinungen. 
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Die Folge, in der der Verf. den Lehrſtoff für die Volksſchule auf- 
treten läßt, weicht von ber biöherigen ganz ab, bildet aber einen ftufen- 
weifen Fortfchritt vom Leichteren zum Schwereren unb verdient daher 
den Vorzug vor der hergebrachten. Die Witterungserfcheinungen fin- 
ben die gebührende Berückſichtigung, find jedoch auch fo geordnet, daß 
die complicirteren, wie 3. B. das Gemitter, erft gegen den Schluß 
auftreten. 

Da es von Intereffe ift, die ganze Anordnung zu überfehen, fo 
— die Hauptüberſchriften hier einen Platz finden. 

Das Roth. 2. Das Gewicht der Körper. 3. Das Hinab- 

— von ſchrägen Flächen. 4. Der gleicharmige Hebel. 5. Laſt und 
Kraft am gleicharmigen Hebel. 6. Die Wage. 7. Das Gewicht. 8. Das 
Verlieren des Gleichgewichts. 9. Der ungleicharmige Hebel. 10. Der 
einarmige Hebel. 11. Die Schwerkraft und das Waſſer. 12. Die 
wagerechte Stellung der Waſſeroberfläche. 13. Communicirende Gefäße. 
14. Der Springbrunnen. 15. Das Schwimmen. 16. Das Kochen. 
17. Die Verdunftung. 18. Nebel und Wolfen. 19. Der Thau, Regen, 
Schnee und Hagel. 20. Die Sonnenftrahlen ald Wärmequelle. 21. Das 
Brennglad. 22. Die gerablinige Verbreitung des Lichtes. 23. Der 
Schatten, feine Geftalt und Richtung nach den Himmelögegenden. 24. Die 
Magnetnabel. ” Eu Anziehungskraft eined Magneted. 26. Wärme’ 
durch Reibung. . Wärmeleiter. 28. Ausdehnung der Körper durch 
die Wärme. 29. = Thermometer. 30. Das Emporfteigen erwärmter 
Luft. 31. Zuftzug und Wind. 32. Entftehung des Schalles. 33. Der 
Zampenfhirm und bie Dämmerung. 34. Der ebene Spiegel. 35. Die 
Brechung der Lichtftrahlen. 36. Das erhabene Brillenglas. 37. Das 
vertiefte Brillenglas. 38. Der Gudkaften. 39. Die verkehrten Bilder 
in einem bunflen Raum. 40. Die Eleinen verkehrten Bilder durch er- 
habene Gläfer. 41. Die dunkle Kammer und die Luftbilder. 42. Das 
aftronomifche Fernrohr. 43. Die NRegenbogenfarben. 44. Die Elafti- 
cität der Luft und die Zaucherglode. 45. Die Knallbühfe und das 
Blaſerohr. 46. Der Windkeffel oder der Heronsball.. 47. Der Luft: 
drud. 48. Das Barometer. 49. Das Ventil und ber Blafebalg. 
50. Die Pumpe. 51. Die Feuerfprige. 52. Entftehung des Feuers 
durch Vermiſchung ungleichartiger Stoffe. 53. Das Löſchen des Feuers. 
54. Das Reuchtgas. 55. Die Flamme. 56. Die Lichtflamme unb 
Aftrallampe. 57. Der Sauerfloff. 58. Der Stidftoff. 59. Der Waf- 
ferdampf und die Rocomotive. 60. Die Drabhtleitung längs der Eifen- 
bahn und die einfache galvanifche Kette. 61. Leiter der Electricität. 
62. Der Electromagnet. 63. Der electrifche Telegraph. 64. Die Gal- 
vanoplaftit. 65. Die Reibungselectricität und das Gewitter. 

Es ift vorauszufehen, daß dieſe Auswahl und Anordnung nicht 
Alle befriedigen wird, für die fie beftimmt ift, befonderd Diejenigen ' 
nicht, die fich fehwer vom Hergebrachten losmachen; aber gewiß ift, daß 
ber Verfaffer durch Beides einen mefentlichen Fortfchritt begründet hat 
und da man fi nur freuen fann, wenn Herrn Crüger's Büchlein 
dem Unterrichte in Volksſchulen überall zu Grunde gelegt wird. 
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Für höherftehende Schulen unterfcheidet der Herr Verfaſſer drei 
Lehrftufen, die er in der Vorrede zu feinen ‚, Grundzügen der Phyſik“ 
(Erfurt, bei Körner, 1850, Pr. 12 Ser.) kurz charakterifir. Dem 
erftien Eurfus, den er als „Anfchauungscurfus” bezeichnet, follen 
„eine Reihe von einfachen Verſuchen zu Grunde liegen, die fich ohne 
großen Aufwand mit den gemwöhnlichften Werkzeugen anftellen laſſen.“ 
Der zweite Curſus foll den Schüler durch Erperimentiren mit ben 
gebräuchlichen phyſikaliſchen Apparaten mit dem reichen Material ber 
Phyſik nad) den verfchiedenften Seiten bin befannt maden, ohne fich 
jedoch tief in das einzulaffen, was vorzugsweiſe wiffenfhaftlichen Theo— 
rien dient. Den dritten Curſus bezeichnet der Werfaffer „als den 
vorwiegend mathematifchen Gurfus der Phyſik“, weil in ihm alle 
Kehren mathematifch begründet werden follen, welche eine derartige Be— 
handlung zulaffen. Die Werke von Ettingshaufen und Grunert 
werben hierfür ald Vorbilder bezeichnet. 

Man wird etwas Wefentliches gegen diefen Lehrgang nicht einmwen- 
den können. Ich verfahre feit einer Neihe von Jahren nad) bdenfelben 
Grundfägen, wie aus meinen früheren Berichten hervorgeht, weiche jedoch 
in der Anordnung des Stoffes etwas ab, foweit ich das nach dem vor- 
liegenden Arbeiten des Verfaſſers beurtheilen Fann. 

Die eben angeführten „Grundzüge der Phyſik“ bilden den zweiten 
Curſus diefes Lehrganges. Der Verf. hat darin an der Stelle, wo bie 
Erfheinungen der Anziehung auftreten, auch einen Abfchnitt über Che- 
mie, über deffen Aufnahme er ſich in der Vorrede gewiffermaßen recht: 
fertigt und fi dabei auf Koppe, Eifenlohr und Ettingshaufen 
beruft. So viel mir befannt, hat Niemand verlangt, daß die Phyſik 
die wefentlichen chemifchen Gefege unberückſichtigt laffen folle; man fträubt 
fih nur gegen den rein naturgefchichtlihen Theil derfelben und zwar 
einfah aus dem Grunde, weil man vollauf zu thun hat, um in ber 
zugemeffenen Zeit mit dem fertig zu werden, was ber Phyſik angehört 
und Beachtung verdient. Mir fcheint der Herr Verf. zu weit zu gehen, 
wenn er dieſe Anficht aus „Unkunde“ ableitet, wie er Seite IX ber 
Borrede thut. 

Herr Sandmeier hat in feiner mehrfach genannten Schrift eine 
andere Auswahl und Anordnung bes Lehrftoffes für die Volksſchule ge- 
troffen, ald Herr Crüger. Der Vergleihung halber geben wir bie 
Ueberfchriften von dem, was er behandelt wiſſen will, an. 

1. Allgemeine Eigenfchaften der Körper. 

2. Gegenfeitige Anziehung der Maffentheilhen. — Zufammenhangs: 
arten, Schwere, Gewicht, Pendel, Fall- und Wurfbewegungen. 

3. Wärmeerfcheinungen. — Erregung, Verbreitung, Wirkung ber 
Wärme. Thermometer. 

4. Kichterfcheinungen. — Verbreitung, Zurüdwerfung, Brechung 
des Lichtes. 

5. Magnetifche Erfcheinungen. — Magnetifche Anziehung, Compaß. 
We Electrifhe Erfheinungen. — Reibungselectricität, Berührungs- 
electricität. 
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7. Die oft wieberkehrenden und leicht wahrnehmbaren Erfcheinun- 
gen in der Atmofphäre und am Himmel. 

Wenn auch nicht zu verfennen ift, daß Herr Sandmeier im Ganzen 
das Wiffenswürdigfte hervorhebt, fo fann man ihm dody nicht überall 
beiftinnmen, am wenigſten in der Anordnung des Lehrſtoffes. Es ift 
ihm bier nicht in dem Mafe gelungen, fih vom Hergebrachten loszu⸗ 
machen, wie in ber Naturgefchichte, die allerdings ſchon vor ihm nad 
richtigen Grundfägen bearbeitet worden war. Seinem Lehrgange fehlt 
eine ber wefentlichften Bedingungen: der Fortfchritt vom Leichtern zum 
Schiwerern. 


V. erfahren beim Unterricht. 


Es ift erfreulich, zu fehen, daf die richtige Behandlung der Phyſik, 
die darin befteht, überall von beftimmten Erfheinungen ober 
Derfuhen auszugehen, ähnlihe vom Schüler auffuden und 
aus allen zufammen das zu Grunde liegende Gefeg auf- 
finden zu laffen, immer mehr Boden gewinnt und ben ftrebfamen 
Lehrern wohl bereits allerwärts befannt if. Herr Crüger befolgt in 
feiner oben angeführten Schrift (‚die Phyſik in der Volksſchule“) dies 
allein richtige Verfahren und widmet ihm auferdem noch einen befondern 
Abſchnitt (S. 39— 45), aus dem ich Einiges mittheilen würde, wenn 
ic) nicht vorausfegen fönnte, daß die Lehrer ſich bald in den Befig diefes 
billigen Büchleins fegen würden. 

Im zweiten Gurfus beginnt Herr Crüger, wo es irgend thunlich 
ift, jede Lehre mit ihrer gefchichtlichen Entwidelung, was nur zu billigen 
ift. Ich weiß aus Erfahrung, daß die Schüler dadurch fehr angeregt 
werden und dag es ihnen Genuß gewährt, zu hören, wie die Wiffen« 
[haft von den allereinfachften Grundlagen bis zu ihrer jegigen Höhe 
und Ausdehnung gebracht worben ift. 

Herr Sandmeier verfährt eben fo anfhaulich, wie Herr Crüger, 
hebt jedoch die aufgefundenen Gefege nicht genug hervor. 


VI. Phyſikaliſcher Apparat, 


Herr Erüger verlangt für die Volksfchule eine Wage, ein Ther- 
mometer, ein Barometer und eine Magnetnabdel, alle vier Stüde 
zu ben billigften Preifen, da cs auf große Genauigkeit nicht an« 
fomme. Was fonft für die anzuftellenden Verfuche erforderlich fei, finde 
ſich in jeder Hausmirchfchaft oder laſſe ſich doch fehr leicht und faft ohne 
Koften zufammenftellen. Für die electrifhen und electromagnetifchen 
Berfuhe befchreibt-er fehr einfache Apparate, die jeder Lehrer mit ge- 
ringen Koften wird herftellen fonnen, wenn er Liebe zur Phyſik hat. 

Herr Erüger beweift durch fein Buch, daf diefe Inftrumente voll- 
kommen ausreihen. Möchte ed body recht bald Leine Volfsfchule mehr 
geben, in ber fie fehlten! 

Herr Dr. Ule fagt in Betreff des phyſikaliſchen Apparates S. 20 
feiner neuften Schrift (Die Natur. Ihre Kräfte, Gefege und Erfchei- 
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nungen im Geifte kosmiſcher Anfhauung. Halle, Schmidt. 1851): 
„Iſt nicht die ganze Wiſſenſchaft durch biefe Apparate und Erperimente 
zu einem wahren LZabyrinthe geworden, in welchem felbft der gemwiffen- 
hafte Gelehrte jeden freien Umblick verliert und ſich rettungslos todt- 
läuft? Daruin hinaus aus ber bumpfen Enge bes Gabinetes in Gottes 
freie Natur, wo der friſche Achem ihres Geiftes weht, und Donner» 
ftimmen und Flammenſchriften ihre ewigen Wahrheiten verfünden! An 
der Gewittermolfe wollen wir die Electricität, in der Sonnengluth bie 
Wärme, im Farbenfpiel der Blumen und Infecten das Licht fludiren, 
nicht an Electrifirmafchinen, Thermometern, Prismen und Rinfen! In 
diefe Hörfäle mird das Volk kommen, diefe Bücher wird es lefen, denn 
es ift feine befte Mutterfpradhe, die ihm daraus entgegenklingt. Bier 
wird die Naturlehre eine Volkswiſſenſchaft werden.” 

Gut! Aber doch nicht frei von Uebertreibung. 

Inftrumente, die man bereits in den Häufern von Zandleuten findet, 
wie Thermometer und Barometer, müffen auch in der Volksſchule be- 
nugt werben. 


B. fiteratur. 
a. Schriften für Lehrer. 
Gräger, Ferd. erfter Lehrer der hoͤhern Töchterſchule zu Brandenburg a. H., 
ie Phyſik in der Volksſchule. in Beitrag wur methodifchen Behand» 
lung des erſten ge in der Phyfif. 8. (115 ©.) Erfurt und Keipzig, 
Körner. 1850. 8 Sgr 

Der Herr Verf. befpricht in diefem Werkchen ausführlich die Aus- 
wahl des Kehrftoffes, theilt feine Anfichten über die unterrichtliche Be— 
handlung beffelben und über den phufitalifchen Apparat der Volksſchule 
mit und giebt endlich das gefammte Material dieſes Unterrichts und 
zwar fo, daß der Lehrer unmittelbar darnach unterrichten kann. Jede 
Lehre wird durch einen genau befchriebenen „Verſuch“ erläutert und 
durch eine ausreichende Anzahl verwandter Erfcheinungen fo weit begrün- 
bet, daß das Gefeg daraus abftrahirt werden fann. 

Dom pädagogiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, aiſt dieſe Schrift 
die beſte, welche im verfloſſenen Jahre, ja ſeit längerer Zeit erſchienen 
iſt, und ich kann nur wünſchen, fie von allen Lehrern der Phyſik, nicht 
bloß von den Volksſchullehrern, benutzt zu ſehen. 


Koppe, Karl, Profeſſor und Oberlehrer am Gymnafium zu Soeſt, Anfangs: 
gründe der Phyſik für den Unterricht in den oberen Klaffen der Gym: 
nafien und Realſchulen, fo wie zum Selbftunterriht. . Mit 195 in den Zert 
eingedrudten Holzichnitten und einer Karte. 2. vermehrte und verbefferte 
Aufl. 8. (VIII u. 550 S.). Eſſen, Bädeker. 1850. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Im dritten Bande des Jahresberichtes wurde diefe Schrift von mit 
als die befte bezeichnet, welche wir für den Gymnaſial- und Selbft- 
unterricht befigen. Dies Urtheil ift durch die günftige Aufnahme, welche 
das Buch überall gefunden hat, vollftändig beftätigt worden. Diefe 
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neue Auflage iſt gründlich überarbeitet, hier und da vermehrt und ver- 
mindert, wie ed gerade wünfchenswerth erfchien, und durch eine hübfche 
Karte der Ifothermen und herrfchenden Winde der Erbe bereichert wor- 
den. Durch das Alles hat das Werk gewonnen und fann deshalb auch 
jegt als ein vortreffliches bezeichnet werden. 


Müller, Dr. Joh., Profeffor der Phyſik und Technologie an der Univerfität 
zu Freiburg im Breidgau, Grundriß der Phyſik und Meteorologie. 
Kür Lyceen, Gomnafien, Gewerb= und Realfchulen, fo wie zum Selbftunters 
richte. Mit 600 in den Text eingedrudten Holsfchnitten. 2. vermehrte und 
verbefferte Aufl. 8. (526 ©.) Braunfhweig, VBieweg u. Sohn. 1850. 2 Thlr. 

Diefe neue Auflage ift vielfach verbeffert worden und hat namentlich 
in der Electricitätslehre mancherlei Veränderungen erhalten. Das Werk 
kann daher auch in diefer neuen Geftalt den Lehrern und höheren Schul- 
anftalten beftens empfohlen merben. 


Bolze, Dr. Heinrich, Lehrbuch der Phyſik für Schule und Haus. Mit 
4 Kigurentafeln. gr. 8. (VI u. 258 ©.). Berlin, Gebauer’fhe Buchhand⸗ 
lung. 1850, 

Gemwährt eine gute, faßlich dargeftellte Weberfiht der Hauptlehren 
ber Phyſik, eignet ſich aber nach feiner ganzen Anlage mehr zum Selbft- 
ftudium, als zum Schulunterrichte. | 


Frid, Dr. J., Profeffor, Vorftand der höheren Bürgerfhule zu Freiburg im 
Breisgau und Lehrer der Phyſik am Lyceum dafelbft, Phyſikaliſche 
Technik oder Anleitung zur Anftellung von phyfilalifhen Ap- 
paraten mit möglidft einfahen Mitteln. Mit 568 in den Xert‘ 
eingedrudten —5 gr. 8. (XII u. 426 S.). Braunſchweig, Vieweg 
und Sohn. 1850. 1 Thlr. 20 Sgr. 

„Gründliche Kenntniffe in den Naturwiffenfchaften laffen fih nur 
durch eigene Thätigkeit an dem Objecte der Wiffenfchaft erlangen und 
keineswegs durch einfeitiges Bücherftudium.” Bon diefem richtigen Grund» 
fage ausgehend, giebt der Herr Verf. Lehrern und Freunden der Phyſik 
eine Anleitung zur Anftellung phyſikaliſcher Verfuche und erörtert Alles, 
was bei der Anfchaffung und Behandlung der Apparate zu berüdfich- 
tigen ift. Einiges Gefhil in Holz» und Metallarbeiten vorausgefegt, 
wird man mit Hülfe diefes Buches im Stande fein, fi) viele fonft 
£oftfpielige Apparate fehr billig herzuftellen. Ich empfehle daffelbe daher 
den Lehrern der Phyſik an höheren Schulanftalten beſtens. Die Aus- 
flattung ift, wie bei allen im Vieweg’fhen Verlage erfcheinenden Schrif: 
ten, vorzüglich, namentlich auch, was die fehr inftructiven Abbildungen 
anbelangt. 


Cornelius, Dr. C. S., Die Naturlehre nah ihrem jegigen Stand- 
punkte mit Rüdfiht auf den innern Zufammenhang ber Er: 
fheinungen. Mit 417 eingedrudten Holzfchnitten. gr. 8. (X u. 968 ©.). 
Reipzig, Fr. Fleiſcher. 1849. 3 Thir. 12 Ser. ; 

Das Werk empfiehle fih Allen, die ſich gründlich mit Phyſik be 
fhäftigen und Kenntnif der höheren Mathematit befigen. Die neueren 

Forfhungen in der Phyſik find durchgängig berüdfichtigt worden, mas 

dem Buche keinen geringen Vorzug giebt. 
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Marbach, Oswald, Profeſſor bei der Univerfität zu Leipzig, Phyſikaliſches 
Leriton. Encyklopädie der Phyſik und ihrer Hilfswiffenfhaf: 
ten: der Technologie, Chemie, Meteorologie, Geographie, Geologie, Aftro: 
nomie, Phyfiologie u. |. w. nad) dem Grade ihrer Bermandtihatt mit der 
Phyſik. 2. Aufl. gr. 8. Reipzig, D. Wigand. 1849. 

Das Werk erfcheint in Lieferungen von 10 Bogen zu dem Preife 
von 15 Sgr. 9— 10 Lieferungen bilden einen Band, und bas 
ganze Werd wird 6 folder Bände umfaffen, vollendet alfo circa 
30 Zhle. Eoften. 

So weit die mir vorliegenden Hefte Auskunft geben, wird das 
Werk, zu deſſen Herausgabe ſich der Verf. mit verfchiedenen Gelehrten 
verbunden hat, zu den vorzüglichſten phyſikaliſchen Wörterbüchern gehö- 
ren und über alles Einfchläglihe genügende, dem Standpunkte der Wifr 
ſenſchaft entfprechende Auskunft geben, dem Lehrer der Phyſik alfo viel- 
fah ein willkommener NRathgeber werben, der ihm viele einzelne Schriften 
entbehrlih macht. Wo es die Anfchaulichkeit verlangt, find überall 
ſchöne Holzfchnitte beigegeben. Wir wünfchen, daß der Preis des Werkes 
den Lehrern nicht möge Veranlaffung werben, auf den Befig deffelben 
zu verzichten. 


Wenzlaff, Dr. Franz, Lehrer der Raturwiffenfchaften am großherzogl. Real: 
ymnafium zu Schwerin in Medienburg, Wetterfunde, Metewrologie 
ür das gebildete Volk zur Belehrung über Witterungd = und Luft 
Erfcheinungen und zur Anregung einer allgemeineren Witterungs: und Natur- 
Beobachtung leicht verftändlich dargeftellt. 2. Auflage. 8. (VII u. 144 ©.). 
Schwerin, Kürfchner. 1851. 20 Ser. 

Inhalt: 1. Angeblicher Einfluß gewiffer MWochen-, Felt- und 
Heiligentage auf Wetteränderung., 2. Wetteränderung, angeblidh von 
Himmelskörpern abhängig, oder von Himmelserſcheinungen worher ver« 
kündigt. 3. Wetteränderung von Thieren voraus verfündigt. 4. Wet 
terzeichen, welche mit der Luftfeuchtigkeit zufammenhängen. 5. Wetter 
zeichen, welche mit Erfcheinungen der Luftſtrömung zufammenhängen. 
6. Sogenannte wunderbare Wettererfcheinungen. 

Das Werk verdient empfohlen und namentlih von ben Lehrern 
recht fleifig benugt zu werden. Die Darfiellung ift anziehend und 
faßlich. 

Schübler, Dr., Grundfäge der Meteorologie in näherer Beziehung 
auf Deutfhlands Klima. Neu bearb:itet von Dr. ©. 4. Jahn, Die 
rector der aftronomifchen Geſellſchaft in Leipzig. Mit 9 Stahl: und Kupfer: 

ftihen, einer vergleihenden Thermometerfcala, mehreren Zabellen und Holz 
fhnitten. gr. 8. (XI u. 244 ©.). Leipzig, Baumgärtner's Buchhandlung. 
1849. 1 Thlr. 15 Ser. 

Zum Selbftftudium ganz vorzüglich. 

Ule, Dr. Dtto, Berfaffer des „Weltalls“, Die Natur. Ihre Kräfte, 
Gefege und Erjheinungen im Geifte fosmifher Anfhauung. 
Allen Freunden der Natur gewidmet. 8. (XII u. 208). Halle, Schmidt. 1851. 

Das Werk verbreitet fich über die Fosmifchen Kräfte, Gefege und 
Erfcheinungen, ift alfo feine Phyſik im gewöhnlichen Sinne. Eben fo 
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jegt fie nicht ganz gewöhnliche Leſer voraus, fondern ſolche, die einiger 
maßen vertraut find mit den Lehren ber Phyſik. Man fieht es aus 
jedem Sage, daß der Verf. mit den neueflen Forfchungen vertraut ift 
und die Fähigkeit befigt, fie in geiftreicher, feſſelnder Weife vorzutragen. 
Das Bud) ift denkenden Lehrern beftens zu empfehlen. 


b. Schriften für Schüler. 


Erüger, Dr. F. €. J., Grundzüge der Phyſik, mit befonderer Rüd: 
fit auf Chemie und mit befonderer Hervorhebung der neueften Entdedungen 
als Leitfaden für die mittlere phyſikaliſche Lehrftufe methodiſch bearbeitet. 8. 
(XVI u. 135 &.). Erfurt und Leipzig, Körner. 1850. 12 Sgr. 25 Erpl. 
baar 6 Thlr. 

Inhalt. Erfie Gruppe ber Naturerfcheinungen: Electricität 
und Magnetismus. 

l. Der Magnetismus. F. 2—8. I. Die Reibungselectricität. 
$. 9—30. I. Der Galvanismus oder die Berührungselectricität. 
$. 31—39. IV. Der Electromagnetismus. $. 40—48. V. Die Magnet- 
electricität. $. 49—50. VI Die Thermoelectricität. $. 51—52. 

Zweite Gruppe: Erfcheinungen der Anziehung. 

L Die Affinität oder chemifche Anziehung. $. 53— 70, II. Die 
Schwerkraft. A, Wirkungen der Schwerkraft auf alle Körper ohne Un« 
terfchied. $. 71— 82. B. Wirkungen der Schwerkraft auf fefte Korper, 
$. S3I— 9. C. Wirkungen der Schwerkraft auf tropfbar flüffige Kör- 
per. $. 97—105. D. Wirkungen der Schwerkraft auf luftformige Kör- - 
per. $. 106—116, 

Dritte Gruppe: Schall, Liht und Wärme. 

I. Der Schall. $. 117—122. I. Das Licht. Leuchtende Körper. 
$. 123. A. Die gerablinige Verbreitung bes Lichtes. $. 124 — 128. 
B. Die Zurüdmwerfung des Lichtes. $. 129— 134. C. Die Brechung 
des Lichtes. $. 135—139. D. Die optifchen Inftrumente. $. 140—145. 
E. Das farbige Licht. $. 146— 149. F. Die Natur des Lichtes. 
$.150—153. II. Die Wärme. A. Erregung der Wärme. $. 154— 156, 
B. Wirkungen der Wärme. $. 157 — 181. C. Die Verbreitung ber 
Wärme. $. 182—185. Schluß. Die Einheit in der Mannichfaltigkeit 
der Naturfräfte, $. 186. 

Das Eigenthümliche diefer Lehrftufe ift fehon oben, in dem Ab- 
fchnitt über die Methode, angegeben worden. ch befchränte mic) des= 
halb hier auf die Bemerkung, daß die Darftellung fich durch große Prä- 
ciftion auszeichnet und die Gefege überall durch größern Drud befonders 
hervorgehoben find. Diefe Eigenfchaft macht das Büchlein fehr geeignet 
zum Schulgebraud), namentlich für die mittleren Klaffen höherer Schul- 
anftalten. Wären die gewöhnlichen Bürgerfchulen im Befig der erfor- 
derlihen Apparate, fo würde man es aud ihnen zum Gebrauch in der 
Dberklaffe beſtens empfehlen können. 


Scholl, G. H. F., Decan und Bezirköfchulinfpector zu Nürtingen, Grunbriß 
der Naturlehre zum Behufe des populären Vortrages diefer Wiflenfchaft 
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—— Mit 4 Figurentafeln. 3. vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
8. (VII u. 127 S.). Ulm, Wohler'ſche Buchhandlung. 1849. 12 Sgr. 
Die zweite Auflage diefes Werkchens habe ich der präcifen Dar- 
ftellung wegen im erften Bande des Jahresberichtes Schülern zum Wie- 
derholen als brauchbar empfohlen und trage dies Urtheil um fo lieber 
auf diefe neue über, als diefelbe manche Verbefferungen erfahren hat, 
namentlid in den Kapiteln vom Licht, von der Electricität, dem Magne- 
tismus, Electromagnetismus und Magnetoelectricität. 


Thieme, Friedr. Wilhelm, Lehr» und Lernbüdlein der game Mit 
Holzfänitten. 8. (94 ©.). Leipzig, ©. Wigand. 1850. 5 © 
Das Material ift in ber gewöhnlichen Weife — aber ſo 
faßlich bearbeitet, daß das Werkchen ſich zum Gebrauch in den Ober- 
klaſſen der Bürgerſchulen empfiehlt. Unter dem Haupttert finden ſich 
meiftend anregende Fragen, was für ein Schülerbud, wichtig ift. Manche 
diefer Fragen ließen ſich jedoch ein gut Theil beffer ftellen. 


Nichter, Heintih, Leicht fabliche ge für den 
Schul: und Selbftunterriht. Mit 4 lithographirten an . (Au.121®&.) 
Nördlingen, Bed’fhe Buchhandlung. 1849. 12 Sgr 

„Leicht faßlich“ ift das Büchlein wohl, aber nicht wahrhaft ele- 
mentar gearbeitet, verdient daher auch weniger Empfehlung, als die vor- 
hergehenden. 


II. Chemie. 


Schumann, ©. D., Profeffor: Chemifches Laboratorium für Real 
ſchulen und zur Selbftbelehrung. Anleitung zum chemiſchen Erperimentiren, 
in einer Auswahl der wichtigeren und inftructiveren chemiſchen — 
Mit einem Vorworte von Profeſſor Dr. Fr. J. P. Riecke. Mit 196 in 
den Text — Holzſchnitten, VFarbenmuſtern und 4 lithographirten 
Tafeln. gr. 8. (XVIII u. 187 S.). Eßlingen, 1849. Verlag von Conr. 
Weychardt. 1 Zhlr. 

Das Werk beftcht aus zwei Abtheilungen, von benen die erfte eine 
Befchreibung der chemifchen Apparate und Hilfsmittel enthält, die zweite 
eine Befchreibung der Verſuche. Alles ift durch erefflihe Holzſchnitte 
veranfchaulicht, der Abfchnitt über Färberei fogar durch eingellebte, ſchön 
gefärbte Woll- und Kattunproben. In der Auswahl der Verſuche fo- 
wohl, als in der Befchreibung bderfelben erkennt man ben einfichtövollen 
Praktiker, weshalb das Merk zum Selbftunterricht fi eben fo fehr 
empfiehlt, als. es die Beachtung der Lehrer an Realfchulen verdient. 

Der Vorredner, Herr Profeffor Riecke, theilt fehr beachtenswerthe 
methodiſche Winke mit, die wir ihrer Richtigkeit wegen hier vollftändig 
wiedergeben: 

„Die Chemie iſt bereit6 und wird von Jahr zu Jahr immer mehr ein 


faft unüberfehbares und dem Gedaͤchtniß kaum mehr zu überwältigendes Meer 
von einzelnen Thatſachen. Die Schwierigkeit ihrer Erlernung kann nur die 
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Methode des Unterrichts erleichtern, und dazu mögen hier noch einige 
Winfe gegeben fein. 

1. Chemifcher Unterricht follte mit dem gründlichen Kennenlernen einer 
wohlgetroffenen Auswahl der wichtigften chemiſchen Stoffe und Präpa- 
rate, wie der Hauptfalze, Säuren, Alkalien, Metalle, Schwefel, Phosphor 
u. ſ. w., beginnen. Hiebei wären diefe Körper zu betrachten, wie man es in 
der Mineralogie und in der Waarenfunde thut, — blos nach ihren äußeren phy> 
ſikaliſchen Kennzeichen, d. h. nach Farbe, Gefhmad, Gerudy, Härte, fpecififchem 
Gewicht, Kroftallform, und etwa noch nad) ihrer Auflösbarkeit in Waſſer, Wein: 
geift u. f. w. Diefe empirifche Kenntniß kann jedoh nit an Meinen Stüd: 
hen, einigen Zropfen und Granen erworben werden, aber Apotheken und noch 
mehr Materialhandlungen bieten Gelegenheit dar, diefe Stoffe im Großen und 
zwar in ihren Hauptvarietäten kennen zu lernen, und wird der Schüler ſchon 
bier angeleitet, mit diefen Stoffen zu erperimentiren, d. 5. die Kroftallform zu 
beftimmen, das ſpecifiſche Gewicht zu unterfuhen, die Auflöslichkeit, Brennbar: 
feit u. f. w. zu erproben, und prägt er ſich dabei fowol die trivialen, als die 
wiftenfhaftlihen Benennungen diefer Körper ein; fo erwirbt er fi fchen fhäß- 
bare, das fpätere Studium der Chemie wefentlicdy erleihternde Kenntniffe. 

2. Schr wichtig fcheint ed beim Studium der Chemie, dem Schüler bald: 
möglichft einen feſten Kern zu ſchaffen, an dem ſich fpäter die übrige Maffe der 
Wiſſenſchaft gleihfam Eryjtallinifh anlegen kann. Ein folder Kern entfteht 
aber, wenn man mit einer kleinen Anzahl von Elementen die dhemifcdhe 
Synthefe und Analyje beginnt und nicht eher weiter geht, als bis man an die 
fem Eleinen Kreis die der Chemie eigenthbümlichen Methode und Logik dem Schü: 
ler zum Bewußtfein gebracht und zur Kertigkeit gemadt bat. Man fingirt 
dabei fo zu fagen, daß es in der Welt überhaupt nur 10—12 (vielleicht genü- 
gen noch weniger) Elemente gebe, und läßt nun deren Verbindungen vor den 
Augen des Schülers nad) und nad entjtehen und zeigt wieder ihre Trennun— 
gen. In diefer Beinen Chemie wäre dann das chemifche Beobadhten, Denken 
und Raifonniren von dem Schüler methodiſch, befonders in eraminatorifcher 
Gefprähsform und durch Selbfterperimentiren, einzuüben. Die bier verlangte 
Fiction müßte freilih von einem Meifter des Fachs durchgeführt werden; fie 
wäre eine Aufgabe für ein elementarifches Lehrbuch der Chemie. Schägenswerthe 
Beiträge dazu finden fih in C. ©. Gmelin’s Einleitung in die Chemie, 
Bd. 2. S. 2035 ff. 

3. Nicht bald genug Eönnen die Grundgedanken der Stöhiometrie dem 
Anfänger der Chemie Elar gemadt und dur methodifhe Uebungen in diefem 
hemifhen Rechnen, felbft dur Memoriren ftöchiometriiher Zafeln, tief einge: 
prägt und lebendig gemacht werden. Das ift ja der Kaden der Xriadne, der 
allein vor dem Untergang in diefem chemiſchen Labyrinthe retten Fann. Zum 
Begreifen bdiefer Hypotheſen bedarfs eben feiner großen Talente und mathemati- 
fcher Vorkenntniſſe, aber bald muß man diefe Dinge in fein Gedächtniß aufnehmen. 

4. Der Schüler fann fi nicht lange genug mit der unorganifden 
Ehemie beichäftigen; das allein ift die ſichere Baſis für die organifche Chemie, 
die, da fie fo viel Anziehendes hat, nur zu leicht verführt, das Studium der 
unorganifchen Chemie zu kurz abzumadhen. 

5. Das hat man längft eingefehen, daß es ohne Verfuche Beinen Unterricht 
in der Chemie gibt, aber daß der Lehrer die Kunft verftcht, Verſuche zu ma- 
hen, ift noch nicht genügend; die größere Kunft befteht darin, daß er aus der 
unendlichen Zahl der möglichen und felbft intereffanten chemifchen Verſuche für 
den Unterrichtszwed die rechten auszuwählen weiß. Ein Verſuch foll eine wid; 
tige hemifhe Eigenfhaft veranfhauligen, er ſoll unauslöfchlich belehren; das 
thut er nur, wenn er in allen feinen Einzelnheiten völlig begriffen wird und 
wenn ed völlig Bar vor dem Geift des Schülers ftcht, wie und warum die 
Folgerungen aus diefem Verſuche berechtigt und nothwendig find. Die richtige 
Auswahl der wahrhaft belehrenden Verſuche für den theoretifchen Un- 
terricht in der Chemie hat einen großen Spielraum und ift wol noch nicht gefchloflen. 
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6. Die Einfiht der Nothwendigkeit des Selbfterperimentirensd und 
Laborirens von Seiten des Schülers der Chemie ift eine Errungenſchaft ber 
legten 30 Jahre. Diefe Arbeiten des Schülers im Laboratorium find von bop- 
pelter Urt, je nahbem er entweder nach einer Anweifung mit bekannten Stoffen 
befannte Erfcheinungen hervorruft, oder aber noch unbekannte Berbältniffe zu 
erforfhen, hemifche Fragen durch qualitative und quantitative Analyfen zu bes 
antworten ſucht. In beiden Beziehungen wird dieſes Selbjtiaboriren in den 
meiften unferer Realihulen von den Schülern noch ſehr vernäachlaͤſſigt.“ 


Stödhardt, Dr. Julius Adolph, Prof. an der koͤnigl. Akademie für Land: 
und Forftwirthe zu Tharand und Eönigl. Sächſiſcher Apothekerrevifor, Die 
Schule der Chemie, oder erfter Unterricht in der Chemie, verfinnlicht 
duch einfache Erperimente. Zum Schulgebrauh und zur Selbftbelehrung, 
insbefondere für angehende Apotheker, Landwirthe, Gewerbtreibende u. f. w. 
Mit 290 in den Text eingedrudten Holzichnitten. 5. Aufl. Braunfchweig, 
Bieweg u. Sohn. 1850. (geh. Belinp. 2 Thlr.) 


Die weite Verbreitung bdiefes Werkes fteht mit feiner anerkannten 
BVortrefflichkeit im richtigen Verhaͤltniß. 


VII. 
Geſang. 


Bearbeitet 
von 


E. Senticel. 


J. Geſangleben und Gefanglehre. 


I. Für die Wichtigkeit des Gefanges ift neuerdings wieder mand)es 
Zeugniß abgelegt worden. Grube („Der Elementar- und Volksſchul⸗ 
unterricht im Zufammenhange dargeftellt zur Löfung der Frage: Wie ift 
ber Volfsfhulunterridyt von feiner abftracten Nichtung zu erlöfen und 
für die Gemüthsbildung fruchtbar zu machen? Für die Lehrer, Freunde 
und Regenten der Volksſchule.“ Erfurt und Leipzig, ©. MW. Körner. 
1851.) fegt auseinander, „daß die Töne, und vornehmlich die Töne der 
menfhlihen Stimme, zugleich die Einheit der finnlihen Natur des Men- 
ſchen mit der geiftigen, den Zufammenhang des Menfchen mit der Welt 
und Gott, das Band des Menfchenindividuums mit der Menfchheit, — 
zugleich die fittlihe Würde und Hohheit der Menfchennatur und die 
Herrlichkeit Gottes in der Menfchenmwelt zur Anfchauung und Empfin- 
dung bringen; daß alfo im Gefange zur Offenbarung kommt, mas feine 
Poefie für ſich allein, feine Malerei noch fonft eine Kunft auszudrüden 
und darzuftellen vermag, — daß mithin der Gefang auf das religiofe 
und fittlihe Leben der Menfchen einen Einfluß haben muß, mie fein 
anderer Theil der Kunſt.“ — Kellner („Die Pädagogik der Volks— 
ſchule in Aphorismen.” 1850) und Klof („Die Kunftfeite unferer jegi- 
gen Schulbildung.” Allgem. Schulzeitung. 1849. Nr. 104.) meifen die 
Bedeutung des Gefanges für äfthetifche, befonders aber für religiofe und 
fiteliche Bildung nah. — In einem Auffage von J. Merling („Der 
Gefang in der Volksſchule.“ Pädagogiſche Monatsfhrift von F. Löw. 
1851. 1, Heft.) heißt es: „Durch Gefang findet das Kind Gefallen 
am Schönen, am rohen, am Guten, am Unfchuldigen; Gefang be- 
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ſchwichtigt böfe Lüfte und macht den ftörrifhen, unbeugfamen Sinn 
milde; Gefang läßt die Schranken der Trennung fallen und beftet die 
Gemüther feft an einander zu inniger Gemeinfchaft und gegenfeitiger 
Liebe; Gefang zieht die Seele weg vom Niedern, Gemeinen und hebt 
fie empor auf die Höhen der Schönheit und der guten Sitte.” — 
Pfarrer Thomascik („Bericht über die Gefangbildung der Gemeinde 
Schwarzftein bei Raftenburg in Oſtpreußen.“ Evangel. Kirchenzeitung, 
1850, Nr. 52 u. f.) äußert ſich alfo: „Gibt es eine Anlage und einen 
Bildungsimeig, von welchem aus wir das allgemeine Xeben felbft wie- 
der zur Schule alles Edleren machen, in dem wir einen fräftigen Trä— 
ger der Selbſtbildung in die Familie ftellen können, fo ift es diefer Bil» 
dungsgegenftand (der Gefang) in feinem, den Menfchen vom erften Er- 
wachen feines Bewußtſeins erfaffenden, finnlich geiftigen Wefen, in fei- 
ner tiefen ethifchen Seelenbedeutung und in feiner Beziehung zur menfc« 
lihen Gefammtbildung.” . . „Haben Diejenigen, welche mit fo vieler 
Hingebung an dem großen, heilbringenden Werke der innern Miffion 
arbeiten, wohl ſchon diefem Bildungselemente, der allgemeinen Volfö- 
gefangbildung, diejenige Beachtung gewährt, die ihr in ihrer geift- und 
gottbelebten Entwidelung nicht blos als phyſiſche Ton-, fondern als 
ethiſche Seelenbildung im Elemente des Gefanges und ber wahren Bil- 
dung gebührt?‘ 

2. Daß in den Volfsfhulen der Gefang immer mehr Plas 
greift, geht aus allen zur Veröffentlihung gelangenden Xectionsplänen 
hervor , ift auch aus der großen Anzahl neuer Liederfammlungen und 
dem fiarfen Abfage, welche fie finden, zu erfehen. Ausnahmen fommen 
indeffen docy vor. Kellner Elagt (a. a. D.) darüber, „daß es noch 
Volksſchulen gibt, in denen der Gefangunterricht nicht Gegenftand liebe- 
vollfter Aufmerkſamkeit ift“, und Drefel (Sendfchreiben u. f. w. fiehe 
Literatur A. 6.) kennt Lehrer, „welche die auf regelmäßige Ertheilung 
des Gefangunterrichtes bezügliche Konfiftorial»- Verordnung mit Bewilli- 
gung ihrer Prediger vergeffen haben.’ 

3. Mit Necht wird bei den Kleinkfinderfhulen und Kinder» 
gärten ein großes Gewicht auf den Gefang gelegt. „Der Gefang 
muß den findlichen Unterricht durchziehen wie ein Blumenkranz“ fagt 
Fölfing (Erziehungsblätter. 1850. April.). 

4, Ueber die Ausbreitung der Gefangpereine aller Art fprechen 
viele Berichte. Won befonderer Wichtigkeit find, wenn fie recht geleitet 
werden, die Gefellenvereine. Ueber den Gefellenverein in Köln 
jchreibt eine dortige Zeitung: „Der Handwerksburſche erhält in dem hie— 
figen Vereine eine höhere Auffaffung von feinem Stande, und die Lei- 
tung, der er ſich bier hingibt, bewahrt ihn zugleich vor einer falfchen 
Auffaffung, vor den Gefahren für Sitte und Staat, denen er in diefer 
Zeit fo häufig ausgefegt ift.” Anregung und Rathſchläge zur Bildung 
von Volfsgefangvereinen unter Zuziehung beider Gefchlechter gibt Herz 
(Euterpe, 1851, Nr. I u. 2). Desgleichen beantragte Wiener auf 
dem Stuttgarter Kirchentage die Bildung von (geiftlihen) Eängerchören, 
an denen nicht blos die Schulfinder, fondern auch die erwachfene Ju« 


Gefang. 309 


gend, ja felbft, wo und mie weit ed angehe, Männer und Frauen fi) 
betheiligen möchten. (Die Verhandlungen des dritten deutfchen Kirchen- 
tages zu Stuttgart im Sept. 1850. I. Heft. Berlin. 1850.) 

5. Die Lehrergefangvereine haben nicht überall den gleichen 
Fortgang gehabt und find verfchieden beurtheilt worden. Ein Artikel 
der Allgem. Schulzeitung nennt fie „zeitraubend, Foftfpielig, zweck- und 
erfolglos‘. Ein anderer Artikel deffelben BL. nimmt fie gegen dieſes 
auch nad meinem Ermeffen ungerechte Urtheil in Schug. „Wen es 
ein heiliger Ernft um fein Amt ift, der fann ſich ihnen nicht entziehen.‘ 

6. Weit hinausgehend über den Umfang und die Reiftungen ber 
meiften Gefangvereine find die Beftrebungen und Erfolge des Pfarrers 
Thomascik zu Schwarzftein in Oſtpreußen (©. den fchon erwähnten 
Bericht in der Evang. Kirchenztg.) Dort werben die harmonifh und 
rhythmiſch fchwierigften Geſänge nicht blos vom Schülerchor, nicht von 
einem gejchloffenen Gefangvereine, fondern von der ganzen, durch alle 
Räume der Kirche vertheilten Gemeinde ausgeführt, und zwar ohne 
Stimm» und Chorführer und ohne äußerlich hervortretende Direction. 
Das Princip, welchem Thomascik folgt, lautet in feinem Fundamental- 
fage: „Iſt überhaupt wahre allgemeine Voltsbildung möglich, fo ift fie 
dies nicht allein auf dem Wege des vom Leben abgeriffenen Schulunter- 
richt, fondern durch Erziehung von der Schule aus im Leben und vom 
Leben aus in der Schule, alfo in einem das Leben und die Schule 
umfaffenden und durchdringenden geiftigen Bildungsorganismus, in wel- 
chem der Unterricht, als vermittelndes Glied, die ihm gebührende Stelle 
hat.” Alfo Wechfelmirfung zwifhen Schule und Leben. Die Familie, 
die Gemeinde lernt von und mit den Schulfindern, die Schulkinder Ier- 
nen von und mit der Familie und der Gemeinde. So wird der Ge- 
fang zum „Lebensgefange”, der Alle mit Allen in edelfter Weife 
verbindet. Wie Eonnte aber Thomascit diefe Vereinigung der Kinder 
mit den Ermachfenen zu einer einigen und einzigen Sanggenoffenfchaft 
bewirken? Bor Allem ift darüber zu bemerken, daß das patriarchali— 
fche Verhältniß, in welchem er zu feiner Gemeinde fteht, ihm einen faum 
zu berechnenden Einfluß auf diefe gewährt, fo daß ihm Alt und Jung 
bei allen Veranftaltungen, die er für den Gefangzwed trifft, zu Willen 
fieht und bis ind Stleinfte Folge leiftet. Der Confirmandenunterricht 
gibt ihm eine befonders hervorzuhebende Gelegenheit, die Gefangbildung 
zu fördern. „So wie der Confirmandenunterricht fonft dazu ift, Alles, 
was die Jugend bis dahin für chriftlihe Bildung in der Schule lernte, 
näher zu bearbeiten, zu einem tieferen Seelen» und Geifteseigenthum 
zu machen und zur höheren fittlich freien Anwendung im ganzen Leben 
zu bringen, fo hat er auch, ohne geradehin Gefangunterricht zu geben, 
oder felbft nur Gefänge einzuüben, auch in diefer Beziehung eine wich: 
tige Aufgabe. Er bat die Gefangbildung, fo weit fie dem religiöfen 
Leben angehört, eben fowol diefem zu fihern, als auch zu derjenigen 
Geftaltung des Gefanges beizutragen, welche mehr ald durch alle dyna- 
mifchen Zeichen, durch die rechte Beziehung des Seelenlebens zum Ge- 
fange bewirkt wird.” — Außer dem Confirmandenunterrichte bieten bie 
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Veſperandachten, bie Nahmittagsgottesbienfte, fomwie die fonntäglichen 
Nachmittags» und Abendverfammlungen, in welchen die Kirchfpielsjugend 
„noch lange nad der Confirmation” unter dem Cinfluffe des 
Predigers und ber Lehrer ſteht, Raum und Anlaß zur Gefangübung 
dar. Anderer Factoren, welche zu den Leiftungen der Schwarzfteiner 
rn mitgewirkt haben, foll weiterhin gedacht werden. 

. Grube verlangt mit Neht (a. a. D.), daß der Gefang- 
ftoff überall ein mufitalifh und poetifch berechtigter fei. Der Lehrer 
fol „einen feinen äfthetifchen Sinn mitbringen, wenn er die Spreu 
vom Weizen fondern, wenn er das wahrhaft Poetifche und Volksthüm- 
liche herausfinden will.” In der Volksfchule namentlih muß die De- 
fonomie am forgfältigften fein, ‚‚es gilt da nicht blos Gutes und Schd- 
nes, fondern unter dem Guten und Schönen das Beſte zu wählen‘. 
Eben fo fordert Thomascif (a. a. D.) für den Schul» und Lebensge- 
fang „das auserlefenfte Material’. Desgleichen verlangt I. R. We— 
ber (Lit. A. 9.), daß das Schulgefangbudy auf der Stufe, wo fid die 
Gefangbildung bereit zur Durchdringung eines vollftändigen Liedes er- 
hoben hat, feinen Stoff aus demjenigen Gebiete fchöpfe, in welchem fich 
der nationale und fittlich veligiöfe Geift des Volkes am reinften im Liebe 
ausgefprochen hat, und daß Alles entfchieben abgewiefen werde, mas 
ftatt zur gediegenen Kunftbildung zur bloßen Zongenußfuht und fenti« 
mentalen Zänbelei führen fönnte. Palmer (‚Ueber Gefangunterricht. 
Süddeutſcher Schulbote. 1850. Nr. 11.) fagt: „Dieſe Kleinodien (die wahr» 
haft ſchönen Gefänge) findet man bis jegt nirgends beifammen; der Sing- 
lehrer muß fie aus aller Welt fammeln und dabei mit fritifcher Strenge 
verfahren; es gilt auch in diefem Stüde: für Kinder ift nur das Befte 
gut genug. 

8. Eine gute Compofition wirft jedoch nur, wenn fie gut vor- 
getragen wird. Grube mill nichts wiffen von rohem, fchlechtem 
Naturfingen. „Man ift oft fehr freigebig mit den Phrafen von ber 
veredelnden Kraft des Gefanges, von feiner Wirkung auf das Gemüth; 
aber man vergift eben fo oft, daß folches nur vom fhönen Gefange 
gelte. (Derfelbe a. a. DO.) Thomascit hält den Schulgefang nur in 
einer fo viel al& irgend möglich ‚„„normalen Ausführung ” für geeignet, 
‚die Wurzel und Weiſe der Schulgefangbildung” und fomit „die Wur- 
zel des allgemeinen Lebensgeſanges“ zu werden. Wichern fagte auf 
dem Wittenberger Kirchentage: Was ift von ber Verbefferung des Kir- 
chengefanges zu hoffen, wenn die Chorfnaben wie die Hahne frähen? 

9. Ein wahrhaft fchöner und nachhaltig wirkender Gefang ift aber 
nicht möglich ohne die rechte geiftige Durhdringung bes Inhalts 
ber Gefänge, die Vertiefung des Gemüths in die Anfchauungen des 
Dichters, das Lebendigmwerden feiner Gedanken in der Seele des Eän- 
gerd. „Warum will man verlangen, dat Kinder Verfe gut fingen ſol— 
(en, deren Sinn und Bedeutung ihnen verfchloffen geblieben, warum 
führt man nicht erft den Inhalt der Lieder auch in's Herz der Kinder ?« 
(Kellner a. a. D) Thomascik fagt: „... ich bemühte mich vor 
Allen, die Kehrer zur rechten Behandlung des feelifchen und ethifchen 
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Inhaltes des Gefanges zu leiten; ich zeigte denfelben, wie die erfte 
Grundbedingung des rechten Gefanges geift- und goftbelebtes Erfaffen 
des Gefanginhaltes fei und wie diefer Inhalt zunächſt zum Staff 
der fittlich religiöfen Seelenbildung zu machen wäre, und 
wie dann fo das Drgan von der Seele aus unmittelbar 
das Werkzeug ihres Ausdruds werde.” Diefes entfchiedene 
Hinftreben auf Verinnerlichung des Gefanges mag ein Hauptfaftor der 
in Schwarzftein erreichten großen Erfolge fein. 


10. Bezeichnend für Wahl und Ausführung der Schulgefänge im 
Allgemeinen find unter vielen anderen Ausfprüchen noch folgende: „Ue⸗ 
berhaupt fol der Schüler für das wahrhaft Schöne im Gefang (alfo 
z. B. für das Piano im Gegenfage zu Janitfcharenlärm und Recruten- 
gebrüll, für dad Ernfte, Getragene im Gegenfage zu Schelmenliedern 
und Kirchweihtänzen, für die Wahrheit, das Getroffene im mufikalifchen 
Ausdrud eines Gedankens, einer Tertftelle) empfänglich gemacht fein. 
So viel kann von einem treuen Lehrer zuverläflig erreicht werben,” 
(Palmer, a. a. D.) „Freilich hat die Schulbildung nur die Ton- 
kunſt zu beachten, welche ein ernfter und würdiger Geift belebt, wodurch 
die Sehnſucht nach dem Himmlifchen rege gemacht wird, von dem fie 
ausgeht.” (F. Jacobs, nad) einem Citat in der angef. Abhandl. v. 
Klof.) Den Volksfchulen ift es übrigens dur die Sammlungen eines 
Erk, Jacob, Fölfing, Richter u. A. ſowie neuerdings auch durd) 
meinen „Riederhain” leicht gemacht worden, in der Wahl der Ge- 
fänge das Nechte zu treffen. Diefe Sammlungen befriedigen das Be— 
dürfniß nach allen Richtungen hin und geben in jeder nur Erprobtes 
und Bewährtese. Einige andere Sammlungen laffen freilih noch den 
fihern mufitalifhen und pädagogifchgen Takt bei ihrer Zufammenftellung 
vermiffen. Auch an gutem Gefangftoff für andere Sängerkreiſe fehlt 
es nicht und wird weiter unten auf die beften Sammlungen und Ein- 
zelmerfe hingewiefen werden. Nur an Fleineren kirchlichen Compofitionen 
für den Männergefang ift immer noch Mangel. Selten gibt fi ein 
Berleger dazu her, bergleihen druden zu laffen, denn — ber Abfag 
fehlt. Die Herren Kiedertäfler halten fih mehr an das Heitere; der 
einzelne Gantor fcheut die Ausgabe, die Seminare und Gymnafien allein, 
zumal da manche wenig genug anfaufen, können einen Verleger nicht 
entfchädigen. 


11. Der Grundfag, daß die Schule bei der Wahl der Gefänge 
nicht blos auf das fünftlerifch Berechtigte, fondern dabei auch auf die 
wichtigſten Momente des religiöfen, fittlihen und volfsthümlichen Lebens 
befondere Nüdfiht zu nehmen habe, macht fi) immer mehr geltend. 
Borwaltend ift das geiftliche, neben ihm aber auch das weltliche Lied 
zu pflegen. Weber die Berechtigung des legteren drüdt Palmer fi 
alfo aus: „Daß weltliche Lieder nicht ausgefchloffen, vielmehr gerade 
durch fie auch der Volksgeſang veredelt werden müffe, darüber befteht 
unter den Kundigen und Unparteiifhen wol fein Streit mehr.” (Süd- 
deutfcher Schulbote. 1850. Nr. 12.) 
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12. Im Gegenfage zu den größeren Schülern, welche abmwechfelnd 
Ernftes und Heiteres zu üben haben, find die fleinen vorzugsweiſe auf 
das Legtere angewiefen.” „So verlangt ed die Natur des Eindlichen Ge: 
müthes. Das Leben in feiner ernfteren Geftalt tritt ohnedies noch bald 
genug an die Kleinen heran. Gönnen wir ihnen alfo die Freude, den 
Morgen ihres Lebens mit heiteren, fröhlichen Liedern auszuſchmücken. 
Es ift dies eine Freude, die ſich mit der Furcht Gotted verträgt und 
die Dem, der des Gefanges Gabe in des Menfchen Bruft gelegt hat, 
gewiß nicht mißfällig if.” Hohmann. (fit. A. 10.) 

13. Daß auch in anderen, als den eigentlihen Schulfreifen die 
Pflege des Gefanges fih feiner Gattung von Kiedern u. f. w. 
ganz entzichen follte, ift mehrfach ausgefprochen worden. Haring 
(Euterpe 1849 u. 1850) beflagt die Ausfchliefung ernfter Gefünge 
aus fo vielen Vereinen und wünſcht mit Necht die Zurüdführung des 
Neligiöfen auch in den außerkirchlichen Volksgeſang. Wenn Wiener 
(Verband. des Suttg. Kirchent.) fagt: „Kann es weltliche Liedertafeln 
und Gefangvereine geben, warum follten ſich nicht auch geiftliche Sing» 
höre bilden laſſen können, worin die Erwachfenen ſich dem im freier 
Liebe unterziehen, was in den Schulen wieder ald Forderung der Kirche 
geltend zu machen ift....’, fo flimme ich ihm in der. fraftigen Ver— 
tretung des geiftlihen Gefanges bei, meine jedoch, daß, wenn es über— 
all, wo die Bildung von Gefangvereinen gelingt, e8 am richtigften fein 
wird, neben dem geiftlichen Liede auc das weltliche anzubauen. 

14. Wenn Männer, die des Tages Laft und Hige getragen ha- 
ben, fi am Abende verfammeln, um vorzugsweiſe heitere Lieder zu 
ſingen, ſo ſoll wegen dieſer Wahl Niemand einen Stein auf ſie werfen. 
Möchten fie aber bedenken, daß das Ernfte, wenn fie demfelben fich 
einmal mit Hingebung zuwenden wollten, ihnen am Ende doch die 
edelften und dauerndften Genäffe gewähren würde. Bedauern muß 
man jeden Falld die Einfeitigkeit, in welche manche Männervereine felbft 
auf dem Gebiete des weltlichen Liedes gerathen find. Sie fingen heute 
von Wein und Liebe, morgen von Liebe und Wein, das ift Alles! — 
Gerecht ift in dieſer Hinfiht die herbe Rüge Heinrih Nordens 
(Neue Zeitfchrift für Mufit 1850, Nr. 51): „Seit den Zöllnerfchen 
Müllerliedern und auch ſchon früher fi find gewiß manchem redlihen Mu- 
fiter und Sänger vielfache Bedenken über den Männergefang aufgeftie- 
gen. Zuerſt über feine fentimentale Richtung. Klingt es nicht gerade: 
zu fomifch, wenn eine Menge fräftiger, feit 1848 auch bebärteter Ge- 
ftalten den Mondfchein anfingt, vor Xiebesfehnfucht vergehen will und 
mit den Sternen liebäugelt. Man könnte dies jedoch den ‚„Amateurs‘ 
gern überlaffen, wenn fi) dies Sentimentale nicht audy in den Liedern 
und Geſängen wiederfände, die einen fräftigen Ausdrud verlangen. 
Dadurdy haben wir viel faft- und Eraftlofes, mit Brummftimmen Ver- 
brämtes in unferer Literatur für Männergefang erhalten; und er könnte 
doch, feiner Natur nah und an feinem geeigneten P lage, fo Ausge— 
zeichnetes leiften!.... Was bedeutet diefes Schwelgen in Liebes- und 
Weltfummer des Einzelnen! Möge das Jeder mit ſich felber abmachen. 
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Was find aber 50 bis 100 folcher Männer werth, die ſich Abende 
lang in ſolchen Liedern ergogen konnen?’ — Andere Männergefang- 
vereine gefallen fi ganz befonders im Burlesfen. Man füllt die Ue- 
bungszeit mit Speifezetteln, Bummelliedern, Tabakscantaten, Gefellen- 
und Burfcenfahrten u. f. w. aus und vernadhläfligt die edleren Gat- 
tungen des Geſanges. Gewiß hat auch das Humoriftifhe, ja felbft das 
Burlesfe feine Berechtigung; die e8 aber zur Hauptſache machen, ver- 
fündigen fi an der Kunft und an ſich felbfi. Wie viele Kräfte find 
durch folches Treiben fhon den höheren Gattungen des Gefanges ent» 
zogen, wie Mancher hat den Geſchmack an dem Edleren über diefen 
Gefängen verlgren, die häufig nur darauf ausgehen, das Lachen der 
Zuhörer zu erregen! 

15. Auf dem Gebiete des weltlichen Liedes hat das eigentliche 
Volkslied eine zunehmende Geltung erlangt. Grube (a. a. O.) 
fagt: „An den Pädagogen ift es, die föftlichen Ueberbleibfel des Volks— 
fiedes nicht umkommen zu laffen, die lebendigen Reifer zufammenzulefen, 
damit fie gepflanzt werben im Herz und Sinn der neuen Generation, 
und’ da ein neues, frifches Volksgemüch aufmwachfen und aufblühen möge, 
und das alte deutfche Volksbewußtſein mit der alten deutfchen Volks— 
fraft wieder auferfiche. Die Volksſchule vor Allem hat die Aufgabe, 
das Volkslied zu pflegen; denn in dem Volksliede bringt das Wolf 
fein fpecififches Leben zur Darftelung, und indem es diefer Darftellung 
fih erfreut, ftärft es feine fittlihe Kraft und erhält es feinen Charaf- 
ter.” — Bedeutfam ift, was der große Tonmeifter Robert Schu- 
mann in feinen „Muſi kaliſchen Haus- und Lebensregeln“ über das 
Volkslied, obſchon nicht in Bezug auf die Volksfchule, fagt: ,, Höre 
fleifig auf alle Volkslieder; fie find eine Fundgrube der fchönften Me- 
lodien, und öffnen dir den "Blie in den Charakter der verfchiedenen Na- 
tionen.’ Nellftab rühmt in der Voffifchen Zeitung die Arbeiten Erk's 
zur Herftellung der urfprünglihen Mufit und fegt hinzu: „Das ein- 
fahe natürliche Wolkslied ift das befte Gegengift wider überfeinerte und 
überladene Muſik.“ Man hat die befferen Volkslieder gefammelt und 
in verfchiedenen Bearbeitungen den Sängerkreifen dargeboten. Außer: 
dem wurden viele Volksweiſen in der Art benugt, dag man ihnen für 
das jugendliche Alter geeignete Texte unterlegte, wie dies, wenn aud 
nicht zuerft, doch in umfaffendfter und glüdlichfier Weife Jacob in 
feinem „Volksſänger“ gethan. 

16. Was den kirhlihen Chorgefang betrifft, fo fpricht ſich 
in den dorthin einfchlagenden Sammlungen und einzelnen Werfen vor- 
waltend die Anſi cht aus, daß die reine Vocalmuſik, welche höchſtens 
an der Orgel eine Stüge finden möge, die angemeffenfte und würdigſte 
fei. Compofitionen mit Begleitung des Orcheſters find zwar erfchienen, 
doch verhältnigmäfig nur in geringer Zahl. Die Gantoren auf dem 
Lande und in Heinen Städten fönnen, da fie meiftens auf fehr fchlechte 
Snftrumentalfräfte angemwiefen find, fi) der erwähnten Wandlung der 
Dinge nur freuen. Freilich müffen fie den Muth haben, ihren Ge» 
meinden ohne Pauken und Zrompeten‘ entgegenzutreten, auch fich die 
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Mühe nehmen, den Chor dahin zu bilden, daß er der Inftrumentalbe- 
gleitung wirklich entbehren fann. 

17. In der Fatholifchen Kirche bildet bie deutfhe Meffe noch 
einen. Fragepunkt. Wertreten durch Mehrere, wird fie von Andern ver» 
worfen. In legterer Beziehung fagt Naymund Schlecht (Vorm. 
zu Lit. B. 2. b. bb. ccc. 3): „Die fogenannten beutfhen Meffen find 
eine Ausgeburt des Sofephinismus, mit denen man die vermeintliche 
Köhlerandahht der gemeinen Leute bei der Feier der heil. Meffe heben 
zu müſſen glaubte. Wohl haben fich dieſe deutfche Meffen bis herab 
auf unfere Zeiten nicht blos erhalten, fondern find zu einem wahren Sfan- 
dal im Heiligthume ausgemwachfen, ohne den Geift des anmwefenden Vol- 
kes nur einen Schritt näher zur beabfichtigten Vereinigung mit ber 
heil. Handlung geführt zu haben. Man fehre daher wieder zurück zum 
fronnmen Gebrauche unferer guten Alten, oder, wenn man befonderes 
Heil von der Theilnahme des Volkes am Chorgefange erwartet, fo Taffe 
man daffelbe in deutfcher Sprache diefelben Zerte unverändert fingen, 
ohne fie in nichtöfagende, fafelnde, oft fogar unmürdige und unkirchliche 
Verſe zu Enebeln. Sie werden in ihrer einfachen ehriwürdigen Form 
ihre Wirfung nicht verfehlen. a 

18, Auf den gegenwärtigen Verfall des kirchlichen Gemeinde— 
geſanges der Proteſtanten und auf die Nothwendigkeit einer Ver— 
befferung bdeffelben wies unter Anderem Wiener auf dem Stuttgarter 
Kirchentage in entfchiedener Meife hin. „Was ift denn für viele Ge— 
bildete, die fonft Muſikkenntniß und Mufitübung als einen wefentlichen 
Theil ihrer Bildung betrachten, gerade das Kirchenlied, als die aller- 
fremdefte und unmerthefte Sahe? Was für einen Sinn im Gottes- 
dienft hat der Gefang vielfältig noch behalten, als nur den einer Um- 
rahmung der Predigt, die aus Herfommen fortbefteht, weil ja doch vor 
und nad) der Predigt etwas fommen muß? Wie unvorbereitet wird 
gefungen, wie fihtlich ohne daß die meiften Singenden deffen, was fte 
thun, von Herzen und in eigener Kraft mächtig find! In den Städten 
wie oft gemieden und verfäumt, durch zu fpätes Kommen unterbrochen, 
durch Schweigen mißachtet, auf dem Lande aber wie ohrzerreifend, 
wie mit aller denfbaren Marter angefüllt ift da gewöhnlich der Gefang! 
Und wer kann noch fein geiftliches Lied für fich und fein Haus anftim- 
men?’ Man foll aber „die Gemeinde wieder in ihr Redt ein» 
fegen, gut zu fingen, gut fingen zu lernen, fo fingen zu lernen, daf 
fie ihre heiligen Lieder anftimmen kann wo und mie oft, in mie großer 
oder einer Anzahl fie will.” 

19. Eine noch immer ſchwebende Frage ift die wegen des rhyth; 
mifchen Chorals. Außer den früher genannten Vertretern und Geg- 
nern beffelben haben fich fernerhin unter mehreren Andern auch Fol- 
gende in biefer Sache vernehmen laffen: 

Für den rhythmifchen Choral: v. Winterfeld (Lit. A. 4.) Dr. 
Immanuel Faift, obzwar nicht unbedingt, (Vorwort zu Lit. B. 2.b. 
aa, 1.) Lange (Schulblatt für die Provinz Brandenburg). Pr. 
Mergner (Kirchliche Zeitfragen. Ferner Lit. A. 7.) Reinthaler 


Geſang. 315 


(Vorwort zu it. B. c. aa. 1.) Wiener (Verhandlungen des Stutt- 
garter Kirchentages. 1. Heft. Berlin 1850.) Stobmwaffer (Ebend.) 
3. €. ©. Kloß (Vorrede zu Lit. B. 2. b. bb, ccc. 1.) 

Gegen ben rhythmiſchen Choral: Drefel (Lit. A. 6.) Heiniſch 
(in Lit. A. 5 und im „Zentralblatt für Deutſchlands Volksſchullehrer“) 
Kriebigfh d. Welt. (Lit. A. 18.) Kriebigfh d. 9. (Urania). 
Weſchke (Euterpe, 1851, Nr. I). Grube (f. die wiederholt gen. 
Schrift). Körner (Urania an vielen Stellen). Kummer (Urania). 
Lehmann (Philomufos). 2. Nigmann GSchulblatt für die Provinz 
Brandenburg). 

20. Zu Gunſten des rhythmiſchen Chorals wird hauptſächlich dies 
angeführt: 

I) Er iſt der hiſtoriſch berechtigte, man hat zur Zeit der Refor- 
mation und unmittelbar nad) derfelben fo gefungen; erft mit dent Ver- 
fall des kirchlichen Lebens iſt auch der Verfall des Chorals einge— 
treten. 

2) Der rhythmiſche Choral hat eine viel höhere muſikaliſche Be— 
rechtigung als der jegige, unchythmifche. Man begreift von fünftlerifchen 
Standpunkte aus in feiner MWeife, warum der Rhythmus, der die Seele 
aller Muſik ift, gerade von der wichtigften Gattung bed heiligen Ge- 
fanges ausgeichloffen fein foll. 

3) Der rhythmifche Choral ift, weil künſtleriſch vollkommener, 
auc ausdrudsvoller und darum erbaulicher als der jegige matte, ſchlep⸗ 
pende und langweilige Choral. 

4) Seine Einführung in den Kirchen ift bei ernftem Willen fehr 
mol möglich, wie die Erfahrung bemeift. 

5) Wo man ihn eingeführt, da ift eine große Frifche und Freu: 
digkeit im SKirchengefange die Folge gemwefen und dadurdy das ganze 
kirchliche Leben fichtbar gefteigert worden. 

21. Dagegen wird nun angeführt: 

I) Der Gemeindegefang war niemals rhythmifch; wäre er foldyes 
auch jemals gewefen, fo läge darin an fich noch feine Weranlaffung, 
diefe Form zu erneuern. Won da an, wo bie. Gemeinde an dem Cho— 
ralgefange Theil nahm, ging fie nach und nach aus der urfprünglichen 
Form in die jegige über, Dies ift die Hiftorifche Berechtigung der 
legtern. 

2) Der jegige Choral ift fünftlerifch nicht weniger berechtigt als 
der alte, da ihm der Rhythmus Feinesweges fehlt, nur daß derfelbe 
nicht, wie der des alten Chorals, quantitirend, fondern blos accen— 
tuirend ift. 

3) In der edlen Einfachheit diefes feines Rhythmus Tiegt eben 
feine Würde, die den bunten, weltlihen Rhythmen des alten Chorgls 
nicht innewohnt. Für firhlich und erbaulich kann diefer darum nicht 
erachtet werben, wogegen die Erfahrung zweier Jahrhunderte lehrt, daß 
der jegige Choral volllommen geeignet ift, das religiöfe Bebürfnif zu 
befriedigen. Die Wiederherftelung des alten Chorals, der aus dem 
weltlichen, nicht eben heiligen Volksliede entftand, würde ein Zurüd- 
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gehen von der Geiftlichfeit auf die Weltlichkeit fein. Um Fein Aergerniß 
zu geben, follte man den Urfprung der Choräle nicht aufdeden, fondern 
auf jede Meife verhüllen. 

4) Wenn unter beſonders günftigen Umftänden und bei aufer- 
ordentlihen Anftrengungen die Einführung des rhythmiſchen Chorals 
gelang, fo geht daraus die allgemeine Anwendbarkeit deffelben feines- 
weges hervor. Große Maffen können ohne ganz ungewöhnliche Unter- 
terftügungsmittel nicht im Sinne des alten Chorals rhythmifch fingen 
oder mwenigftens nicht in einer foldhen Bewegung dauernd erhalten mer- 
den; fie werden ſtets wieder auf die jegige Choralform, die eben darum 
auch fachlich die einzig berechtigte ift, zurüdfommen. 

5) Manche Gemeinden haben ſich entjchieden gegen die Zurüdfüh- 
tung des Chorald auf die alte Form erklärt. „Die Nürnberger erfen- 
nen in der Vorbereitung der alten Weiſen die Vorboten eines neuen 
Geſangbuches mit den alten fpielenden Liedern und wollen ftandhaft 
bei ihrem: feit Jahrhunderten üblihen Kirchengefange beharren.” (Dre: 
fel nad einem Zeitungsartikel aus Nürnberg.) 

22. Außer diefen Hauptbedenfen gegen den alten Choral werden 
noch manche untergeordnete geltend gemacht. Zu diefen rechne ich: 
1) Die alten Weifen find ruhelos und geftatten faum den Tert zu 
überfehen; ſchwache Lefer werden nicht mitfingen konnen. 2) Wird eine 
Melodie durch den lebendigen Rhythmus charaktervoller, fo hört fie auf 
ein Gewand zu fein, womit man eine Anzahl dem Inhalte nach fehr 
verschiedener Lieder von gleihem Metrum bekleiden kann; die Folge da- 
von ift, daß viele der Lieder, die jegt nad) einer und berfelben Melodie 
gefungen werden, von ber fernern Anwendung ausgefchloffen werden 
müffen. 3) Wenn Leute wie Bah, Braun, Fr. Schneider, M. 
G. Fifher, Mendelsfohn feinen Beruf fühlten, den alten Choral 
wieder herzuftellen, fo haben fie ihn deffen nicht für werth gehalten, 
folglih taugt er nichts. 4) Nur die pietiftifhe Partei vertritt den ale 
ten Choral, fie gebraucht ihn zum Zwecke der firhlihen Rückwärts— 
bewegung. 

23. Aus allem hier Mitgetheilten geht hervor, daß die Meinungen 
über den rhythmifchen Choral einander gar fchroff gegenüberftehen. Eine 
vermittelnde Stellung hat jedoch der Univerfitätsmufitdirector Dr. 
Naue in Halle, ein gründlicher Kenner der alten Muſik, angenommen. 
(Lit. N.) Seiner Anfiht nad ift es mehr als wahrſcheinlich, daf in 
früherer Zeit die Gemeinden in -der Negel nicht ſtreng rhythmiſch 
gefungen haben. „Es mögen fich wol viele. Mufiter bemüht haben, den 
Gemeindegefang mit der bei dem Chorgefange gebräuchlichen quantiti- 
rend⸗rhythmiſchen Vortragsart der Choräle, übereinflimmend, d. h. aud) 
quantitivenderhythmifh zu machen; daß der Erfolg aber nicht der ge- 
wünfchte gewefen ift, fehen wir auch aus den in den Vorreden der äl- 
teren Riederbücher enthaltenen Klagen und wiederholentlich erneuten und 
veränderten Vorfchlägen, u.f. mw. .... Es find zwar mehrere und tief 
eingedrungene Hiftorifer der Meinung, daß die ganzen Gemeinden che- 
dem quantitirenderhythmifch gefungen haben, indeffen Referent muß bier 
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mit voller Sicherheit nochmals wiederholen, daß wol Niemand wird 
behaupten können, es dürfe dies ſo gemeint ſein, als hätten unſere 
Vorfahren dieſe Choräle im ſtrengen Takte geſungen, wie man jetzt im 
ſtrengen Takte ſingt und in welcher Art man das Choralſingen jetzt 
einzuführen beabſichtigt, im Gegentheile mag der Geſang ein zwar nicht 
blos accentuirend-rhythmiſcher, ſondern ein ſehr freibewegter quanti« 
tirend ·rhythmiſcher geweſen ſein.“ Was nun fein Urtheil über die 
kuünſtleriſche nnd kirchliche Berechtigung beider Choralformen betrifft, fo 
lautet es dahin, „daß es fich nicht fowol um die eine oder die andere 
Nihtung des Choralgefanges, fondern vielmehr um ein verftändiges 
Maaß handle, daß weder der ältere quantitirendrhythmifche Choral al- 
lein, noch der accentuirend:rhythmifche Choral für fi allein eine zweck⸗ 
mäßige Reform unferes Choralgefanges zu bewirken geeignet fei, fon- 
dern daß wir beide gereinigt und verbeffert Hand in Hand 
gehen zu fehen, wünfhen müffen.” Dr. Naue ftellt alfo, ohne 
den jegigen Choral zu verwerfen, weder die Würde des rhythmifchen 
Chorals, noc die Möglichkeit und Erfprießlichkeit feiner Einführung in 
Abrede. Aber er will ihn reformirt haben. Wiele der alten Rhythmen 
erklärt er für „ſchwankend, wankend und unreif”, namentlih hält er 
den gepriefenen rhythmifchen Wechfel und eben fo jene häufigen Nüdun- 
gen und Bindungen, wo die fehweren Syiben auf leichte Takttheile fal- 
len und dann erft durch Syncopirung zu guten Zafttheilen übergeführt 
werden, während die leichten Sylben (den kurz abgefertigten ſchweren 
Sylben gegenüber) auf lange und ſchwere Tonfüße gelegt werden, für 
unvereinbar mit unfern, durch die Entwidelungsftufe der jegigen Muftf 
verfeinerten Gefühle. Er fchläge nun vor, daß ein Comitd von Sad- 
verftändigen zur Abfaffung eines geeigneten Choralbuches zufammentrete. 
Dieſes Comite foll jede einzelne Melodie bis zu ihrem Urfprunge hinauf 
gefhichtlid verfolgen, ihre achte Form aufjuchen, diefe in Hinficht der 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit des Rhythmus prüfen, und hiernad) 
die Melodie entweder aufnehmen oder unbenugt zurüdlegen. Wefent- 
liche Veränderungen follen, indem fie das geiftige Eigenthum des Com— 
poniften antaften, nicht geftattet, kleine Berbefferungen jedoch erlaubt fein. 
— Billigung diefer Vorſchläge erwartet Dr. Naue nicht von Seiten 
der Vertreter des älteren rhythmiſchen Chorals, „wenn ſchon diefe zu 
unferen geiftreichften, mit wahrhaft tiefen hiftorifch-mufifalifchen Kennt- 
niffen ausgeftatteten, thätigften Männern gehören.” .... „Wir können 
nur bedauern‘, fegt er hinzu, daß folche höchft achtungswerthe Männer 
bei den unverkennbar danfenswerthen glühenden Intereffe, mit dem fie 
ſich der Beförderung und Verbefferung des Kirchengefanges annehmen, 
jener, ſchon für die Muſiker, noch viel mehr aber für die Gemeinden 
ſchwer aufzufaffenden Verfhmelsung ungleiher Taktarten, jenen Ver— 
drehungen des Taktgewichts u. f. w., eine folche großartige Wirkung, 
und einen ſolchen ergreifenden Reiz für unfere Zeit beilegen, den man 
bei unparteiifcher Prüfung diefen in Hinfiht auf antiquarifhen Werth 
alferdings anziehenden, aber in Hinficht auf ihre Einführung in unfere 
gegenwärtigen Mufitverhältniffe, vollig unbrauchbaren rhythmifchen For- 
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gifchen Gebiete anerkannt, wie denn 3. B. Fink dem eben angeführten 
Worte Luther’d die Yeußerung hinzufügt: „Dies dürfte ein Wort zur 
Ueberlegung für Viele fein, die da meinen, es fomme auf einen und 
denfelben Ton, und nicht vielmehr auf den heiligen Geift an, der in gar 
mancherlei Zungen und hoch und niedrig tönt.’ 

27. Was den Gemeindegefang in der Fatholifchen Kirche betrifft, 
fo liegt ein Verſuch von M. Borfig vor, „eine Anzahl guter, ädht 
firchlicher Volksgeſänge zufammenzuftellen, um denjenigen Gemein- 
den und Rehranftalten, welche ſich von jegt meiftentheild gebräud)- 
lichen arienhaften Melodien (die als ſolche nicht getadelt werden follen, 
die fich aber eben in Folge diefer Eigenfchaft vom profanen WBolfsge- 
fange ganz und gar nicht unterfcheiden, und in Beziehung auf ihren 
Zweck weder charakteriftifch, noch würdevoll und erhebend genug erwei— 
fen) frei machen wollen, die nöthigen Mittel dazu an die Hand zu ges 
ben.” Der Berf. liefert eine Reihe von Chorälen in der jegigen Form 
(darunter: Jefus meine Zuverfiht; Freu dich fehr o meine Seele; Sei 
Lob und Ehr dem höchſten Gut; Chriftus ift erftanden, und andere 
befannte Melodien) und äußert fi) abmeifend und berichtigend über 
die Behauptungen, daß der Choral 1) zu einförmig und ermüdend fei, 
2) fih nicht vom lutherifchen Kirchengefange unterfcheide, 3) nicht mit 
der Theilnahme und Wärme ausgeübt werde, wie die meiftentheild üb- 
(ichen arienhaften Lieder. — Alfo eine Bemühung, in ber Fatholifchen 
Kirche diejenige Choralform einzuführen, deren theilmeife Befeitigung ei» 
ner Anzahl von Mitgliedern der andern Gonfeffion als Bedürfniß cer- 
ſcheint! — Sollte nicht das Richtige in der Mitte liegen, d. h. im - 
alten, würdigen und lebensvollen, nicht mit dem arienhaften Liede zu 
verwechfelnden rhythmifchen Choral? — Eine Beftätigung diefer Mei- 
nung finde ich bei Raymund Schlecht, Fathol. Seminar-Änfpector, 
wenn er fagt: „.. .. Die im Herzen wehende Begeifterung muß dem 
todten Buchftaben Leben und Kraft verleihen. Das gibt auch den 
Standtpunft an, von dem aus der unter den Proteftanten entftandene 
Streit, ob rhythmiſch oder gleichmäßig gefungen werden foll, beurtheilt 
werden muf. Die Begeifterung hat den Vorfahren diefe Lieder dictirt. 
Die Notenfchrift hat uns den Rhythmus erhalten; er darf alfo nicht 
verworfen werden, wenn nicht der Geift des Liedes verlieren foll, aber 
er ift, wie er da ſteht, noch nicht die Seele des Liedes, fondern bie 
Form deffelben,, die erft durch die innere Begeifterung Leben erhal- 
ten muß.‘ 

28. Daß der Gefang mit dem Leben in Schule, Kirche, Familie 
und Volkskreiſen nicht blos der Auswahl der Gefänge nach, fondern 
auch durch eine eifrige und befonnene Anwendung derfelben in Ver— 
bindung zu fegen, alfo zum „Lebensgeſange“ zu machen fei, darüber 
außern fih u. A. Grube (a. a. D.), Kellner (a. a. D.), Palmer 
( Süddeutfher Schulbote, 1850. Nr. IL), Haring (Euterpe, 
1850.) und Thomascif (a. a. D.) Am bedeutfamften erfcheinen bie 
Auslaffungen des Legeren, auch abgefehen von der Thatſache, bafi er 
in Schwarzftein die Idee des Pebensgefanges in einer Weiſe ausgeführt 
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hat, wie wahrfcheinfich fonft Keiner. Er fagt unter Anderm: „Das ift 
die Bedeutung und das Ziel meiner Bemühungen, diefem Bildungs- 
gegenftande diejenige tiefe allfeitige Bildungsentwidelung zu geben, die 
eben ſowol feiner ethifhen Natur und Bedeutung für die chriftliche Le- 
bensbildung, wie auch feinem Zufammenhange mit der ganzen fonftigen 
menſchlichen Gefammtbildung entfpricht und gleichſam ein thatfächliches 
Buch der Mütter fchafft im allgemeinen chriftlichen Sinne des Morts, 
ein thatfächliches Buch der Mütter, das ſich zunächft wol nur in einem 
ſolchen Bildungselemente der finnlic, geiftigen Natur des Menfchen ge- 
mäß und heilbringend fruchtbar in's ganze allgemeine Leben ftellen läßt. 
Ja, wie von felbft ftelle ſich da eine folhe Bildungsordnung in’s Leben 
der Familie von der Wiege ab. Schon da wird das rechte Lied 
in Stoff und Form, Geijt und Frucht für Seele und Leben 
bedeutungsvoll. Der phoufifhe Zon des Liedes wiegt das Kind in 
Schlummer, fein Inhalt aber ift dabei der erfte mwedende Ton an fei- 
nen Geiſt.“ 

29. Als Thatfahen auf dem Gebiete des Xebensgefanges wären 
unter vielen anderen zu erwähnen: Die von Fröbel angeordnete Ver⸗ 
bindung des Liedes mit den Uebungen und Spielen in den SKinder- 
gärten *); desgleichen die Beſtrebungen Fölſing's in dieſer Hinſicht 
(Erziehungsblätter), die von Jacob und Haring veranſtalteten Kin— 
dergefangfefte (Euterpe 1848, 1850); die Stellung, welde dem Ge- 
fange im Rauhen Haufe angewiefen ift (Euterpe); die Bemühungen 
des Prof. Schubert in Erfurt zur Verbreitung guter Lieder unter den 
Soldaten; die liturgifhen Gottesdienfte im Berliner Dom und 
anderwärts (in Merfeburg fand ein folder am Abende des Todtenfeftes 
im Dom ftatt). Als frommer Wunfch ift vorläufig noch die Einfüh- 
rung des Pfalmengefanges in die evangelifche Kirche, worüber Emil 
Naumann im Intereffe einer größeren Betheiligung der Gemeinde am 
Sottesdienfte eine gründliche und umfaffende Abhandlung gefchrieben 
(Neue Beliner Mufikzeitung, 1850, Nr. 28), zu betrachten. 


30. Die Bedeutfamkeit der großen Gefangfefte, an denen be- 
fonderd der Sommer 1850 reich war, für die Bildung des Volkes ift 
bezweifelt worden. Ich felbft gehöre zu den Zweiflern. Mir kommen 
diefe Fefte wie Meteore vor, die glänzend auffteigen, um nach fürzefter 
Dauer fpurlos und wirkungslos zu verfchtwinden. Mol hat man dem 
religiöfen Gefange, an den ich hier vorzugsweife denfe, fein volles Recht 
gewährt; aber gerade die unteren Schichten des Volkes fanden feinen 


*) Kröbel foll freilich des Guten allzuviel thun. Wie Kölfing (a.a.D.) 
erzählt, will Kröbel alle Lebensäußerungen beim — ‚ Würfel:, Ball: und 
Klögchenfpiel, ſowie die Thätigkeiten be den Glieder bungen und Bewegungs: 
fpielen befungen wiffen. Fölſing's Urtheil heirüber: „Damit wird nur verdor: 
ben und Nichts gut gemacht. Wenn alle Bewegungen befungen werden, fo 
kann das Pindlih fromme Lieb nicht mehr den erhebenden Eindrud auf das 
Eindlihe Herz machen, weil ihm eben der Gefang alltäglih gemacht iſt“ — ift 
gewiß das richtige. 
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Zutritt zu den großen Kirchenconcerten. — War übrigens der Eindrud, 
den bie aufgeftellten Rieſenchöre in den an fi fo herrlihen Hymnen 
eines B. Klein, Berner, Löwe, Fr. Schneider u. U. machten, 
alferorts der erwartete, der mit Recht erwartete? — — Ich ſchlage 
die mit folchen Feften verbundenen gefelligen Annehmlichkeiten ?eines- 
wegs gering an, gebe auch zu, daß die öffentlichen Wettgefänge viel 
Anregendes und Förderndes haben, muß aber in der Hauptjache das, 
was durch einen Fleinen Verein, der daheim in aller Stille übt und das 
Eingeübte im engern Kreife würdig zu Gehör bringt, gewirkt wird, 
weit höher ftellen, als alle Herrlichkeiten der großen Gefangfefte. *) 


31. Der Lebendgefang erfordert eine fo fefte Einübung einer 
Reihe auserwählter Lieder, Choräle u. f. w., daß biefe nah und nad 
zum fihern Befigthum einer ganzen Gemeinde, ja ganzer Kirch. 
fpiele und größerer Kreife werden. Thomascik legt (a. a. D.) das 
größte Gewicht auf folch ein „bleibendes, traditionelles Gefangrepertoir **), 
er betrachtet ed als ,„ Wurzel des allgemeinen Rebensgefanges”’ und als 
Bedingung „feiner principiellen Fortentwidelung.”’ Die Mitglieder der 
Lehrerconferenz zu Lübben haben vor kurzem ein Repertoir von Volks» 
liedern für alle ihre Schulen feftgeftelt und daffelbe befannt ‚gemacht 
(Brandend. Schulblatt). Ebenfo theilt Palmer (a. a. D.) das Ver- 
zeichniß der Lieder mit, welche ihm den Normal Gefangftoff für diefen 
abgeben. Daß das Erfurter Martinsftift nun feit beinahe dreißig Jah— 
ven durch feftes Einfingen, ftetes Wiederholen und zwedmäfiges An- 
wenden eines auserwählten Liedermateriald für den Lebensgefang arbei- 
tet, ift befannt. Es muß, fo drüde fi) Herr Nector Reinthaler (Vor: 
wort zu Lit. B. 2. c. aa. 1.) aus, „nad dem Gange des Sonnen- und 
Kirhenjahrs, ein fefter Kranz der beften Kirchen- und Volkslieder fo 
feft eingefungen werden, daß fie ein lebendiges Eigenthum der Sänger 
bleiben für jede Freude und jeden Schmerz ihres Lebens.’ 


) „Die Gefangfefte waren ſtark in der Mode und wurden von einfluß: 
reihen Perfonen vielfach begünftigt; dennoch verdient beachtet zu werden, daß 
fie leicht den Lehrer vom Innerften und Wichtigften feines Berufs abzichen. 
Mancher erfauft den Ruhm, Leidliher Mufiter zu fein, mit dem Berlufte des 
ungleich ſchätzenswerthern Fortſchritts im Lehrerberufe. — Ih muß auf die Ge: 
fahr Hin, ein Pedant oder Mifanthrop genannt zu werden, bei diefer Gelegenheit 
offen befennen, daß mir der Charakter vieler unferer Lehrerfefte, und die damit 
verfnüpfte DOftentation, durchaus nicht behagt, und daß mich die lobhudelnden 
Berichte darüber in den öffentlihen Organen oft angewidert haben. Wie kann 
man ſich nur von diefem kurzen Beifammenfein, diefen wenigen oft eiteln aber 
gedantenarmen Reden, diefen Toaſten und Liedern fo viel Wirkung verfprechen, 
ohne dadurch zu befennen, daß man den tiefen Grund der Schwäche des Leb: 
rerftandes überfieht oder überſehen will! Wie fann das Strohfeuer einer mo: 
mentan erzeugten Begeifterung dauernde Berufswärme erzeugen! Dieſe wird 
nur aus der Ziefe und von oben geholt. Man laffe dergleichen Feuerwerk weg, 
bis beflere Zeiten fommen.’ — Kellner (a. a. ©.) 


**) Gewiß cin Hauptfaßtor feiner großen Erfolge. 
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32. Was nun die Methode des Gefangunterrichts betrifft, fo ift 
diefes Feld verhältnifmäßig nur von Wenigen bebaut worden, und aud) 
von diefen in verfchiedener Weile und mit ſehr ungleichem Erfolge. 
Den meiften Beruf dazu muß id dem Schmweizerifhen Pädagogen 
Weber (Seminarlehrer in Münchenbuchfee), dem entfchiedenen Vertre— 
ter des formalen Princips, zufprehen, wenn gleich ich feine An- 
ſichten im Einzelnen nicht überall teilen kann. (Lit. A. 9.) 

33. Nector Reinthaler in Erfurt hat eine Zeit lang den Ge- 
brauch der Tonzeihen verworfen und alle Gefänge blos nad) dem Ge- 
hör eingeübt. Er ift davon zurüdgefommen, freilich nicht, weil er fich 
von der Anmendbarkeit der üblichen Noten- und Ziffernfchrift überzeugt, 
fondern weil er eine vereinfachte Tonfchrift kennen gelernt, zum XTheil 
fich felbft erfunden hat, melche er für wahrhaft vollsmäßig hält (Vorw. 
zu fit. B. 2. c. aa. 1). Weiter unten über dieſe felbft. Niemand ver- 
tritt nun weiter noch den Wegfall jeglicher Tonſchrift. 

34. Die Ziffern weichen immer mehr zurüd, wie in den Schu- 
Ien, fo in der Literatur; weder durch eine Gefanglehre noch durch eine 
der vielen Kiederfammlungen wurden fie, fo viel mir befannt, mährend 
der legten Jahre praftifch vertreten. ine beredte theoretifche Verthei- 
digung fanden fie indeg duch den Pfarrer Waldmann in feiner 
„Harmonik“ (Freiburg im Breisgau). Das Befte, was für die Ziffern 
gefagt Werden kann, hat derfelbe geltend gemacht. Aber ohne Erfolg! 
Und weil dem fo ift, weil der Rüdzug der Ziffern ald Thatſache da- 
fteht, fo fcheint e8 unnüg, eine Widerlegung Waldmann’s zu unter- 
nehmen. Angeführt fei nur das Urtheil Weber’s (Lit. A. 9.) über 
die Ziffern. Er verwirft fie, „I) weil der Zifferfchrift das fchöne Bild, 
das die Notenfchrift von der Melodie gibt, mangelt; 2) weil die Mu- 
fiter ihre Produkte in Noten fchrieben, und weil die Zifferiften am 
Ende die Notenfchrift doc Fennen lernen müffen, wenn fie fingen ler— 
nen wollen.‘ 

35. Auf dem Gebiete des Notengefanges erregt die modifi- 
cirte Notenfohrift, wie fie von Thomascif und Reinthaler aus— 
fchlieglih, von Weber für die untere und mittlere Unterrichtsftufe an- 
gewandt wird, die befondere Aufmerkfamkeit. Hervorgegangen find die 
Modificationen aus dem Bemühen, das Volk zur Bewußtheit und 
Selbftftändigkeit im Singen nad Noten zu führen (eine Aufgabe, 
an deren Löfung vor dreifig Jahren Viele glaubten, um nicht lange nach» 
her — daran zu verzweifeln), oder doc wenigftens ihm dieſe nüglicher 
au machen, als es bisher möglich gewefen. 

36. Thomascik fuchte und glaubte zu finden „eine im Leben 
haftende Technik der Gefangvermittelung, welche das Kind einft wie das 
Lefen, nur noch weit leichter und für die erfte intelfectuelle Bildung 
felbft unmittelbarer fruchtbarer erlernen wird”. Ihre Nothwendigkeit 
weifet er (a. a .D.) alfo nad: „.... Denn nur je nachdem die techni- 
fhe Formvermittelung als etwas die Geiftesthätigkeit Abforbirendes, 
die Seele für das ethifche Element Feffelndes überwunden und diefe 
Formvermittelung ein fertiges Werkzeug für die ethifhe Seelen- und 
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Geiſtesthätigkeit im Geſange wird, iſt wahrer Geſang und auch wahre 
allgemeine Volksgeſangbildung denkbar‘. — „Mein Beſtreben“, ſetzt er 
hinzu, „war daher von jeher, das ethiſche Seelenelement des Geſanges 
und die Art und Form der Vermittelung ſeines phyſiſchen Tons in das 
rechte gegenſeitige Verhältniß zu fielen. Bei den dazu ſtattfindenden 
Modificationen der Gefangnote durften bald zu den meiteren Gefängen 
nur die Noten gegeben mwerden, um deren Einübung aufs Leichtefte, 
Sicherfte und ihrem Seeleninhalt entfprechender bei Lehrern und Schü- 
lern zu bewirken.’ 

37. Thomascit’s Mobdificationen ber Gefangnote beftehen aber 
in Folgendem: 

1) Wie die Zifferiften nur eine Zonleiter haben, die bald höher, 
bald tiefer angeftimmt wird, fo auch Thomascik's Notenfänger. 

2) Diefe eine Leiter wird, gleichviel welche Tonhöhe fie haben und 
ob fie von männlichen oder weiblichen Stimmen gefungen werden foll, 
ftets fo gefchrieben, daß die I auf der erften Kinie fteht. Mit andern 
Morten: Thomascik fchreibt Alles in C, und zwar nad dem alten 
Discant-Schlüffel. 

3) Die üblihen Notennamen fallen ganz weg. Was der Muſiker 
c,g, a, f nennt, das heißt bei Thomascif 1, 5, 6, A. Seine Note 
ift alfo nicht die Buchftabennote, fondern die Zahlnote. 

4) Ob eine Notenreihe für Baß und Zenor (die untern Dctaven) 
oder für Sopran und Alt beftimmt fei, das wird durch ein befonderes 
Zeichen angegeben. 

5) Auf die ausmweichende Modulation im Verlaufe eined Tonftüdes 
wird nicht Nüdjicht genommen. Wird alfo 3. B. der Ton, welcher in 
der Haupttonart die 5 ift, durch Modulation in Wirklichkeit zur 4, fo 
heißt er doch fortwährend 5. (Ganz fo wie bei denjenigen Zifferiften, 
die fi, bei Ausweichungen nicht der Mechfelziffer bedienen.) 

Dies die Berfchiedenheiten der Thomascikſchen Zonfchrift von der 
gewöhnlichen; in ben rhythmifchen Zeichen ift nichts geändert. Die Zu- 
rückführung aller Zonleitern auf die eine Normaljcala, wodurch die be- 
fondere Entwidelung der Scala von verfchiedenen „Stellen bes Syſtems 
aus befeitigt wird, betrachtet Thomascit als eine Hauptbedingung einer 
höhern allgemeinen technifchen Bildung für den Gefang und dadurch 
zugleich auch einer höheren Bildung dafür überhaupt. „Der erfte we— 
fentliche und gewiffermagen Alles entfcheidende Vortheil der Anwendung 
diefer Grundform der Scala für die technifhe Gefangvermittelung ift 
der, daß in diefer abfoluten Grundform das Kind von feiner erften zar- 
teften Bildungs-Empfänglichkeit von der Wiege ab, wie das Leſen, nad) 
der Note fingen erlernen fann und einft auch wirklich erlernen wird, 
fobald es nur den Vertretern der Volksſchule und befondere den näd)- 
ſten Arbeitern darin gefallen wird, auch eine folhe Bildungstradition 
durch den rechten erziehenden Unterricht in der Schule, von da aus, ins 
Leben zu ftellen.“ (Lit. A, 3.) 

38. Reinthaler (Vorw. 3. kit. B. 2. c. aa. 1.) fagt: „Das 
Volk ift um feine frühere Fertigkeit, nah Noten zu fingen, gerade da 
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durch gebracht worden, daß man biefe wollte noch höher zum Kunſtge—⸗ 
fange ausbilden, und dazu die einfachen Singnoten gegen die Spiel- 
noten mit allen ihren Schlüffeln und Zeichen verraufcht hat. Und diefe 
find eben für das Volk ein Kunftgewirre, in welches fih nur Wenige 
finden fönnen, fo daß ich nach meinen zwanzigjährigen Beobachtungen 
wol behaupten durfte: in der Volksſchule fei der Singunterriht nad 
Noten ober Ziffern beides unpraftifh ..... Sept aber geftehe ich gern 
nad; meinen weitern Erfahrungen, daß das eigentliche Ziel alles Sin» 
gend *) aud vom Volke und in der Schule leichter erftrebt werben könne, 
wenn dazu noch die einfachen Singnoten wieder benugt würden, wie es 
in biefem Büchlein nun verſucht ift, wenn alfo fämmtliche alte und 
neue Zonarten wieder in bie beiden leichteften Zonleitern, in die von C 
und F, verfegt, und alle Singftimmen im C-Schlüffel der Octave ge- 
fehrieben würden.‘ 

Reinthaler's Volks-Tonſchrift unterfcheidet fih von der des PM. 
Thomascik nur dadurch, daß er die I der Leiter nicht immer auf bie 
. exfte Linie, fondern da, wo ed ber Zonart angemeffen ift, auch in den 
dritten Raum fegt und dann ein b vorzeichnet. 

39. Weber mag befonderd durch das von ihm entfchieben feftge- 
haltene Princip harmonifcher, den formalen Zweck mit dem materialen 
vereinigender Kunftbildung auf eine Vereinfahung der Zonfchrift für bie 
erite und zweite Stufe des Unterrichts geleitet worden fein. Er fagt 
(Lit. A. 9): „Nägeli bleibt Ideal in allen feinen Beftrebungen .... 
Er behält den volltommen gebildeten Menfhen im Auge und rüftet 
den Zögling auf einem tief durchdachten Stufengange dermaßen mit den 
Fähigkeiten zur Auffaffung und Darftellung eines mufitalifchen Kunft- 
ganzen aus, daß berfelbe jeden Falls einmal dazu kommen muf, in der 
Kunftbildung feine Entwidelung zu vollenden.” Nachdem er fich alfo 
im Princip zu Nägeli befannt hat, ohne jedoch die Praris des Meifters 
in allen Beziehungen zu vertreten, fpricht er den Grundfag aus, „daß 
der Lehrer fi) auf jeder Stufe das bewufte Singen als Ziel fege” 
22.2.0 „Nirgends darf der Unterricht ausfchlieflichh die Fertigkeit der 
Tonnahahmung bezweden. Weberall ift neben der Gehör- und Stimm- 
kraft auch die Intelligenz in Anſpruch zu nehmen, damit auf der einen 
Seite der Gefangunterricht direct die allgemeine Geiftesbildung fordere, 
und auf der andern Seite allmählicy zu einem Bemwußtfein über den für 
das Kind benugten Kunftausdrud führe, ohne welches feine wahre Kunft» 
bildung möglich ift, und das, wenn es erft nah Durchführung eines 
Curſus der mechanifchen Singfertigfeit angeftvebt wird, nur durch Mit: 
tel, die nicht mehr in den Kreis der Volksfchule gezogen werben fönnen, 
zu erreichen ift.” Bemerkt muß freilich werden, daß Weber die Wolke: 
fhulen des Gantond Bern im Auge hat, wo die Schüler bis zum Al— 
ter von 16 Jahren bleiben. 


*) Der Lebenögefang. E. 9. 
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40. Weber's Notenfhrift ift anfänglih eine höchſt einfache; 
nur nach nnd nach bildet fie fi) zu der gemeinüblichen aus. Zuerft 
werden blos drei Linien gebraucht, und die I der Zonleiter ſteht allemal 
auf der erfien. Dann kommen fünf Linien, aber die dritte ift ſtärker 
als die übrigen, um den Gig der Dominante zu bezeichnen. Weiterhin 
fällt Letzteres weg, aber noch fieht die Zonica überall auf ber erfien 
Linie, welches auch die Tonart des Stüdes (die für den Lehrer befon- 
derd bezeichnet ift) fein möge. Darauf beginnt die Tonica ihren Sig 
zu wechfeln und es wird diefer, wenn eine Linie, abermals durch Ver— 
ftärfung derfelben, wenn ein Zmwifchenraum, durch einen befonderen Eu» 
ſtos bezeichnet. Dann endlich tritt unfere gemeinübliche Notenſchrift auf. 


41. Unverfennbar ift in Betreff der vereinfahten Noten» 
fhrift eine gewiſſe UWebereinftimmung ſowol zwiſchen Reinthaler 
und Thomascif, als auch, obfhon in geringerem Mafe, zwifchen 
Weber und jenen Beiden. Die Bedeutfamkeit diefer Erfcheinung liegt 
vor Augen. Es konnte nur eine brennende Frage fein, die den fchwei- 
‚ zerifchen Seminarlehrer wie den erfurter Nector und den Pfarrer im 
fernen DOftpreufen auf die gleichen Erwägungen leitete, und wenn biefe 
Männer fo wenig in der Antwort auf jene Frage abweichen, fo fheint 
diefe Antwort die WBorausfegung der Nichtigkeit für fich zu haben. 
Uebrigens gehört der Gedanke einer vereinfachten Notenfchrift nicht aus» 
fhließlich der Gegenwart an. Schon ums Jahr 1830 gab Heinroth 
in Göttingen feine „Volksnote“ heraus, eine Schrift, worin er vor- 
fchlug, alle Zonarten auf C, G und F, alle Taktarten auf 74, %ı, Yı 
und °% zu reduciren, was aber freilih aufer ihm felbft Niemand ge- 
than zu haben fcheint, während ſich die Kritik fehr ſchweigſam gegen bie 
„Volksnote“ verhielt. 

42. An thatfächlihen und anderen Urtheilen über den Werth oder 
Unwerth des durh Thomascik, Reinthaler und Weber Aufgeftell- 
ten ift mir bis jegt nur Folgendes befannt geworden: Das Seminar 
zu Karalene hat bie Thomascik'ſche Volksnote angenommen, we— 
nigftens liegen zwei in biefer Art bearbeitete Kiederhefte von W. Hoppe, 
Gefanglehrer der genannten Anftalt, vor. (Lit. B. 2. a. aa. 10.) Tho- 
masci? felbft Mage (a. a. D.), daß er „in feinen Bemühungen für 
den betreffenden Bildungsgegenftand‘, worunter er freilich den Gefang 
in allen, technifchen, ethifhen und fonftigen Beziehungen verſteht, fort 
und fort fo allein ftehe und nicht blo8 von den Lehrern, fondern aud) 
großentheild von den geiftlichen Amtsbrüdern verlaffen fe. Nur „in 
gewiffen Stoff und in gewiffen Momenten” habe man fi) ihm „hier 
und da’ angefchloffen, und meint er damit wol die an einigen Orten 
bewirkte Einführung feiner Gefanghefte (Lit. B. 2. a. aa. 11) und bie 
damit verbundene Annahme der modificirten Zonfchrift. 


Weber’s „Schulgefangbudh”, (Lit. B. 2. a. aa. 9) eine praftifche 
Darftellung feiner Notenfchrift auf allen ihren Entwidelungsftufen, ift 
von der Erzicehungsdirection des Gantons Bern zur Einführung in die 
Schulen genehmigt; „unter den 42 über daffelbe eingegangenen (amt⸗ 
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lichen?) Gutachten erfennen 40 es als eine gelungene Arbeit an”, (©. 
das Vorwort.) 

Muthmaflic dürfte I. Merling, der in den für die Löm’fche 
Zeitfchrift angekündigten Auffägen über Gefang auch von „modificirter 
Tonſchrift für den Volksgeſang in Volksſchulen und Volksvereinen“ 
handeln will, fi für eine ſolche entfcheiden. 

43. Mit meinem eigenen Urtheil über ben fraglichen Gegenftand 
bin ich zur Zeit noch nicht fertig. Für die ausfchließliche Anwendung 
einer modificirten Zonfchrift fpricht ihre offen daliegende größere Einfach- 
heit und Zugänglichkeit. Wider fie dagegen 1) meine Ueberzeugung, 
daß fie dennoch das Volk nicht felbftftändig im Singen nach Zonzeichen 
machen kann; 2) ihre innere Unmwahrheit bei Ausweichungen (fo 4. B., 
daß wenn etwa von F-dur nad) D-moll mobdulirt wird, der Ton f fort: 
während Eins heißt, ber Ton cis als erhöhte Fünf auftritt); 3) die 
unvermeidliche willfürliche und ftarre Beſchränkung der Volkskreiſe auf 
ein gewiffes, in der mobdificirten Zonfchrift zu drudenbes Repertoir von 
Sefängen, während die Grenze in der Wirklichkeit eine völlig flüffige 
ift. Jedes Heraustreten aus dem gegebenen Kreife würde ein mühjfeli- 
ges Mebertragen ber gewöhnlichen Note in die Volksnote erfordern, ober 
den Zwang bedingen, nun dennoch zu erfterer überzugehen. Was bie 
MWeber’fche Zonfchrift anbelangt, die nad; mehreren Vorftufen und Mit- 
telfiufen zulegt in die-gemeinübliche Note überleitet, fo frage ich blos, 
ob eine gewöhnliche Dorfichule bei der Zufammenfegung ihres Fleinen 
Sängerchores diefe verfchiedenen Stufen in Betreff ihrer Notentennt- 
niß berüdfichtigen fann? — Sie kann das nicht. So vernichtet die 
eigentlihe Praris die künftlichen Unterfchiede der Lehre, und es verliert 
die legtere daher nur zu viel von ihrer Bebeutfamkeit. Anders kann 
ed fih damit in den Schulen des Cantons Bern, welche Weber im 
Auge hat, (Schüler von 6—16 Jahren in drei auf einander folgenden 
Klaffen) wol ftellen, doch muß ich glauben, daß Gollifionen des Lebens- 
gefanges mit der Methode auc dort nicht ausbleiben werben. 

Nah allen diefen Erwägungen in Betreff der Volksnote muß ic) 
felbige vorjegt nod) ald Gegenftand einer offenen Frage bezeichnen. 

44. Treten wir nun dem Unterrichte felbft näher, fo ift zuerft 
auf das Verhaltnif des Elementar- Eurfus (der technifchen Ue— 
bungen) zu dem Lieder-Eurfus zu achten. 

Weber hat fih für eine durchgehende Verbindung beider Eurfe, 
wie fie von Natorp zuerft verfucht wurde, entfchieden. Er fuchte für 
die zahlreichen Stufen des Elementar-Eurfus paffende Lieder auf, und 
wo fich Feine fanden, was auf dem unteren Stufen das Häufigfte war, 
da componirte er felber dergleichen. 

Ich habe ſtets verlangt und verlange noch einen freien Lieder— 
Gurfus, mit welchem der Elementar-Eurfus parallel gehen fol. Nur 
fo ift nach meiner Meinung der Gefang mit dem Reben in die rechte 
Beziehung zu fegen und zugleich den Anforderungen der Kunft zu ge 
nügen, welches Letztere durch jene Scheinlieder, die nad techniſchen 
Ruͤckſichten gemacht find und wäre dies auch mit Weber's' Gefchid 
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und feinem Takte geſchehen, niemals möglich iſt. Die von mir vor- 
gefchlagene und von Schüge, Sattler u. . angenonmene Trennung 
der Eurfe (Vgl. Die ſterweg's Wegweiſer u. Euterpe in verfch. Ar— 
titeln, deögl. den 2. u. 3. Jahrgang des P. J.B.) wird von We— 
ber als ein „Nähen mit doppeltem Faden’ verworfen. Lieber doppelt 
als zu dünn! 

, Thomascit hat einen ins Cinzelne ausgearbeiteten Lehrgang den 
Elementarübungen nicht gegeben. Nad) dem was vorliegt (Lit. A. 3.) 
fheint er eine Reihe der nöthigften rein technifchen Uebungen dem Le— 
bensgefange vorhergehen zu laffen, und hernach an den freien Liedern 
felbft die Technik weiterzubilden. 

Bon Reinthaler ift etwas- in der eben beſprochenen Weife nicht 
erfchienen. 

Hoffmann hat ebenfalls die Verſchmelzung beider Curſe. (Lit. 
A. 10.) Ohne das Princip anzuerkennen, muß id doch fagen, daf 
feine Reiftung zu dem Gelungenften diefer Art gehört. 

Eine Verbindung bed Lieder» Curfus mit dem lementar - Eurfus 
findet fi) ferner bei Chr. Fr. Reinhardt (A. Il). Viel Dürres 
und Unerquidliches läuft in den Uebungsfägen mit unter. Mie troftlos 
ift 3. B. diefe Mufif: 


“ıı 3 1j41 55/4 5335| 25 ııjl 
Immer will ih Gutes üben, daß mich gute Menfchen lieben. 


Dient zur Uebung der Quarte! Hoffentlich ift Herr Reinhardt 
fo graufam nicht, während des ganzen Elementar- Eurfus blos ſolche 
Sachen fingen zu laffen; von einem Gantor, einem Manne alfo, der 
im Geſange lebt und webt, darf man ja glauben, daß er einen Unter- 
fchied zmifhen Gefang und vollendetem Nichtgefange zu machen 
wiſſe. | 

RW. Conradi (Lit. A. 12) macht einen ausgedehnten Curſus 
reiner, zum Theil recht fchwieriger Takt- und Treffübungen dur, ehe 
mit dem Zone das Wort in Verbindung tritt. Iſt nicht zu billigen, 
wenn nicht, wozu freilich Fein Anlaß vorlieat, angenommen werden 
fol, daß ein Lieder-Curfus nebenhin geht. 

45. In Betreff des Elementar-Eurfus an fi ift, vom rein 
pädagogifhen Standpunkte aus zu urtheilen, etwas Tüchtigeres feit 
Nägeli nicht gefchrieben worden, als durd) Weber. Seine Arbeit gibt 
Zeugniß von gründlihfter Durchforſchung und Prüfung alles Deffen, 
mas von Hiller an bis auf Schüge herab auf dem Felde der Ele 
mentar-Öefanglehre geleiftet ift und verräth eine pfgchologifche, päbago- 
gifche und mufikalifche Kenntnif, gegen welche die gefpreiste Unmiffen- 
heit manches Andern in dem lächerlichften Lichte erfcheint. Ob Weber 
das Ziel errungen, ob er eine wahre Volks⸗Geſanglehre geliefert, 
ob man dem Lehrer der Dorffchule unbedingt zurufen föhne: diefem 
Führer folge! — das ift nun die Frage. Ich muß darauf Nein 
ſagen. Wol erwäge ich, daf Weber für Schüler von 6—16 Jahren 
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(Unter-, Mittel- und Oberfchule) unter der Vorausſetzung von wöchent- 
ih 2 Singftunden im Sommer und 3 dergleichen im Winter gearbei- 
tet hat; dennoch behaupte ich, daß das Banze allzu fünftlich gegliedert 
ift. Statt alles Anderen gebe ich an, wie die 3 Klaffen! (Jahres-Eurfe) 
der Unterfchule neben und mit einander während der Gingftunde bethä- 
tigt werben follen. 


— Kaffe 1. Kaffe U. Klaffe IH. 
15 Directer Unterricht. Selbfibefchäftigung. Selbftbefchäftigung. 
u no — 
5 Wiederholung des mit KL. II. Geübten. desgl. 
15 Selbſtbeſchäftigung. Directer Unterricht. desgl. 
— — — — 
Ta desgl. Wiederholung des mit KI. IL Geübten. 
175 desgl. Selbſtbeſchäftigung. Directer Unterricht. 


Wird man das ausführen? Wird es, wenn auch verſucht, allge— 
meine, dauernde Unterrichtsordnung der Unterſchulen werden? Wird die 
Gemüthsbildung dabei ihre Rechnung finden? Wird ein friſches, freies 
Sangesleben ber geſammten Unterklaſſe, als einer ungetheilten fröhlichen 
Liedergemeinde, ſich daraus entwickeln? — Ich glaube es nicht. — 
Möchten ſich aber doch recht viele Andere aufgefordert fühlen, die We» 
ber’fhhe Gefanglehre zu ftudiren und ihre Meinungen barüber abzuge- 
ben! Das Buch hat Anfprühe darauf. Und möchten wir aus dem 
Canton Bern recht bald Berichte leſen, die uns thatfächlich belchrten, 
ob meine Auffaffung der fraglichen Methode richtig oder irrig ift. 

Biel einfacher ift Hohmann's LXehrverfahren, und da man, fo- 
bald die oben erwähnte Verfchmelzung des Lieder» und des Elementar- 
Eurfus feinen Anftoß gibt, deffen pädagogifche und (relativ) muſikaliſche 
Berechtigung anerkennen muß, fo verdient es jeden Falls eine befondere 
Aufmerkfamfeit. | 

Ch. Fr. Reinhardt verbindet die Rhythmik mit der Melodik. 
Die Behandlung der legteren bietet nichts Neues dar und ift weniger 
gelungen, ald man bei Weber, Hohmann u. U. findet. 

Mit W. Conradi kann ih in Betreff des Elementar - Eurfus 
darum nicht einverftanden fein, weil er die Rhythmik ganz durchmacht, 
ehe die Melodik eintritt, anftatt beide Zonelemente von Stufe zu Stufe 
in Verbindung zu fegen. Webrigens vermiffe ich auch im rhythmifchen 
Eurfus an fich, ſowie befonder8 im melodifchen, die rechte elementari« 
che Geftaltung des Einzelnen. Alle Dur-Treffübungen ftehen z. B. in 
C, führen aber bis zu bunten, gar nicht mehr hormäßigen Solfeggien: ift zu 
viel und zu wenig zugleih. — Ic bedaure das um fo mehr, da ich 
mit MW. Conradi in Betreff des formalen Princips ganz einver- 
ftanden bin, nach welchem er in Bezug auf den Volksgefang die Dref- 
fur vermwirft und dagegen „eine fo gründliche Vorbereitung‘ fordert, 
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„daß diefe in einer möglichft volltomimenen , dem fünftlerifchen Stand- 
punkte ſich nähernden Ausbildung ihren endlihen Abſchluß finden 
müßte,’ “ 

Dhne alle methodifche Bedeutung find die Arbeiten U. Wehrli's 
(Lit. A. 14) und I. F. Nander’s (Lit. B. 1. Nr. 3) fowie auch die 
„Sing-Uebungen‘‘ von Fr. Hing (fit. B. 1. Nr. 4.) 

46. Treffübungen mit dem befonderen Zwecke der Stimm- 
bildung haben W. Conradi (kit. B. 1. Nr. I) und Theodor 
Hahn (Lit. B. 1. Nr. 2), erfterer „für zum Chorgefange fid) ausbil- 
dende Dilettanten, Choranftalten und Gefangvereine‘’, legterer „zum 
Gebrauh in Schulen ”, diefer zweiftimmig, jener einflimmig , gegeben. 
Beide Leiftungen entziehen ſich einer von dem elementar-methodifchen 
Standpunkte aus unternommenen Beurtheilung und es können felbft die 
Uebungen Th. Hahn’s nur neben oder nach dem eigentlichen Elemen- 
tar-Eurfus gebraucht werden. Unter diefer Worausfegung jedoch kann 
ich die legteren auch für Dorfichulen entfchieden empfehlen. Conradi 
verwirft die Zweiftimmigkeit folder Uebungen, worin ich ihm nicht bei« 
ftimmen ann, muthet übrigend den Sängern im Einftimmigen nicht 
wenig zu und erercirt fie felbft in bitterböfen, niemals in, der Muſik 
vorkommenden Tonfchritten. Ein fachverftändiger Dirigent wird diefe 
legteren vermeiden und dann das Uebrige mit Nugen gebrauchen. 

47. Mehr auf Stimmbildung ald auf elementarifche Einfüh- 
rung in die ganze Technik des Gefanges nimmt auch Julius Beder 
in feiner, ihrer Art nah fehr zu rühmenden ,Männergefangfchule 
(Lit. A. 16) Rüdfiht. Indem er fi fo der Weife der eigentlichen 
Kunftgefangfhulen mehr nähert, fegt er, und zwar mit Recht, diejenige 
Vorbildung voraus, welche die Volksſchule gewähren foll. 

Für Zöglinge der Lehrer- und Priefter-Seminare ift ein Werk von 
I. N. Sfraup vorhanden (Lit. A. 13). Es gibt zuerft das Erforder- 
liche aus der allgemeinen Muſiklehre, bietet dann eine Reihe von Sol- 
feggien für Zenor und Baß dar und fihlieft mit der ausführlichen 
Lehre vom römifchen Kirchengefange. 


N. fiteratur. 


A. Schriften über den Gefang. 


I) Mittheilungen über Erziehung des Volks zum gehörigen Ge» 
fange durh Haus, Schule und Kirche. Geſtuͤtzt auf eine lange Er- 
fahrung. Ein Beitrag zur Beantwortung der Krage: Wie können wir einen 
do tan belebenden Geſang ins ganze Leben des Volkes einführen? Bon 

. €. F. Thomascik. 2 Hefte. Naftenburg, 1845. 

2) Zur pädagogifben Begründung eines ABE der allgemeinen 
elementaren Geſang-Ausuübungs-Technik, zunähft für die allge: 
meine Bolksgefangbildung. Bon Demfelben. Berlin, Louis Kolbe. 
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3) Grundzüge einer allgemein erziebenden Volksgeſangbildungs— 
Ordnung, wie fie die Pädagogik als eine ihrer Aufgaben erkennen muß. 
Programm zur erweiterten Wirkfamfeit des Pfarrer Thomascik (zu Schwarz: 
ftein, in Dftpreußen) fein durch anerkannte Refultate bemährtes Volksgeſang-⸗ 
Bildungs: Syftem zu weiterer Anerkennung und Anwendung zu bringen. 
Berlin, 1849. Louis Kolbe. 

Es ift der eine Grundgedanke des Xebendgefanges und der Be— 
gründung defjelben durch die rechte technifche Elementarbildung, der in 
diefen Schriften ausgeführt wird; doch hat es Nr. 3 vorzugsweife mit 
den Principien, Nr. 2 befonders mit der Technik zu thun, während 
Nr. I Beides vereinigt. 


4) Ueber Herftellung des Gemeine: und Ehorgefanges in der evan- 
gelifhen Kirche. Gefhichtliches und Vorſchlaͤge. Bon Earl v. Win: 
terfeld. Leipzig, Drud und Verlag von Breitlopf und Härtel. 1848. 


Nach einer fürzeren Abhandlung über die harmonifche Geftaltung 
der alten Choräle geht der Verf. zum Rhythmus der legteren über, weiſt 
feine urfprüngliche Befchaffenheit, feine fpätere Verfümmerung und deren 
Urfachen, feine Berechtigung auch für die Gegenwart und die Mittel 
zu feiner Wiederbelebung nad) und fügt Vorfchläge zur Werbefferung 
des Chorgefanges bei. ine fehr beachtenswerthe Schrift. 


5) Der Gemeindegefang in der evangelifhen Kirhe von der Zeit 
der Reformation bis auf unfere Tage. Eine Kritik des rhythmiſchen 
Ehorals, wie er in unfern evangelifchen Kirchen und Schulen eingeführ 
werden foll, von G. Fr. Heiniſch. Bayreuth, Buchner. 1848. 


Nachdem in der Einleitung der Begriff „Rhythmus feftgeftellt 
und der (accentuirende) Rhythmus des jegigen Chorald nachgewiefen 
ift, redet der Verf. 1) von den urfprünglichen Melodien unferer Kirchen- 
lieder; 2) von den Veränderungen, die fihon im erften Jahrhunderte 
der Reformation mit den SKirchenmelodien vorgenommen wurden, und 
von dem damaligen Tonfag; 3) von dem Gemeindegefang in der evan- 
gelifchen Kirche im 16. Jahrhundert; 4) von der Berechtigung Sebaftian 
Bach's und feiner Vorgänger und Zeitgenoffen, die Melodien der Cho- 
räle auch für den Kunftgefang fo zu fegen, wie fie von den Gemeinden 
geſungen wurden; 5) von dem rhythmifchen Gefang, wie er in den vom 
f. proteft. Oberconfiftorium  vorgefchriebenen Chorälen enthalten ift, und 
wie ihn Dr. Wiener u. U. haben wollen; 6) von Dr. Wiener's mu- 
fifalifher Rechtfertigung der Einführung diefes Gefanges, und 7) von 
beffen Firchlichen Erwägungen. — Der Verf. ift unter den Gegnern des 
(quantitirend) chythmifchen Chorals ald der Hauptfämpfer zu betrad)- 
ten. ALS folcher wendet er fich vorzugsweife gegen Wiener. (Bergl. 
in Bezug auf deſſen „Abhandlung“ meine Mittheilung im II. Bande 
des Jahresberichts.). 


6) Sendfhreiben an einen Freund über den jegt von fo manden 
Seiten ber verlangten rhythmiſchen und fhnellern Choral: 
Gefang in den proteftantifhen Kirden. Bon A. Drefel, Seminar: 
infpector zu Detmold. Lemgo u. Detmold, Meyer'ſche Hofbuchhandiung. 1848. 
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Der Berf. ift im Allgemeinen gegen den rhythmifchen Choral. 
Der jegige Choral fei vollkommen geeignet, den Zwed der Erbauung zu 
erfüllen; der rhythmiſche fei zu ſchwer, könne auch leicht in-das Unwür— 
dige umfchlagen: das find die Hauptgedanken. Hiftorifches enthält das 
Schriftchen menig. 


7 Dffener Brief an Herrn ©. Fr. Heiniſch. Eine Kritik des Satzes, 
daß e8 in der evangelifchen — u keiner Zeit einen rhythmiſchen 
Gemeindegeſang gegeben habe; von Fr. Mergner, Pfarrvikar. Daffau, 
Earl Pleuger. 1 


Nach dem Erfcheinen von Heinifh’s: „Der Gemeindegefang 
der evangelifhen Kirche‘ (Nr. 5) fhrieb Mergner „Ein Wort 
zur Verftändigung über den rhythmifhen Gemeindegefang“ 
(Kirchliche Zeitfragen, 1848, Nr. 24— 27), weldes dann eine „Be— 
leuhtung und Würdigung” durch Heinifch fand (Zentralblatt 
für Deutfchlands Volksſchullehrer Nr. 14—17), die wieder den „Öffnen 
Brief’ hervorgerufen hat. Man findet die erfteren beiden Auffäge dem 
„Dffnen Briefe” vorgedrudt. Während das ‚Wort zur Verftändigung 
der erwähnten Behauptung Heiniſch's mehr mit pofitiven Entwides 
lungen entgegentritt, thut es der „Dffne Brief’ in negativer Weiſe 
und bringt eine fritifhe Sichtung der von Heiniſch aufgeftellten hiſto— 
rifhen Nachweiſe. Heinifh hat an Mergner einen würdigen 
Gegner gefunden. Schade, daß am Ende die Herren bitter werden und 
die Perfon nicht mehr gehörig von der Sache trennen. 


8) Ueber den —— quantitirend-rhythmiſchen Choral. Eine 
unpartheiiſche Beleuchtung der Vorzüge und Mängel deſſelben und der von 
ſeiner Einfuͤhrung zu erwartenden Wirkung auf den Gemeindegeſang. Als 
Anhang zu „D. G. Tuͤrk, von den wichtigſten Pflichten eines Organiſten.“ 
Herausgegeben von Dr. Joh. Fr. Naue, Univerfitätd : Mufifdirector zu 
Halle. Halle, Schwetichte und Sohn. 1849. 


Der Verf. tritt an vielen Stellen mit aller Entfchiedenheit gegen 
MWiener auf, für Heinifch lebhaft Parthei nehmend, geht aber doch 
zulegt hinfichtlich der eigentlich praftifhen Fragen in eine vermittelnde 
Stellung über. 


9 Theoretiſch-praktiſche Geſanglehre als Anleitung zum Schul: 
aebrauc für die allgemeinen Bolksfchulen des Kantons Bern. Bon Job. 
Audolf Weber, Seminarlehrer in Münchenbuchſee. Erftes Heft. Xheo» 
retifcher Theil. Zweites Heft. Praktifcher Theil. 


Das umfangreichfte, gründlichfte und pädagogifch bedeutfamfte Werk 
der neuften Zeit über Gefangunterricht. Theil 1 enthält: Abfchn. I. Mit- 
theilungen aus der allgemeinen Muſikgeſchichte ($. 1— 16); Abfch. I. 
Die Entwidelung der Methode des Gefangunterrichts ($. 17— 26); 
Abſchn. IM. Kritik der verfciedenen Gefangmethoden ($. 27 — 40); 
Abſchn. IV. Darftellung einer Gefangmethode nach den Ergebniffen der 
vorfiehenden Kritit ($. 41— 50). In Theil 2 folgt alddann die fpe- 
cielle, directe Lehrmethode für den Gefangunterricht in der Unterfchule, 
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auf 12 Bierteljahre eingetheilt. Die Ausführungen für die Mittel- und 
Oberſchule ftehen noch zu erwarten. 


10) Praftifher Lebrgang für den Geſang-Unterricht in Volks— 
ſchulen. Rad pädagogifchen Grundfägen bearbeitet von Ehriftian Heinrich 
Hohmann, Seminarlehrer zu Schwabah. Erfter Eurfus. Uebungen und 
Lieder für Unterklaflen. Fünfte durhaus umgearbeitete Auflage. Nördlingen, 
C. H. Bed. 1850. 


Einfach) und naturgemäß, daher wohl zu beachten. 


11) Erfter Unterriht im Singen. Nah verfchiedenen Gefangfchulen 
bearbeitet von Eh. Fr. Neinhardt, Cantor in Mehlis. Fünftes Werk. 
Erftes Hefte Dazu gehörig: Große Gefangfibel von Demfelben. 
Lieferung I, enthaltend 12 Blatt. 18 Sgr. oder 1 Kl. 3 Kr. Nürnberg, 
Siegel und Wiehner, Meiningen in der Keyßner'ſchen Hofbuchhandlung, 
Gotha und Mehlis, Chriftoph Klett. 

Lithographie, Drud, Lehrgang, Gompofition und Verlag vom 
Berfaffer! Es liegt alfo das Werk eines fleifigen, firebfamen Mannes 
vor; leider entfpricht daffelbe nicht den zu machenden Forderungen. Iſt 
es richtig, wenn gelehrt wird: die Serte ift von leichter Art, fing erft 
die Terz und dann die Quart? Paßt diefe Regel auf die Serten in 
nachftehender Zonreihe? 

3153/4164|5275]835 1] 

Und ift es Muſik, wenn in Nr. 92: ,D wunderfchon ift Gottes 

Erde’, woran die Serten geübt werden follen, die Melodie wie wahn- 

finnig auf und nieder fegt?? — — 


12) Zheoretifhepraftifhe Gefangfhule für Dilettanten, inöbefondere 
für Schulen, Seminarien, Volks-Geſang-Vereine und Choranftalten, von 
W. Eonradi, Lehrer. Schwerin, 1850. Kürfchner'iche Veriagsbuchhandlung. 


Viel Gutes enthaltend und namentlich fehr entfchieden auf Ton— 
bildung binarbeitend. Es fehlt indeß die elementar-pädagogifche, objectiv- 
fubjective Gliederung der Stoffe, wie fie fich bei Weber, Hohmann 
u. U. findet. 


13) Anleitung zum Figural: und Choralgefange nebft der allge: 
meinen Muſiklehre. Zum Gebraude für Seminarien, Geiftlihe, Schul: 
lehrer, Choraliften und Muſiklehrer. Bearbeitet von Joh. Nep. Sfraup, 
Kapellmeifter an der k. Metropolitankirche Sct. Veit und Lehrer des Choral: 
gefanges am fürfterzbifchöflichen Seminar in Prag. Prag, 1848. ©. Haafe 
und Söhne. 

Die allgemeine Muſiklehre ift fehr ausführlich behandelt, kürzer der 
Figuralgefang (nur eine kleine Zahl von Uebungen findet man beigefügt), 
umfaffender dann wieder der römische Choralgefang. Wer die wunder- 
lihen Zonzeichen in den alten Meßbüchern u. f. w. u. f. m. lefen zu lernen 
wünfcht, fann ſich hier Raths erholen. Für Clementarfchulen ift das 
Bud) weder beftimmt noch geeignet. 


14) Anweifung zum Gefangunterrichte in Volksſchulen. Bon Wehrli. 
3. Auflage. Zurich. 
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Eine Zufammenftellung des Allernothwenbigften aus der allgemeinen 
Muſiklehre. Von Methode keine Spur. Wie fam ſolch Machwerf zur 
3. Auflage? 


15) Beitrag zur Beförderung ded Gefangunterridhted in Schulen 
und Inftituten. Zunächſt für die Gefangfchule zu Nürnberg. 18 Kr. 
Nürnberg, 3. U. Endter. 

Zuerſt auf 11% Seiten die Notennamen, Zaftarten, Tonleitern 
und Intervallen in rein objectiver Zufammenftellung, dann auf 3 Seiten 
22 Feine Uebungen „zur Beförderung des Taktes in Tonleitern“, alle 
in E-dur. Hierauf 6 zweiftimmige Lieder und 3 Choräle Der. Bei- 
trag zur „Beförderung des Gefangunterrichtes” ift alfo materiell eben 
fo klein, wie er pädagogifch bedeutungslos ift. Der Verf. hat fih nicht 
genannt, das ift das Klügfte am Ganzen. 


on nergefangfchule von Jul. Beder. Mit Mufikbeilagen. Leipzig, 
lemm. 


Ein fehr verbienftliches Werk, feit Nägeli's Schule für den Män- 
nerchor das einzige feiner Art. 


17) Einige Andeutungen und Rathſchläge in Bezug auf mufita: 
tifche Fortbildung, namentlih aud für angehende Lehrer. Don 
Eduard Steglih, Seminar: Oberlehrer und Cantor. 


Enthält auch über Gefang und Gefangunterricht viele fchägbare 
Winke. | 


18) Geiftlihes Lied und Ehoralgefang in feiner geſchichtlichen Ent: 
widelung und Bedeutſamkeit für das kirchliche Leben, nebft 
einem Liederverzeichniffe und Notizen über deren Berfaffer und Componiſten. 
Geiſtlichen, Schullehrern und Seminariften gewidmet von M. K. L. Kriebigfch, 
Yaftor an der Stephanskirche in Zeig. Iena, F. Maufe. 1849. 


Das Buch ift in vieler Hinficht belehrend und giebt mande an- 
ziehende Specialität über Dichter und Componiften. Den rhythmifchen 
Choral verwirft der Verf. und deutet mit Unrecht bin auf lichtfcheue 
Beftrebungen einer religiöfen Parthei, die mit der Cinführung des 
röythmifchen Chorals in Verbindung ftehen möchten. 


19) Kurze Geſchichte des Fatholifhen Kirhengefanges. Geiftlichen, 
Schullehrern, Seminariften und allen Freunden des Kirchengefanges gewid: 
met von Heinrich Auguft Kienemund, Lehrer zu Neuendorf bei Worbis. 
2., ſtark verbefferte u. vermehrte Auflage. Mainz, B. Schott’8 Söhne. 1850. 


Eine inhaltreihe, in pädagogiſchen und muſikaliſchen Journalen 
bereit8 angelegentlih empfohlene Schrift, auf welche ich Alle, denen 
größere hiftorifche Werfe nicht zugänglich find, hiermit in Betreff der 
Gefchichte des katholiſchen Kirchengefanges hinweife. 

20) Blide in die Gefhihte der neueren Tonkunſt. Eine academifche 


Antritts:BVorlefung, gehalten von Ernft Saufhild, Dr. u. Privatdocent 
der Philofophie an der Univerfität Bafel. Mühlhaufen, 3. P. Rißler. 1849, 
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Auf 32 Seiten wird in anziehender Sprache eine gelungene Ueber: 
ficht des Hauptfächlichften aus der Gefhichte der Muſik von Sct. Am- 
brofius bis auf die Jetztzeit gegeben. 


— 


B. Gefangftoff. 
I. Gefangübungen. 

1) Die Technik des Chorgefanges oder gründlihe Anweifung, 
durh Zreff- und Stimmbildungsübungen in kurzer Beit ein 
gewandter Chorfänger zu werden. Berfaßt und für den Chorgefang 
ſich ausbildenden Dilettanten, fomwie angehenden Choranftalten und Gefang- 
vereinen zum fleifigen Gebrauh empfohlen von W. Conradi, Kehrer, 
Schwerin, 1851. C. Kürſchner'ſche Verlagsbuchhandlung. 

Kann in Gefangvereinen unter einem geſchickten Dirigenten mit 
Nugen gebraucht werben; einige Uebungen, die völlig unmufifalifch find, 
wie z. B. Nr. 47, wo dies vorfommt: 
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chhe 
würde ich jedody unter allen Umftänden meglaffen. 


2) Einundpvierzig zmweiftimmige Singübungen für Sopran- und 
Alt» oder Zenor» und Baßftimmen. Zum Gebraudh in Schulen, ber: 
ausgegeben von Theodor Hahn. Berlin, G. Bethge. 

Stimmgemäfe, im ernften Styl gefchriebene Säge, theild ohne, 
theil® mit Tert, bis zu zmweiftimmigen Fughetten fortfchreitend. 


3) Unfangsgründe zum Singenlernen für Pleinere Gefangver: 
eine und zum Selbftunterrihte. Von I. F. Naeder. Ciberfeld, 1849. 
In Gommiffion bei I. W. Schmadtenberg. 
Blos ein Bogen, Eurze Belehrungen über das Notenwefen, die 

Zonleitern u. f. w. u. f. m. liefernd und einige überaus dürftige, unmufi« 

kaliſche Uebungen beifügend. 


4) Sangübungen von Paftor Fr. Sins, früheren Gantor am Gymnafiu 
“ Kridericianum zu Schwerin. 2. Auflage. Schwerin, €. Kürfchner. | 

7 Seiten in gr. 8.; man findet die Notengattungen, Zonleitern, 
Intervalle u. f. w., außerdem einige rhythmifche, melodifhe und dyna- 
mifche, im Ganzen ebenfalld dürftige und (menigftens im Melodifchen) 
unzureichende Webungen. 


2. Befänge. 


a. Figuralgefänge. 
aa. Kür Kinderftimmen. 


1) Liederhain. Auswahl volfömäßiger deutſcher Lieder für Jung 
und Alt, zunäcft für Knaben: und Mädchenfchulen. Herausgegeben von 
Ernſt Hentſchel. Erftes Heft: 37 zwei: und dreiftimmige Lieder. Zweite 
(Stereotup :) Auflage. Bmweites Heft: 36 zwei: und dreiftimmige Rieder. 
Das Heft 1Y, Sar. Leipzig, C. Merfeburger. 
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Empfiehlt fih durch große MWohlfeilheit ſowie durch gefällige äußere 
Ausftattung und hat fich deshalb in kurzer Zeit fchon weit verbreitet. 
2) Sängerhbain. Sammlung beiterer und ernfter Gefänge für 

Gymnafien, Real: und Bürgerfhulen. Herausgegeben von Gebrü— 

dern PFriedr. und Ludw. Erf und W. Gtert Erftes Heft, 82 meift 

— und dreiftimmige Gefänge enthaltend. Eſſen, G. D. Büdeder. 1850. 
gr. 

In drei Heften foll „eine für den Knaben und Jüngling in fort» 
fhreitender Entwidelung vom 10. bis zum 18, Lebensjahre ſich eignende 
Sammlung von muftergültigen, lebensfrifhen bewährten Liedern“ bar- 
geboten werden. Im vorliegenden ift damit der würdigſte Anfang 
gemacht. 
3) Liederfrang für deutfhe Schulen. Eine Sammlung ein», zwei- und 

dreiftimmiger Lieder mit befonderer Berüdfihtigung der beliebteften Sang— 
weifen. Nebft einem Anhange: Schullieder k verſchiedenen Gelegenheiten. 


Heraudgegeben von Lehrern ber Graffhaft Mansfeld. Erſtes Heft. 
Dritte, verbeflerte Auflage. 2 Sgr. Eisleben, Verlag von F. Kubnt. 


Dem Erk'ſchen „Liederkranze“ wurden nun fehon mehrere nad» 


gewunden, der vorliegende mit unverfennbarem Geſchick. Die Bor. 
übungen freilich find allzu dürftig. 


4) Waldvögelein. Sammlung beliebter Volfsweifen, 2: und Zftim: 
mig und mit neuen Zerten für Schulen, von Theophil Bittkow. Erftes 
Heft. 3. Aufl. 29 Lieder 2%, Sgr. Zweites Heft. 30 Lieder. 2), Sgr. 
Berlin, 1850. Selbftverlag des Verfaffers. Oranienburger Strafe Nr. 56. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


"Eine glüdlihe Nahahmung von Jacob's Volksſänger; in ber 
Spener'ſchen Zeitung (1848, Nr. 278) duch Erf fehr warm em- 
pföhlen. 

5) Liederbuh für die deutfhe Jugend. Enthaltend fechzig zweiftimmige 
Lieder: Zwölf Vaterlandslieder, zwölf Zurnlieder, zwölf Wanderlieder, zwölf 
Kriegslieder, zwölf Lieder vermilchten Inhalts. 

Gediegener Inhalt, vorzügliche äußere Ausftattung. 


6) Liederfranz. Eine Sammlung von 13 Ganons, 95 Volksliedern, 20 drei: 
ftimmigen Gefängen ernften und heitern Inhalts, 18 Pirchlichereligiöfen und 
16 Grabgefängen. Für Volksſchulen und Singvereine. Herausgegeben von 
Guftav Adolph Noad, Schullchrer zu Eribad bei Oberlungwig. Schnee: 
berg. Verlag der Goedfche'jchen Buchhandlung. 

Das Tertbud (Preis 17% Sgr.) liegt in Ilter Stereotyp - Auegabe 
vor. Die Mufik findet fich in zmei Heften, wovon das eine (8 Nor.) 
95 zweiftimmige, das andere 54 breiftimmige Lieder enthält. Die 
Sammlung bietet manches gute Lied, giebt jedoch auch viel Sentimen- 
tales und ift auch in anderer Beziehung „für Volkefchulen” nicht durch 
gängig geeignet. Sollen Kinder Folgendes fingen? 


Glücklich, wer in feiner Brüder 

Liebliche Gefänge ftimmt 

Und beim Klang der Evanslieder 

Keurig feinen Becher nimmt! (Nr. 104.) 
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Weich ſüßes himmlifches Behagen, 

Wenn man zum Zanze fi) umfchlingt, 

Und wenn ed dann in fanften Zönen 
Bezaubernd anmuthsvoll erklingt. (Nr. 115.) 


Auch von mufitalifhen Schwächen ift die Sammlung nicht frei (f. Nr. I 
und 3 ber Grabgefänge). 


T) Der Sänger. Sammlung zwei: und deeiftimmiger Lieder für die chriſt— 
liche Jugend in Schule und Haus, Herausgegeben von I. €. ©. Kloß, 
Lehrer in Rohrbeck bei Köninsberg in d. N. Erſtes Heft. Gütersloh, 
C. Bertelömann. 18948. 2 Ear. 


Derdient Anerkennung nad) Poefie und Mufif, nur die Benugung 
von der Melodie: „Bei Männern, welche Liebe fühlen” für den geift- 
lichen Zert: „Wir find ja eines Vaters Kinder’ dürfte zu mifbilligen 
fein. Die Zahl der Lieder beträgt 32. 


8) Mufitalifher Iugendfreund. Eine Auswahl von zwei», dreis und 
vierftimmigen Gefängen für das mittlere und höhere Jugendalter. Heraus: 
gegeben von Dr. Friedrih Wilhelm Gebhardt, ordentl. Lehrer an der 
erften Bürgerfchule in Leipzig. Inhalt: 79 zwei-, und 35 drei und vier: 
ftimmige Gefänge (meift Volfsmelodien). 2. Aufl. Leipzig, in Comm. bei 
F. Whiſtling. 1849. 8 Ser. 

Gehört, einige Sentimentalitäten abgerechnet, zu den befferen 

Sammlungen. Die aftimmigen Lieder find für gemifchten Chor. 


9) Schulgefangbud für die allgemeinen Volksſchulen des Kantons 
Bern. Bon Joh. Rudolf Weber, Seminarlehrer in Mündenbuchfee. 
Bon der Erziehungsdirection zur Einführung in die Schulen genchmigt. Erfte 
Abtheilung: 79 eins und zmweiftimmige Lieder. Zweite Abtheilung: 107 drei: 
und vierftimmige Lieder. 

Die Noten der erfien 20 Nummern. ftehen (vergl. das fchon über 
Weber's Zonfchrift Gefagte) auf 5 Linien. Weiterhin bildet fich Die 
Notenfchrift nach und nad immer mehr aus, bis fie mit Nr. 43 des 
zweiten Theils in die gemeinübliche übergeht. Was die Lieder felbft 
betrifft, fo findet fidh neben vielem in ganz Deutfchland Bekannten auch 
mancherlei ausfchließlich Schweizerifches. Vom mufifalifhen Standpuntte 
aus ift gegen das Ganze etwas MWefentliches nicht zu erinnern. 


10) Lieder für Schule, Haus und Leben, gefammelt und bearbeitet von 
W. Hoppe. Zweites Heftchen. Zu haben bei dem Herausgeber in Karalene 
und im lithogr. Inftitute zu &yd. 1848. 

Das Seminar zu Karalene hat die Volks -Tonfchrift des Pfarrers 
Thomaſcik angenommen. Vorliegende Lieder find in derfelben verzeich- 
net; fie füllen, 17. an der Zahl, blos einen Bogen, dem ein anderer 
mit 18 Nummern voranging. Die Auswahl unterliegt feinem Zabel. 


11) Lieder zum gemeinfhaftlihen Volksgeſange, welche ſich bereits 
im allgemeinen Volksleben verwirflihen. Heft 1. In einer Zufammenftel: 
lung, wie fie zugleich für eine allgemeine Volfsgefangfeier benugt werden 
fann. (Bom Pfarrer Thomascik.) Raftenburg, 1846, 


22 
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Religiöſes und Anderes für ein im J. 1846 zu Raſtenburg abge- 
haltenes Gefangfeft, daher zu Anfang eine Art Liturgie. 


12) Edho der fhönften und volksthümlichſten Lieder und Singmwei: 
fen. Kür Schule und Haus. Gefammelt und herausgeben von C. E. Hager. 
3. Aufl. Leipzig, Otto Spamer. 1849. 7’, Ser. 


56 Nummern, unter denen nur etwa Mahlmann’s: „Ich denf' 
an euch, ihr himmliſch fchönen Tage’ auf bas Prädicat „, volksthümlich“ 
nicht Anfpruch machen kann. Sehr gefällige äufere Ausftattung. 


13) Sangeslufl. Sammlung swe Riamiger Lieder für Schule, Haus 
und Leben. Herausgegeben von €. F. G. Langenbuch, DOrganift. Ste 
reotyp· Ausgabe. Kiel, 3. ©. Naeck. 1848. 1% Ser. 


Unter ben 28 zweiftimmigen Liebern, denen 3 rhythmifche Choräle 
beigefügt find, finden ſich auch: „Engliſches Matrofenlied“, „Ruſſiſche 
Nationalhymne”, „Nadoweſſiſche Todtenklage.“ Wozu? — Nr. 26 
hat eine weichlihe Melodie, in Nr. 9 ift die Unterftimme fteif und un« 
beholfen. Das Uebrige mag angehen. 


14) Ehriftliche Lieder. Mit zwei⸗, dreis und vierftimmig gefegten, bewähr: 
ten, meift ſehr leichten Melodien für Schüler der Oberklaſſe der Volksſchule 
und Erwachſene. Gefammelt von Joh. Fr. Nanke, Lehrer an der Dia: 
coniffen: Anftalt und dem damit verbundenen Seminar für Lehrerinnen (zu 
Kaiferswerth). Düffeldorf, 1849. Schaub'ſche Buchhandlung. 3 Gar. 


Die Sammlung enthält nur geiftliche Lieder (worunter mehrere 
thythmifche Choräle) und verdient, ald Beitrag zur Forderung des reli- 
giöfen Lebens in Schule und Haus, alle Beachtung. Die Zahl der 
Rieder beträgt 54. 


15) Mufikalifher Mädchen-Liederkranz. Enthaltend: Eine Menge be: 
liebter Lieder mit zwei« oder dreiflimmigen Singweifen, ausgewählt von 
einem Volksſchullehrer » Vereine. Beforgt und herausgegeben von I. C. G. 
Nitſche. Erftes Heft. Grünberg, 5. Weiß. 2 Sr. 


Diefe Lieder konnen zweiſtimmig von Kindern, oder auch, ohne 
daß die zweite Stimme ſich ändert, dreiftimmig von Sopran, Alt und 
Bariton (oder Tenor) ausgeführt werden. Die Zerte find zwedmäfig, 
die Melodien (zum Theil befannt) deögleihen; auffallend ift nur, daß 
unter fämmtlihen 36 Nummern kaum 3 oder 4 Volksweiſen vorfommen. 


16) Mufilalifher Kinderfreund. Eine Auswahl von ein» und zweiftim: 
migen 83083 'y das hartes und mittlere Jugendalter. Herausgegeben 
von Dr. Friedrich Wilhelm Gebhardt, ordentlichen Lehrer an der erften 
Bürgerfchule in Leipzig. Inhalt: 117 (einſchließlich 6 Begräbniß :) Lieder, 
—* re 9 Eanons. 6. Aufl. Keipzig, in Comm. bei F. Whiftling. 

i (2 “ 


Die Lieder find nicht ohne päbagogifchen Takt zufammengeftellt. 
Ein Lächeln werden jedoch dem Sachkundigen die „Worübungen” ent- 
loden. Sie füllen drei Zeilen. Erfte Zeile: Der E- Accord, fleigend 
und fallend: A, a, a, a, a, a, a, a. Der F-Xccord, fteigend und 
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fallend: Ra, la, la, la, la, la, la, la. Bmeite Zeile: Die E-ZTon- 
leiter: Unfre Zone fleigen aufwärts; unfre Töne fteigen abmärts. 
Dritte Zeile: Die BeXonleiter: Unfre Zöne fteigen aufwärts; unfre 
Töne fteigen abwärts. Damit Punktum. 


17) Hundert Schullieder von Hoffmann von Fallersleben. Mit be 
kannten Volksweiſen verfehen und in drei Heften. Herau — von Ludwig 
Heft 1: 33 Lieder von 527 Jahren. Heft 2: 33 Lieder für Kinder 

von s-ıl Sahren. Heft 3: 33 Lieder für Kinder von 11-13 Jahren. 


Freilich nur Poefien eines Dichters, die jedoch als ächte Jugend— 
lieder anerkannt find. Die Volksweiſen dazu find mit jener Umficht 
ausgefucht, mie fie außer Erf auf diefem Gebiete nur Wenige befigen 
bürften. 


18) Deutſcher Liederfreund für — — und Haus. Eine Sammlung 
mehrſtimmiger Lieder von Graun, Gürlich, Haydn u. ſ. w., nebſt Ori— 
ginalweifen von H. Dorn, 2. Erf, Gärie, zent Haupt u. f. w. 
Herausgegeben von H. Kletke und € E. Par. 1. Heft: zweiftimmige 
Lieder. Berlin, 1850. ©. Reimer. 

Die Berf. legen Gewicht darauf, daß die Sammlung eine Anzahl 
ganz neuer Lieder (26 unter 598 Nummern) enthält, fo wie mehrere 
ältere, welche bisher fo gut wie unbefannt waren. Bei der Anordnung 
haben fie nicht nur auf die Tages» und Jahreszeiten, fondern auch auf 
die Fefttage der Schule und Kirche Rückſicht genommen. Das Ganze 
empfiehlt ſich. 


19) Baterlandögelang. Sammlung beutfher Kernweifen mit alten 
und neuen Zerten. Bur Ermwedung und Förderung, der Vaterlandsliebe 
für die reifere Jugend deutiher Schulen aller Art, wie aud zum Privat: 
gebrauche 2, 3» und Aftimmig bearbeitet von A. 2. Löchner, Lehrer am 
koͤniglichen großen Militairwarfenhaufe in Potsdam. Erftes Heft: enthält 
33 Lieder. Berlin, 1849. In Comm. bei Carl NReimarus. 2Y, Ser. 


Der Berf. hat vorzugsweife preufifhe Schulen im Auge gehabt 
und für Diefe dad Rechte getroffen, 


20) Klänge vom Rhein. Sammlung —— Lieder zum — — 
beim Geſangunterrichte in Inſtituten und Schulen. Bon H. A. Wiß, Lehrer 
der Mufif an der Fönigl. Studienanftalt und Gefanglehrer an der höheren 
Zöchterfchule zu Speyer. 4. Aufl. Stuttgart, Eduard Hallberger. 1850. 

Unter den 69 hier dargebotenen Liedern find 42 von Wiß com- 
ponirt, 6 von Erönlein, 16 von Boye, die übrigen find Volkslieder. 

Die genannten drei Componiften haben manches Anfprechende geliefert, 

doch fehlt auch Trocknes und Unerquidliches nicht. Cine Liederfamm- 

lung für Schulen fol das DBefte geben, was die Beften im ganzen 

Volke erzeugt haben. Diefem Grundfage entfpricht nicht das vorliegende 

Werkchen, obfhon es bereits im Jahre 1835 durch die Fönigl. bayerifche 

Regierung des Nheinkreifes den Schulen empfohlen wurde. 


21) Hausfhag deutfher Bolkslieder. Kür den Gefangunterriht in Schu: 
len und zum Privatgebraud in zwei: und dreiftimmiger Bearbeitung. Her: 


22,* 
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ausgegeben von D. H. Engel, Geſanglehrer am Domgymn. zu Merſeburg. 
Halle, 1849. H. W. Schmidt. 6 Sgr. 
Enthält 107 Lieder, von denen der Herausgeber hofft, „daß fie 
von der Schuljugend, für welche fie zunächft beftimmt find, audy im 
mündigen Alter noch gern werden gefungen werben.” Wermieden wurde 
Alles, „was nicht als ächt deutfchvolfsthüumlich zur Geltung gelangte”... 
„Ernſt und Scherz reihen fid) im bunten SKranze aneinander. Bon 
Allem fo viel als möglich das Kernhaftefte und Schwungvollfte in Wort 
und Klang, ohne peinlicy ängftlihe Auswahl der Texte. Wohl aber 
find Eindifche oder läppifche Lieder forglich vermieden in der Ueberzeugung, 
dag man der Jugend in ihrer Gefangesluft nichts zumuthen darf, was 
nicht fürs ganze Leben Werth behalte.” 


22) Zweiftimmige Gefänge, für Schulen eingerihtet von I. I. Wachs— 
mann, Mufitdirector am Dom in Magdeburg. Schulgefänge. Zweites Heft: 
für mittlere Klaffen. Dritte Aufl. Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Bud: 
und Mufitalienhandlung. 7’, Sgr., in Partien von 50 Erempl. 6 Sgr. 

Zuerft 27 zwedmäfige ‚„„Worübungen zum zweiftimmigen Geſange“; 
dann 36 zweiftimmige Ganond; hierauf 38 Lieder. Legtere enthalten, 
wie von einer Arbeit Wahsmann’s zu erwarten, nichts mufifalifch 

Unberechtigtes, laffen aber doch die wünfchenswerthe Nüdficht auf das 

Schönfte und Befte unter allem Vorhandenen, namentlich auch auf die 

Volksweiſen, vermiffen. 


23) Drei und vierzig Liedchen für bie einen Sänger, ald erftes Leſe— 
buch und zu Gehör»Uebungen für den erften mufifalifchen Unterricht metho— 
difch bearbeitet von J. R. Weber. Eflingen, Conrad Weychardt. 


Die Lieder ftehen auf 3 Linien. Sie befchränfen fi auf die erften 
6 Töne der Tonleiter; weiter erheben fie ſich nicht. Warum aber dür- 
fen Kinder von fieben bis neun Jahren nicht in hellen Freudenliedern 
zur Detave auffteigen? — — 


24) Liederfammlung für Schulen und zum Privatgebraud. In zwei 
Heften. Herausgegeben von H. Müller, Erziehungsinipector am franzöſi— 
Shen Kinderbofpitium in Berlin und akademiſchem Künftler. Zweites Heft, 
enthaltend dreiftimmige Lieder und Choräle. Zweite verbefferte und faft um 
das Doppelte vermehrte Auflage. Berlin, C. ©. Lüberis. 1850. 

Dffenbar eine der beften Sammlungen, daher allen Schulen, die 
fih zum dreiftimmigen erheben, auch den unteren und mittleren Klaſſen 
der Gymnafien, Realfchulen u. f. mw. angelegentli) zu empfehlen. Der 

Perf. giebt Neues und Altes, Eigenes und Fremdes, Heiteres und 

Ernftes, Volksmäßiges und Anderes in reiflichft erwogener, pädagogifch 

und muſikaliſch wohlberechtigter Auswahl. Ohne Zweifel wird diefes 

wadere Singbud in feiner neuen Geftalt eine rafche und weite Ver: 
breitung finden. 


25) 27 zwei: und dreiftimmige Melodien zu den im beutfchen — 
für Kinder von I1— 14 Jahren, vom Seminar-Oberlehrer Eh. G. Scholz 
in Breslau, enthaltenen Fiedern, allen denen Schulen, in welchen dieſes 
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Leſebuch eingeführt ift und wird, gewidmet von Eh. E. Gähler, Lehrer. 
Breslau, Verlag von Paul Theodor Scholz. 1849. 

Da zu den bier componirten Dichtungen eines verbreiteten Leſe— 
buches befannte Melodien nicht vorhanden find, fo durfte wohl der Ver- 
fuh unternommen werden, ihnen foldye zu geben. Derfelbe ift nicht 
übel gelungen. Nur in Nr. 18 hat Here Gähler die Declamation 
verfehlt. 


26) Liederkrang für deutfhe Schulen. Eine Sammlung ein, zwei: und 
dreiftimmiger Lieder u. f. w. Herausgegeben von Lehrern der Grafſchaft 
Mansfeld. Zweites Heft. Eisleben, Berlag von F. Kuhnt. 3 Sgr. 


57 wohl ausgewählte Nummern, zwei» und dreiftimmig. 


27) Volksliederkranz für Schule und Haus. Eine Sammlung der beften, 
beliebteften und leicht fingbaren deutichen Volkslieder und Bolfsweifen, zwei: 
und dreiftimmig ausgefegt. Bon G. A. Winter, Oberlchrer an der Bür— 
gerfhule zu Kirchberg. Heft 2: 66 Volßslieder und 6 Ganons. Leipiig, 
Im. Tr. Wöller. 4 Sgr. (Partiepreis 3 Spr.) 


Mit Umficht zufammengeftellt. 


28) Gordleber Liederbudh. Alte und neue Lieder für Jung und Alt. Zu: 
fammengeftellt von Julius Poppe, Mädchenlehrer. 2. Aufl. Gorsleben, 
bei dem Herausgeber. 

Das Ganze zerfällt in das Text- und das Melodienbuch. Die Zahl 
der Kieder beträgt 240. Nicht alle follen in der Schule gefungen wer: 
den, paffen auch nicht dahın. Wohl aber wire zu wünfchen, daß die 
Sammlung au in weiteren Kreifen in die Hände der erwachfenen 
Jugend gebracht würde; es konnte dadurch viel Schlimmes verdrängt 
werden. Die Melodien foften 5 Sgr. Der Preis des Tertbuches ift 
nicht angegeben. 


29) Sechs Liedchen aus Zoller’s Kibel. Für Schule und Haus, zweiftim: 
mig gefegt von 3. D. Leng, Lehrer an der Mädchen: Elementarfehule in 
Schw. Hal. Schw. Hall, Pfeiffer und Schwend. 

Da der Herausgeber ‚nicht zum Künſtler geboren ift”, fo hat er 
diefe Gompofitionen von Herrn ‚Organift Seiferheld und Herrn Se— 
minarlehrer Mofapp durchſehen laffen. Beiden Herren aber ift manche 
Unfügigfeit der 2. Stimme und auc die falfhe Declamation im legten 
Takte von Nr. 6 entgangen. 


30) Weihnachten. Dreiftimmiges Chorlied für Kinder- oder weibliche Stim- 
men, comp. von H. Nägeli. Züri, H. ©. Nägeli. 


Leicht auszuführen. 


31) Sammlung von zwei:, drei: und vierfiimmigen Liedern fur 
hriftlihe Schulen. In 3 Heften. Herausgegeben von A. Nitſchke 
Zweites Heft, enthaltend 59 dreiftimmige Lieder. Bafel, Felix Schneider, 
Gnadau, %. Menz. 

Das Neligiofe waltet vor. Die im Allgemeinen gut gewählten 

Eompofitionen find von Baumann, Gläfer, Sörenfen, Zelter, 
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Mühling, U. Gersbach, C. F. Beh, Reihardt, Kocher, Theuß, 
A. Nitſchke u. N. 


32) Jugendfreuden, befungen in einhundert breiftimmigen, meift leichten 
und fröhlichen Kiedern, die auch nur zweiftimmia gefungen werden Bönnen. 
Gomponirt und herausgegeben von Johann Wilhelm Immler. 5 Hefte. 
St. Gallen, Sceitlin und Zollifofer. 

Ein kühner Gedanke, hundert Lieder eigener Compofition dem Volke 
darzubieten! — Manche darunter find allerdings nicht übel gerathen, 
andere dagegen haben wenig Anſpruch auf den Namen ächter Lieder. — 
Ein Lefebuh, worin alle Auffäge aus der Feder eines und beffelben 
Mannes wären, würde Niemand einführen wollen. Eben fo follte man 
ed mit den Singbüthern halten. 


In neuen Auflagen liegen vor: 


33) 2. Erk's und W. Greef'd Singvöglein. Eſſen, Bädeler. Heft 1. 
16. Aufl. Heft 2. 10. Aufl. Heft 3. 5. Aufl. Heft 4. 2. Aufl. Jedes 
Heft 17%, Sur. 

34) Deren Liederkranz. Ebendaf. Heft 1. 11. Aufl. 5 Sgr. Heft 2. 
3. Aufl. 5 Ser. Heft 3. 2. Aufl. 7% Ser. 


35) Abela’8 Liederfammlung. Heft 1. 6. Aufl. Heft 2. 4. Aufl. Leipzig, 
F Hartknodh. 


bb. Für gemifhten Chor. 


1) Dreiunddreißig vierftimmige Motetten für verfchiedene Beiten des 
Kirhenjahres. Bon AU. €. Grell. Sechs Hefte, jedes 12% Sur. Die 
einzelne Stimme jedes Heftes 2, Sar. 


Vortrefflihe Sachen im ächten Kirchenftyl. Ihrer Kürze halber 
(30—40 Takte) find fie befonders für liturgifche Gottesdienfte geeignet. 


2) Sängerhain. Sammlung beiterer und ernfter Gefänge für Gymnaſien, 
Reale und Bürgerfihulen. Herausgegeben von Gebrüdern Friedr. u. Ludw. 
Erf u. W. Greef. Zweites Heft. 63 viers und fünfftimmige Gefänge 
enthaltend. Eſſen, G. D. Bäbeler. 1850. 6 Sgr. 


Wird in Wahrheit einem längft gefühlten Bedürfniffe abhelfen. 


3) Neue Liederfammlung zum Schulgebraud und für religiöfe Ge- 
fangfeiern. Mit einem Anhang von Liedern für Knaben. Gefammelt 

. von * Geſanglehrern der Stadt St. Gallen. St. Gallen, Scheitlin und 
Zollikofer. 


Schweizeriſchen Schulen zu empfehlen. 


4) Chriſtliche Hausmuſik. Eine Sammlung ein» und mehrſtimmiger, alter 
und neuer Lieder, Arien, Chöre u. f. w. Mit Befeitigung des Pianoforte. 
Herausgegeben von Conrad Koder. Nr. VI. Dreizehn Lieder von Spitta, 
vierftimmig für Sopran, Alt, Zenor und Baß, componirt vom Heraus: 
geber. Stuttgart, U. Wagner. 11 Sgr. (36 Kr.) 


Gemüthvolle Lieder, wohl geeignet au erfreuen und zu erbauen. 
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5) Sechs vierfiimmige Lieder religiöfen Inhalts, für gemifchte Stim- 
men, zum Theil aud für Männerftimmen gefegt. ee Gebraud in Kirchen, 
Schulen und Singvereinen, componirt von C. G. Elfäffer. Stuttgart, 
A. Wagner, 7Y, Ser. (24 Kr.) 

Im Style Kocher's componirt, Nr. 5 (am Grabe) und 6 (beim 

Tode eines Lehrers oder Predigers) auch für Männerflimmen. 


6) Zwei deutſche Meifen, eine vierftimmige für T88 Chor und eine 
dreiſtimmige für Discant, Alt und Baß. Bon I. A. Burtſcher. Sigma: 
ringen, Bed! und Fraͤnkel. 


Flache Terte, aus denen indeß der Componift bas Möge ge 
macht hat. 


7) Sobaın Set Motetten für Sopran, Alt, —— und Baß von 
Johann Heinri — Herausgegeben und mit einem Vorwort ver—⸗ 
fehen von ®. Re u — eft 1, 4 Motetten enthaltend. Part. 20 Ser. 

Die einzelne Stimme — 


Vortreffliche Sachen, denen die allgemeinſte Verbreitung zu wün⸗ 
ſchen iſt, zumal da ſie auch von kleineren Chören ausführbar ſind. 


8) Hymne Ei 95) & — Chor mit er rg compo: 
nirt von p- 12. 15 Sgr. Berlin, ©. finger. 
Eine ?räftige, durchgängig polyphone Mufi k, für 
Peine Chöre nicht geeignet, größeren aber fehr zu empfehlen. 


hr 54 u. 47 für Sopran, At, Tenor und Baß, componirt von 
Neithardt. Op. 138. Part. 15 Sgr., jede Stimme 5 Ser. Berlin, 
Trautwein. 
b. Pfalm 44 u. 18, von Demſelben. Op. 140. Bart. 15 Sgr., jede 
Stimme 5 Sgr. Leipzig, E. Stoll. 


Mag e8 immerhin feine Stellung als Director des Berliner Dom- 
chores fein, die dem Componiſten die nächfte äußere Veranlaffung zu 
diefen Merken gegeben, fo fehlt ihm doc auch nicht der innere Beruf 
dazu, obfchon er mehr Far als tief, mehr anmuthig als gewaltig ift. 


10) a. Drei Motetten, Nr. 1. Herr, nun läffeft du deinen Diener in Frie— 
den fahren; Wr. 2. Jauchzet dem Herrn alle Welt; Nr. 3. Mein Herz 
erhebe Gott den Herrn; für Chor und Soloftimmen, componirt von 
Mendelsfohn:- Bartholdy. Op. 69. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 
Nr. 1. 20 Sor., Nr. 2. 20 Sgr., Nr. 3. 1 Zhlr. 

b. Sch Sprüde für achtffimmigen Chor, Re den Domchor zu Berlin, 
componirt von Demfelben. Op. 79. (Nr. 7 der nachgelaffenen Werke.) 
1 Zhle. 5 Nor. Ebenbd. 


Diefe köftlichen, doch nur für nicht ganz ungeübte Chöre ausführ- 
baren Gefänge werden mit dazu dienen, das Andenken bes großen Mei- 
ſters, der fie in frommer Begeifterung zu Gottes Ehre angeftimmt, bei 
der Nachwelt im Segen zu erhalten. 

11) Der Sängerdhor für Kirde und Schule 16 leide ausführbare 


Motetten für Sopran, Alt, Tenor und Baß, comp. von Earl Kunge. 
Op. 5. Part. 1% Thlr. Berlin, Trautwein. 
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Es iſt nicht der eigentliche Motetten-Styl, in dem dieſe Sachen 
gefthrieben find; man muß fie als Fleine Chöre von freier Geftaltung 
betrachten. Sie haben, ohne Grell's Tiefe zu erreihen, etwas An« 
fpredyendes und werden kleinen Chören nicht unwillkommen fein. 


12) Eantate: ‚Ueber des Weltalls unendlihen Sreifen”, zur Re: 
formationsfeier, fowie zum Gebraud an Sonn: und Kefttagen für Sopran, 
Alt, Zenor und Baß mit Bepleitung des DOrchefters und der Orgel. Com: 
ponirt von T. 3. Padhaly, Eantor und Drganift zu Schmiedeberg in Scle: 
fin. Op. 13. Part. 1Y, Thlr. 


Eine würdige Kirchenmufif. 


13) Motette: Jeſu meine Kreude, für Sopr. I u. I, Alt, Tenor und 
Bat, von I. ©. Bad. In einzelnen Stimmen, 25 Sgr. netto. Magde: 
burg, Heinrichshofen. 


Die Partie diefes edlen Tonwerfes, welches hier in einer Außerft 
wohlfeilen, ſchoͤn lithogr. Etimmenausgabe vorliegt, erfchien bei Breit: 
fopf und Härtel. 


14) Die Keftzeiten, Sammlung von Kirchencantaten für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß, mit Begleitung des Orcheſters, nah Morten der heiligen Schrift 
componirt von C. 2. Drobifh. Nr. 1. Weihnachtscantate. Op. 43. 2 Thlr. 
Nr. 2. Oftercantate. Op. 44. 1 Thlr. 25 Sgr. Leipzig, Fr. Hofmeifter. 


In der Euterpe, 1849. Nr. 3. von Thierfelder ausführlich und 
empfehlend befprochen. 


15) Bon allen Himmeln tönt dir, Herr, ein frober Lobgefang. Eine 
leicht ausführbare Kirchenmufit für gemifchten Chor mit Begleitung von 
Streihinftrumenten, 2 Clarinetten, 2 Hörnern, 2 Trompeten, Pauken und 
— von W. Tſchirch. Schweidnitz, C. F. Wigmann. Op. 17. 

gr. 


In der Euterpe, 1849, Nr. 3. von G. Siebeck anerkennend 
beurtheilt. 


Aus der Menge der weder für kirchliche oder Schulzwecke noch für 
Volkskreiſe beftimmten vierftiimmigen Gefänge, hebe ich nur zwei Sam- 
melmwerfe hervor: 

16) Ehoralbum, Sammlung vierftimmiger Gefänge in Partitur und Stimmen. 
Bis jept 8 Nummern von Schröter, Böttcher, Trieft; Nebling, Ehrlich 
und Nitter, a 6— 7), Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Familienfreifen, Heineren Vereinen gebildeter Sänger u. f. w. zu 
empfehlen. 


17) Sängerhalle. Lieder und Gefänge, geiftlih und weltlih, für Sopran, 
Alt, Tenor, Baß in deutſchen Original: Compofitionen, herausgegeben von 
Dr. Julius Schladebah. Erfter und zweiter Band, jeder Band zu 
6 Heften. Der Band 1 Thlr., das einzelne Stimmenheft dazu 2, Ser. 
Schleufingen, ©. Glafer. 


Lieder von Anader, C. G. Reiffiger, Shumann, J. Otte 
u. v. A. Die Beurtheil. in der Euterpe, 1849, Nr. 9. 
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cc. Für Männerftimmen. 


1) Deutſche Meffe für 4 Männerftimmen und Orgel: Begleitung. Bon H. 
DB. Wiß. Op. 44. Nr. 1. 1Fl. 12 Kr. Mainz, Antwerpen und Brüffel 
bei Schott's Söhnen. 

Eine flahe Muſik. Sachkundige werden aufer dem dürftigen Ge- 
fummtinhalte, auch die vielen harmonifchen Unfertigfeiten, namentlich die 
fehlerhafte (nicht geniale) Behandlung des Accordes fofort erkennen. 


2) Missa tribus vocibus virilibus organis comitantibus, Auctore 
J. A. Sieverding in academia musicali Amstelodamensi Praeceptore. Nr. 1. 
Amstelodami apud Th. J. Roothaan, Part. f. 5. Voc. f. 2. 


Correct gefchrieben, melodiös und leicht ausführbar, des kirchlichen 
Ernftes der alten niederländiihen Meifter aber freilich entbehrend. 


3) Salve Regina tribus vocibus aequalibus plenique organo- 
rum concentu. Composuit J. J. Viotta. Amstelodami apud Th. J. 
Roothaan, Part. et Voc. f. 1. 70 C. 


Im Style der unter Nr. 2. erwähnten Meffe gefchrieben, in feiner 
MWeife effectvoll, fehr leicht auszuführen, 


4) Religiöfe Gefänge zum Gebraudy beim Gottesdienfte für Männerchor 
eingerichtet von J. & Wahsdmann. Heft 1. 7, Ser. Heft 2. 15 Sur. 
Magdeburg, Heinrichähofen. 

Choräle, Lieder, Chöre und Motetten. Kleinen Vereinen zu em— 
pfehlen. 


5) Refponforien für ſämmtliche feftlihen Gotteödienfte der prote: 
ftantifhen Kir de Zum allgemeinen Gebraude für die ganze Gemeinde 
und insbefondere für den einftimmigen Männerchor componirt von Georg 
Adam Schneider, Dirigent des Uffenheimer Sängervereins. Op. 1. Rörd- 
lingen, &. 9. Bed. 

Kleine Kiturgie für die verfchiedenen chriftlihen Fefte, kirchlich und 
fo leicht componirt, daß die Gemeinde in den Chor einflimmen fann. 


6) Meſſe für vier Männerftimmen, componirt von G. Fölmer. Op. 4. 
25 Sgr. Magdeburg, Heinrihshofen. 
Im Style der bekannten Haflinger’fchen Meffen gefchrieben, ernft 
und würdig, doch ohne befonders hervortretende Genialität. 


7) Der 104. Pfalm nad den Worten der heiligen Schrift frei bearbeitet und 
für Männerftimmen mit Begleitung des Orchefters in Muſik gefest von Earl 
Erfurt, Mufifoir. an den evangel. Kirchen und an dem Fönigl. Andreano 
zu Hildesheim. Op. 44. Part. 4 Thlr. Die 4 Singft. 1 Zhlr. 8 Sgr. 
Eigenthbum des Gomponiften. Zu beziehen durd die Gerftenberg’she Bud): 
handlung in Hildesheim. 


Das königl. Minifterium der geiftl. zc. zc. Angelegenheiten zu Berlin 
hat ſich bewogen gefunden, eine Anzahl von Eremplaren dieſes umfang- 
reichen Werkes, welches in einen mächtigen Doppeldor mit großer Fuge 
ausgeht, an einzelne Unterrichtsanftalten zu vertheilen. 
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8) Meeresftille und glüdliche Fahrt. Gedicht von Goethe, für vierftim- 

migen Männerchor mit Drchefter» oder Pianoforte: Begleitung componirt von 

ö fer. Op. 12. Part. 2 Fl. Orcheſterſt. 4 Fl. Klavierauszug 

mit 4 Singft. 11. 12 Kr. Jede Singft. I Kr. Mainz bei Schott'8 Söhnen. 

Für große Chöre gefchrieben und bereit bei mehreren Gefang- 
feften u. f. w. mit Erfolg aufgeführt. 


9) Die Harmonie. Hymme (ged. v. ©. müffen) II: Männerchor mit Be 
nleitung von Blasinftrumenten, componirt von Wilhelm Tſchirch. Op. 19. 
Breslau, F. E. C. Leudart. 

Wurde bei dem 12. ſchleſiſchen Muſikfeſte, 1850, -in Jauer auf: 
geführt. Herr Tſchirch bezeichnet ſich auch hier als wackeren Com— 
poniſten; das Werk verlangt aber eine ſtarke, maſſenhafte Beſetzung. 


10) Deutſche Bolksliedertafel. Eine Sammlung von Liedern und Gefängen 
für Männerdöre. Mit Original: Compofitionen von Baumann, Beder, 
Büchner, Elaudius u. f. w. Herausgegeben und allen deutfchen Lieder: 
tafeln gewidmet von F. G. Klauer, DOrganift und Muſiklehrer in Eisleben. 
4 Hefte a 3%, Sgr. Eisleben, Verlag von F. Kuhnt. 

Enthält manches frifche und innige Lied und verdient den reichlich 
empfangenen Beifall. Der Preis ift äußerſt niedrig zu nennen, ba in 
jebem Hefte 16 bis 18 Lieder ftehen, die Niemand für das Dreifache 
abſchreibt. 


11) Männerlieder, alte und neue, für Freunde des mehrſtimmigen Män- 
nergefanges. Herausgegeben von W. Greef. Heft 5, 6u. 7a 3 Sgr. 
Eſſen, Baͤdeker. 

Allbekannt und mit Recht geſchaͤzt. Won den genannten drei Heften 

gilt alles Das, was im 3. Bande des päd. Jahresber. über Heft 1—4 

Lobendes gefagt ift. 


Außer diefen beiden Sammelwerken Tiegt noch eine große Anzahl 
für Männerftimmen gefchriebener Lieder von Rebling (op. 3, 12), 
Salomon (op. 14, 15) Greith, R. Weber, Immler, Chr. Schny- 
der, Neithardt (op. 139) u. U. vor. Ich verzichte auf ihre Be— 
iprechung und mache blos noch aufmerkſam auf folgendes wadere Büchlein. 


Soldatenlieder, ein= und mehrftimmig gefegt und herausgegeben von Friedr. 
Erf. Düffeldorf, E. Schulte. 3 Sgr., in Part. 2, Ser. 


b. Choräle. 
aa. Einftimmige. 
1) Fünfundzwanzig Ehoralmelodien der evangelifhen Kirche aus 
' dem 16. und 17. Jahrhundert, in ihrer urfprünglichen Form, herausgegeben 
von Dr. Immanuel Faißt. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1850. 

Durch diefe Sammlung „follte einmal der gewiß noch immer großen 
Anzahl Solcher, welche ſich aus Beruf oder Neigung für die Sache 
des Kirchengefanges interefliren, ohne doch über das Mefentliche der von 
manden Seiten angebahnten und eingeleiteten Reftauration deſſelben 
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ſich befriedigend haben unterrichten können, Gelegenheit zur Kenntniß- 
nahme hievon gegeben werden.” Sodann aber — und dieß hauptſäch- 
lich — „follte die Sammlung geeignet fein, zunächft in Schulen zur 
Bekanntmachung jener alten Sangesweiſe, zu vorbereitenden Verſuchen 
über ihre Einführbarkeit und ihre Wirkung, benugt zu werden.“ Beide 
Zwecke vermag fie zu erfüllen, zumal da ein ua ‚, belehrendes 
Vorwort beigegeben ift. 


2) Choralmelodien zu den Kirhengefängen mit Rüdfiht auf ſämmt— 
lihe im Königreicdhe Geis eingeführte Liederfammlungen nah Hiller 
geordnet u.f.w. Bon C rt Eantor zu Zſchopau. 6. Aufl. 2 Ser. 
Partpr. 1Y,, Sor. Leipzig, € , . Eifenad). 


bb. Mehrſtimmig. 
aaa. Für Kinderftimmen. 


Choral: Melodien zu ben Kirhengefängen, mit Rüdfiht auf fämmt: 
lie im Königreihe Sachſen eingeführten — et nah Hiller 
geordnet u. f. er für zwei Sopranftimmen, von Carl Geißler, Cantor 
zn Zſchopau. 7. Aufl. 2 Sgr. Leipzig, €. Eiſenach. 


126 Ghoräle und einige Nefponforien. Die zweite Stimme ift 
fangbar, doch mitunter nicht kräftig und felbftftändig genug. 


bbb. Für Männerftimmen. 


l) Dreißig Choräle für 4 Männerftimmen, zunächft für die Lehrer 
Conferenzen, Liedertafeln und andere Männer » Gefan — im Füuͤrſten⸗ 
thum Lippe bearbeitet und herausgegeben von A. Dreſel, Seminar⸗Inſpector. 
Detmold, Meyer. 


Correct gefegt, ohne die Kraft der Alten zu erreichen. 


2) 82 Choräle mit untergelegtem Text für zwei Zenore und wei Baͤſſe; 
zer zwei Arien und einem liturgifchen — e. Bon E. L. Gebhardi, 
k. Muſikdirector. 15 Sgr. Erfurt, L. €. Gebhardi. 


Mit geübter Hand bearbeitet. 


ecc. Kür gemiſchten Chor oder Orgel. 


1) Achtzig vierftimmige Choräle für gemiſchten lem zum Gebraudhe 

in Gymnaſien, Realfchulen und Choranftalten. Als Hülfsmittel beim Schul- 

ottesdienfte der höheren Lehranftalten L sunächft als Choralbuch zu dem Ge- 

Tngbu für Schulen von Dr. 3. 4. Lehmann, herausgegeben von 

M. Kloß, Eantor und Lehrer am 33535 um zu ZSeitz (jetzt Director 

der k. Zurnlehrer: Bildungsanftalt in Dresden.). Erfurt und Leipzig, G. W. 
Körner. 10 Sgr. 25 Erempl. 6Y, Thlr. 


Den auf dem Titel genannten Schulanftalten als eine zweckge— 
mäße Arbeit mit Recht zu empfehlen. 


2) Die vorzüglidften Ehoräle, mit quantitirendem Rhythmus aus ber 
Blüthezeit der Iutherifchen Kirche. Herausgegeben von J. €. ©. Kloß, 
Gantor und Schullehrer zu Rohrbeck bei Königsberg in der Neumark. Zu 
beziehen vom —— nr rue ae Prediger Blech; Berlin, Seba- 
ſtiansſtraße Nr. 48. 12 Sar. 
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„Wer ben Gemeinden wieder zum Befige des unverfälfchten Liedes 
verhelfen will, muß gleichzeitig bemüht fein, ihnen mit bdemfelben die 
urfprünglihe Melodie wiederzugeben. Beides gehört zufammen. Das 
vorliegende Werfchen foll ein Beitrag zur Wiedereinführung des rhyth: 
mifchen Kirchengefanges fein.” Die Zahl der Choräle beträgt 76, bear- 
beitet find fie zumeift nah Gefius u. I. 9. Schein. 


3) Auswahl deutfher Kirhengefänge, alter und neuer Zeit, zum Ge: 
braude in Schullehrer : Seminarien ſowie für Lehrer und Kreunde des deut: 
ſchen Kirchengefanges gefammelt von Raymund Schlecht, Inſpector am 
k. Schullehrer« Seminar zu Eichjtadt. 3 Hefte a 9 Nor. 

Die Sammlung fol a. den Schulfeminariften Matwial zu einem 
würdigen Kicchengefange und zur ausgedehnteren Uebung im Orgelſpiele 
geben; b. mit Berüdfihtigung der möglichen Bebürfniffe und billigen 
MWünfhe aud Anderen eine willkommene Gabe zur Beförderung des 
deutihen SKirchengefanges bieten.” Heft 1 enthält Mefgefänge im 
freieren Choralfiyl mit Zwifchenfpielen (größtentheild aus dem Gefang- 
buch für Paderborn), Heft 2: Veſpergeſänge im freieren Choralfiyle, 
Heft 3: Mefgefänge aus dem deutfchen Kirchenliede. 


4) Choralbud in vier einzelnen Stimmbeften für Singchöre an Gym: 
nafien, Seminarien und Volksſchulen. Enthaltend 120 Choräle, ausgefest 
nad Hiller’s Choralbuche. Nebft den üblichen Refponforien. Bon H. Kraufe, 
— in Culitzſch bei Zwickau. Leipzig, J. T. Wöller. Jede Stimme 
3 Sgr. 


Wem Hiller's Choralſatz noch genügt, dem werben auch dieſe 
Hefte recht fein. 


5) Ehoralbud für den Fatholifhen Gottesdienft. Nebft einem An: 
bang: Vorſpiele zu den Melodien der Predigtlieder. Bon Morig Brofig, 
Dom-Drganift zu Breslau. Bredlau, F. E. C. Leuckart. 1 Thlr. 


58 Choräle, ganz den proteftantifchen (jegiger Borm) gleih. Das 
Vorwort giebt ſchätzbare Bemerkungen über Zwifchenfpiele, Refponforien. 
Die Zmwifchenfpiele find würdig gehalten. Der Anhang enthält eine 
ganze Reihe fehr gediegener Vorfpiele. Die Texte zu bdiefem Cho— 
valbuch find unter dem Titel: „Geſangbuch für den Fatholifhen Got: 
tesdienft. Gefammelt und herausgegeben von M. Brofig. 6 Sgr.“ 
erfchienen. 

6) Die lateinifhe Ehoralmejfe vom Fefte Mariä Himmelfahrt, 
nebjt einigen andern eingelegten Ehoralgefängen (nad dem Kütticher und dem 


neuen Parijer Grad. Rom.), mit Orgelbegleitung und paffenden Vorſpielen 
verfehen von M. Töpler, Scminarlehrer zu Brühl. Coblenz, W. Blum. 


Eine fehr würdige Bearbeitung des kirchlichen Stoffes. Es find 
diefe Choräle bei einem Gefangfefte zu Brühl von 300 Stimmen all’ 
unisono mit großer Wirkung gefungen worden. 

N Evangelifhes Ehoralbuh mit Bor: und 8wiſchenſpielen, zum 


Gebraudy bei dem öffentlichen Gottesdienfte und bei häusliden Andachten, 
ncbft siner Anleitung, aus-den gegebenen Bor: und Zwiſchenſpielen neue zu * 
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aeftalfen und einer Anweifung, die am häufigften vorfommenden Modula: 
tionen zu vollziehen. Herausgegeben von J. € Schärtlich, Fönigl. Muſik 
director und Seminarlehrer, und R. Range, Seminarlehrer. Potsdam, 
1550. Riegel'ſche Buchhandlung. 
100 GChoräle nad) der in der Mark Brandenburg üblichen Lesart. 
Einfahe Zwifchenfpiele, kurze, für Anfänger verftändliche und ausführ- 
bare doc, kirchliche Vorfpiele. Näheres in der Euterpe 1850, Nr. 7. 


c. Gemifhte Sammlungen. 
aa. Kür Kinderftimmen. 


1) Die heilige Geburt unfers Herrn. Eine hiftorifche Liturgie und 24 Feft: 
lieder, für den Weihnachtsabend und die Ehriftmette zufammengeftellt von 
Karl Neinthaler. 2. Aufl. Erfurt, im Martinsftifte. Leipzig, Dörffling 
und Franke. 5 Sur. 

Den Freunden der hiſtoriſchen Liturgie ſchon in erſter Auflage 
befannt. 


bb. Kür gemifhten Ehor und Männerftimmen. 


Der Sängerdhor. Eine Sammlung vierftimmiger geiftlicher, weltliher und 
volfsthümlicher Gefangftüde für ,Gefangvereine und höhere Schulanftalten, 
— von Härzer. 1. Band. 1. Heft. 6 Sgr., bei 24 Exempl. 

gr. 

Abtheilung I enthält Gefangftüde, für gemifchten Chor, „die zur 
Ausführung bei ernften Beranlaffungen, Sculfeierlichkeiten, auch zu 
firhlihen Zweden beftimmt find‘, darunter auch mehrere Choräle. 
Abtheil. 2 u. 3 geben Lieder theild für Männerftimmen, theils für ge- 
mifchten Chor, „die fi) zur Ausführung auf Zurnplägen, in freien 
gefelligen Kreifen und befonders für Kleinere Gefangvereine eignen.” Die 
Auswahl ift zu loben, der Preis fehr niedrig. 


cc. Kür Männerftimmen. 


Zafellieder für deutfhe Glaubendbrüder. Zum Beiten des Martins: 
ftiftes dargeboten von Karl Neinthaler. Grfurt, im Martinsftifte. Stutt: 
gart, 3. 8. Steinkopf. Leipzig, Dörffling u. Kranke. 5 Sr. 

Al (chythmiſche) Choräle und Figurafgefänge, vor, bei und nad) 
ZTifche zu fingen „zur Nährung und Stärkung des brüderlichen Muthes, 
und zur Wiedererweckung und Herftellung aud des reformatorifchen 
Kirchengeſanges.“ 
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Anhang. 
A. Orgelſachen. 
A. Geſammtausgaben und Sammelwerke. 


Compoſitionen von Job. Geb. Bach. Heraus: 


1) Sämmtlide page": v 
. Körner und F. Kühmſtedt. Erfurt u. Leipzig, ©. 


gegeben von ©. 
W. Körner. 


Das Ganze ift auf 90—100 Hefte a 7Y Sgr. berechnet; der 
Inhalt jedes einzelnen Heftes findet ſich angegeben in dem von ben 
Herausgebern veröffentlichten, dur alle Buchhandlungen zu bezichen« 
den Programm ded Unternehmens. 


2) Krebs, I. 8, Gefammtausgabe der Orgelwerke. Abtheil. I. Grö« 
here Stüde. Heft 13. Abtheil. I. Trias. Heft I—3. Abtheil. III. Kür: 
zere Vorfpiele u. f. w. Heft I—3. Magdeburg, Heinrihöhofen. (a Hft. 
10 &gr.) 

Zur Empfehlung möge der ald Motto vorgefegte Ausfpruh S. 

Bach's dienen: „Dies ift der befte Krebs in meinem Bad.” *) 


3) Neues deutfhes Ornel:Magazin. Bolftändiges praktifhes Handbuch 
zur Körderung eines vollfommenen Drgelfpield bei allen Theilen des öffent: 
lichen Gottesdienftes in noch ungedrudten Tonftüden jeder Form und Gat: 
tung von den beften Meiftern der Gegenwart und Vergangenheit unter Re: 
daction eines Bereind tüchtiger Orgelmeifter herausgegeben von der Hein« 
rihshofen’fhen Mufifalienhandlung in Magdeburg. Band I. Lief. I. 10 Sur. 
netto. (Ladenpr. 17’, &gr.) 

Die Verlagshandlung nennt 50 neuere und 40 ältere Componi- 
ften, von denen fie Manuferipte für das „Orgel ⸗Magazin“ befigt. Die 
vorliegende erfte Lieferung enthält an neuen Zonftüden 8 größere und 
kleinere Nummern (v. A. W. Bach, A. Michel, C. H. Höpner, 
G. A. Henkel, C. F. Pisfh, B. Junker, E. Steglih und A. 
Rofentrans); b. an älteren Sahen 5 Nummern (v. Frescobaldi, 
R. v. Seyfried, Friedem. Bad, G. Muffat und ©. Ph. Te— 
lemann. Möge das Unternehmen guten Erfolg haben! 


4) Meifterwerte berühmter DOrgel»Gomponiften der Gegenwart. 
Lief. I. Brofig, M. (Domorganift zu Breslau) 5 Orgelftüde (Prälubien) 
TY Sgr. Lief. II. Derfelbe. 5 Ehoralvorfpiele. 7’,. Lief. III. Derfelbe. 
Fantafie über: „Chrift ift erſtanden“, 6 Sgr. Kief. IV. Hefle, A., 5 Dr: 
gelftüde. 12%, Sgr. Breslau, Verlags:-Eigentbum von F. E. Leudart. 

Dhne den etwas gefpreizten Titel zu billigen, kann ich doch über 
den Inhalt nur beifällig berichten. U. Heffe hat als Drgelcomponift 
einen wohlbegründeten Ruf; in M. Brofig ftellt ſich ihm ein folider 


*) Eine Gefammtausgabe der Drgelcompofitionen von I. 2. Krebs in 
Heften zu 7% Sgr. ift auh duch ©. W. Körner in Erfurt angekündigt. 
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Künftler zur Seite, bdeffen Bekanntſchaft man mit Vergnügen machen 
wird. Der Preis dieſer Orgelhefte iſt ſehr niedrig geſtellt. 


5) Dr. Ch. 9. Rinck's geſammelte Orgelſtücke. Lief. I. 12 Vorſpiele 
verſchiedenen Charakters im leichten Style zum Gebrauche beim öffentlichen 
Gottesdienfte. 36 Kr. Lief. IL. 8 Fugirte Bor: und Nachſpiele zum Stu: 
diren und zum Gebrayche beim öffentlichen Gotteödienfte. 1 Fl. Lief. II. 
9 Leicht ausführbare Ehoralvorfpiele verfchiedenen Charakter zum Gebr. b. 
öffentl. Gottesd. 36 Kr. Lief. IV. 9 fugirte Orgelftüde in Bor: und Nach-⸗ 
—88 ‚ zum Studiren für fleißige Orgelſpieler. I fl. Mainz, Schott's 

öhne. 


Man weiß, daß Rind das Höchfte nicht erreicht hat, daf aber 
bie zahlreichen Gompofitionen des mit Necht in weiten Kreifen verehrten 
Meifters feit beinahe 40 Jahren Vielen anregend, belehrend, förderlich, 
erquidlih und erbaulich waren und nod find. Auch die vorliegenden 
werden in biefer Weife wirkfam fein. 


6) Rind:, Kifher:, Mendelsfohn: Album. Ein Gedentbud u. f. w., mit 
Driginalbeiträgen der verfchiedenartigften Gattungen der Orgelmuſik von den 
kunfiniten Drganiften Deutſchlands und des Auslandes u. f. w. Won 
G. W. Körner. Theil J. Heft 1. uw 2. Borfpiele in den gangbarften 
Zonarten. 1 Thlr. Theil II. Heft 1. Nachfpiele, Fughetten, Fugen und 
Zrios. Thlr. 
Herr Körner zeigt ſich auch hier als fleißiger und wohlberech-⸗ 
tigter Ordner ſolcher Sammlungen. Zum Studium für Weiterſtrebende 
eignet ſich beſonders Theil II. 


7) M. ©. Fiſcher's claffifhe Orgel:Compofitionen zum Studium und 
zum Gebraude beim öffentlichen Gottesdienſte. Neue, fchone, correcte und 
einzige Gefammt-YAusgabe. Op. 15. 24 DOrgelftüde durch alle Dur» und 
Molltonarten. 

Schr zu beachten. (Bergl. das Neferat von 2. Kindfher Neue 

Zeitfchr. f. Mufit B. 34. Nr. 16.) 


b. Anderes. 
Hervorzuheben ift dasjenige, was eine Bedeutung hat für die 
weitere Entwidelung der Kunft des Orgelſpiels an fi, al 
fo namentlid; Folgendes: 


1. 2) Ritter, 4. ©., Sonaten für Orgel. Op. 11. D-moll. 15 Ser. 
3) Sichel, ©., Orgel- Sonate. Ebendaf. 15 Sgr. 


4) Kühmftedt, F, Große Doppel-Fuge in H-moll, als effeftvolles Concert: 
ftüd für die Orgel. Op. 28. Ebend. 10 Sgr. 

5) Derfelbe: Fantasia eroica. Op. 29. Ebend. 12, Sgr. 

6) Schellenberg, H., Kantafie für die Drgel, zu 3. Sch. Bach's hun: 
dertjährigem Gedächtnißtage. Nebft einem Vorwort, betreffend die Ent: 


wicdelung des Drgeltonfaged im 17. u. 18. Jahrhundert und deflen Bedeu» 
tung für die Gegenwart. Op. 10. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 Thlr. 
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Außerdem erfchienen under Anderem und empfehlen fich ald wadere 
Arbeiten : 


1: 8 9) — F., a. 25 nn und melodiöfe Orgelvorfpiele. 
- Op. Heft 1. 1» Spr. Erfurt, G. W. Körner. b. 25 leichte und 
—— Praͤludien. Op. 12. Lief. 1. 1 fl. 12 Er. Mainz, Schott's 
Schne. — c. Vier Fugen als Nachſpiele. 127. Sgr. Erfurt, G. W. 


Körner. 
10) Dr. Wilh. — af ig für Drganiften. Heft 1. 67 Bor: 
und Nachſpiele. 2. Aufl. 20 Sur. Heft 2. 70 dergleichen. 3. Aufl. 


20 Sur. Heft. 3. 72 5 Vorſpiele. 2. Aufl. 20 Sgr. Heft 4. 72 der: 
gleihen. 20 Sgr. Kaſſel, E. Luckhardt. 


11) Herzog, 3. E., Fünfzehn Drgeiftüde zur Uebung und zur kirch— 
lichen Anwendung. Op. 12. Heft 1. 12% Ser. Heft 2. 12%, Ser. 
Erfurt u. Leipzig, ©. W. Körner. 


12) Gebhardi, 2. E., Hundert Leichte und gefälige, theils mehr, theild we: 
niger thematifch gehaltene und für jede Kirche geeignete Choralvorfpiele. 
Op. XVI. Erfurt, 8. €. Gebhardi. 20 Sur. 


13. 14) Heſſe, A., a. Kantafie für die Orgel. Op. 76. Berlin, Bote 
u. Bod. 15 Sgr. b. VI. DOrgelftüde zum Gebraud beim Gottesdienfte, 
wie auch für den Unterridt. Op. 77. / Thlr. Ebend. 


Zum Theil von Werth, in andern Nummern dagegen blos in ge 
wöhnlichfter Durchführung verbrauchter Motive beftehend, find: 
15) A. 8. Anader. Zweiundzwanzig Drgelftüde verſchiedenen Cha: 


rafters, zum Studium und zum Gebraude beim öffentlichen Gottesdienfte- 
Op. 28, Leipzig, Br. Hofmeifter. 15 Sr. 


Dem eigenthümlichen Drgelftgle, den man in den meiften Fatholi« 
fhen Kirchen Süddeutfchlands, der Schweiz u. f. w. findet, gehört an: 
16) Schmid, A., Orgelihas für fchwäcere Spieler, oder 200 kurze und 

leichte Präfudien, Gadenzen, Berfetten u. Fughetten. Augsburg, 4. Böhm. 

Muntere, rhythmiſch belebte, zum Theil recht melodiöfe Säge, denen 
aber doch meiftens jener Grad von Würde, von Ernft und Ziefe fehlt, 
den wir im proteftantifchen Norden als eine Haupteigenfchaft der Orgel 
mufit betrachten. 

17) Schneider, Joh., (koͤnigl. ſaͤchſ. Hoforganift in Dresden) Kirhenprä- 
ludienbud. Augleich cin nothwendiges Lehr- und Lernbuch für den Dr: 
nelunterricht in Schullehrer:Seminarien. Für die Zwecke eines praktiſchen 
Unterrihts mit Mufikeinlagen verfchiedener Drgelcomponiften und einem 


Gommentar verfehen von Dr. F. W. Schüge, — zu Wal: 
denburg in Sachen. Dresden u. Leipzig, Arnold. 1%, Zhlr. 


Iſt von der oberften Kirchenbehörde in Sachſen angelegentlih em— 
pfohlen. 

Wichtig in Bezug auf Choralfäge, Neform der Zwifchenfpiele und 
Einführung der Schüler in die Technik des Choralfpiels ift: 


18) Ritter, A. G., XXXI der gebräudlihften Choräle mit Vor- und 
Zwiſchenſpielen taktgemäß verbunden und mit Bezeichnung der Regifter und 
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der Applicaturen verfehen. Kür bie erften Verſuche im gottesdienftlichen 
DOrgelfpiele begleitet. Op. 13. Magdeburg, Heinrichshofen. 20 Sgr. 


— — — — — — — 


Bb. Hausmuſik. 
(Nur Einiges aus der großen Menge des Vorhandenen.) 


1) Ritter, A. G. Inſtructive Sonatinen. Nr. 1. Magdeburg, Hein« 
rihshofen. 10 Ser. 

2) Derfelbe: lavier: Eompofitionen von 3. Seb. Bach, Behufs der Ein- 
führung in feine größeren Werke zum Gebrauche beim Unterricht mit Fin: 
gerfag verfehen. Heft 1. Magdeburg, Heinrichshofen. 15 Ser. 

3) Symphonien von I. Haydn, für das Pianoforte zu vier Händen gefeht 
von Earl Klage. 26 Nummern a Y%, Ihle. — 1%, Thlr. Ebend. * 


Sehr zu empfehlen. 


4) Ehriftfihe Hausmufit. Eine Sammlung ein: und mehrftimmiger alter 
und neuer Lieder, Arien, Chöre u.f.w. Mit Begleitung des Pianoforte 
herausgegeben von E. Kocher. Nr. I. Neue Lieder von Spitta, Knapp, 
Ubland u. f.w. Für eine Sopran» oder Zenorflimme componirt von dem 
Herausgeber. Thlr. Nr. I. » Arien, Duette und Chöre von Händel 
und Paleftrina.. Thlr. Stuttgart, &. Ebner. 

5) Ddeon. Auserlefene Duetten für Sopran und Alt oder Mezj0: Sopran, 
herausgegeben von G. A. Nitter. Band I. Nr. 1-6 a 7% Sgr. Mag- 
deburg, Heinrichöhofen. 


Sehr werthvolle Sachen. 
6) Armonia. Auserlefene Gefänge für Alt oder Mezzo:Sopran, herausgege- 
ben von ©. A. Ritter. Band I. 1%, Thlr. Band I. 1Y, Zhlr. 
Näheres darüber: Euterpe, 1850. Nr. 1. 
)L% Erk und U. Jacob, Mufitalifher Iugendfreund. Sammlung 
von Gefängen mit Klavierbegleitung für die Jugend aller Stände. Erftes 


Heft. 79 für das zartere Jugendalter geeignete Lieder enthaltend. Eflen, 
G. D. Büdeder. 16 Ser. 


Das Befte diefer Art. 
8) Theomele. Auswahl vorzüglicher Lieder und Gefänge mit Begleitung des 
Pianoforte. Erfter Band. 3. Aufl. Güthersloh, Berteldmann. 


Ganz leichte, theild ernfte, theild heitere, mit Umficht gewählte 
Lieder. 


* — — — — — — 


C. Vermiſchtes. 
(Zugleich als Nachtrag zu den früheren Abtheilungen.) 


1) Muſikaliſche Dialektik u. f. w. von G. Schilling. 4 Lieferungen 
a 15 Sgr. Eisleben, F. Kuhnt. 1850. 
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Wortreich, aber doch cine Fülle von Erfahrungen und Rathichlägen 
darbietend. 


2) Dr. 3. 8. Schauer: I. S. Bach's Lebensbild. Eine Denkſchrift auf 
feinen 100jährigen Zodestag, den 28. Jul. 1850, aus Thüringen, feinem 
Baterlande. Jena, Fr. Luden. 6 Sgr. 


Die Hauptzüge aus Bach's Leben treu darftellend. 


3) 4. Neithardt: Soldatenlieder für 4 Männerftimmen, der preuf. 
Armee gewidmet: Op. 139. Berlin, Bote und Bod. Part. Thlr. 
Stimmen ?, Ihlr. 


Kräftige Lieder, leicht zu fingen. 


4) Jacob, F. U. L.: Sana und Klang des deutfhen Volkes. Eine 
Sammlung deutfcher Volksweiſen mit alten und neuen Terten, aus dem 
Liederfchage des Volks und feiner Dichter; für Deutſchlands jugendlich 
Sänger, insbeſondere für die Volksſchulen herausgegeben. Op. 20. 84 1:, 
2:, 3: und Aftimmiger Lieder. Eisleben, G. Reichardt. 1851. 4 Sgr. 


Ein wahres Volksliederbuch. 


5) Menbelsfohn:Bartholbi, Hymne für eine Sopranftimme mit Chor und 
ne Leipzig, Breitkopf u. Härtel. Part. u. Stim. 1 Thlr. 
I Sur. 


Ohne Ehor von einem Sopran oder Tenor mit Drgel oder Piano- 
forte zu fingen. Sehr ſchön. 


6) Dopfe, J., Verzeichniß claffifher und vorzüglider Compoſi— 
tionen für das Pianoforte zu 2 und 4 Händen, Ductten, Trios u. f. w. 
Ausgewählt und nah Verhältniß der Schwierigkeit in verfchiedene Klaffen 
zufammengeftellt. Berlin, Guſtav Hempel. 1850. 6 Sgr. 

7) Xobe, €. 3. (Brofeffor). Lehrbuch der mufifalifhen Gompofi: 
tion. Erſter Band. Von den erften Elementen der Harmonielchre bis 
zur vollftändigen Gompofition des Streichquartetts und aller Arten von 
Klaviermerfen. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 1850, 


Einen der Praris unmittelbar zuführenden Lehr» und Lernweg 
vorzeichnend, 


8) Hohman, €. H., Praftifhe Violinvorfhule Dritte erweiterte Aus: 
gabe der 100 Uebungsftüde für 2 Violinen. Nürnberg, Riegel u. Wiehner. 


Schr gut für Anfänger. 


9) Barnbed, F., Iheoretifhpraftifhe Anleitung zum Biolinfpiel 
mit bejonderer Rüdfiht auf den Selbjtunterricht u. f. w. Bevorwortet 
von G. Schilling. Zheil I. 2. Aufl. Stuttgart, Hallberger. 


Enthält in Kürze alle nöthigen Belehrungen. Theil IL, ebenba- 
ſelbſt erfchienen, liefert in 3 Heften die praftifhen Uebungen in ſyſte— 
matifch fortfchreitender Folge. 


10) Ferling, W., Die Zonleitern in Ducttinen für zwei Violinen, mit 
befonderer Rüdfiht auf Zakftarten und Rhythmen. (Dem Seminar zu 
Braunfhweig gewidmet.) Braunfhweig, 3. P. Spehr. 1 Thlr. 4 Gr. 
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Enthält außer den Tonleitern auch eine Menge von Uebungsftüden 
mit genauer Bezeichnung der Applicatur und der Stricharten. 


11) Sefle, 3. E., Handbüdlein der mufikalifhen Aefthetif, oder 
MWegweifer in das Weſen der Mufif. Gin Handbüdlein für Muſiklehrer, 
Mufitihüler und Freunde der Muſik. Halberftatt, R. Frans. (7'/, Ser.) 

Enthält aufer einigen Heinen Auffägen über Muſik überhaupt, bie 

Grundz'ige der mufifalifchen Kormenlehre und ein vollftändiges Verzeich- 

niß der muflkalifchen Kunſtwörter nebft ihrer Erklärung. 


23* 


IX. 
geidnen. 


Bearbeitet 
von 


Auguft Lüben. 


1. Methodik. 


Die Methode des Zeichenunterrichts ift in ben beiden legten legten 
Zahren nicht bedeutend gefördert, im Zeitfchriften namentlih nur das 
Bekannte wiederholt worden. Noch bis zu diefer Stunde gedeiht der 
Zeichenunterricht verhältnißmäßig nur in wenig Schulen, was feinen 
Grund theild darin hat, daß die Schulvorfteher den Werth biefes Ge- 
genftandes nicht gehörig würdigen, theils darin, daß die meiften Lehrer 
zu geringe Fertigkeit im Zeichnen und zu wenig Gefchmad haben, nad) 
ihrer Anftellung auch nur ungemein felten etwas thun, um fi hierin 
weiter auszubilden. Es mag für diesmal unerörtert bleiben, wen der 
Vorwurf hierüber trifft: ob die Lehrer, oder die Xehrerbildner, oder bie, 
welche die Anftalten für die Lehrerbildung zu organifiren haben. Biel 
leicht ſieht ſich Jeder veranlaft, einen Theil des Vorwurfs auf ſich zu 
beziehen. 

Herr 8. Bräuer, Zeichenlehrer am königl. katholiſchen Schullch- 
rer-Seminar zu Breslau, hat ein dünnes Heftchen ‚, Beiträge zum 
Schul-Zeichen-Unterricht‘’ erfcheinen laffen, in dem er fich über das freie 
Handzeichnen verbreitet. Nachdem er einige Winfe für die Vorrichtung 
dazu gegeben , entwidelt er den „Gang bes freien Hanbdzeichnens nad) 
ber Formfolge.“ Den Anfang machen ‚‚Planimetrifhe Formen“. Als 
Element diefer Formen betrachtet er das Senkrechte und als Grundfi- 
guren das gleichfchenflige Dreied und Quadrat. 
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„Hat der Schüler fich in diefen Dingen zurechtgefunden,“ heißt es 
S.7 u.f., „fo ift die aweifeitig-fommetrifche Figur, die ſchon in 
jenem Dreie enthalten ift, in mannigfaltigen Zeichnungen zu üben.” 

„Dieſe zweifeitig-fommetrifchen Gegenftände find planimetrifche Fi- 
guren aus geraden Kinien und zwar erſtens abgefchloffen freifte- 
hende, zweitens hängende und drittens aufftehende Figuren. Die 
beiden erften find verzierungsartige Formen. Die fegten meift bau« 
artige. 

„Darauf folgen Nennformen, die meift aus frummen Binien be: 
ftehen, 3. B. Birn-, Herz, Nieren- Formen u. ſ. m.” 

„Run folgen die Zeichnungen von Schild: und Gefäß-Formen und 
Linienzierrathen. Darauf folgen Natur-Formen,. als Blüthen-, Frudt-, 
Pilz⸗, Flügel- und Blatt-Formen.’ 

„Nunmehr folgen einfarbige Malereien zur Uebung im Anlegen 
und Hervorheben und zur Vorübung im Schattiren. Die Dinge 
felbft find Schriftzeichen und mannigfaltige Derzierungen. Alle diefe 
Zeichnungen find fireng planimetrifh und enthalten einen reichhaltigen 
Stoff, um der Phantafie mannigfaltig Ihöne Formen einzuprägen und 
die charakteriftifche Zeichnung derfelben zu üben.” 

‚Auf das Zeichnen der zweifeitig-fommetrifhen Figuren folgt das 
Zeichnen feitliher Figuren, die Aufzeichnung unfymmetrifder 
Geftalten, nämlih: Thierföpfe und ganze Thiere im Profil, eben fo 
menfchliche Gefichter, Köpfe und ganze Figuren im Profil. Da bier 
nur die fimple Aufzeihnung der äußeren Geftalt des Profils, alfo der 
allereigentlichfte Umrif, Hauptfache ift, fo können dieſe Zeichnungen nod) 
ſehr wohl ins Planimetrifche gerechnet werden.‘ 

Diefer Gang empfiehlt fih im Ganzen als ziemlich) natürlih und 
. mag von Allen befolgt werden, die noch nichts DBefferes haben. Don 

ben beigegebenen Figuren für diefe Stufenfolge find die meiften gut 
und gefchmadvoll, manche jedoch auch fehr edig, namentlich auf Ta- 
fel I. Das Zeichnen menfchliher Köpfe und ganzer Figuren feheint mir 
zu früh einzutreten. Ich habe es in einer höheren Bürgerfchule erft 
nad dem Zeichnen der Schmidt’fchen Holzkörper folgen laffen, wohin 
es auch ficher gehört. 

Nach den planimetrifchen laßt der Verf. nun die „Eörperlichen 
Formen” auftreten. Als Glementarkörper dienen der MWürfel, die 
vierfantige Säule, ein mühlfteinartiges Holzmodell und ein maffiver Reif. 

Zur Veranfhaulihung werden auch Drahtwürfel empfohlen. Neben 
diefen Körpern follen verwandte Gegenftände gezeichnet werden, neben 
den ebenflächigen Modellen 3. B. Büchergruppen, Stufen, fteinerne 
Tiſche und Bänke, Heine Denkmäler, Brunnenkaften, Bruchfteine, 
Schränke, Pulte, Staffeleien, neben dem mühlfteinartigen Modell runde 
Säulen, Becher, Mörfer, Tonnen, gewundene Wachsſtöcke, neben der 
Kugel die Form des Eies, des Apfels, der Birnen, vom Kürbis, vom 
Pilz, von Schirmen, von Pilgermufcheln und andern. 

Gegen die Wahl der Gegenftände ift Nichts zu erinnern; erfahrene 
Zeichenlehrer werden es aber wahrfcheinlih mit mir vorziehen, erft 
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fämmtliche Modelle und darauf die genannten Gegenftände zeichnen zu 
laffen. Ä 

f Hierauf läßt der Herr Verf. nun zufammengefegtere und umfange- 
reichere Gegenftände folgen, wie: Gefäße, Näpfe, Abrauchichaalen, 
Schmelsgefäße, Gloden, Sanduhren, Buchbinderhämmer, Maurerhämmer 
und Kellen, einhakige Schiffsanfer, Zimmterbeile, Aaronsblumen, Markt» 
förbe, Midderhörner, Kühne, Meine Mafchinen, Fahrzeuge, Windmühlen, 
Häufer, Kirchen, Brüden, Theile eines Dorfes oder einer Stadt. 

Hieran ſchließt fih das Zeichnen von Thierförperformen nad; Gyps⸗ 
mobdellen, wobei befonders das Schattiren tüchtig geübt werden foll. 

Darauf folgt das Landfchaftzeichnen, nad der Natur (Bäume, 
Sträuder, Felfen, Gründe, Wolken u. dgl.) und nad) Worzeichnungen, 
das Zeichnen nad) Gypsbüften und Statuen, das Zeichnen von „Gegen: 
ftänden der Malerei” (Blumen, Thierföpfe und ganze Thiere, Bildniffe 
und Anderes, um den Ausdrud des Farbigen in der Zeichnung nad) 
Zeihnungen zu üben) und endlich „Hiſtoriſches,“ d. h. Zeihnungen von 
Thierftüden, Landſchaften und gefchichtlichen Darftellungen aus der Melt- 
und biblifhen Geſchichte. 

Diefe Stufenfolge ift durchaus empfehlenswerth und kann nament- 
lich in Schullehrer-Seminaren und Nealfchulen eingehalten und ihrem 
ganzen Umfange nad ausgeführt werden, wie ic) aus langjähriger 
Erfahrung weiß. 

Der übrige Inhalt des Schriftcyens ift für unfern Zweck weniger 
belangreich, jedoch leſenswerth. 


II. fiteratur. 


Hippius, Guftav Adolph, Kunſtſchulen. Zufammengetragen und für das 
Bedürfniß der Schule dargeftellt. 8. (VIII und 111 ©.) Leipzig, in Com: 
mifiion bei R. Hartmann, in Eommiffion bei Kluge und Stroͤhm. 1550. 

Die Schrift hat den Zweck, ald Grundlage zu Vorträgen in Semi« 
narien, in den obern Klaffen von Gymnafien und anderen höheren Schul» 

- anftalten zu dienen, duch weldye die Jugend zu einem befcheidenen 

Urtheil über Werke der bildenden Kunft befähigt wird. Diefer Zweck 

ift ein fehr löblicher, und id) freue mich, fagen zu können, daß derfelbe 

durch das Dargebotene recht gut erreicht worden ift. Die Darftellung 
ift anziehend und charakterifirt die hervorragendftien Perfönlichkeiten jeder 

Schule in genügender Ausführlichkeit: Echade, dag man nicht die Com— 

pofitionen- der berühmteften Meifter glei) daneben haben kann! 

Folgendes ift der Inhalt des Werkchens. Einleitung. Aphorismen. 

Aeltere italienifche Kunft. Die römifche, florentinifhe, venetianifche, lom— 

bardifche, niederländifche, flamändifche, deutfche, franzöſiſche und fpanifche 

Schule. Beurtheilung der „Grundlinien einer Theorie der Zeichenkunft‘‘ 

von verfchiedenen Akademien. Diefer legtere Abfchnitt wäre am beften 

weggeblichen. 
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Günther, Georg Wilh., Lehrer an der Bönigl. Garnifonfchule, Zeichenlehrer 
an der Realfhule und Lehrer an der Sonntagsfhule zu Erfurt, Vorlege— 
blätter für Elementar-Zeichner, in Umriffen gezeichnet und ſyſtematiſch 
in Hefte geordnet. J. Heft: Emuͤbung gerader Linien. 24 Zafeln in $, mit 
49 Kiguren. 11. Heft: Pflanzen: Kormen. 24 Tafeln in 8. VII Heft: 
Drnamente. 16 Zafeln in 4, mit 16 Riguren. Zum Vergrößern geeignet. 
Erfurt, bei Kr. Bartholomäus. 


Auswahl und Ausführung find als recht gelungen zu bezeichnen, 
namentlich audy im II. nnd VII. Hefte. 


Zhierftudien als Staffage für Landſchafts- und Thierzeichner, 
Holzfchneider, plaftifhe Künftler, Porzellanmaler, Jagd: und 
Pferdeliebhaber u. 4., in Ihiergruppen nad Roos, Nüdinger, Adam 
und mehreren andern berühmten Künftlern. 1. Heft, 10 Bl. Erfurt, Bar: 
-tbolomäus. (10 Near.) 


Die Compofition der Thiergruppen ift gut, die Ausführung in 
Kreidemanier ziemlidy gut. 


Schwerdgeburtb, C. A., großherzogl. ſaͤchſiſcher Hof- und Kupferftecher, 
Studien:Blätter zum freien Handzeichnen für Lehrerklaſſen und 
Selbftübungen. 1. Heft, 12 Blätter. Blumen. Erfurt, Bartholomäus. 
(15 Ngr.) 

Schreitet von einfachen Vorübungen bi zu ausgeführteren Blumen 
fort. Im Ganzen ziemlich gut. 


Menzel, Dr. €. A. königl. Univerfitäts:Bauinfpector, Profeffor der Baukunſt 
an der ftaatd: und landwirthfchaftlichen Akademie zu Eldena, Projection 
lebre, Schattenconftruction und Perfpective. Bum Gebrauch in Ge: 
werbſchulen und techniſchen Lehranftalten und zum Selbftftudium für Zeichner, 
Maler, Lithograpben, Bildhauer und jümmtliche Angehörige des Baufaches, 
vom Urditecten bis zum Bauhandwerker. Populär dargeftellt. 130 S. und 
10 Zafeln in Kol. Peipzig, Romberg. 1849 (2 Thlr.) 


Für die auf dem Titel Angegebenen ganz brauchbar. Die Perſpec— 
tive lehrt man freilich in Schulen feit P. Schmidt methodifcher, 


Pola, ©., Lehrer des geſammten Linear »Zeihnens an der königl. bayerifchen 
Polytehnifden und Gewerb: Schule zu Augsburg, das Linearzeichnen. 
Für Schulen und zum Selbftunterricht bearbeitet. Erfter Gurk. Gonftruction 
in der Ebene. 20 Zafeln und 4 Bogen Zert. Zweiter Gurs. Die Projections: 
lehre. 31 Zafeln und 4 Bogen Zert. Augsburg, Zanna und Comp. 
(3 Zhle. 5 Ngr.) 


Recht brauchbar. 


— — — — —— — — 


X. 


Turnen. 


Bearbeitet 


bon 


C. Schulze, 


In der Turn » Literatur iſt nur über einige neue Erfcheinungen zu 
berichten. Wirklichen Werth für die Schule haben nur wenige der unten 
angeführten Schriften. Die Methodik diefes Unterrichtsgegenftandes, der 
trog ber in vielen Lehrerconferengen und Kammern genommenen Anläufe 
doc immer noch nicht in die ihm gebührende Stelle des Schulmefens 
eingefegt ift, wurde durch Schriften faft gar nicht gefördert. Und doch 
thut gerade eine fufenmäßige Handhabung des Zurnens fo fehr noth; 
ich vermiffe fie wenigftend auf noch gar vielen Zurnplägen. Die jegt 
vielfach erfcheinenden Merfbüchlein laffen, mas Auswahl und Anordnung 
der Uebungen betrifft, noch Manches zu wünfchen übrig. Der „Bericht 
wird daher nur fehr kurz fein fönnen. 


1846, 

1) Bodenburg, 3., Furagefaßte —— zum Turnunterrichte in 
den Elementarſchulen. (6 Bog.) und 1 Figurentafel. Rheydt. 
1846. Düffeldorf, Shaubide a. (10 Rer.) 

1847. 


2) Euler, über die Aufnahme des — durch den Staat. 
gr. 8. (2 Bog.) Karlsruhe, Groos. 1847. (5 Ngr.) 


3) Riggenbach, A., die Freiübungen des Basler Zurnvereins, als Anlei: 
tung zur Einführung derfelben in Zurnvereinen von Jünglingen und Erwad- 
fenen. Mit Hinweifung auf das Geräthturnen. Mit 101 Abbildungen (auf 16%.) 
16. (3% Bog.) Bafel, Schweighaufer. (15 Ngr.) 


4) EG, die Kunft des Schlittfhuhlaufens, ald Zweig der Zurnkunft 
betrachtet sc. 12. (1 Bog.) Mainz, Erler in Commiffion. (Y, hir.) 
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5) Ravenftein, Turnbüchlein; Leitfaden zur Lehre und zur Uebung der Zurn- 
kunſt in jeder Alteröftufe und für beide Gefhlechter. 3. Aufl. gr. 16. (11 Bog.) 
Frankfurt a. M., Sauerländer. (10 Ngr.) 


6) Eifelen, Dantetäbungen 2. vermehrte Aufl. 16. (3 Bog.) Berlin, 
Reimer. G Nor.) 


7) Liederbuh für Zurner; herausgegeben von F. W. Nofatis. 16. 

- (5% Bog-) Königsberg, Samter. (2, Nor.) 

8) Zurnlieder und Kanons von H. Wolff. 16. (7 Bog.) Gleiwig, 
Landsberger. (10 Ngr.) 


9) Zurnlieder für muntere Mädchen, von Geißler. 12. (2% Bog.) 
Magdeburg, Quednow. (4 Nor.) 


10) Deutfhe Lieder für Zurner. 2. Aufl. 16. (9. Boy.) Reuftrelig, 
Barnewitz. (5 Nar.) 


1848. 
11) Böttcher, A. M., Turnlehrer, füämmtlihe Zurnübungen mit Bezug 


auf die 2. Auflage der „Deutihen Zurntunft von Jahn,” in ftufenmäßiger 
GEntwidlung. 18. (XXIV. und 204 &.) Görlig, Heinge u. Eomp. (Y, Zhlr.) 


12) Werner, Profeffor, Dr., I. A. 8., ein Wort für die allgemeine 
Einführung der geregelten Leibesübung bei der Erziehung der 
Jugend. An das deutſche Volk und feine Vertreter gerichtet. gr. 8. (13 ©.) 
Leipzig, Fritſche. (3 Nor.) 

Eine eindringliche, weil klare und begeifterte Anfprache, die aber 
feider, wie fo viele andere, nicht den gewünfchten Erfolg hatte. In tief- 
fter Seele muß man beflagen, daß das Zurnen, anftatt Staatsfache zu 
werben, in ben zwei bewegungsreichen Jahren eher mißliebig geworden ift. 


13) Koronikolski, J. Lehrer der Gymnaftit und der bildenden Tanzkunſt, 
die Gymnaſtik, Unftandslehre und die Tanzkunſt. Bafel, Selbft: 
verlag. 8. (IV und 2358 ©.) (1 Zhlr. 20 Ngr.) 

Der Verf. wirft in der Einleitung mit fhönen Worten und philo» 
fophifhen Redensarten um fi, fo daß man meint, man habe etwas 
fehr Züchtiged zu erwarten. Man wird aber getäufcht. Von der Gym- 
naſtik ift blutwenig darin; das fehr theure Buch ift vielmehr ein Ver- 
zeichnig von „Zanztouren” ohne großen Werth. 


14) Zimm, das Zurnen mit befonderer Beziehung auf Medien: 
burg. gr. 8. (159 ©.) Neujtrelig, Barnewig. (14 Nor.) 

In Neo. I. der vorliegenden Schrift ftellt der Verf. die Frage auf: 
Bas war das Turnen bei den Griechen und was fann und wird es 
bei und ſein?“ — und er antwortet: Es kann bei und nicht griechifche 
Gymnaſtik fein, es muß ein nationales Element bei und werben. In 
Nro. U.: „Wie muß das Turnen betrieben werden, insbefondere in 
Gymnaſien?“ — giebt der Verf. zuerft allgemeine Grundfäge über das 
Zurnen. Er nennt das Zurnen eine nothmwendige, allgemeine, ſchul⸗, 
voltsmäfige, ftaatsnationale Erziehungs » Sache, eine Wiſſenſchaft, eine 
Kunft, ein Spiel; er zeigt, daß nur von einem ſchulmaͤßigen Betriebe 
deffelben fein Beſtehen abhänge; er giebt zweitens Grundfäge für den 
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Zurnbetrieb an Gymnafien, die fehr praftifche und bemerfenswerthe 
Winke enthalten, obgleih Manches darin enthalten ift (4. B. Turnen 
nah Schulflaffen), womit Ref. nicht einverftanden if. In Neo. IM.: 
„Wie ift das Turnen bisher betrieben worden?“ — folgt die Gefhichte 
von 9 Zurnplägen in Medlenburg, ein danfenswerther Beitrag zur 
Gefchichte des Turnweſens in Deutfchland. Die ganze Schrift ift mit 
Wärme, Frifhe und Klarheit gefchriceben und Lehrern, befonders an 
Gymnafien zu empfehlen. 


15) — 3. A. 2, Prof., — Gymnaſtik für ME 

3. Aufl. Leipzig, Arnold. gr. 8. (272 ©.) (1 Zhlr. 22 Ngr.) 

Eine dritte Auflage diefer Schrift ift nach dem Erfcheinen der neuen 
Auflage des Jahn'ſchen Turnbuches und der Spieß'ſchen Werke wohl 
nicht gut zu rechtfertigen. 

16) Stepbany, Merkbüchlein für Zurner. 16. (VII u. 152 ©.) Wien, 
Leo. (8 Nogr.) 

17 Rasmus, die geregelten Leibesübungen. 2. vermehrte, wohlfeilere 
Aufl. (5 Thlr.) Giehe P. Jahresbericht, III. Jahrg. ©. 320.) 

18) Dieter, Merkbüchlein nad Eifelens Zurntafeln. Halle, Buchhandl. des 
Waijenhaufes. (7Y, Near.) 2. Aufl. 


19) Deutſche Zurnerzeitung. Redact. N. dennings. Unter Mitwirkung 
der Hrn. Eifele, Straube u. m. a. Zurnfreunde. 1. Jahrg. (Wöchentlic) 
1 Nummer, „ Boy.) 4. Erfurt, Hennings u. Hopf. (1 Thlr. jährl.) 


20) Shau:Zurnhalle von E. Imandt. Crefeld, Schüller. IT. Jahrgang. ' 
21) Der Zurner, Zeitfchrift gegen geiſtige und Leiblide Verkrüp— 


pelung. (Monatlid 2 Nummern.) Zeitichrift für dad gefammte Turn— 
wefen. Dresden, Gottfhalf. gr. 8. (1 Thlr.) 


18549 


22) Breiter, dad Zurnen an den öffentlihen Schulen. Ein Votum. 
gr. 8. (22 S.) Didenburg, Schulze. (3%, Ngr.) 

Die kleine Schrift will einen Antrag auf Anfchaffung von Geweh- 
ren für die dlteren Schüler der oldenburgijchen Anftalten näher begrün— 
den. Wollte Gott, der Antrag wäre in ganz Deutfchland als nationales 
Element in Ausführung gefommen! Der Verf. fchlägt ale Waffe für Kna— 
ben von 11 —14 Jahren die Armbruft, für Knaben von 14—16 Jahren 
Pfeil und Bogen und für Schüler von 16 Zahren und darüber das 
Schießgewehr vor. Mir fihliefen uns den Anfichten des Verf. an. 
(P. Zahresberihte, 1. Jahrg.) 

23) Notbftein, die Gumnaftif nah dem Syſteme des fchwebifchen Gum: 
nafiarhen Ling. Berlin, Schröder. (1347—1849.) (Compl. 3%, Thlr.) 
24) — en von Ernjt Steglih. VI. Jahrg. Dresden, Gottſchalk. 

( It, 

Diefe Zeitfchrift enthält einige fehr lefenswerthe Auffäge, auf die 
ich aufmerffiam made: Ueber die Leibesübungen der Ermwachfenen bei 
den Griedyen und Nömern, von Köchly. — Mediciniſche Gymnaftit der 
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alten Griechen, von Prof. Richter. — Einfluß des Turnens auf das 
Schönheitsgefühl, von Fr. Lachmann; — auf die Sittlichfeit, von 
Köhler. Jede Zurngemeinde follte doch diefe Zeitung mithalten. 
25) Hahn, R., Katechismus für Turner. 16. (VII. u. 55 ©.) Duisburg, 
Bagel. (6 Near.) 
Ein fchnurriges Ding. Erbärmliche Fragen und Antworten! Un: 
brauchbar. 


26) Mafmann, Altes und Reues vom Turnen. Rreie Hefte. 1. u.2. Hft. 
gr. 8. (ALIV. u. 219 ©.) Berlin, Herm. Schultze. (a Thlr.) 

Nah dem Vormworte foll hiermit ein Sprechfaal eröffnet werden, in 
dem Vergangenes zur Sprache gebracht, eine freiere und frohere Zukunft 
angebahnt und des Turnens große, erzieherifche Kraft befonders berüd» 
fichtigte wird. Der Inhalt des I. Heftes ift folgender: 1) Weberficht 
des feit 1842 von Berlin aus für das Turnen Gefchehenen. (Erſter 
Nüdblid.) 2) Was ift fortan zu thun? von Mafmann. 3) Turnen 
oder Gymnaftif? von Albert Baur (ein fehr klarer, gediegener Auffag). 
4) Winke und Wünfhe an M. bei der Drganifation des Zurnwefens, von 
E. Dürre. 5) Promemoria, von Mafmann (1843). 6) und 7) Be 
merfungen zu Minifterialverfügungen (18544). Der Inhalt des II. Hft.: 
Vorwort. 1) Begründung des Turnens, als einer weſentlichen Seite 
der Erziehung, von A. Baur. 2) Die Gymnaftit nad) dem Syſteme 
des fchmwedifhen Gymnaf. Ling, dargeftelit von Rothſtein. (4 Hefte), 
recenfirt von Lion (morauf wir, fo wie auf den folgenden Auffag, ver» 
mweifen). 3) Die ſchwediſche Heilgymnaftif, von Reimer, Dr. 4) Vor» 
wort ME zu Lings Schriften. 5) Anhang: Auszug aus Idelers 
Schrift: „über den religiöfen Wahnſinn.“ Die bier mitgetheilten Auf: 
füge müffen das Intereffe der Turnfreunde in großem Grade in Anfprud) 
nehmen. Zur Gefhichte des Turnweſens in Preußen liefert das IL, — 
zum Verſtändniß des erziehenden Moments im Turnen, fo wie zur 
genauen Beurtheilung der ſchwediſchen Gymnaftit das 11. Heft fehr 
werthvolle Beiträge. 


27) Köfchke, 3. T., über das Zurnen Beiftestranfer im Allgemeinen 
und infonderheit über das Turnen der Geiſteskranken der Fönigl. ſaͤchſiſchen 
Heil: und Berpflegungsanftalt Sonnenftein bei Pirna. Cine Abhandlung. 
gr. 16. (48 ©.) Pirna, Leipzig. E. Fleiſcher. (%, Thlr.) 


28) Scheibmaier, Zurnregeln nebft Ordnungs:Eintheilung und kurzen Andeu: 
tungen über den Nutzen und Einfluß der Uebungen auf die Gefundheit und 
örperlihe Erziehung. in Leitfaden für Eltern und Erzieher und ein 
Merkbüclein für Turner. 8. (47 ©.) München, Kaifer. (4 Nor.) 


29) Zurnliederbud. Auswahl aus dem „Liederkranz für Turn— 
nemeinden des Baterlandes“ mit Aftimmigen Sangweifen. 3. vermehrte 
Aufl. 16. (IV u. 124 ©.) Stuttgart. 1849. (9 Nor.) 


XI. 
Allgemeine Pädagogik. 


Bearbeitet 
von 


Dr. K. 8. Stoy, 


Schon ſind zwar, ſeitdem wir, d. h. ich und der geneigte Leſer, uns in 
dieſem Jahresberichte begegnet haben, mancherlei (und was für!) Dinge 
und vor Augen und Ohren gekommen; trogdem aber fann meine dies⸗ 
malige Rede nicht anders als anknüpfen an das Schlußwort der legten: 
daf nämlich Einheit des Gedankenkreifes unter Denen, welche für das 
Beſte arbeiten, vor Allem noth thue. Das fchreibende und redende Kehrer- 
publiftum träumte zwar nocd vor hundert Wochen den ſchönen Traum, 
die Anträge und Vorfchläge zu einer einheitlichen Geftaltung der deut» 
[hen Schule würden eine Wunder wie große Gewalt üben und ein Ge- 
bäude groß und ſtattlich herbeizaubern, jegt aber ift das zerronnen! Und 
da ed nun einmal dabei bleibt: 
Du Pannft im Großen nichtd verrichten, 
&o fängft Du’s nun im Kleinen an, 

fo bleibt eben nichts übrig, als die befcheidnere, aber gemwichtigere Arbeit 
am Yusbau des Gedantenkreifes. Und das ift gar gut. Haben wir 
doch in ber jüngſten Zeit die Gefchichte vom Thurmbau zu Babel im 
Großen und Kleinen bis zum Ueberdruß wieder aufführen fehen müffen. 

Sole Gedanken mögen ald Johanned-Stimme dem Berichte über 
die viel verfannte und wenig gefannte allgemeine Pädagogik Worläufer 
fein und ihm eine Stätte bereiten. Die allgemeine Pädagogik foll nicht 
ein Geflecht von leeren Begriffen oder ein Haufen von päbdagogifchen 
Gemeinplägen fein, und als foldhe wohl gar die Stelle, welche dem grünen 
Baume des Lebens gebührt, befegen wollen: nein, fie hat den Beruf, 
die Begriffe von den erziehlichen Zweden und Mitteln für die fünftige 
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Erfahrung zurecht zu legen; bald ftellt fie Fragen an das Xeben, bald 
lehrt fie feine Reden deuten, und wirb fo wie die Philofophie eine ernfte 
Gefährtin, welche Klarheit ind Urtheil und Entfchiedenheit ind Handeln 
bringt. 
Da nun aber — wie ſchon angedeutet — in der jüngften Vergan- 
genheit neben vielen andern ſchwer heilbaren Uebeln auch Verwirrung 
und Unfauberfeit in den päbdagogifchen Anfichten greller als früher ans 
Licht getreten ift, fo nehme ich geradezu das fittliche ntereffe der 
Lehrerwelt in Anſpruch für diefen kurzgefaßten Bericht. Er foll ja melden, 
was und wie Einzelne gearbeitet haben in der Welt der päbdagogifchen 
Begriffe, unferm großen, unantaftbaren Gemeingute. 

Freilich hat deren Eins mehr ald das Andere Antheil und gerade 
das Erfte, was uns begegnet, — es ift aus dem Jahre 1847 — ift 
von der Art, daß es in biefer Hinficht ohne unfern Schaden hätte 
ungedrudt bleiben fönnen. Das ift: 


Baſedow's, 3. B. Elementarwert. Ein encykl. Methoden: und Bildungs- 
buch für alle Kindererziehung und den Jugendunterricht in allen Ständen ꝛc. 
.... nah dem heutigen Standpunkte der Wiffenfchaften und Volkskultur 
neu bearbeitet. Stuttgart 1847. 


Gerade der Zufag: „nach dem heutigen Standpunkte” ıc. macht das 
Bud) zu einem unnügen. Eine unverfürzte und getreue Wiederausgabe des 
eifrigen Baſedow hätte mögen von hiftorifhem Intereſſe fein, vor» 
ausfegen aber, daß die breite, häufig gefhmadlofe „Inſtruktion für 
Kindererzieher,‘’ die platte „Anthropologie und Pfychologie für Kinder‘ 
mit all ihren Rächerlichkeiten (3. B.: „Won dem ehelichen Umgange felbft 
follt ihre ohne befondere Erlaubniß nicht reden, ihr Kinder, und die Ueber- 
tretung dieſes Verbotes ift auch euch felbft fehr ſchädlich und ſchändlich. 
Warum — fann ih eud nicht fagen.”), die altfränfifche „Denklehre,“ 
die wäffrige „allgemeine Religionslehre” mit allen ihren befannten Ge- 
fhmadlofigkeiten (3. B.: „Mic kannte noch fein Sterblicher in meiner 
Mutter Schooß, fie felbft auch nicht! Sie glaubte nur, es würd' ein 
Menſchenkind“ — — ober: „Der Gott iſt's, der den Milchfaft macht 
aus Speifen und Getränk” ıc.), die lederne „allgemeine Sittenlehre“ 
mit ihren dürren Klugheitslehren — vorausfegen, daß dieſes Alles, alfo 
der größere Theil des Buches, auch heute noch eine Quelle fein dürfe, 
aus welcher durftige Erzieher Rath fchöpfen können, das ift denn doch) 
etwas ftark, und würde felbjt der alte Bafedow, wenn er aus dem 
Grabe fommen fönnte, in feiner derben Weife auf fol ein Unternehmen 
losſchlagen. Baſedow hatte zu feiner Zeit feine Berechtigung, und bie 
deutſche Nation fol feiner nicht in Undank vergeffen; aber trogdem mollen 
wir froh fein, daß fein Standpunkt, dad Moralifiren, Dociren, Reflec- 
tiren, wenn auch noch nicht in ber Praris, aber doc, im Gebiete der 
Theorie überwunden if. — Mit dem übrigen Inhalte des Buches, 
welcher eine ziemliche Maffe gemeinnügiger Kenntniffe bietet, ließe ſich 
fhon eher etwas anfangen, es entbehrt aber der trefflihen Bilder von 
Chodowiecki des Driginalwerkes, trägt Feine Spur von der neuen Methodik. 


— 
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Somit heiffen wir das Buch gegen den Sinn des Herausgebers 
nur als hiftorifche Gabe willfommen: daf die oben bezeichnete Richtung 
der Baſedow'ſchen Schule nicht etwa wieder die Dberhand bekomme, 
dafür ift geforgt, dagegen arbeitet faft die fämmtlihe übrige pädagogifche 
Literatur. Und fo gleich das nächfte Werk, welches Erwähnung fordert: 


Amd Martin, die Eivilifation des Menfhengefhlehtes durd 
die Frauen, oder Erziehung der Hausmütter, übertragen von Yeutbecher. 
Breslau. 1846. 


In tiefem Schmerz Elagt feine begeifterte Rede: „Ich fah das fran- 
zöfifche Wolf, ein thätiges und kräftiges Wolf, ſich hoffnungslos abkämpfen 
in den ehernen Klauen des falfhen Ruhms, der Perfönlichkeit und des 
Eigennuges, weil der religiöfe Gedanke fehlt, und diefer fehlt uns, 
weil die Mütter vergeffen, ihn auf der Wiege ihrer Kinder nieder- 
zulegen. Wer verftünde nicht den Schmerz über den traurigen Zuftend 
der weiblichen Erziehung auch bei uns? Ich glaube, alle Lefer des Wer— 
kes, mit Ausnahme des Heren Prof. Nöffelt, welcher uns mit feinen 
franzofenfrefferifhen Anmerkungen eine unangenehme Zugabe nahe bringt. 
Aimé Martin’s Betrachtungen find nämlich dichterifcher Natur; in 
grellen Farben zeichnet er die pädagogifchen Nothftände, wie das Ideal 
der Mutter und der Familie. Lefe alfo das Werk immerhin mit un- 
verfümmertem Genuffe, wer durch ideelle Darftellungen der verfchiedenften 
Art fih anregen laffen will, nur ſuche er nicht etwa eine Theorie der 
weiblichen Erziehung: das Buch enthält die gefammte Weltanficht, wie 
fie der Verfaffer einer Mutter wünfcht, pfochologifche, ethifche, politifche, 
religiöſe Elemente, ‚geiftreih und pifant, nicht tief, oft aber breit. — 
Daß die Ueberfegung geringern Werth hat, als das Driginal, verftcht 
fih von felbft, läßt ſich aber ertragen. 

Mer etwa Gegenfäge liebt, der durchlaufe nun fogleich das päda— 
gogifche Manifeft von Moras: „Ueber die Erziehung in unfrer 
Zeit, Leipzig, 1847, ein Schriftchen 31 ©. lang. Der Verfaffer 
fagt naiv: „es wolle nicht als erfchöpfend betrachtet fein.” Die beften 
Erzieher findet man, nach dem Berfaffer, unter denen zumeift, „welche 
außer Kirche und Staat ſtehen,“ fie werden zur Moral, nicht zur Reli— 
gion erziehen; der Gott aller Völker und aller Zeiten ift: — „die freie 
Thätigkeit, das Eingreifen in die Zwede der Menſchheit.“ „„Unbedingten 
Gehorfam werden fie niemals verlangen, bevor der Knabe die Noth- 
wendigfeit des Befohlenen eingefehen hat.” (S. 15.) Das Evangelium 
diefer Auserwählten ift Sallet'6 Laienevangelium, 

Zu den Vorftehenden gefellen fich jegt leicht vier Andere, verfchieden 
zwar nad Eigenthümlichfeit der Anfhauungsmweife und des Standpunf- 
tes, Alle aber unter fi und den vorigen ähnlid durch das Beftreben, 
vorhandene, erzichlihe Nothſtände zu mildern oder zu entfernen. Zuerft 
Curtman, welcher uns in der 2. Auflage fein fchon betrautes Werk» 
hen: Schule und Xeben, von Neuem darbietet, Friedberg 1847, und 
da dieſes nach einer Verbreitung von 2000 Eremplaren noch immer 
Bedürfniß ift, fo gehört es der Gegenwart, aud wenn es nicht, wie 
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doch gefchehen, gerade durch Hervorziehen moderner Zuftände, Berichti- 
gung früherer Anjchauungen, ausdrüdlich ein Spiegel für die Gegenwart 
zu fein beanfpruchte. Die geringe Wirkung der Schule auf das Leben 
ift das große Problem, an welches ſich das Büchlein wagt, und wahrlich, 
es ift wohl dankenswerth, daß auf 246 Seiten ein ſolcher Reichthum von 
Bemerkungen über die Urfachen des Uebels und von Vorſchlägen zur Hei- 
lung angehäuft ift. Der Lefer mag zwar leicht niedergedrüdt werden, wenn 
er auf dem unabfehbaren Felde umhergeführt wird, wenn er — wie doch 
ein verftändiger Lefer dabei thun muß, — ſich noch zuruft, daß nicht 
durch ein Umarbeiten der einen Scholle hier und einer andern dort, 
fondern nur durch ein ineinandergreifendes Neg von taufend Arbeiten an 
taufend Drten eine beffere Ernte erzielt werden kann. Erhebe fich ja, 
wer diefes, an fich heilfamen, Drudes inne wird! Laſſe er fih das Büch— 
lein empfohlen fein als eine Aufgabenfammlung für ernfte, heilige 
Tpätigkeit, ald eine Landkarte, auf welcher die verfchiednen Höhen und 
Niederungen, Gebirgszüge, Wafferfcheiden, Quellen und Mündungen 
verzeichnet find, für jeden Einzelnen, auch für ihn entworfen, damit er 
feinen Weg fi) auswählen und überfehen könne. Bringe nur Feder fein 
Sandforn, fo wird auch fein Wirken, will’s Gott, von der Art fein, daß 
es „von der großen Schuld der Zeiten Minuten, Tage, Jahre ftreicht.’ 

Zu tadeln und zu bedauern ift, dag Curtman fo Vieles allzugleidy- 
mäßig bedacht, und nicht lieber die Summe der Dinge, in welchen der 
Schwerpunkt liegt, gründlicher, vielfeitiger durchgearbeitet hat, fo z. B. 
die Erweiterung der Schule nah Dben und Unten, wovon er felbft fagt, 
&. 205, daß dies der wichtigſte Abſchnitt ſei. Wenigſtens einer der 
wichtigeren Punkte! 

Defto willlommner werben uns zwei Andre fein, welche zur Lofung 
diefes ernften Problems ihre Kräfte anbieten. Ich meine: 1) Scherr, 
Drganifation der Volksfhule Weil die Volksſchule weder die 
rechte Verbreitung noch die rechte Fortfegung finde, darum und nur 
darum müffe man, in der jegigen kurzen Zeit, 1) unpfychologifch ver— 
fahren (nämlich männliche Koft der Kindheit vorfegen), oder 2) oberfläch« 
fih und mangelhaft lernen und lehren, 3) bald Vieles von dem Gelernten 
vergeffen, zumal, da 4) der Lehrer während der Schulzeit bei fo unvoll- 
kommenen Berhältniffen feine Aufgabe entweder nicht löſen gewollt oder 
gefonnt habe. — Ein Gedanke, welcher auch fpäter wieder mehrmals 
ausgefprochen wird, wie 3. B. auch 1848 von Hopf: Ueber Berein- 
fahung des Schulunterridhted. Eine Schulrede Nürnberg. 
Sch unterfchreibe fofort diefe Proteftation gegen die gegenwärtigen Ver— 
baltniffe oder vielmehr Mifverhältniffe, habe ich ja doch in ganz über- 
einftimmender MWeife am Anfange des Jahres 1847 mein Gutachten 
abgegeben in dem Schriftchen: Noth der Schule, habe ih ja 
doch für alle Schulen, aud für die höheren Verlängerung ber 
Bildungszeit gefordert! Ich bin heute noch entfchieden der Anficht, 
daf alle andern Veranftaltungen, wie Vereinfachung der Lehrgegenftände, 
Berbefferung der Methode, insbefondere Correctur der Kektionspläne, 
Verbindung der Lehrzweige zwar ganz vortreffliche Dinge, für die ‚große 
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Noth der Schule aber nur halbe Hülfe fein. Alfo, da die Noth 
der Schule fo groß ift, fo foll nad Scherr die Volksfchule ihre bisherige, 
nun aber noch zu ermweiternde Aufgabe theilen mit den drei Zweigfchulen: 
Schule der Kindheit, der mittleren Jugend, (14—18 Zahr), des bürger- 
lichen Alters, wo natürlich) die legtere nur dem freien Willen der Er- 
wacfenen offen fieht. Begnügen wir und mit diefem Grundrif. Die 
Darlegung des Unterrichtöftoffes und der Lehrmittel ift mir I) zu kurz, 
2) zu menig vielfeitig, 3) zu fehr den befannten und auch weiter unten 
zur Beurtheilung fommenden Anfichten Scherr's entfprechend, namentlich 
in Bezug auf Sprachunterricht und die nicht richtig gewürdigten, foge- 
nannten Realien, als daß ich hier eine längere Rede anknüpfen follte. 
Genug, die offne Frage liegt vor und ein Anfang zur Löſung. 

Nun hofft vielleicht der Lefer auf den Zweiten von den Angefün- 
digten? Vergebens! Diefer Zweite, A. v. Zoller, verbreitet ſich zwar 
über eine der drei Schulen in einer Schrift von 8 Bogen, unter dem 
Titel: „Die Volksbildung durch Männerfhulen, Darmftadt,” 
aber hier über die eigentliche Ausführung nur in vager Weife auf 23 
Seiten! Dbder lernt etwa Einer für Einrichtung eines fo neuen Inftitutes 
irgend etwas Neues, wenn ihm die abgetretenen Forderungen vorgehal- 
ten werben, baf man Abtheilungen machen müffe unter einer größeren 
Zahl, immer volle Beichäftigung fhaffen und die Langeweile vermeiden? 
Es wird dem Lefer gehen, wie mit vielen der modernen biplomatifchen 
Noten und ben fog. leitenden Artikeln in pädagogifchen und andern 
Zeitfchriften, wo man nad) langem Hinüber- und Herüberreden fi am 
Ende fagt: „‚alfo weiter war's nichts?‘ A. v. Zoller mag höchftens noch) 
den zweifelhaften Ruhm für fi in Anfprudy nehmen, daf feine Sprache 
in gewaltfamer, ungewohnter Kürze und Feierlichfeit vorwärts fchreitet. 

Die Sache hat übrigens begreiflicher Weife noch einen politifchen, 
ftaatspädagogifchen Gefihtspunft und auch diefer hat feine Vertretung 
gefunden in einem anonymen Schrifthen: „Der Pauperismus 
und die Volksſchule;“ Leipzig — populär und von der Hand 
eines politifchen Laien. Woran fchauerliche Bilder von der phufifchen, 
geiftigen und fittlihen Noth ded Proletariats, von Berfrüppelung und 
Proftitution, dann Aufforderung zur Gründung von Kleinkinderfchulen, 
Jünglingsfhulen, Hebung der Voltsfchulen, kurze allgemeine Angaben 
über Lehrfächer und Methoden. Das Ganze leſenswerth, denn es ift 
die Stimme eines von der North des Wolke tief erfchütterten Gemüths, 
aber nicht bedeutend, dem Standtpunkte Felde's in der Neform der 
Jugenderziehung fehr verwandt, leider aber auch durchdrungen von einer 
antireligiöfen Aufflärungsmwuth. Nein, wenn Einer in feiner Erbitterung 
über die herzlofe Orthodoxie und den elenden lutherifchen oder Zatholifchen 
Papismus fomweit fortgefchleudert wird, daf er die tiefe Bedeutung einer 
Hriftlihen Gemüthsbildung in feinem Wahne aus den Augen verliert, 
fo fommt von ihm nun und nimmer die Erlöfung des armen Volkes! 
Das ift gewißlich wahr! 

Was follen wir nun aber gar zu Confiderant fagen, dem 
Vierten der oben Angefündigten, welcher in einer leiblichen Ueber- 


Allgemeine Pädagogik. 369 


ſezung auch in Deutfchland eingeführt worden ift mit folgender 

Darbietung: 

Theorie der natürlichen und anziehenden Erziehung, den Müttern 
gewidmet. Deutfh von P. Str. Nordhaufen. 1847. 

Doch, wir müffen erft etwas näher herzutreten an ein fo ganz 
fremdartiges Weſen! Vornan fteht natürlich eine Verdammung — fogar 
von pädagogifchen Henkern ift die Rede — der bisherigen Erziehung; wie 
wollte auch eine fo fchneidend entgegengefegte Theorie anders Murzel 
fhlagen, als auf einem durch Ausrottung alles Anbau’s leer gewordenen 
Boden? Ganz anders in der Phalange! Da werden fie von klein auf 
gruppirt und erhalten entfprechende Ammen und zwar fo, daf z. B. 
die Märterinnen der Ruhigen die am menigften Geduldigen find, die 
der Tropföpfe aber von gemifchtem en endlich die der Quälgeifter 
die Dulderinnen. So giebt's Attraktionen! So auch für die Folge! 
Nach den Neigungen find die Kinder gruppirt und nach den Trieb— 
federn einer jeden Entwidlungsftufe richtet fih die ganze Behandlung. 
Sie befommen Gegenftände für ihre Spürfucht, ihre Lärmſucht, ihren 
Nahäffungstrieb. Die feriären Arbeiten im IThierreiche, wie im Pflanzen» _ 
reiche find nach demfelben Prinzip beftimmt, ja auch die einzelnen Unter- 
tihtsmerhoden. — Nun alfo zurüd zur obigen Frage: Was fangen 
wir mit folhen Dingen an? Erftens: wir bejinnen uns, daf an ber 
Entrüftung über unfere civilifirte Erziehung doch ein gut Theil Mahr- 
heit if. Zweitens: wir vergleichen Rouffeau, Peftaloszi und Gonfiderant. 
Rouffeau findet das Heil in vollftändiger Abfperrung des einzelnen Zög- 
lings, Peſtalozzi wendet fih nur an den engen Kreis der Familie und 
in&befondere an die Mütter, Confiderant will eine Sfolirung der ganzen 
Kindergemeinde. Die beiden Erften find fchon gefcheitert mit ihren 
Rettungsvorfchlägen, der Dritte wird und muß fcheitern. Diefe‘ ernfte 
Thatſache mweift hin auf ein Mittleres, auf Affociationen für Veredlung 
der Erziehung, auf Erziehungsvereine, welche aber mit den bisher etwa 
aufgetauchten feine Aehnlichfeit haben werden. Drittens fol der Lehrer 
mit großer Schrift ſich in’s Herz fehreiben laffen das Kebensprinzip diefer 
Schule: Erfchließe, pflege die natürlihen Neigungen! Wir 
fegen im Stillen dazu: aber nicht im egoiftifchen, fourieriftifchen, fondern 
im hriftlihen Sinne! Dazu bedürfen wir aber gar fehr und vor 
Allem der Mütter und ihnen zunäcft gilt die Betrachtung, welche ich 
1850 weitern Kreifen übergeben habe unter d. Titel: Rouffeau, Fichte, 
Eonfiderant und die Idee der Erziehung. Jena, Frommann. — 

Zu allen folhen Betrachtungen indeffen über vorhandene fittliche 
“und andere Nothftände und die Mittel zu ihrer Abhülfe gehört natür- 
lich als nothwendige Ergänzung eine Fundamental» Unterfuchung über 
die eigentlihen Quellen der vorhandenen Uebel. Da aber hierbei die 
Natur des individuellen Standpunftes mehr als irgendwo ſich geltend 
machen muß, fo kann nur eine Mehrheit von vielfeitigen Arbeiten dieſes 
Bedürfnif befriedigen. Und fo wollen wir denn von diefem Gefichts- 
punfte aus ein Schriftchen herbeiziehen, welches eigentlih auf einem, 
dem Jahresberichte ferner liegenden Felde fich bewegt: 
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Allihn, das Grundübel der wiffenfhaftligen und fittlihen Bil 
dung in den gelehrten Anftalten des preuß. Staates. Halle. 

Eine Denunciation der Hegelfchen Philofophie und ihres Protektors 
Altenftein vor dem jegigen preußifchen Minifterium und den Kammern. 
Man muß das Bud von drei Seiten anfehen. — Erftens: In dem, 
was ber Verf. über die Verwirrung der Begriffe und Köpfe fagt, hat 
er wohl leider nur zu fehr Recht und die vorgebrachten Belege, auch 
der, welcher auf 40 Seiten an der Pädagogik von Roſenkranz vorgelegt 
wird, werden gewiß in ben Augen Unbefangener ihren Eindrud nicht 
verfehlen. Zmeitens: Nun foll aber nad der Meinung bed Verf. die 
Hegelfche Philoſophie viele der bedenklichſten krankhaften Zuftände, melde 
in der legten Zeit im Großen zum Borfchein gekommen, verfchuldet haben, 
und diefe Krankheiten findet er eigentlih auch nur im Kreife der fog. 
demofratifhen Partei. Won hieraus angefehen muß das Buch jedem ' 
unbefangenen Beobachter der Zeitgefchichte ale der Ausdrud. einer trau- 
rigen Einfeitigkeit und Verblendung erfcheinen. Oder liegt nicht vielmehr 
die Wurzel des Elendes in der Selbſtſucht und Nicderträchtigfeit der 
Herzen, welche auf allen Seiten ohne Hegel vorhanden war? Drit- 
tens: Man fol gar nie eine Philofophie bei Minifter und Kammer 
denunciren oder refommanbdiren ! 

D mie fo ganz andere Klänge tönen und entgegen aus bem kleinen, 
nur 3 Bogen ftarken, aber gebanken- und gemüthreichen Büchlein von 


Scheibert, die Noth der geiftig arbeitenden Klaffen, das geiftige 
Proletariat und unfere Schulen. Züri. 1847. 


Er beleuchtet auch ein „Grundübel,“ aber ficherlich ein tiefer liegen- 
bes. Der in geiftreicher Parallele durchgeführte Grundgedanke: ‚‚unfere 
Schulen find große Lernfabrifen und unfere Schüler Fabrikarbeiter, 
welche ohne felbftftändigen innern Antheil an der Gefammtaufgabe ihre 
Schulzeit hinbringen und als geiftige Proletarier der Zukunft haltungs- 
[08 entgegengehen,“ o möchte er von recht vielen Ohren vernommen, 
von recht vielen Herzen bewegt werden! Möchte ihn nicht das Schidfal 
der Propheten treffen, daß die unverbefferliche Trägheit und der fich felbft 
belügende Hochmuth fich zu feiner Vernichtung verſchwören! 

Freilich! Auf die Schule allein kommt's nicht an. In ihr fo 
wenig ald in den wiſſenſchaftlichen Anftalten figt allein das Grund» 
übel,’ obwohl diefe wie jene mächtigen Antheil haben. Ja, es ift fogar 
Zeit, fi dagegen zu wahren, daß für alle Sünden der Welt auf die 
Schule, ald auf den allgemeinen Sündenbod losgefhlagen wird, und 
Denjenigen, welche in unteifer Sehnſucht nach der „Staatsfchule” die 
Arme ausgeftredt haben, werden von diefer Seite noch am früheften bie 
Augen geöffnet werden. 

Einen zweiten — wenn auch nicht den ganzen noch übrigen — An- 
theil an ber Schuld ber Zeiten hat nämlich begreiflicher Weife bie 
Familie. Und fo bat denn der Jahresbericht alle die Arbeiten, welche 
za Gunften der häuslichen Erziehung dargeboten werden, mit Freuden 
zu begrüßen, follten fie auch — wie oftmals und auch diesmal der Fall 
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— nicht neues, edles Metall, fondern nur leichte handliche Gefäße zum 
bürgerlichen Hausgebrauch fein. Als folhe mögen denn genannt werden: 


Meyer, über die Erziehung der Jugend. Heft I. Göttingen. 1847. 
Auf 32 Seiten viel guter Wille und viel befannte Dinge. 
Drofte » VBifhering, Gedanken über Erziehung. Münfter. 3 Bogen. 


Ein bifchöfliches Vermaͤchtniß, namentlich für junge Geiftliche. Eon- 
fequente Rede zu Gunften des Eölibats. 

Ennemofer, Dr. Fr. 3., über Erziehung des weiblihen Geſchlechts. 
In Briefen. Mannheim. 1848, 

In Briefen und an einer Fiktion von der Gemeinde Lobesheim, 
ungefähr die Anfichten, welche man ald Gemeingut bed pädagogifchen 
Publikums von Hand zu Hand weiter geben fieht. 

Fölfing und Lauckhardt, de he Bilder oder die moderne Erziehung 
in den Kamilien dreier Kleinkinderſchulen. Effen. 1847. 

Ein Verfuh, die gewöhnlichften Fehler der Erziehung anfchaulich 
zu machen. Herr Bruntmkreifel, Herr Geradaus u. U. werden als 
pädagogifche Sünder vorgeführt; der Trägheitsteufel, Lurusteufel u. U. 
werden in verfchiedenen Geftalten vor Gericht geftellt, Iederne Unterhal- 
tung über die Fußbekleidung als abfchredendes Beifpiel aus einer 
Kinderbewahranftalt vorgehalten. Und fo Mehreres dergleichen. Treu 
und warm. 


Rn regen und Mutterfreuden. Bon einer Mutter. Hamburg. 


Diefterweg, befannt ald Freund der Mütter, führt auch diefe ungenannte 
Mutter unter uns ein und wir ſchließen uns gern dieſer feiner Empfehlung 
an. Und wenn auch der reife männliche Lehrer hier und da einer meib- 
lihen Schwäche begegnen wird — mie 3. B. auf ©. 82: „Ich fchlage 
unbedingt vor, dem Räfonniren bes Kindes lieber dadurch zuvor zu fom- 
men, daß wir ihm, mo mir fönnen, die Gründe jeder Weigerung fogleich 
auseinanderfegen,“ oder auf &. 107: „Sept dem Kinde auseinander, 
wie viel reine Freuden fich der Menfch verfchaffen kann, der feine Wünfche 
befämpft und den Ueberfluß mit feinen unglüdlichen Brüdern theilt” — 
die Berfafferin behandelt aber das erſte Drittel der Kindheit! — 
fo wird der mwohlthuende Eindrud doch das Uebergemicht behalten. Die 
mütterliche Schriftftellerin dringt nämlich trogdem, daß fie nach Frauen 
Art in das „Auseinanderfegen’’ ſich einlaffen will, doch immer auf das 
Erfte mas noth ift, daß nämlich die erziehende Mutter in Allem und fo 
auch in der Selbftverleugnung bem Kinde vorangehen müffe. &o möge 
alfo das einfache Büchlein, neben den anerfannten Schriften der Rudolphi, 
Niederer, Homberg, Neder de Sauffure feinen Plag nehmen und bald 
durdy weitere Bändchen ſich ergänzen! — Diele Mütter merden’s ihr 
banken. Denn wie empfänglidy und dankbar die Mütter fein müffen, 
fieht man, allen Klagen über den Zeitgeift zum XTrog daraus, daf Er- 
ziehungslehren für Mütter doc immer von Neuem erfcheinen, ja aud 
in mehreren Auflagen. So: 


24* 
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Sidel, Erziehungslecehre für gebildete Kriftlide Mütter, in Borle: 
fungen. Magdeburg. 2. Aufl. 

Eine Reihe von pädagogifhen Necepten, praftifch, zahlreih und 
mannigfaltig, ohne Begründung und ohne eigentlichen Zufammenhang an- 
einander gereiht, dazu im ziemlich einförmiger Rede, welcher wohl das 
natürliche Wohlwollen des Sprechenden im mündlihen Vortrage mehr 
Reiz gegeben hat, ald das bloße Leſen fühlen läßt. 

Das ift ja gewiß ein Wunſch jedes Menfchenfreundes, daß bie 
Mütter an folhen Quellen fih tränfen. Ob aber dazu befondere Bil« 
dungsanftalten, wohl gar von den Regierungen eingerichtete nöthig und 
heilſam fein werden, wie fie Dttilie Kapp in ihrem, fonft wegen ber darin 
wehenden Begeifterung lieblihen Büchlein: Vorſchläge zu weibli— 
hen Schulen und Erziehungsanftalten, Arnsberg 1848, ver» 
langt, das mag billig in Frage geftellt werben. 

Mit der Familienpädagogit kann's überhaupt noch um Vieles beffer 
werden, es wird's aber nicht werden, bevor nicht die beften Kräfte der 
Lehrerwelt der wiffenfchaftlichen Pädagogik fich zugemwendet haben. Gottlob, 
daß die jüngfivergangenen Jahre diefes Erdgefchoß der pädagogifchen Kite- 
ratur nicht ganz haben liegen lafjfen. Sind es doch 5 Werke, welche 
der Jahresbericht zu verzeichnen hat, mehr, als je in einem fo kurzen 
Zeitraume hervorgetreten find. 

Zunächſt zwar ein alter Bekannter: 


1) Zebeter, Erziehungs: und Unterrihtslehre nad katholiſchen 
Grundfäsen. 2. Aufl. Eichſtätt. 1849. (Dazu als paflendes Ercerpt: 
Höcker, Leitfaden in der Erziehungs: u. Unterrichts-Lehre. Ober-Glogau. 1849.) 


Mir wiffen fhon, daß diefed Buch ein ächter Freund der Jugend 
Schreibt; er bietet jegt noch mehr Gaben ald das erſte Mal, Schade, 
dag er auch jegt feiner Unterrichtslchre fi noch nicht fo angenommen 
hat, wie ſie's bedurfte! Zugleich giebt das Buch einen Beleg für den 
Satz, dag man trog mangelhafter Piychologie doch ein feiner Kenner 
der Menfchennatur fein und fo auch Leuten der entgegengefegten pfycho- 
N Grundanfi chten zu Nug und Frommen reden könne. 

So feien in natürlihem Gedanfenzufammhang gleich hier zwei 
Bücher bingeftell€, welche, wenn aud nicht felbft Pädagogik, doch zu die- 
fer in der nächften Beziehung ftehen, nämlich: 


Beneke, pragmatifhe Seelenlehre. Berlin; 


als eine Arbeit, weiche nicht blos den Männern der Partei zur Ergän- 
zung ihrer theoretifchen Xebensanfichten natürliche Dienfte leiften, fondern 
auch den Außenfiehenden, ohne gerade fie zu belehren, doc) wegen des 
Reichthums an Thatſachen, der ſinnig und fleißig zuſammengeordneten 
Details ein werthvolles Material zu eigner Verarbeitung bieten wird. 
Ausfuͤhrlichere Beſprechung wird das Buch anderwärts finden. So 
auch: 


Calinich, A ie für Lehrer und Erzieher. 3. Aufl. Dresden 
und Leipzig. 1849. 
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Eine populäre, kurze Darfiellung der neuern Pfychologie; dem 
Standpunkte nach Herbart näher als Beneke. Möge fie auch in diefer 
neuen Auflage, wie bisher, dazu anregen, „aus dem Schutt verjährter 
Vorurtheile der Wahrheit flile Quelle aufzugraben. Möchte aber eine 
etwaige fpätere Ausgabe vor Allem fich hüten, durch Abhandlungen 
über den magnetifhen Schlaf den ohnehin nur allzu ftarfen wiffenfchaft- 
lihen Schlaf weiter verbreiten zu helfen. 


2) Baur, Grundzüge der Erzichungslchre. 2. Ausg. Gießen. 1849. 


Wenn man von der Anlage des Ganzen abfieht und die nhilofo- 
phifche Grundlage überhaupt entbehren kann, fo findet man an den 
Grundzügen den Werth eines gefhmadvoll und freundlich eingerichteten 
Wohnhäuschens. Die wichtigeren gefchichtlihen Notizen über Entwide- 
lung des Begriffs der Erziehung find mit vielem Tafte ausgewählt und 
in prägnanter Sprache aneinander gereiht, die Erörterungen über bie 
Hauptgefihtspunfte, um welche ſich die Erziehung bewegt, mit den Ur: 
theilen pädagogifcher und anderer Klaffiter zu einem mwohlgefälligen Gan- 
zen verwebt. Die Unterrichtslehre ift noch immer der unvollkommnere 
Theil, obgleich fie und weil fie meift mit des trefflihen Stuymer’s 
Baufteinen auferbaut ift. 


3) Scherr, Teichtfaßlihes Handbuch der Pädagogik für Volkefchultehrer, 
gebildete Eltern und Schulfreunde. Band I. 2. Aufl. Zürich. 1847. 
Fordert theild wegen feiner Beftimmung, theild wegen der Erfahrun- 

gen von Härte der Beurtheilungen, über welche der Verf. ſich beklagt, 

ein unbefangenes Durchgehen der dargebotenen Entwidelungen. Wir 
haben vor uns breiAbtheilungen. 1) Pinchologifches und Anthropologifches, 

2) Hiftorifches, 3) Pädagogik, — eine Anlage, welche nicht übel wäre, 

wenn nit 1 und 2 fo -unvermittelt, gleihfam angeleimt dem eigentlichen 

Spfteme voranftünde. Im pfochologifchen Theile finden ſich erft eine zu 

furze und trog der concreten Darftellungsmweife au unbeftimmte Entwide- 

lungsgejchichte eines Knaben, dann Erinnerungen aus den Kinderjahren 
von neun ehemaligen Seminariften (leidlich intereffant, aber darin fehler- 
haft, daß die Hauptfache, welche in Grube'3 „pſychologiſchen Spa: 
jiergängen in die Jugendzeit” fo hell herausleuchtet, fehlt, nänı- 
ih die Angabe deffen, was denn jene Erlebniffe der Kindheit 
für einen Erfolg in der Jugend gehabt haben), endlich Ergeb: 
niffe aus den Beobachtungen, d. b. dürre pfochologifche Lehrfäge, der 
alten abaeftorbenen Piychologie angehörig, in denen Mancher findet, was 
er mit Freuden vergeffen hat. — Im biftorifhen Theile find für 

Den, welcher andere Darftelungen der Geſchichte der Erziehung kennt, 

nur die, zwar dem Parteiſtandpunkt entiprechenden, aber gründlichen und 

warmen Mittheilungen über das ſchweizeriſche Schulwefen und die über 

Taubftummen -, Blinden - und Kretinenbildung von Werth. — Die 

eigentlihe Pädagogik auf 128 Seiten ift eine Summe von populären 

Ratbichlägen, zur erften Drientirung ausreichend, das Allgemeine meift 

ſchwach. Das Befondere, trog vieler Einfeitigkeit (wie 3. B.: daß bie 
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Geographie die Volksſchule fpeciell nur auf den vaterländifhen Staat (!) 
eingehen folle) anregend. Die fpeciellen Methoden find in einzelnen 
Lebensbildern vorgelegt, unter denen freilich manche ſich gar wunderlich 
ausnehmen, 3. B. die für den bdeutfchen Sprachunterricht, wenigſtens 
denen, welche nach ber geiftesfrifchen Methode Otto's, Kellner's, Hiecke's 
u. 9. die Spradlehre aus dem Lefebuche fchöpfen gelernt haben. . 

Es war fehr ehrenmwerth von dem ehemaligen Erziehungsrathe und 
Seminardirector, daß er nach einem Leben voll Reid die unfreimillige 
Mufe benugte, um von feinem einfamen Landgute aus noch ferner 
Samen in das weite Land zu freuen! 


» 
Wenden wir von hier uns an 
4) Roſenkranz Pädagogif als Syftem, ein Grundriß. Königsberg, 1848; 


fo fühlen wir und in einer ganz andern Welt, gleihfam aus ber 
anfpruchslofen Breite des Landlebens in die vornehme Gemeffenheit 
eines Salons verfegt. Eine lange Zimmerreihe liegt vor und, denn wir 
treffen 3 Haupttheile, in jedem berfelben 3 Abfchnitte, in jedem Ab- 
ſchnitte 3 Kapitel und mehrentheil® in den Kapiteln wieder Unterabtheie 
lungen. Und in jedem der Gemächer begegnen unfre Blicke einem reich- 
lich ausgeftellten Schmud, nämlich feinen, geiftreihen Anfichten und 
Bildern aus den verfchiedenen Gegenden des Erziehungsgebieted. Darin 
liegt der eigentliche Werth des Buches. Denn wie geringen Werth die Be— 
griffe haben, ift in dem oben angeführten Buche Allihn's fcharf 
nachgemiefen; wie ſchwach das Pfychologifche ift, kann ſchon ein flücdh« 
tiges Durchlaufen der erften Paragraphen der Didaktik zeigen; wie wenig 
das Ganze eigentlih auf dem Boden des Hegel’fchen Syſtems heraus- 
gewachſen ift, ließe fich an jedem beliebig vorgenommenen pädagogifchen 
Hauptfage deutlih machen. Es erfcheint die Arbeit ald eine Ueberfegung 
bes durch andere Unterfuchungen und Erfahrungen Zeftgeftellten in He 
gel’ihen Dialekt und der vom Verf. felbft gebrauchte Ausdrud: „Mein 
Bemühen richtete fih auf eine gleichmäßige Revifion des Ganzen aus 
dem Standpunkte der Hegel’fchen Philofophie‘’, bezeichnet fomit in un« 
ferm Sinne den Standpunkt des Werks vielleicht mehr als ber Verf. 
zugeben möchte. — Nehmen wir das 14 Bogen ftarfe Bud, als das, 
was es ift, ald einen geiftreichen Begleiter durd, das Rand der Erziehung ; 
wir merden, wenn wir mit Vorſicht und felbftftändigem Urtheil feiner 
Rede folgen, ihm reichlihe Anregung und Sammlung verbanfen ! 


Und fo treten wir noch zu dem legten, zu: 


5) Schleiermaher’s Erziehungslehre, aus deſſen handſchriftlichem Nach⸗ 
* und nachgeſchriebenen Vorleſungen. Herausgegeben von Platz. Berlin, 


Hier finden wir uns wieder in einer ganz anderen Atmoſphäre, 
gleichſam im akademiſchen Auditorium oder in einer gelehrten Werk⸗ 
ſtatt, ſo gar nichts von Schmuck, welcher Effekt machen ſoll, treffen 
wir da. s 
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ebenfalls nur ein ſchwaches Abbild von Schleiermadher; ein kur⸗ 
zes Manufeript Schleiermacher’8 aus dem Jahre 1813, ein Convolut 
Zettel, handfhriftlih von Schleiermaher aus dem Jahr 1820; Golle- 
gienhefte aus den Jahren 1820 und 1826. Gleichwohl ftrahlt Schleier 
macher's Geift hindurch in feiner Größe und Eigenthümlichkeit, und auch 
wenn man nicht trunfener Schüler des großen Mannes ift, muß man 
dem Bude hiftorifche Bedeutung zufchreiben. Es ift ein Verſuch, bie 
Pädagogik in das Recht wiffenfhaftlicher Dignität einzufegen, ein voll- 
wichtiger Gegenfag zu den Machwerken roher Empiriter. Diefer Verſuch 
ift aber fo eigenthümlih, fo ganz und gar im Geifte der Schleier- 
macher’fchen Dialektik gearbeitet, mit all’ ihren Vorzügen und Mängeln, 
daf das Verftändniß an die bebächtige Lectüre des Ganzen geknüpft ift. 
Wiffenfhaftlich intereffant ift, daß Schleiermacher, „weil es fein von 
Allen anerkanntes ethiſches Syſtem giebt und wir bei der Anthropologie 
uns wohl noch übler befinden möchten, al® bei der Ethik“, die Päda- 
gogik von diefen ihren natürlihen Grundlagen unabhängig zu entmwideln 
verfuht. Wer Antworten auf einzelne praktiſch wichtige Fragen ſucht — 
und mie follte es nicht intereffant fein, die Löſung einzelner Probleme 
gerade bei einem Schleiermadyer aufzuſuchen —, dem fann die von dem 
Herausgeber beigefügte Concordanz eine willtommene Führung geben. 
Möchten recht Viele bei folhem Nachſchlagen die Vielfeitigkeit und 
Umficht der Betrachtungsmweife lernen, welcher Schleiermacher ein ein» 
ziges Problem, z.B. das von den Strafen, unterwirft. 

Darin alfo liegt die große gefchichtliche Bedeutung folher Werke, 
daß fie den Gedankenkreis reinigen; ald Hausapothefe für die verfchie- 
denen Nöthe und Bedürfniffe der Schulpraris wollen fie und können fie 
nicht hingeftellt werden. Dazu fordern fie felbft zur Ergänzung mono- 
graphifche praktifche Arbeiten, und fo mögen die beften, welche die Iep- 
tern Jahre uns gebracht haben, gerade hier angefchloffen werden. 

1. Für die Disciplin: 

Dobſchall's Grundfäge der Schuldisciplin. 2. Aufl. Liegnig, 1848. 

Die erfte Auflage des Buches hat ihm bereits viele Freunde ge 
macht, und als ein Buch, welches auf dem Boden einer finnigen und 
liebevollen Praris erwachfen ift, verdient es ſolche Freundſchaft. Das 
Grundprincip, wenn ed auch nicht fo ftreng durchgeführt ift wie bei 
Schleiermacher, ift richtig, der alte noch immer nicht nad) feiner Würde 
beachtete Gedanke, daß es fich eben fo fehr um Unterftügen mie um 
Verhüten handle. Nun genügt das Buch zwar wiffenfchaftlihen An- 
forderungen feineswegs, entbehrt namentlich aller pfochologifchen Begrün- 
dung, ift auch in Berug auf das Schulleben der Schulgemeine zu 
dürr; dennoch aber mag es wegen feiner, auf Grund eines forgfam ge- 
führten Tagebuches möglich gemachten Reichhaltigkeit zu dem Beſten 
gehören, was auf diefem mit Unrecht wenig angebauten Gebiete bisher 
gewachſen ift. 

» 2. Für den Unterridt: 
Neimerd, die wechfelfeitige Schuleinrihtung, Dargeftellt nad ihrer 
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—— Anwendung, 1840—1846. Mit einem Vorwort von Dieſterweg. 
Altona, 1849. ; 

Eine Erfheinung, welche man mit Freuden begrüßen fann, aud) 
wenn man an die Einführung diefer Schulform nicht dent. Das Bud, 
giebt eine Zufammenftellung des Geſchichtlichen, befchreibt zweitens genau 
und anſchaulich das Aeußere, giebt dann eine ausführliche Darftellung 
des Weſens der wechfelfeitigen Schuleinrichtung und dazu ein anſchauliches 
Bild von der praftifhen Handhabung beim Lefen, Rechnen und Schrei« 
ben. Ic habe fchon 1847 im Jahresbericht bemerkt, daß die Acten 
über diefes Syſtem noch keineswegs gefchloffen feien. WBorliegendes Bud 
giebt den Beleg dafür. Es wird Manchen loden, trog der vielen un« 
gluͤcklichen Verfuhe in Deutfchland, die Sache noch einmal genauer an 
zufehen. Daf die früheren vorläufigen Verfuche fcheiterten, war zum 
Heil der Sache. Sie ift jegk reifer geworden, und bei den vielen Noth- 
ftänden unferes Volksſchulweſens verlohnt ſich's wohl der Mühe, einer 
Einrichtung von Neuem die Aufmerffamfeit zuzuwenden, welche ſich in 
Schleswig - Holftein fünfundzwanzig Jahre lang als wirkliche Hülfe be- 
währt hat. Aber freilich gehört Geift und Herz dazu; möge das Jeder 
aus dem Büchlein des offenbar alfo begabten Neimers ſich herauslefen. *) 
Heufer, B., das Volksſchulweſen in der Colonie Schönau, oder ber 

(ehrende Unterhaltung über Erziehung und Unterricht. Elberfeld und Leipzig, 
1849. 1 Zhlr. 15 Ser. 

Das Ganze ruht auf der Ueberzeugung, daß das Volksſchulweſen 
einer gänzlichen Reform bedürfe.. Die VBorfchläge zu einem der Idee 
gemäßen Aufbau werden an dem Faden einer fingirten Erzählung vor» 
geführt. Gewiß ein ſchwieriges Unternehmen, denn wenn auch durd 
Einfügung von mandyerlei dem wirklichen Leben nachgebildeten Scengn 
das ganze Bild eine frifchere Farbe erhält, als die langweiligen Briefe 
von Ennemofer, fo wandelt den Kefer das Bekannte: „Man merft die 
Abſicht und man ift verſtimmt“, doch allzu oft an, als daß man nicht 
wünfchen möchte, die eigentlichen Abhandlungen möchten in voller Wahr- 
heit blos als das auftreten, was fie find, nämlich als Abhandlung. 
So viel über das Kleid, gegen welches ich nun ein= für allemal eine 
: natürliche Antipathie nicht überwinden fann. Die Abhandlungen, bald 
Vorträge, bald Gefprähe, haben den Werth, daß fie ald Ganzes eine 
Sammlung der auf die Organifation des Volksſchulweſens bezüglichen 
Aufgaben ausmachen, in welcher man wohl ſchwerlich eine Hauptſache 
vermiffen wird. Sie handeln ebenfowohl von Schullocal, Pehrmitteln 
u.f. w., als von Dieciplin und der fpeciellen Unterrichtslehre; ja aud) 
von Hiftorifhem Stoff: Baſedow, Peltalorzi, Lancafter, Gutsmutht, 
Borhek u. U. ift mit Tact fo viel eingewebt, als zur Beleuchtung der 


*) Auf eine, diefen Gegenftand in geiftreicher MWeife behandelnde, fo eben 
erschienene Schrift: „Der wechfelfeitige Unterricht, (nit Bell-tanca: 
fter'jche Methode) Die Vollendung des Elementarunterrihts. Mit be: 
jonderer Anwendung auf den Sprady: und Nechnenunterricht. Bon 2. Wange: 
mann. Merfeburg, Garde,” machen wir im Voraus aufmerffam. D. Red. 
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betreffenden Hauptgedanten nöthig ift; und fo fönnen fie allen Denjenigen 
gewiß recht nüglicdy werden, welche über dad ganze Syſtem der Auf- 
gaben für die Volksſchule fich orientiren und durch die Betrachtung des 
Ideals zum zufammenhängenden Wirken erwärmen wollen. Ad! und 
wem thäte nicht noth, aus den Vertiefungen in die Einzelnheiten und 
Kleinigkeiten des praftifhen Schullebens zu einer Befinnung auf das 
Ganze ſich zu erheben! 

Dazu wird denn auch das ſchon erwähnte: 

Sluymer, I. $r., Lehrplan für Volksſchulen mit vorzüglicher Berüd: 

fihtigung der Provinz Preußen. 2. Aufl. Königsberg, 1847; 

das Seinige beitragen. Denn nachdem die Einleitung über den Begriff 
des Lehrplanes, Stellung der Volksfchulen, Lehrziele der niedern Bür- 
gerfchulen und der Landichulen, Klaffeneintheilung, Klaffenziele kurz ger 
handelt hat, wendet fich der größere Theil der Betrachtung auf die Fehr» 
gänge. Das Buch ift fehr praftifh. Es zeichnet in feharfen, beftimm- 
ten Zügen Ziel und Methode für die einzelnen Unterrichtszweige, ift 
durchdrungen von der erziehlihen Bedeutung des Unterrichts, hat in 
fidy das Meifte verarbeitet, was bei dem gegenwärtigen Stande ber 
Didaktik Geltung verdient. Seine literarifhen Nachmeifungen find im 
Allgemeinen gewählt und zuverläffig. Ehre dem Ehre gebührt. Sluymer 
entfpricht dem Bedürfniffe, welchem fein Buch dienen foll, hat als reb- 
licher Mann das Wort erfüllt, welches er gegeben: „er wolle bie 
von der preuß. Gefeggebung gezogenen Schranken mit Deutlichfeit ab- 
ſtecken und zeigen, wie weit jene find und welchen trefflihen Ausbau fie 
nicht nur geftatten fondern felbft zur Pfliht machen.” — 

Mir aber greifen mit unferer Eehnfucht weiter, erfaffen das Bild 
von der Volksſchule der Zukunft. Wir wollen, daß weniger Arbeiten 
geliefert, aber defto mehr gearbeitet, weniger auswendig, aber deflo mehr 
inwendig gelernt werden, daf an die Stelfe der erzwungenen Katechis⸗ 
musweisheit freie Glaubensfreudigfeit treten, daß aus dem leeren Neben- 
einanderfein der Schulen ein inniges Zufammen » und Jneinanderfein 
der Schulgemeine werden möge ...... Doch wo follen wir aufhören 
mit unferer Schnfudht! 

Möchte nur der Schein diefer Idee einer Schule weit hin leuchten 
in die Geifter und Herzen derer, welche für die Kinderwelt arbeiten! 
Der beredtefte und Eräftigfte Herold für fie ift: Scheibert, deſſen 
Werk: Wefen und Stellung der höhern Bürgerfchule, Berlin 
1848, mir als das Bedeutendſte erfcheint, was die neuere Pädagogik 
aufzuweiſen hat. i 

Es ruft aber einem Manne, welcher ſolche köftliche Gabe auch für 
die Volksſchule zubereitet. Dürfen wir hoffen, daß der nächſte Jah: 
resbericht einen Solchen nennen werde? Die Gegenwart ift im Ganzen 
den Ideen nicht günftig: aber vielleicht wächſt aud der Volksſchule 
mancher Keim im Stillen heran, der Zeit der Erfüllung entgegen, auf 
daß eine Schule dann erftehen könne, in weldher weniger Schule 
aber mehr Leben ſich offenbaret. 


XII. 


Ueber die äußern Angelegenheiten der WVoIfs- 
fchule und ihrer Lehrer. 


Erstes Kapitel. 


Geftaltung der Schulreform in den einzelnen beutfchen 
Staaten. 


Seitdem wir den legten Bericht über die Neformbeftrebungen auf dem 
Gebiete der deutfhen Volksſchule unter die Preffe lieferten, find beinahe 
zwei Jahre verfloffen. Die Begeifterung, die damals noch in einzelnen 
boffnungsftarfen Seelen fortloderte, ift gänzlich verraufcht, das Intereffe 
an dem MWeiterbau der nad jähem Sturze wieder neu aufgeführten In— 
ftitutionen merklich geſchwächt, der goldene Traum von beutfcher Einheit 
mit der Tricolore verfhwunden, und nun ftehen wir 62,000 beutfchen 
Bolköfchullehrer auf der „Höhe der Gegenwart”, die Blide zurüdge- 
wendet auf das durchmeffene Feld voll gefäeter Hoffnungen. Da ift 
wohl Einiges auf gutes Land gefallen und fängt nun allmählid an, zu 
fnofpen und zu treiben, aber mehr noch fiel auf das Steinige, und das 
Meifte kümmert unter Dornen und Difteln. Wir Deutfche find aber von 
Natur ein fo ruhiges, zufriedened Völtchen und fo an die Poefie des Hoffens 
und Harrens gewöhnt, daß wir felbft in dem Niederfchlagendften immer 
noch etwas Tröftliches zu entdeden verftehen, um aus diefem Etwas von 
Neuem einen Faden der Hoffnung für die Zufunft herauszufpinnen. 
Klammern wir uns an diefen Faden, und gehen wir fo, nicht vollig 
entmuthigt, noch einmal näher ein auf die Erlebniffe des legten Jahres, 
fo meit fie dem Gebiete der Volksſchule angehören. 
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1. Preußen. 


Durch den Zufammentritt der Kammern im Auguft 1849 trat die 
Schulfrage in ein neues Stadium; denn ed galt nun, durch befinitive 
Seftftellung der Verfaſſung zugleih eine dauernde Grundlage für das 
in der Folge zu entwerfende Unterrichtögefeg zu gewinnen. So wichtig 
diefer Moment für das preußifche Volksſchulweſen war, fo geringe Theil. 
nahme ermwedte er in den fo oft getäufchten Pflegern beffelben, und 
während die National-VBerfammlung mit ganzen Ballen von Petitionen 
beftürmt murde, fo fanden jegt nur je zuweilen vereinzelte Blätter ihren 
Weg in die Bureaus der legislativen Gewalten. Unter diefen befinden 
fi) nur fehr wenige gedrudte Denkſchriften (f. unten Lit.), von denen 
wieder. nur eine einzige von Lehrern felbft eingefandt wurde, nämlich: 
„Zur Drganifation der evangelifhen Volksſchule in ihrer 
naturgemäßen Stellung zu Kirche, Staat und Haus. Den 
Hohen preufifhen Kammern zur geneigteften Berückſichtigung ehrfurdhts- 
und vertrauensvoll vorgelegt von Lehrern aus Rheinland und MWeft- 
phalen.“ in befonderes ntereffe gewährt auch eine, von einem Ber- 
eine evangelifher Geiftlihen Schlefiens eingefandte Denkfchrift „über 
das Verhältniß zwifhen Kirche, Staat und Schule”, da man 
aus ihr lernen kann, mie das göttliche Recht und Gefeg gegen die be- 
dauerlichen Zeitmeinungen gefhügt werden muß. 

Die Berathungen über die auf Kirche und Schule bezüglichen Para» 
graphen begannen zunädhft in der I. Kammer und konnten, bei ber 
hohen Intelligenz der Stimmführer der verfchiedenen Parteien, nicht 
anders als höchſt belehrend fein, wenn es auch zu wünfchen gewefen 
wäre, daf fie weniger wortreich und mehr das zunächſt Riegende-berüd- 
fihtigend ausgefallen fein möchten. Bei einer Angelegenheit, in welcher 
Staat und Kirche nothmwendig zufammentreffen mußten, war ein heftiger 
Kampf unvermeidlih, und diefer wurde namentlid) da mit Energie von 
beiden Seiten geführt, wo es fih um Gewinnung bes Kichlid- 
Gonfeffionellen oder bed Allgemein-Religiöfen für die Schule 
handelte. Das ließ fi auch nicht anderd erwarten; weniger aber eine 
unverholen dargelegte Erbitterung mehrerer Kammermitglieder bei Stellen, 
die fi) auf die Perfonen der Lehrer und ihr Verhalten im Jahre 
1848 bezogen. Mit befonderer Befriedigung gedenken wir dabei der 
vielen und umfangreichen Reden des Herrn Eultus-Minifters v. Laden- 
berg *), die, getragen vom Geifte der Verfühnung, ganz geeignet waren, 
die Gegenfäge zu mildern und eine Einigung der fchroff einander gegen- 
überftehenden Parteien anzubahnen. Wie meit ihm dieß gelungen, 
wird man aus dem weiter unten mitgetheilten Ergebniß der Berathungen 
erfehen können. Bei den eng geftedten räumlichen Grenzen diefes Be— 





*) Der Rhein. Schulbote Nr. 22 —25 bringt diefe vollftändig; Rh. Bl. 
al. Bd. 2. Heft, Brand. Schulbt. 15. Jahrg. 1. Heft, Schlef. Scyullehrerztg. 
Jahrg. 1849 Nr. 33 auszugsweife. 
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richtes müffen wir es uns verfagen, längere Neden anzuziehen; nur fol- 
gende Aeußerungen zweier einflußreihen Mitglieder glauben wir nicht 
unerwähnt laffen zu dürfen. 


Walter: „Was die Schullehrer betrifft, fo befteht ihre politifche Bedeu» 
tung darin, daß fie der Familie und dem Staate tüchtige Männer, jowohl auf 
dem Lande wie für die See, zu liefern haben werden. Kargheit ift bier nicht 
an der Etelle. Es liegt vielmehr felbft im Intereffe des Staates, den Schul: 
Iehrern die Möglichkeit einer befferen geſellſchaftlichen Stellung zu gewähren. 
Schon das Streben nad) diefer Stellung bewahrt vor Erniedrigung ; lieber die: 
fes Streben, ald das Hinneigen zur Rohheit und Gemeinheit. Ja, der moderne 
Staat hat diefe Neiguna felbft groß gezogen; er hat die Lehrer faft abfichtlich 
aus ihrer beicheidenen Stellung herausgezogen und dadurd Ehrgeiz und An— 
ſprüche geweckt. Der moderne Staat hat vergeffen und muß jest durch bittere 
Erfahrung inne werden, daß die Kirche allein das Gcheimniß bewahrt, Stände 
zu erziehen, welche großartige Zeiftungen mit Armuth und befcheidenen 'Anfor: 
derungen vereinigen. Es muß nur der Staat durch beffere Erziehung der Schul: 
lehrer jenem Uebel entgegenwirken, einftweilen aber die Folgen feiner fchlechten 
Erziehung trauen und darunter die Anforderungen, die er felbft erzeugt hat, 
nicht leiden laſſen. 

Eine eigenthümliche Erfcheinung ift e8 mir, daß ich häufig, nicht gerade 
in diefem Haufe, aber auswärts, eıne Abneigung gegen die Schullehrer, felbft 
ald Stand, wahrgenommen habe. Man führt zwei Gründe an: ihren aufge: 
blähten Sinn und ihre Betheiligung an den politifchen Krifen der neueften Zeit. 
Sch habe gegen Beides eine fehr große Nahficht, weil audy die andern Stände 
diefe in Anſpruch zu nehmen haben. Hochmuth ift die Krankheit der Zeit, und 
fie lebt mehr oder minder allen Ständen an. Es giebt audy einen Beamten: 
ſtolz, einen Kaufmannsftolz, einen Geiftlichenftol;, auch einen Profeflorenftolz, 
und man findet leider Stolz da, wo man ihn am wenigften erwarten follte, da 
die höchſte Bildung Peine beſſere Gelegenheit hat, ald fi in der Befcheiden: 
beit zu zeigen. 

Was die politifhen Sünden des Schullehrerftandes betrifft, fo babe ich 
auch dagegen eine große Indulgenzz es kommt ihnen mandherlei zur Entjchul: 
digung zu Gute. Jede unglüdlice Lage neigt fid) gern Veränderungen hin, 
weil fie dadurdy zu gewinnen hofft. Ihr Standpunkt verfchaffte ihnen nicht jene 
politifhe Bildung und Ueberfiht, die vor Verirrungen ſchützt. Erwägen Sie 
auch, welche unausgefepte Künfte der Verführung fih an diefen Stand vor: 
zugsweife herangemadt haben; ich Eann mid) nicht wundern, daß Mancher dem 
erlegen ift. Auch in den andern Ständen haben fidy in der politifchen Krifis 
nicht Alle bewährt; nicht unter den Kaufleuten, nicht unter den Gelehrten, nicht 
unter den Profefloren, felbft nicht unter den Geiftlihen und unter den Beamten; 
ja felbft unter den Miniftern haben ſich nicht Alle bewährt (Heiterkeit); nur 
ein Stand hat fi bewährt, das ift der Militairftand; daß aber der Schul: 
lehrerftand in diefer Richtung mehr ald alle andern Stände hervorgetreten ift, 
tient in der großen Zahl derfelben; denn wo ift eine Inftitution, die eine große 
Zahl von Mitgliedern in ſich faßt, wo nicht auch eine größere Zahl von Gebredhen 
fichtbar würde? — Man fol nicht ungerecht fen, man foll die große Zahl der 
MWohlgefinnten — und der Herr Minifter des Unterrichts hat noch in dieſen 
Tagen die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß diefe die überwiegende fei — nicht 
nach den Berfchuldungen der Eleineren Zahl beurtheilen. Wenn man die Schat: 
tenfeite dem Schullehrerftande häufig vorhält, fo beachte man auch die gute Seite 
deffelben. Das Bild eines braven Schullehrers hat etwas wahrhaft Ehrwür: 
diged und Nührendee. Man denke ſich feine mühlame Aufgabe; denfelben 
mechanifchen Unterrichtönegenftand immer wieder von Neuem anzufangen, mit 
unendlicher Geduld, mit gleicher Frifhe, harmlos und befcheiden fein beſchwer— 
liches Tagewerk das Leben hindurch abfpinnen zu müfjen; daneben die geringen 
Mittel der Subfiftenz, die ihm kaum einen Genuß von Lebensfreuden möglich 
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machen, oft ſogar nur drüdende Nahrungsjorgen übrig laffen, während man 
anderswo Berfchwendung Überfließen fieht. Und für feine Mühe wird ihm felbft 
wenig oder gar fein Dank, denn wenn es ihm gelingt, gute Schüler zu erziehen, 
fo wırd der große Antheil, den er daran hat, bald vergeflfen, und wenn es ihm 
nicht gelingt, fo wird von ſchwachen Aeltern, die in ihre Kinder verliebt find, 
die Schuld eher auf ihn, ald auf diefe geworfen. Ich ſehe in dem wadern, 
pflihtmäßig wirkenden Schullehrer eine fo ehrwürdige Erfcheinung, daß ich mich 
daneben ganz gering fühle und zur Demuth geftimmt werde. Ic habe nämlidy 
einmal den Bauernftand den Laftträger der bürgerlichen Gefelfchaft genannt. 
In ähnlicher Weife möchte ich den Stand der Schullehrer den geiftigen Kaftträger 
der bürgerlichen Gefellihaft nennen und dafür Ihre ganze Zheilnahme in An: 
ſpruch nehmen. Ich habe die Schwachheit, mich der Bedrängten anzunehmen; 
möge daher die Hohe Verfammlung entjchuldigen, wenn ich für meine Collegen 
aus dem Lehrerftande einige warme Worte gefprochen haben.” (Bravo!) 

v. Gerlach: — — „Wichtiger ald Alles, was ich bis jegt gefagt habe, 
ift indeß der moralische Nachtheil, welchen ich aus diefer Beftimmung für den 
Schullehrerftand fürdte. Das auskömmliche Gehalt fol ihnen gewährt werden. 
Meine Herren! Ich brauche nicht zu erinnern, daß das ein elaftifcher Begriff 
ift. Es giebt wenig niedere Beamte, ih wenigftend habe in meinem Leben nicht 
mit Bielen der Art zu thun gehabt, die, befragt, Ihnen zugeftehen werden, 
daß fie ein ausfömmliches Gehalt haben. (Heiterkeit.) 

Im Gegentheile haben wir fehr viele niedere Beamte — idy möchte beinahe 
glauben, die meiften — die eine eigene Kertigfeit Darin befigen, den Beweis 
bis zur Ueberzeugung zu führen, daß mit ihrem Gehalte nicht auszukommen ift, 
und auf diefen Beweis, der ihnen wahrlich nicht [wer füllt, fest unfer Ver: 
faffungs > Artifel eine Prämie aus, indem Diejenigen, die ihn führen, aus Staats: 
fonds belohnt werden. (Heiterkeit.) 

Iſt aber die Unterftügung erfüllt, jo kann von Dankbarkeit Feine Rede fein. 
Im Gegentheil, an demfelben Tage, wo der Schullehrer das Reſcript erhält, 
welches ihm die Zulage bewilligt, wird ihm dieß als eine Abfchlagszahlung er: 
feinen, die ihm noch lange nicht genügt. Er wird noch weiter gehn, er wird 
fie al& ein Recht betrachten, das auf den Barrifaden für ihn erobert if. Es 
wäre aud wohl wirflih Niemand auf den Gedanken gelommen, etwas Der: 
artiges in die Berfaffungs Urkunde zu fegen, wenn im vorigen Jahre aicht ge- 
rade die Schullehrer ald Agitatoren ſich ausgezeichnet hätten. 

Es joll einige Schullehrer geben, die einen bedeutenden Reiz in ſich finden, 
als radikale Klubredner aufzutreten. Für diefe eröffnet fi durch die Annahme 
des Artikels eine beneidenswerthe Yaufbahn. (Heiterkeit.) Sie erlangen dadurdy 
ein ftets reichlich fließendes Thema, worüber fie in den Klubs reden können; fie 
fönnen, mit der legten Ausficht auf Erfolg, den Artikel dahin ausbeuten, daß 
fie aus ihrem offenbar immer nod nicht austömmlichen Gehalte beweifen, die - 
Regierung babe die Berfaffung gebrochen und breche fie fortwährend. Es gehört 
ein ftarfer Charakter dazu, der Laufbahn eines Klubrednerd nit den Vorzug 
zu geben vor der langweiligen Schulftabe, deren unangenehme und läftige Pflich⸗ 
ten hier fo lebendig dargeftellt worden find. Dem Kiubredner eröffnen ſich ein: 
ladende politifche Ausfichten, vielleicht bis auf die höchſten Ehrenftellen im Staate, 
und dagegen contraftirt allerdings die Kinderfchule nur allzuſehr.“ 


Die Verfaffungs-Commiffion der II. Kammer, an welche die Be— 
fhlüffe der I. Kammer zunächſt gelangten, fahe die Nothwendigkeit we— 
fentlihher Aenderungen und Berbefferungen ein, und fo gelangten die 
tenidirten Paragraphen in einer, mehr den Wünſchen der Volksſchul⸗ 
lehrer entfprechenden Faffung vor das Plenum der II. Kammer, wofelbft 
fie in der 55 — 57. Sigung (im Novbr. 1549) einer gründlichen Befpre- 
hung unterworfen und mit Ausnahme des erftien Sages in Art. 21, 
der bei der Verf.-Gomm. fo lautete: „Den religiöfen Unterricht in den 
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Volksſchulen leiten die betreffenden Religions» Gefellihaften ‘‘, unverändert 
angenommen wurden. 

Bei der langgedehnten, aber höchſt intereffanten Debatte ftellte es 
fi) wiederholt heraus, für wie wichtig man die Verhandlungen über 
‚Kirche und Schule hielt, da noch bei feinem Titel der Verfaffung die 
Parteien mit folher Erregtheit ihre Principien verfochten und dur 
Einbringung zahlreicher Amendements das Möglichfte zu retten fuchten. 
Wenn auch nicht direct für und gegen die Idee des chriftlich-germani- 
Shen Staates gefprochen wurde, fo bildete diefer Gedanke doch eigentlid) 
bei allen Verhandlungen den dunfeln Hintergrund, auf dem fidy bie 
unmittelbar angeregten und durchfprochenen Gedanfen mehr oder weniger 
ſcharf abzeichneten. Wie weit auch die Anfichten der verfchiedenen Redner 
in Bezug auf Religion im Allgemeinen auseinander gingen, barin 
waren Alle ohne Ausnahme einig *), daß die Volksfchule einen religiöfen 
Boden haben müffe und daß dieß nur ein confeffionell-religiöfer 
fein fonne. Bis wie weit die ariftofratifch-Latholifche Partei aus dem 
legtern Zugeftändniß Folgerungen zum Beften ihrer Beftrebungen ab» 
geleitet haben würde, ift nicht abzufehen; der freifinnigen, vom Herrn 
Unterrichtd-Minifter mit edlem Eifer unterftügten Partei gelang es, 
fie auf ein Maaf zu begrenzen, das eine gewiſſe Selbftftändigfeit ber 
Bolksfchule wenigftens nicht zur Unmöglichkeit machte. Don der, im 





*) Auch in der Anerkennung der Vorzüglichkeit des preuß. Schul: 
wejend war man mit geringer Ausnahme einig. Wenn es fih um den Bil 
dungsſtand im Allgemeinen handelt, fo Bann eine, im 5. Hefte des 15. Jahrganges 
des Br. Schulbl.& gegebene ‚vergleichende Zufammenftellung der in den Jahren 
1846—49 in die Armee eingeftellten, nanz ohne Schulbildung befundenen Erſatz⸗ 
mannſchaften“ allerdings den Beweis liefern, daß es um die preuß. Schulbil: 
dung nicht ganz fhledht ftehen uno, im Vergleich zu früheren Refultaten, ein 
wirklicher Kortfchritt gefchehen fein müffe. Nach jener Zufammenftellung wurden 
ohne alle Schulbildung in den genannten 3 Jahren durchſchnittlich befunden in 
den Regierungs: Bezirken: I) Magdeburg 0,25 p-C.; 2) Merfeburg 0,26; 
3) Potsdam 0,70; 4) Erfurt 0,78; 5) Stettin 0,79; 6) Liegnit 1,00; 
7) Eoblenz 1,01; 8) Stralfund 1,02; 9) Münjter 1,18; 10) Eöslin 1,27; 

- 11) Zrier 1,30; 12) Breslau 1,45;5#13) Frankfurt 1,56; 14) Arns— 
berg 1,89; 15) Minden 1,93; 16) Düffeldorf 3,20; 17) Göln 4,19; 
18) ee a Ay 19) Aachen 8,46; 20) Gumbinnen 9,17; 21) Mas» 
rienmwerber 10,90; 22) Danzig 12,07; 23) Oppeln 16,69; 24) Brom: 
berg 17,80; 25) Pofen 25,625 — in den Provinzen: 1) Sadfen 0,37; 
2) Pommern 1,0153 3) Brandenburg 110; 4) Weftphalen 1,69; 
5) Rheinland 3,43; 6) Schlefien 5,88; 7) Preußen 9,215 8) Pofen 18,43; — 
und in der ganzen Monardie 5,03 p.C. — Was die Zahl der Bildungs: 
anftalten betrifft, fo hat Preußen einer ftatiftifhen Bufammenftellung des kame⸗ 
raliftifhen Gentralblattes zufolge 24,605 Lehrinjtitute;z nämlih 5 Univerfitäten, 
2 Akademien 117 Gymnaſien, 52 Progymnaſien; 41 Schullehrerſeminarien, 
100 höhere Bürgerſchulen, 661 Mittelfchulen und 23,646 Elementarſchulen. An 
denfelben wirkten 35,304 Lehrkräfte, von welchen auf die Univerfitäten 495, auf 
die Gymnafien 450 und auf die Elementarvolfsichulen 29,631 kommen. Die 
Zahl der Lernenden beläuft fi auf 2,455,121, von welchen an den Univerfitäten 
3641 und an den Gymnafien 26,900 Inländer ftudiren; die Anzahl der &e: 
minariften beträgt 2546 und die der Elementarfchüler 2,328,146. 
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Jahre 1848 geträumten Unabhängigkeit der Schule, fowie von 
einer einheitlihen Erziehung der Jugend der beutfhen Na- 
tion müffen die Lehrer freilich gänzlich abftrahiren. Das Nefultat des 
Kampfes bezeichnet Diefterweg (Rh. BI. al. Bd. ©. 225) als eine 
„mehr als falomonifhe Theilung, als eine dreifahe: Staat, 
Kirche und Gemeinde, jede hat ihre Theil erhalten.” Den unentgeld- 
lihen Voltsfhulunterricht, das Zugeftändnig der Staatsbie- 
nerfchaft der Lehrer und die Gemwährleiftung eines feften Ge- 
hbaltes haben wir auch nur ber freifinnigeren Partei (Riedel — 
Harkort) und der Feftigkeit des Heren Unterrichts »- Minifters zu 


verdanfen. 


Der Ueberfichtlichkeit wegen laffen wir nun die Art. über die Schule, 
wie fie die Verf.» Urkunde vom 5. Dec. 1848 bringt, und mie fie aus 
ben beiden Kammern hervorgegangen find, neben einander folgen. 


Verf.» Urk. v. 5. Dec. | Befchl. der I. Kammer. | Befchl. der II. Kammer. 


Art. 17.*) 
Die Wiſſenſchaft und 
ihre Lehre ift frei. 


Art. 18. 


Der preuß. Jugend wird 
durch genügende öffentliche 


Art. 19. 

Die Wiffenfhaft und 
ihre Lehre ift frei. Die 
Beftimmungen gegen den 
Mißbrauch diefer Freiheit 
enthält das Unt.»Gefep. 


Art. 21. 
Für die Bildung der 
Jugend fol durch öffent: 


Anftalten das Recht auflliye Schulen überall ge: 


allgemeine Bolföbildung ge: 
währleiftet. 

Aeltern und Vormünder 
find verpflichtet, ihren Kin: 
dern oder Pflegebefohlenen 
den zur allgemeinen Volks⸗ 
bildung erforderlichen Un» 
terricht ertheilen zu laflen, 
und müffen fich in diefer 
Beziehung den Beftim: 
mungen unterwerfen, welche 
das Unterrichts:Gefeg auf: 
ftellen wird. 


Art. 19. 

Unterriht zu ertheilen 
und Unterrihtsanftalten zu 
gründen, fteht Jedem frei, 
wenn er feine fittliche, wif: 
ſenſchaftliche und technifche 
Befähigung den betreffen: 
den Staatsbehörden nad): 
gewiefen hat. 





nügend geforgt werden. 


Art. 22. 

Aeltern oder deren Stell: 
vertreter dürfen ihre Kin: 
der oder Pflegebefohlenen 
nicht ohne den Unterricht 
laflen, welder für die öf: 
fentlichen Volksſchulen vor: 
geſchrieben ift. 


Art. 20. 


Unterricht zu ertheilen 
und Unterrichtdanftalten zu 
ründen und zu leiten, fteht 
edem frei, wenn er feine 
fittlihe, wiſſenſchaftliche 
und techniſche Befähigung 
den betreffenden Staats- 


Art. 17. 


Die Wilfenfhaft und 
ihre Lehre ift frei. 


Art. 18. 

Für die Bildung der 
Jugend foll durch öffentliche 
Schulen genügend geforgt 
werben. 


Aeltern und deren Stell. 
vertreter dürfen ihre Kin- 
der oder Pflegebefohlenen 
nicht ohne den Unterricht 
laffen, welcher für die öf⸗ 
fentlihen Volksſchulen vor- 
gefhrieben ift. 


Art. 19. 

Unterriht zu ertheilen 
und Unterrichtsanftalten zu 
gründen und zu leiten, fteht 
Jedem frei, wenn er feine 
jittlihe, wiſſenſchaftliche 
und technifche Befähigung 
den betreffenden Staatd« 


behörden nachgemwiefen hat. | behörden nachgewieſen hat. 


*) Die mit fetter Schrift bezeichneten Art. find die endgültigen. 
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Art. 20. 


Die öffentliden Volke: 
jchulen, fowie alle übrigen 
Erziehungs » und Unter: 
richtsanftalten ſtehen unter 
der Auflicht eigener, dom 
Staat ernannter Behörden. 

Die öffentlichen Lehrer 
haben die Rechte der Staats⸗ 
diener. 


Art. 21. 


Die Leitung der äußern 
Angelegenheiten der Volks⸗ 
ſchule und die Wahl der 
Lehrer, welche ihre ſittliche 
und techniſche Befaͤhigung 
den betreffenden Staats— 
behörden gegenüber zuvor 
nachgewieſen haben müffen, 
ftehen der Gemeinde zu. 

Den religiöfen Unterricht 
in der Volksſchule beforgen 
und überwachen die betref: 
fenden Religions : Gefell: 
haften. 


Art. 22. 

Die Mittel zur Errid- 
tung, Unterhaltung und 
Erweiterung der öffentli- 
chen Bolksichule werden 
von den Gemeinden und 
im Falle des nachgewie— 
fenen Unvermögens ergän: 
zungsweife vom Staate 
aufgebradht. Die auf be: 
fondern Rechtstiteln be— 
ruhenden Verpflichtungen 
Dritter bleiben beſtehen. 

Inder öffentlichen Volks— 
ſchule wird der Unterricht 
unentgeldlich ertheilt. 


telter Eltern wird 
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Beſchl. der I. Kammer. | Befchl.der II. Kammer. 


Art. 3. 

Ale öffentlichen und Pri⸗ 
vat : Unterrichts » und Er: 
ziehungs : Anftalten ftehen 
unter der Aufjicht eigener, 
vom Staat ernannter Be: 
börden. 


Art. 24. 


Bei der Einrichtung der 
öffentlihen Volksſchulen 
find die confeffionellen Ver: 
hältniffe möglichſt zu be 
rückſichtigen. 

Den religiöſen Unterricht 
in der Volksſchule leiten 
die betreffenden Religions— 
geſellſchaften. 

Die Leitung der äußern 
Angelegenheiten der Volks— 
ſchule fteht der Gemeinde zu. 

Der Staat ftellt, unter 
gefeglich geordneter Bethei: 
ligung der Gemeinden, aus 
der Zahl der Befähigten, 
die Lehrer der öffentlichen 
Volksſchulen an, 


Art. 2. 

Die Mittel zur. Errich— 
fung, Unterhaltung und 
Erweiterung der öffentli- 
hen Volksſchule werben 
von den Gemeinden und 
im Kalle des nachgemwiefe: 
nen Unvermögens ergän- 
zungsweife vom Staate 
aufgebradt. Die auf be» 
jonderen Rechtstiteln be: 
rubenden Berpflichtungen 
Dritter bleiben beſtehen. 

Die Volksſchullehrer er: 
halten ein, den %ocal: Ber: 
bältniffen angemeſſenes 
Einkommen. 

Den Kindern unbemit: 
der 
Unterriht, weldyen der 


| Art. 22 ald gefeglich noth: 
‚wendig anordnet, unent: 
geldlich ertheilt. 


Art. 20. 

Alle öffentlichen und Pri⸗ 
vat-Unterrichts- und Er- 
ziehungs-Anſtalten ftehen 
unter der Aufſicht vom 
Staat ernannter Behörden. 


Die öffentlihen Lehrer 
haben die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Staatödiener. 


Art. 21. 


Bei der Einrihtung der 
öffentlihen Volksſchulen 
find die confefjionellen Ber: 
hältniffe grundjüglih zu 
berüdjichtigen. 

Die Drgane der ar. 
fenden Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten nehmen mit Rüdficht 
darauf an der örtlichen 
Leitung der Volksſchule 
Theil. 

Die Leitung der üufern 
Angelegenheiten der Volke: 
Schule fteht der Gemeinde au. 

Der Staat ftellt, unter 
gefeglich geordneter Bethei: 
ligung der Gemeinder, aus 
der Zahl der Befühigten, 
die Lehrer der öffentlichen 
Volksſchulen an. 


Art. 22. 


Die Mittel zur Errid): 
tung, Unterhaltung und 
Erweiterung der öffentli- 
hen Volksſchule werden 
von der Gemeinde und im 
Falle des nachgewiefenen 
Unvermögens ergaͤnzungs⸗ 
weile vom Etaate aufge: 
bradt. Die auf befonderen 
Nechtötiteln beruhenden 
Verpflihtungen Dritter 
bleiben beſtehen. 

Der Staat gewährleiftet 
demnach Volksſchullehrern 
ein feſtes, den Localver— 
bältniffen angemeſſenes 
Einkommen. 

In deröffentlichen Volks: 
fhule wird der Unterricht 
unentgeldlich ertheilt. 
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Verf.⸗Urk. v. 5. Dec. | Befchl. der I. Kammer. | Befchl. der I. Kammer. 
Art. 23. Art. W. Art. 23. 
Ein befondered Geſetz Ein befonderes Geſetz in befonderes Geſetz 





regelt dad gefammte Un: regelt das ganze Unter:|regelt das gefammte Un» 
terrichtöwefen. Der Staat |richtöwefen. terrichtöwefen. 
gewährleiftet den Volks— | Zranfitorifhe Beſtim⸗ 





fhullebern ein beftimmtcs 
auskömmliches Gehalt. 





| mung. 

' Bis zum Erlaß bes in 
Art. 23 vorgefehenen Ges 
ſetzes bewendet es binficht» 
| lid des Schul: und Un» 
terrichtsweſens bei den jet 
| geltenden gefeglihen Be: 
ſtimmungen. 

Auf mehrere, von Seiten der Lehrer an das Cultus-Miniſterium 
gerichtete Anfragen wurde die Zuſicherung ertheilt, daß das ſo lange 
ſehnlichſt erwartete Unterrichts-Geſetz den Kammern bei ihrem nächſten 
Zuſammentreten vorgelegt werden ſolle. Da erſt ſämmtliche Regierungen 
ihre Gutachten über daſſelbe abgeben ſollten, ſo wurde es der Veröf— 
fentlichung nicht übergeben. Was wir von dem Inhalte deſſelben wiſſen, 
beſchränkt ſich auf folgende, vom Rhein. Schulb. in Nr. 36 gegebene 
Mittheilungen: 

Zweck und Aufgabe der Volksſchule ift, durch Unterricht, Uebung und ge 
meinfame Drdnung die Grundlage zu legen für das Leben in Staat und Kirche, 
fo wie ‚die. für das Berufsleben erforderliche Bildung zu verfchaffen. 

Zu diefer Bildung gehört die Unterweifung in der Religion und Sitten 
Lehre; die Einführung in das Verftändniß und die Uebung des kirchlichen Lebens ; 
die Befähigung zum richtigen mündlichen und fhriftlihen Gebraude der deut: 
[hen Sprache; Kenntnif des Vaterlandes und feiner Geſchichte, fo wie der 
Natur; Uebung im Gebraucdhe der bürgerlichen Rechnungsarten und im Gefange. 

Schulen, welche aus mehr ald zwei Klaflen beftehen und welche über das 
Biel der Volksſchule hinausgehen ohne doch in die Reihe der höhern Schulen zu 
treten, werden Mitteljhulen genannt. 

Die Mittelſchule hat das Penfum der Volköfchule weiter auszudehnen und 
außerdem zu lehren: Geſchichte, Natur und Erdkunde, Beihnen, Raumlehre und 
Zurnen. Auch kann der Unterricht in fremden Sprachen aufgenommen werden. 

An der Bolksſchule wird Fein Schulgeld bezahlt; an der Mittelfchule kann 
——— erhoben werden. 

er erſte Lehrer an der Mittelſchule erhaͤlt den Titel Rector. 

Die Ferien für beide Schulen betragen pro Jahr 8 Wochen. 

Kein Lehrer ſoll mehr als 80 Kinder gleichzeitig unterrichten. 

Die Bahl der wöchentlichen Unterrihtsftunden beträgt für einen 
Lehrer im Marimum 32, 

Kein Lehrer kann vor dem 24. Lebensjahre definitiv angeftellt werden. 

Der definitiven Anftellung muß eine zweite Prüfung vorhergeben. 
Sie foll ſich vorzugsweiſe auf Erforfhung der praßtifchen Befähigung richten 
und kann früheftens zwei Jahre nad der erften erfolgen und nur einmal in 
gleicher Krift wiederholt werden. 

Ueber die definitive Unftelung hat nur die Regierung mit Rüdfiht auf die 
Befähigung des Lehrers zu entſcheiden. Proviſoriſch angeftellte Lehrer können 
wegen — Amts führung und aus Gründen der Disciplin von ber Re— 
nierung ohne befonderes Verfahren jederzeit aus dem Schulamte entlaflen werden. 
Die Entlaffung muß erfolgen, wenn der Lehrer längſtens 4 Jahre nad der 
provifor. Anft. feine Befähigung zur def. Anſt. nicht nachzuweiſen vermag. 


25 
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Der Seminarcurfus foll dreijährig fein. Der Eintritt in's Seminar 
erfolgt nach vollendetem 17. Lebensjahr. Jeder Regierungsbezir® erhält ein feir 
nen Bedürfniffen entiprechendes Seminar. 

In jeder Provinz fol wenigftens eine Anftalt bergeftellt werden, an wel⸗ 
her junge Lehrer ſich pädagogifch und wiſſenſchaftlich weiter bilden können. 

Es werden eigene, fi „dem Fache ganz widmende Schulinfpectoren 
angeftellt. 

: —* Schulvorſtand beſteht aus: 1) dem Buͤrgermeiſter, refp. dem Ge- 
meindevorfteher; 2) einem von dem Gemeinderathe zu beftimmenden Gemeinde» 
raths : Mitglied; 3) dem Pfarrer; 4) dem Lehrer; 5) 2 bis 4 Kamilienvätern 
des Schulbezirts, von dem Gemeinderathe gewählt. 

Gehalt: In jedem Bezirf wird durch den Bezirförath für jeden Lehrer 
dad Minimum des Gehalts feitgefegt, jedoch darf diefes Minimum in ben 
Städten nicht unter 180, auf dem Lande nicht unter 120 Thlr. geben, auch darf 
das gegenwärtig mit einer Stelle verbundene Gehalt nicht ohne Genehmigung 
der Regierung gefchmälert werden. 

Befebung der Stellen an den Volksſchulen: Die Regierung be 
nennt dem Schulvorftand drei für die Stelle geeignete Kandidaten. Ein Eolle- 
gium, gebildet aus dem Schulvorftand und einer um 1 geringeren Anzahl Mit- 
glieder aus dem Kirchenvorſtand, refp. aus dem Preöbyterium, wählt einen diefer 
drei Kandidaten, den dann die Regierung anftellt. 

Bei den Mittelfhulen dagegen fchlägt der Schulvorftand dem zur Wahl 
Berechtigten drei Kandidaten vor, aus welchen er einen beruft und der Regie 
rung zur Beftätigung präfentirt. 

Leider ift durch den Rücktritt des Minifteriums Ladenberg bie 
Hoffnung auf ein Schulgefeg in die ungewiffefte Ferne gerüdt worden. 
Nach einer Erklärung des neuen Unterrichts -Minifters, Herrn v. Rau- 
mer's, wird das Schulgefeg, als völlig unanmwenbdbar, ben Kammern nicht 
vorgelegt werden; ja, der N. Pr. Zt. wird verfichert, daß ein anwend⸗ 
bares Unterrichtsgefeg fo Tange unmöglich fei, als nicht gewiffe Para- 
„graphen der Berfaffung eine Wenderung erführen. Zeugniß von ber 
Aufmerkjamkeit, mit welcher man fortwährend die Volksſchule und deren 
Lehrer im Auge behält, geben folgende Minifterial-Refcripte, benen 
fi in Bezug auf Eindringlichkeit nur wenige früher erfchienene an bi 
Seite ftellen Taffen: . 

l. Refeript vom 4. Mai 1849, betreffend die Benugung ber 
Schullocale zu politifhen Verfammlungen (Bergl: Br. 
Schuld. XIV. Jahrg. 9. 10. Heft); ——— 

2. Verfügung vom 26. Juli 1849, betreffend die Aufrechthaltung 
der Disciplin in dem Lehrerſtande (Vergl. Br. Schulbl. 
XV. Jahrg. 1. 2. Heft); 

3. Verfügung vom 19. April 1850, betreffend die Theilnahme 
der Lehrer an Vereinen, welche der Staatd- Regie» 
rung feindfelige Zendenzen verfolgen (Bergl. Rhein. 
Schuld. Nr. 35); 

4, Verfügung vom 18. Mai 1850, die Heranziehung der Lehrer zu 
den Communal-Abgaben und Leiftungen betreffend. (Vergl. 
Br. Schulbl. XV. Jahrg. 9. 10. Heft); 

5. Verfügung vom 10. Juni 1850, betr. die Wiederanftellung 
ber im Wege einer gerichtlichen oder Disciplinar-Unterſuchung ab» 
gefegten Lehrer. (S. ebend.) 
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6. Berfügung vom 17. Juni 1850, betreffend das Discivlinar- 
verfahren gegen Kirhenbeamte und diejenigen derſel— 
ben, welche zugleih im Schulamte ſtehen. (S. ebend.) 

Nr. 2 und 3 maren eine nothiwendige Folge bed Disciplinar- 
Gefepes vom 11. Juli und konnten nicht unerwartet fommen. Daß fie 
die verfchiedenften Beurtheilungen hervorriefen und Manchem willtom» 
mene Gelegenheit darboten, ihm verhaßte Perfönlichkeiten dur Denun» 
ciation zu flürzen *), brachte ihr tief in die amtliche und außeramtlicdye 
Wirkfamkeit eingreifender Inhalt mit fih. Bereits find denn aud in 
Berfolgung diefer Reſcripte mehrere Xehrer ihres Amtes entfegt, andere 
bis auf Weiteres fuspendirt, während einige es vorzogen, freimillig ein 
Amt niederzulegen, das ihnen nicht erlaubte, ihre politifchen Anfichten 
frank und frei ausfprechen zu dürfen. Allgemeine Theilnahme erweckt 
namentlich das Schickſal Dieſterweg's, der unfreiwillig und mit Ver— 
luft eines großen Theiles feines bisherigen Gehalte penfionirt, und 
Wanders, der abgejegt worden ift und zur Zeit in Amerika fih auf- 
hält. Ueber Beider Beftrebungen und Schickſale geben der Pad. Wächter 
und Diefterweg’d Jahrbuch für 1851 genügenden Auffchluf. 

Hier dürfte auch der Drt fein, wichtiger Amtsbeförderungen 
zu gedenken, die namentlich auf dem Seminar- Gebiete ftattgefunden 
haben. &o ift Stolgenburg, ber bisherige Director des Steinauer 
Seminars, nad) Bunzlau an das dortige Seminar und Waifenhaus als 
Director berufen worden, wohin auh Prange aud Meifenfeld an 
Schneider's Stelle, der fi nah Pommern zurüdgezogen hat, beför- 
dert worden if. Herrn Stolzenburg fol Jungflaf aus Pommern 
erfegen. Derfelbe war bis in die neuefte Zeit Lehrer an einer Töch— 
terfohule in Stettin und hat, wie von Berlin aus berichtet wird, . 
„von Zeit zu Zeit leitende Artifel für die in ihrer Tendenz mit ber 
N. Preuß. Ztg. übereinftimmende alte Stettiner Ztg. geſchrieben.“ Ober» 
lehrer Wende an der höhern Bürgerfchule in Landeshut ift an das 
Steinauer Seminar verfegt worden. Die Leitung des neuen Seminars 
zu Münfterberg in Schlefien ift dem Dir. Bod, und die ded neuen 
Seminars zu Peiskretſcham in Oberſchleſien dem Lic. Smolke, 
biöherigem : Prof. im Klerikal Seminar zu Pofen, übertragen. Zum 
Dberlehrer an demfelben Seminare ift der bisherige Rector Preis in 
Liffa berufen, bekannt duch feine „Licht- und Schattenfeiten des preuf. 
und deutſchen Schulweſens.“ Bemerkenswerth ift, daß das Peis« 
fretfihamer Seminar: verſuchsweiſe als Erternat eingerichtet werden 


*) In Nr. 2 Heißt es zum Schluß: „Da ich für die nächfte Zeit in ge 
nauer Kenntniß von der Handhabung der Disciplin gegen bie Lehrer mich zu 
halten wünfche, fo veranlaffe ich die Pönigl. Regierungen und Provinzial- Schul: 
Eollegien nicht nur, mir binnen 14 Zagen eine Anzeige, daß dieß gefchehen, 
darüber zu erftatten, ob diefelben zu einer foldyen Verwarnung an einzelne Lehrer 
fi) veranlaßt gefehen haben und an welde fie ergangen ift, fondern id 
erwarte auch bis auf Weiteres fofortige Anzeige von jeder, gegen einen eier 
eingeleiteten, disciplinarifchen oder gerichtlichen Unterfuchung unter fummarifcher 
Angabe des Grundes.‘ 
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fol. (Vergl. Schlef. Schull.Ztg. Nr. 8.) Director Fürbringer aus 
Bunzlau hat das Directorium des Stabt-Schullehrer-Seminars zu Ber- 
lin übernommen, während Merget, ber bisherige interimiftifche Vor- 
fteher diefes Seminars, Director der höhern Töchterfchule auf der Fried- 
richftadt geworden, und ber bisherige Leiter diefer Anftalt, K Bormann, 
als Provinzial-Schulrath an die Stelle des verftorbenen Otto Schulz 
getreten ift. — An bie Stelle des als Regierungs-Schulrath nad) Dan+ 
zig verfegten Seminar-Director Crüger ift ber bisherige Oberlehrer die» 
fer Anftalt, Pred. Lehmann, berufen worden. — Die Direction bes 
Lehrerfeminars zu Potsdam ift, nach Ernennung des. Director Hien tzſch 
zum Director der Blinden-Anftalt in Berlin, dem frühern 2. Lehrer am 
Seminar, Wegel, übertragen und an beffen Stelle der frühere Hülfs- 
lehrer Schneider am Seminar zu Potsdam zum Seminarlehrer er 
nannt worden. Der bisher am Erfurter Seminar wirkende Krie:- 
bitzſch iſt jegt Lehrer am Seminar zu Halberftadt. 

Seitdem die Hohenzollernfhen Fürſtenthümer mit ber 
preufifchen Monarchie vereinigt worden find, wird auch das dortige 
Schulmefen dem preußifchen nachgebildet werden. Für bie bortigen 
Schulen fann die nur ein Gewinn fein, während die Lehrer, wenn 
anders die preußifchen Befoldungsnormen auch auf fie Anwendung fin- 
den, einer Mittheilung in Nr. 37 des Zentral.«Bl. zufolge, verlieren 
würden, da nad) der neueften Regulirung das Minimum. eines Land» 
fehuldienftes 300 FI. beträgt. 


I. Defterreicdh. *) 


„Noch immer,’ fchreibt die W. 3. vom Ende Juli db. 3., „liegt 
das Schulmefen in Defterreich kläglich darnieder und eine baldige Beffe- 
rung beffelben ift nicht zu erwarten, meil Vorurtheile und Hinderniffe 
der mannigfaltigften Art entgegenftehen. Selbft in ber Haupt» und 
Refidenzftadt des Reiches ift von auch nur halbwegs guten Schulen nicht 
bie Rede, aus dem einfachen Grunde, weil bisher der Staat faft gar 
nichts dafür gethan hat. Die Schuldirigenten, deren Gehalt in ber 
Regel zwifchen 1200 und 2000 Gulden beträgt, find kleine Paſcha's, 
welche die Schule als ihren Pafchalit und die Klaffenlehrer als ihre 
Sklaven anfehen, mit denen fie nach Belieben ſchalten und walten koͤn⸗ 
nen. In den 63 Volksſchulen Wiens find nicht weniger als 265 Klaffen« 
lehrer befchäftigt, darunter Männer, bie 10, 20, ja 30 Jahre dem Unter« 
richte gewidmet, Familien zu ernähren haben: und diefe Armen, bie 
überdies der Schuldirigent wegſchicken kann, fobald es ihm gefällt, be 
iehen einen Monatögehalt von 10, 15, höchftend 20 Gulden Wiener 

ährung, alfo ca. 6—12 Kr. täglih! Da fage man noch, das Unter 
richtsweſen follte beffer beftellt fein! Das Minifterium Somaruga bat 


— — — 


*) Ueber das öfterr. Volksſchulweſen vergl. Hann. Volksſchr. 1850, 
8. Hft., und Sadhf. Schulztg. 1850, Nr. Al. 
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die drückende Rage der Schullehrer erkannt und durch eine Verordnung 
vom 13. Mai 1848 ihnen einen Gehalt von 400-500 Gulden E.-M. 
zugeſichert. Der damalige Wiener Gemeinderath hat auf ein Jahr den 
Klaffenlehrern der Hauptſtadt einen Unterftügungsbeitrag von 200, 
300— 400 Gulden angemwiefen; allein am 8. Juli ging das Jahr zu 
Ende und der Antrag, die Summe noch auf fernere 3 Monate zu be» 
willigen, dürfte aller Wahrfcheinlichkeit nach feinen Erfolg haben. Was 
follen dann diefe Parias anfangen, die nicht mehr wie früher durch 
Privatunterricht ihre Einnahme zu verbeffern vermögen? Nechne man dazu 
die Zähigfeit, womit der Klerus in feinem Intereſſe fich jeder Werbeffe- 
rung des Schulmefens mwiderfegt. Vor furzem hatte fih in Brünn ein 
Verein von mehreren Lehrern gebildet, deffen Zweck Hebung des Wolke. 
fhulmefens if. Man befchloß das veraltete „Namenbüchel“ und das 
herkömmliche Buchftabiren abzufchaffen und ein Lautirbüchlein zu verfaffen, 
dad wirklich zur vollen Zufriedenheit der Eltern die beften Dienfte leiftete. 
Allein die geiftlihe Schuloberauffihtsbehörde verbot den Lehrern den Ges 
brauch des Büchleins aufs ftrengfte und lief, als dad Verbot nichts fruchtete, 
durch die Neligionslehrer das corpus delicti confisciren. Cine Deputa- 
tion, die in diefer Angelegenheit nah Wien reifte, erwirkte den Mini- 
fterialbefcheid, daß jedes Lehrbuh, das’ dem Minifterium zur Begutach- 
tung vorgelegt worden, ohne geiftliche Genfur zum Unterricht gebraucht 
werden fönne. Gleichwohl ließ ſchon einige Tage fpäter das Wiener 
Gonfiftorium als Scyuloberaufjichtsbehörde durch ein eigends verfafites 
NRundfchreiben den Gebraudy jedes Buches, das nicht von der Schul« 
bücheradminiftration, alfo von der Geiftlichfeit genehmigt wurde, fchlecht« 
hin unterfagen. Sehr wohl! wenn der Staat nicht mehr in der Schule 
die Polizeigemalt übt, fo thut es in feinem Namen die Kirche! 

Wenig tröftlicher find die Nachrichten, welche Nef. in dem Schrei- 
ben eines Lehrers aus Defterreih zugingen. Darin heißt ed: „Der 
Landtag in Linz im Jahre 1848 berechtigte und zu mandherlei Hoffnun- 
gen; der etwas unfelige Reichſstag in Wien ließ diefelben jedoch wieder 
untergehen. Es fcheint das Meifte beim Alten zu bleiben; ja feitdem bie 
Eingabe der im Sommer 1849 zu Wien verfammelten Fatholifchen Geift- 
lichkeit und deren beifällige Aufnahme von Seiten unferes hohen Unter 
richts und Eultus-Minifteriums veröffentlicht worden ift, fpricht man 
unmwillfürlich die alte, allbefannte Klage aus: „Immer wird's fchlimmer, 
und beffer wirds nimmer!“ — Das auf die Volksfchulen fi) beziehende 
Stück diefer Eingabe lautet (Defterr. R.3. Nr. 100) alfo: 

„Die katholiſche Kirche nimmt hinſichtlich der katholiſchen Jugend 
nicht den Neligionsunterricht allein in Anſpruch. Sie ift von Gott ein- 
gefept, um das Menfchengefchlecht für das ewige Leben zu erziehen, und 
bat beöwegen das Necht und den Beruf, für die Heranbildung der 
Jugend zu Glauben und Liebe Sorge zu tragen. Die Volksſchulen 
verdanken der katholiſchen Kirche ihren Urfprung, und werben fie von 
ihr losgeriffen, fo müffen fie der Propaganda des Umſturzes anheimfallen. 
Die Zukunft der europäifchen Geſellſchaft ift mit einem Schleier bedeckt, 
den nur das Auge des Alfchauenden zu durchdringen vermag. Dieß 
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Eine ift gewiß: wird die europäifche Gefellfchaft vom Zerfalle gerettet, 
fo wird fie durch die Religion gerettet. Es ift daher ‚für die Kirche, 
aber nicht minder für den Staat nothwendig, daß ber kath. Kirche ihr 
leitender Einfluß auf die kath. Volksſchulen gewahrt bleibe. Unftreitig 
hat auch der Staat ein Recht, wie ein Intereffe, leitend und überwachend 
auf die Volfsfhulen einzumirken. In der bisherigen Schulverfaffung 
(Politische WVerfaffung der deutfhen Schulen in den k.k. deutfchen Erb» 
ftaaten. 7. Aufl. Wien) finden die Anfprüche, welche Kirche und Staat 
auf die Schule machen, billige Berüudfihtigung. Die Beftimmungen, 
welche die bisherige Schulverfafung binfichtlich der Leitung und Beauf- 
fihtigung der Volksſchulen aufftellen, mögen daher auch fernerhin bei« 
behalten werben. 


Da die Leitung des kath. Neligionsunterrichts der fath. Kirche zu« 
ftcht, fo kann die Beftimmung der Neligionslehrbückher nur von ber 
geiftlihen Gewalt ausgehen. Damit die übrigen in den Volkéſchulen 
anzumendenden Lehrbücher ſowohl den allgemeinen Erforderniffen einer 
wahren hriftlichen Volksbildung, als auch den befonderen Bedürfniffen 
des Landes und des Volkes entfprechen, möge den Bifchöfen jedes Kron- 
landes geftattet fein, diefe Lehrbücher im Einverftändniffe mit der Randes- 
verwaltung feftzufegen. 


Bei den gegenwärtigen Bildungsverhältniffen der europäifchen Völker 
find die Schullehrer ohne Zmeifel unentbehrlih, und wenn fie ihrem 
Berufe entfprehen, vermögen fie eine fegensreiche Wirkſamkeit zu üben; 
doch darf man fich die dabei obwaltenden Schwierigkeiten nicht verhehlen. 
Einerfeits follen fie in dem, was fie zu lehren haben, gründlich unter- 
richtet fein; andererfeitd genügt für ihre Stellung eine geringe Summe 
von Kenntniffen, und einem Manne von mwiffenfchaftliher, umfaffender 
Bildung müfte es als eine unerträgliche Laſt erfcheinen, alle feine Kräfte 
der Aufgabe au widmen, der Dorfiugend die erften und einfachften 
Anfangsgründe des menfhlihen Wiffens einzuprägen. Vor Allem aber 
bedarf der Schullehrer jener Feftigfeit und Neinheit der Gefinnung, 
welche nur aus dem Borne der heiligen Neligion gefhöpft werden kann. 
Unftreitig genügt eine Bildungszeit von nur 6 Monaten für den Schul- 
lehrer nicht, oder doch nur dann, wenn bereitd eine längere, praktiſche 
Einübung unter zwedmäßiger Anleitung vorausgegangen iſt. Doc, wo— 
fern die Staatsgewalt Schullehter- Seminarien gründen follte, fo müßte 
die Einrichtung derfelben mit mweifer Umficht ermögen, ed müßte ſowohl 
das Zuviel als das Zumenig forgfältig vermieden, und auf die. fittliche 
und religiöfe Bildung derfelben ein befonderes Augenmerk gerichtet wer⸗ 
den. Menfchen, welche mit oberflächliher, lüdenhafter Bildung große 
Anfprühe und eine ſchwankende fittlihe Haltung verbinden, find überall 
gefährlich, doch vor Allem in der Randfchule, von wo aus fie in ganzen 
Gemeinden einen verderblihen Samen ausftreuen könnten. — Die thä- 
tige, fchlaue, planmäßig wirkende Partei des Umſturzes könnte ſich feine 
befferen Werkzeuge wünfchen. Die Schullehrer-Seminarien follen daher 
mit der Kirche in innigen Zufammenhang gefegt, fie follen als Diöcefan- 


Aeußere Angelegenheiten ber Volksſchule. 391 


Anftalten betrachtet, und von dem Biſchofe im Einverftändniffe mit der 
Staatögewalt geleitet und beauffichtigt werden. 

Die kath. Volksſchule kann nicht gedeihen, wenn ber Schullehrer 
nicht mit den feiner Stellung entfprechenden Kenntniffen wahrhaft fath. 
Gefinnung vereinigt. Die Bifhöfe können nicht zugeben, daf ein Mann, 
defien Glauben und Sittlichkeit nicht tadellos dafteht, als Xehrer der 
kath. Jugend wirke, und müffen daher einen entfcheidenden Einfluß auf 
die Anftellung von Schullehrern in Anfprud nehmen. Man muß dabei 
in Erinnerung bringen, daß ein großer Theil des Schulfonds aus dem 
eingezogenen Vermögen ber Brüderſchaften, fowie aus geiftlihen Gütern 
befteht, und man für jene Schullehrer, welche aus dem Kirchenvermögen 
befoldet werden, wohl aud das Ernennungsrecht anfprechen könnte. — 
Biele Schullehrer und Gehülfen leben in einer Dürftigkeit, welcher man 
das innigfte Mitgefühl nicht verfagen kann. Bei ihrer großen Zahl 
ftellen einer durchgreifenden Berbefferung ihrer Lage ſich Hinderniffe ent« 
gen, deren Gewicht fein ruhig Ermägender verfennen ann. Indeſſen 
muß man den lebhaften Wunſch ausfpredhen, daß denfelben nach Mög 
lichkeit ein hinreichendes Einkommen ausgemittelt, daß ihnen für den Fall 
der Dienftunfähigkeit der Unterhalt gefichert, und auch für ihre Wittwen 
in entfprechender Weife geforgt werde,’ 

„Der ehrfurdhtsvoll Unterzeichnete (Minifter, Graf v. Thun) erlaubt 
fi hierüber Folgendes zu bemerken: Das Net, den Religionsunter: 
richt in den kath. Volksſchulen zu beforgen, ift der Kirche durch $. 4 
des Allerhöchften Patents vom 4. März 1847 verbürgt worden. Die 
Regierung Sr. Majeftät ift von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
auc auf der unterften Bildungsftufe diefer Unterricht, um wirkfam zu 
fein, und den bafelbft ganz befonders vorherrfchenden Zweck der Erzie- 
bung zu fördern, nicht von dem andermweitigen Unterricht getrennt, und 
daß die Volksſchule am allerwenigften zum Kampfplatze entgegengefegter 
Lebensanfhauungen werden darf. — Dagegen erkennen die Bifchöfe 
dad Necht und das Intereſſe an, welches auch der Staat hat, leitend 
und überwachend auf die Volksſchulen einzumirken, und fie finden die 
Anfprüche, welche Kirche und Staat auf die Schulen machen, in ber 
bisherigen Schulverfaffung billig berüdfihtig. — Der treugehorfamfte 
Minifter des Kultus und Unterrichts fühlt die Verpflichtung, auch auf 
dem Gebiete der, Volksſchule DVerbefferungen anzuftreben. Der innige 
Zufammenhang, in welchen das Volksſchulweſen mit anderen Inftitutio» 
nen fteht, die in gänzlicher Umgeftaltung begriffen find, macht es jedoch 
nothmwendig, die Regelung dieſes Gegenftandes, infofern es fih um 
theilweife Aenderung ber beftehenden Einrichtungen handelt, noch ber 
weiteren Verhandlung vorzubehalten, wobei übrigens keineswegs beabſich ⸗ 
tigt wird, den Einfluß, welchen die Kirche auf die Volksſchule bisher 
geübt hat, zu befchränten oder au beeinträchtigen.‘ — So weit die 
Reichszeitung. 

Die im Auguft v. 3. in Wien verfammelte evangelifche Geiftlich- 
feit, auf das Princip der Gleichberechtigung ſich ftügend, petitionirte, 
daß die evang. Voksſchulen den kath. möchten gleichgehalten werben. 
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Am 23. April 1850 erfolgte die Allerhöchfte Entſchließung, Durch welche 
das Befegungs- und Entlaffungsrecht an niederen und höheren Kehr- 
anftalten als kath. Neligionslehrer die Prüfungen der Gandidaten der 
theologifhen Doctorwürde u. dgl. den Bifchöfen überlaffen wurde. — 
Der neue Kehrplan, wie überhaupt die DOrganifation der Volksſchulen 
fteht noch zu erwarten. — Zur Förderung der Bildung ber öfter. Lehrer 
wurde im Herbfte 1848 ſchon die Verordnung erlaffen, daß die Präpa- 
randen bie beiden Kurfe der 4. Klaffe, in welcher Religion, Schönfefen, 
Schönfchreiben, Rechnen, deutfche Sprachlehre, Recht- und Dictando, 
fchreiben, fchriftliche Auffäge, Geometrie, Baukunft, Zeichnen, Geographie- 
Stereometrie, Mechanik, Naturgefchichte und Naturlehre vorgefchrieben 
find, abfolviren, und dann einen einjährigen Lehrkurs hören müffen, der 
mit der Zeit zu einem 2jährigen ausgedehnt werben dürfte. 

Zur Fortbildung der Lehrer find vom Unterrichtsminifterium Schul« 
lehrerverfammlungen angeordnet worden, deren Zweck gegenfeitige 
Beſprechung über Lehrgegenftände, die Methode des Unterrichts, die Dis— 
ciplin der Schüler u. dgl. fein fol. Die Berfammlungen werben bis 
zur definitiven Regelung des Schulweſens vorläufig nur verſuchéweiſe 
ftattfinden und jedem Lehrer das Erfcheinen in denfelben freigeftellt blei⸗ 
ben. Bei dem Geifte, der feit den Tagen der Erhebung auch die Lehrer 
Defterreich& ergriffen hat, haben wir alle Urſache zu glauben, daß die 
Berheiligung an jenen Verfammlungen eine geringe fein wird. 

Miener Blätter melden, daf das Minifterium folgende Punkte in 
Angelegenheiten des Schulmefens befchloffen haben fol: Die Schullehrer 
werden in 3 Klaffen nad ihrem Standorte in Städten, Märkten und 
Dörfern eingerheilt. In jedem Bezirke foll ein Schultath aufgeftellt 
- werden. Der Schullehrerdienft wird vom Kirchendienfte getrennt; bie 

Beſoldung der Lehrer richtet ſich nach den obigen 3 Klaffen. 

Das Minifterium hat ferner die Verpflichtung zum Befuch der 
Sonntagsfchulen bis zum vollendeten 15. Lebensjahre für alle Lehrjungen 
ausgefprochen und vorordnet, daß von jedem Lehrjungen, unter Dafür 
haftung ber Meifter, Lehrherren und allenfalls der Innungen jährlich 
ı Gulden C.M. erhoben werde. 

Ob ber verheißene Kehrerfongreß, ber 14 Tage dauern und 
alle Schulangelegenheiten zum Gegenftand haben follte, wirklich ftatt- 
gefunden bat, haben wir nicht in Erfahrung bringen können. 


II. Baiern. 


Der Einfluß des Ultramontanismus auf die in Baiern beabfichtigten 
Reformen hat diefe faft auf Null reducirt, ja bei der Energie und den 
Huülfsmitteln jener raftlofen Partei läßt fih vorausfehen, daß fie felbft 
die geringen Erfolge der unzähligen Petitionen allmählich vernichten wird. 
„Baiern — fo fagt der Fränk. Schuld. im I. Hefte des v. I. — hat 
für die Erziehung feiner Jugend, für feine Schulen, für die Ablöfung 
der geiftlihen Frohnden feit 1848 wenig oder nichts gethan. Baiern 
wirft feinem berühmteften biftorifchen Forfcher, dem unvergleichlichen Er« 


Acußere Angelegenheiten der Volksſchule. 893 


jähfer der Gefchichte, ftatt ihn der Ehre des Prytaneums zu würdigen, 
die unverdiente Makel eines Häfcherbriefes auf den Nüden; Baiern un- 
terfcheidet annoch nicht bloß Patholifche und proteftantifhe Gymnaſien 
mit ausfchliegender, unduldfamer Strenge, fondern auch Fatholifche und 
proteftantifche Gefchichte von Nimrod und von Ninus an, ja es fennt 
fogar ein proteftantifhes Piel und ein Ffatholifches Pual. Baiern hat 
an feiner Schulbehörde, weder im oberften Schulfollegium, noch bei den 
Kreisbehörden einen einzigen Mann von fpecieller Fachkenntniß.“ Hört 
man dagegen die Stimmen der ultramontanen Organe, fo fteht e8 durdh- 
aus nicht fo fchlimm mit dem baierifchen Schulwefen, das man getroft 
an die Seite der übrigen beutfchen Staaten, felbft des „‚hochgefeierten 
Preußens“ ftellen Eönne. 

Unferm Berichte über das, mas von Seiten der Behörden für das 
Volksſchulweſen gefchehen ift, fchiden wir einen Weberblid über die An⸗ 
träge und Beſchlüſſe der im Frühjahr 1849 in Ansbach verfammelt 
geiwefenen General-Synobde voraus. 

In der 19. Sikung berfelben erftattete der Abgeordnete Dr. Fabri, 
Dekan und Stadtpfarrer in Mürzburg, als Referent des 2. Ausfchuffes 
Vortrag über die Trennung der Schule von der Kirche, *) in welchem 
er fich darzulegen bemühte, daß das Verlangen nad, jener Tennung aus 
einer feindfeligen Gefinnung vieler Lehrer gegen das Chriftenthum, aus 
dem lang’ zurüdgehaltenen Haß gegen das Evangelium hervorginge. 
Die Anträge des Ausfchuffes gaben zu den nachfolgenden Beichlüffen 
Anlaf: ' 

I. Antrag: „Die Synode möge erflären, daß die Trennung der 
Schule von der Kirche fich mit den Pflichten und Grundfägen der 
evang. Kirche nicht vertrage, und daß fie, auf ben Grundfägen 
ihrer Kirche ftehend, dagegen proteftiren müſſe.“ — Einftimmig 
angenommen. 

2. Antrag: „Daß der Kirche ein Aufſichtsrecht über die Schule 
unter den beftehenden Gefegen und Verordnungen nothwendig zu« 
fomme,” 

wozu auf den Antrag des Abgeordneten Bäumler ber Zufag beige: 
fügt wurde: 

„unter angemeffener Berüdfichtigung der gerechten Wünſche hin- 

fichtlich ihrer Stellung zur Schul-Infpection.’ — inftimmig 

angenommen. 

3. Antrag: „Daß im Kalle einer völligen Trennung der Schule von 
von ber Kirche der Errichtung eigener Eonfeffionsfhulen fein Hin- 
derniß entgegengefegt werde, fondern daß dieſe verhältnifmäfig Un- 
terftügung vom Staate erhalten.” — Einftimmig ange 
nommen. 

4. Antrag: „Daß die aus Kirenftiftungen und Kirchendienften ber 
Schule zufließenden Bezüge bei Zrennung der Schulen von ber 


*) S. Zentr.:Bl. Jahrg. 49, Nr. 34 ff. — Fränt. Schuld. 3. Jahrg. Rr. 5. 
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Kirche lepterer und den mit der Kirche in Verbindung bleibenden 
Scullehrern erhalten werden.” — Einftimmig angenommen. 

5. Antrag: „Daf von Seite des Staated den meift noch in drüden- 
ber äußerer Lage ſich befindenden Schullehrern eine Werbefferung 
derfelben zu Theil werde, und daß auch für ihre geiftige und 
moralifhe Ausbildung zwedentfprechender als bisher Fürforge ge» 
troffen werde.” — Einftimmig angenommen. 

Nicht minder wurden die vom Ausfchuffe angeregten Wünfche, nämlich: 
„daß den jüngern Geiftlihen Gelegenheit gegeben werde, ſich theo- 
vetifch und praftifch beffer ald bisher vorzubereiten,” 

an welche ſich eine längere Debatte anreihte, in deren Folge niehrere 

Anträge geftellt wurden, die jedoch der Zuftimmung ſich nicht erfreuten, 

aber dem Wunſche der Antragfteller gemäß dem Protokoll angefügt find, 

einflimmig angenommen. — ferner beantragt der Abgeordnete 

Bomharb: 

„es folle die Beſtimmung getroffen werden, daß alle Schullehrer, 

die fich öffentlich Läfterungen des Chriſtenthums erlaubten, von 

» ihren Stellen entfernt werden.” 

Diefer Antrag erregte eine lebhafte Discuffion, wobei namentlich der 
erfte Secretär Bucher fih gegen Aufnahme eines ſolchen Antrages ver 
wahrte, weil er hierin eine Beleidigung des achtbaren Lehrerftandes 
finde, und weil man gegen die, welche fi in folder Weiſe verirren, 
ohnehin nach den beftehenden Gefegen einfchreiten könne. *) — Der Ab» 
geordnete v. Muffel ftellte den meiteren Zufagantrag: 

„Daß unbefchadet der Präfentationsrechte vor der MWiederbefegung 

erledigter Schulftellen den Gemeinden auf geeignetem Wege von 

den eingefommenen Meldungen Kenntnif gegeben werde, um ihnen 
innerhalb einer kurzen Frift die Angabe von Erinnerungen dagegen 
zu geſtatten.“ 

Mit Bezugnahme auf bie Analogie bei Befegung von Pfarrftellen 

wurde diefer Antrag einflimmig angenommen. 

Ueber die Wirkfamkeit der im Jahre 1849 verfammelt gewefenen 
Stände können wir uns kurz faflen, da ihre Auflöfung jedes weitere 
Eingehen auf die Schulreform abfchnitt. Unter den eingereichten Peti- 
tionen und Adreffen verdient vor allen bie der pfälzifhen Volks. 
ſchullehrer, ihrer Ausführlichkeit und Gründlichkeit wegen, genannt 
zu werden. Sie ftügt fich auf die $$. 22 — 28 ber „Grundrechte des 
deutſchen Volkes“ und zerfällt in 8 Hauptabfchnitte, mit deren. Anfüh- 
rung wir uns hier. begnügen müſſen. **) Gie lauten: 

1, Zur Erreihung einer zeitgemäßen und einheitlihen Rationalerziehung werde 
für die Volksſchule des ganzen Königreichs ein allgemeines Schulgefeg, unter 


*) Der k. Gonfiftorialratb Burkhardt erflärte, daß allerdings zu ſolchen 
Anträgen Anlaß gegeben fei, da dergleichen Angriffe auf das Chriſtenthum täg: 
lich au lefen feien; er verweife hierbei nur auf den Fränkiſchen Schulboten. 

**) Die vollftändige Adreſſe findet ver Lehrer in Nr. 9 u. 10 des 3 Jahrg.'s 
des Fränk. Schulb. 
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Buziehung von praktifhen Schulmännern erlaffen, das ſowohl bezüglich des 
Unterrichts eine naturgemäße, Geiftes: und Körperkräfte allfeitig umfaffende 
Entwidelung unferer deutfchen Jugend fördert, als auch das Verhaͤltniß 
der Schule und ihrer Lehrer zur Gemeinde, zur Kirche und zum Staate im 
Sinn und Geifte der deutfhen Grundrechte feftftellt. 

2. Die Stellung der Volksſchule und ihrer Lehrer zum Staate fei eine, den 
natürlihen und Rechtsverhältniffen deſſelben entiprechende. 

3. Die Leitung und Verwaltung der Volksſchule werde, als ein Theil der voll« 
ziebenden Gewalt des Staates, zweckmäßig organifirt. 

4. Die Stellung der Volksſchule und ihrer Lehrer fei der Gemeinde gegenüber 
auf ein: angemeffene Weife durch das Gefeg regulirt. 

5. Die Volksfhule erbalte der Kirche gegenüber eine felbftftändige Stellung 
und fei derfelben nicht untergeordnet. 

6. Die innere und äußere Drganifation der Volksſchule fei dem Bwede ber 
Volksbildung gemäß. 

7. Die Bildung der Volksfhullehrer geſchehe in Staatsanftalten und fei dem 
Bedürfniffe der Volksſchule und dem Ziele der Volksbildung entfprecyend. 

8. Die Befoldungs: und andere äußere Verhältniſſe der Schullehrer werden 
auf eine den Zeitbedürfnifi:en und der Arbeit der Lehrer angemeflene Weife 
geregelt. (Befoldung aus Staatömitteln. Minimum: auf dem Lande 300, 
in den Städten 400 Gulden, mit 50 Gld. Erhöhung von 5 zu 5 Jahren.) 


Daß man an eine Verbefferung der Lage der Lehrer ernſtlich dentt, 
ging aus einer Erklärung des Regierungs- Commiffaird im Ausfchuffe 
hervor, nach melcher das Mindefteintommen der Lehrer auf 250 Gulden 
gebracht und für die Wittwen und Waiſen gehörig geforgt werden fol. 
In der That gelangte auch ein darauf bezüglicher Gefegentwurf vor die 
diesjährige Ständeverfammlung, die 90,000 Gld. zur Unterftügung be- 
willigte, aber zugleich anerkannte, daß zunächft die Gemeinden mehr für 
ihre Lehrer thun müßten. Bon der Lage der 7000 Scuilehrer in 
Baiern wurde bei diefer Gelegenheit ein fo trauriges Bild entworfen, 
baf die Verficherung der Neuen Münchener Ztg. (Beil. zu Nr. 60 d. J.), 
„ed gäbe in allen Kreifen des Königsreichd Baiern nur höchft menige 
voirfliche Lehrer deutfcher Schulen, mweldye nicht mwenigftens eine jährliche 
Einnahme von 200 fl. bezögen,” uns nicht fo ganz zuverläffig erfcheinen 
will. Diefelbe Zeitung glaubt übrigens aus zuverläffiger Quelle erfahren 
zu haben, daß ſich ein Entwurf eines Gefeges über das Volksſchulweſen 
bereitd in den Händen der Kreisregierungen zur Abgabe gutachtlicher 
Aeuferungen befinde, daß ferner der neue Unterrichtsplan für Gymna- 
fien und Lateinfhulen demnahft im Minifterium zur Berathung 
ber Sachverftändigen gelangen werde und ‚endlich Aenderungen in der 
Drganifation der Schulbehörden nit in alläuiveiter Ferne liegen dürften. 

Von den politifchen Bewegungen der legten Jahre find Baierns 
Lehrer fo wenig, als die in den übrigen beutfchen Staaten unberührt 
geblieben; auch hat die Regierung es ſich, wie anderwärts, angelegen 
feien laffen, die den Lehren der Umfturzpartei anhängenden Mitglieder 
des Lehrerftandes möglichft unfhädlic zu machen und auf die übrigen 
ein wachfames Auge zu haben. Demgemäß find ſchon im Jahre 1849 
von fämmtlichen Kreis-Regierungen Referipte erlaffen morben, in welchen 
die Rofal-Schulfommiffionen und Diftrictd-Schulinfpectionen den Auftrag 
erhalten, „den Lehrern ihrer Bezirke in ernft, aber freundlich bemeffener 
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Weiſe nach vorftehenden Directiven die entfprechende Mahnung zugehen 
v laffen, und wie es gefchehen beim Praͤſidium Anzeige zu machen.’ *) 

ud müffen jegt fämmtliche Lehrer durch Unterfchrift eines Meverfes 
vor Gericht die Erklärung abgeben, ſich bei Strafe der Amtsentfegung 
an feinem politifchen Vereine zu betheiligen. Hierbei ift man aber nicht 
einfeitig ftehen geblieben, fondern, anerfennend, daß mehrere Xehrer felbft 
unter fchmwierigen und bedrohlichen Umftänden in treuer Anhängliczkeit 
an den Thron und die Verfaffung ihren Umgebungen ald Mufter voran« 
geleuchtet haben, hat fich der König unterm 19. März 1850 bewogen 
gefunden, allen diefen durch dienftliche Thätigkeit und pflichtgetreues Ver- 
halten ausgezeichneten Lehrern die ‚allerhöchfte Anerkennung zu erkennen 
zu geben, insbefondere aber 8 derfelben die goldene Medaille des Eivil- 
verdienftordens der baierifchen Krone, 16 die filberne Medaille zu 
verleihen und 28 der öffentlihen Belobung im Negierungs- 
blatte für würdig zu erachten. **) 

Dagegen haben, namentlich in der Pfalz, viele Xehrer ihre über- 
ſchwaͤngliche Begeifterung für die Ideen der Neuzeit hart’ büßen müffen. 
Dort waren fchon bis zu Ende 1849 allein 24 Lehrer auf adminiftra- 
tivem Wege abgefegt und 18 von ihrer Stelle mit ber Erlaubnif ent- 
laffen worden, fi für eine andere außerhalb des Schulbezirkes melden 
zu dürfen, was für Viele ebenfalls einer Abfegung gleich zu erachten 
iſt. Auf flühtigem Fuße, um der Verhaftung zu entgehen, befanden 
fih 7, im Gefängnif faßen 5, zu 6 Monaten Gefängnif und in bie 
Koften verurtheilt war Einer. Gegen Viele find aufer den bisciplina« 
rifchen Strafen noch gerichtlihe Unterfuhungen anhängig und eine 
Menge find unter biftrictöpolizeiliche und fchulinfpectorifche fpecielle Auf- 
ſicht geftellt worden. | 


IV. Würtemberg. 


Der, im 4. Zahrg. des Pädag. Jahresberichts (f. Meberblid und 
1. Kap.) mitgetheilte Gefegentwurf der Schulorganifationd-Commiffton ift 
mittlerweile vom Minifterium berathben und durch den Drud zur Ber 
fprechung veröffentlicht worden. Unter den vielen Beurtheilungen machen 
wir befonders auf eine im September-Hefte der (Würtemb.) „Volksſchule“ 
(Sahrg. 49) und eine andere im Februar. Hefte 1850 derſelben Zeitfchrift 
abgedrudte aufmerffam und empfehlen zur gerechten Würdigung bes 
Entwurfes die gleichzeitig vom Seminarrector Eifenlohr herausgegebenen 
„Erläuterungen“ (f. unten Kiteratur) deſſelben. Wie diefer wadere 
Schulmann bisher auf dem rein pädagogifchen Gebiete Viel für bie 


*) Das Refeript des Pönigl. Regierungs-Präfidiums von Mittelfranken vom 
26. Juli 1849 nebft einigen Bemerdungen findet man in, Nr. 15 und 16 des 
3. Zahrg.'s des Fraͤnk. Schulb. 
) Die Lifte diefer Glüdlichen ift im 4. und 5. Hft. des 4. Jahrg.'s des 
ag — — mitgetheilt. An der Spitze ſteht Sebaſtian Göbl von Habach 
in Oberbaiern. 
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Volksſchule gethan hat, fo entwidelte er auch auf dem legislatorifchen 
eine, zunächft den würtembergifchen Lehrern zu gut fommende, erfreuliche 
Thätigkeit. Wir haben hierbei zunächft zwei Verhandlungen ber wür— 
tembergifchen Kammer der Abgeorbneten im Auge. 

In der 117. Sigung (Mai 1849) gaben die Verhandlungen über 
den Gefegentwurf, betreffend die Abänderung einiger gefeslichen Beftim- 
mungen über QDuiescirung und Penfionirung von Eiviljiaate- 
dienern Beranlaffung, der Stellung der Volksfchullehrer zu gedenken und 
insbefondere über die Hoffnungen, melde diefelben an den Art. VI ber 
beutfchen Grundrechte $ 26: „Die öffentlichen Xehrer haben die Nechte 
der Staatsdiener“ im Betreff ihrer perfönlihen Verhältniſſe knüpften, 
Anfichten und Erläuterungen darzulegen. Hier war ed Eiſenlohr, der 
in einem ausführlich motivirten Antrage darauf drang, daß der Art. 2 
des erwähnten Gefegentwurfes auch auf die Volksſchullehrer Anwen- 
dung finden möchte, Die vom Miniftertiich aus gemachte Bemerkung, 
daß es nicht paffend ware, die Penfionirung bier zu reguliven, da eine 
Revifion des Volksſchulgeſetzes in Ausficht ftehe, widerlegte er durch bie 
Hinweifung auf die gleichen Weite in Musficht ftehende Reviſion bes 
lateinifchen und Realſchulweſens, das doch auch von den Penfionsbeftims- 
mungen berührt werde) Ev, warb won Schnitzer unterftügt, der u. U. 
auch über die Wirkung: auf die Staatskaſſe Beruhigung gab, da das 
Dotationd- Kapital der. Penſionskaſſe ſchon auf 1,060,597 fl. angewach⸗- 
fen fei,. und die Leiſtung um erhöht werden könne, ohne baf ber 
Staatöfaffe eine; weitere‘ Ausgabe verurſacht würde. — Nach einigen 
Erläuterungen, bei weldyen noch befonders der Seminarlehrer und der 
(Ober-) Lehrer an den Erziehungshäufern Erwähnung gefhah, wurde 
die Verweiſung an bie Schul-Commiffion befchloffen. Diefe ftellte 
in ber 133. Signng (Juni 1849) den Antrag: „Die betreffenden 
Befimmungen des Bolksfhulgefeges (vom 29. Sept. 1836) 
aufzuheben und Die Volksſchullehrer unter die Beftimmun« 
gen des Penfionsgefeges und bamit den übrigen penfions 
berehtigten Dienern gleihyuftellen,” welcher Antrag nach den 
nöthigen Erörterungen mit großer Mehrheit angenommen wurde. Nach 
fernerer Annahme des Art. 3 finden nun folgende Beftimmungen auch 
auf die Volksſchullehrer Anwendung: ! 

1. Bon jeder Befoldung beträgt bie Penfion nach angetretenem ten Dien 
Ajahre 8 Anal 2 — 52 — un — 
2. Bei Beſotdungen bis zu 800 Fl. ſteigt die Penſion für jedes weitere Dienſt · 
i ‚jahr um 1% Procent, fo daß im 40. Dienftjahre das Marimum von 90 Pro: 
cent der Befoldung erreiht wird. *) ; 

Damit war fhon viel für bie äußere Lage der Lehrer gewonnen; 

bie Freunde derfelben in der verfaffungberathenden Verfammlung d. v. J. 





Die fpeciellen Verhandlungen findet man im Mair und JunisHefte 1849, 

eine genaue Auseinanderſetzung der bezüglihen ältern Geſetze über die Ber- 

——* der Civilſtaatsdiener im Januar⸗Hefte 1850 der (Würtemb.) „Volks⸗ 
e. 
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begnügten ſich aber noch nicht hiermit. In der 5. Sigung (23. März) 
ftellte Riede von Eflingen folgenden Antrag: 

„In Erwägung, 1) daß der Rothftand, in welchem ein großer Theil der 

Volksſchullehrer fidy befindet, *) einen weitern Aufſchub der Regulirung der 

allzugeringen Schullehrerbefoldungen nicht länger geftattet; 2) daß die Re 

viſion des Schulgefeges vom 28. Septbr. 1336 ungeachtet aller Vorarbeiten 
fi noch länger verzögern Pönnte, beſchließt die Ra a rl Landes: 
verfammlung, der Ponigl. Regierung folgenden Gefegentwurf, betreffend die 

Aufbefferung derjenigen Schullehrerbefoldungen, welche die Summe von 

300 fl. noch nicht erreichen, vorzulegen. 

Art. 1. Bom 1. Juli 1850 an find alle Schnllehrerbefoldungen, weiche 
— von 300 fl. noch nicht erreichen, bis zu dieſem Betrage zu 
erhohen 

Art. 2. Die zu Ausführung des Urt. 1 erforderlichen Koſten werben 
bis zu Erlaſſung eines die Befoldungsverhältnifle der Schullehrer überhaupt 
requlirenden Geſetzes auf die Staatöfaffe übernommen.” **) 

Nachdem diefer Antrag durch Mehrheitsbefhuß (mit 54 gegen 7 
Stimmen) an die Schulcommifjion vermwiefen warb, ift über denfelben 
von ber Gommiffion in der 16. Sigung (8. Mai) Bericht erftattet und 
diefer Gegenftand der Berathung unterftellt worden. Nach einer län- 
gern Discuffion, an welcher fi) vor Allen Riecke mit ganzer Seele 
betheiligte, wurde ber Gefegentwurf mit folgendem Zufage von Müller: 

„Es bleiben jedoch die beftehenden privatredhtlihen Berbindlichkeiten zu 

Vebernahme einer Befoldungserhöhung vorbehalten,” 
mit 45 gegen 10 Stimmen angenommen. ***) Ob nun das Minifterium 
den Gefegentwurf annehmen werde, fieht noch dahin; wenigftens legt es 
in einem Erlaffe vom 17. Mai mannigfache Bedenken gegen benjelben 
dar, aus denen leicht eine abfchlägige Antwort hervorgehen fönnte. Die 
mwürtembergifchen Lehrer find indeffen fehr rührig und laffen es an Ein- 
gaben voll gründlicher Nachweiſe in Bezug auf die pecuniäre Seite des 
Entwurfs nicht fehlen. (S. W. Volksſch. JulicHeft 1850.). Die Ber 
faffungscommiffion der 3. revidirenden Lanbesverfammlung hat dann 
auh mit Bezugnahme auf jene Eingaben, den von ber aufgelöf'ten 
2. Landesverfammlung genehmigten Riecke'ſchen Antrag abermals ein» 
gebracht und dringend. befürwortet, Wielleicht kommt das Minifterium 
zu. der. Ueberzeugung, die man jegt auch in Rußland gewonnen ‚haben 
foll, daß es Hug fei, durch tüchtige Befoldungen aus der Staatskaſſe 
die Lehrer in das Intereffe der Regierung zu ziehen. 

Denn durch Erlaffe, wie fie bie Dberfchulbehörbe und. der kathol. 
Kirchenrath im Auguſt des v. J. ausgegeben hat, werden dieſe Behörden 
ſchwerlich den beabſichtigten Zweck erreichen, eben ſo wenig durch die in 
Folge jenes Erlaſſes begonnenen Verfolgungen demokratiſcher Lehrer. 
Das Wald. Schulbl. ſchreibt hierüber (Jahrg. 1850, Nr. 1): „Es 


Es giebt in * 2300 Volksſchullehrer, von welchen zwei 
Drittel nicht einmal "300 fl. hab 
1850, & af, . ausführliche ie feines Antrages ſ. W. Volksfd: 
un) Die Verhandlungen felbft f. W. Volksſch. 1850. Nr. 7. 
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wird formlich auf diefelben gefahndet. In Heilbronn wurde am 26. Dechr. 
der Lehrer Eberbah aus Stuttgart, Vorſteher der dortigen Turn- 
gemeinde, verhaftet. In Eflingen wurde im Novbr. der als freifinnig 
bekannte Gefchichtsforfcher, Conrector Pfaff, der es gewagt hatte, im 
verfloffenen Sommer der Jugend die Grundrechte des bdeutfchen Volkes 
zu erklären, feiner Stelle enthoben.” Selbſt Eifenlohr mar nahe 
daran, feine Stellung als Seminarrector zu verlieren, weil feine Zög- 
linge durch ihn von republifanifchen Gefinnungen inftcirt fein follten 
Erfreulicher Weife theilt ein Gonfiftorial- Decret vom 3. Dechr. v. 3. 
mit, daß bei der von der Dienftaufjichtsbehörde angeordneten Bifitation 
des Schullehrer-Seminars zu Nürtingen eine Thatfachen erhoben mwor- 
ben feien, welche eine Verfhuldung des Vorſtandes deffelben begründen. 


Die Stellung der Schule nah ben neuen Berfaffungs-Ent- 
würfen geftaltet fi folgendermaßen: 


Rah dem Entwurf des Ausb» 
fhuffes der 2. revidirenden Lan— 
desverfammlung. 

Art. 148. Dad Unterrihtö» und 
Erziehungswefen fteht unter der Ober: 
auffiht des Staates und ift — abge— 
fehen vom Religionsunterrihdt — ber 
Beauffihtigung der Geiftlihen als ſol⸗ 
her enthoben. . 

Minderheitögutadhten von Mad: die 
Worte: „und ift — enthoben“ wegzu- 
laſſen. 


Art. 149. Der Staat richtet ſeine 
unaus geſetzte Fuͤrſorge auf den Beſtand 
und die Vervollkommnung der Erzie— 

ungsd: und Unterrichtö:Anftalten jeder 
rt und Stufe. —— 


Art. 100. Der Häusliche Unterricht 


unterliegt Peiner. Beichrändung. 

Art. 151. Unterrichts und Erzie⸗ 
bungsanftalten zu gründen, zu leiten 
und an foldhen Unterricht zu ertheilen, 
fteht jedem Deutfchen frei, wenn er feine 
Befähigung der betreffenden Staats» 
behörde nachgemwiefen hat. 

Art. 152. Für die Bildung der Ju- 
gend foll Durch öffentliche Schulen überall 
genügend geforgt werden. 

Art. 153. Eltern oder deren Stell» 
vertreter dürfen ihre Kinder oder Pflege: 
befohlenen nicht ohne den Unterricht 
laffen, welcher für die untern Volks⸗ 
ſchulen vorgefchrieben ift. 


Rah dem Entwurf der Regie 
rung für die 3. revidirende Lan— 
desverfammlung. 

Art. 56. Das Erziehungs: und Un- 
terrichtöwefen fteht unter der Oberauf: 
fiht des Staats. — Die Ertheilung 
des Religionsunterrichts in den Schu: 
len fteht den Kirchen zu. Sie find be 
rechtigt, in Beziehung auf den fonftir 
gen Unterricht, foweit er mit der Reli« 
nion im Zufammenhang fteht, Wünfche, 
Borftelungen und Beichwerden vorzu- 
bringen. 


Art. 59. Der Staat hat die Pflicht, 
für die Erhaltung und die Vervollkomm⸗ 
nung der Erziehungs: und Unterrichtö- 
Anftalten jeder Art und Stufe unaus⸗ 
nefegt zu forgen. Das Gedeihen der 
Landes: Univerfität foll unter Feſthal⸗ 
tung des Grundſatzes der afademijchen 
Lehrfreiheit unverrüdt im Auge behal- 
ten werden. 


Art. 57.’ Ebenfe. - 
Ebenſo. 


r. 


Art. 58. Ebenfo. 


Ebenfo. 
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Nah dem Entwurf des Aus» | Nah dem. Entwurf der Regie: 
- fhuffes der &,revidirenden fan: | rung für die 3. revidirende Lan: 
desverfammlung. desverſammlung. 


Art. 154. Fuͤr den Unterricht in Unbemittelten ſoll auf allen Unter— 
Volksſchulen und niedern Gewerbſchulen richtsanftalten freier Unterricht gewährt 
wird fein Schulgeld bezahlt. Unbemit: | werden. 
telten fol auf allen Unterrichtsanftalten 
freier Unterricht gewährt werden. 

‚ Art. 155. Die allgemeinen Schulen Fehlt. 

Wolksſchulen, Realſchulen, gelehrten 
Schulen, Erziehungshaͤuſer ıc.) ſtehen 
unter der einheitlichen Leitung einer 
aus Fahmännern zuſammengeſetzten 
Oberſchulbehörde. — Die Berufsfhulen 
können dur) die Geſetzgebung befondern 
techniſchen Vermwaltungsftellen unterge: 
ordnet werden. — Die Hodhfchule, ein: 
ſchließlich der theologischen Fakultät, 
fteht unter dem Unterrihts-Minifterium 
unmittelbar. — Der Oberſchulrath be: 
auffichtigt die Privat: Unterrichts: und 
Erziehungdanftalten, in foweit die Auf: 
fiht Über diefelben nicht von der Geſetz— 
nebung einer der vorgedadhten andern 
Staatsbehörden Übertragen wird. 

Art. 156. Der Staat ftellt unter Art. 60. Bei Anftellung der Volke» 
gefeglih geordneter Betheiligung der | fdhullehrer, ſowie bei der Leitung der 
Gemeinden aus der Zahl der Geprüften | äußern Angelegenbeiten der Volksſchule 
die Lehrer der Volksſchulen an. ift den Schulgemeinden dur das Ge: 

feg ein Mitwirkungsrecht einzuräumen. 

Art. 157. Die öffentlihen Lehrer Keblt. 
haben die Rechte der Staatödiener. 


Un ben Regierungsentwurf vollfommen zu verftehen, find jedoch 
die Artikel über das Verhältniß von Kirche und Staat, Art. 46 ff., zu 
vergleichen. Befonders ift ins Auge zu faffen der Sag in Art. 52: 
„Auch ift die Uebertragung folcher felbftftändiger Kirchenämter, mit wel» 
hen die Auffiht über die Schule — — verbunden ift, vor ber Ein- 
weihung ber Ernannten in das Amt der Staatöbehörbe zur Beftätigung 
anzuzeigen.” Daraus geht hervor, daß die Regierung — abgefehen von 
ber Reitung bes Religionsunterrichtes — mit geiftlihen Aemtern 
als ſolchen bie Beauffihtigung ber Schule verbinden will. 

Das Ergebnig der Berathungen einer Gommiffion, welcher die 
Sache der Schullehrer- Seminarien zur Begutachtung vorliegt, ift uns 
bis auf einen Beſchluß noch unbefannt. Diefer aber geht dahin, daß 
fünftig alle Realien auf dem Lectionsplan der Seminarien 
ausfallen und lediglich den Privatftunden der Lehrer über- 
laffen bleiben follen! 


V. Baden. 


Wir brauchen bei dem Bericht über die Schulreformen biefes Landes 
nicht näher auf den Einfluß Hinzumeifen, den die furchtbaren Ereigniffe 
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der vorigen Jahre auf die Volksfchulen und ihre Lehrer gehabt haben. 
An, wenn auch nicht unmittelbarer Folge derfelben erfchien am 22. Sept. 
1849 ein proviforifches Geſetz, wonach das Gefeg über den Aufwand 
für die Volksſchulen und die Rechtsverhältniſſe der Schullehrer 
vom 28. Auguft 1835 im manden Theilen abgeändert wird. Danach 
wird die Verfegung eines Lehrers von einer Schulftelle auf eine andere 
der gleichen Klajfe unbefchränft geftattet; doch foll ein Lehrer, der be» 
reits fünf Jahre mit firem Gehalt angeftellt war, der den Normalgehalt 
der Klaffe, in welche die Schule gehört, überfteigt, in dem Beruge def 
felben durch eine Verfegung nicht gefchmälert werden, auch eine Vergü- 
tung der Zugfoften erhalten, wenn die Verfegung gegen feinen Willen 
und ohne eigene Verfchuldung gefchieht. Die Entlafjung eines Lehrers 
ohne Nuhegehalt kann in dienftpolizeilihem Wege erfolgen, wenn er zu 
einer höheren als viermonatlichen bürgerlichen Gefängnifftrafe verurtheilt 
wurde, wenn er durch eine umfittliche Handlung vor den Kindern oder 
öffentlicy Aergernif gar, Schulfinder grob mißhandelte, wegen eines feir 
mes Standes unmürdigen oder mit feinen Berufspflichten unvereinbar- 
lichen Benehmen, wegen Unverträglichkeit, wegen Ungehorfams oder Ver- 
nachläffigung feiner Dienftpflihten, ‘oder wegen unordentlicyen Kebens- 
wardels. War ein Hauptlehrer fchon fünf Jahre im Amte, fo geht 
feiner Entlaffung erft ein Befferungsverfuh vorher. (S. Ztg. d. a. d. 
2... 1849, Nr. 22.) 

- Um: die Quellen ber Revolution zu verftopfen, fo wie deren Folgen 
unmöglich zn machen oder doch abzufchmächen, vereinigten ſich aus allen 
Ständen einflußreiche Leute zur allgemeinen Hebung der Sittlichkeit und 
des religiöfen Gefühle. Wie man dies von katholifher Seite auffaßt, 
davon geben bie Befchlüffe der Kapitelconferen, des fatholifchen Landkapi- 
tel Wiefenthal im Detober v. I. Zeugnif, aus denen wir das auf 
die Schule Bezügliche anführen. Es wird verlangt, daß die Schule 
reformirt werde: 

1. dur Entfernung antichriftliher Lehrer, deren wir in unferm badifchen 

"Pande teider viele haben, und die auch in Zufumft aus den wirklich befte: 

"ohenden Schullehrerſeminarien *) nicht befler hervorgehen dürften ; 

2. durch Uebergabe des Unterrichts an Schulbrüder und. Schulfchweitern, deren 
wohlthätiges Wirken daraus erhellt, daß fie fih als Gehülfen der Kir- 
chen betrachten, darum dieſe unterſtützen; daß fie aus religiöfer Begeifte: 
rung für ihren Beruf arbeiten und ohne Bamilienforge (!) ſich — 

anz widmen können. — Man betrachte doch nur das beſſere Volk in jenen 
ändern, wo dieſe Inſtitute wirken; 

3. durch einen gründlicheren Religionsunterricht unter Zugrundlegung der in 
jeder Beziehung beflern biblifchen Gefhichte und des ganz neu umgear- 
beiteten Katehismus vom Pfarrer Schufter.‘’ **) 

Schließlich wird noch die Einführung guter Zeitfchriften, insbeſondere 
des „Deutfhen Volksblattes,“ empfohlen, eines Blattes, dem 


*) Auch nicht aus dem Karlsruher Seminar? — 
i *9) Deutiher Schulbote von Klofmann und Heißler. 9. Jahrgang, 
. Heft. 
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man es in jeder Nummer anfieht, daß ihm ber Geift bes Fortfchrittes 
ein Gräuel if. Man lefe nur vergleihsmweife einmal in Nr. 184 den 
Auffag über die badifhen Schullehrer und ihre Bildung und man wird 
begreifen, warum die geiftlihen Herren fo erzürnt über Xehrer find, die 
in ganz gemwöhnlihen Volksſchulen vaterländifhe und Weltgefhichte, 
Gefeges-, Menihen- und Naturkunde, Mathematik und Mechanik zu 
lehren ſich erdreiften. Neu wird Manchem fein, zu erfahren, daß der 
„Zauberfaft der Aufklärung‘ auch darin befteht, „die Flöhe huften zu 
hören, und die Heirath der Infufionsthierchen zu wiffen und deren Kind- 
bett zu befaufchen.” Um all diefen Verkehrtheiten der Lehrerbildung ent- 
gegen zu arbeiten, wird die Megierung gebeten, zu geflatten, daß beim 
Schulfehrerwerden fein Zwang mehr befiche, eines ber „kreditloſen Ser 
minarien” zu befuchen, fondern daf, wie es zum Heile der Schule 
und des Staates früher üblih war, jeder bei geeigneten Geift- 
lichen oder geeigneten Lehrern zc. die .erforderlihe Bildung fich ermwer- 
ben fönne. 

Ueber den Ausfall der Berathungen des Bolksjchulgefeges haben 
wir noch nichts können in Erfahrung bringen. Außer dem Gefeg mur- 
ben noch folgende Anträge angenommen: 1) Die Kammer wolle ben 
Wunfh zu Protokoll erklären, daß die großherzogl. Negierung genaue 
Unterfuhung darüber anftelle, welches die Gründe der in bem Lehrer 
ftande in der legten Zeit bervorgetretenen Unzufriedenheit und Neigung 
zur Widerfeglichkeit feien und mie diefelben befiegt werben können; 2) die 
Kammer wolle den Wunfch in ihre Protofolle niederlegen, daß die groß. 
berzogl. Regierung verfüge, daß neben dem Unterricht in den Schullehrer- 
feminarien auch verftändigen und zuverläffigen Lehrern geftattet werde, 
Schulzöglinge aufzunehmen, in ber Weife, wie dieß früher geflattet war. 

Die Zahl der zur Unterfuhung gezogenen und verurtheilten Lehrer 
ift bedeutend. Bis Juli 1850 waren 77 abgefegt und vom Dienft 
entlaffen worden, darunter 47 Haupt und 30 Unterlehrer. Mehrere 
find flüchtig, einige fteden in den Zuchthäufern, und andere, bie noch 
Zeit dazu hatten, find ausgewandert. 117 Hauptlehrer find unfreimillig 
verfegt worden und haben bei dem erften Vergehen Entlaffung vom 
Schulfahe zu gewärtigen. Lehrer Höfer aus Altendorf und Trügfch- 
ler aus Sachfen wurden ſtandrechtlich erfchoffen. 


VI. Königreih Sachſen. 


Die Seminarlehrer Reinide, Schneider und Steglich haben 
im Auftrage der 2. fähfifhen Seminarlehrerverfammlung (8. P. J. Ber. 
IV. Bd. ©. 114 ff.) unter dem 14. März 1849 bei dem Eultusmini- 
fterium folgende Anträge geftellt: 

1. Es mögen auf den Seminarien felbft Einrichtungen getroffen werden, durch 
welche die Zöglinge für den Kriegsdienft fo vorbereitet werden, daß ihnen 
beim wirflihen Eintritt ins Heer Erleichterungen zu Theil werden Fönnen, 
—— ihnen möglich machen, ihrem Berufe auch während dieſer Zeit 
obzuliegen. 
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2. Es mögen fohleunigft Maßregeln ergriffen werden, durch welche die jest 
leider haufig vorkommende Ausfendung von Seminarzöglingen als Schul. 
vicaren befeitigt wird. 

3. Es möge jede allgemeine Verordnung, die von einer Ober oder Unter: 
bebörde in Schulangelegehheiten, fo wie, wenn die Berpflihtungen der als 
Kirchendiener fungirenden Schullehrer dadurch betroffen werden, in kirchli— 
hen Angelegenheiten erlaſſen wird, jedesmal zugleich abſchriftlich den vom 
narien mitgetheilt werden. 

Das Minifterium hat hierauf ermiedert, daß 1) nad ——— 
nahme von den bezüglichen Vorträgen der Kreisdirection und des Ge— 
fammteonfiftoriums weitere Entfchliefung erfolgen werde; daß ferner 
2) diefelben Behörden angemwiefen feien, die Verwendung der Seminari- 
fien zu Schulvicariaten fo viel ald irgend möglich zu vermeiden, auch 
Anzeige darüber zu machen, wie, aufer der bereits eingeführten Beftal- 
lung ven Kreisfhulvicaren, der Verwendung von Seminariften noch ab- 
zubelfen fein dürfe; daf endlich 3) diejenigen Verordnungen, welche nicht 
durch das Gefeg- und Berordnungsblatt publicirt, fondern nur an bie 
Behörden erlaffen, auch den Seminardirectoren zugefertigt werden follen. 

Die Kammern von 1849 und 50 haben fi in foweit mit der 
Schulfrage befchäftigt, ald in der zweiten Kammer auf den Antrag des 
Abgeordneten Dr. Kolb am 27. Febr. 1850 ein aus 9 Perfonen zufam- 
mengefegter auferordbentliher Ausfhuß für Kirchen- und 
Schulſachen, und in ber erfien Kammer auf den Antrag des Abge- 
ordneten Buhk am 26. April ein gleicher Ausſchuß, zufammengefegt 
aus 5. Perfonen, gewählt worden if. — Der neue Schulgefegent- 
wurf ift jedoch bis jegt noch immer nicht an die Kammer abgegeben 
worden. Dagegen wurbe ein Gefegentwurf, betreffend einige Abände- 
rungen und Zufäge zum Vollsſchulgeſetz vom 6. Juni 1835 in bei- 
* Kammern berathen und mit geringen Modificationen angenommen. 

Er zerfällt in 9 Paragraphen und hat den doppelten Zweck: 1) einer 
materiellen Verbeſſerung der gering dotirten Stellen der Volksſchullehrer, 
2) einer firengeren Disciplin in Bezug auf das religiöfe, fittliche und 
fonftige Verhalten der Schullehrer im bürgerlichen Leben. Die materielle 
Verbefferung befteht im Feftfegung eines Minimums von 140 refp. 
120 Thlr. mit allmählicher Steigerung bis 240. refp. 150 Thlr., und 
die firengere Disciplin u. A. in dem Verbote aller Zheilnahme an poli« 
tifchen Vereinen und Verfammlungen, das jeboch durch die zweite Kam 
mer eine mildere Faffung erhielt. Unfer nächfter Bericht wird das Gefeg 
womöglich vollftändig mittheilen. 

Ald einen unbedingten Fortfchritt muß man die von Seiten bes 
Eultusminifteriums veranlaßte Errihtung einer Zurnlehreranftalt 
in Dresden bezeichnen, in welcher nicht allein Zurnlehrer in der engern 
Bedeutung gebildet, fondern auch den Volksſchullehrern des Landes Ge- 
legenheit gegeben werben foll, fi zur Ertheilung des Zurnunterrichts 
an die ihnen anverfraute Schuljugend die erforderliche Befähigung zu 
erwerben. Der bisherige Gymnafiallehrer Klof in Zeig ift ald Vor 
ftand der Anftalt berufen worden. 

Die polizeiliche Strenge, mit welcher alle die Lehrer verfolgt werden, 
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bie fich bei Demonftrationen gegen die Negierung betheiligt haben, fann 
nicht befremden. In Folge des Maiaufftandes find 52 Lehrer ihres 
Amtes entfegt worden. *) Diele derfelben find geflüchtet und haben in 
Amerika oder der Schweiz ein Aſyl gefunden. So lebt Feldner jegt 
in New» York und Dr. Köchly, fowie Nein aus Deberan haben in 
Zürich Lehrerftellen erhalten, Erfterer als Profeffor der Univerfität. — 
Der erfte Lehrer und Cantor Rentzſch zu Hohnftein ift feinem compe- 
tenten Gerichtöftande, dem Juſtizamte Hohnftein, auf Unordnung der 
Dresdner Kreisdirection entzogen und vor das Pirnaifche Juſtizamt ge 
ftellt worben, weil er „mehrere Ungerechtigkeiten, Betrügereien und Fäl- 
ſchungen“ feines Pfarrers in den von ihm redigirten „Hohnſteiner Blät- 
tern‘’ und in den „Blättern zur Beförderung einer allgemeinen deutfchen 
Erziehung” zur Sprache brachte. Er foll deshalb und weil er in feinen 
„Bildern aus dem Lehrerleben’’ (f. unten Literatur) öffentlich gegen ben 
Kirchenrath. Dr. Wahl auftrat, feines Amtes mit aller Befchleunigung, 
auf Antrag feiner Dienftbehörbe, entfegt worden. Die Redaction obge- 
nannter Zeitfchriften hat er bereits aufgeben müffen. (Paͤdag. Wädh- 
ter, No. 12.) Ä 


VI. Sachſen - Weimar, 


Die Reform der Schule begann hier vor 2 Jahren mit der Berus 
fung einer „Schulreform-Commiffion” (f. ZJahresber., 4. Jahrg., ©. 8), 
welche die umfaffendften WVorfchläge in einen Entwurf zufammenfaßte, 
mit Motiven begleitete und dann dem Minifterium übergab. Es ift eine 
Arbeit von 4 Drudbogen, aus ber wir nur Einzelnes hervorheben fön- 
nen. Als allgemeine Grundfäge find u. U. aufgeftelle: 


„Die Einführung der Jugend in beftimmte religiofe Bekenntnißleh— 
ren (Unterfeidungslehren), fo wie der | WX—— Religionsunterricht 
bleibt zunächſt der Kirche vorbehalten.’ 

„Die Sorge für die Errichtung und Erhaltung der Volksſchulen liegt 
zunäcft den Gemeinden ob. Aushülfsweife und unterftügend hat für die 
Bemeinde der Staat einzutreten.‘ 

„Die Leitung und Beauffihtigung des Volksſchulweſens, fo wie die An« 
ftellung und Entlaffung der Lehrer gebührt der Staatsregierung, die defi- 
nitive Unftelung unter gefegliher Mitwirtung der Gemeinden. Die dafür 
— Behörden find: 1) DOrtsfchulvorftände, 2) die Kirchſchulbehörden, 
) das Staatsminiſterium. Die Beaufſichtigung des Religionsunterrichts 
ſteht der betheiligten Kirchengewalt, nicht aber jedem Ortsgeiſtlichen 
als ſolchem zu.‘ 

Ueber das Dienſteinkommen ber Volksſchullehrer find folgende 

Beitimmungen getroffen: 

„Das jährliche Dienfteinfommen eines jeden an einer öffentlichen Volks: 


Schule definitiv angeftellten Lehrers foll mindeftens betragen: 200 Thlr. in 
ber Stadt, 150 Thlr. auf dem Lande; ift mit dem Lehramte ein Kirchen« 





Bergl. die Schrift von Leupold: „Warum find fo viele fächfifche Lehrer 
Demofraten?” 
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dienft verbunden, fo erhöhen fi) die angegebenen Minimalfäge auf 250 Thlr. 

in der Stadt, 200 Thlr. auf dem Lande.‘ — „Einen Theil der Befoltung 

fol wo möglich jeder Schullehrer auf dem Rande in dem Nießbraud von 

Grund und Boden gewährt erhalten.‘ — „Die Landfchulftellen zerfallen in 

4 Klaffen mit 150 Thlr. bis zu 300 Thlr. und darüber Gehalt, die Stadt: 

fhulftellen in 5 Klaffen mit 200 Thir. bis zu AW Thlr. und mehr Gehalt 

(die Steigung ift jedesmal 50 Thlr.). Kein Lehrer ſoll über 10 Jahre ohne 

Bejoldungszulage in einer Stelle niederer Beſoldungsklaſſe verbleiben, wenn 

er durch jeine Leiftungen fich derfelben würdig gemacht hat.‘ 

Ueber die Leitung und Beauffichtigung des Volksſchulweſens wird 
beftimmt: 

„Der Drtsihuvorftand fol beftehen aus dem Gemeindevorftande, dem 
DOrtöpfarrer, dem Lehrer (Lehrern) und aus drei je auf ein Jahr aus ber 
Gemeinde zu wählenden Männern. Den —“ führt der Bürgermeiſter.“ 
— „Die Kreisſchulbehörde beſteht unter dem Vorſitze des Landraths aus 
einem vom Miniſterium ernannten Schulrathe, einem von den definitiv an» 
geftellten Volksſchullehrern des Kreifes aus ihrer Mitte auf je zwei Jahre 
gewählten Beigeordneten (mit berathender Stimme) und aus den von dem 
Kreife geftellten Bertrauensmännern (dem Kreisausſchuſſe).“ 

Die Hoffnung der Lehrer auf baldigfte Realifirung der in dem 
Entwurfe dargelegten Wünfche ging indeffen nicht in Erfüllung. Der 
Entwurf wurde dem Landtage von 1849 gar nicht vorgelegt, und erft 
im December 1849 ſprach das Minifterium die Hoffnung aus, daß, 
obgleich es noch nicht im Stande geweſen fei, alle Vorbereitungen zu 
treffen, welche einer neuen gefeglihen Negelung des Schulmefens und 
des Schulcegiments, bezüglich der Rehrerbefoldungen und Penfionen vor- 
ausgehen müffen, es doch diefe beiden Punkte der Schulreform bis zum 
nächften ordentlihen Randtage in Angriff werde nehmen können. Zu- 
gleich, legte jedocdy das Minifterium dem Landtage einen Plan zu einer 
Umgeftaltung der beiden Schullehrerfeminarien des Landes, zur Errich- 
tung von 3 Kreis- Secundarfchulen und zur Uebernahme der Eifenacer 
Realfchule auf den Staat vor. Der Landtag entfchied fi dahin, daf 
die 3 Secundarfchulen nah Weimar, Eiſenach und Neuftadta.d.D. 
gelegt werden und jeder Hauptlehrer an dieſen Anftalten nicht unter 
400 Thlr. Gehalt befommen folle. Ferner follten die beiden beftehenden 
Seminare vereinigt und zwar das Eifenacher dem Weimariſchen ein. 
verleibt. werden, wogegen jedoch der Minifter von Wydenbrugk Einfpradhe 
= Die Nealfchule zu Eiſenach endlih wurde zur Staatsanftalt 
erhoben. 

Ein bedeutender Fortfchritt liegt in den Beſchlüſſen des Landtags, 
welche in Folge eines Minifterial-Decrets vom 21. Januar, in welchem 
u. U. die Abſicht ausgefprochen wurde, die Schulinfpection in ihrer 
bisherigen Weife fortbeftehen zu laffen, am 30. und 31, Jan. 1850 
gefaßt wurden. Sie lauten: 

1. Die Beauffichtigung der Schulen wird den Geiſtlichen, als folchen, 
entzogen. 

2. Die Lehrer find Beamtete des Staated und werden vom Gtaate 
ftufenmweife nach den Jahren verdienftvollen Alters befoldet. Hierbei 
werben die örtlihen Befoldungsftüde, die aus der Gemeindekaſſe, 
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aus Kirchen, aus Stiftungen u. ſ. w. fließen, mit eingerechnet. Die 
Gemeinde ift verpflichtet, diefe Befoldungsftüde dem Lehrer ohne 
Bemühungstoften einzuhändigen. Das Schulgeld fommt in Weg- 
fall. Die Dedung aller übrigen nöthigen Schulbedürfniffe wird 
aus Staatsmitteln gewährt. 

3. Hinfihtlich der Penfionirung haben die Lehrer das Recht ber 
Staatödiener. 

4. Die Auffiht über die Schulen wird ausschließlich durch bazu beftellte 
fahtundige Schulmänner geführt; die Zofalaufficht, wie fie bisher 
für das Innere der Schulen beftanden hat, fallt meg. 

Ob diefe Grundfäge für die nächfte Organifation des Schulmefens 
zur Geltung fommen werden, fteht dahin. Nach einem Gefegentwurf vom 
Nov. 1850 ift das Minimum der Befoldung auf 180 Thlr. feftgeftellt, 
die nach I6jähriger (!) Dienftzeit auf 200 Thlr. fleigt; einen Monat 
fpäter erklärte jedoch ein Minifterialdefret, daß materielle Verbeſſe— 
-tungen bed Volksſchulweſens durch die behtenden Zeitverhältniffe als 
unthunlich erfchienen! 


VIII. Sacfen : Gotha. 


In Folge der Eingabe einer Petition ber Volksſchullehrer dieſes 
Herzogthums fanden im Januar 1849 Berathungen der Landftände über 
die Bildungsanftalten, bie bürgerlihe Stellung, die öfono- 
mifhe Lage und die Behörden der Wolksfchullehrer ſtatt, deren 
Refultate am 10. März der Staatsregierung zur Berüdfichtigung über- 
geben wurden. Es. wurde befchloffen, daß Jeder, der in dad Seminar 
aufgenommen werben wolle, denjenigen Grad von Bildung haben müffe, 
ber von den Abiturienten eines Realgymnafiums verlangt werde; daf 
ferner die Lehrer in die Neihe der Staatsdiener aufzunehmen feien und 
ihre Auftellung von der obern Schulbehörde geleitet werden folle, welche 
der Gemeinde zur Wahl drei Candidaten vorfchlagen möchte. Auf eine 
Normirung beftiimmter Gehaltöfäge Tiefen fi die Landſtände nicht ein, 
befchloffen jedoch, dahin zu wirken, daß bie jährliche Befoldung eines 
Lehrers auf dem Lande menigftend bis auf 200 Thlr. erhöht werde. 
In Betreff der Drganifation der Echulbehörden wurde erklärt: 1) daß 
die Lokalſchulbehörde aus dem Drtögeiftlichen mit dem Vorſitze in fire 
lichen Angelegenheiten, dem Drtsfcyullehrer mit dem Vorſitze in Schul. 
angelegenheiten, und aus einem oder mehreren Vertrauensmännern aus 
der Gemeinde zufammengefegt fein folle; 2) daß die Bezirksfchulbehörbe 
aus dem Bezirks ober Kreisamte und aus einem von ben Lehrern 
aus ihrer Mitte frei gewählten Referenten in Schulfachen beftehen; 
3) daß die Staatöfchulbehörde ald oberfte Inftanz zwar von der Staats · 
regierung befegt werden foll, jedoch mit der Beſchränkung, daß auch in 
ihr dee Stand ber Volksfchullehrer vertreten werde; daß endlich 4) dieſe 
Behörde nicht in beftimmten Zwifchenräumen, fondern je nad Bedürfniß 
Hauptrev'fionen vorzunchmen habe. 
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Kurze Zeit nach Ueberreichung dieſer Befhlüffe erfhienen die Ver- 
handlungen der weimarifhen Schulreform » Gommiffion und wurden 
Beranlaffung, einer ähnlich zufammengefegten Commiffion für Gotha die 
Regulirung des Volksſchulweſens auf Grundlagen der erwähnten Ber 
bandlungen zu übertragen. Diefe Commiffion, beftehend aus 3 Lehrern, 
4 Gemeindevertretern und 1 Geiftliden, tagte unter dem Worfige des 
Oberconfiftorialrath8 Dr. Jacobi im Februar 1850 zu Gotha und hat 
größtentheils die Beſtimmungen bed weimarifchen Gefegentmurfes 
adoptirt. Die wichtigſten Refultate möchten wohl folgende fein: 

„Der Religionsunterricht in der Volfsfchule fei ein evangelifh:hrift- 
liher. Die Beauffihtigung deflelben_fteht der betheiligten Kirchen— 
gemalt, nicht aber jedem Drtögeiftlichen zu.” — „Die Leitung und Beauf: 
fihtigung des Volksſchulweſens hat der Staat nah feinem Ermeffen 
unter Beirath der Kirche.” — „‚Kortbiltungsanftalten müffen an 
jedem Orte errichtet werden.‘ 

Als unzweckmaͤßig erfcheint die Beftimmung, daß ein Lehrer nicht 
über 120 (!) Kinder gleichzeitig unterrichten und fogar erft dann ein 
Hülfslehrer angeftellt werden fol, wenn eine fünfjährige Durchfchnitts- 
rechnung mehr ald 120 Kinder giebt. Auch ift der Entwurf in Bezug 
auf die Werhältniffe der Stadefchulen fehr mangelhaft, da unter den 
Mitgliedern der Commiffion fein Stadtlehrer ſich befand. (Vergl. Ztg. 
d. a. d. L.Vereins Nr. 19,) 

Was bis jegt aus dem Entwurfe geworden, wiffen wir nicht, fo 
wie uns überhaupt in Sachen ber gothaer Schufteform nur noch das 
Factum vorliegt, daß die Landſtände auf Eingabe des Bürgervereins die 
Aufhebung des Schulgeldes in den Volks- und niedern Gewerb- 
fhulen beantragt haben. Die coburger Ständeverfammlung hat zur 
durchgreifenden DVerbefferung der etwa SO Kehrerftellen des Herzogthums 
3000 Fl. bewilligt, fo daß das Minimum 250 FI. betragen würde. 
Die ſtädtiſchen Lehrerſtellen follen ausgefchloffen bleiben; aud behält ſich 
die Regierung vor, ein Drittel der Summe nad eignem Ermeffen unter 
die würdigften Lehrer zu vertheilen. | 


IX. Sachſen · Altenburg. 


Da und aus Mangel an beſtimmten Nachrichten aus dieſem Länd- 
hen nicht befannt geworden ift, ob überhaupt und mas von Seiten der 
Regierung in den legten Jahren für die Schule gethan worden ift, fo 
entnehmen wir einer, in Nr. 34 der ſächt. Schulztg. abgedrudten 
„Skizze,“ folgende Bemerkungen über Altenburgs Volksſchulweſen: 

An eigentlichen Bildungsanftalten für fünftige Volksfchulichrer fehlt 
es ganz; man müßte das Gymnaſium in Altenburg und das Lyceum 
in Eifenberg dazu machen wollen. Das Gymnafium liefert durchſchnitt 
lich im Jahre 2 — 3 Adfpiranten für'd Seminar. Viele junge Leute 
empfangen ihre Vorbereitung hierzu in der Bürgerfchule zu Ronneburg; 
bie meiften aus dem Saal-Eifenbergifchen Kreife fammeln ſich ihre Vor⸗ 
kenntniffe in Privarftunden bei Pfarrern und Lehrern auf dem Rande. — 
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Im Ganzen hat Altenburg in Bezug auf den Gehalt wenig gute 
Stellen. Die beſten auf dem Lande haben höchſtens eine Einnahme 
von 350, in der Stadt von etwa 500 — 600 Thle.; doch ſolcher beſten 
find hier wie dort nur wenige. Das Minimum der Befoldung .einer 
Randftelle war von 1834 an 100 Thlr.; Dftern 1845. wurde bied ge 
fteigert auf 120, refp. 125 The, vom Jahre 1850 hat man dieſe 
Summe auf 150 Thlr. gebradht. In den Städten beträgt das Minis 
mum 200 — 220 Thlr. In den meiften Städten ift der Gehalt ber 
Lehrer” firirt; aber die meiften Landfiellen haben aud al’ das Läſtige 
noch, was fie aus alten Zeiten überfamen. 


X. Sachen: Meiningen. 


Der meininger Landtag ift auf einen Borfchlag, für bie Volks— 
ſchullehrer 4000 Gulden in den Etat aufzunehmen, nach einer lebhaften und 
zum Theil gereizten Discuffion, eingegangen. Die Regierung hat jedoch 
den Antrag nicht genehmigte. — Auch ift ein Antrag geftellt, das 
Gymnaſium in Hildburghaufen aufzuheben und die Realfchule von Mei- 
ningen dorthin zu verlegen. 


xl. Schwarzburg · Sondershaufen. 


Die Beftimmungen der Berfaffung vom 12, Dechr. 1849, daß 
das Unterrichtd- und Erziehungswefen der Beauffichtigung der Geiftlich- 
keit, als folcher, enthoben fei, und daß für den Unterricht in Volfs- und 
niedern Gewerbsſchulen fein Schulgeld bezahlt werde, find fuspendirt 
worden. Die Verbefferungen der Gehalte der Volksſchullehrer bis auf 
mindeftend 200 Thlr. ift fihon feit längerer Zeit eifriges Beftreben der 
Regierung. Von Wichtigkeit ift die Einrichtung von Bezirks-Schul— 
commiſſionen, die aus einem Landrathe, einem Geiſtlichen und einem 
von den Lehrern des Bezirks gewählten Lehrer beftchen. 


XIL Kurheſſen. 


Bon einem Schulgefege weiß man hier noch nichts, obwohl die 
Ständeverfammlung bereits am 22. December 1849 an die Regierung 
das Erfuchen gelangen ließ, duch fehleunigfte Vorlage des längft defi- 
derirten Schulgefeges die diefen Gegenftand. betreffenden Petitionen . zu 
erledigen,” und der Entwurf, an dem tüchtige Pädagogen, wie 3. B 
Dr. Gräfe, gearbeitet haben, fhon Ende Juli fertig war. In Bezug 
auf die Aufere Aufbefferung des Volksſchulweſens hatte die Kammer 
fhon am 7. März 1849 befchloffen, bis zur, definitiven Regulirung des 
Schulmwefens einen einfiweiligen außerorbentlihen Zuſchuß von 38,000 Thlr. 
zu bewilligen. — Daß nad den Ereigniffen des Jahres 1850 an Aufe 
befferung des furheffifhen Volksſchulweſens nicht mehr zu denken ift, 
begreift fih. Nach einem Minifterial- Erlaß vom 1. Januar 1851 fol 
eine Ermittelung eintreten, in welchem Grabe jeder einzelne Lehrer 
an den demofratifchen Beftrebungen feit dem Jahre 1848 Theil genommen 
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babe. Diejenigen Lehrer, welche bie mindefte (?) Theilnahme gezeigt 
haben, follen Verzeihung erhalten, diejenigen, melde fi in höherm 
Grade betheiligt, jedoch feinen mwefentlichen Einfluß auf Andere ausge 
übt haben, follen unter Androhung der Dienftentlaffung ernftlich ver 
warnt und endlich diejenigen, welche — ſei e8 durch Wort oder Schrift 
— einen gröfern Einfluß auf Andere ausgeübt haben, follen fofort in 
Unterfuhung genommen und ihres Dienftes entlaffen werben. 


XIn. Großherzogthum Heſſen. 


Wie in den meiſten übrigen deutſchen Staaten, ſo iſt auch hier, 
in Folge ausdrücklichen Beſchluſſes der Stände, im Jahre 1848 eine 
Commiſſion zur Fertigung eines Entwurfes zu einem neuen Volksſchul 
gefege zufammengetreten, nur mit dem wefentlihen Unterfchiede, daß 
dort die Commiffionsmitglieder größtentheild durch den Lehrerſtand felbft 
aus feiner Mitte frei gewählt, bdiefelben aber bier von der Regierung 
ernannt und die von dem Lehrerftande bezeichneten VBertrauensmänner 
geradezu ganz ignorirt wurden. Die Arbeiten der Commiſſion follen 
übrigens ad acta gelegt worden fein, und von Vorlegung eines Schul» 
gefegentwurfes verlautet auch nichts. 

Dagegen bat das Minifterium vorläufig Etwas für die Volksfchul- 
lehrer gethan, indem es aus dem Fond zu gemeinnügigen Zweden eine 
Summe von ungefähr 4000 fl. zu einmaligen Zulagen an Bolksfchul- 
lehrer ausgefegt hat. Bezüglich der Verwendung diefer Summe wurde 
befchloffen, hieraus Zulagen von 20 — 40 fl. zu bilden, und bei deren 
Bewilligung nur ſolche Lehrer zu berüdjichtigen, welche einen Gehalt unter 
300 fl, beziehen, bereits 5 Jahre angeftellt find und fi durch gewiffen- 
bafte und erfolgreiche Dienfiführung, fittliches und gefegliches Verhalten 
ausgezeichnet haben. 

Um in den Wirren ber Zeit, welche hie und da verberblich in den 
Schulorganiemus eingegriffen haben, den geregelten Gang im Schul» 
wefen aufrecht zu erhalten, hat der Oberfchulrath im Auftrage des Mis 
nifteriums fänmtlihe Bezirtsfhulcommiffionen *) aufgefordert, die vor- 
ſchriftsmäßigen Vifitationen mit aller Gründlichfeit vorzunehmen und zu 
denfelben in der Regel einen Volksſchullehrer, der durch Feftigkeit, 
Würdigkeit und Selbftftändigkeit des Urtheild ausgezeichnet ift, zuzuzier 
ben. - Aber auch die Aufficht über die Lehrer felbft ift in Folge eines 
Minifterialreferiptd von Ende Auguft 1849 **) verfchärft worden. Wir 
konnen uns eine nähere Darlegung des Inhaltes deſſelben erfparen, da 
es im MWefentlichen mit den auch andermwärts erlaffenen Neferipten, das 
Verhalten der Lehrer in öffentlichen. Angelegenheiten betreffend, überein- 
fimmt. Eine Kritik deffelben in Nr. 43 des Heff. Schulbl. vom 


*) Diefe Schulcommiffions: Bezirke follen, einer Nachricht der Rheinch. 3. 
zufolge, gleich) den Regierungsbezirken, aufgehoben und an deren Stellen Beinere 
geſchaffen werden. 

*) Heſſ. Schulbl. 1849, Nr. 35. 
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Sahre 1849 fchliefe mic den Worten: „So fehr alfo auch das erwähnte 
Refeript durch fcheinbare Eonceffionen fih einen humanen Anſtrich zu 
geben vermochte, fo wenig kann es bei genauerer Betrachtung für den 
Rehrerftand erfreulih fein, indem es zu der traurigen Ueberzeugung 
führt, daß die Stunde der Erlöfung von einer unmürdigen Bevormuns 
dung für denfelben noch nicht gefchlagen habe, daß es für den Xehrer 
nur Pflichten, aber Feine Rechte giebt.‘ 

Die freifinnige Richtung des oben erwähnten Blattes hat zur Folge 
gehabt, daß dem Redacteur deffelben, Lehrer Schmitt in Beffungen, 
von der Oberftudien-Direction bei Verluft feines Amtes aufgegeben wor» 
den ift, die Mebaction bed Blattes nieberulegen. Here Schmitt hat 
felber “in Nro. 10 des Schulbl. den ihm zugefommenen amtlichen Erlaf 
vollftändig mitgetheilt und ſich dem Werlangen feiner Behörde gefügt. 
Bon den wegen „politifcher Umtriebe“ ihres Amtes entfegten heffifchen 
Kehrern erwähnen wir Paulfadel von Oppenheim. Er war Abgeorb» 
neter. zur 2. Kammer ber aufgelöften Ständeverfammlung, wurde gleich 
nach feiner Rückkehr vom Amte fuspendirt und ift nun durch Werfügung 
ber Regierung völlig — Ruıteh entfegt worden. 


xiv. Naſſau. 


Zahlreiche Petitionen, die Umgeſtaltung bes naſſauiſchen Schul- 
wefens betreffend, veranlaßten bie Regierung, eine Commiffion zufam« 
mentreten zu laſſen, welche die Grundzüge zu einer Reorganifation des 
Schulweſens berathen follte. Diefe Commiſſion beftand aus 8 freige- 
wählten Mitgliedern (Schulmännern), von denen drei (Lehrer Rühl 
von Camberg, Lehrer Walker von Wiedbaden und Seminarlehrer 
Meifter von Idſtein) dem Volksfchultehrerftande angehörten. Die Ver- 
bandlungen begannen am 25. April 1849 unter formeller Leitung bed 
Regierungsrathes von Gagern, und waren nah Form und Inhalt ber 
freien Vereinbarung der Commiffion anheimgeftellt._ Nachdem man am 
21. Juni damit zu Ende gefommen war, wurden die einzelnen Entwürfe 
von einem Ausfchuffe geordnet und redigirt, befannt gemacht und am 
13. Aug. die zweite Lefung begonnen, die bereits am 19, Aug. endete. Die 
bis dahin befannt gewordenen Anſi chten, Anträge und Wünfche ber Lech» 
rer wurden babei berüdfichtigt, in Sectionsfigungen vorberathen, in 
Gegenanträge zu den entfprechenden Paragraphen der erften Pefung ge 
faßt, und in ben allgemeinen Sigungen durch einfache Abflimmung an« 
genommen ‚oder verworfen. Hierauf wurde der Commiſſi onsbericht der 
Staatsregierung übergeben und dieſe verſandte ihn dann in einem 40 Quart- 
feiten ſtarken Hefte *) an die Lehrercollegien und Schulinfpectionen, um 
Gutachten darüber zu erhalten und darnach eine Reugeflaltung des 
Schulmefens vorzunehmen. 

Der Entwurf, bdeffen Ausführlichkeit oft an's Kleinliche grenzt, 











*) Schulbl. f. Raffau, 1849, Nr. 17—22. 
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zerfällt in einen allgemeinen und einen befondern Theil, von benen 
der erftere in 3 Kapiteln allgemeine Beftimmungen, das Betreffende 
über die Dberaufficht und über die Gliederung der Schule enthält. Die 
einzelnen Glieder find: I. Volksſchulen, und zwar: 1) Volksſchulen 
im engern Sinne (bi zum 14. Zahre), 2) Fortbildungsfchulen (bis 
zum 16. Sabre), 3) Induftriefhulen, 4) TZaubftummenanftalten; II. Real- 
oder höhere Bürgerfchulen; II. Gelehrtenfchulen (Humaniftifche 
Gymnafien und Nealgymnafium); IV. Fachſchulen, und zwar: 1) Ge 
werbfchulen, 2) landwirthfchaftlihes Inftitut, 3) Schullehrerfeminar. 
Hiezu V. Privatanftalten. (Kleintinderbewahranftalten.) 

Der befondere Theil berückſichtigt nun in 4 Abtheilungen dieſe 
einzelnen Glieder. Die 1. Abtheilung handelt von den Volksſchulen 
und umfaßt 162, zum Theil fehr umfangreiche Paragraphen, von denen 
fi jedoch die legten 40 auf das Taubſtummenweſen beziehen. Unter 
Verweiſung auf den Entwurf felbft heben wir hier nur das Mid. 
tigere hervor: 

5. 4. Die Volksſchulen find für alle Kinder ohne Unterfchied des religiöfen 
Bekenntniffes beftimmt. 

6. 24. Die Gegenftände des Unterrichts in der Volksfchule find: Eonfeffionell: 
Religion, Lejen, deutfche Sprache, Rechnen, Schreiben und Singen, fodann 
dad Nothwendige aus der Welt: und Menfchenkunde, praftifhe Raumlehre 
mit Zeihnen. — Den confeffionellen Religionsunterricht unternimmt und 
überwacht jede Religionsgeſellſchaft. 

6.77. Wenn eine Schulftelle zu befegen ift, läßt die Oberfchulbehörbe durch 
den betreffenden Schulinfpector dem Schulvorftande bes Ortes ein Berzeich- 
niß von 6 Gandidaten, beziehungsweife Lehrern vorlegen. Der Schulvor» 
ftand hat das Recht, die Zahl 6 ohne Angabe der Gründe bis auf 3 zu redu⸗ 
ciren, und die DOberfchulbehörde befegt fodann die Stelle nad) freier Ent- 
fheioung mit einem der Uebriggebliebenen. 

6. 79. Das Lehramt an Bolksſchulen ift von kirchlichen Aemtern getrennt. 
Die Uebernahme der legteren von Seiten des Lehrers, foweit das Geſetz fie 
ihm geftattet, beruht auf befonderem Uebereinfommen. 

6. 81. Der Lehrer ift verpflichtet, mit Einſchluß der für die Fortbildungs- 
ſchule erforderlihen Zeit und des etwa von ihm übernommenen Religions: 
unterrichts wochentlich 30.— 32 öffentliche Unterrichtöftunden zu geben. 

6. 96. Das Minimum der Lehrerbefoldung beträgt 200 fl., das Marimum 
900 fl. Die Gefammtfumme aller Lehrerbefoldungen fol foviel betragen, 
daß auf jeden einzelnen Lehrer im Durchſchnitt 500 fl. kommen. Die Ges 
bülfen erhalten eine jährliche Remuneration von 50— 180 fl. Der Ober: 
lehrer bezieht einen Functionsgehalt von 25—50 fl., jedoch fol die Summe 
der Befoldung und des Kunctionsgehaltes 900 fl. nicht überfteigen. 

5. 97. Die Lehrerbefoldungen werden aufgebraht: 1) aus den fundations« 
mäßigen Stiftungen, welche der Schule ungeſchmälert verbleiben müflen, 
'2)-aud Beiträgen der Gemeinden, welche durch ein befonderes Geſetz regu+ 
‘liet werden, 3) aus Zufchüflen der Landesſteuerkaſſen. “ 

$. 100. Die Gemeinde giebt dem Lehrer eine angemeflene Wohnung zu einem 
billigen Anſchlage, der nicht Über 30 fl. geht, oder eine den örtlihen Mieth- 
preifen entſprechende Vergütung. 

6. 101. Soweit die Gemeinde im Stande ift, fol fie dem Lehrer, außer einem 
Garten, foviel Ländereien, namentlich Wiefen, zu einem mäßigen Anfchlage 
geben, als zur Betreibung einer Peinen Dekonomie, welche die nächften 
Lebensbedürfniffe möglichft det, erforderlich find. 
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. 104. In Betreff der Quiescirung, Penfionirung, Suspendirung, Abfegung, 
Berfegung, Ueberzugskoften, Verſorgung der Hinterlaffenen. gelten für die 
Volksſchullehrer diefelben Beftimmungen, wie für die Staatkdiener. 

. 107. Die Drtöfchulpflege liegt einem in jeder Schulgemeinde zu beftellenden 
Schulvorftande ob. Diefer befteht aus ftändigen und gewählten Mitglie: 
dern. Ständige Mitglieder find: 1) der Bürgermeifter, 2) je ein Vertre— 
ter der in der. Gemeinde vorhandenen Religionsbekenntniffe aus dem geiftli» 
hen Stande, 3) ein oder mehrere Lehrer. Die nicht ftändigen Mitglieder 
werden aus der Gejammtzahl der Bürger der verbundenen Gemeinden, von 
jeder einzelnen derfelben nady Maßgabe ihrer Bevölkerung gewählt. 

6. 109. Jedes Kreisamt wird in Schulbezirfe mit je 12—15 Lehrern eingetbeilt, 
fofern nicht lokale Verhältniffe eine geringere cder größere Zahl rechtfertigen. 
In jedem folhen Bezirke wird von dır obern Schulbehörde einer dir Lehrer 
zum Bezirfsoberlehrer ernannt (der, nad $. 112 Leiter, Vertreter und Organ 
der Conferenz ift). 

6. 113. Kür jedes Kreisamt wird ein Schulinfpector angeftellt, der außer der 
Sculinfpection feine andern Dienfte mehr zu verwalten hat. Schulinfpeclor 
fann nur derjenige werden, welcher durch feine Wirkſamkeit die erforderliche 
Dertrautheit mit dem Volksſchulweſen vollitändig nachgewieſen hat. Hierbei 
find geeignet: Mitglieder des Volksſchullehrerſtandes vorzüglich zu berüd: 
ſichtigen. 

Von dem Seminar handeln 54 Paragraphen. Es heißt da u. A.: 

$. 4. Der Seminarkurſus iſt 5jaͤhrig. Die 4 erſten Jahre find ausſchließlich 

der allgemeinen wiflenfhaftlihen Bildung gewidmet, das 5. Zahr dient vor: 
zugsmweife der praßtifchen Vorbereitung für den Beruf. - 

. 9. Die Aufnahme in die unterfte Klaffe des Seminars gefchieht im 14. Le» 
bensjahre. 

. 20. Der Religionsunterriht am Seminar ift, wie die übrigen Lehrgegen: 
ftände, Sorge des Staats. Diefer bewirkt deffen Ertheilung im Einver: 
ftändniffe mit den betreffenden Religionsgefellfchaften. Der Religionslehrer 
leitet auch die dahin gehörigen katechetiſchen Uebungen. 


In einem der wichtigften Punkte, nämlich der Zufammenfegung 
der oberften Schulbehörde, fam die Arbeit der Commiſſion zu fpät, in« 
dem derfelbe in der Sigung der Ständefammer vom 10. Auguft, bei 
der Berathung des Gefeged über die Organifation der Gentralvermwal« 
tung feine Erledigung fand. Das gefammte Unterrichtswefen wird in 
Zukunft unter dem Minifterium des Innern ftehn, zu deffen Gefchäfte- 
kreis die Aufficht über alle öffentlichen und Privat» Unterrichtsanftalten 
und über die dazu beftimmten öffentlichen Fonds, die unmittelbare Ver« 
mwaltung des Gentralftudienfondse nnd der Schullehrer- Wittwen- und 
Waifenkaffe gehören werben. Für den Unterricht wird in der Minifterial- 
abtheilung des Innern als technifcher Neferent ein Schulrath angeftellt. 
Diefer hat nur ein an das Gutachten eines ihm beigegebenen Schul« 
collegiums, beffen Dirigent er zu gleicher Zeit if, gebundenes Stimm« 
reht. Das Sculcolleg felbft wird zufammengefegt werden aus dem 
erwähnten Referenten und 3 Miegliedern, von welchen eines das Ge- 
lehrten.- Schulmwefen, eines das Neal-Schulmefen, eines das 
Volksſchulweſen vertritt, und welche aus der Zahl der in den be 
treffenden Fächern angeftellten Kehrer entnommen werben. 

In dem Gebiete der Schulverwaltung hat das Kolleg folgende 
Gegenftände zu begutachten, ehe fie in dem Minifterium des Innern 


un 
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zur Berathung und Beſchlußfaſſung fommen follen: 1) allgemeine Vor« 
lagen über den Zuftand der Unterrichtsanftalten, damit zuſammenhängende 
allgemeine Verfügungen über deren innere Einrichtungen, die Begutadh« 
tung organifcher Einrihtungen und Veränderungen; 2) die Begutach- 
tung des Budjets des Gentralftudienfonds; 3) die Anträge wegen Ernen- 
nung, Verſetzung, Penfionirung und Entlaffung des untergeorbneten 
Lehrerperfonals. *) 

Bei dem Umfchwunge ber ftaatlichen Verhältniffe innerhalb bes 
legten Jahres konnte es nicht befremden, daß der Entwurf, in welchem 
der Kirche ihr früherer Einfluß auf das Schulmefen genommen ift, feine 
Gnade vor den Augen der Regierung fand. Deshalb wurde im Juli 
1850 eine die Schulorganifationsfrage begutachtende Commiffion von 
8 Schulinfpectoren (nämlih 4 Fatholifhen und 4 evangelifchen Geiftli« 
hen) des Landes von dem Minifterium einberufen, deren Berathungen 
das Material zu drei Vorlagen abgaben, die man Seitens der Regie 
rung der Ständeverfammlung machte. Diefe find: 1) Erhebung und 
Auszahlung der Befoldungen durch die Staatskaſſe; 2) Bildung eines 
Penſionsfonds, ebenfalls aus der Landesfteuerfaffe; 3) Erhöhung 
der Befoldung nah Befoldungstlaffen. Da bie erfte diefer Vorla- 
gen am 22. Detbr. 1850 ohne alle Discuffion bei namentlicher Abftim- 
mung einftimmig angenommen worden ift, fo rechnet man auch mit 
Beftimmtheit auf Genehmigung ber beiden andern. 


XV. Walded. 


In richtiger Würdigung der Zeit unternahm die waldeck'ſche Dber- 
fhulbehörde mit einer Commiffion von 6 freigewählten Lehrern die Aus- 
arbeitung eines ganz neuen Schulgefeges. Am 11. und 12. April 1849 
fanden zu dem Ende zu Corbach in vier Sigungen die Vorberathungen 
ftatt, und auf Grund ber Protokolle über diefelben arbeitete der Gonfi« 
ftorialratb Eurge den Entwurf eines neuen Schulgefeges aus, der am 
3., 4. und 5. Septbr. zu Corbah von der Xehrercommiffien in 5 lan« 
gen und lebhaften Sigungen berathen wurde, Leider ift er bis jegt, 


*) Die Commiffion dagegen beftimmt in Gap. TI. des allgem. Theils: 

$.8. Das Oberſchullcollegium hat 1) alle das öffentliche und Privatfchulmefen 
betreffende Gefekesvorfchläge auszuarbeiten und die zur Durdführung derfel- 
ben erforderlichen Verfügungen und Inftructionen zu erlaffen; 2) das gefammte 
Schulmwefen zu beauffichtigen und zu leiten; 3) das Budget Über das gefammte 
Unterrichtswefen —— und zu vollziehen. 

$.9. Als Organ, durch welches die Oberſchulbehörde ſtets von den Beduͤrfniſſen 
der Schule, fo wie von den Anjichten und Wünfchen der Lehrer in, Bezug 
auf die Angelegenheiten des öffentlichen Unterrichtöwefens Kenntniß erhalt, fol, 
außer den Berwaltungdorganen, ein Shulausfhuß beftehen. | 

$. 10. Derfelbe befteht aus 15 activen Lehrern des Landes, von welchen bie 
Gymnafialfehrer 3, die Lehrer der Realfhulen, Gewerbfhulen und an dem 
Zaubftummeninftitut 7, und die Seminarlehrer 1 wählen. 

$. 11. Die Wahl gefchieht auf 3 Jahre und ift eine directe. 
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obgleich fofort der Staatsregierung übergeben, nod nicht zur Veröffent ⸗ 
lichung gelangt, und wir fönnen deshalb Einzelnes aus demfelben nur 
den Mittheilungen entnehmen, welche in Nr. 3 bes wald. Schulbl, von 
dem Redacteur deffelben, theilweife aus dem Gedächtniß, niedergelegt wor- 
den find. Dort heißt es u. A.: 

„Für den Unterricht in Volksſchulen und niedern Gewerbsſchulen 
wird fein Schulgeld bezahlt.” — „In einer ungetheilten Schule dürfen 
nie mehr ald 50 Kinder zu gleicher Zeit unterrichtet werden.” — „In 
jeder Volksſchule fol gelehrt werden: Religion, deutfhe Sprache, Rech» 
nen, Schreiben, Erd- und Naturkunde, Gefchichte der Deutfchen, Gefang; 
womöglich auch Zeichnen, Zurnen und Exerciren.“ — ‚Die Anftellung 
der Lehrer gefchieht auf folgende Weiſe: der - Staat ſchlägt aus den ger 
prüften Gandidaten der betreffenden Gemeinde einen vor. Die gefegliche 
Betheiligung der Gemeinde befteht in einem breimaligen gegründeten 
Deto.’ — „Ueber die Befoldungen gelten folgende Beftimmungen: An 
den obern Bolksfchulen erhält der erfie Lehrer wenigftens 400 The. 
(inch. Wohnung zu 25 Thlr.), der zweite 300 Thlr., der dritte 250 Thlr., 
die übrigen 200 Thlr. An den untern Volksſchulen befommen bie 
Lehrer je nad der Einwohnerzahl von mindeftend 150 bis zu 300 Thlr. 
(und darüber) Gehalt. Bon 5 zu 5 Jahren foll nad) Mafgabe der 
Dienftjahre, der Züchtigfeit und Schwierigkeit der Amtsführung eine 
Erhöhung des Gehaltes von 15 — 25 Thlr. eintreten — fo lange, bis 
der betreffende Lehrer jährlih 100 Thlr. über fein Minimum erhält.” 
— „Der Ruhegehalt eines Lehrers beträgt unter 10 Jahren Dienftzeit 
ein Drittel, von 10—25 Jahren die Hälfte, über 25 Jahre Dienft- 
zeit zwei Drittel des Geſammteinkommens.“ — „Sig und Stimme 
im Drtsfhulvorftand haben: der erfte Lehrer ald Referent in Schul- 
ſachen, ein Geiftlicher ald Neferent in Neligionsfahen, der Bürgermeifter 
oder Richter — zugleich als Kaffenführer; außerdem der oder bie andern 
Lehrer und cben fo viele von der Gemeinde gewählte Vertrauensmänner.“ 
— „Die Kreisfhulbehörde befteht aus dem Kreisbeamten (für die äußern) 
und. zwei pädagogifch gebildeten Männern (für die innern Schulangele- 
genheiten). Einer von diefen beiden legtern wird von den Xehrern aus 
ihrer Mitte frei gewählt. Aus diefen beiden Pädagogen wählt der Staat 
ben Kreisfhulinfpector.” — „Die Oberaufficht über alle WVolfs- 
ſchulen hat die Staatsregierung, Abtheilung für Schulfahen. In ihr 
bat Sig und Stimme ein theologifch und praktifch gebildeter Pädagoge 
ale Referent in Schulfachen, und für kirchliche Angelegenheiten ein Mit- 
glied der Kirchenbehörbe.‘ 

Der Entwurf wurde den Ständen des Jahres 1850 vorgelegt, 
von biefen aber fo zu Ungunften der Xehrer umgearbeitet, daß eine 
Einigung mit der Regierung unmögli wurde. Um die Lehrer nicht 
ganz zu entmuthigen, find wenigſtens 1000 Thlr. zu perfönlichen Zu- 
lagen für die „in bedrängter Rage lebenden Lehrer,“ freilich erft nad) 
hartnädigem Kampfe, bewilligt worden; bagegen fand ein früherer An« 
trag des Abgeordneten Bed auf Aufhebung bes bisherigen Schulgeldes 
für den Unterricht in Volksſchulen eine Unterftügung, und ber höchſt 
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befcheidene Wunfch, den jegigen bürftigen Gehalt vierteljährlich pränum- 
merando aus ber Stastöfaffe zu erhalten, ift fomit nicht in. Erfüllung 
gegangen. | 


XxVI. Anhalt - Deflau - Köthen. 


Trotz den Beftrebungen der gefammten Geiftlichfeit und der äufer- 
ftien Rechten, und nad Ueberwindung unendlicher Schwierigkeiten ift 
das Schulgefeg fanctionirt und am 24. April 1850 publicirt worden. 
In dem betreffenden Berichte des Minifteriumsd an den Herzog ift be 
fonders fchlagend nachgemwiefen, daß bei weiten bie meiften anhaltinifchen 
Schulen vom Landesherren, refp. von den Gemeinden gegründet und 
erhalten worden find, daß alfo von einem durch das neue Schulgefeg 
begangenen „Kirchenraub“ (welcher nächft der „Entſittlichung des Staats’ 
das Stichwort der geiftlihen und weltlihen Reaction ift) nicht im ent« 
ternteften die Rede fein fann. Die Schule ift nunmehr definitiv zur 
Staatsanftalt erklärt und die Trennung der Kirche von der Schule con- 
fequent durchgeführt worden. Die widhtigften Paragraphen mögen hier 
eine Stelle finden: 

$. 18. Die Stabtfchulen zerfallen in unfere und obere. 

$. 21. In der Regel foll Beine Klaffe, am wenigften bie erfte und 
legte, über 70 Schulkinder haben. 

$. 23. Auf je 2 Klaffen kommt mindeftens ein Lehrer. 

$. 81. Jeder Land» und untere Stabdtfchullehrer erhält bei feiner 
befinitiven Anftellung ein Dienfteinfommen von mindeſtens 200 Thlr., 
ausfchließlih der Einkünfte für kirchliche Dienfte, und foll diefes 

Gehalt nad) den in $. 76 dieſes Geſetzes *) ausgefprodhenen Grund» 

- fügen bis zu einem Maximum von 400 Thlr. fleigen, 

$. 85. Die Lehrer an den obern Stabdtfchulen beziehen ein Gehalt 
von minbeftens 200 bis 500 The. 

$. 90. Die oberfie Leitung bed ganzen Unterrichts. und Erziehungs- 
weſens hat das Staatöminifterium, in welchem bie innern und 
äußern SIntereffen aller Unterrichtsanftalten durch einen Schulrath 
vertreten werben, welcher fich theoretifch und praktiſch als Schul 
mann bewährt hat und dem der Vortrag und die Bearbeitung 
aller Schulangelegenheiten obliegt. 

$. 93. Die fpecielle Beauffihtigung der Volksſchulen liegt ben von 
der Staatsregierung ernannten Schulinfpectoren ob, welche eben- 
falls theoretifch und praftifch gebildete Schulmänner fein müffen. 

$. 94. Für jede Landfchule ernennt die Staatsregierung einen aus 

3 geeigneten Gemeindemitgliedern und dem Schullehrer beftchenden 

Schulvorftand und wählt aus deffen Mitte den Vorſitzenden. 





— G â— — 


N Bei der Beförderung der Lehrer iſt neben der ſchulmanniſchen Wirkſam 
keit und wiflenfchaftlichen Fortbildung das Dienftalter und die fittliche Führung 
su berüdfichtigen. 
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6. 95. Die Beauffihtigung des NReligionsunterrichts fteht der oberften 
geiftlichen Behörde jeder Neligionsgefellfchaft zu, welche fich diefer- 
halb mit den betreffenden Staatsbehörden in Vernehmen zu fegen 
hat und deren Befugniffe in einem befondern Reglement ganz be» 
ſtimmt vorgefchrieben worden. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß foldhe Beftimmungen ganz 
geeignet find, den bisher fo gedrüdten Lehrer in feinem Wirken und 
Streben leicht und frei zu machen. Die Früchte werden nicht ausbleiben. 


XVU. Braunfchweig. 


Bon den Reformbeftrebungen innerhalb diefes Rändchens haben wir 
leider nichts weiter in Erfahrung bringen können, als daß der Landtag 
von 1849 die Gehalte jener Xehrer, welche nur 100 Thlr. beziehen, auf 
150 Thlr. erhöht und zugleich der Negierung die Berfiherung gegeben 
hat, daß er auch meiteren Vorlagen zur WVerbefferung des Einfommens 
der Schullehrer mit aller Bereitwilligfeit entgegenfommen werde, 


XVIl. Lippe-Detmold. 


“ Das Gefeg über das Volksſchulweſen vom 11. Dec. 1849, 146 Pa- 
ragraphen umfaffend, ift mit dem I. Jan. 1850 in Kraft getreten und 
findet auf alle Volksfchulen des Kandes Anwendung. Es wird darnad) 
den Kindern durch Unterricht und Erziehung derjenige Grad allgemeiner 
Bildumg gewährt, welcher jedem Staatsangehörigen, abgefehen von fei- 
nem befondern Berufe, unentbehrlich ift. Die Volksſchulen ftehen unter 
Dberaufficht und Keitung des Staats. Für den Unterricht in Volks- 
fhulen wird fein Schulgeld bezahlt.*) Das Land wird in beftimmite 
Schulbezirke abgetheilt. Die Schulangelegenheiten eines Schulbezirks 
werden zunächſt durch einen Schulvorftand beforgt, welcher die Rechte 
und Intereffen der Schulgemeinde zu vertreten hat, die letztere aber auch, 
foweit er fi in den Grenzen feiner Befugniffe hält, durd feine Hand- 
lungen verpflichtet. Ständige Mitglieder vermöge ihres Amtes find ber 
Prediger des Bezirks, der Verwaltungsbeamte und der oder die Haupt- 
lehrer der Schule felbft, außerdem nach Ermeffen der Gemeinde nod) 
6 bis 8 gewählte Mitglieder. Die der Regierung zuftehende Ober» 
aufficht und Keitung des gefammten Volksſchulweſens ift einer Ober» 
fhulbehörde von 3 Mitgliedern übertragen, von denen das eine die 
Schulangelegenheiten vorzugsmeife bearbeitet und die Schulen infpicirt; 
das zweite ift ein Mitglied der Regierung, welches den Vorſitz führt, 
das dritte ein Mitglied der oberften Kirchenbehörde. Neben diefen werben 


— — — — — — 


) Schon im Sept. 1849 beſchloß der Landtag die Aufhebung des Schul: 
elded. Die Regierung nahm jedoch diefen Beſchluß wegen fofortiger Auf 
bung nicht an, ſprach aber ihre Geneigtheit aus, fpäter in die Menderung ein» 

zuwilligen. Darauf beſchloß der Landtag aufs Neue, feinen faft einftimmig 
gefaßten Befchluß aufrecht zu erhalten. 
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noch 2, durch Deputirte der ſaͤmmtlichen Schulvorftände auf 6- Jahre 
gewählte Mitglieder bei wichtigen Berathungen, namentlich für Begut- 
achtung des Unterrichtöplanes und der Lehrbücher, beigezogen; es müffen 
dieß jeboh theoretifh und praktiſch gebildete Sachkundige 
fein. Die Lehrer genießen die Rechte der Staatsdiener und zerfallen in 
drei Klaffen: Hauptlehrer, Nebenlehrer, Gehülfen oder Vikars. Nur 
bie erſten find feft angeftellt; fie werden von der betreffenden Schul« 
gemeinde aus drei von der Oberſchulbehörde vorgefchlagenen Kandidaten 
gewählt. Nebenlehrer und Gehülfen werden von der Dberfchulbehörde 
ohne Mitwirfung der Schulgemeinde angeftellt und zwar unterfiehen 
die Nebenlehrer in den brei erften Jahren nad ihrem Amtsantrirt einer 
vierteljährigen Kündigung Seitens des Schulvorftandes mit Zuftimmung 
ber Oberfchulbehörde. Das jührlihe Dienfteinfommen eines Haupt- 
lehrers: fol neben freier Wohnung nit unter 150 Thlr. betragen. 
Diefes Minimum wird vom Staate gemwährleiftet und nöthigenfalls auf 
die Staatskaſſe übernommen. Die weiter etwa wünfchenswerthe Ver— 
befferung der Schulftellen liegt den Schulgemeinden ob. Dienftunfähig 
gewordene Lehrer treten nad den Vorfchriften des Staatsdienſtgeſetzes 
mit einer aus der Staatskaſſe zu zahlenden Penfion in Ruheftand. 
(Vergi. Volksſchule in Hann. 1850, Heft 2.) 


XIX. Hannover, 


Welche bebauerlihe Stellung ber größte Theil der hannöver'ſchen 
Volksſchullehrer zur Zeit noch einnimmt, ift hinlänglich befannt *). In 
der That müßten wir faum noch irgend ein deutſches Rand zu nennen, 
in welchem die „Bildner des Volkes‘ mit ihren befcheidenen Anfprüchen 
an die Gefellfchaft fort und fort fo ſchnöde zurüdgewiefen und zu einem 
Dafein verdammt worden wären, wie es der Hirt auf dem Felde erträg- 
licher verlebt. Diefe unmwürdige Stellung hat man höhern Orts im ben 
legten Jahren, namentlich in dem ‚‚tollen Jahre 1848” wiederholt an« 
erkannt und tief beklagt, — wie man denn damals überhaupt Manches 
anerkannte und tief beklagte —; ob indeffen die nächte Zukunft Ab- 
ftelung der Noth, materielle und geiftige Hebung des Volksſchullehrer⸗ 
flandes bringen wird, müffen wir fo fange bezweifeln, als man noch 
Gefege verfündet, die das Gepräge der alten Zeit an der Stirn tragen. 

Beſſere Vorbildung ift der erfte Hebel für den geiftigen Auf 
ſchwung ded Lehrerftandes. Diefe Wahrheit thatſächlich auszuführen, 
berief das Minifterium: der geiftlihen und Unterrichtsanftalten zunächſt 
eine Commiſſion von 12 Männern **) zur begutachtenden Berathung ber 


*) Ein Nebenlehrer aus dem Bentheimiſchen giebt im 9. Hefte ber 
Volksſch. 1849 eine intereffante Schilderung der Stellung ber dortigen Eollegen. 
**) Diefe waren: 1) Oberſchulrath Kohlraufch (Vorfigender), 2) Organift 
Fiebe in Wulsdorf, 3) Schul: Infpector Focke im Schüttorf, 4) Eantor Grove in 
Langenhagen, 5) Organift Harms in Steinau, 6) Seminar- Infpector Küfter 
in Hannover, 7) Gantor Riehelmann in Wilhelmsburg, 8) Lehrer Rofens 


27 
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Einrichtungen und Anordnungen, welche die Vorbildung für das Volke. 
fchulfach, wieder zunmächft hinfichtlich der evang. Volksſchulen, betreffen.‘ 
Die Berathungen fanden in Hannover vom 11. bie 16. Dec. 1848 
ftatt und drehten fi zunächſt um die Frage, ob eine ſeminariſche 

Ausbildung beizubehalten, beziehungsweife einzuführen fei, oder ob man 

die Errichtung einer „Schullehrer-Afademie‘ befürworten. folle. 

Das Reptere, nur von einem Mitgliede der Kammer verteidigt, murbe 

verworfen und num ging man zur Berathung der vom Minifterio vor» 

gelegten Fragen, deren. Ergebniß in 34 Paragraphen zufammengeftellt 
wurde. Die wichtigften derfelben find: | wi 
2. Keine Verfchiedenheit der Ausbildung der Volksſchullehrer für Haupt- oder 

.., Reben, Stadt: oder Landfchulen, fondern ſolche für alle Volksſchulſtellen 

leid. Die Präparanden: Inftitute find aufzuheben. 

834 andere Weg der Ausbildung fürs Volksſchulfach bleibt frei, nur 

—* der Adſpirant die erlangte Befähigung zur Anſtellung gehörig nach · 

weifen. ALLE HA IE ERG | nf 

7. Grundfäge für die Ausbildung: a. Vorbildungszeit bis zum 18. Jahre. 
b. Eintritt in das Geminar auf 3 Jahre. c. Praktifher Gehülfen- 
dienft 1 oder 2 Jahre. d. Nach vorangegangener Prüfung definitive An» 

| ellung. 

8. F Ben ber Vorbildung ift im Allgemeinen. frei. ı.; X 

9. Es iſt aber das Bedürfniß anerkannt, für eine beſſere Art der. Borbildung 
von Seiten bed Staatd au forgen. 

10. Die geeignetfte Weife, auf welche dafür zu forgen ift, find die Schul» 
Fr oder Normalſchulen, d. h. der Unterricht bei einzelnen 
ebrern. 

12. Auch find die Real: und hoͤhern Bürgerfhulen, wie Gymnafien, als foldhe 

Anſtalten anzufehen, auf welchen eine Borbildung für dad Seminar zu er 
‚werben ift, wenn der Bögling fi) vor dem Gintritte ins Seminar in einer 

Wolksſchule umgefehen hat. 

16. (Handelt von den Gegenftänden des Unterrichts im Seminar, bei denen 

nichts dermißt wird, mas den höhern Anforderungen an Lehrerbildung ent 
fpriht, u. U. auh: Einführung in die Schäge der deutſchen Literatur, 
Chemie mit Erperimenten, perfpectivifches und geometrifches Beichnen, Un» 
tbropologie, befonders Pfychologie, Zurnen u. f. w.) 

17. Die allgemeinen Grundfäge für den Unterriht im Seminar find folgende: 
a. Das Seminar giebt nichts wefentlih Neues, fondern das mitgebrachte 
Wiflen und Können wird erweitert, abgerundet und vertieft. b. Die erfte 

älfte des feminarifchen Eurfus ift Überwiegend theoretifh, die zweite Hälfte 
überwiegend praftiih. c. Keine Ueberhäufung der Unterrihtöftunden und 
d. keine zu große Zahl der Böglinge bei den praßtifhen Uebungen, 

18. Nähfter Vorfteher und erfter Lehrer der Anftalt fei im Allgemeinen der 
Züchtigfte, d. h. derjenige, welcher chriſtliche, wiflenfchaftfiche und praktiſche 
Durhbildung bat. Bei der Auswahl fol im Kal gleicher Befähigung eine 
Bevorzugung ftattfinden, und zwar des akademiſch Gebildeten, namentlich 
des Theologen, vor dem nicht akademiſch Gebildeten. 

19. Bu den übrigen Lehrern des Seminars find die tüchtigften Perfonen, caeteris 
paribus die praßtifch gebildeten Volksſchullehrer zu nehmen. 


3. 


thal in Dönabrüd, 9) Infpector Schüren in Dsnabrüd, 10) Paftor Seffer 
in Alfeld, 11) Superintendent Trip in Leer, 12) Cantor Woltmann in 
Stone. Außerdem wohnte noch der Minifterial: Referent Brücl den Sigungen 
ber Eommiffion bei, fowie auch das Minifterium für einen fehr gewandten Proto« 
kollführer geforgt hatte. 
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24. —* Wohnen aa! gemeinfame Speiſung ift wünſchentwerth, unter 
der Bedingung, daf zivei oder drei Seminariften in Einer Stube wohnen, 
woneben 5 Chlaftammer. 9 

Ein großer Theil der Lehrer war mit dieſem Commiſſionsgutachten 
nicht ganz zufrieden und beeilte fich, feine Wuͤnſche hinſichtlich der Wor- 
bildung zum Volksſchulfach in Verfammlungen und Zeitfehriften darzu- 
legen. Behre, Mitredacteur der „Volkeſchule“, des Sprechfaales der 
hannöver’schen Lehrer, erinnerte an die baldigft zu erwartenden Vorlagen 
ber Regierung und legte das Hauptgewicht bei Umgeſtaltung der Se- 
minare auf: das Aufhoren des Elöfterlichen Zufammenlebens der ange- 
henden Lehrer und auf die Vereinigung fämmtlicher Kräfte dieſer An- 
ftalten in einem Seminar. 

Bon dem Erfolg des Commiſſions - Gutachtens wurde vor der Hand 
noch nichts bekannt; jedoch zeigte das Minifterium durch ein Schreiben 
vom: 9 Febr. 1849 an die Ständeverfammlung, daß es die Sache der 
Volkoſchule fort und fort im Auge behalten habe. In bdiefem Schreiben 
wurde das Bebürfnif einer neuen Organifation wiederholt anerfannt und 
die Forderung geftellt und. motivirt, daß bei einer foldhen Drganifation 
der hrifilichen Volksſchule der tirhliche Charakter nicht genommen 
werden dürfe: Zugleich wurde beantragt, „daß die allgemeine Stände- 
Verſ. fi damit einverfländen erklaͤre, daß bie königl. Negierung in der 
weiteren Geftaltung des Volkeſchulweſens beifolgende Grundzüge für 
biefe zur, Norm nehme’, und daß ferner „bie auf, die Anlage IL für 
Befoldung und Reifekoften der Mitglieder der im Dber- Schul - Collegium 
zu errichtenden Abtheilung für das Volksfchulmefen — deren Einrichtung 
man für das Dringlichfte hielt — gemachten Anfäge mit jährlich 
hoöchſtens 2300 Thlr. bewilligt werden möchten.‘ Bon einer Vorlage, 
die Dotation der Schulftellen betreffend, war feine Rede, wahrſcheinlich, 
wie ein Beurtheiler des Min.- Schreibens in der „Volksſchule“ fagt, 
um Nichts zu überftürzen. 

Was nun die „Grundzüge“ felbft betrifft, fo beginnen fie mit 
dem Sage: ,, Die bisherige chriftliche Volksſchule behält den chriftlich- 
confeffionellen Charakter”, und handeln dann iin den weitern 12 Para» 
Drop ur faft durchweg nur von den Behörden der Volksſchullehrer. 

Dası Hauptfächlichfte befteht in Folgendem: 

\ Die nächfte Aufficht Über Schule und Shütinte its mit befchräntter 

PAY *— Einwirkung fteht im Allgemeinen dem Schulvorſtande zu. 

vi lie,den Religionsunterricht insbeſondere tritt an die Stelle ed Schulvors 

ande in Betreff folder unmittelbaren Einwirkung ein von der Kirchen» 
et zu beftiimender Geiftliher. — Es werden (9) haopinnlafs 
Schutbehbrden gebildet, getrennt für die evangelifchen und für die Fa 

Bern Volksſchulen, denen alle Anordnungen zuftehen, die nicht dem 

Eultus : Min. vorbehalten find oder werden, oder zur Competenz der Schul» 

emeinden, Schulvorfiände oder fonftiger untergeordneten Organe ‚gehören. — 

Er beſtehen aus drei Mitgliedern: einem Nechtöverftändigen, einem Schul 

Pundigen und einem Geiftlidhen. — Den — »Schulbehörden dienen als 


)® ‚ Being, 1849, 1. Heft u. Blätter f. d. Volksſch. des Hrzth. Brer 
men u. f. w. 1. Heft. 
27 * 
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auffehenbe, ausführende und-die Ausführung. überwachende Organe: -1) die 

ee: bezw. ftädtifchen eh je für ihren Bezirk; 2) Schul» 

infpectoren, aus der Zahl der eiftlichen oder Volksſchullehrer für In» 
fpectionsbezirfe, welche — jeder etwa 50 Volksſchulen umfaljend — mit 

Ruͤckſicht auf die Amtöbezirfe gebildet werden, widerruflich ernannt; 3) das 

ſchulkundige Mitglied des Eollegiums in feiner Eigenſchaft ald Ober» 

fhulinfpector. — Die Schulinfpectoren haben das Volksſchulweſen ihres 

Bezirks vorzugsweife in feiner innern Beziehung zu beauffidhtigen und. find 

zu EEE wiederfehrender. (etwa alljaͤhrlicher) Infpection ſaͤmmtlicher 

Schulen (auch der etwaigen Normalſchulen) verpflichtet. — Die Anſtellung 

und Entlaſſung der Volksſchullehrer und ber Lehrer an dem betreffenden 

Schultchrerfeminare gehen, vorbehaltlid, etwaiger befomderer Rechte Dritter, 

von den Provinzial Schulbebörden aus, Damit aber das Amt eines: Volks; 

ſchullehrers und Seminarlehrers nur Solche befleiden, ‚welche. von ber 'ber 
treffenden Kirche als kirchliche Religionslehrer anerkannt werden koͤnnen, 
bedarf es bei der von der Provinzial: Schulbehörde für die Anftellung zu 
treffenden Auswahl der Erklärung des geiftlihen Mitgliedes der Prod.» 

Schulbehörde, daß vom kirchlichen Standpunkte die Anftellung nicht unzu⸗ 

Käfig it. — Das fönigl. Ober: Schul: Eollegium wird; durch eine Abthei⸗ 

lung für das Volksſchulweſen erweitert, welde die Stellung, einer 

felbftjtändigen, dem Minifterium unmittelbar untergeordnefen collegialiſchen 

Landesbehörde hat. Zu den Mitgliedern derfelben gehört der General» 

Skhulinfyector. — Die Kirhe hat das Net, zur Wahrnehmung des 

tirchlichen Intereffes an den Schulen und Schullehrerjeminaren ihrer Eon» 

feffion, von dem Zuftande derfelben durch ihre Drgane (Pfarrer, Superin» 
tendenten u. ſ. w.) fortlaufend Kenntniß zu nehmen. — Anordnungen, welde 
das Innere des Religlonsunterrichts betreffen, dürfen nur mit Zuftimmung 
der Kirchenbehörde getroffen werden. Derjelben bedarf es daher insbe 
fondere bei Einführung neuer Religionslehrbüdher in Volksſchulen und 

Seminaren. - 

Die „ Grundzüge” waren faum zur Kenntniß fämmtlicher Lehrer 
gekommen und ein feftes Urtheil hatte fi wohl nur bei Wenigen erſt 
darüber gebildet *), als das Minifterium abermals zwei Schreiben ver« 
öffentlichte (vom 13. März 1849), das eine „die Grundfäge für die 
weitere Entwidelung bes Volksſchulweſens“, das andere „den 
Gefegentwurf über die Entſchädigung der Geiftlichkeit und der Schul · 
lehrer in, Anfchung der aufgehobenen Befreiung derfelben von 
ber Grundſteuer betreffend.’ **) 

Nachdem in dem Eingange des, erften auf die, in Folge des Volkd- 
fehulgefeges vom 26. Mai 1845 ***) nicht unerheblicye Verbeſſerung des 
Volksſchulweſens und der Lage der Volksſchullehrer hingewieſen, jedoch 
auch anerkannt worden ift, daß es noch einer weit fräftigeren Forderung 
durch Hülfe allgemeiner Geldmittel bedürfe, um nur bie erheblichften 
Hemmniffe eines gedeihlichen Standes des Volksſchulweſens zu befeitigen, 
wird der Grundfag aufgeftellt, daß die Unterhaltung der. Volksfchulen 


S ©) Beurtheilungen des Schreibens vom 9. Febr. und ber ‚, Grundzüge‘ 
— Ni; von Garbs im 4., von Runge im 9., die Grundzüge felbft im 
Hefte d. „Volksſchule.“ 
“) S. Volksſch. 1849, 5. Heft. 
*+*) In diefem Gefehe ift das Mindefteintommen auf 80 Thlr. und bei folchen 
Stellen, welche freie Beköftigung gewähren, auf 30 Thlr. feftgeftellt. 
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in den einzelnen Gemeinden zu nächſt und regelmäßig von den Ge- 
meinden zu befchaffen fe. Dann aber folgen als Kern des Ganzen 
motivirte Anträge über folgende vier Punkte: 1) Die Ausbildung 
der Bolfsfchullehrer für ihr Bad. 2) Die Verbefferung 
ber Lehrereinnahme 3) Die Emeritirung altersſchwacher 
oder jonft unfähig gemwordener Lehrer. 4) Schullehrer- 
MWittwen- Kaffen. 

I. Unter Hinmeifung auf die Unmöglichkeit, jegt ſchon die (oben 
mitgetheilten) Commiffionsberathungen den Kammern vorzulegen, wird 
vorläufig nur das hervorgehoben, was einem wefentlihen Mangel ab» 
Hilft und zugleich einen Koftenaufmwand nothwendig macht; nämlich: 

a. eine —— vorſeminariſche Bildung durch Förderung der fogenannten 
Schulmeifter » oder Normalfchulen ; 

b. eine @rweiterung der beftehenden feminarifchen Anftalten oder Anlegung 
eines oder einiger neuer Seminare; 

c. Vermehrung der Zahl der Seminarlehrer, insbefondere auch durch Anftellung 
von praktiſchen Volksſchullehrern als Seminarlehrern, wenn ſich hierzu 
tüchtige finden; 

d. Erhöhung des Gehaltes der Seminarlehrer in angemefjener Weiſe; 

e. — genügenderer Localitäten und Vervollſtaͤndigung des Lehr⸗ 
apparats. 

Zur Ausführung dieſer Vorſchläge verlangt das Miniſterium von 
den Ständen bie Bewilligung einer einmaligen Summe von 10,000 Thlr. 

2. Eine allgemeine Berbefferung bed Betrags des Minbdeftein- 
fommens ftellt fi) dem Minifterium nicht als das dringendſte Bedürfnif 
weiterer Verbefferung dar und „würde auch auf die erheblichften Schwie- 
rigfeiten ftoßen ; deshalb beantragt das Minifterium: / 

„daß die allgem. Stände aus der Generallaffe vom 1. Juli 1849 an eine 

Ausgabe von 10,000 Thlr. jährli zum Zwecke der Zutheilung perfönlicher 

Gehaltözulagen im Beträge bis je 50. Thlr. jährlich, weldhe an verdiente, 

verhältnigmäßig nicht mit genügender Einnahme verfehene, Volksſchulleh⸗ 

rer — in der Regel für die Zeit ihres dermaligen Dienftes — zu verleihen 
find, bewilligen wollen.‘ *) Er 

3. Zur Verwendung bei Emeritirungen altersfchwacher oder fonft 
unfähiger Xehrer verlangt das Minifterium 5000 Thlr. 

4. Aus dem derzeitigen Zuftande der verfchiedenen Wittwenkaffen 
bes Königreichs fchlieft das Minifterium, und mit Recht (f, unten), daß 
eine gründliche : Abhülfe der Mängel dringendes Bedürfniß fe. Es 
nimnit an, daß der niedrigfte Penfionsfag auf 12 Thlr. feftgefegt wer: 


9) In einem Auff. von Behre im 6. Hefte der Volksſch. 1849, betitelt: 
„Was bat die Schule von dem jegigen Minijt. zu erwarten?” beißt es: „Das 
Minift. meint, durch das Schulgefeh von 1845, das wir zum großen Theil bes 
feitigt fehen mödten, fei in den lebten Jahren für die Volksſch. viel gefchehen. 
Ja wahrlich, faft fo viel, als für Hirten und Nachtwächter.“ — „Dann ver 
langt es 10,000 Thlr. zur beliebigen Bertheilung an bie hülfsbedürftigften Leh⸗ 
rer. Der, welcher den beften Diener macht und gegen den Herrn Superinten« 
denten und Paftor am demüthigften fich zeigt, würde fiher am beften bedacht 
werden. DO pfuil mit folhen Gnadengeſchenken; wir wollen den gerechten Lohn und 
fein Almofen. Genug von den Einzelheiten, fie zeigen, daß man auf unjere 
Bitte um Brot und Steine reicht.” 
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den müffe; um aber bdiefen erreichen zu können, bedarf es einer außer ⸗ 
ordentlihen Unterflügung von Seiten bed Staats, weshalb das Min. 
den Antrag ftellt: _ | 

„vom 1. Zuli 1849 an einen jährl. Zufhuß von 5000 Thlr. zu dem Zwecke 
bewilligen 3 wollen, um damit die finanziellen Grundlagen der Bolt: 
fhullehrer: Wittwen: Kaffen zu fichern, eine möglichfte Uebereinftimmung 
ihrer Grundbedingungen herbeizuführen, dem Mangel foldyer Anftalten, wo 
fie noch nicht beftehen, abzubelten und eine demnädftige Bereinigung der» 
felben, foweit fie fi als angemeffen darftellt, anzubahnen.‘ ) 

Eine dem Schreiben beigefügte Denkſchrift über die Schullehrer- 
Wittwen- und Waifenkaffen im Königreihe macht in ihrem 1, u. 3. Theile 
Borfchläge über die befte Einrichtung der fraglichen Kaffen, wobei als 
das Zweckmäßigſte anerfannt wird, fefte Penfionen gegen fefte Xei- 
ftungen der Intereffenten zu verfihern, und giebt im 2, Theile eine 
Ueberficht der Zuftände der einzelnen vorhandenen. Wittwenfaffen.*) 


) Daraus erfehen wir, daß für mehrere Bezirke, namentlich den Bezirk 
des Path. Eönfiftoriums zu Osnabrück, die Graffhaft Bentheim und das Land 
Hadeln derartige Anftalten fehlen, und daß mit Ausnahme der für bie kath. 
Schullehrer im Hildesheim ſchen beftchenden Wittwenkaſſe die Übrigen Anftalten 
diefer Art zu Hannover, Stade, Aurich und Denabrüd entiweder in ihren Ein» 
rihtungen an wefentlichen Mängeln leiden, oder durch ihre finanziellen Grund: 
lagen Beforgniffe für die Zufunft erregen. Bolgende Bemerkungen über die Ver⸗ 
baltniffe der eingelnen  Wittwenkaffen werden das Geſagte beſtaͤtigen: I) Die 
Wittwenkafie zu Hannover, Einnahme: 6709 Zhlr. (darunter Zinfen von 
17,70 Thir. Kapitalien). Sährliher Beitrag: von den Stellen unter 
150 Thlr. Ertrag 2), Thlr., von den Stellen olfden 150 und 225 Thlr. Er: 
trag 3% Thlr., von den Stellen über 225 Zhlr. Ertrag 5 Thlr. Wittwen» 
penfionen: 1. Klaffe 12 Thlr., 2. Kl. 18. Zhle., 3.81. 24 Thlr. Waiſen⸗ 
penfionen werden nicht gewährt. — 2) Aurid, Einnahme: 434 Thlr. (darunter 
Binfen von 3800 Thlr. Kap.). Jährl. Beitrag: 2 Ahlr./ außerdem ein An» 
trittögeld von 11 Thlr. Penfionen: Die jährl. Einnahmen werden, nad 
Abzug einer willfürlichen Summe zur Kapitalvermehrung, unter die Wittwen 
und Waiſen bis zu deren 18. Jahre vertheilt. Während die Penfionen früher 
30 Thlr. betrugen, find fie jest auf 16% Thlr. berabgefept und werden fpäter 
auf 10,3 Thlr. herabfinten. — 3) Stade, Einnahme (außer den jährlichen 
Beiträgen der 158 Intereffenten): 729 Thlr. (darunter Binfen von 0975 Zhir.). 
Zährl. Beitrag: 1 Zhlr., außerdem ein Gintrittögeld, welches nad Berfchie: 
denheit des Alters 10 oder 20 Ihlr. beträgt, und eine Summe von 5 Ihlr., 
resp. 10 Thlr., welche Wittwer bei ihrer Wiederverheirathung mit einer 10 oder 
20 Jahre jüngeren Ehegattin zu erlegen haben. Penfionen: 4Xhlr, für jebe 
Wittwe oder Waifenfamilie (bis zum zurüdgelegten-16. Lebensj.). — 4) Bezirk 
des evang. Conſiſtoriums zu Dsnabrück, Einnahme: 448 Thlr. (darunter 
die Binfen von 6600 Zhir.). Jährl. Beitrag: 1 p.C. der Dienfteinnahme, 
jedoch nie weniger als 1, Thlr., außerdem ein Eintrittögeld von 5 p.C. des 
Dienfteintommens und eine Summe von 5 Thlr., welche ſich wieder verheirathende 
Wittwer zu erlegen haben. Penfionen: 20 Zhlr.; den Waifenfamilien wird 
ein gleicher Betrag (bei weniger ald 4 Kindern die Hälfte) bis gr zurüdige 
legten 16. 3. verabreicht. — 5) Bezirk des Path. Eonfiftorium au eb: 
en Einnahme: außer den jährl. Beitr. 550 Thlr. Zinfen von 15,300 Zpir. 

ährl. Beitrag: 2 Zhlr. 1 gGr. 4 Pf (von 139 Intereff.), außerdem ein 
Antrittögeld von 8 Thlr. 5 gGr. 4 Pf. und ein Nachfchußgeld von 51 Thir. 
17 gGr. 4 Pf. von Wittwern, welche fih nad) ihrem 50. Lebensj. wieder ver: 
heirathen. Wittwenpenfionen: 16 Thlr. 10 gGr. 8 Pf. Waifenpenfionen 
werden nit gewährt. | 
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Das zweite minift. Schreiben vom 18. März wurde durch ein 
Schreiben der allgem. Stände - Verfammlung vom 6. Juli 1848 veran- 
laßt, in welchem eine nähere Unterfuhung der Frage, ‚inwieweit dem 
bisher befreit gemwefenen Kirchen, Pfarren u. f. w. die ‚Grundfteuers 
Eremtionsvergütung gleichfalls zugugeftehen und inwiefern denfelben außer» 
dem eine Entfhädigung auzubilligen fein möchte” und zugleich event. eine 
desfallfige Gefegesvorlage beantragt wurde: Dieſe Gefegesvorlage erfolgte 
nun zugleich mit dem Schreiben vom 13. März und gefteht den Kirchen 
und Schulen eine. Entfhädigung, die in einer, ber bisher gezahlten 
Grumdfteuer gleichtommenden Rente beftehen fol, zu. . 

Es war vorauszufehen, daß die Vorlagen der Regierung nicht fo 
bald zur Erledigung in den Kammern kommen würden. Deshalb wurde 
die Zeit bis dahin zur Einbringung von Petitionen und Denkſchriften 
benugt. #) Bon diefen finden wir namentlich folgende beacdhtenswerth: 

NV) Petition vom Gentralcomite der Fathol. Volksſchullehrer 
im Hochftifte Hildesheim (um Errihtung eines kathol. Schulfehrer- 
feminars in Hildesheim, Beſeitigung des unpraftifchen Schulgeſetzes vom 
26. Mai 1845, Fortbeftand der Eremfionen iu. A). 2)’ Petition der 
Infpection Salzgitter (um Aufhebung der langen Schulferien,’ Auf 
hebung oder Modification des Schulgefepes von 1845 u. A.) 3) Per 
tition des Volksvereins zur Eifenhütte-Kunigunde, Amts Lie 
benburg (um Aufhebung der langen Schulferien — von Joh. bis Mich. —). 
4) Petition vom Vorftande des Lehrervereins der Infp. Münden im 
Namen von 26 Lehrern (nur Behörden, aus Fach- und Sachkennern 
beftehend, gleiche Schulordnung für alle Eonfeffionen u. A.). 5) Per 
tition einer Anzahl Hewerleute aus dem Fürftenthum Dsnabrüd (um 
beffere Befoldung der Volksſchullehrer u. A.). 

Auch an Darlegung von Anfichten über die befte Umgeftaltung 
des Volksſchulweſens fowie an Bearbeitung von Schulgefegentwürfen 
in öffentlichen Blättern fehlte es nicht. So finden wir im 3. Hefte ber 
Volksſch. von 1850 eine umfaffende Arbeit vom Central» Lehrerverein 
des’ Königreichs, welche beftimmt ift, die Wünfche von c. 2000 Lehrern 
evangel. Eonfeff. vor die Ständeverfammlung zu bringen. Diefe Wünfche 
beziehen fich auf Volksbildung, Lehrerbildung, Lehrerbefoldung **), Wer 
forgung der Witwen und Waifen, Schulaufficht und Behörden, Tren- 
nung der Schule von der Kirche, Wanderfhule und Reihetifch und Ab» 
haltung von’ Schulfgnoden. Kerner enthält das 4. Heft der Volksſch. 
von 1849 eine Arbeit des Lehrervereind zu Hannover über die Stel- 
fung der hriftlihen Volksſchule, welche, nachdem fie den Begriff 
der Volksſchule entwidelt, das Verhaͤltniß derfelben zu Staat, Kirche 





*) Katbolifcherfeits lagen 136, evangeliicherfeits 155 vor. 130 der legtern 
waren gegen, 25 für den Regierungsentwurf. | 
Ein genaues Verzeichnig der Lehrerbefoldungen in, den einzelnen Gemein» 
ne Leſer im 2. und 4, Hefte der DI. f. d. Volksſch. der Hrzth. Bre— 
men u. f. w. 
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und Gemeinde dargelegt und daraus die nothwendigen Folgerungen ge- 
zogen hat, ein Bild von dem neuen Organismus der Schule 
entwirft. Ausführliche Schulgefegentwürfe finden ſich im 2. u. 6. Hefte 
der Volksſchule von 1849. ee 

Am December 1849 kamen die Vorlagen über die Schule in beiden 
Kammern zur Sprache. In der I. Kammer wurde befchloffen, diefelben 
an die Gommiffion für Kirchenfachen zu vermeifen und biefe mit 2 Mit» 
gliedern zu verftärken; in.der 2. Kammer verlangte man eine beſondere 
Gommiffion für diefelben. Nach Bildung berfelben ging man ſchnell 
ans Werk und legte zunächft die „Grundzüge“. in ihrer veränderten 
Geftalt den Kammern vor. Der Abgeordnete Lehrer Steinvorth fagt 
über biefelben bei ihrer Veröffentlichung im 3. u. 4. Hefte ber Volksſch.: 
„Wenn fchon dem erften Entwurfe eine gemiffe Naturwüchfigkeit fehlte, 
welche freilich bei den gegebenen Verhältniffen wohl kaum möglich war; 
fo ift im gegenwärtigen auch felbft der Schein einer Selbftftändigkeit 
der Schulbehörden aufgegeben. Man kann fidy nicht werhehlen, daß in 
diefer Rückſicht eine erhebliche Abfhwäckung. der Behörden und. der. gan« 
zen Organifationsidee eingetreten ift.” Behre urtheilt im 6. Hefte 
noch entfhiedener: „Die Commiffion hat es mit biefen Regierungs- 
vorlagen gemacht, wie dad preuß. Parlament mit der octroyirten Ver⸗ 
faffung, d. 5. nad rüdmwärts verbeffert. Es find nicht nur einzelne 
Aenderungen vorgenommen, fondern die Komm. hat eigentlich eine ganz 
neue Vorlage gemacht.“ Das MWefentliche derfelben befteht aber in 
Folgendem: | 

Die beiden erften Paragraphen find unverändert geblieben. Es 
wird dadurch der confeflionelle Charakter der. Volksſchule feftgeftellt und 
beftimmt, daß aufer dem Schulvorfiande ein von der Kirchenbehörbe zu 
beftimmenbder Geiftlicher die nächſte Aufficht über die Schule üben fol. 
Nah $. 3. follen nun Provinzial« Schulbehörden ‚getrennt für die evang. 
u. kath. Volksſchulen beftehen. Die Beftimmung der Reg., wornach 
über etwa 50 Gchulftellen ein Schulinfpector anzuſtellen ſei, bat bie 
Comm, verworfen, inden: fie meint, das ſchulkundige Mitglied der. Prov,- 
Schulbehörde könne wohl die Aufficht über den ganzen: Diftrict, alfo 
etwa über 4—800 Schulen, übernehmen. — Die Prov.- Schulbehörden 
follen nur Abtheilungen der ‚beitehenden oder zu errichtenden Yrov.- 
Gonfiftorien fein und aus einem rechtöverftändigen, einem geiſtl. Mit« 
Hliede des Konfiftoriums, und aus einem vorzugsmeife aus, der Zahl 
ber Lehrer auszumählenden Schulfundigen beftehen. Diefe Prov.-Schuls 
behörden follen dann direct unter dem Gultus-Minifterium ſtehen und 
damit die von der Reg. beantragte Oberfchulbehörde, als Abtheilung 
der jegigen Dberfchulbehörden, auch wegfallen. Ins Minifterium fol 
dann für die Volksſchulſachen ein Schulfundiger eintreten. Der Geift- 
lichkeit wird eingeräumt, daß fie auch durch ihre, zur Mitwirkung in 
Schulangelegenheiten nah den Beflimmungen diefer Grundzüge nicht 
berufenen Organe zur Wahrnehmung des kirchlichen Intereffes an ben 
Schulen und Schuflehrer- Seminarien ihrer Confeffion von dem Zu- 
ftande derfelben fortlaufend Kenntnif zu nehmen und die Einhaltung 
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beftehender WVorfchriften über ben. Religiondunterricht zu verlangen be- 
rechtigt fei. 

. Auf die Vorlagen: der Reg. vom 13. Mär; 1849, bie Grumdzüge 
für die weitere Entwidelung bes Boltsfhulmefens betref- 
feud erwiederten die Stände der Hauptſache nah Folgendes: 

— 1. Mit den von der Weg. bargelegten Grundfägen bezüglich der 
Ausbildung der Volksſchullehrer für ihr Fach find die Stände 
im Allgemeinen einverftianden, nur in Bezug auf die Förderung der 
ſog. Schulmeiſterſchulen ſprechen fie die Erwartung aus, „daß die Meg: 
eine „Unterflügung berfelben durch Geldmittel nur. da werde . eintreten 
laffen,, wo ‚und foweit aus befondern Gründen «ein Bebürfnif folcher 
Förderung hervortritt.“ Die 10,000 Thlr. werden bewilligt.“) 

2. Auch mit ben Anfihten ber Reg. über bie Verbefferung 
der Lehrereinnahmen find die Stände in der Hauptfache einver- 
ftanden; jedoch bewilligen fie flatt 10,000 15,000 Thlr. und. fprechen 
die Ueberzeugung aus, daß die Weg. "der gerechten Bertheilung dieſer 
Summe eine befondbere Sorgfalt ſchenken werbe. 

3. Die 5000 Thlr. zur Verwendung bei Emeritirungen al« 
tersfhwadher oder fonft anfanis gewordener Lehrer werden 
bewilligt. 

4. Ebenſo ber Zuſchuß von 5000 Thlr. zur Sicherung der finan- 
gieffen Grundlagen ber Volksſchullehrer Wittwenkafſe. 

Mas den Gefegentrourf vom 13. März betrifft, fo haben wir 
nichts Weiteres darüber in Erfahrung bringen können, ald was folgende 
Mote aus der Zig. f. Norbd. enthält: „Der geftrige Befchluf (22. Zuli 
1850) über den Gefegentwurf wegen Entfhädigung der Geift- 
lichen und Schullehrer warb nicht ‚wieberholt, dagegen. ein. Ber- 
befferungsantrag angenommen, welder dahin geht, die Regierung zu 
— die Grundſteuer von den Geiſtlichen und Säuliehrern. bis zum 

1. Zuli 1851 nit & u erheben.‘ 

Nahdem die Bemühungen einzelner Mitglieder der 1. Kammer 
um: Befeitigung der Schulfrage für dieſe Diät an bem feften Willen 
des Min. Braun **) gefcheitert waren, kamen endlich die Schulange- 
legenheiten in beiden Kammern zur. fpeciellen Berathung. Da es uns 
nicht vergönnt ift, dem Gange der Verhandlungen bier folgen zu tön- 
nen, ſo vermweifen wir dieferhalb auf die Mittheilungen darüber in bem 
8, und 9. Hefte, der Volksfch., und, begnügen uns mit der Bemerkung; 
daß bie Regierungsporlagen zum Gefeg erhoben wurden und 
die Dppofition in beiden Kammern fi faft allein auf die Geiftlichkeit, 
einige Katholifen und wenige Andere befchräntte. 


f 


—— — — - — — — 


' 9) Für jedes der 6 Seminare follen durchſchnittlich 1800 verwendet werden, 
von denen 800. der Director und. I. Lehrer, 600 der 2., 300 bee 3. asien 
und. 100 Thlr. die Rebenlehrer erhalten folen- 


**) Der jegige Minifter, Meyer, gehört zur ſtreng firdplichen vn 
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Nod immer ift hier der Zuftand des Schulweſens der alte, vor- 
märzliche; denn obgleich im Staatsgrundgefege die Schule genügend be⸗ 
rückſichtigt (f. I. Ber. IV.:Bb. &. 202), eine Schul-Gommiffion ers 
nannt (ſ. ebendaf.) und ein Gchulgefeg- Entwurf ausgearbeitet, wenn 
auch noch nicht veröffentlicht. worben ift: fo iſt doch durch die Vertagung 
des Landtags alle Hoffnung auf Umgeftaltung des Schulwefens aber 
mals in Nichts zerronnen.. Anfänglich wollte es fcheinen, als ob Me— 
gierung und Stände zum Nachgeben und gegenfeitigen Entgegenfommen 
bereit feien, um eine 4. Auflöfung der. Kammer: zu vermeiden ‚und um 
über auswärtiger Politit der Entwidelung der innern Angelegenheiten 
bes Landes nicht entgegenzutreten ; allein das Verhaͤltniß "zmifchen Ne- 
gierung und Lundtag wurde. von Tag zu Tag. gefpannter, bie. endlich 
eine Vertagung bes. lepteren erfolgte, die nach. dem Staatsgrund⸗ 
gefege 6 Monate dauern: kann. Uebrigend wäre nad einer: Aeußerung 
bes Regierungscommiffars der Schulgefeg - Entwurf dem nahen Pro- 
vinziallandtage' dennoch nicht vorgelegt worden. 

Die Lehrer . begnügen ſich unterdeffen damit, ihre Waunſche in 
Conferenzen und öffentlihen Blättern zu beſprechen. Wir machen na- 
mentlic auf die „Andeutungen zur Organifätion' unſeres Schulweſens“ 
von D. Bars Ba im: 2. ai des oldend. Schulbl; von 1850 auf- 
merkfam.. 


XXI. — 


Wohl in keinem Staate ſtehen dem Schulweſen radikalere Reformen 
bevor, als in Bremen. Die Vorſchlaͤge zu denſelben gehen von einer 
Schuldeputation aus, die aus 5 Mitgliedern des Senats und 10 Mit- 
gliedern der Bürgerfchaft, denen 3 vom Lehrerftande gewählte praftifche 
Lehrer beigeordnet find, befteht und laut eines am 2. April 1849 publi- 
eirten Gefeges berechtigt und verpflichtet ift, für die gehörige Ausführung 
aller das Schulwefen betreffenden Gefege und‘ Verordnungen zu forgen, 
fämmtlihe Schulanftalten zu beauffichtigen, die erforderlichen Rehrer- 
prüfungen zu veranftalten, die Schulpläne und Schulbücher, ſowie die 
Unterrichtszeit bei fämmtlichen Schulanftalten zu genehmigen, und Ber- 
befferungen im Schwiwefen zu: berathen und zu beantragen. Ein 
46 Foliofeiten .umfaffender Bericht derfelben wurde als das Reſultat 
ihrer jüngften Berathungen, die am 21. Januar 1850 geſchloſſen wur⸗ 
den, veröffentliht und die in demfelben enthaltenen Vorſchläge find be 
reits von der Bürgerfchaft angenommen worden und bedürfen nur noch 
der Genehmigung des Senats, um fofort ausgeführt zu werden. 

Um den Umfang und bie Bedeutung der Reform Vorfchläge richtig 
würdigen zu können, fthidten wir denfelben eine, im 1. Hefte des olbenb. 
Schulbl. mitgetheilte kurze Weberficht der bremifchen Volksſchulen voraus, 
deren Anführung aud an und für fih dem Zwecke unferes Jahresberichte 
entfprechen dürfte. 
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Stadt und: Vorftädte: find behufs des Volksſchulweſens in 
5 Difteicte getheilt. : Das Gebiet zerfällt in rechtes und linkes 
Meferufer; Vegeſack und Bremerhaven werden befonders gerechnet: 
Die Schulen zerfallen in ſolche, in welchen fein Schulgeld entrichtet 
wird: Freifhulen; und in folhe mit Schulgeld: Kirchfpiel- 
fchulen und Nebenfhulen. Jede Art hat ihre befonderen Ele 
mentarfhulen, welche fi faſt durchweg in den Händen von 
‚Frauenzimmern befinden.» In den Kirchfpielfchulen beträgt ı das 
+. Schulgeld jährlid von 3 Thlr. bis zu 4 The. 47 Grote, in den 
Nebenfchulen von 3 Thlr. bis 10 Thfr., in den Elementarfchulen 
von 3 bis 9 Thlr., wozu nocd für Feuerung bis zu 4 Thlw jährlich 
' bezahlt werben muß. Es find in den ftädtifchen Diftrieten 4 Frei- 
fhulen für Knaben, 4: für Mädchen und eine mit ungetrenmten 
Geſchlechtern. Zu ihnen gehören 13 Elementarfchulen. ' Im diefen 
24 Schulen: werden 717 Knaben und 756 Mädchen unterrichtet. 
An Schulen gegem Entgelt find 9 Kirchfpielfchulen;: I Neben- 
fhulen, 29 Etementarfchulen vorhanden, fämmtlih Knaben» und 
Mädchenfchulen zugleich; 2258 Knaben und 2127 Mädchen befuchen 
fie — In Vegeſack iſt eine Freiſchule mit 80 und eine Kirch⸗ 
ſpielſchule mit a89, in Bremerhaven eine: Fang ge und eine 
gen zufammen 419 Schülern.‘ 
Auf dem Lande find keine befondern Freiſchulen Das Sau. 
j geld iſt auf 2 Thlr. jährlich feftgefegt , fo jedoch, daß eine Herab · 
—ſetzung auf 154 Thle, und 4 Zhle. für Diejenigen Stattfinder; welche 
. „das volle. Schulgeld nicht zu zahlen: vermögen. » Es werden auf 
‚ dem: rechten Weferufer in 17 Schulen mit 25 Klaffen 1993 Schüler, 
auf dem linfen in 8: Schulen mit 13 Klaſſen 1178 Schüler un» 
tertichtet. Es kommen alfo im Durchſchnitt auf die Klaffe 80 
bis 90 Schüler. Während aber viele Schulen von Einer Klaſſe 
unter dieſer Mittelzahl weit zurückbleiben, wird ſie von andern weit 
überſchritten. Die Schule zu Habenhauſen z. B. zählt * 
die zu Oſterholz gar 156 Schüler in Einer Klaſſe. 
Die projectirte Umformung ift nun fo einfach, "als duirchgteifend 
4 beſieht der Hauptſache nach in Folgendem: Die bisherigen Ele 
mentarſchulen werden ganz aufgehoben und als Elementarklaſſen theils 
den Freiſchulen, theils den Schulen gegen Entgelt zugewieſen. Un 
Freiſchulen werden in den Are Difteicten‘ 4 für Rnaben und 4 
für, Mädchen (je 3: zu 4, kzu 3 Klaſſen) errichter, außerdem eine zu 
Begefad mit 2 Klaffen für Knaben und Mädchen zugleich. An Schulen 
gegen Entgelt treten in ben ftädtifchen Diftrieten 6 für Knaben und 
6 für Mädchen (je 5 zu 8, 1 zu 4 Klaffen) ins Leben, ebenfo zu 
Vegeſack und zu Bremerhaven, je eine für Knaben und eine für * 
chen, jede zu 4 Klaffen; 
Bei den Schulen bes rechten ‚und linken Weſerufers findet weder 
eine Trennung in Freiſchulen und Geldſchulen, noch eine Sonderung in 
Geſchlechter ſtatt. — Auf dem Lande bleibe die Zahl der Schulen dies 
felbe, aber "viele: derfelben ‚werden um eine oder mehrere Klaſſen ver · 
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größert, fo daß die 17 Schulen des rechten Weſerufers zufammen 41 
tefp. 42, die 8 bes linken zufammen 24 Klaffen Haben: und die Durdh- 
ſchnitts zahl der auf jede Klaffe fommenden Schüler und: Schülerinnen 
48 bis 49 beträgt. | 

Außer den: oben erwähnten Anftalten follen ſowohl in ber Stadt, 
als in Vegeſack und in Bremerhaven für biejenigen Schüler, melde, 
nachdem fie die Volksſchule abfolvirt haben, noch eine weitere Ausbil- 
bung wünfhen, Fortbildungsfhulen von je 2: Klaffen eingerichtet 
werden. ‚Auch in diefe fonnen Unvermögende  unentgeldlihe Aufnahme 
finden, wenn. fie die ‚nöthigen Zeugniffe über Fleiß, : Fortfchritte und 
Betragen beibringen. 

Die Unterrichtsgegenftände find in den Boltsfhufen: Religion, Ge- 
ſchichte, Geographie, Naturgefchichte (in den .Knabenfchulen verbunden 
mit Gewerbekunde), Arithmetit, deutſche Sprache, Leſen, Schreiben, 
Zeichnen, Gefang, in den Knabenſchulen audy Geometrie, in ben Mäbd- 
chenſchulen weibliche. Handarbeiten. Gegen Entgelt wird in den obern 
Knabenklaſſen in. feftzufegenden Nebenftunden noch Unterricht in der 
englifhen Sprache ertheilt.. — Die Lehrgegenftände der Fortbildungs- 
ſchulen beftchen. in Zeichnen, Mathematit, Gefchichte, Kiteratur, Stil 
übungen, Geographie, Phyſik, Chemie und Technologie, im englifcher, 
franzöfifcher und erforderlihen Falls fpanifher Sprache. 

Die:Gehalte betragen für die Vorfteher und erften Lehrer der Fort- 
bildungsfchulen 800, für die zweiten 600 Thlr. Die Borfteher ber 
Schulen: in: der Stadt Bremen, in Vegeſack und Bremerhaven erhalten 
500 bis 60V, die ordentlichen Lehrer 400, die Gehülfslehrer 180 Zhlr. ; 
die Borficher der Landfchulen: 200 bis 400, bie. ordentlichen. Lehrer 200 
bis 250, die Gehülfslchrer 120 Thlr. Außerdem haben fämmtliche 
Borfteher, wie auch auf dem Lande die Gehülfsichrer, freie Wohnung. 
Ferner wirb allen tüchtigem und :.treuen Lehrern während ber erften 
25 Dienftjahre von 5 su 5 Jahren: eine Alterszulage bewilligt, in ber 
Stadt, in: Vegeſack und in: Bremerhaven 'von 50, auf dem Lande von 
30 Thlrn. 

Die Lehrerinnen weiblicher Hausarbeiten werden mit 80 Thlr. f 
14 ‚Stunden wöchentlich, anderweitig nöthige Hülfslchrer mit 60 bie 
100 Thlen. für 4 Stunden die Woche honorirt. 

Die orbentlihen Lehrer werden ald Staatsbeamte betrachtet. Sie 
erhalten bei etwa erfolgter, durch Geiftes- oder Körperſchwäche veran« 
laßter Entlaffung ein Ruhegehalt, welches vor Vollendung des 20. Dienft« 
jahres auf die Hälfte, nach. Vollendung beffelben auf. zwei Drittheile 
des zulegt genoffenen Amtögehaltes feftgeftellt wird. — Privatunterricht 
zu ertheilen ift ihnen ausdrücklich unterfagt. 

An der Spige bes gefammten Schulmwefens ſteht die Schulbe- 
putation. Ferner befteht für fämmtliche Bolksfchulen eine Schul« 
pflege, als deren Befugniffe der Bericht folgende feſtſtellt: Die Ucber- 
wachung des regelmäßigen Schulbefuches, daher auch die Unterfuchung 
und Entfcheidung über vorgefommene Verfäumniffe und: Ertheilung der 
erforderlihen Dispenfationen; die Beachtung ber äußern Ordnung in 
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den Schulen; die Mitauffiht über den baulichen Zuftand der Schul. 
lofale und über die Unterhaltung des Schulapparates; die WVermittelung 
etwaiger Differenzen zwiſchen Eltern und Lehrern; die Sorge für bie 
Subftitution der Lehrer in Krankheits-. und Behinderungsfällen. Die 
Vorſteher der Schulen find fters Mitglieder der Schulpflege, auf dem 
Lande auch die Prediger. Ä 

Es finden monatliche Special Eonferenzen der Lehrer nach gewiſſen 
feftzufegenden Abtheilungen und halbjährliche General: Verfammlungen 
fämmtlicher Lehrer der Volksfchulen ftatt. Alle ordentlichen Lehrer haben 
Sig und Stimme darin; die Gehülfslehrer werden zugezogen, doch fteht 
ihnen Fein Stimmrecht zu. Ueber die innere Organifation dieſer Eon- 
ferenzen wird das Gutachten der Lehrer eingeholt werden; die Beſchluß⸗ 
nahme aber bleibt der Schuldeputation vorbehalten. 

Da die Verhältniffe die Errichtung eines vollftändigen Schullehrer- 
Seminars zur Zeit noch nicht geftatten, fo foll mindeftens die beftehende 
Anftalt dahin erweitert werden, daf fie 2 Klaffen umfaßt, in denen ber 
Unterricht in 3 Jahren abfolvirt wird.  Derfelbe wird unentgeldlich er- 
theilt und umfaßt Religion, bdeutfhe Sprache, Literatur, Gefchichte, 
Geographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Arithmetit, Geomettie, 
Schreiben, Zeichnen, Gefang, Pädagogik, Turnfunft. Der Aufzunch- 
mende muß durch den Schulunterricht gehörig vorbereitet fein, eine Prü- 
fung beftehen und ſich verpflichten, den dreijährigen Eurfus in der An- 
ftalt au vollenden. Der Director erhält mindeftens 1000 Thlr. und 
freie Wohnung oder 200 Thlr. als Entfhädigung; der 2. Lehrer 800 Thlr. 
Beide haben Anſpruch auf Zulage von 5 zu 5 Jahren, in demfelben 
Mafe wie die Volksſchullehrer. 

Die vorgefhlagene Einrichtung kann natürlih, auch wenn ber 
Senat ihr zuftimmen follte, nicht auf einmal ins Leben treten. Darum 
ſchlägt der Bericht vor, die verbefferte Einrichtung des Seminars fofort 
ins Leben treten zu laffen, baldthunlichft eine Commiſſion zur Prüfung 
der neianguftellenden Lehrer zu ernennen, in ber Stadt "unverzüglich 
eine Knaben » und eine Mädchenfchule, fomie eine Fortbildungsfhule, in 
der Neuftadt eine Freifchule für Knaben und eine für Mädchen, in 
Bremerhaven eine Fortbildungsfchule neu zu gründen und die in Vegefad 
beftehende Anftalt nach der gegebenen Worfchrift einzurichten, auf, dem 
Lande eine oder zwei Schulen fofort einer grimbdlichen Werbefferung zu 
unterziehen, das unzureichende Einfommen bedürftiger Lehrer durch Bei. 
hülfe aus der Staatöfaffe zu verbeffern, von den Elementarlehrern und 
Lehrerinnen die untüchtigen zu entfernen und nöthigenfall® mit einer 
Heinen Penfion abzufinden, und von Jahr zu Jahr mit der Ausführung 
der Worfchläge fortzufahren, vie es das Bedürfniß erfordert und bie 
Umſtände zulaffen. 

+ „Die. Einrichtung der Volksfchulen ‚würde, wenn die gemachten 
Vorfchläge angenommen und vollftändig in Ausführung gebracht werden, 
nach dem Ueberfchlage des Berichts dem Staate 150,000 Thlr. koften. 

Der bier im Auszuge mitgetheilte Entwurf hat viele Gegner ge 
funden (f. unten Lit), namentlich unter der Geiftlichkeit; es ift jedoch 
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alle . Ausficht vorhanden, daß ihn ber Senat, wenn aud mit einigen 
Mobificationen, genehmigen wird. *) 


XXU. Hamburg. 


Von den Vorfchlägen des Schulausfchuffes find im Juni 1849 die 
bedeutfamften in unveränderter Faſſung von ber conftituirenden, DVer- 
fammfung angenommen. worden. So u. A.: Für den Unterricht in 
ben untern Volksſchulen und niederen Gewerbfchulen wird fein Schulgeld 
bezahlt. Unbemittelten. foll auch auf höheren Lehranftalten freier Unter- 
richt gewährt werden. — Die Lehrer der öffentlihen Schulen find 
Staatsbeamten. Die Lehrer an den untern Volköfhulen werden unter 
gefeglich geordneter Mitwirfung ber betreffenden Gemeinden gewählt. — 
Den Religionsunterriht beforgen. und überwachen die betreffenden Re- 
ligionsgefellfchaften. 

Die von Senat und erbgefeffener Bürgerfhaft am 23. Mai 1850 
angenommene Damburgifche Staatsverfaffung (fogenannte Neuner · Ver ⸗ 
faffung) enthält folgende, das Unterrichtsweſen betreffende Artikel: 

Art, 107: Der Staat übt die Oberleitung und Oberaufficht über das 
gefammte Unterrichts und Erziehungsweſen vermittelft einer Ober- 
ſchulbehörde aus, in welcher außer ihm aud die Gemeinde, bie 

MWiffenfhaft und die Schule und für den Religionsunterricht bie 

Geiftlichkeit vertreten fein follen. 

Art. 108. Das Unterrichtömefen fol nad Maßgabe der grundrechtlichen 

Beftimmungen (Art. 7) durch ein ‚Gefeg georbnet werben. 


xXU. Lübeck. 


Die Reformvorfcläge des Senats, eine Trennung der Schule von 
der Kirche betreffend, finden von Seiten der Geiftlichkeit entfchiedenen 
Widerfprub. Das Minifterium und die Landgeifilichen haben in einem 
energifch abgefaßten und durch den Drud veröffentlichten Bedenken ‚gegen 
die vom Senate beabfichtigte Ausfchliefung der Kirche von fernerer Zheil- 
nahme an ber Verwaltung des Schul. und Begräbnißmwefend’ proteftirt. 
Sie verlangen nicht bloß eine Theilnahme ber Kirche an der Verwaltung 
2 Zeitung ber einzelnen Volksſchulen, fondern auch eine enifprechende 

extretung der oberften Kirchenbehörde im Ober · Schulcollegium, als 
Bürgfchaft dafür, daß bie Schule in der Gemeinfhaft des rechten Glau« 
bend mit der Kirche bleibe. 


Fa XXIV. Schleswig: Holftein. 


Ein von einer fremden Macht terrorifirter, von dem „ſtammver⸗ 
wandten” Deutfchland verlaffener deutfher Staat! — was fann ba 
bie deutſche Schule zu hoffen haben. In der That fieht es dort auf 
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diefem Gebiete trauriger aus, ald in-irgend einem andern Staate, und 
bei den Fortfchritten der dänifhen Waffen können wir bald erleben, bie 
deutſche Schule ganz und gar über die Eyder zurüdgedrängt zu fehen. 
Einige, den. Zeitungen entlehnte Nachrichten werden das Gefagte zur 
Genüge: beftätigen. nei | | 

Nachdem in Hadersleben das Schulcollegium von der Landes - 
verwaltung entfegt worden war (Mai 1850), weil daffelbe mit dem 
octroyieten Magiftrat in keine Gefchäftsverbindung treten wollte, wurden 
fämmtliche (8) Lehrer, die ebenfalls erklärt hatten, feine der von ber 
Landesverwaltung der. Stadt aufgeswungenen Beamten anerkennen zu 
wollen, von dem neugebildeten  Schultollegium unter Wegfall aller 
Einfünfte ‚bis auf Weiteres fuspendirt und auf diefe Weife 700 Kinder 
ihrer. Lehrer, von denen der Drganift- Danfen 36: und ‚der Küfter 
Michelfen 26, Jahre zum ‚Segen der ‚Jugend gewirkt hatten, beraubt. 

Der von den Tandesverwaltlichen Behörden ausgeübte Terrorismus 
fennt Beine Grenzen. Laſſen hat es dem fuspendirten Lehrern auf's 
firengfte unterfagt, Privatunterricht, zu ertheilen, ja im Falle der Leber- 
tretung feines Verbotes fogar mit Ausweifung gedroht. Auf die Be- 
merfung eines ‚der Lehrer, daß durch diefes Verbot die heiligften : Priw 
vatrechte angetaftet,, bie beftehenden: Gefege mifachtet würden, erwiederte 
Laffen entrüſtet: „Ach was, an ı die Geſetze kehren wir uns nicht: 
wir leben jegt im Ausnahmezuſtande““, d. h. mit andern: Worten, im 
Stande der; reinften Millfür, und dennoch  foll ‚die Landesverwaltung 
nad) den ausdrücklichen Worten der Convention das Land nach ı den 
beſtehenden Geſetzen regieren. — Die octroyirtem Lehrer haben den 
Unterricht, begonnen, aber, wie au erwarten fand, nur mit dem fiebenten 
oder achten Theile der fchulpflichtigen Kinder. | 

In Uebereinftimmung mit einer Verfügung der Landesverwaltung 
find, am 11. Mai die fämmtlihen Schullehrer in Apenrade, mit Aus 
nahme der beiden Elementarlehrer Dreefen und Möller (!), von dem 
bortigen octroyirten Schulcollegio von ihren Aemtern sentfernt worben. 
Die: entlaffenen Lehrer gehören zu den ausgezeichnetften des Landes. 
Daß das Schulcollegium es ſich herausgenommen hat, auch die bei der 
Günbderroth’fchen Armenfchule angeftellten Lehrer zu fuspendiren, obgleich 
diefelben verfaffungsmäfig mit dem Schulcollegio in gar Feiner Verbin. 
dung ftehen, fondern nur ber Direction der Günderoth'ſchen Stiftung 
untergeordnet find, ift eine fo geringe Abnormität, daf es faum ber 
Mühe werth ift, fie hervorzuheben. 

Auch, der wadere Burgmardt in Flensburg ift fuspendirt, weil 
er ſich nicht dazu verftichen wollte, eine dänifche Proklamation in ber 
Kirche vorzulefen. 

Das. Ereignif vom 25. Juli hat mit dem, was vorherging und 
folgen wird, auf die Verhältniffe der Lehrer und Prediger in der Gegend 
ber Sprachgrenze fehr ſtark eingewirkt. Gewarnt durch die Wegfchlep- 
pung der Dänen, hat, mwenigftens in Angeln, weit über die Hälfte ber 
Lehrer und Prediger fchon in den 8 Tagen vor der Schlacht die Flucht 
ergreifen müffen und fih nah Schleswig und andern ‚Gegenden im 
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Rüden des Schleswig · Holftein’fchen Heeres begeben. Die meiſten haben 
ohne alle Vorbereitung davon gehen müffen, was ihnen durch bie Hoff: 
nung auf eine baldige Rückkehr erleichtert wurde. Mit dem Rüd- 
zuge des Schlesw.-Holft. Heeres aber haben fie ſich auch weiter füblich 
ziehen müffen, und ift ihnen nun ihre Heimath wie ihre Hoffnung in 
weite Ferne gerückt. (Schlesw.-Holft. Univ.» u. Schul. tg.) *) 


XXV. Medlenburg. 


Seitdem man bier die neue Verfaffung befeitigt und an Stelle ber- 
felben eine aus dem vorigen Jahthunderte dem Lande verliehen hat, 
läßt ſich wohl wenig für den Fortfchritt auf dem Gebiete der Schule 
hoffen. Angeſichts diefer wenig tröftlichen Ausfichten ift es wenigſtens 
in äußerer Beziehung ein Glück, daß die Medlenburger Lehrer im 
Durchſchnitt beffer, als ihre Collegen im übrigen Deutfchland befoldet 
find. Statiftifhen Nachrichten zufolge, welche im Medi. Schulbl. ver: 
öffentlicht find, beträgt die Dotirung ber 206 Volksſchul⸗Lehretſtellen 
(wobei jedoch Roftod, Schwerin, Wismar und die Lubwigslufter Se- 
minarfchule nicht mitgerechnet find) mit Einfchluß der freien Wohnungen, 
Accidenzien, Natural» Emolumente u: f.w., in baarem Gelde 73,600 Thlr., 
von welher Summe auf die kirchlichen Hebungen 20,513, auf bie 
Schultaffen 42,016, auf bie Kämmereitaffen der Städte 5,956, 
auf Iandesherrliche Bewilligungen 3155 und auf bie landes- 
herrl. Kaffen 1960 Thir, kommen. Mithin beträgt der Durdyfchnitte- 
gehalt jedes einzelnen: Volksfchullchrerd 357 Thlr., ein überrafchendes 
Factum! Freilich ift auch der Medi. Schullehrer der einzige in Deutſch ⸗ 
land, der, nad) Beftimmung des Dominial- Schulreglements vom 20. Aug. 
1771, auch Mittwoch Nachmittags Schule zu halten hat, „bei Strafe 
der Erlegung von I Thlr. in die Schulbüchfe in jedem Entgegenlebungs- 
fall.’ Diefe Verordnung wurde allerdings durch das Patent vom 7. März 
1823 aufgehoben und 27 Fahre lang erfreuten fich die Medi. Lehrer 
der freien Mittmoch-Nachmittage; da — unbarmherziges Geſchick! — 


„. +) Seitdem wir diefe Zeilen niederfchrieben, iſt das Schidfal der Herzog · 
thümer entjhieden. Am 30. Nov..1850 mar. die Geſammtzahl der entlaffenen 
Kar don bis auf 52 — Ein Unterſtützungs⸗ Comite, deſſen gefchäfts: 
führender Theil in Kiel feinen Sit bat und das aus den Lehrern Stange, 
Früffen, Shlidting in Kiel, Niffen in Glüdftadt, Jahn in Altona, 
Bluhm in Rordtorf und Rector Jakobſen in Didesiohe befteht, zahlt den 
Lehrerfamilien von 2 Perf. 15 Zhir., 3 Perf. 18 Thlr., 6 und mehr Perf. 25 Ihr, 
monatlih aus und bat bis jegt ſchon gegen 1200 Zhlr. an Unterflügung ver 
ausgabt. Dieß wurde nur dadurch möglich, daß die holfteinifchen Lehrer ſich 
felbft gleihfam eine Einkommenſteuer zur Unterftügung der. brodlofen Lehrer 
Familien aufgelegt haben. Erft in der Außerften Roth wollen fie fi an bie 
deutſchen Eollegen außerhalb des engern Baterlandes wenden. : Dieſe Noth ift 
jegt da, und die Lehrer Deutihlands werden gewiß Alles thun, um fie au lin 
dern. Bereitd hat fi auf Betrieb des Lehrers Stangenberger in Schallau 
ein Unterftügungs»Comitd gebildet, das zunächft Beiträge aus dem Hrzgth. 
Sachen» Meiningen entgegen nimmt. —— | 
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erfchien das Girfular vom 23. Febr. 1850, und mit der füßen halb» 
tägigen Freiheit hatte es ein Ende. Wir müffen jedoch zur Rechtfer⸗ 
tigung der Regierung, deren Verfügung Manchem hart erfcheinen dürfte, 
bemerfen, daß es in mehreren Gegenden des Landes üblich geworden 
war, zur Entfhädigung für den Mittwoch- Nachmittag die Schule am 
Sonnabend ganz ausfallen zu laffen. 


Es biiebe und nun noch übrig, auf diejenigen Journal-Artikel 
Dezug zu nehmen, melche fidy über Schulorganifation im Allgemeinen 
oder über einzelne Stüde derfelben verbreiten. Bei Anführung derfelben 
fönnen wir uns jedoch nur auf furze Angabe des Inhalts befchränfen. 

Das in den verfchiedenften Variationen ſtets wiederfehrende Haupt · 
thema der pädag. Journaliſtik ift: Stellung der Schule zu Staat, 
Kirche und Gemeinde. Es wird in folgenden Artikeln behandelt: 

1. Welche Stellung foll in der Folge die deutfche Volks— 

ichule einnehmen? Iſt fie ihrem Zwede nah Staats, Ge» 
meinde- oder Kirhen-Anftalt?. Von I. Honig. (83.-Bl. 1849, 
Nr. 24) Nah einem Hiftorifhen Eingange entſcheidet ſich der Verf. 
für die Staatsfchule. Gemeindeanftale könne die Schule nicht fein, 
weil ber Staat die Erziehung und Bildung der Jugend nicht der Willkür 
einer jeden einzelnen Gemeinde überlaffen dürfe, Kirchenanftalt nicht, 
weil die Mehrzahl der Unterrichtsgegenftände weltliber Natur fei, die 
Kirche alfo bloß den Religionsunterricht zu beauffichtigen habe. 
— 2. Wem foll die Schule fünftig angehören? Vortrag, 
bei der Feier des Stiftungsfeftes des päd. Vereins zu Dresden am 
30. Januar 1850 gehalten vom Seminardirector Steglid. (Sächſ. 
Schulztg. Nr. 11.) Der Berf. nimmt bei Beantwortung der Frage 
nicht den Standpunkt des hiftorifcyen, fondern den des natürlichen 
oder philofophifhen Rechtes ein. Von dieſem aus folgert er, daß, 
da das höchſte Ziel der Schule mit dem Zwecke der Kirche (Erziehung 
zum Meiche Gottes) identifch fei, die Kirche von dem Einfluffe auf Ge- 
feggebung und Verwaltung der Schule nicht ausgefchloffen werden dürfe, 
dag aber aud) die Familie, die Gemeinde und der Staat Rechte an der 
Schule haben, und daß, um eine Einheit in der Schulvermal- 
tung zu erzielen, : die Leitung der Schulangelegenheiten einem Mini« 
fterium zu übertragen fei, welches die Nechte des Staates wie ber Kirche 
— Weiſe zu ſchützen vermöge. 

3. Haus, Schule, Kirche, Staat. Von Rittinghaus in 
Lüdorf. (Rh. Schulbl. 1850. Nr. 37.) Das Elend der Welt ſoll 
durch die Erziehung in bliblifhem, evangelifhen Sinne, an welder ſich 
die vier genannten Factoren gleichmäßig betheiligen ſollen, gehoben 
werden. 

4. Die ſchwebenden Schulfragen. (Rh. Schulbl. 1850, 
Ne. 31. 32.) In 3 Artikeln erläutert der Verf. folgende Grundfäge: 
I) Verhältnif der Schule zu Staat und Kirche. Die heutige 
Volksſchule ift eine Staatsanftalt zur Erziehung zu einem guten: Bür«- 
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gerthume; und vom Staate für die religiöfe Bildung in ben Bereich 
der Kirche geftellt. 2) Stellung des Lehrers. Competenz des Staates: 
Da der Staat dem Lehrer die Miffion der foctalen, hingegen die Kirche 
ihm nicht die Miſſion der religiöfen Bildung ertheilt; fo fteht der Lehrer 
als folher auch nicht im befonderer Firchlicher Disaplin, fondern aus ⸗ 
fchließlich in der erefutiven Gewalt des Staates. Competenz der Kirche: 
Da ſich aber der Xehrer der focialen Bildung wegen durchaus auf relie 
giöfem Boden bewegen muß; fo hat die Kirche das Net, zu ihrer 
Sicherung von feiner religiöfen Wirkſamkeit Einficht zu nehmen, und 
der Etaat die. Pfliht, den Lehrer bei nachgewiefener Gefährdung der 
ichlichen Intereffen für die Kirche unfchadlih zu machen. 3) Das 
Princip der Unterrihtsfreiheit verfegt der allgemeinen Volks- 
bildung den Zodesftoß, begünftigt die Trennung der Stände und ver- 
gröfiert Die Macht des Reichen über den Armen, untergräbt den allge 
meinen Wohlftand und führt zue Anarchie, kämpft gegen die Funda⸗ 
mente des Staates und ber Kirche. 

5. Das Verhältnif der Kirche zum Staate und zur 
Boltsfhule Bon Hock zu Babenhaufen. (Heſſ. Schulbl. 1849. 
Nr. 1.) Nach Feftftelung des Weſens des Staates, der Kirche und 
der Volksſchule wird das Verhältnig der Kirche zw den beiden andern 
Factoren dahin beftimmt: „Jede Kirche ift sin befonderer Religions- 
verein, dem Staate untergeordnet, ohne beffen Organ zu fein. Die 
Volksſchule, nad) Begriff, Wefen und Stellung Staatsanftalt, dabei in 
allen wefentlihen Beziehungen verfchieden von der Kirche, fteht in kei» 
nerlei andern rechtlichen Beziehungen zu bderfelben, als die find, welche 
in Hinfiht auf alle fonftige freie Vereine im Staate flatt zu finden 
haben.“ 

6. Emancipation der Volksſchule. Bon Schmitz in Dort 
mund (D. Volksſch. Monatsfhr. von Honcamp u. Wrampelmeyer. 
3. Heft.) Die Volksſchule fol eine felbfiftändige Nationalanftalt 
fein und darum nur vom Staate nad den Gefegen, welche die Nation 
acceptirt und feftftellt, geleitet werden. Das ift der Kern des interef- 
fanten Auffages. Um zu beweifen, daß die Emanciparionsbeftrebungen 
fo alt find, als der Kehrerftand, entwirft der Verf. ein Bild der Ge 
ſchichte der Molköfchule feit dem 6. Jahrh., in welchem er befonders 
darauf bindeutet, in wiefern die Kirche Mutter der Schule ift, und den 
Sag zu begründen fucht, daß die freie Schule einer Kirche, welche 
die Wahrheit liebt und befennt und es frei verkündet, nie fehaben wird, 

27, Gedanten über Emancipation. Bon einem Schulmanne 
in Siginaringen. (Z.⸗Bl. 1849, Nr. 19.) Unter Emaneipation wird 
bier die durch moralifche und intellectuelle Tüchtigfeit erlangte Selbft- 
ftändigkeit eines Individuums oder Standes verftanden und beshalb, 
zur Erlangung derfelben, Vereinigung aller Xehrer zu einer Gorpo» 
ration, und Fortbildung jedes einzelnen gefordert. 

8. In einem gleich darauf folgenden Auffage wird ein furzes Ne 
ferat über einen Vortrag des Prorectord der Univerfitäat Erlangen, 
Prof. Dr. Hofmann, betseffend das Verhältniß der Schule zur Kirche, 
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mitgetheilt. Der Herr Prof. fordert eine zweifache Beauffichtigung der 
Schule, weil diefe dem Staate und der Kirche dient. Was der Lehrer 
zu lehren hat, iſt ihm durch diefe zweifahe Beſtimmung der Jugend 
vorgefchrieben. Aber das Maaf des auszumählenden Lehrftoffes, die 
Methode des Unterrichtes, die Mittel und Wege zur Erreichung 
des ihm vorgefchriebenen Zieles muß er kennen; hierüber kommt ihm 
ein ſelbſtſtändiges Urtheil zu, mit welchem er unangemeffenen Forderungen 
des Staates oder der Kirche entgegen treten kann. 

9. Eine Stimme ftatt vieler über die Trennung ber 
Schule von ber KHirdhe Bon Rickmeyer aus Bremervörde. 
(Blätter f. d. Volksſch. der Hrzth. Bremen u. ſ. w. 1849. 1. Heft.) 
Ein kurzes Raifonnement über die umabweisbare Forderung, daß bie 
Schule der Kirche angehören müffe, mit der fchlieflihen Erklärung, 
dag Verf., wenn man ihm ftatt des Luth. Katech. einen Kate. ber 
„Allerweltsreligion“ in die Hand geben mollte, lieber an der Chauffee 
Steine Flopfen und feine Seele retten, als Ehriftum verleugnen und 
verdammt werden wolle. 

10. Volksſchule und Kirhenfhule, Volksſchullehrer 
und Clerus minor. Vom Superint. Aichel in Neuenfelde. (BL 
f. d. Volksſch. d. H. Bremen u. f. w. 1849. 2. Hft) Eine, von 
fichlicher Unduldfamkeit und geiftlihem Hochmuthe dictirte Philippifa 
gegen die modernen WVolksfchullchrer, die in dem 3. Hefte von einem 
Lehrer und fpäter von einem Geiftlihen eine wohlverdiente Abfertigung 
erhalten hat. 

N. Was Bann der Zehrer bei der Trennung der Kirche 
von ber Schule gewinnen und verlieren? Conferenzvortt. v. 
Fl. Kröner. (Sächſ. Schztg. Nr. 8.) Die Frage wird, ohne tieferes 
Eingehen in die Sache, dahin beantwortet, daß der Lehrer bei der 
Trennung der Kirche von der Schule nicht nur nichts verliere, fondern 
nod) gewinne, indem er dann feinen Pfarrer zum „Freunde erhalten 
werde, während er biöher nur fein „Vorgeſetzter“ gemefen fei. Der 
gelegentliche Ausſpruch: „Wie könnten wir in ımfern Schulen fegens- 
reich wirfen und unfere Schüler zur Frömmigkeit erziehen, wenn man 
uns den Religionsunterricht abnähme?” rief in Nr. 17 der Schlztg. eine 
Entgegnung von Kadner bervor, die da nachweiſen fol, daß der Re— 
ligionsunterricht nicht die alkeinige Quelle der Religiofitit und Mora» 
lität fei und daß der Schule alles Confeffionelle fern bleiben müffe, 

Das Verhaͤltniß des Geiftlihen zum Lehrer wird in folgenden 
Auffägen befprochen: 

1. Der Lehrer fühle fih gedrückt durh den Mangel an 
Liebe und Achtung von Seiten ber Kirhenbeamten. (Allg. 
Schlztg. 1849. Nr. 126.) Man fann diefe fchwere Anklage gegen die 
Mehrheit der Geiftlichen nicht ohme ein Gefühl innerlichen Schauderns 
lefen. Der Berf. muß traurige Erfahrungen gemacht haben. Es ift 
nur die Frage, ob duch Beröffentlihung fo ffandalöfer Dinge das 
Vethaͤltniß des Lehrers zum Geiftlihen ein beffered wird, oder ob, 
da wir die Geiftlihen eimmal doch als Worgefegte behalten, die hie 
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und da herrſchende Spannung zwifchen beiden Theilen nicht noch ver 
mehrt wird! 

2. Soll der evangelifhe Geiftlide mit Schulauffeher 
fein oder nicht? Sendſchreiben an den Hrn. Schulrath Schulz (Br. 
Schlbl. 1849. 9. Heft.) Aus einer Bemerkung D. Schulz's zu einem 
Auffage über den Beichluß der Frankfurter Prov. - Lehrer: Eonferenz, daß 
der Rel.-Unt. anbahnend für den confeff. Rel.-Unt. fein folle (Schulbt. 
&. 312), folgert der Verf., daß Schulz der abfoluten Ausfchliefung 
des evang. Geiftlihen von der Beauffichtigung felbft des Rel.Unt.'s, 
fowie dem Anvertrauen der Schule in allen ihren Intereffen, auch in 
dem religiöfen, einer Einzelgemeinde das Wort rede. Wir mwiffen nicht, 
wie der Verf. zu diefen Folgerungen gefommen ift, müffen aber zugeben, 
daß er die beregten Säge mit vielem Geſchick befämpft und wider: 
legt hat. | | 
' — Einige Bemerkungen über Beaufſichtigung der Schu— 
len. (Naff. Schulbl. 1849. Nr. 12,) Die Klagen der Lehrer über 
die Geiftlichen find begründet; denn in der Regel verftehen die Geiftlichen 
nichts von dem ihnen übertragenen Amte und bie Lehrer fliehen ihnen 
gegenüber fehuglos da; deshalb u. f. m. 

4. Infpection der Schule. (Rh. Schulbl. 1849. Nr. 13.) 
Der Berf. räumt ein, daß eine Infpection geübt werden müffe, erläu- 
tert aber dann, daß fie weder von dem Drtö-Pfarrer, noch von dem 
Schulvorftande, noch von den gegenwärtig fungirenden Schulinfpectoren, 
reſp. Schulpflegern, noch endlid von einem Manne des höhern Schul- 
weſens ausgehen dürfe, und behauptet fchliehlich, daß es im Wolts- 
fehullehrerftande felbft Leute genug gäbe, welche befähigt feien, die 
Schulinfpection mit minbdeftens eben fo viel Geſchick, jedenfalls aber mit 
mehr Erfolg und Fruchtbarkeit für die Schule felbft zu handhaben, als 
fie gegenwärtig gehandhabt würde. 

Folgende Auffäge allgemeineren Inhalts fönnen wir ber 
Beachtung unferer Leſer dringend empfehlen: 

I. Die Schule, biftorifh und kritiſch. Won Claus in 
Steinenfirh. (Würtemb. Volksſch. 1849. 5. Heft.) Der Auffag zer- 
fällt in 2 größere Abtheilungen, von welchen bie eine eine kurze Ge- 
fhichte des Schulmwefens und die andere bie Folgerungen aus 
diefer Gefchichte kritiſch darlegt. Diefe gewonnenen Wahrheiten find 
folgende: 1) Im grauen Alterthume befaßen mehrere der befannteften 
civilifirten Staaten Anftalten für das Erziehungs- und Unterrichtömefen. 
Diefe waren theild ftaatlid (China), theils privat (Attika), — theils 
öffentlich (Sparta), theils häuslich (Rom); fomit ift die Schule 
älter, als die (hriftliche) Kirche. 2) Diejenigen Staaten, welche 
die öffentliche Erziehung vernachläffigen, treten der ewigen Beftim- 
mung des Menfchen hindernd und flörend in den Weg; und um- 
gekehrt: Staaten mit öffentl. Schulen begründen allgemeines Bürger 
wohl. 3) Die Größe und der Werth des Erziehungseinfluffes auf die 
Bildung einzelner Menfchen und ganzer Völker hängt u. A. vornehmlich 
von der Staatsverfaffung ab. Die geiftlichen Staaten bleiben 
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hinter den weltlichen zurüd (Kirchenftaat), und unter diefen wird die 
öffentliche Erziehung am gröbften in Despotien vernachläffigt; in den 
übrigen hängen die Erziehungserfolge von den Grundfägen der oberften 
Gewalt, nämlich davon ab, ob ariftofratifche oder demofratifhe Ele 
mente vorherrfchend find. Die legtern find dem Schulwefen am gün« 
ftigften. 4) Die reichsgrundrechtliche „Enthebung der Volksſchule von 
der Beauffichtigung der Geiftlichkeit als ſolcher“ enthält weber eine 
Nechtöverlegung, noch den Keim zu furchtbaren Uebelftänden. 5) Die 
Schule muß fomit zu einer felbftftändigen Anftalt erhoben werden. 6) Der 
Geiſtlichkeit bleibt ihr Einfluß auf die Schule dadurch gewährleiftet, daf 
der’ Nel.»Unt! in den Volksſchulen von den Geiftlichen ertheilt wird, 
7) Die Bolksihule follte alsbald zur Staatsfchule erhoben, und ale 
folhe vom Staate, unter gefeglich zu beftimmender Betheiligung der 
Gemeinden, unterhalten werden. 

2. Das Bleibende und Vergängliche in der bevorftehen- 
den Neform der Volfsfhule; oder: inwieweit ift eine Ne- 
form der Volksſchule wünfhenswerth und für diefelbe er- 
fprieglih® Von Harr im Röthenbach. (Würt. Volksſch. 1850, 
3. Heft.) Unter die Hauptbedingungen des glüdlichen Gedeihens der 
Volksſchule rechnet der Verf: 1) Eine folche ökonomische Stellung des 
Lehrers, vermöge deren er nicht mit Nahrungsforgen zu fämpfen hat, 
2) Eine würdige Stellung in der Gemeinde. 3) Die Errichtung von 
böhern und die Organifation der niederen Volksſchulen. 4) Eine bef- 
fere, namentlich praftifchere "Bildung der Schulinfpectoren. 5) We: 
fentliche Werbefferungen und Erweiterungen unferes Schul- und Lehr⸗ 
plans, welche durch die fortfchreitende Zeit geboten werden. 6) Eine 
forgfältigere religiöfere Bildung. 7) Eine feftere, beftimmtere Drgani- 
fatton der Volksſchule. 8) Eine tüchtigere, praftifchere Lehrerbildung. — 
Mit folgenden Neformvorfchlägen kann ſich der Verf. nicht einverftanden 
erklären. 1) Einführung der Erercirübungen in der Volkefch. 2) Wahl 
der Lehrer durch die Gemeinde. 3) Politiſcher Unterricht in der Volksſch. 
VUeber das wichtige Kapitel der Bildung der Volfsfhullehrer 
verdient Folgendes nachgelefen zu werden: 

N Die praftifhe Bildung der Volksſchullehrer. Von 
Gög in Dberbeden. (Würt. Volksſch. 1849. 6. Heft.) Der Verf. 
winfcht I Vorbereitungsjahr, womöglich in einer Präparandenanftalt, 
2? Seminarjahre und 1 Jahr der praftifchen Befähigung (MNeferendär- 
jahr), das bei tüchtigen Schulmännern in der Stadt oder auf dem Lande 
verbracht werden müßte, Am Schluf deffelben dürfte ein 4 oder 6 wö- 
iger Repetitions- Eurfus im Seminar, ald Vorbereitung aufs Eramen 
ftattfinden. 

2, Wie Hr. Dr. Ströbel die Schullehrer- Seminarien 
vertheidigt. (Schulbl. a. Franken. 1849. Nr. 13.) Die Verthei- 
digung wurde durch einen Angriff auf die gedachten Anftalten im Decto- 
berheft 1848 der „Zeitſchrift für Proteſt. der Kirche” (herausgeg. v. 
Prof. Harleß) hervorgerufen, deffen Anklagen die Kirche, refp. die 
äußere Nepräfentation derfelben, die Seminarvorftände und Lehrer, den 
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Unterricht und die. Erziehung. betreffen. Dr. Ströbel, ber ſelbſt 
16) Jahr lang Inſpector des. Seminars zu. Abtdoxf gewefen iſt, 
flimmt mit Denjenigen überein, welche eine Umgeftaltung der. Seminarien 
wollen. Dieſe aber foll nicht darin beftehen, daß man das Hören vom 
Gollegien anordnet. Das einzig rechte Mittel fei die Verkieinerung, 
Beihränfung auf 25—30 . Zöglinge ; Verminderung der Lehrgegen- 
fände; wo möglidy Aufnahme des Lateinischen : bis zum Lefen des Nepos; 
Sjähriger Seminarkurs, der legte nur praftifch und auf freie Arbeiten 
der Zöglinge befchränft; Aufhebung des unbedingten Austrittd, 

3. Was follen die Lehrerfeminarien leiften? Bon Jspo— 
linga. (Rh. Schuld. 1849. Nr. 3.) Nach Darlegung bes Zweckes 
der Seminare und der an fie zu ftellenden Forderungen werden bie Lei- 
ftungen derfelben in folgenden Formeln ausgedrüdt: 1) Die Seminare 
haben ſich zu überzeugen und dahin zu wirken, daß die Seminariften 
im vollftändigen Befige der in ſämmtlichen, methodifch richtig angelegten 
Lehrgängen der Volksſchule vorkommenden Wiffensmaffen ‚und. Fertig. 
feiten find und eine möglihft genaue Ueberſicht biefer einzelnen ‚Lehr 
gänge inne haben. 2) Die Seminare haben jedem Seminariften in dem 
Seminarelementarfchulen Gelegenheit zu geben, fih im Praktiſchen des 
Unterrichtens jo zu üben, daß er ald Abiturient die feinem Alter mög- 
liche Gewandtheit befigt, mit jeder Klaſſe der Volksſchule die dahin 
gehörigen Penfen der Lehrgänge unterrichtlich durchzunehmen. 3).Die 
Seminare haben ferner dahin zu arbeiten, daf die Abiturienten diejenigen 
iffenfchaften und Künfte, deren Elemente in der Volksſchule zum Vor⸗ 
trage kommen, ganz, vollftändig, nach dem neueften Standpuntte bis 
zur Spige hin gründlich fennen. 4) Endlich haben die Seminare dafür 
zu forgen, daß die Abiturienten in der Unterrichts- und Erziehungs. 
wiffenfchaft, in der Erfahrungsfeelenlehre, in der Logik und in ben. Sr 
fchichte der Pädagogik möglichft bewandert find. 

4. Zur Reform der [nn Don geb» 
mann in Fifhingen. (Deutſch. Schuld, 1850. 1. 2, Heft) Ein 
ziemlich umfangreicher Auffag, der ed fih zur Aufaeb; gemacht bat, 
die neueren Ideen über Bildung der Volksſchullehrer, foweit diefe auf 
Univerfitäten erlangt werben fol, verwerflich zu machen und dagegen 
die bisherige Art und Weiſe der Vorbildung in Seminarien zu vertheis 
digen. Der Verf. will gefchloffene, d. h. zur Erziehung künftiger 
Volfsfchullehrer einzig und ausfchlieglich beftimmte, feine abge» 
ſchloſſene Anftalten, die den Kloftergeift erzeugen; nur in gefchloffenen 
Anftalten kann die Hauptaufgabe, den Seminariften für das Schulamt 
zu erziehen, eine natur» und fahgemäfe Weltanfhauung bei ihm 
zu entwideln, erreicht werden. Ganz befonders wird hervorgehoben, 
daß bei dem fünftigen Seminarunterrihte Geſchichte und Poefie 
eine Hauptrolle fpielen und die deutfchen Klaffifer gelefen werben 
müffen. 

5. Soll der Bildungsmodus der Volksſchullehrer in 
der Zukunft herabgefegt oder erhöht, oder beim bisherigen 
belaffen werden? Bon Harr in Röthenbach. (Würt. Volksſch. 
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1850. Nr. 7.) Der Berf. verlangt eine fünftige höhere Bildung in 
intenfiver und ertenfiver Hinficht, namentlid auch ein möglichſt allfeitiges 
Eindringen in die Pfochologie, ferner Logik, lateinifche und franzöfifche 
Sprache, wenigftens in ihren Elementen, und Rethorit. Schließlich er- 
Märt er fich gegen das von Götz (S. 1.) vorgefchlagene Vorbereitungs- 
jahr, das er für zu kurz hält, fowie gegen das Neferendärjahr. — 
Die diefem Auffage folgenden Säge über Lehrerbildung von Raiftner 
und von Schleiermakher (aus der von Plag herausgegebenen Er 
siehungslchre) eignen ſich befonders zur Befprechung in Eonferenzen. — 

Noch erwähnen wir einer Anzahl von Auffägen über das Ber- 
bältnif der Schule und des Lehrers zu den jüngften Beit- 
bewegungen, wie zur Politif im Allgemeinen. 

1) Das bekannte Bertheidigungsmanifeft deutſcher Lehrer 
an das deutfhe Volk. Etg. d. a. db. Lehrerv. 1849, Nr, 26.) 
2) Eine Kritik deffelben von Wander «Päd. Wächter. 1850. 
Nr. 3.) 3) Weber politifche Parteiftellung des Lehrers. 
Kritik des bekannten Diefterweg’fhen Auffages. (P. WB. 1850. Nr. 4.) 
4) Die Lehrer und das Vereinsgefeg vom Il. März, 1854. 
(P. W. 1350. Nr. 34.) 5) Die Demotfratie und die Volks—⸗ 
fhule (Würt. Volksſch. 1849. 12. Heft.) 6) Bom Einfluß des 
demofratifhen Principe auf die Schule. Von Riede in 
Eßlingen. (Würt. Volksſch. 1850. 9. Heft.) 7) Ueber das polis 
tifche Verhalten eines Lehrers in feiner Gemeinde. (Würt. 
Volsſch. 1849. 5. Heft.) 8) Die Volksſchule in ihrer Stellung 
zur politifhen Gemalt. (Bolfsfch. dv. Honcamp und Wranıpel- 
meyer. 4, Heft.) 9) Demokratie und Lehrertbum (Daf. 
8. Heft) 10) Die neue Demokratie und die Bolksſchule. 
(RH. Schuld. 1849. Nr. 9.) 11. Wie verhält fi der wahre 
Bolfsfhullehrer den politifhen Zeitbewegungen gegen- 
über? Bom Pfarrer Dr. Gregor. (Volksſchulfr. Nr. 1.) 12) Der 
Boltsfchullehrer und die Politik, (Heff. Schulbl. 1849, Nr. 14.) 
13) Warum fo viele Volksſchullehrer Demokraten, zum 
Theil entfhiedene Demokraten find? (P. W. 1849. Nr. 24) 
14) Gehört die Politik in die Volfsfhulet Darf der Leh— 
rer einer politifhen Partei fih anfhliefen oder gar Füh— 
rer derfelben fein? (Heff. Schulbl. 1849. Nr. 33. 35.) 15) Soli 
und darf der Lehrer eine politifhe Parteiftellung einneh— 
men? Bon Lehmann. (Mag. f. Pädag. 1849. Ne. 42.) 
17) Warum giebt’8 radicale Lehrer? Kritif der Reupold’fhen 
Schrift (Sächſ. Schlztg. 1850. Nr. 14.) 18) Die Verbrechen 
aus dem pädagogifhen Gefihtspunfte Kritik der befannten 
Anfichten des Gr. Balerian Pfeil, von Wander. (BP. W. 1850, 
Nr. 28. 29. — Vergl. Schl. Schullehrerztg. 1850. Nr. 6.) 
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| Zweites Kapitel. | 
Die beutfhen Lehrer- und Erziehungs-VBereine. 


Wir fönnen dies Kapitel ganz paffend mit dem Ausruf des Prin- 
gen zu Eingang der „Emilia Galotti” einleiten; denn faft jede Nummer 
jeder pädagogifchen Zeitfchrift Elagt über das Schwinden des Korpora- 
tionsgeiftes in fleinern oder größern Kreifen. Die dermalige politifche 
Stellung der Lehrer allein ift daran nicht Schuld, denn fonft hätten im 
Jahre 1948 feine Klagen gehört werden dürfen; wir find: vielmehr. der 
Meinung, da die traurige Erfcheinung. des mangelnden Korporations- 
geiftes mehr aus innern, dem Geiſt- und Gemüthsleben der. Lehrer ent: 
quellenden Urfachen abzuleiten ift. Eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Auffigen in verjchiedenen Blättern über dieſen Gegenftand bemeift zur 
Genüge, daß wir ‚mit diefer Anficht nicht allein daftehen. Wir. machen 
bloß auf zwei derfeiben aufmerffam. Der eine WVolkseſchulfr. 1849, 
Nr. 4), der allerdings auch ein Gewicht auf die äußere Stellung des 
Lehrers legt, erkennt doch vorzugsmweife in dem Geifte der wahren 
Bruderliebe und des Fortfchrittes den Förderer bes Vereins— 
lebens; der andere (Rh. Schulbl. 1849, Nr. 11) hält folgende Lehrer⸗ 
Charaktere, die ‚mit treffendem Humore gefchildert find, für die das 
Bereinsleben hindernden: 1) DieArmen am Geifte (die Hochmüthigen). 
2) Die wirklich Armen am Geifte, die Schambaften. 3) Die 
Armen im Beutel. Diefe Drei verdienen noch mehr oder weniger 
Mitleid und Entſchuldigung; nicht fo die noch Folgenden: 4) Die Fer 
tigen (‚fie haben das Patent zu fehulmeiftern und. ernten in dem wohl: 
thuenden Bewußtſein diefes Befiges ihre Korbeeren‘).ı 5) Die Geſmäch— 
lichen („Gewohnheitsthiere, fanfte, gemüthliche Heinriche‘). 6): Die 
Faulen. 7) Die Gewiffenhaften, die Bangen. 8) Die Heuch— 
ler, die Heuler. Die Zahl der Legtern wird von Tage zu Tage grö— 
fer und fie find es jegt vorzugsweife, welche die verfchiedenen Wereine 
an ihrer Entwidelung hindern. 

Schen wir uns die beftehenden jegt etwas näher an. *) 


Der allgemeine deutſche Fchrerverein. 


Seinen Hauptzweck, einheitliches Zuſammenwirken aller 
Lehrerkräfte in Deutſchland, ſucht dieſer Verein durch ſeine Zei— 
tung, die alle 14 Tage in einem Bogen erſcheint und mehr und mehr 
Theilnehmer gewinnt, ſowie durch allgemeine Lehrerverſammlun— 
gen zu erreichen. Die erſte derſelben fand im Herbſt 1848 zu Eife 
nach ſtatt. Für die zweite wurde dafelbft Nürnberg als Verſamm— 
lungsort auserfehen und am 7. Auguft 1849 vom Vorftande des Wer- 


*) Wir verweilen des Vergleichs halber auf das 3. Kapitel der „Geſchichte 
der Reformbefteebungen” im 4. Bte. dee Tür. Jahres: Ber, &. 225 ff. 
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eins (Berthelt, Lansky und »Steglich in Dresden) dazu auf den 
27.29. September eingeladen. ‚Der Vorſtand des: Eentral-Schullehrer- 
vereins im Nürnberg nahm fich der Sache fehr bereitwillig an, ließ durch 
die Nürnberger Blätter noch befondere Einladungen ergehen umd bereitete 
Alles zum Empfange der, Theilnehmer vor, Leider warem deren nicht 
fo viele, ald man hätte erwarten follen, da das Mitgliederverzeich- 
niß nur 272 aufmweift, vom denen allein 70 auf Nürnberg fommen. 
Preußen war durch einen Ginzigen vertreten, den Director Dr. 
Ledebur aus Magdeburg.*) Die Directoren, der 4 höhern Lehranftalten 
in. Nuͤrnberg lehnten jede Theilnahme ab, da fie den Zweck der Ver ˖ 
fammlung mit den Beftrebungen einer verrufenen politifhen Partei iden- 
tifieieren. Die Regierung von Unterfranfen löſte unmittelbar nad) Ver- 
Öffentlihung des Einladungsfchreibens, den Schweinfurter Kreisverein auf 
und verbot allen Lehrern die Theilnahme an der. Verſammlung; die Ne- 
gierung von Mittelfranken dagegen war weit davon entfernt, die 
Lehrer am Beſuche derjelben hindern zu wollen, allein ſie machte es in 
einem befondern Reſcripte den Schulbehörden zur ftrengften Pflicht, dar⸗ 
auf zu fehen, daß während dev Dauer der Verfammlung, die Lehren ihre 
Bunstionen in, Kirche. und, Schulen, felber  verfähen. Im einer ı Gegend 
Mittelfranfens verbreitete man fogar das: Geruͤcht, die Regierung verbiete 
dieſe Verſammlung deshalb nicht, weil fie einen Putſch auf dieſelbe be- 
abfihtige und die Theilnehmer derfelben aufzuheben und: feftzufegen: ge 
founen ‚fei, und in einer. andern, daß der Vorftand des Nürnberger Een- 
tealvereins der getroffenen Anftalten zu diefer Verſammlung megeh beueitg 
verhaftet. fei und feſi fige. 

Trob ‚aller Dinderniffe fand die, Verfammlung in ‚der — Zeit 
a0 und. ergab folgendes Nefultat, 

‚Unter dem: Vorfige Bertheli's aus Dresden fand zuerfi. (auf An- 
trag Ledeburs aus Magdeburg) eine Beiprechung über die: Förder 
rung national-deutfher Volksbildung ftatt, an welcher ſich au- 
fer dem Antragfteller noch befonders Griefhammer aus Nürmberg, 
Elemen aus Eaffel, Lansky aus, Dresden, Steg lich aus Dresden, 
Dr. Döhner aus Zwidau, Mann aus Biberih und Fricke aus Leip- 
sig vbetheiligten. Als Forderungsmittel "wurden namentlidy auch Fort: 
bildungsanftalten, Einführung eines’ guten Schullefebuchs, Errichtung von 
Bolksfhriftenvereinen und das Turnen hervorgehoben. 

Den zweiten Gegenftand der Beiprechung . bildete der 1. Sag des 
IV. und des VI. Art. ded Programme: „Lehrerbildung.“ Alle Spre- 
cher flimmten darin überein, daß die Lehrerbildung eine andere, eine tie 
fere, gründlichere werden müffe; nur darin gingen die Anfichten zum 
Theil auseinander, welchen Umfang diefelbe künftig haben und auf wel- 
chem Wege fie erreicht werden folle. (Wiſſenſchaftliche — praftifche; 
Akademie — Seminar.) Bei der Wichtigkeit: des Gegenftandes und 


J Von den übrigen deutſchen Laͤndern san zum größtern Theil — ab: 
geordnete, vertreten: Würtemberg, Baden, die beiden Heflen, Naffau, die thüring- 
ihen Länder, das Königreich Sachjen, Anhalt gen Holftein. 
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der Menge der Redner konnte leider eine vollſtändige Erledigung 'deffel- 
ben nicht erzielt. werden und murde es einer folgenden Berfammiung 
vorbehalten, die Sache wieder aufzunehmen. Bei der Abftimmung mwur- 
den folgende Säge angenommen: 

(Art. IV. 1.) Die unerläßlihen Bedingungen für Hebung des deutfchen 
Schulweſens find: eine gediegenere Lehrerbildung — 

a) eine gründlichere, allgemeine Bildung ; 

b) eine tiefere, wiſſenſchaftlich paͤdagogiſche Ausbildung; 

c) eine größere Kertigkeit in Ausübung der pädagogiſchen Kunft. 

(Art. v1. 8.1.) Die künftigen Volksſchullehrer müffen vor dem Anfange 
ihrer Pi das Bildungsziel einer nach den Forderungen der Icht 
zeit eingerichteten Real» oder höhern Bürgerfchule erreicht Haben und ift 
zugleich die entiprechende Vorbereitung auf ihre befondere Berufsbildung zu 

berückſichtigen. ($. 3.) Haben fie diefe Vorbereitung nachgewieſen, fo fließt 
fih behufs ihrer weitern Berufsbildung der. Beſuch einer zeitgemäß organie 
firten Univerfität, die mit einem pädagogifchen Lehrftuhle und den erforder» 
lien praßtifhen Uebungen verfehen ift, an. 

Gegen die Abftimmung des legten Paragraphen gaben Mehrere 
ausdrüdliche Gegenertlärungen zu Protofoll, insbefondere die Abgeord- 
neten von Leipzig, Gotha, Caffel, der baierifchen Pfalz. Der 4. Para: 
graph (praktiſche Weiterbitdung unter Leitung tüchtiger Schullehrer) 
wurde vorläufig nur unterftügt. 

Auf der Tagesordnung ftand noch, aufer einer Beſprechung irber 
den organifhen Zufammenhang der verfhiedenen Schul« 
anftalten (Urt. V des Paragraph) und einer andern über die gr 
Gere Berheiligung bes Lehrers bei der Verwaltung bet 
Schule (Art. IV, 3), welche beide gar nicht an die Neihe famen, eine 
Berhandlung über die innere Drganifation des allgem. Lehrer 
vereins und deffen Zeitung (Art. II. und HI.). Zu den bereits vor 
handenen 7 Paragraphen der Statuten (Päd. Jahresb. 4 Bd. &. 226 ff.) 
wurden noch folgende 5 angenommen: 


D. Pflihten der Vereine gegen den Gefammtverein. 


$. 8. Die Vorftände der beitretenden Vereine haben gleih mit oder fofort 
nah ihrem Beitritte dem leitenden Ausſchuſſe folgende Fragen zu beant ⸗ 
worten: 

a) Rindet ein gegliederter Zuſammenhang der verfchiedenen Arten von Schu. 

‚len in ihrem Yande ftatt und welcher? 

b) Welches ift in ihrem Lande die Stellung der Schule zu Staat, Kirche 
und Gemeinde, und in wie weit ift die Schule felbftftändig? (Wahl und 
Beauffihtigung der Lehrer.) 

e) Welche Beftimmungen beftchen binfichtlich der Vorbildung und Prüfung 
der Lehrer, und 

d) Wie fteht ed mit den ge apa 

6. 9. Sie haben dem leitenden Ausſchuſſe in nleiher Weife anzuzeigen: 
a) * er viel einzelnen Vereinen der Landes» oder Provinzial: Verein 

beiteht 

b) Wie groß ungefähr die Zahl feiner fümmtlihen Mitglieder ift? 
ec) Wer die Mitglieder des PVorftandes find, und 
d) Welche Zeitung der Verein zu feinem Bereinsorgane erwählt hat? 

. 10. Kerner haben die Vorftände jedes Landes: oder Provinzial:Bereins all- 
jährlich zu einer vom leitenden Ausfchufle zu beftimmenden Zeit einen Be 
richt über die in ihrem Lande vorgefommenen, das Schul« und Bereinswefen 


mM 
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‚ betreffenden Veränderungen nach der.in- $. 8 und 9 gegebenen Andeutung 
entweder, in ihrer Randeszeitung oder brieflih an ihn abzuliefern. Dem ift 
beizufügen, dur welche Mittel günftige Veränderungen erzielt worden find. 
'$. 11. Bon abzuhaltenden Landesverſammlungen haben fie den leitenden Aus» 
ſchuß zeitig in Kenntniß zu feßen und ihm einen Bericht über diefelben zu: 
geben zu laflen. Diefer Verpflichtung kann auch durch die Landeszeitun 
nachgekommen werden. J 
E. Abänderungen der Statuten. 
6. 12. Diefe können ftattfinden, fobald 2% der Stimmen fi) dafür erklären. 

Bei Gelegenheit diefer Berathung kam aud der Umfang des Ber 
eind zur Sprache und wurde nachgemwiefen, daß bis zum Berfammlungs- 
tage folgende Landes- oder Provinzial-Vereine, die, mit Ausnahme ber 
eingeflammerten, vertreten waren, dazu gehörten: Königreih Sachſen 
(42 Zmweigvereine), [Sotha], Meiningen (Kreis Saalfeld), Coburg, 
Anhalt, Shwarzburg-Sondershaufen, [Prov, Pofen], Prov. 
Sachſen, [Prov. Schlefien], [Mediend. Strelig, Didenburg], 
Naffau, Heffen-Darmftadt, Heffen-Kaffel, Baden, Baiern 
und zwar: Mittelfranken (35 Zmeigvereine), Oberfranken, Rhein- 
pfalz; (4 Bezirke). 

Beichloffen wurde ferner noch, daß die 3. allgem. deutſche Leh- 
rerverfammlung in Kaffel ftattfinden follte. Der leitende Gentral- 
Ausſchuß der Kreis. Schulfynode in Kurheffen lub aud zu berfelben 
alle Lehrer und Schulfreunde auf den 1., 2. und 3. October 1850 ein; 
die derzeitigen politifchen Wirren in Kurheffen machten jedoch eine Ab» 
haltung der Verfammlung unmöglich. Das Programm: enthält, zu freier 
Auswahl für die Verfanmlung, Folgendes: 1) Befprechung über dei 
allgem. deutfchen Kehrerverein und feine Zeitung. 2) Was verdankt die 
Schule der Kirche, was dem Staat, was hat fie in Zukunft von beiden 
zu fordern? 3) Was ift die Schule bisher dem Wolke gewefen, was 
fol fie dem Volke fein? 4) Wie ift im Intereſſe des Schulsmedes die 
Schulverwaltung zu organifiren? 5) Wie und durch weiche Mittel hat _ 
fi) der deutſche Lehrer fortzubilden? 6) An welchen organifchen Zus 
fammenhang find die verfchiedenen Schulanftalten zu fegen? 7) Wie 
ift a) der Sprachunterricht, b) der Gefchichtsunterricht einzurichten, wenn 
durch ihn die deutfch-nationale Volfsbildung gehoben werden fol? 5) Wie 
ift der fittliche Zuftand des Volkes durch die Volksſchule zu Heben? *) 


Der allgemeine fächfifche Fchrerverein. 


Die 3. VBerfammlung diefes Vereines fand am 27., 28. u. 29. Juli 
in Dresden ftatt, ward von 257 Mitgliedern und 16 Gäften beſucht 
und behandelte folgende Gegenftände: 1) Gründung einer allgemeinen 
Brandverfiherungsanftalt für fächfifche Lehrer; 2) Errichtung 


*) Berichte Über die 2. Lehrer:Berf. liefern u. A.: die Ztg. d. a. d. 2.8. 
1849, Nr. 22—24, die Würtemb. Volksſch. 11. Hft., der Fränk. Schulb. 
Nr. 19—21, die Hann. Volksſch. 1849, 12. Hft. u. 1850, 1. Hft. — Die Pro- 
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einer Unterſtützungskaſſe für erkrankte Lehrer; 3) der ſächſiſche 
Peſt alozzi⸗Verein (1-3 f. unten); 4) ber allgem. fächfifche Lehrer⸗ 
verein. Von den rein pädagogiſchen Gegenſtänden (Lehrerbildung in 
Sachſen — ſächſ. Schulgeſetz — Verband des Hauſes mit der Schule), 
welche das Programm aufführte, kam leider wegen Kürze der Zeit nichts 
zur Sprache. 

Da nad) den im Juni erfchienenen Negierungsverordnungen, das 
Vereinsrecht betreffend, der Verein nach feinen bisherigen Beftim- 
mungen: nicht beftchen bleiben konnte, fo beantragte der Vorſtand die 
Aufhebung deffelben, wogegen ſich jedoch die Majorität, geftügt auf An- 
träge von Dr. Klee und Gymnafiallehrer Albani, erklärte und ben 
Borftand bat, neue, den Regierungsverordmungen nicht widerfprechende 
Statuten zu entwerfen. Dies: gefchah fofort, worauf die at in 
folgender Foffung angenommen wurden: | 

6. 1. Der ‚‚allgem. fächf. Lehrerverein“ hat den Zweck, in einer jährl. Birfamnr 
lung ſaͤchſ. Lehrer» Angelegenheiten des Schulweſens und des Lehrerſtandes 

ge Sprade zu bringen. 

8. Er wählt in jeder Verfammlung einen Vorftand von 5 Mitgliedern, 
welcher Zeit und Ort der nächſten Berfammlung zu beftimmen, die. Gegen: 
ftände der Beſprechung vorzufchlagen und, wenn die Berfammlung nicht et: 
was Anderes befchließt, die Verhandlungen darüber zu leiten bat. 

$. 3. Die auflaufenden Koften werden hauptſächlich durch die Beiträge für. die 
—— zu den Verſammlungen, außerdem durch freiwillige Beiträge 

gede 

Zu dem bisherigen Vorſtande (Director Berthelt, Nector Dr. 
Klee, Lehrer Lansky, Seminar» Director Steglich) wurde noch als 
5. Mitglied Director Jäkel gewählt und als nächfter. Berfammilungs- 
ort Zittau beftimmt. *) 

. Der —— Lehrerverein hat in Folge der miniſteriellen Er⸗ 
laſſe über das Vereins- und Verſammlungsrecht ſeinen Austritt aus 
dem allgemeinen deutſchen Lehrerverein erklärt und die auf fein Verhälk 
niß zu diefem Vereine in feinen Satuten bezügliche Stelle geftrichen. 


Schleſiſcher Centralverein für die freie Volkoſchule. 


Nach Aufhebung des von Mai bis Anfang September 1849 über 
Breslau verfügten Belagerungszuftandes wurden die wöchentlichen Ber: 
fammlungen dieſes Vereins nach wie vor, theilweife unter Anwefenheit 
eines Abgeordneten des Polizei» Prafidiums, fortgefegt und befchloffen: 
I) daß er fortbeftehen, 2) mit dem allgem. deutſchen Lehrervereine 
ſchriftlich in Verbindung treten fol; 3) daß freie Vorträge. gehalr 
ten werden möchten und 4) daß eine Hülfstaffe zur Unterftügung 
unglüdlicher Lehrer gegründet werden fole. Hinfichtlich des in den Ver- 
fammlungen weiter zur Sprache Gefommenen verweifen wir auf Nro. 42, 
45 und 48 der fchlefifhen Schullehrerzeitung vom Jahre 1849. **) 


9) Die Protokolle ſ. fühl. Schulgtg: 1850, Nr 37. 
**) Bergl. auch Päd. Jahresb. 4 Bd. ©. 230 ff. 
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Der ältere Breslauer Lehrerverein hat das Stiftungsfeft fei- 
nes 36jährigen Beſtehens am 7. April 1850 gefeiert. Aus feinem 
legten, vom Gymn.-Oberlehbrer Stenzel verfaßten und vorgetragenen 
Jahresberichte (f. fchlef. Schullehrergtg. 1850, Nr. 9) heben wir Fol- 
gendes hervor: In dem leuten Jahre fanden 33 Verſammlungen ftatt, 
die durchfchnittli von 16 Mitgliedern befucht wurden. Die am fpäre 
lichften befuchte fand der Theilnehmer 8 und handelte „von Gott und 
feiner ewigen Liebe,” die am meiften befuchte deren 38. Mitglieder zähle 
der Verein 50, unter ihnen auch Harnifh, Hiengfh, Scholz in 
Münfterberg und Löſchke. Der Verein ift im Stande gewefen, nad 
Kräften Gutes zu thun, da er 2 Wittwen mit je 6, 8 armen Kindern, 
zufammen mit 5 Thlr. helfen fonnte. Als ein Zeichen der Zeit fieht 
es der Berichterftatter an, daß im abgelaufenem Jahre verhältnigmäßig 
viele auf Religion bezügliche Vorträge aehalten worden find; ber 
Kunft galten 5, der Geographie I, alles Uebrige ging leer aus. 

Die zweite VBerfammlung des jüngern Lehrervereins zu Bunz - 
lau df. Päd. Jahresb. 4. Bd., &. 233 ff.) fand in den Derbftferien 
1849 ftatt und wurde mit einer kurzen Anſprache des Vorſtehers Hiero- 
nymi „über Wahrheit, Liebe und Begeifterung im Lehrerleben’ eröffnet. 
Den Hauptgegenftand der Verhandlungen bildete ein Referat: des Direc- 
tors Fürbringer über die im Seminar vorgenommenen und noch be- 
vorftehenden Veränderungen, woran fich Befprechungen über die Verbin- 
dungen des hriftlihen und nationalen Elements in der Erziehung 
fowie über die „jacotot’fhe Leſemethode“ anfchloffen. 

Daß es übrigens mit den fehlefi. Vereinen ziemlich fchlecht ftehen 
müſſe, bemeift uns folgende Stelle aus Nr. I ber fhlef. Schulitg.: 
„Die Schulpädagogit erfreute fih in Breslau feit Jahrzehnten einer 
forgfamen Pflege. Die „pädagogifche Sektion der ſchleſiſchen 
Gefeltfhaft für vaterländifhe Kultur,” welch reges Leben zeigte 
fi in ihr vor 1848! Der „ältere Breslauer Lehrerverein,” feit 
1814 beftehend, welche pädag. Thätigkeit entwidelte er nicht und förderte 
die Mitglider in der pädag. Thätigkeitl Der „jüngere Lehrerver- 
ein,” — der fogenannte „Amtsverein“ — wie eifrig firebte er, in bie 
Fußtapfen des ältern Bruders zu treten, und der „ſchleſ. Central«- 
verein für die freie Volksſchule,“ ein munteres Kind des 'ver- 
hängnißvollen Jahres der Märzrevolution — wie mächtig wirkte er auf 
das Zuftandefommen neuer Vereine! Und wie fieht es jegt in dieſen 
Vereinen aus? Der Eentralverein, fteht er nicht unter polizeilicher Auf- 
ſicht? Der jüngere LKehrerverein — mufte das vortragende Mitglied 
deffelben nicht vor faft leeren Sigen feinen mühfam ausgearbeiteten Vor ⸗ 
trag halten? Der ältere Lehrerverein — ift im Jahre 1849 eine Ber- 
fammlung von mehr ald 12 Mitgliedern befucht worden? (f. oben.) Die 
pädagogifche- Sektion — hat fie ſich nicht genöthigt gefehen, ihre Thä- 
tigkeit wegen Mangel an Theilnahme ganz einzuftellen?’’ *) 


) &o eben erfahren wir noch, daß fih der Gentral:Berein, in Folge 
des Abfalls der Zweig: Vereine in der Provinz, gänzlih aufgelöft hat! 
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handlung des Kirchenliedes künftig in der Volksſchule mehr zu berüd» 

fichtigen 5; dagegen, in Bezug auf die ftaatsbürgerliche Bildung, 

die allgemeine Geſetzes- und Baterlandsfunde der Fortbildungsfchule 
zuguweifen. Der noch rüdftändige Theil der Beantwortung der Frage 
wurde. auf die - Tagesordnung der nächſten Verſammlung geftellt. 

Außerdem wurde noch über den Stand ber Schullehrermwittwen- 

faffe in den drei weftphälifchen Regierungsbezirken berichtet, ‚über das 

Bereinsorgan (die Volksfchule, Monatsichrift), das leider mit dem 

Jahre 1850 eingegangen ift, und über die Nevifion der Rechnung 

verhandelt, und als nächfter Vorort Arnsberg beftimmt. Als neue 

Gefammtaufgabe für die nächfte Provinzial-Verfammlung wurden aufer 

der oben angegebenen geftellt: 

1. Welche Aufforderungen find an ein gutes Leſebuch für die Volksſchule zu 
machen, und wie ift ein ſolches zu gebrauchen? 

2 Woher rührt die im gegenwärtigen Zeitalter in Stadt und Land fo häufig 
vorkommende frühe Entfittlihung (moralifhe Verwilderung) der Schul» 
jugend? Welche Schwierigkeiten erwachſen hieraus dem unterrichtenden und 
erziehenden Volkslehrer, und wie weit ift es dem Lehrer möglid, Beides zu 
befeitigent ey. 


Keider ficht es jegt mit dem Vereine fehr ſchlecht. Die Provinzial- 
Gonferenz im Herbft 1850 ift nicht zu Stande gekommen; es haben 
fih aber an dem beflimmten Zage in Hagen mehrere Mitglieder ver- 
fammelt und als Vorficher des Provinzial-Vereins den Rector Kregfhmar 
zu Bredenfeld gewählt. 


Der Provinzial - Verein der rheinifhen Volksſchullehrer. 


In der am 7. Dectbr. 1848 zu Düffeldorf ftatt gefundenen 
größeren Gonferenz rheinifcher und weftphälifcher Lehrer fprach fich unter 
Erftern allgemein der Wunfch aus, einen Provinzial-Verein zu ‚gründen. 
Sofort. wurde ‚ein Comite zur Entwerfung von Statuten. beauftragt und. 
eine Verſammlung auf den 5. und 6. October 1849 nah Deutz aus⸗ 
gefchrieben. Diefe wurde verhältnifmäßig reichlich befucht und befchäf- 
tigte fich ausſchließlich mit Feftftellung der Statuten, aus weldhen wir. 
über den Zweck des Vereins Folgendes mittheilen: 


.s 3. Der Verein bezwedt: a) Erzielung eines amtsbrüderlichen Verhaͤltniſſes 
und einer gegenſeitigen Befreundung unter feinen Mitgliedern; b) Weckung 
und Belebung des Standesbewußtfeins unter den Lehrern; €) Hebung und 

 Körderung des Volksſchulweſens, in foweit dem Lehrerftande jelbft dazu 

„Gelegenheit und Mittel an die Hand gegeben find. 

8. 4. Zur Erreihung diefes Zweckes erachtet der Verein folgende Mittel als 
nothwendig: a) Bildung zahlreiher Vereine unter Lehrern; b) Herftellung 
und Erhalung eines lebendigen Verkehrs unter denfelben durch eine Zeit: 
ſchrift als Vereins- Organ; c) Abhaltung don Jahres-Conferenzen; d) Auf: 
— von Schulfragen allgemeinen Intereſſes, deren Loͤſung in den Spe: 


*) Protokoll der Verf. f. die Volksſch, Monatsfchrift, 10 Hft. 
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cialvereinen und dem Vereind:Drgane vorbereitet und in der Jahres:Gonfe- 
renz erledigt wird. 
$. 5. Als Vereins-Organ dient der rheinifhe Schulbote. *) 

Als Ort der nächften Zahresverfammlung wurde Nemagen am 
am Rhein beftimmt und folgender Worftand gebildet: von der Ahr 
aus Köln, Vershoren aus Remagen, Dürfcheid aus Köln, Keymer 
aus Schlebufh (Solingen) und Röttgen aus Grefeld. 

Seitdem hat fih der Verein in erfreulicher Weiſe erweitert; indem 
fih bei Gelegenheit der am 2. und 3. Octbr. 1850 in Nemagen ab» 
gehaltenen Prov.-Conferenz berausftellte, daß der Verein in 42 Special- 
vereinen 772 Mitglieder zählt. Auf diefer Conferenz wurde der Anſchluß 
an den allgemeinen deutichen Kehrerverein befchloffen und außerdem über 
die Angelegenheit der Wittwenkaſſe und Peftalozziftiftung bera- 
then. In Betreff erfterer ſoll durch Petitionen dahin gewirkt werden, 
daß in jeder Schulinfpection ein Lehrer als Mitglied in die Kreiscommif- 
fion, welche die Angelegenheiten der Wittwenkaffe zu beforgen hat, ge= 
wählt, und der Penfionsfag fo weit erhöht werde, daß menigftens die 
Hälfte der zuverläffigen jährlichen Einnahme zur Unterftügung für Mitte 
wen und MWaifen verwendet werde. In Betreff legterer lehnte es die 
Verſammlung ab, daß der Verein fich auch zu einem Peftalozzi-Verein 
conftituire. Zu dem neugewählten Vorfiande gehören außer v. d. Ahr 
und Dürfcheid noh Haak aus Aachen, Herchenbach aus Düffeldorf 
und Häfters aus Werden. **) | 

Noch haben wir eines Vereines zu gedenken, der in den Rhein— 
landen jegt einen bedeutenden Einfluß auf die Schule auszuüben ftrebt, 
des Fatholifchen Pius-Vereins. Er erftrebt nichts Geringeres, als bie 
Gründung oder Einführung eines Ordens von chriſtlichen Schulbrü— 
dern zur Unterweifung der männlichen und von geiftlihen Schule 
ſchweſtern zur Unterweifung der weiblichen Jugend in den Volksſchu— 
len, Dies Verlangen wird in Nr. 133 der rhein. Volkshalle auf eine 
Art motivirt, die jeden Freund der Schule in unwilliges Staunen ver- 
fegen muß. Sehen wir jedoch ab von den Verdächtigungen und Schmä- 
bungen der heutigen Volksſchullehrer, fo halten wir es fir eine irrige 
Folgerung des Vereins, wenn er glaubt, daß die Aufgabe des chriftlichen 
Lehrerftandes nur in einem geiftlihen Orden völlig gelöft werden könne, 
„deffen Mitglieder in Hinblid auf höhern Lohn, auf allen eigenen Befig 
und Erwerb verzichtend, in den Schultindern ihre Familie und ihre 
naͤchſten Angehörigen erkennen und lieben.’ 


Die Schrervereine in Berlin. 


I) Der jüngere Berliner Lehrerverein feierte am 5. Januar 
1350 fein Stiftungsfeft, bei welcher Gelegenheit der abgehende Ordner, 


— a — — — 


*) Vollſt. Satuten: Rh. Schulb. 1849, Nr. 20. 
**) Protokoll der Verſ. ſ. Rh. Schulb. 1850, Nr. 44. 
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Diefterweg, berieflih eine Weberficht der im Jahre 1849 innerhalb 
des Vereins zur Befprehung gefommenen Gegenftinde mittheilte. Da 
finden wir rein pädagogifhe und wiffeiigafeiide Vorträge der verfchie- 
denften Art — „über die Forderungen der Zeit an die Pädagogik,‘ 
„Hauptzüge aus der erften Lebensperiode Goethes,’ „Anſichten über das 
Sonnenfyftem, die Erde und den Menfchen,‘ über „Meteorologie“ u. a. 
— fo daß man nur wünfchen kann, daß der Verein auch unter dem neuen 
Drdner, Rudolph dem Xelteren, in bisheriger Weife fortwirfen möge. 


2) Der ältere Berliner LXehrerverein beftcht nun 36 Jahre 
und zählt 80 Mitglieder. Am Zage der Stiftungsfeier, 3. Juli 1850, 
ſprach fi der bisherige Drdner, Diefterweg, über die Befchäftigungen 
des Vereins während des legten Zahres aus. Worzugsweife war bie 
Religion, namentlich die Frage nach der Zweckmäßigkeit des bisheri« 
gen Religionsunterrihts in der Volksſchule — confeffionell » firchlicher, 
confeffionell-dogmatifcher oder nicht, warum, oder warum nit? — Ge 
genftand der Verhandlungen, wie denn der Verein überhaupt nur Ange 
legenheiten, die fi) unmittelbar auf die Thätigkeit der Mitglieder als 
Lehrer bezogen, behandelte. 
| 3) Der Communallehrerverein beficht feit einigen Jahren und 
vereinigt die Lehrer an den ftädtifhen Armenfchulen. Er erftrebt Adh- 
tung der Communallehrer, des Lehrers überhaupt, nad) Außen und 
Kräftigung der Lehrerverhältniffe nah Innen. Durch alljährliche Der- 
ausgabe eines Feſtbuches (f. Jugendfchriften) erfreut er arme Kinder 
(im Sahre 1849 1500) dur reihe Weihnachtsgeſchenke. Auch für 
milde Stiftungen ift er unausgefegt thätig gewefen. 

4) und 5) Der gejellige > der allgemeine Lehrerverein. 
(f. Pad. ZJahresberiht A Bd. ©. 238.) 


Der Eentralverein der hannoverfhen Volksſchullehrer. 


Er ift einer der thätigften und dabei befigegliederten Vereine, der 
10 Provinzial-Vereine einfchlieft. Bon diefen zahlt Galenberg IH, 
Hoya und Diepholz 7, Hildesheim 11, Göttingen 9, Celle 5, 
Lüneburg 10, Bremen und Verden I5, Denabrüd 8, Dft- 
friesland 16 und der Harz-Verein 6 Spezialvereine. Grubenha— 
gen bat fich vorläufig von Göttingen getrennt, um felbft einen Prov. 
Berein zu bilden. Die Thätigkeit diefer Vereine beftand theild in der 
Beantwortung der vom Gentralvereine geftellten Fragen, theild in Ent- 
werfung und Ueberreihung von Petitionen und Denffchriften an das 
Minifterium und die Kammern, theild in Befprechung des Verhältniffes 
der Schule zu Staat, Kirche und Gemeinde. Das Vereins-Organ, „die 
Volksſchule,“ weiſt Alles im Einzelnen nad). 

. In der, vom 3.— 5. Detbr. 1849 abgehaltenen Jahresverfamm- 
lung wurden außer der Berichterftattung über die Thätigkeit des Vereins 
im legten Iahre noch folgende Gegenftände verhandelt: 1) Die Minifterial- 
vorlage vom 9. Febr. 1849: Grundzüge für die Negelung des Volks— 
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ſchulweſens. (8. oben ©. 419.) 2) Gefeg über Kirchen- und Schul⸗ 
vorftände vom 14. Octbr. 1848. (f. Päd. Jahresb. 4. Bd., ©. 208.) 
3) Minifterialvorlage vom 13. März 1849. Geſetz, die cutſchädigun⸗ 
der Kirchen, Schulen und forftigen Bildungsanftalten u. ſ. w. für bie 
aufgehobene Befreiung der Grunpfteuer betreffend (f. oben ©. 420). 
4) Ausbildung der WVolksfchullehrer für ihr Fach. Minifterialfchreiben 
vom 13. März 1849. 5) Verbefferung der Lehrereinnahme. Minifterial- 
fhreiben vom 13. März 1849. 6) Emeritirung u.f.w. 7) Die Leh— 
rerwittwenfaffe. 8) Die Küfterftellen. 9) Die Schule von Dftern bis 
Michaelis. Antrag: Es ſoll überall die Sommerfchule von Oſtern bis 
Michaelis gehalten werben, mit Ausnahme der gefeglich zu beftimmenden 
Serien, (Zufag:) falls das Minimum der Lehrereinnahme von 150 Thlr. 
gewährt wird; wenn es bleibt, wie jegt, muß der Lehrer in den Som- 
merferien feinen Unterhalt verdienen. 10) Dentfchrift und Petitionen 
(f. oben ©. 423). 11) Revifion der Statuten. 12) Verfchiedene An- 
träge. 13) SKoftenberechnung. 14) Wahl des Vorftandes. Zum Vor⸗ 
figenden wurde wieder Nofenthal aus Dsnabrüd, zu deffen Stellver- 
treter Blande aus Hannover gewählt. Die Erweiterung der Statuten 
betrifft den 3. Punkt in $. 1, der jegt fo lautet: 
Der Berein hat daher auf eine rege und geordnete Thätigfeit der Provin— 
zial:Bereine, indbefondere auf die Fortbildung der Lehrer felbft durch Em: 
pfehlung von Lehrervereinen, von zwedmäßigen Büchern und Zeitfchriften, 
von Gefangvereinen, Einrichtung von Lehrcurſen, Feſtſtellung von Preis. 
aufgaben u. f. w. hinzuwirken. *) 

Die am 2. und 3. Detbr. 1850 zu Hannover abgehaltene Zah: 
reöverfammlung wurde von den Abgeordneten von 8 Provinzial:Vereinen 
beſchickt und verhandelte über folgende Gegenftände: 1) Jahresbericht des 
Porfigenden. 2) Wittwenfaffe.. 3) Sculordnung. 4) Schulgefeg von 
1845. 5) Hannoverfches Kehrerfeft. 6) Nevifion der Statuten. 7) An- 
träge der Prov.-Vereine. 8) Abrehnung. 9) Wahl des Worfigenden 
und feines Stellvertreterd. (Unverändert.) — ntereffant find die ver- 
fhiedenen Fragen, welche ſich die Provinziale Vereine zur Bearbeitung 
geftellt haben; 3. B. die des Denabrüder: „Welches find die wefent- 
lihen Stüde aus dem großen deutfchen Sprachgebiete, die in jeder Volks— 
fhule vorfommen müffen? Wie, nach welcher Neihenfolge und nad) 
welcher Methode foll diefer Stoff zum Eigenthbum der Kinder gemacht 
werden?’ **) 


Der allgemeine oldenburgifche Fchrerverein. 


Am 2. Mai 1850 waren ca. 130 Lehrer zu Oldenburg verfam« 
melt, um einen allgemeinen 2ehrerverein zu gründen und über wichtige 
pädagogifche Zagesfragen zu verhandeln. Nach der Berathung einer 


*) Protokoll: Volksſch. 11. Hft. 1849. 
**) Protokoll: Volksſch. 11. Hft. 1850. 


29 * 
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Gefhäftsordnung wurden die, von einer Conferenz im Marz vorgelegten 
Statuten ohne bedeutende Abänderung angenommen. Die wichtigften 
Paragraphen find: 
$. 2. Zweck des Vereins ift Verbrüderung der oldenburgifchen Kehrer zur For: 
derung des Erziehungs: und Unterrichtswefens. 
$. 3. Der Lehrerverein verfammelt fich regelmäßig jährlihd ein Mal in den 
Maitagsferien in Oldenburg. 
$. 11. Etwaige Koften werden über die Mitglieder ded Vereins repartirt, je: 
doc darf der von dem Einzelnen geforderte Beitrag jährlih nicht über 

6 Grote hinausgehen. 

76 Lehrer erklärten fofort ihren Beitritt zum Verein und wählten 
Lehrer Ballauf in Varel als Vorfigenden und Munderloh als 
Stellvertreter. 

Nah Berathung der Statuten wurden zwei ſchon fertige Petitio- 
nen, betreffend den Entwurf des Schulgefeges, angenommen; baran 
Schloß fih ein Vortrag über nationale Bildung; hieran die Frage, ob 
man fi an den allgemeinen deutſchen Lehrerverein anfchliegen folle, 
worüber fein Beſchluß gefaßt wurde, und den Schluß bildete eine Be— 
fprehung über ein zu gründendes Schulblatt für das Herzogthum Olden⸗ 
burg. Ein folches erfcheint bereits feit dem Mai 1850 in zmwanglofen 
Heften, redigirt von den Lehrern Ballauf und Sägelfen. (S. hinten 
Literatur.) Der Eindrud, welchen die Conferenz machte, war nad) Aus- 
fage eines Referenten in Nr. 27 der Ztg. des allgem. d. Lehrervereins 
ein unbefriedigender, ganz befonders Hinfichtlich deffen, was durch die 
Verhandlungen gefchaffen wurde, indem darunter Nichts von erheblicher 
Bedeutung gefunden werben könne. *) 


Die Sehrervereine in Hamburg. 


Ueber diefe entnehmen wir dem Hamb. Schulbl. (Nr. 2 u. 3) 
Folgendes: b 


1) Die Gefellfehaft der Freunde des vaterländifhen Schul- 
und Erziehungsweſen. 


Diefer Verein wurde 1805 geftiftet und gehört demnach wohl zu 
den älteften Lehrernereinen Deutſchlands. Derfelbe zählt jegt 91 ordent- 
liche Mitglieder. ALS ſolche werden nur conceflionirte Schulvorftcher 
oder an öffentlichen Schulen feft angeftellte Lehrer aufgenommen. Privat- 
und Hülfslehrer find demnach ausgefchloffen. Außerdem hat der Verein 
512 unterflügende und 7 Ehrenmitglieder. Es werden durchfchnittlich 
jährlich 18 — 20 Verfammlungen gehalten. Der Verein wirkt durch 
folgende Mittel: 

a) Literarische Zuſa mmenkünfte. 
b) Bibliothek und Bücherlefezirkel. 
c) Unterrihtsanftalt für angehende Lehrer (in Verbindung mit dem „ſchul⸗ 

wiflenfchaftlihen Bildungsverein‘‘). a 


*) Protokoll: Oldenburger Schulbl. Ro. 1. 
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d) Wittwenfaffe;s Capital ca. 35,000 Mark Beo. Penfion jäbl. 100 ME. Court. 

e) Penfiondfaffe für Lehrer über 60 Sabre. Penfion von 150 Mark Eourt. 
auffteigend. Capital 12,000 Mark Bro. — Die aniehnlidhen Geldmittel 
verdanft die Geſellſchaft namentli den raftlofen Bemühungen ihres gegen: 
wärtigen erften Beamten, des Herrn I. A. Schlüter. 


2) Der fchulwiffenfchaftliche Bildungsverein. 


Geftiftet 1825. Er hat 12 Ehrenmitglieder, 108 befördernde und 
65 ordentliche Mitglieder. Jeder Lehrer ohne Rückſicht auf Stellung 
und Confeflion fann Mitglied werden. Die meiften hamburgifchen Leh— 
rer haben diefem Verein fürzere oder längere Zeit angehört. Zmifchen 
diefen und dem vorher genannten Vereine hat feit Langem eine theil 
weiſe Vereinigung beftanden. Der Verein hält gegenwärtig alle 14 Zage 
eine Verfammlung. Er wirkt durch folgende Mittel: 
a) MWiffenfchaftliche Zufammenkünfte. 
b) Bibliothet und zwei Lefezirfel für Zeitichriften. 
c) Unterrihtsanftalt für angehende Lehrer. 
d) Rreundfchaftlie Verbindung mit andern deutfchen Lehrervereinen. (Seit 
dem 9. San. ift er dem allgem. deutfchen Lehrerverein beigetreten.) 
e) Herausgabe des Hamburger Schulblattes (f. hinten Fiteratur). 


3) Der pädagogifche Verein zu Altona. 


Er hat feine Statuten revidirt und ift fo neu organifirt mit dem 
Jahre 1850 in Eräftigere Wirkfamkeit getreten. Die Zahl der ordentli» 
hen Mitglieder beträgt nad; Ausweis der gedrudten Statuten 29. Es 
fehlen alfo noch manche Lehrer Altonas in diefem Vereine. Uebrigens 
bürgen. die Namen der gegenwärtigen Mitglieder für das gedeihliche 
Wirken diefes Vereine. Zu feiner jährlichen Feftverfammlung hat er 
den jedesmaligen 12. Januar beftimmt. 


Die Verſammlungen norddentfcher Schullchrer in Hamburg. *) 


Die zweite Verfammlung fand vom 4.—#. Auguft 1349 ftatt 
und wurde von 343 Lehrern befucht. Nachdem fie ſich durch die Wahl 
eines Vorfigenden — des Hrn. Th. Hoffmann — eines Stellvertretes 
— ded Herrn Profefford Kalifch aus Berlin — und der Echriftfüh- 
rer conftituirt hatte, legte der Präfident das von dem Ausichuffe zufam- 
mengeftellte Programm vor, das zur Beiprehung und Annahme fol- 
gender Punkte veranlaßte: 

1) Es ift notbwendig, daß in einer, allen Arten von Schulen gemeinfamen 
Vorſchule (allgemeinen Volksſchule) der Grund aller Schulbildung gelegt 
werde. Niemand ift jedoch verpflichtet, die allgemeine (auf Staats: oder 
Gemeindekoften eingerichtete) Volksſchule beſuchen zu müflen. 

2) Staat und Gemeinde find nicht verpflichtet, außer den Volköfchulen und den 
Gymnafien, Real» und Fachſchulen noch fogenannte höhere Volksſchulen zu 





*) Bericht über die erfte Verſammlung f. Päd. Jahresbr. 4. Bd. ©. 11. 
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errichten. Bor dem 10 Jahre darf Fein Schüler in die zulegt genannten 
Anftalten übergeben. 


3) Es ift Bedlrfnip, befondere Lehrerbildungsanftalten zu gründen. 
4) Diefe find mit den Univerfitäten zu verbinden. 
5) Die Vorbildung gefhehe auf einer höhern Bürgerfchule. 


In der dritten Verfammlung, die vom 3.—5. Auguft 1850 ftatt- 
fand und von Th. Hoffmann und Chr. Andrefen (aus Altona) 
geleitet wurde, wurde Folgendes befprochen und befchloffen: 

1) Die augenblidlihen gefellfchaftlihen Zuftände machen leider für 
viele Familien Kindergärten u. f. w. nöthig, indeß foll und darf 
den Familien, welche in moralifcher, intellectueller und finanzieller 
Rückſicht für die Erziehung der Kinder forgen fönnen, das Kind 
vor dem Beſuche ber Volksfchule nicht entzogen werden. *) 

2) Wenn aud eine gründliche Befprehung von Schulangelegenheiten 
vorzüglich in pädagogifche Zeitfchriften gehört, fo ift dieſelbe doch 
auch in politifchen Zagesblättern nothwendig. 

3) Für die confirmirte Jugend müffen Bortbildungsfhulen er- 


richtet werden, die dur Privatmittel zu gründen und zu erhal— 
ten find. 


4) Die Verfammlung findet Fortbildungsanftalten für das weibliche 
Geſchlecht wünfhensmerth, verwahrt fi) aber entfchieden gegen 
folhe Anftalten, welche dem in ber jegigen Zeit fo häufigen Geift 
der Unmeiblichfeit irgend wie Vorſchub leiſten. Diefe Anftalten 
müffen den Armen und Reihen zugänglich fein. 


Als Dre der nächften Verfammlung wurde Hannover be 
ftimmt. **) 





*) Die Frage: „Entipricht die Einrihtung der Wartefhulen, Kindergärten 
und ähnlicher Anftalten den Korderungen, welche die Schule an foldye Anftalten 
machen darf?” gab den Kröbelianern (Wihard, Lange, Hielfcher, Karl 
Fröbel) wieder Gelegenheit, den Kindergärten das Wort zu reden, während 
Edermann, Simon, Körting u. U. dagegen ſprachen. Hielſcher ftellte 
als die 4 Factoren unferer Kindererziehung folgende Punkte auf: Eltern erziehen 
durch Liebe, Geſchwiſter durch Gegenſeitigkeit, Lehrer durch das Vertrauen der 
Schüler, Mitſchüler durch gleiche Verrichtung, und dieſe Factoren findet er in 
den Kindergärten. Karl Fröbel geht fo wett, daß er meint: die Frage: „Ent: 
fpridht die Einrichtung der Wartefchulen, Kindergärten u. f. w.“ müffe umge: 
Pehrt fo heißen: „Entſpricht die Volksſchule den Anforderungen der Kindergär: 
ten?‘ und findet darin etwas Rühmliches, daß H—Gjührige Kinder den pythago— 
räifchen Lehrſatz anſchauten. Eckermann ſpricht gegen die Künftelei und pe- 
dantifche Regelmäßigkeit in den Kindergärten, die Simon eine pifante gepfropfte 
Frucht (im Gegenjag zu den Wartefchulen) nennt. Körting verwahrt ſich gegen 
jede Art von Beſchulung der kleinen Kinder und fordert, wie Eckermann, nur 
Sinnenbildung und Kräftigung des Körpers. — Am Schluſſe der Debatte waren 
zwar verſchiedene Anträge geſtellt, allein keiner konnte die Majorität der Ver: 
fammlung erlängen.- (&. Hann. Voltefch. 1850. Nr. 9, ©. 445.) 


**) ———— beider Verſammlungen ſ. Hann. Volksſch. 1849, Heft Iu. 
1856, rt ft 
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Der ſchleswig · holſtein ſche Fchrerverein. 


Am 21. und 22. Mai 1850 fand in Kiel eine Verſammlung 
dieſes Vereines ſtatt, welcher nahe an 100 Lehrer, darunter 34 Depu- 
tirte einzelner Xehrervereine, beimohnten. Zunächſt wurden die Statuten 
des Vereins berathen und angenommen, und Dr. Lübker, Lehrer 
Schlichting, Prof.Dr. Thaulom und Lehrer Nande zu Vorftands- 
mitgliedern erwählt. Hierauf befchloß man: 

1) eine Petition um Erridtung eines allgemeinen Eraminations-Col- 
legit für Gandidaten des Volksſchulweſens bei der Negierung ein» 
zureichen; 

2) mit der Univerfitäts- und Schulztg. einen Contract, nach welchem 
diefe Zeitung dem Vereine als Organ zu dienen fich verpflichte, ab» 
zufchließen; 

3) den Anfchluß an den allgemeinen bdeutfchen Lehrerverein vor ber 
Hand noch nicht au bemerfftelligen ; 

4) in Berug auf einen Antrag, „der Verein wolle den Special- 
vereinen die Befprehung der innern Miffion empfehlen,’ die nähere 
Darlegung abzuwarten und übrigens die perfönliche Freiheit in die- 
fer Angelegenheit zu wahren; 

5) den Kieler Lehrerverein für Auslagen zur Entwerfung einer fchles- 
wig · holſtein'ſchen Schulftatiftit aus der Kaffe des allgemeinen Ver— 
eins zu entfchädigen. (S. Ztg. d. allg. d. L.V., 1850, Nr. 35.) 


Der allyemeine meclenburg - ftrelitzifche Schrerverein. 


Die erfte Hauptverfammlung bdeffelben fand am 7. Auguft 1849 
ftatt, wurde von 36 Lehrern befucht und hatte, außer definitiver Feft- 
ftellung der Statuten, eine Befprechung über den Unterricht in der deut: 
fhen Sprache für die Volksfchule ald Hauptgegenftand auf der Tages: 
ordnung. In Bezug auf den legten Punkt einigte fi die Verſamm— 
lung dahin, es folle die Frage: „Wie iſt der Unterricht in der deutfchen 
Sprade in einer gemifchten (einflafjigen) Volksſchule einzuleiten und 
fortzuführen, und welches Ziel läßt ſich erreichen?“ in jedem einzelnen 
Kreife forgfältig befprochen und das Gemonnene zu einem wohlgeordne- 
ten Ganzen zufammengeftellt werden, aus welchen 7 Arbeiten etwa nad) 
Sahresfrift durch eine dazu gewählte Commiffion ein wirklich praftifcher 
Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Sprache hervorgehen foll. 
Kellner's „‚praßtifcher Lehrgang‘ wird hierbei in den Kreifen zu 
Grunde gelegt. Drganift Hinrichs in Woldegk iſt aud für das 
nächſte Jahr zum Vorfigenden des Vereins gewählt. 

Don dem allgemeinen re Zandesverein, über 
den wir im 4. Bde. des Päd. Jahresb., 240 ff. berichteten, haben 
wir feit dem Eingehen feines Organs, des Schweriner Woden- 
blatts, nichts Weiteres gehört. 
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Schrerverein des Herzogthums Anhalt - Köthen. 


Ein Zweigverein des anhaltifhen Lehrervereind. Seine jährliche 
Hauptverfammlung, die er am 7. Auguft 1850 abhielt, wurde von 
100 anhalt⸗köth Lehrern befucht und von dem Schulrathe Dr. Cramer 
durch eine Rede eröffnet, in welcher diefer die Wichtigkeit, aber auch zu— 
gleih die Schwierigkeit der Lehreraufgabe in der jegigen Zeit hervorhob. 
Nachdem der Verfammlung vom Vorftande der Rechenſchaftsbericht über 
den Stand und die Wirkfamkeit des Wereines vom Jahre 1849— 1850 
vorgelegt war, ging man zur Befprehung folgender vier Punkte über, 
wovon der legte wegen der Kürze der Zeit unerledigt bleiben mußte: 


1) Beipredhung über allgemeine Einführung des Turnens. 
2) In wie weit ift naturwiffenfchaftlicher Unterricht in den niedern Volksſchu— 
len zu ertheilen? 


3) Sind in niedern Volksſchulen mit mehr ald Einem Lehrer die Gejchlechter 
zu trennen? 


4) Ift in den Landſchulen bei großer Schülerzeit und bei Einem Lehrer das 
Zwei⸗ oder Dreiklaffenfoftem vorzuziehen? 


Schrerverkin am Chüringerwalde. 


Zu einem folhen haben ſich die Lehrer des fchwargburg » fonders- 
baufenfchen Amtsbezirks Gchren und die Lehrer des weimarifchen Amtes» 
bezirks Ilmenau in Bezug auf den allgemeinen deutſchen Lehrerverein 
verbunden und den Gantor Haueifen zu Rangenmwiefen zum Vorſteher 
und den Lehrer Schulz zu Ilmenau zum Schriftführer ernannt. 


Der Sandesverein der Lchrer im Herzogthum Gotha. 


Außer der allgemeinen Verfammlung am 25. April 1849, über 
die wir im 4. Bde. des Päd. Jahresb. S. 245 berichteten, fand noch 
eine am 18, Zuli 1849 und eine auferordentlihe am 21. Auguft 1850 
in dem, am Fuße des Infelberges liegenden Klein-Zabarz ftatt. Eine 
Frucht der am 18, Juli gehaltenen Verfammlung war eine Anfpradhe 
des Vereins an das größere Publiftum, in welcher der Worfigende des 
Vereins, Dr. Schulze, einer Darftellung des Verhältniſſes zwiſchen 
Kirhe und Schule von Seiten „kirchlicher Freunde” zu Gotha gegen- 
über, diefes Verhältniß vom Standpunkte der Schule aus beleuchtete. — 
Die Verfammlung am 21. Auguft hatte gejelliged Zufammenfein und 
gegenjeitige WVerbrüderung der Lehrer zum Hauptzweck; doch murden 
auch Vorträge und Verhandlungen über Fragen der Pädagogik nicht 
ausgeſchloſſen. Dr. Schulze hielt einen Vortrag über Sebaftian 
Bad, wobei er befonders beffen Reiftungen in Bezug auf fi ttlich »reli- 
giöfe und national =deutfche Bildung bervorhob. Ferner wurde ein von 
4 Geiftlihen und 8 Kehren geftellter fchriftliher Antrag mitgetheilt, der 
auf die Gründung eines Vereins zur Förderung der Kirchen: 
muſik und zur Anfhaffung und Mittheilung guter dahin einfchlagen- 
der Mufitftüde fih berog. Die Debatte über diefen Gegenftand führte 
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zu dem Befchluffe, den Antrag erft in den Bezirkövereinen zu befprechen 
und dann in ber nächſten Generalverfammlung (nad) Michaelis) über 
denfelben abauftimmen. Das ganze Feft, an welchem fih 110 Vereins- 
mitglieder aus fämmtlichen 16 Bezirfsvereinen (mit Ausnahme eines 
Eleinen,fehr entfernt liegenden) betheiligten, muß, aus dem Berichte über 
daffelbe in Nr. 37 der Ztg. d. allg. d. Xehrervereind zu fchließen, ein 
äußerſt gemüthliches und dabei geiftbelebendes gemefen fein. 

Mas die weitere Thätigkeit des Vereins betrifft, fo find von dem- 
felben 2 Eingaben an das Minifterium gemacht, deren eine die Wünfche 
ausfpricht, welche Lehrer in Betreff einiger Abänderungen und Zufäge 
in dem von der Schulreform-Commiffion gefertigten Schulgefeg-Entwurfe 
hegen, und deren andere die Bitte enthält, daß der Befchluß des Land- 
tages in Betreff der Aufhebung des Schulgeldes nicht zur Ausführung 
kommen, fondern die Entrichtung des Schulgeldes beibehalten werden 
möge. — Der Vorfiand des Vereines befteht gegenwärtig aus 5 Lehrern 
der Stadt Gotha: Bürgerfchuldirector Dr. Schulze, Gymnaflaldirector 
Dr. Roſt, Realfchuldirector Lo off, Seminardiretor Waig, Lehrer 
Großgebauer, und aus 4 Lehrern vom Rande: Wolfram, Bur— 
bad, Zerp und Mönd. 


Der Sandesverein der Fehrer im Herzogthum Meiningen. 


Die organifche Gliederung der 20 einzelnen Vereine, die indeffen 
fehr thätig find, hat aufgehört und das Gentralcomite deshalb feine 
Thätigkeit eingeftellt. ine beftimmte Richtung der Conferenzthätigfeit 
gab ein Generalfchreiben des Schulrath Dr. Peter in Meiningen; es 
besmedte, die Lehrer auf's rein praftifche methodifche Feld zu geleiten. 
Das Minifterium hat befannt gemadt, daß fih unter Schulrath Dr. 
Peter, Oberhofprediger Dr. Adermann und Guperintendent Dr. 
Schaubad ein Verein gebildet, der die theologifch-pädagogifche Miffen- 
haft vertrete. Etwas Näheres können wir noch nicht mittheilen. 


Die waldehifche Landesſchulſynode. 


Nachdem auf einer, am 6. März 1850 gehaltenen Verſammlung 
zu Corbach die Bildung eines Kandeslehrervereins in Anregung ge» 
bracht worden war, wurden die Leiter der Verfammlung, Nector Köh— 
ler, Muſikdir. Kühne und Lehrer Hoffmann, mit der Entwerfung 
der Statuten beauftragt. Diefe wurden auf der von ca. 60 Lehrern 
befuchten Generalverfammlung zu Berndorf am 3. Juli berathen 
und definitiv fefigeftellt und enthalten der Hauptfache nach Folgendes: 

$. 1. Die waldedifhe Landesſynode hat zum Zweck die Förderung 
deutjch.nationaler und fittlich »religiofer Volksbildung durch Hertel: 
lung und Fortbildung eines geordneten Schul» und Erziehungs: 
wefens. 

$. 2. Daher erfirebt fie: a) engfte Verbindung und Werbrüderung 
aller Lehrer Waldels und Pyrmonts und — durd ihren Anſchluß ⸗ 
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an den allgemeinen deutſchen Lehrerverein — der Lehrer Deutfch- 
lands; b) gegenfeitige Unterflügung fomohl in Bezug auf die zu 
erfüllenden Pflichten, als auch auf die ber Schule und dem Lehrer- 
ftande zu wahrenden Rechte. 

$. 4. Die Landesfhulfgnode hält in der Regel in den Pfingfiferien 
jedes Jahres eine Hauptverfammlung, welche durch den jährlih neu 
zu mwählenden Borftand berufen und geleitet wird. 

$. 7. Jedes Mitglied zahlt halbjährlih 3 Sgr. prän. 

$. 8. Das waldelifhe Schulblatt (f. unten Literatur) bildet 
das Organ zur Mittheilung aller Vereinsangelegenheiten. 

Der gemefene Vorftand, Schneider, Wille und Müller in 
Mengeringhaufen, wurde ‚auch für das laufende Jahr gewählt; aufer- 
dem noch eine Commifjion zur Prüfung einer neuen Fibel, und ein 
Deputirter, Kohler, zu der Kaffeler Jahresverfammilung des allgem. 
deutfchen LZehrervereins. *) 


Der Schrerverein -des Kurfürſtenthums Hefen. 


Dies ift der anerkannt beft organifirte deutfche Xehrerverein, der 
auch ein Außerft frifches Leben entwidelt. Er befteht jegt aus 25 Sy— 
noden mit 1200 Mitgliedern. Seine innere Einrihtung fann man aus 
dem Berichte über denfelben im 4. Bde. des Päd. Zahresb., ©. 242 ff. 
fennen lernen. Ueber feine bisherige Thätigkeit im Befondern zu berich- 
ten, ift un leider verfagt, da wir das Vereinsorgan, das beiläufig in 
900 Exempl. gelefen wird, noch nicht haben erhalten können; nur von 
einer, am 3. April 1850 gehaltenen Verfammlung der Kaffeler Synode 
haben wir dur Nr. 15 der Ztg. d. allg. deutfchen Lehrervereins Kenntniß 
erhalten. Sie befchäftigte fih mit Befprehung der Anforderungen 
an ein gutes Lefebuh und Entwerfung eines Lehrplans für 
Volksſchulen, namentlid die auf dem Lande, Die Synode machte 
folgende Anforderungen an ein gutes Lefebuh: 1) Es foll in demfelben 
das Lefen im vollen Sinne gelernt und das Kind durch daffelbe in feine 
Sprache eingeführt und mit den verfchiedenen Ausdrudsweifen und 
Sprachdarſtellungen befannt gemacht werden. 2) Es fol Nahrung bie- 
ten für Verſtand, Erkenntniß und Herz; 3) das nationale Bewußtſein 
bilden und beleben, und 4) feiner Partei dienen. — Nachträglich berich- 
ten wir, daß der Verein, in Folge der politifchen Werhältniffe des Kur- 
fürſtenthums, befchloffen hat, feine Thätigkeit bis auf Weiteres einzuftellen 
und das Erfcheinen des Schulblattes aufhören zu laffen. 


Der Volksfchullchrerverein im Großherzogthum Hefen. 


Der Volköfchullehrerverein, wie folcher nach Beſchluß einer General- 
verfammlung in Friedberg mit Neujahr 1849 ins Leben trat und nad 
weiterem Beſchluß der am 24. Febr. 1849 in Langen fiattgehabten 


*) Vergl. Wald. Schlbl. 1350, Nr. 6, 7, 13, 15 u. 16. 
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auferordentlichen Generalverfammlung miederholt und als Zweigverein 
des allg. deutichen Kehrerbundes als conftituirt betrachtet wurde, befteht 
jegt aus 10 Kreisvereinen, deren jeder 4—6 Berirfövereine umfaßt, und 
zähle im Ganzen 870 Mitglieder. Auf der erften ordentlichen Haupt: 
verfammlung *) am 30. Mai 1849 zu Dppenheim wurden die Statuten 
definitiv feftgeftellt, denen wir Folgendes entnehmen: 


$. 1. Der beffifche Volfsfchullchrerverein hat den Zwed, für die Fortbildung 
des Volksſchulweſens nah allen Richtungen hin die Kräfte Einzelner zu 
vereinigen. 

F. 2. Der Verein wird daher fein Augenmer? richten: a) auf theoretiſche und 
praftifche Fortbildung feiner Mitglieder, b) auf Berbefferung der äußeren 
Verhältniffe der Volksſchule und ihrer Lehrer; c) auf gegenfeitige Ermunte: 
rung zu treuer Pflichterfüllung; d) auf gegenfeitigen Schutz und Unter: 
ftügung hülfsbedürftiger Vereinsmitglieder dur Rath und That; e) auf 
lebendigere Betheiligung des Volkes am Volksſchulweſen. 

8. 3. Diele Vereinszwede werden erreiht: a) durch Unterhaltung eines fteten 
perfönlihen Verkehrs der Bereinsmitglieder unter fih und mit dem Volke 
in Lehrerconferenzen und refp. öffentlihen Verfammlungen; b) durch geeig— 
nete gemeinſame Schritte bei den gefeßgebenden Gewalten; c) durd Grün: 
dung einer Hülfskaffe; d) durch die Preffe. 

5. 42. Der Berein erklärt das „Schulblatt für das Großherzogthum Heſſen“ 
zu feinem Organ. Die Generalverfammiung überträgt die Redaction und 
Berwaltung deffelben dem Landesausfhuß; der Obmann ift in der Regel 
Nedacteur und bezicht dafür ein von der General:Berfammlung feftzufegen: 
des jährliches Honorar (jest 200 fl.). 

F. 44. Der Ueberfhuß der Einnahme von dem Blatte (im legten Jahre 143 fl.) 
wird zur Unterftügung der hülfsbedürftigen Vereinsmitglieder oder deren 
Wittwen und Waifen nad den Beftimmungen der General», refp. Landes: 
verfammlung verwendt. 


Der jährliche Beitrag ift jegt 1Y, fl, wofür jedes Mitglied 
zugleih das Schulblatt erhält. Landesobmann ift Schmitt in 
Beffungen. 

Die am 22. Mai 1850 in Auerbach gehaltene zweite General- 
verfammiung beftand aus den Abgeordneten von 30 Bezirfövereinen 
und noch etwa 100 andern Lehrern und befchäftigte fi außer mit Ver- 
einsangelegenheiten noch mit Befprehung eines Antrags des Profeffors 
Dürre aus Michelftadt auf Entwerfung einer Statiftit ded Gefammt: 
volfsfchulmefens in Deurfchland, ſowie eines allgemeinen Unterrichtspla- 
ned, welche beide Gegenftände den Bezirksvereinen zur befondern Beach— 
tung in ihren Gonferenzen empfohlen wurden. Schließlich votirte die 
Verſammlung dem Seminardirector Rieke in Eflingen einen Dank für 
feine Beftrebungen in der mwürtembergifchen Kammer zur Hebung dee 
Volksſchulweſens. **) 

Die Schullehrervereine in Rheinheſſen hat die Oberfiudiendirec: 
tion durch Drdonanz ſämmtlich aufgelöft; allen Schullehrern, Vicarien xc. 
ift die fernere Theilnahme an denfelben unterfagt, fo wie die Bildung 
neuer Vereine bei einer Gefängnifftrafe von 10 Tagen bis zu I Monat 


*) S. Heff. Schulbl. 1849, Nr. 19 u. 20. 
**) Protofol: Heſſ Schulbl. 1850, Nr. 22 u. 27. 
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für die Vorfteher, und von 3— 15 Tagen für die übrigen Mitglieder. 
— Zugleich werden amtliche, unter Auffiht und Leitung der Bezirks- 
fhul-Commiffionen und unter Vorfig eines geiftlihen Mitgliedes berfel» 
ben abzuhaltende Eonferenzen angeordnet, und die Betheiligung auch der 
Geiftlihen dabei gewünſcht. Im den Lefezirfeln ber Lehrer dürfen fünf- 
tig nur Bücher gelefen werden, die von der Bezirksſchul-Commiſſion, 
beziehungsmeife von der Oberftudien» Direction die Genehmigung erhale 
ten haben. 


. Der Sandesichrerervein des Großherzogthums Uaſſau. 


Angeregt durch eine, von Seiten der Wiesbadener Lehrer veranlafte 
Aufforderung in Nr. 10 des Naff. Schulbl.’8 von 1848 bildeten fich 
an mehreren Orten des Herzogthums fleinere Vereine, denen nur noch 
das gemeinfame Band fehlte. Diefes herzuftellen, wurde von dem Vor- 
ftande des Miesbadener Lehrervereins eine allgem. Verfammlung fämmt- 
licher Lehrer Naffaus auf den 9. und 10. Detober nach Dieg ausge» 
fhrieben, zu der fih auch an dem gedachten Zage über 100 Lehrer 
einfanden. Zu einer definitiven Gründung eines Landesvereins kam 
ed indeffen noch nicht; doch einigte man ſich über die Grundzüge für die 
Drganifation eines folchen, nad welchem u. A. jeder einzelne Verein fich 
nach eigenem Ermeffen organifiren foll und zum unmittelbaren Anfclie- 
fen an den Landesverein berechtigt if. Um einen proviforifchen Mit- 
telpunft für die beftehenden und fich in der Kürze noch bildenden naf- 
fauifchen Zehrervereine zu haben, wurde dann der Antrag zum Befchluffe 
erhoben: „Bis zur nächften Vereinsverfammlung verfieht der Vorſtand 
des Wiesbadener Lehrervereind proviforifch die Functionen des Landes- 
ausſchuſſes.“ Hieran knüpfte fi eine Befprechung über das Naffauer 
Schulblatt und über die Sf. 105— 108 des Gefegentwurfes für die 
Volksſchulen, den Schulvorftand betreffend. *) 


Der badifhe allgemeine Sehrerverein, 
begründet vom Lehrer Stay, — ift verboten. 


Der würtembergifhe Bolksfchullehrerverein. 


Seit den Märzbewegungen fühlten die Mitglieder diefes Vereins 
das lebhafte Bedürfnif einer Confolidirung deſſelben gemäß den Zeitideen, 
und namentlich trat von Seiten der Specialvereine das Verlangen nad 
einer Nevilion der Wereinsftatuten immer dringender hervor. Diefem 
Verlangen wurde auf der am 3. Aug. 1849 zu Eflingen gehaltenen 
Plenarverfammlung vollfiändig genügt. Nach den revidirten Statuten 
befteht der Zweck des Vereins in dem Beltreben, das, mas von Seiten 
der Lehrer zur Hebung des vaterländifchen Volksſchulweſens und des 
Rehrerftandes, fowie zur Förderung der Bolksbildung überhaupt, beigetragen 


— — — u — 


+) S. Naſſ. Schulbl. 1849, Nr. 23. 
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werden fann und foll, leichter, ficherer und fruchtbarer zu bewirken. Im 
Befondern zerfällt der angegebene Zweck in folgende einzelne Zwede: 

1. Den Lehrern die Wahl, Verarbeitung und Anwendung von Erziehungs: und 
Unterrihtsweifen und Schuleinrihtungen, fowie die Auswahl zweckmäßiger 
methodifher Hülfsmittel zu erleichtern. 

2. Den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, ihre theoretiihen und praftifchen 
Schulkenntniſſe zu erweitern, ihre Anfichten zu berichtigen, ihre Erfahrun: 
gen gegenfeitig auszutaufchen. 

3. Der fittlichreligiöfen Haltung der Lehrer, und durch fie ihren Schulen eine 
Stütze zu geben. ’ 

3. Für die Volksfchule ein Organ zu fein, durch welches die natur= und zeit 

gemäße Entwidelung aller ihrer äußern Verhältniffe getragen werde, und 
die Kehrer in dem Beftreben zu unterftügen, fih aud in den Verhältniffen, 
in welden die Schule zu Kirhe und Staat fteht, fo zu benehmen, daß 
diefe für die Schule wahrhaft fegenbringend werden; endlich 

15) Für die Volk sſchullehrer Würtembergs ein Bindemittel zu werden, das den 
ganzen Stand felbftftändig ſtark und ehrenwerth made. 

Die Mittel zur Erreichung diefer Zwecke beftehen in Werfamm- 
lungen und in der Herausgabe der Monatsfchrift: „Die Volksſchule,“ 
deren äußere und innere Einrichtung einer langen Beſprechung unter- 
worfen wurde. — Gegenſtände der Tagesordnung waren ferner noch: 
Nechnungsabnahme, Wahl des Ausfchuffes des Volksſchullehrervereins 
(Mufterlehrer Hartmann in Nürtingen, Taubftummenlehrer Laiftner 
in Eflingen, Schulmeifier Schwarz in Eflingen) und des Unter- 
ſtützungsvereins, Wahl einer Commiffion zur Prüfung des von der 
Drganifationscommifjion ausgegebenen Schulgefegentwurfs und Bera- 
thung über den Anſchluß an den allgemeinen bdeutfchen LXehrerverein, 
welche legtere jedoch wegen Mängel an Zeit nicht mehr zur WVerhand- 
lung fam. — Der Verein zählt jegt ca. 1300 Mitglieder und befteht 
aus 63 Filialvereinen. *) 

Auf der legten (der 11.) Jahresverfammlung, welche am 13. Aug. 
1850 in Eflingen ftattfand, wurde ein Antrag auf den Anſchluß des 
Vereins an den allgem. deutfchen Lehrerverein abgelehnt, dagegen be- 
fchloffen, daß der WVolfsfchullehrerverein mit dem Volfsfchulverein, 
der feit 13 Jahren befteht und deffen Mitglieder der Mehrzahl nad 
dem Stande der Geiftlichen angehören, zu gemeinfamem Zwecke in gegen- 
feitigen Verkehr treten folle. **) 

Diefed immer weitere Umfichgreifen eined Vereins, der offenbar 
echt proteftantifche Elemente — nad) logifcher und hiftorifcher Bedeu⸗ 
tung — enthält, war, neben dem Sturm ber Zeitereigniffe, Grund ge- - 
nug für den orthodoren Katholiten, ein Gegengewicht in Bildung eines 
fatholifchen Xehrervereind zu fchaffen. Die Piusvereine waren es 
wieder, die anregend voranfchritten. Bei der Generalverfammlung der- 
felben zu Rottenburg am 22. Auguft 1849 fprach der Stadtpfarrer 
Vogt in Ludwigsburg die Idee einer 


*) ©. Volksſch. Auguft:Heft 1849. 
“+ S. Volksſch. September: Heft 1850. 
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katholifhen Schullchrer - Verbrüderung 


unter Anſchluß an die Kirche aus. Da bei diefer Gelegenheit „aus 
mandherlei Gründen‘ der Gedanke nicht zur That werden fonnte, fo 
legte der Schöpfer der Idee auf der Pehrerconferenz des Kapitels Stutt- 
gart am 12. September 1549 obigen Gedanken den Lehrern vor und 
fegte ihnen in mündlicher Rede, „mit bangem Herzen,‘ die Bewegaründe 
dazu auseinander. Wie gerne theilten wir den Lefern dies Mufter 
jefuitifchefchlauer Redeweiſe vollftändig mit; da fie jedoch den allgemeinen 
Geift derfelben aus den „Örundfägen der katholifhen Schul- 
lehrer- Berbrüderung in der Diöcefe Rottenburg,” welde 
der Gründer derfelben ben Lehrern „zur Prüfung” unterftellte, genügend 
fennen lernen werden, fo befchränfen wir uns auf Mittheilung der 
Hauptpunfte jener „Grundfäge,” und vermeifen im Uebrigen auf das 
1. Heft des deutfchen Schulboten (Augsburg), ©. 75 ff.- 
$. 1. Die kath. Schullehrer: VBerbrüderung ift ein Verein von Angehörigen 
des kath. Schullehrerftandes, welche fich freiwillig verbunden haben, ſowohl 
in dem ihnen angewiefenen Wirkungskreis, ald audy in ihrem Privatleben 
den Geift des Ehriftenthums, wie er fi in der Path. Kirche offenbart, zu 
nähren und zu pflegen. 
$. 2. Die Mitglieder verpflichten fih vor ihrem Gewiſſen und den Vereine» 
brüdern gegenüber zu Kolgendem: 

a) mit der kath. Kirche unter allen Umftänden verbunden zu bleiben, 
in der Schule nad den Grundfagen derfelben zu lehren und Gottes 
furht und Krömmigfeit in den Herzen der Kinder durch Wort und 
Beifpiel zu fordern; 

b) die Beichwerlichkeiten und Entbebrungen ihres Berufs aus Liebe 
zu Gott und dem Kinderfreunde Jeſus Chriſtus geduldig zu ertragen; 

c) ſich des Dienftes am Altare und bei den gottesdienftlihen Verrichtungen 
niht zu fhämen, fondern denfelben vielmehr als eine chrenvolle 
Pflicht des hriftlichen Lehrerftandes anzufehen und mit Ernft danady zu 
ftreben, daß Alles in diefer Hinfiht mit Ehrbarfeit und zur Erbauung 
der Gemeinde gejchebe; 

d) als Organiſt fih der Pflege einer wahrhaft würdigen Kirchenmufil zu 
befleißigen; 

e) im Privatleben einen eingezogenen hriftlihen Wandel zu führen, im 
verheiratheten Stande durch ein chriſtliches Wamilienleben und gute 
Kinderzucht Andern ein yutes Beifpiel zu geben, und die Bürgerpflidhten 
ohne Betheiligung an umftürzenden Beftrebungen gegen Staat und Kirche 
nad) Anleitung der heiligen Schrift (1. Petri 1, 13— 17) gewiffenhaft 
zu erfüllen. 

8.3. Um biefür Kraft und den rechten Geift zu erhalten und zu bewahren, 
bat jedes Mitglied: 

a) täglich ein Baterunfer und Ave Maria mit dem Beifag: „Jeſus“ — 
„der ald Lehrer und Kinderfreund mein Borbild geworden iſt“ — zu 
beten, wodurd) die Mitglieder unter einander in Gebetsverbindung ſtehen; 

b) täglich entweder in der heiligen Schrift (Altes und Neues Zeftament 
nach der Ausgabe von Allioli), oder in der Nachfolge Ehrifti von Tho— 
mas dv. Kempis, oder in einer guten Heiligenlegende einen Abſchnitt mit 
Bedacht zu leſen; 

c) wo möglich öfter als einmal während des Jahres das heil. Abendmahl 
zu empfangen. i 

8. 6. Jede Vereinigung hält jährlich eine Zufammenfunft zur Beſprechung 
und gegenfeitiger Erbauung. 
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Schließlich meint der Nebner, daß hiedurd ein größerer Segen 
in die Schule käme, als durch alle andern Maßregeln, und daß bie 
Lehrer auch in materieller Hinfiht am beften für fi forg- 
ten, wenn fie auf folche Weife fih an die Kirche anfchlöffen. 
Die anmefenden Lehrer waren natürlich mit dem Inhalte der Rede und 
den aufgeftellten Grundfägen vollkommen einverftanden und banften dem 
Sprechenden für feine gute Gefinnung. Bereits haben ſich die Lehrer 
des Bezirks Stuttgart’ und die Lehrer in der Stadt Weil für den 
Beitritt erklärt; doch gefteht der deutfche Schulb., dag, obwohl mande 
Lehrer die Nothmendigfeit eines Bundes der Schule mit der Kirche ein- 
fähen, doch im Allgemeinen der Radikalismus unter den Lehrern zu groß 
und zu verbreitet fei, als daß fich fo fchnell Erfpriefliches erwarten ließe. 


Der baieriſche Central - Volksfhullchrernerein. 


Den Auftrag zur Bildung eines folhen erhielt der Nürnberger 
Lehrerverein von den ca. 180 Mitgliedern der am 12. Juli in Schwa— 
bad) abgehaltenen norbbaierifchen Lehrerverfammlung. „Der Geift ber 
Lehrer im nördlichen Baiern,” heißt es in der Vorrede zu den Proto- 
?ollen der 2. allgem. Xehrerverfammlung, „war allenthalben, vorzuge» 
weife aber in den drei Franken, ein fo guter, daf es dem Nürnberger 
Gentralvereine ſchon am 15. Juni 1849 möglidy war, feinen Anſchluß 
an ben allg. deutfchen Lehrerverein in Dresden, im Einverftändniffe mit 
37 Bezirfövereinen aus den drei Franken, der Oberpfalz und Schwaben 
zu erklären.” — „Die Begeifterung, angefacht durch die erhebenden 
Momente der 2. allg. d. Lehrerverfammlung, dauerte indeffen nur furze 
Zeit.’ (So leſen wir in Nr. 37 der Ztg. d. a. d. 2-8.) „An ihre 
Stelle trat fehr bald Gleichgültigkeit. Mehre Zweigvereine löften fi auf 
oder mwagten e8 doch nicht, in ihrer organifirten Form fortzubeftehen. 
Bon den auf dem Papiere verzeichneten 63 Mitgliedern fanden fich den 
ganzen vergangenen Winter hindurch nie über 16 in den gewöhnlichen 
Berfammlungen ein, wenn auch die wichtigften Fragen auf der Zages- 
ordnung ftanden und dringend eingeladen wurde. Dazu kam nod ein 
mehrfacher Mechfel des Vorſtandes.“ Wielleicht wäre es den wenigen 
treugebliebenen Bereinsmitgliedern noch gelungen, den Verein zu halten, 
wenn biefer nicht in Folge einer um Pfingften 1850 ftattgehabten Ver- 
fammlung der Deputirten der Zmweigvereine, in welcher das Verhältniß 
zwifhen Staat, Kirche und Schule zur Sprache kam, von der Regie— 
rung aufgelöft worden wäre. 

Dagegen hat fi in Münden auf Anregung der Profefforen 
Burkhard und Lindemann ein Verein für Unterricht und Er: 
ziehung gebildet, bei dem fih Schulmänner aus jedem Unterrichtsfache, 
von der Hoch bis zur Volksſchule herab, die Privatinftitute nicht aus— 
geichloffen, fowie aud) Schulfreunde aus den achtbarften Bürgern der 
Stadt betheiligt haben. Den Statuten *) nad wirft der Verein durch 


*) ©. Fraͤnk. Schulb. 1850, 2. Heft. 
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Mort und That für zeitgemäße Fortbildung des gefammten Unterrichts- 
und Erziehungswefens zur Förderung wahrer Jugend- und Volksbildung, 
und fucht diefen Zweck durd mündliche Verhandlungen und Borträge, 
bei denen Wort und Schrift der reinen deutfchen Sprache zu ihrem 
Recht verholfen werden follen, zu erreichen. Die Mitglieder, deren jedes 
monatlid 12 Kreuzer in die Vereinskaſſe zu zahlen hat, kommen jeden 
Montag zu den gewöhnlichen WVerfammlungen und alljährlih im Juli 
einmal zu einer Generalverfammlung zufammen, in weldyer der Aus- 
ſchuß über die Zhätigkeit des Vereins Bericht erftattet. Der Ausſchuß 
befteht aus 9 Mitgliedern, von denen zwei Drittel Schulmänner, ein 
Drittel Schulfreunde find. 

Außer diefem Vereine Eennen wir (aus Nr. 17 des Fr. Schulb. 
1849) noch den Fatholifchen Schullehrerverein Baiernd, deffen 
proviforifcher Ausſchuß, beftehend aus 3 Lehrern, eine gedrudte Ein- 
ladung zum Beitritt verbreitet hat, in welcher es u. X. heißt: „Ein ſolcher 
Verein (nämlich zum Schug gegen das Reich des Unglaubens) wird auch 
viel dazu beitragen, den Frieden, ja ein inniges WVerhältnig zwiſchen 
Prieftern und Lehrern zu erhalten und zu befeftigen, und da, wo der- 
felbe etwa geftört worden, wieder einzuleiten und herzuftellen; ſowie durch 
die gute Haltung diefer Vereine der Stand der Schulfehrer an Achtung 
vor dem Fathol. Wolfe gewinnen, und fiherer Berüdfihtigung 
und Gewährung gerehter Wünfhe und Bitten erlangen 
wird.” 


Befondere Erwähnung verdienen nun noch diejenigen Lehrervereine, 
welche Abhülfe äußerer Noth zum Zwede haben. Wir gedenken 
hierbei nicht der vielen Vereine zur Unterftügung der Wittwen und 
MWaifen, zur gegenfeitigen Aushülfe bei Brandfhäden u. A., fondern 
nehmen bloß auf diejenigen Rüdficht, welche dienftunfähig gewordenen 
oder durch Unglücksfälle herabgefommenen Lehrern Unterftügungen ge 
währen. 

I) Der Verein zur Unterftügung dienftunfähig gewordener 
Schulfehrer in Dber-Baiern beftcht feit 1823 und zahlte feitdem 
an 76 dienftunfähig gewordene Lehrer 36,704 fl, wobei immer nod) 
ein Capital von beinahe 24,000 fl. gefammelt werden konnte. Die 
jährliche Unterftügung beträgt in der 1. Klaffe 200 fl., in der 2. Klaffe 
150 fl. und in der 3. Klaffe 100 fl. 

2) Der würtembergifhe Schullehrer-Unterftügungsverein, 
über den wir bereits im 3. Bde. des Pad. Jahresb., ©. 373 berichteten, 
hat nach dem Rechenfchaftsbericht über die 3 Jahre von 1847 — 1849 
in dieſer Zeit eine Einnahme von 1334 fl. und eine Ausgabe von 
1572 fl. gehabt. Aus der Kaffe des Volksfchullehrervereins find 400 fl. 
gezahlt worden, da von jedem Mitgliede deffelben die Hälfte feines 
ftatutenmäßigen Sahresbeitrags, alfo 12 Kr., dem Unterftügungsverein 
gezahlt wird. Außer SO Wittwen, mit zufammen 200 Kindern, und 
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30 elternlofen Waifen erhielten auch 13 Lehrer mit zufammen 76 Kindern 
und 16 Unterlehrer zuſammen 387 fl. Unterftügungsgelber. 

3) Bei Gelegenheit der 3. allgem. fächf. Lehrerverfammlung im Zuli 
1850 wurde eine Unterftügungsfaffe für erkrankte fächfifche 
Lehrer gegründet. Die erforderlichen Geldmittel follen durch ein Ein- 
trittögeld von 10 Sgr. und einen regelmäßigen Beitrag von 2"; Ser. 
monatlich herbeigefchafft, ein Vorſtand von 5 Mitgliedern und ein eben 
fo ftarkes Ausfchußperfonal gebildet, eine Bezirkseintheilung vorgenome 
men und ein Gefchäftsführer für jeden Bezirk beftellt werben. 

4) Der fchlef. Eentralverein für die freie Volksſchule gründete zu 
Ende des Jahres 1849 eine Unterftügungstafle für bülfsbedürf- 
tige Lehrer und deren Familien. Die Geldmittel wurden befchafft 
durch freiwillige Beiträge von Lehrern und Nichtlehrern, fo wie durch 
laufende Beiträge. Bedeutende Kaffenbeftände follen zinsbar angelegt 
werden. Der Borftand, aus 3 Mitgliedern und 4 Beifigern beftehend, 
wird auf ein halbes Jahr gewählt und kann Unterftügungen von 
5— 10 Thlr. frei verabreihen. Die Zeichnung der Beiträge foll günftig 
ausgefallen fein. 

5) In dem October - Hefte der hannov. Volksſch. finden ſich bie 
Statuten eines zu bildenden Schullehrer-Unterftügungsvereins für 
die Lehrer bes Königreihs Hannover, entworfen von dem ifrael. 
Gemeindelehrer Lömenthal zu Dannenberg. Danach iſt jeder, provi⸗ 
forifch oder definitiv angeftellte Lehrer Hannovers ordentliches Mitglied 
und zahlt als folches einen jährlichen Beitrag von I Proc. feines Ge- 
halts in die Kaffe. Nichtlehrer können außerordentliche Mitglieder wer: 
den, wenn fie einen jährlichen Beitrag von mindeftens 1 Thlr. zahlen. 
Bon den orbdentlihen Einnahmen werden ein Drittel für Wittwen und 
Waifen, zwei Drittel für dienftunfähige und kranke Lehrer beftimmt. 
Ein Ausſchuß von 13 Mitgliedern, der alle 3 Jahre neu gewählt wird, 
leitet das Ganze. 


Es bleibt uns nun noch übrig, verfchiebener Erziehungsanftal« 
ten zu gedenken, die entweder im Laufe der Jahre zu befonderer Bes 
deutung gelangt find oder durch ihre zweckmäßige Anlage zur Hoffnung 
glücklichen Fortganges berechtigen. *) 


Die Peftalozziftiftungen. 

1) Die deutjche Weitalozziftiftung. Der Direction derfelben 
ift es endlich im Jahre 86 BA = paffendes Grundftüd für 
die Anftalt , eine Meile von Berlin zwifchen den Dörfern Pankow und 
Nieder-Schönhaufen zu erwerben. Daffelbe umfaßt 10 — 12 Morgen 


— m — — — — — 


*) Wir verweiſen dabei auf den 4. Bd. des Päd. Jahresb. ©. 248 ff. 
30 
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Landes, und das auf demfelben ftehende Haus reicht zur Wohnung für 
den „Hausvater” hin. Das Lokal für die Knaben ift bereitd daran 
gebaut worden, fo daß im Detober die erſte Anftalt eröffnet werden 
kann. Das bis jegt gefammelte Capital von etwa 11,000 Thlr. wird 
durch diefe Einrichtungen nicht ganz abforbirt. Die Anftalt wird mit 
10 Knaben eröffnet und deren Zahl bis zu 25 vermehrt werden. Im 
Mai 1850 hat der raftlos thätige Diefterweg im Auftrage bed Ver— 
waltungsrathes an fämmtliche Provinzial» Lehrerconferenzen mehrere Ex— 
emplare des Statutd der Stiftung gefandt, begleitet von Eröffnungen, bie 
im Wefentlichen Folgendes enthalten: 1) Die Anftalten der Peftaloziftiftung 
ſollen allmählich über das ganze Land verbreitet, und bei der Aufnahme 
von Zöglingen vorzugsweife die Kinder aus Lehrerfamilien berückſichtigt 
werden. 2) Aus jeder preuf. Provinz fol ein Zögling in die Anftalt 
aufgenommen werden, 3) Der Vermwaltungsrath hat befchloffen, die Prov.- 
Lehrervereine, oder, wo folche nicht beftehen follten, den größeren Lehrer- 
verein in einer Provinz aufzufordern, mit ihm in bleibende Verbindung 
zu treten. 4) Deshalb gehen an jeden bdiefer Vereine folgende Auffor- 
derungen: a) ſich außer feinen übrigen Zmeden zu einem Peſtalozzi— 
verein zu conftituiren; b) in eine dauernde Verbindung mit dem Gen- 
tralvorftand in Berlin zu treten, und c) dem Verwaltungsrathe in Ber- 
lin einen Knaben, welcher den Bedingungen der Aufnahme entfpricht, 
zur Aufnahme in die Anftalt bei deren Eröffnung vorzufchlagen. 

Es fommt nun darauf an, daß bie Theilnahme für dad große und 
edle Werk nicht bloß nicht erkalte, fondern fich noch fleigere. — „Wir 
rechnen” — fagt Diefterweg im 2. Hefte des 42. Bde. der Rh. Bl., 
denen wir obige Mittheilungen entnommen haben — „wir rehnen. 
auf die thätige Unterftügung der Menfhenfreunde, die ein 
Herz haben für das Volk, die verlaffene Jugend des Vol— 
kes, für welches Peſtalozzi lebte. Wir zählen vorzugsweiſe 
auf die Lehrer. Ich wollte, daß die Stiftung allein durd 
fie erhalten und ausgebreitet würde. Denn ich betradte 
fie als ein Denkmal der Dankbarkeit der Lehrer gegen Pefta- 
Io33i; in ihr hat fie ihren Urfprung.‘ *) 

2) Der füchfifche Peftalozziverein. Die Angelegenheiten bie 
fed Vereins kamen auf der 3. allgem. fächf. Lehrerverfammlung zur 
Sprade. Dem Referate des Director Jäkel entnehmen wir Folgendes: 


*) Dem obigen Berichte fünnen wir noch die Kunde von der Grundfteinle: 
gung des erften Baues, welche durch den Vermwaltungsrath am 1. Auguft Nach-⸗ 
mittags ftattfand, hinzufügen. Die im Grundftein verfchloffene Denkichrift Tau: 
tet: „Im Namen Gottes und in ber Zuverficht, ein Ihm wohlgefälliges Werk 
zu beginnen, haben wir heute den Grundftein zu dem erften Haufe der deutfchen 
— — gelegt. Der Name bezeichnet ihre Beſtimmung. Aus dank— 
barer Erinnerung an die Verdienſte Peſtalozzi's um Erziehung und Bildung 
entſtanden, ſoll ſie, nach den beſonders durch Ihn geltend gemachten Geſetzen der 
Menſchennatur und in hingebender Liebe, phyſiſch und moraliſch verwaiſte Kin: 
der durch Unterricht und Arbeit zu edlen Menſchen erziehen. Der Segen Gottes 
walte über ihr!” 
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Zur Zeit zählt der Verein ungefähr 1700 Mitglieder, von denen etwa 

37 Lehrer als Agenten die Gefchäfte des Vereins beforgen. Das Ka- 

pitalvermögen beläuft fih auf nahe an 1000 Thlr., zu welcher Summe 

der Peftalozzi- Kalender das Meifte beigetragen hat. Es war ein 
glücklicher Gedanke, dies Jahrbuch, das hoffentlich bei feinem ſächſiſchen 

Lehrer fehlen wird, im Intereſſe der Peftalozziftiftung herauszugeben, 

und deshalb können wir nicht unterlaffen, audy die übrigen deutfchen 

Lehrer auf ein Unternehmen aufmerkffam zu machen, das, in ähnlicher 

MWeife ausgeführt, auch in andern Kreifen viel Segen ftiften fönnte, Es 

liegen und ſämmtliche Jahrgänge (1847— 1850) vor, von denen bie 

beiden erften unter dem Titel: „Eonceffionirter Shulamts-Kalen- 
der,’ die beiden legten unter folgendem Titel erfchienen find: 

Peftalozzi: Kalender auf das Jahr (1849) 1350. Zum Beften der Reh: 
wen im Königreihe Sachfen herausgegeben von Berthelt, Jaäkel, 
Krumbbolg, Sansey und Petermann in Dresden. (15 Sgr. für circa 
10 Bogen in gr. 4.) 

Der Jahrgang 1847 enthält außer einem volfftändigen aftronomifchen 
Kalender mit Angabe der Amtsverrichtungen der Geiftlihen und Schul. 
lehrer, einer Nahmeifung ber Jahrmärkte in Sachſen u. f. w. und 
einem Verzeichniß der berühmteften Pädagogen (ihren refp. Geburts- 
oder Zodestagen gegenübergeftellt) noch Ueberfichten verfchiedener Verfiche, 
rungsanftalten, eine Genealogie der europäifchen Staaten, eine Biogra- 
phie Peſtalozzi's, den Nefrolog des ſächſiſchen Lehrers Borsdorf, 
ein Bruchſtück aus Kell's „Lehrerleben,“ ein Verzeichniß der Dresdner 
Lehrer und die Amtöveränderungen des Jahres 1846. — Dazu kamen 
in den folgenden Jahren noch: die Statuten des Peſtalozzivereins mit 
Erläuterungen, ein Verzeichniß der bei den Anıtöverrichtungen durch 
Nummern angezeigten Gefegesftellen, Gefege, Verordnungen und Belannt- 
machungen für Kirche und Schule, ein Verzeichniß der Comitemitglieder 
und Agenten des Peftalogzivereins, eine vaterländifhe Schuldronif, 
Katechifationsentwürfe zu den Perikopen, Umfchau auf dem Gebiete ber 
pädagogifchen Literatur, Erzählungen, Gedichte nnd Mannigfaltiges, — 
für den geringen Preis gewiß ein reiches Material. Um den Kalender 
noch handlicher zu machen, ift der aftronomifche Theil des legten Jahr- 
ganges mit Schreibpapier durchſchoſſen. Künftig werben neben ben 
Statuten auch die Jahresberichte des Peſtalozzi-Vereins abgedruckt 
werden. *) 


Das königl. Waifenhaus zu Königsberg. Wir führen dieſe 
befannte Anftalt hier nur an, um auf einen Aufjag im 3. Heft des 
Volksſchulfreundes aufmerkfam zu machen, der auf beftimmte Quellen 





*) &o eben erfcheint der 5. Jahrgang (208 ©. in gr. 4), der fi feinen 
Vorgängern würdig anreiht. Cine Eiſenbahnkarte von Deutfchland, die auch 
einzeln zu 5 Pfennig (Dug. 5 Ser.) abgelaflen wird, bildet eine dankenswerthe 
Bugabe. 

30 * 
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geftügt, ein treues Bild des MWaifenhaufes unter des Oberſchulrath 
K. U. Zellers Reitung entwirft. Das Mitgetheilte ift aber für die 
Geſchichte der Pädagogik wichtig, da von dem Eintritte Zellers in 
das Waifenhaus (1809) Preußens Schulreform datirt. Die Beftim- 
mung des Waifenhaufes wurde von da ab eine mwefentlich andere. Es 
follte ein Mittelpunte für die peftalozzifche Methode werden, zur Ver- 
volllommnung und weitern Ausbreitung berfelben, ein Normalinftitut 
für alle etwa noch anzulegenden oder bereits‘ beftehenden ähnlichen An- 
ftalten. Leider war Zeller bei allen feinen guten Seiten nicht der 
Mann, den Zwed ber ihm. anvertrauten Anftalt zu fordern. Es ift 
kaum glaublih, zu welchen Ertravaganzen fich diefer Pädagog verleiten 
ließ, um etwas Neues zu bieten, während er doch bei allen andern 
Beftrebungen weiter nichts erreichte, al an die Stelle des alten Me- 
chanismus einen neuen und ſchlimmern gefegt zu haben, weil 
er unter ber Maske des Fortfchritts auftrat und dem ächten Pefta- 
lozzianismus, für den er ſich ausgab, viele Jünger entzog. Der genannte 
Auffag mweift dies ausführlich nah und enthält neben dem rein auf die 
Anftalt Bezüglichen noch viele Heine Charakterzüge aus dem Leben Zel« 
lers, die von größtem Intereffe find. 


Die Anftalt zur Erziehung fittlich verwahrlof’ter Kinder 
in Berlin, Sie feierte am I. Mai 1850 das Feft ihres 25jährigen 
Beſtehens, weshalb der legte Jahresbericht (vom Erziehungs -Infpector 
Kopf) ſich über die Gefammtwirkfamkeit der Anftalt feit ihrer Begrün- 
dung verbreitet. Danach find von den bisher aufgenommenen 914 Zög- 
lingen (darunter 171 Mädchen) 14 geftorben und 799 entlaffen, fo daß 
noch 101 Zöglinge (darunter 32 Mädchen) im Beftande bleiben. Von 
den 730 noch lebenden Entlaffenen führen 660 ein unfträfliches oder 
doch gefegliches Leben, wogegen 70 in ihre frühern Fehler zurüdfielen 
und als verloren betrachtet werben müffen. Sonady ‚wären ca. 90 Pro» 
cent der entlaffenen Zöglinge als gebeffert zu betrachten, ein Refultat, 
das ein gutes Vorurtheil für die Anftalt erweden muß. Sie hat dies 
vor Allen erreicht durch die Art und Weiſe der Erziehung, die das Ar- 
beiten (Schulunterricht täglih 4, Handarbeiten 6 Stunden)mit dem Be- 
ten auf zweckmäßige Weiſe verbindet, und doch noch Zeit genug für 
freie Beihäftigung, Erholung und Spiel erübrigt. *) 


Das Eckartshaus. Unter diefem Namen wurde in einem, dur) 
Fönigl. Kabinetdorbre dem Merfeburger Verein zur Verhütung von Ver- 
brechen überlaffenen, unfern Edartsberga gelegenen frühern Zollgebäude 
eine Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder gegründet, die am 
1. November 1848 mit 7 Zöglingen (Knaben) eröffnet wurde und bis 
zu Ende 1850 bereitd 47 Knaben zählte. Das Beftehen der Anftalt 
iſt garantirt, da ihr fortwährend reichliche freiwillige Beiträge zufließen, 
und die, vom Paftor Fulda in Schönfeld zum Beften der Anftalt 


— — — — 


*) ©. den ſpeciellen Bericht im 9. Hefte des Brand. Schulbl. 1850. 
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herausgegebene Monatöfhrift: „der treue Eckart“ *) einen nicht 
unbedeutenden Ueberſchuß gewährt. Was die häusliche Einrichtung be» 
trifft, fo ftehen die Kinder unter fpecieller Auffiht eines Vorſtehers, 
„Vaters,“ und find in mehrere Familien eingetheilt. Ihre Zeit, an 
Sommertagen, ift dergeftalt eingetheilt, daß durchfchnittlich auf jeden 
Tag 6 Stunden zum Arbeiten (Gartenarbeit u. dgl.), 3 Stunden zum 
Effen, Spielen und Erholen, 2 Stunden zu freier Befchäftigung und 
5 Stunden zum Unterrichte und Kernen beftimmt find. 

Die Fatholifche Erziehungsanftalt in Baindt in Würtem- 
berg ift befonders aus dem Grunde errichtet worden, um mit der Zeit 
die paritätifchen Schulen, „die zum Indifferentismus führen, der bie 
Mutter des Rabdifalismus iſt,“ unmöglich zu machen. Die Grundfäge, 
nach melchen die am 6. Auguft 1850 eröffnete Anftalt geleitet werben 
fol, fennen wir nicht, doch verfichert der Vorftand derfelben, daß an der 
Schule die beiden großen Inftitutionen: Staat und Kirche in zweck— 
mäßiger (!) Verbindung gefeglich geordneten (?) Antheil haben follen. 
Die Stelle eines Hausvaterd wird womöglich einem Schulbrubder 
übertragen werden. 

Anftalt für Iandwirtbfchaftliche Erziehung armer Kinder 
in Würtemberg. Die Erfahrung, daß in den Staatd-Waifen- und 
Nettungshäufern felten auf zweckmäßige Weife für das Fortfommen der 
Waiſen geforgt wird, indem man fie mit dem 14. Lebensjahre in ber 
Megel einem Handwerker in die Xehre giebt, brachte eine Verfammlung 
der Mohithätigkeitsvereine in Göppingen zu dem Befchluffe, eine 
Mufteranftalt zu gründen, in welcher arme Knaben vom 14. bis 18. Jahre 
durch landwirthfchaftliche Beihäftigung zu tühtigen Ackerknechten 
herangebildet werden’ follen. Die Berfamminng erkannte hierin nicht 
bloß das wirkfamfte Mittel, dem immer drohender werdenden Proletariat 
in den Gewerben entgegen zu arbeiten, fondern auch die fichere Grund» 
lage zu einem geordneten Betriebe des Aderbaues und bie Vollendung 
bes ganzen landwirtbfchaftlichen Unterrichtsweſens. (Alfo: Schulen für 
Ackerknechte — Aderbaufchulen für Bauernföhne — landwirth- 
fchaftlihe Akademien!) Die Anftalt fol ſich durch ihre eigene Hände- 
arbeit erhalten, meshalb ein Gut von menigftens 50 Morgen gekauft 
oder vorerft gepachtet und ausſchließlich von den Zöglingen bearbeitet 
werden fol. Das Nähere über die Aufnahme und den Austritt der 
Zöglinge, über Leitung und Verwaltung, Aufwand und Dedungsmittel 
findet man im 2. Hefte des deutfchen Schulboten, 9. Jahrgang. 

Kindergärten, Nichts überzeugt und mehr von dem Kortfchritte 
unferer Zeit auf dem Gebiete der Pädagogik, als die Errihtung ber 
Kleinkinderſchulen oder Kindergärten, deren in Deutfchland bereits nahe 


*) Sie erfcheint feit dem 1. Januar 1850, allmonatlid in 1 Bogen 8., zu 
dem Preife von 10 Sgr. für den ganzen Jahrgang und enthält: 1) nügliche 
und zugleich unterhaltende Aufiäge oder Erzählungen; 2) Mittheilungen über 
innere Miffion; 3) Mittheilungen über das Edartshaus ; 4) über Volksfchriften: 
weien; 5) Verſchiedenes. 
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an 40 beftchen (die wichtigften in Xiebenftein, Dresden, Hamburg, 
Darmftadt, Frankfurt a. M., Breslau). Fölfing und Fröbel, beide 
einig im Zweck, wenn auch verfchiedener Anficht in Bezug zur Errei- 
hung deffelben, haben das WVerdienft, zuerft die Idee der Kindergärten 
in Anregung und Ausführung gebracht zu haben. Während wir in 
den frühern Jahrgängen des Päd. Jahresb. mehr die Beftrebungen 
Fölfings hervorgehoben haben, fo werden wir in den vorliegenden faft 
ausfchlieglich den Fröbel'ſchen Ideen und Anſichten unfere Aufmerkfam- 
feit zuwenden müffen, da biefe feit den legten 2 Jahren bie allgemeinfte 
Anerkennung gefunden zu haben fcheinen. Selbſt Diefterweg, ber 
früher ald Gegner ber „Kleinkinderſchulen“ auftrat, fteht jept als war— 
mer Bertheidiger auf Seite Fröbeld, Beweis genug, daß deffen Ideen 
ein nothwendiges Glied der, durch Diefterweg vertretenen freien Er— 
ziehung bilden. Was Fröbel will, hat er zu vielen Malen in 
größeren Verfammlungen, fo wie in feinee Wochenfchrift (f. unten 
Literatur) ausgefprochen, und zeigt er noch täglich in feinem Kin- 
dDergarten und der damit verbundenen Bildungsanftalt für Kinder- 
gärtnerinnen zu Bad Liebenftein. Ueberdies hat wohl jede pädago— 
gifhe Zeitfchrift des alten Fröbel und feiner jungen und jugendlichen 
Anftalt gedacht, *) fo daß wir uns hier zunächſt auf Anführung einer 
Stelle aus einem Auffage von Rihard Range in Hamburg **) be: 
fohränten, in welhem Fröbels Verhältniß zur Gefhidhte ber 
Pädagogik beleuchtet wird. Es heift ba: 

„Fröbel will zur Heilung des angedeuteten krankhaften Zuftandes 
(die häusliche Erziehung) Fein Hausmittelhen, wie Peftalozzi, feine 
Gemwaltkur, wie Fichte; er fteht zwifchen beiden Männern, er hat bier 
die Mitte getroffen. Er will die Frauen für die Erziehung heranbilden, 
aber nicht durch wenig gelefene Bücher, wie Peſtalozzi, fondern durd) 
die Einweihung in ein vernünftige, weil naturgemäßes Syftem ber 
erften Erziehung; er will wie Fichte die Kinder den Müttern ent» 
reißen, aber nur auf furze Zeit und nur ihnen zu Hülfe fommen; 
er will endlich, wie Fichte, die Erziehung der Kleinen in Gemein» 
Schaft, aber nur um ber Einſeitigkeit des Alleinfeins ein Gegengewicht 
zu geben. Fröbel ift eine nothwendige Erfcheinung in der Gefchichte 
der Pädagogik und durch ihn wird der Bau der dritten Periode (Pefta: 
lozzi — Fichte — Diefterweg), der Epoche der freien Erziehung, 
vollendet. Bei dieſem Bau haben fih Diefterweg und Fröbel 
unbewußt in die Hände gearbeitet und merfwürdiger Weiſe ift ihre per» 
fonlihe Näherung durch diejenigen eingeleitet, deren Wohl es jegt gilt, 
durch die — Frauen. 





*) Wir erwähnen hier nur die Auffäge über Fröbel und feine Anftalten 
im Hamb. Schulbl. Nr. 6, Hann. Volksſch. Juni-Heft, Sächſ. Schul: 
KR: Nr. 5, 2 u. 30. In Nr. 20 befinden fi) auch die Statuten des erften 
Bürger- Kleinkindergartens in Hamburg. Das Ausführlichfte hat Dieftermeg 
in feinen Rh. Bl. 40. Bd. 2. Heft mitgetheilt. 

+) Freiſchütz, Nr. 78, auch mitgetheilt im Pad. MW. Nr. 13 u Sad. 
Schulztg. Nr. 5. 
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Dieſterweg's Befuch bei dem alten Fröbel im Sommer 1849 war 
entſcheidend für die weitere Verbreitung der neuen Idee. Wie Diefter- 
weg Alles, mas er einmal für gut erkannt hat, in fich verarbeitet und 
dann mächtig nach allen Seiten ausftrömt, fo gefchah es auch, daf er 
in kurzer Zeit durch Schrift und Wort überall für Realifirung einer 
Idee wirkte, die fo volllommen mit feinen eigenen Grundfägen überein- 
fimmte. Die NH. Bl. boten ihm hierzu die befte Gelegenheit dar. Im 
3. Hefte des 40. Bds. liefert er den erften Bericht über das Nefultat 
feiner Wahrnehmungen und Meinungen. Indem er aber hier die ganze 
Erziehungsmeife Fröbel’s fo umfaffend als möglich darftellt, verbindet er 
fie zugleich mit der von ihm bei Gelegenheit des Goethefeftes in An⸗ 
regung gebrachten Goethe: Stiftung und ſchlaͤgt vor, diefe Stiftung, 
die nad dem Wunſche Vieler der Kunft dienen follte, höhern all» 
gemein- menfhlichen Intereffen zu widmen, damit Goethe's Reben®- 
und Grundgedanke: „Auf, laßt und Menfchen bilden!” (Prometheus) 
ein Lebens -» und Grundgedanke Vieler, ja ein beutfcher Volfd- und 
Nationalgedante, und fo Wirklichkeit werde. 

Um bie beiden, von dem Berliner Comite ausdgefprochenen Zwecke 
der Goetheftiftung — PBerfittlihung des Volkes und Ausbil- 
dung der deutfhen Kunft — gleihmäfig zu erreichen, wünſcht 
Dieftermeg, daß die in Weimar zu errichtende Stiftung folgende An- 
ftalten enthalten möchte: 


1. Eine Unftalt zu einem Lehr : Eurfus über phyſiſche und pfochifche Erziehung 
für das berangewachfene weibliche Geflecht; 

2. eine Anftalt zur Befähigung von Müttern und Kinderpflegerinnen zur 
erften Erziehung der Kinder (Knaben und Mädchen) ; 

3. ein Seminar für Erzieherinnen und Lehrerinnen, in Verbindung mit 

Mädchenfjulen; j ER 

4. einen Kindergarten nah den Grundfägen Friedrich Fröbel's, den 
Forderungen und Bebdürfnifien der verfchiedenen Bildungsftufen entipre- 
hend, und 

>. ein Kunftinftitut. 

Mer fih mit Fröbel's Reiftungen noch näher befannt machen 
will, fehe, außer der Wochenſchrift, noch Folgendes durch: 1) Mut- 
ter» und Kofelieder (27 Thlr. baar). 2) Das Sonntags- 
blatt: „Kommt, laßt uns unfern Kindern leben!‘ 1838 — 40. 
(2% Thlr. n.) 3) Die 6 Spielgaben mit den Spielen, bei Fröbel 
felbft zu haben. 4) Die Kindergärten, von Middendorf. 1848. 
(12% Sgr.) 

Kleinktinderbewahranftalten. — Diefe verfolgen einen ganz 
andern Zwed als die Kindergärten, da eigentliche Erziehung bei ihnen 
mehr in den Hintergrund tritt und äuferes Beauflichtigen, Warten und 
Pflegen Hauptfache ift. Die Kindergärten bilden ein nothwendiges Glied 
in der Erziehung, die Wartefchulen find nur ein trauriger Nothbehelf 
für die fehlende häusliche Beauffichtigung und Erziehung. Sie fehlen 
wohl in feiner größern Stadt mehr. | 

In Mähren haben die Stände 10,000 Fl. für diefe Anſtalten 
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bewilligt und der Magiftrat in Prag hat eigene Gebäude dafür ange- 
wiefen. Sonft überläßt man fie in Deftreich faft nur der Wohlthätig- 
keit. — Ueber die Einrichtung der Wartefchulen fagt Behre im Sept. 
Hefte der Hann. Volksſch. 1849 ein zu beherzigendes Wort. 


Seminare für Erzieherinnen, und weibl. Fortbildungsanftalten. 


I. Die Diakoniffen-Anftalt zu Kaiferswerth, Nach dem 
12. Jahresberichte über diefelbe, der das Jahr 1848 umfaßt, find mäh- 
rend dieſes Zeitraums 835 Seminariftinnen in Vorbildung gemefen, 
44 derfelben für'd Elementar » und Induftriefhulfah und Al für das 
Kleintinderfchulfach; feit der Entftehung der Anftalt (31. Detbr. 1836) 
im Ganzen 372. Der Lehreurfus für die Kleinkinderfchulfehrerinnen ift 
von 4 auf 6 Monate erhöht worden, während ber für die Elementar- 
Seminariftinnen, deren jegt 22 die Anftalt befuchen, nach wie vor 2 Jahre 
beträgt. (Vgl. Allg. Schlitg. 1849. Nr. 129.) 

2. Das jchlefifche — für Lehrerinnen und Er: 
zieherinnen in Breslau, Aus Nr. 16 der fchlef. Schullchrerztg. 
erfahren wir, daß diefe Anftalt, deren wir fchon im 3. Jahrg. des P. J. B. 
©. 355 gedachten, endlih unter Direction Chr. ©. Scholz's und 
der Vorſteherin einer höhern Zöchterfchule, Keontine Pehmler mit 
dem 8. Detbr. 1850 feine Thätigkeit beginnen wird. Sie hat, zufolge 
der „Grundzüge” in Nr. 16 der Schulztg. den Hauptzwed, junge 
befähigte weibliche Perfonen für das Lehr- und Erziehungsfach wiffen- 
ſchaftlich und praftifch vorzubilden, und den Nebenzweck, erwachfene, 
für die Jugendbildung überhaupt ſich intereffirende Mädchen mit den 
Erziehungsgrundfägen vertraut zu machen. Zur Erreichung des praf- 
tifhen Zweckes lehnt fi) das. Seminar an die höhere Töchterſchule des 
Fräulein Pehmler an. Der Bildungscurfus ift für die Gutvorgebil- 
deten und Befähigteren auf zwei, für die Andern auf drei Jahr feft- 
gefegt. Die Aufzunehmenden, die mindeftens 16 Jahr alt fein müffen, 
follen in Kenntniffen und ertigfeiten den beften Schülerinnen der 
obern Klaffe einer guten höhern Töchterfchule nicht nachftehen, mes- 
halb das Seminar 3. B. im Deutſchen vorausfegt, Wertigkeit im 
Schönleſen und Rechtſchreiben, im mündlihen Ausdrud eigener Ge 
danken, in der fehriftlihen Bearbeitung eines Thema's, Kenntnif der 
deutfchen Grammatif und der deutſchen Literaturgefchichtee Jede der 
Aufgenommenen zahlt jährlih 30 Thle. Im erften Bildungsjahre 
nehmen die Seminariftinnen an dem Schulunterrichte in der obern Klaffe 
der Zöchterfchule Theil, im zweiten betheiligen fie fih am Unterrichte 
in den verfchiedenen Klaffen nach der Anordnung des Dirigenten, und 
unter deffen Aufficht und Leitung. Die Abgangsprüfung befteht a. in 
der fchriftlichen Ausarbeitung einer Abhandlung über ein pädagogifches 
Thema, und in Beantwortung von Fragen aus dem Gebiet der ver- 
fchiedenen Lehrgegenftände; b. in der mündlichen Prüfung in jedem Lehr- 
gegenftande, und c. in mehreren Probe-Lectionen in der Schule. Auf 
Grund diefer Prüfung erhalten die Eraminandinnen durch ein Abgangs- 


Aeußere Angelegenheiten ber Volksſchule. 473 


zeugniß entweder bie Berechtigung, einer Zöchterfchule vorzuftehen, oder 
bloß als Lehrerin an einer folhen zu fungiren.*) 

3. Fortbildungsanftalt für Mädchen in Hildburghaufen. 
Eine eigentlihe Hochſchule für zone, ; denn ed werden in einem 
zweijährigen Curſus wöchentlih 12 Vorlefungen über Naturmwiffen- 
fchaften, Erd⸗, Länder-, Wölfer- und Himmelskunde, nebft Sitten- 
gefhichte, Geihichte der Neifen und Erfindungen, der Staaten und 
Völker, allgem. und deutfche Literaturgefhichte und franz. Sprache ge- 
halten, wozu fpäter noch engliihe Sprache, deutfcher Stil, Rechnen, 
Vortrag und Deklamation, Mufik, Zeichnen, Zanzen, weibliche Arbeiten 
und Kochen fommen fol. Ihr glüdlihen Männer, die ihr fpäter ein- 
mal folche weibliche Encyklopädieen Euer nennen könnt! — Das Honorar 
beträgt monatlih 2 Gb. Die Anftalt ift bereits am 1. Febr. 1550 
unter Leitung des Directors der Handelsfhule, Dr. E. Amthor, er- 
öffnet worden. 

Ueber Fortbildungsfhulen haben die pädag. Zeitſchr. manches 
Sntereffante geliefert. Wir erwähnen die Auffäge in Nr. 9 des Volks— 
fhulfr. 1849 und im 3. Hefte derf, Zeitfchr. 1850 — NH. Bl. 42. Bd. 
2. Heft — im Volköfhulboten Nr. 26, Ueber ländlihe Fort: 
bildungsfchulen f. Hann. Volksſch. 1849, Nr. 12; über eine land— 
wirthſchaftliche Gewerbſchule Heſſ. Schulbl. 1849, Nr. 23. Auch 
glauben wir bei dieſer Gelegenheit auf eine, dem landwirthſchaftuchen 
Congreſſe in Berlin (Sommer 1850) zur Berathung vorgelegene und 
im 3. Hefte des 42. Bds. der Rh. Bl. abgedruckte Abhandlung über 
den landwirthbfhaftlihen Unterriht in den Volksſchulen 
vom Hrn. dv. Bededorf, aufmerkffam machen zu dürfen. Weber Ar» 
beitsfhulen f. Z.Bl. 1849, Nr. 30.5 über Abend- und In— 
duftriefhulen Naff. Schulbl. 1849, Nr. 105 über Hirtenfchulen 
Schleſ. Schullchrerztg. 1849, Nr. 25; über Armenfhulen Rh. Schulb. 
1849, Nr. 17. 

Befondere Erwähnung verdient noch ein Aufjag von dem Zaub- 
ftummenlehrer Laiftner in Eflingen im 1. Hefte der Würtemb. Volksſch. 
1850: Die Anftalten für Erziehung der Shwadh- und 
Blodfinnigen und für Heilung der Eretinen — mie fie zur 
Zeit bei uns find, und wie fie fein follten. Er zerfällt in 
3 Abfchnitte, von denen der 1. die drei würtemb. Anftalten zu Ma: 
riaberg, Bellevue bei Stuttgart und Rieth bei Enzweihingen nad) 
ihren innern und äußern Einrichtungen fhildert. Der 2. Abfchn. han- 
delt vom Weſen des Cretinismus, der Schwach- und Blödfinnigfeit 
und ber 3. giebt 8 Säge über Errichtung und ‚Einrichtung der An- 
ftalten. 





— — 


*) Einer Nachricht in Nr. 1 der ſchleſ. Schullehrerztg., Jahrg. 1851 zufolge, 
er dad neue Seminar mit 19 Schülerinnen begonnen, worunter 4 Zübdinnen, 

Katholikinnen und 12 Proteftantinnen ſich befinden. Sämmtliche befuchen 
aud die Vorträge, welche die ſchleſ. Geſellſchaft für vaterländifche Kultur zur 
Verbreitung wiffenfhaftlicher Erkenntniß halten läßt. 


— — 
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Drittes Kapitel. 


Literatur. 


— — 


1. Bücher. 


A. Reorganifationd: Entwürfe, das ganze Gebiet der 
Volksſchule umfaffend. 


a. Für Deutfdland. 


1) Entwurf eines deutihen Volksſchulgeſetzes mit vollftändigem Lehr: 
und Erziehungsplan. Unter Berüdfihtigung der beftehenden Schuleinrid): 
tungen in den größeren Staaten Deutfchlandse. Won Dr. Fr. Jacobi, Sem.: 
Infp. in Schwabach. Nürnberg, v. Ebner. 49. gr. 8. (X. u. 228 &. 24 Sgr.) 

Dieß ſchon im vorigen Jahrg. des I. B. angezeigte Buch recht. 
fertigt vollfoınmen die belobenden Beurtheilungen, welche es in ver- 
fhiedenen pädag. Zeitfchr. erfahren hat. Man darf es, verfucht durch 
den anfprudjlofen Zitel, nicht für ein nadte® Gerippe von Para» 
graphen halten; vielmehr fann es auf die Bezeichnung eines Hand» 
buches der Pädagogik Anfprudy machen, da es eine vollftändige Orga- 
nifation der Volksſchule nach innen und aufen, mit fteter Berückſich- 
tigung ber einfchlägigen Literatur, darftellt, hierauf die verfchiedenen 
Berhältniffe des Volksſchullehrers beleuchtet und zum Schluß feine An» 
fihten über die Schulbehörden entwidelt. Lobend muß man babei 
anerfennen, daß des Verf.'s reformatorifche Ideen ſtets das Xeltere, 
Beftehende berüdfichtigen und daran anknüpfen, wenn irgend An» 
fnüpfungspunfte ſich darbieten. Sollen wir noch einen Wunfh aus» 
fprehen, fo märe es ber, in eine 2. Aufl. die Kfeinfinderfchulen, die 
der Verf. „Vorſchulen“ nennt, allfeitiger, namentlic in Bezug auf 
die Riteratur, berüdfichtigt zu fehen. 

2) Die Liht- und Scattenfeiten des preufifhen und deutſchen 
Schulmwefens, von der Univerfität bis zur Volksſchule herab, nebft den 
eeignetften Mitteln, durch Befeitigung des Scattend das Licht zu ver: 
ärken, von dem Lehrer» Deputirten Rector J. Preis. Liffa, Günther. 49. 
gr. 8. (XL. u. 241 ©. 1 Zhlr.) 

Infofern der Verf. diefer empfehlenswerthen Schrift fein eigenes 
Urtheil faft ganz zurüdftellt und über die Licht» und Schattenfeiten ein- 
jene gewiegte Perfönlichkeiten der Vor» und Segtzeit, des In» und 
Auslandes, oder ganze Eonferenzen, Vereine und Gorporationen fprechen 
läßt, liefert er einen nicht zu verachtenden Beitrag zur Gefchichte des 
Schulweſens. Der Verf. kennt die Literatur gründlich, ift auf dem 
juridifhen Gebiete der Schule nicht unbewandert und muß reihe Er- 
fahrungen gemadt haben. Bei fo viel Gutem wollen wir über einzelne 
Mängel, die namentlicd) im 3. Kap. des 2. Abfchn. in die Augen fpringen, 
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nicht rechten. Dieß Kap. hätte durch eine durchfichtigere, zweckmäßiger 
gegliederte Zufammenftellung der Wünfche, Anträge, Gutachten u. f. w. 
mit Bezeihnung der Antragfteller gewiß bedeutend gewonnen. 


3) Unfihten über die Reform der Schule. Den Gebildeten im Volke zur 
Prüfung vorgelegt von K. Fr. Ranke, Rector der Communalſchule in Wit: 
tenberg. Daf., Kölling. 49. gr. 8. (52 S. 7, Sgr.) 

Unter Weglaffung derjenigen Reformen, welche nur von den Zeh. 
rern ausgehen und bewirkt werden können, beſchränkt fich der Verf. auf 
die 3 Punkte: Gehalt, Schulauffiht und Stellung der Schule 
zu den 3 Factoren der Gefellihaft. Bei der Menge der über biefe be- 
liebten Themen in die Welt geſchickten Brofchüren bedarf es wahrlich 
einer gewandten Feder, um den Leſer zu feffeln; wir geftehen, daß mir 
felten eine Brofchüre ähnlichen Inhalts mit gleichem Intereffe gelefen 
haben und find überzeugt, daß das nichtlehrende Publitum ed dem Verf. 
Dank wiffen wird, es in klarſter und verftändlichfter Weiſe über Ver: 
bältniffe belehrt zu haben, über welche die confufeften Anſichten verbrei« 
tet find. Im vollen Intereffe jedes Lehrers liegt ed, das Möglichfte zur 
Verbreitung diefer Schrift unter dem Wolke zu thun. — Aus den An- 
fihten des Verf.'s über die Stellung der Schule wird man leicht auf 
das Uebrige fchliefen fonnen. Er will keine Kirchenſchulen, da die 
Volksbildung auch ohne diefe auf Religion gegründet werden kann. In 
Beziehung auf die Unterhaltung der Schulen zieht er Gemeindeſchu— 
len den Staatsfchulen vor, in Beziehung auf Anftellung ber Lehrer 
u. f. w., überhaupt in Beziehung auf die Leitung des Schulmefens räumt 
er dem Staate und der Gemeinde gleiche Rechte ein. Somit über- 
rafcht es, wenn der Verf. ſich fchlieglich für eine freie Schule erflärt. 
Da er jedoch unter einer folchen diejenige verfteht, welche ihrem Zwecke, 
Bildung der Jugend, gemäß organifirt, geleitet und vermaltet wird, fo 
ift der Widerſpruch vollkommen gelöft. — Die Schrift darf fein Kaden- 
hüter werden. 


b. Für Preußen. 


4) Zur DOrganifation der evang. Volksſchule in ihrer naturgemäßen 
Stellung zu Kirhe, Staat und Haus. Den Hohen preuß. Kammern zur 
eneigteften Berüdfichtigung ehrfurdts » und vertrauensvoll vorgelegt von 
ehrern aus Rheinland und Weitphalen. Eiberfeld, Schmachtenberg- 
49. (39 8. 5 Ser.) 

Die Dentfchrift wird durch die Erflärung ihrer Verf., daß fie mit 
einem Theile ihrer Wirkſamkeit in der Kirche ftehen, und dem Verlangen, 
für diefen Theil ihrer Wirkfamkeit von der Kirche förmlich in Dienft 
und Pfliht genommen zu werden, hinlänglih charakterifit. Wir er 
fennen die Berechtigung der freien Aeußerung auch der verfchiedenften 
Parteien an; nur fcheint e8 uns im Hinblid auf das Worliegende be- 
denklich, Anträge, die nach dem eigenen Ausfpruche der Verf. nur von 
einem fleinen Kreife vertreten werden, den Kammern zur Aufnahme in 
ein Gefeg zu empfehlen, das der ganzen preuß. Schule gehört. Die 
Anträge felbft find gründlich motivirt, umfaffen das ganze Wolfs- 
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fhulgebiet und geben Zeugnif von dem Eifer für die Sache ber 
Volksſchule. 


5) Ueber —286—8 der Schulbehörden des preuß. Staats. Von 
Dr. J. A. L. Lehmann, Gymn.⸗Dir. zu Marienwerder. Daſ., Bau: 
mann. 50. gr. 8 (46 ©. 7', Ser.) 

Die Wahrnehmung eines Mangeld an Zufammenhang und Einheit 
in den bisherigen Schulbehörben veranlaßt den Verf. zu der Forderung 
einer allein für das Schulmefen beftimmten und durchaus felbftftändigen 
Negierungs - Abtheilung, eines Regierungs- Schulcollegiums, welches das 
gefammte Schulwefen ded Regierungsbezirks beaufjichtigen und lenken 
und als nächftes Drgan des Unterrichtsminifteriums daftehen fol. Der 
Nachweis der Unzweckmaͤßigkeit der bisherigen Trennung im Einzelnen 
ift eben fo gründlich geführt, als die Art der Zufammenfegung des 
Schulcollegiums klar dargelegt und die Einwände dagegen von Seiten 
der Binanzmänner, Gelehrten, Geiftlichen u. f. w. als unbegründet wider» 
legt worden find. Die ruhige Haltung des Ganzen fpriht ganz befon- 
ders an. 


6) Die Reorganifationd: Entwürfe für das höhere Schulmwefen. Kri— 
tiihe Bufammenftellung der Minifterial: —— und der gutachtlichen Re— 
vifion der Schulmänner » Eonferenz. Bon Dr. C. A. W. Kruſe. Elber: 
feld, Bäbdeler. 49. gr. 8 (30 S. 5 Sur.) 

Diefe Entwürfe, wie fie hier, begleitet von kurzen Kritifen, vor— 
liegen, haben ihre fchulhiftorifhe Bedeutung; nur aus diefem Grunde 
empfehlen wir fie auch den Volksſchullehrern. 


T) Proteft gegen die Borfhläge der Landes: Schulconferen fe 
31 Vertreter der höhern Lehranjtalten Preußens) von Dr. F. 4. G Gottbold 
Gymn.: Dir. Königsberg, Gräfe u. Unzer. 49. 8. (55 S. 6 &gr.) 

Dem Protefte felbft find die in 28 Sitzungen, vom 16. April bis 

14. Mai 49, gefaften Befchlüffe vorgedrudt, aus denen nad des Verf.'s 

Meinung alle Uebel und alle Schwierigkeiten im höhern Unterrichtswefen 

entfpringen. Der Verf. will nichts von dem Parallelismus der Ober- 

gymnaſien, dem Anfchluß des Untergymnafiums an beide und ber Uni- 
formirung im Aeußern, welche die mefentlichften innern Lebensorgane 
zerftöre, wiffen. Er mill den Lehrplan des Humanitätsgymnafiums als 
das Höchſte anerkannt fehen, weil — Preußens Intelligenz aus ihm 
hervorgegangen ift. Das ift der Haupteinwand gegen bie Befchlüffe, 
aus dem die übrigen fich leicht folgern laffen. Möge man aber des 

Verf.'s Anfichten theilen oder nicht, das wird man zugeſtehen müffen, 

daß er fie mit Geift zu vertheidigen verfteht. 


ce. Für Sadfen. 


8) Deutfhlands Schulreform vom Kindergarten bis zur Hod: 
Thule, mit befonderer Beziehung auf Sachſen, in der Korm einer Kritif 
zweier Artikel des neuen ſaͤchſiſchen allgem. ea dr ee von 1849 
und mit Rückſicht auf des deutfchen Volkes nationale Einheit, Bildung und 
Dekonomie dargeftellt von M. R. Preßler, Prof. an der Akad. zu Tharand. 
Leipzig, G. Wigand. 50, gr. 8. (30 ©.) 
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Wenn wir von der Form biefer Schrift, die ein tiefere Eingehen 
in das fpecififch- fächfifche Unterrichtömwefen hie und da nothwendig machte, 
abfehen, fo erfcheint fie uns als eine fehr werthvolle Darftelung eines 
Unterrichtdorganismus, wie er in jedem conftitutionellen Staate, alfo 
auch in einem (bdereinftigen) einigen Deutjchland eingerichtet werben 
müßte. In abgerundeter, beftimmter und dabei eleganter Schreibmweife 
weiß der Verf. feine Ideen fo Far und folgerichtig darzuftellen, daß je 
der denkende Leſer auch ohne Zuthun des Verf!s die Grundgedanfen in 
der Meife firiren fönnte, wie ed am Schluffe der Abhandlung in 
20 Reformfägen gefchehen ift. Die amtliche Stellung des Verf.’ recht: 
fertigt ein ausführlicheres Eingehen in die Fachſchulen, namentlich in 
diejenigen für die Urgemerbe (Berg-, Wald - und Landbau), die aller- 
dings in einem größern Maße berüdfichtigt find, als fie nach Anlage 
ded Ganzen beanfpruchen dürften. Wir würden jedocdy ungern auch nur 
einen Sag vermiffen und find überzeugt, daß auch die übrigen Leſer des 
Buches dieß Urtheil unterfchreiben werden. Da nicht jeder einzelne Lehrer 
das, übrigens preiswürdig ausgeftattete Buch fi wird anfchaffen kön— 
nen, fo empfehlen wir ed allen Gonferenzbibliothefen zur Aufnahme, 
zumal ed auch bei fpäterem Gebraudhe feinen allgemeinen Werth nicht 
verliert. 


d. Für Baiern. 

9) Andeutungen über die Schulreform in Baiern.” Von Dr. Ad. Gut: 
bier, Borftand einer höhern Privat: Lehranftalt in Münden. München, 
Franz. 1849. gr. 8. (71 ©.) 

Der Verf. geht von dem Grundfage aus, daf bei Entwerfung 
eines neuen Organismus überall das Beſtehende berüdfichtigt und mög- 
lichft ein Anſchluß an daffelbe erzielt werden müffe. Hält der Verf. 
demgemäß oft zu fehr an dem Althergebrachten feft, fo müffen wir 
jedoch auch geftehen, daß er die Nothwendigkeit einer Radikalreform in 
einzelnen Punkten entfchieden fordert. Jedem der 5 Abfchnitte (Zweck 
der Schule — Auffichtsbehörden — Schulunterricht — Kehrerperfonale — 
Lehrmittel) dient eine hiſtoriſche Entwidelung ald Folie, auf welcher die 
Vorfchläge des Verf.'s, die hie und da in etwas gedrängterer MWeife 
dargeftellt fein könnten, fich deutlich abheben. Im Ganzen find fie be- 
friedigend. Am wenigften dürften die Lehrer mit den Anfichten des 
Verf.'s in Bezug auf die Bildung der Lehrer übereinftimmen, da er bie 
bisherige (nach dem Regulativ vom 31. Jan. 36) für vollfommen ause 
reichend hält. 

10) Die Lern: und Lehrfreiheit in Baiern, zunächft die Habilitation 
der Privatdocenten an den k. baier. Univerf. betreffend. Ein Memorandum 
für die Kammer der Abgeordneten im Jahre 1849. München, Kranz. 49. 
gr. 8. (12 ©.) 

Die Thatfache, daß trog des $. 22 in dem fel. Reichdgrundgefeg 
das Abel'ſche Minifterialrefeript von 1838, welches die Habilitation der 
Privatdocenten ganz in die Hände felbftbetheiligter Profefforen legte, fort 
und fort feine Gültigkeit behielt, veranlaßte obiges Memorandum, das 
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infofern hier einen Plag verdient, als es in kurzer, beftimmter Weiſe 
zeigt, wie nad einer Richtung Hin die Lehrfreiheit gewahrt werden 
müffe und dabei einen Blid auf das bairifche Univerfirtätswefen eröffnet, 
der zu intereffanten Vergleichungen herausfordert. Diefe mag aber der 
Lefer der Brofchüre felbft anftellen. 


e. WBürtemberg. 


11) Entwurf eines Gefeges für die Volksfhule Bearbeitet von der 
„ Drganifations » Commiffion. Stuttg., Mesgler. 49. 8. (IV.u. 36 &. 4 Sgr.) 


12) Erläuterungen zu diefem Gefeg: Entwurfe. Bon Dr. Eifenlopr, 
Sem. :Rector zu Nürtingen. Stuttg., Mesler. 49. 8. (57 ©. 7% ar.) 
Was wir fhon im 4. Jahrg. des P. J. B. (S. 9 u. 10 u. Kap. L) 
nah Journal-Artikeln brachten, liegt jegt in einem eleganten Heftchen 
im Zufammenhange vor uns, in das gehörige Licht geftellt durch „Er— 
läuterungen ”, weldye die leitenden Gefichtspunfte bei der Arbeit hervor: 
heben und von Neuem den Beweis liefern, daß Dr. Eifenlohr volltommen 
das Vertrauen verdient, welches man bei feiner Mahl zum Hauptrefe- 
renten in ihn fegte. Seitdem hat fich freilich die Welt gedreht; allein 
Eiſenlohr's Verdienft wird dadurch nicht gefchmälert, fo wenig feine Er- 
läuterungen ihren Werth verlieren werden, weil das Grläuterte nad und 
nach eine ziemlid fremde Stellung zur Entwickelung des mwürtemb. 
Sculmefens befommen hat. 


f. Hannover. 


13) Die in Dftfriesland zur Streitfrage gewordene Schulfrage. 
Eine unparteiifche Beleuchtung der darüber beim Amtsblatt erfchienenen Bei: 
blätter, für Prediner, Lehrer, Deputirte, und überhaupt für's ganze Volk, 
herausg. v. e. Volksfreunde. Leer u. Aurich, Prätorius u. Seyde. 49. 8. 
(08. 6, Ser.) 

Gleich nach Erfcheinen des im 1. Kap. unfere® Berichtes mitge- 
theilten Entwurfes über die fünftige Regelung des Schulmefens 
erliefen 4 Abgeordnete der evangel. Geiftlichkeit eine Aufforderung an 
fämmtliche Gemeinden, ſich gegen die Trennung ber Schule von ber 
Kirche zu erklären, und erregten damit einen Kampf, der von beiden 
Parteien mit großer Hartnädigkeit geführt wurde. In Oſtfriesland 
wurde er durch den, in vorliegender Broſchüre unter Nr. I. abgedruckten 
Aufſatz: „Den driftlihen Gemeinden Oſtfrieslands, zur 
Beherzigung von ihrer Lehrerſchaft“, ein öffentlicher. Gegen 
diefes durchaus mäßig gehaltene Schriftftüd, das ſich bemüht, die Schule 
als Anftalt der Menſchheit darzuftellen, erfchien die, unter Nr. IL 
abgedrudte „Würdigung‘, die indeffen in einem fo entwürdigenden weg⸗ 
werfenden Zone gefchrieben ift, daß fie offenbar bei jedem Wernünftigen 
das Gegentheil von Dem bewirken mufte, was fie zu erreichen ftrebte. 
Das weift auch der Auffag unter Nr. III., der die beiden vorigen un« 
parteiifch beleuchtet, fchlagend nach, was jedoch fein geringftes Verdienft 
ift. Weit mehr erwirbt ſich der Verf. dadurch, daf er ſich von den Per« 
fönlichfeiten zur Sache erhebt, diefe in das richtige Kicht ftellt und dem 
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Volke in allgemein faßlicher Sprache das Verhältnif der Schule zum 
Staate und zur Kirche auseinanderfegt. Jedenfalls wird er von Nr. II, 
und ähnlichen Leuten, die übrigens nicht zu den Geiftlichen gehören 
können, als ein Nadifaler u. f. w. verfchrieen werden; dieß wird jedoch 
nicht das Vergnügen beeinträchtigen, das die Lectüre des empfehlens- 
werthen Schriftchens den Lefern gewähren wird. 


g. Bremen. 
14) Einige Worte über die Bremiſche Schulfrage von E. $. Feld: 
mann. Bremen, Heyfe. 1850. gr. 8. (15 ©.) 
a ne rate ag in Bremen. Betrachtungen eines preuß. Schulmannes. 
’ 


M. Strad, Oberlehrer am Fr.» Wilh.:Gymn. in Berlin.) I. Das 
are Bremen, Hevfe. 50. gr. 8. (23 ©.) 


16) Daff. II. Die fogenannte Volksſchule. Ebend. 50. gr. 8. (24 ©.) 


17) Beleuhtung der VBorfhläge der Schul-Deputation über die fünf- 
tige Organifation des Volksſchulweſens vom 21. San. 50 von Dr. V. Precht, 
Dir. des Brem. Real: und Handels:Inftituts. Ebend. 50. gr.8. (128. 5 &gr.) 


15) Der Bremer Schlüffel, Bremen und die Schulfrage. Era Chronik. 
(Von Fr. Mallet.) Ebend. 50. gr. 8. (2 S. 7TY Ser 

Wer die, im 1. Kap. bes vorlieg. Berichtes RE Vor: 
fchläge, der Schul» Deputation gelefen hat und mit diefen den bisherigen 
Zuftand des brem. Schulmefens zufammenhält, muß ſich aufrichtig über 
den beabfichtigten bedeutenden Fortfchritt freuen. Das thut auch der 
Derf. von Nr. 14, indem er nachweiſt, daß die Schuldeputation den 
einzigen Weg, der unter den gegebenen Berhältniffen mit Sicherheit zum 
Ziele führe, eingefhlagen, daß es mit einem Worte Etwas gefhaffen 
habe, was lebensfähig ift. Mit Entfchiedenheit dringt er am Schluffe 
auf Errichtung eines eigenen vollftändigen Seminars, die für jegt die 
Deputation, trog der Anerkennung der Nüglichkeit eines folchen, noch 
verfchiebt. — Diefen legten Punkt hat ein früherer Bremer in Nr. 15 
zum Gegenftand einer eigenen Abhandlung gemacht, in welcher er der 
Deputation den Vorwurf macht, nicht weit genug gegangen zu fein, 
indem er die Errichtung eines eigenen Seminars in Bremen für das 
alleinige Mittel hält, den Staat in feiner Eigenthümlichkeit für künftige 
Gefchlechter zu erhalten. In einem zweiten Hefthen (Nr. 16) giebt er 
ein Kriterium der auf die Organifation der Volksſchule bezüglichen Pa- 
ragraphen des Schul» Deputationd- Entwurfed. Unter Bolksfchule ver- 
fteht er die Gemeindefchule, die, mit fieter Nüdficht auf ihre Dop- 
peleigenfhaft als firhlihe und bürgerlihe Corporation, nur durch 
tüchtige Lehrer, richtigen LZehrftoff, genügende Lehrmittel und 
ausreichende Lehrzeit das werden könne, was fie werden fol. Bier 
über hat der Verf. mit Sachkenntniß feine Anfichten entwidelt, auf die 
wir leider nicht näher eingehen können. — Noch meniger konnen wir 
uns bei Nr. 17 u. 18 aufhalten, die mit den unhaltbarften Gründen 
zu beweifen fuchen, daß der ‚, Entwurf” ein ganz unglüdliches, ja ge» 
fährlihes Project fei, indem er bie finanzielle Lage des Freiftantes 
zerrütten und das Chriftenthbum aus den Schulen und darum aus dem 
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Volke verdrängen werde. Wir können uns bei Prüfung bes Entwurfs 
nimmer davon überzeugen und müſſen deshalb tief beklagen, daß, 
eben erhaltener Nachricht zufoge, der Senat den Entwurf nicht 
fanctionirt hat. 


h. Schleswig - Holftein. 

19) Entwurf eines allgem. Unterrichts: Gefeges für die Herzog: 
thümer Schleswig: Holftein, vorgelegt von der am 2. Octbr. 48 in 
Kiel zu der Entwerfung deffelben gewählten Eommiffion. Oldenburg, Fränfel. 
1849. 8. (34 ©. 3 Ser.) 

Der Entwurf theilt fämmtlihe Schulen in Efementarfhulen, Bür- 
gerfehulen, Gymnaften und Univerfitäten und giebt den erfteren die Auf« 
gabe, die jeder Bildung gemeinfame Grundlage in genügender Weiſe 
zu legen. Ein Minoritätd- Gutachten dagegen will die Elementarfchule 
nur ald Efementarclaffe der Bürgerfchule auftreten laffen, ſowie e8 auch 
für die Progymnaften befondere Elementarclaffen verlangt. Ein paffend 
zufammengefegted Minifterium leitet das Ganze. Jeder engere, von 
einem praftifch gebildeten Pädagogen zu infpicirende Schulfreis umfaßt 
100 Schulen und wird wieder in Sertionen von je 5— 10 Schulen 
eingetheilt, welcher 2 von den Drtsfchulvorftänden und den Lehrern ges 
wählte Affiftenten vorftehen. Die Lehrer werben von der Gemeinde 
gewählt und erhalten in Städten durchfchnittlid 1300— 1600, auf dem 
Lande 5—800 Et. Mt. Gehalt nebft freier Wohnung und etwas Land. 
Das ungefähr find die Grundzüge für das Volksſchulweſen, denen fich 
die für das höhere Schulmefen anfchliefen, auf das wir jedoch nicht 
näher eingehen fünnen. Schade, daß der Entwurf — Entwurf blei- 
ben wird! 

WW) Entwurf einer Gymnafialordnung für die Herzogtbümer 
Schleswig: Holftein, vorgelegt von der auf der Rendsburger Lehrerver⸗ 
ee * Septbr. 48 erwählten Committée. Kiel, Schwers. 50. 
gr. 8., 5 

Diefer Entwurf verbreitet fih über Einrichtung der Gymnaften ; 
Zweck und Umfang des Unterrichts; äußere Verhältniffe der Gymnaftal« 
lehrer und übrigen Angeftellten; Infteuction der Lehrer; WVerhältniffe 
und Verpflichtungen ber Schüler; WVerfegungen berfelben, Eramina, Cen⸗ 
furen und die Maturitätöprüfung, woran fi ald Anhang 3 Xections- 
tabellen anfchliefen. Jeder der 40 Paragraphen ift in weitefter Faffung 
gegeben, ohne daß er dadurch die Ueberficht erfchwerte. Dieß Wenige 
diene ald Hinweis auf eine Brofchüre, die dem Zwede des P. J. B. zu 
fern liegt, als daß wir fpeciell auf den Inhalt eingehen könnten. 


i. Schweiz. 

21) Beleuhtung der Hauptpunfte des neuen Grundgefeges für das 
öffentlihe Unterrihtöwefen des Kantons Bern. Ein freied Wort 
von einem Diener ded göttlichen Wortes. Zürich, Schultheß. 49. gr. 8. 
(40 ©. 5 Sgr.) 

Ja, ein freies Wort, dem man es anfühlt, daß es aus einem 

Herzen kommt, das für die wahre Wohlfahrt des Volkes glüht. Der 
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Verf. geht von dem gegenwärtigen Standpunkte des Berner Volksſchul- 
weſens aus, „das an gar vielen Orten faft nody eben fo traurig bdafteht, 
wie vor 1830, als ein von der vornehmeren Mutter ziemlich verwahr« 
Iofetes Kind der Kirche.” Wer denkt hierbei nicht an Gotthelf's „Leiden 
und Freuden”! Der neue Entwurf (f. Mager's Revue) will endlich 
ein neues Fundament legen, ein Bundament, daß der Verf. für gut 
hält, weil es dem Bildungsbebürfniffe eines Volkes, das die Demokratie 
errungen hat und ihrer werth fein will, genügt. Dieß nachzuweifen ift 
die Aufgabe des Verf.'s, die er in einfichtövoller Weife gelöf't hat, wes⸗ 
halb wir die Schrift allen Pädagogen empfehlen. 


B. Schriften über die Stellung der Schule zu Staat, Kirche 
und Gemeinde. 


22) Das Berhältniß von Haus, Staat und Kirche zu einander und 
der Schule zu Haus, Staat und Kirche. Zwei Bruchſtücke, neu 
herausgeg- von Dr. Zudolph v. Bededorf. Berlin, Wiegandt. 49. (32 ©. 

ar.) 

23) Denkſchrift, betreffend die Beftimmungen der Verfaffungs Urkunde vom 
5. Der. 48 über dad Berhältniß zwifhen Kirche, Staat und Schule. Den 
legislativen Gewalten in Berlin eingefandt von einem Vereine evangelifcher 

eiftlihen Schlefiend. 4. (23 ©.) 

24) Denkſchrift, betreffend die Beftimmungen der Verf.» Urkunde vom 5. Dec. 
48, Art. 11—23, über das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche, Staat und Schule, 
an die drei gefeßgebenden Factoren in Berlin eingefandt von Dr. Baltzer, 
Dr. Gigler, Lic. Wick, Mitgliedern des Bresl. kathol. Eentralvereins. 
Breslau, Aderholz. 49. 4. (20 S.) 


25) Denkſchrift, betreffend die der kathol. Kirche Schleſiens über die kathol. 
Schulen und Schullehrer-Seminaren a Auffihts: und andern Rechte. 
In anıtlicher Veranlaffung verfaßt von E. ©. N. Nintel, Geh. Kanzlei 
rath. Breslau, Aderholz. 49. 8. (52 ©.) 

Da uns diefe 4 Brofhüren gegenwärtig nicht vorliegen, fo ver 
weifen wir ihrerhalb auf die Rh. Bl. Al. Bd. 2. Heft. 

26) Beitrag zur rihtigen Würdigung der Schrift. des Dr. Liebetrut: 
Bur Ernüfhterung über die preuß. Elementarfhulfrage. Bon Wilh. Wiehl, 
Lehrer d. h. Bürgerfh. zu Potsdam. Zum Beften einer Lehrer » Unter: 
ſtützungskaſſe. Potsdam, Horvath. 50. 8. (12 & 1%, Ser.) 

27) Suum cuique. Dad wird verdolmetfchet: Jeder Eehre vor feiner Thür! 
Dffener Brief an Herrn Dr. Liebetrut, Antwort auf feinen Beitrag zur 
Grnücdterung u. f. w. Bon Fr. AU. Walter, Lehrer am Militair- Waifen- 
baufe zu Potsdam. Ebend. 50. (12 S. 1’, Ser.) 

Es erquidt wahrhaft, in diefer Zeit der Heuchelei und Kriecherei 
einmal ein offenes Wort zu hören. Hier haben wir ein foldhes, ohne 
Schmud, einfach, entfchieden, den Stempel der Mahrheit unverkennbar 
an ſich tragend. Das war aber auch nöthig einer Schmähfchrift gegen- 
über, die, verfaßt von einem Prediger, von dem Sohne eines Leh- 
rers, unfern Stand auf eine Weife herabwürdigt, die nicht bloß völlige 
Unkenntnis unferer Verhältniffe, fondern offenbaren Haß vorausfegt. 
Mit Ummillen wenden wir uns von einer Schrift, deren Hauptzweck 
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wie nur in der Beweisführung erfennen, wie ſchwer es fei, nicht blof 

evangelifche Liebe zu predigen, fondern fie auch zu üben. 

29) Ein Wort über die Schulfrage vor Bott und allem Bolk an 
Minifter und Stände, von C. F. Cooper, Paſtor zu Oppeln. Stade, 
Schaumburg. 8. (158) 

Berf. lebt der feften Ueberzeugung, daß, wenn der Entwurf ber 
hannöv. Schul» Drganifations. Comm. (f. oben) von den Ständen und 
der Regierung fanctionirt wird, Hannover auf ewig verloren iſt; denn: 
„die Kirche fol nicht mehr die Kleinen fäugen”, „die Schule foll die 
Säugamme des Staats» und Himmeldbürgerd werden.” Aus ben fehr 
lebhaften Erplicationen des Verf.'s geht natürlich hervor, daß mit der 
Trennung ber Schule von ber Kirche die Religion zu Grabe getragen 
und der Barbarismus finftern Heidenthums zur Derrfchaft gelangen 
wird. Und die Kirche des Herrn Cooper fühlt fi wirklich nicht ftarf 
genug, trog alledem die Menfchen zum Himmel zu führen? 

29) Die Schule als Staatsanftalt. (Abdrud aus dem „Oldenb. Schulbl.“) 
Didenburg, Schmidt. 51. gr. 8. (16 S. 3 Ser.) 

Der Verf. unterfcheidet Staat und Staatsgewalt. Dem Staate 
fol die Schule angehören; fobald aber die Schule Staatsgewalt in dem 
Sinne wird, daß ihre Leitung von der Staatögewalt ausgeht und 
durch ihre Beamten ausgeführt wird, fo geht fie unaufhaltfam ihrem 
Nuin entgegen. Das ift der Grundgedanke ber ganzen Schrift, bie 
wir allen Denen empfehlen, welche ſich noch keinen Maren Begriff von 
der eigentlichen Bedeutung einer Staatsfchule verfchafft haben. 

Ebenſo entfchieden erklärt fi gegen die Staatsfchulen der Verf. 
der folgenden Brofchüre, die wir nur aus einem Auszuge im 6. Hefte 
bes Fraͤnk. Schuld. 1850 kennen: 


30) Die Freiheit des Unterrichts mit befonderer Berüdfihtigung der Leh⸗ 
rerverfammlungen des vorigen Jahres. Von M. Lehmann. 

31) Unterrichts» Kreiheit oder Staatserziehung? Unparteilihe Be 
leuchtung der Frage in Bezug auf den conftitutionellen Staat mit entwidel- 
ter Pädagogif. Von E. Menn, Fath. Gymn.:Oberlehrer zu Düren. Aachen, 
Mayer. 50. gr. 8. (68 S. 7’, Ser.) 

Auf die Möglichkeit fußend, dag die $$. 22 und 23 der Ver- 
faffungs-Urkunde für den preuf. Staat (S. P. 3.-Ber. 4. Bd. Beilage) 
baldigft geändert würden, macht ber Verf. jenen 66. widerfprechende Vor⸗ 
ſchläge, welche der Hauptfache nach dahin gehen, daf die Staatsbehor- 
den nicht berechtigt fein follen, von Lehrern an Privat» Anftalten den 
erforderlichen Nachweis ihrer Befähigung u. f. mw. zur verlangen. Die 
Batholifhe Kirche mag ſich bei dem Verf. für die Durchführung des 
Themas bedanken. 


32) Ueber die Unlegung einer evangeliſch-lutheriſchen Normal: 
ſchule. Ein wohlgemeintes Wort, den evang.:luth. Lehrern auf den Kanzeln 
und in den Schulen Schlesw. » Holft.'& zugerufen von A. F. Hühner-Thomfen, 
Dr. phil. flensburg, Kiel, Schwere. 49. 8. (3 S. 1%, Ser.) 

Ueber den Plan ber genannten Schule fagt der Werf. weiter nichts, 
als daß fie entweder felbftftändige Anſtait fein oder an eine ſchon be- 
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ſtehende Anſtalt (dev Verf. ſchläͤgt das Muhlius’fche Waiſenhaus in 

Kiel vor) ſich anfchliefen, jedenfalls aber niemals Staatsanftalt werden 

müſſe. Das Ganze hat nur den Zwed der Anregung. 

33) Berfuh einer Beleudtun 9 des vom „kath. Schullehrerverein Baierns“ 
der Kammer der Reichsräthe jüngft eingereichten Petitumd — betreffs 
erziehlicher Zwecke, von G. H. — r. Rürtd, Schmid. 50. kl. 8. 
(36 ©. 5 Ser.) 

Der genannte Verein ftellte die Bitte: „daß die Schule ferner 
nicht mehr, wie bisher, hauptfählih nur intellectuelle Bildung, fondern 
vorzüglich die erziehlihen Zwecke zu erftreben habe, und unter Leitung 
. und Beauffihtigung ber Kirche geftellt werde.” Mit Bezug auf diefe 
Bitte beantwortet ber Verf. folgende Fragen: 1) Hat die Volksfchule 
bisher wirklich hauptfählih nur intellectuelle Bildung zu erjtreben ge- 
fucht, und darüber etwa bie Erziehung vernachläſſigt? 2) Was hat 
man benn eigentlih unter den erziehlihen Zwecken des Petitums zu 
verftehen, und was ift eigentliche Erziehung? Der Verf. hat diefe Fragen 
mit fcharfer Feder, nicht ohne Ironie und mit freifinniger Auffaffung 
des beregten Themas beantwortet. Diefe Auffaffung befundet ſich na» 
mentlich auch in dem Schluß-Kapitel, welches Einiges über Leitung 
und Beauffihtigung der Schule durch die Kirche und über Volksſchul⸗ 
emancipation enthält. 

34) Ueber die Volksſchule und ihr Verhältniß zur Kamilie, zur 
Gemeinde und zum Staate. Ein Wort zur Beherzigung für alle Re: 
gierungen und Ständefammern Deutfchlands, wie auch für alle Lehrer und 
Kreunde der Erziehung. In Auftrag des pädagog. Vereins zu Offenbach a. M. 
geſchrieben von Fr. € ‚, Xehrer. Rriedberg i. d. Wetterau, Nagel. 50. 
gr. 8. (64 ©. 5 Ser.) 

Die Schrift geht auf alle Verhältniffe der Schule ein und liefert 
einen guten Beitrag zur Reorganifation berfelben, von dem nur zu 
wünfchen wäre, daß er in überfihtliherer Weife gegeben worden 
wäre. Die Literatur ift zweckmäßig berüdfichtigt und zeugt von ber 
Belefenheit des Verf.'s. Neue Gedanken werden die Lefer nicht finden; 
des Anregenden bietet indeffen die Schrift in reichem Mafe. Ein Anhang 
verbreitet fich über die Nothwendigkeit 1) einer lebendigen und thätigen 
Theilnahme des Volkes an feiner Schule und 2) forgfältiger Erziehung 
ber Armen. 


C. Schriften über Seminarreform. 


35) Einige Gedanken über päbagogifhbe Seminarien. Bon J. Keut: 
becher. Erlangen, Palm u. Ente. 50. fi. 8. (56 ©.) 

Herr Leutbecher verlangt vor Allem tüchtige Pädagogen für bie 
wahre Reform der Gefellfhaft und deshalb genügen, ihm bie bisherigen 
Bildungsanftalten derfelben nicht. Vielmehr will er ein Seminar, das 
allen Kategorien von Lehrern, welche nicht an Gelehrten- und Hoch 
ſchulen wirken, eine den Zeitbebürfniffen entfprechende Bildung gewährt. 
Würden bie Gedanken des Verf.'s, namentlich in Bezug auf die innere 
Drganifation des Seminars, realifirt, fo würden wir bald einen Xeh- 
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rerftand befigen, fähig der Löfung einer Aufgabe, die bis jegt weit über 

die Kräfte der Mehrzahl unferer drefjirten Schulleute ging. Freilich 

müßten dann auch die Wünfche des Berf.’s, betreffs der Befoldung 

u. f. w. berüdfichfigt werden. Die Neform kann nur eine glückliche 

werden, wenn fie allfeitig ausgeführt wird. — Wir empfehlen die an- 

regende Schrift allen Leſern, da ſich alle für den Gegenftand berfelben 
intereffiren müffen.. 

36) Ueber den Bildungsgang der Volksſchullehrer. Bemerkungen und 
Andeutungen mit befonderer Beziehung auf Baiern von Prof. Dr. Hoffmann. 
Nördlingen, Bed. gr. 8. 

Der Verf. gehört nicht zu Denjenigen, welche für den fünftigen 
Volksſchullehrer eine literarifch » atademifchhe Bildung wünſchen, jedoch) 
genügt ihm die jegige durchaus nicht. Er fehlägt folgenden Bildungs» 
gang vor: Vom 6.— 10. Jahre — beutfhe Volksſchulez vom 10, 
bis 14. — lateinifche Schule; im 15. — Realcurſus; vom 16.— 18. — 
Präparandenfchule; vom 19.— 20. — Geminarium. Die Präpa- 
randenanftalten denkt fich der Verf., der früher felbft Vorfteher einer 
folhen war, als von den Kreisregierungen überwachte, freie Xehrer- 
vereine, unter einem frei gewählten Vorftande, unterftügt durch Staate- 
mittel, aber bei möglichft freier Bewegung. 


D. Ueber Kleinkinderfchulen. 


37) Die Menfhenerziehung oder die naturgemäße Erziehung und Ent- 
widelung der Kindheit in den erften Lebensjahren. Ein Bud für dad Fa 
milien= und Kleinfinderfchulleben. Bon J. Fölfing. Leipzig, Brandftetter. 
50. 8. (XXIH u. 371 ©. 1 Zhlr.) 

Was Fölfing bisher in Brofchüren und Journalartikeln vereinzelt 
niedergelegt hat, das findet man in dem vorliegenden Buche zu einem 
abgerundeten Ganzen vereinigt, durch neu Hinzugefommenes ergänzt 
und weiter ausgebaut. So ift ein päbdagogifches Handbuch entftanden, 
das von Lehrern und Lehrerinnen an Kleinkinderfchulen als ficherer Füh- 
rer benugt werden fann, das aber auch namentlich allen Denen zu em- 
pfehlen ift, bie einfeitig Fröbel'ſchen Grundfägen Huldigen, ohne bie 
Fölfing’fhen zu kennen. 

38) Die Geburtstagsfeier in der Kleinkinderfehule zu Darmftabt 
oder Skizzen über das harmonische Streben des Hauſes mit der Schule. Bon 
3. Fölfing. Darmftadt, Kichler. 50. ar. 8. (16 ©.) 

39) Anleitung zum Gebraude ber Kölfing fhen Baukäften, gefhrie 
ben zunächft für Kindermädchen und Erzieherinnen in Familien» und Klein- 
inderfhulen. Darmftadt 49, zu haben bei Schreinermeifter Röth und in 
der Gewerbhalle. (8 ©. in EI, 12.) 

40) Bum Berftändniffe Kriedrich Kröbel’s von Wichard Lange. 1. und 
2. Beitrag. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 50. Ei. 8. (20 u. 48 ©.) 

Bei den noch ziemlich allgemein verbreiteten unklaren Vorftellungen 
‚über Fröbel's Erziehungsprincipien erfcheinen und dieſe Beiträge als ein 
wirkliches Bedürfniß und können wir nur wünfchen, daß fie überall auf- 
merffame Leſer finden möchten. Der 1. Beitrag enthält einen Bericht 
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über „Froöbel's erftes Auftreten im Frauenverein zu Hamburg, ober: 
Darlegung der Grundidee Fröbel's“, und eine Abhandlung „über das 
Neue, was Fröbel gebracht hat. Der 2. Beitrag giebt eine „Ent 
widelung der Erziehungsprincipien Fr.'s in ihrem Zufammenhange mit 
dem Entwidlungsgejege des Weltall”, und „iniges aus dem Leben 
Fröbel's.“ Der 3. Beitrag wird „Fröbel's Erziehungsprincipien in 
ihrem Zufammenhange mit den Entwidlungsgefegen der Geſchichte und 
des Individuums” darftellen und „das Weſen der Kindergärten‘ be 
handeln. 


E. Schriften über die Wirkſamkeit von Lehrer-VBereinen und 
Erziehungdanftalten. 


Al) Protofolle der zweiten allgem. deutfhen Lehrer: Berfammlung 
in Nürnberg. (Den 27., 28. u. 29. Septbr. 49.) Fürth, Schmid. 50. 
12. (XXVI u. 131 ©. 7’, Ser.) Ä 

Das Nothdürftigfte, was wir oben im 2. Kap. über diefe Ver- 
fammlung mitgetheilt, findet fich hier zu einer vollftändigen und getreuen 

Darftellung derfelben erweitert. Wir empfehlen fie den Lehrern Deutjch- 

lands zum Lefen und Nacfchlagen; möglich, daß ein und der andere 

zur Ueberzeugung gelangt, daß es mit den freien VBerfammlungen der 

Lehrer doch nicht fo ganz ohne fei. 

42) Ueber den Umfang ber Rechte, welche die Schule außerhalb der Schul- 
zeit über die Schüler hat. Gin Commiſſions-Bericht des von dem Schul» 
reform : Verein in Franffurt a. M. zur Behandlung diefes Gegenftandes 
ernannten Ausfchuffes. Frankfurt a. M., Brönner. 50. kl. 8. (32 ©. 5 Sgr.) 

Mir find ſchon gewohnt, von dem Schulreform-Mereine tüchtige 
Arbeiten zu erhalten und waren im Voraus überzeugt, die fo oft an- 
geregte und befprochene Streitfrage über die Rechte der Schule über 
die Schüler außerhalb der Schulzeit gründlich bearbeitet zu fehen. Dieß 
ift, wenn man die Schwierigkeiten bei Löſung bderfelben in Anfchlag 
bringt, auf genügende Art gefchehen. Die verfchiedenften Anfichten und 
die Ausfprüche der berühmteften Schriftfteller find genau verglichen und 
mit Rüdfiht auf die beftcehenden Gefege nachgemwiefen, was die Schule 
in Betreff der Erreihung ihres Zweckes rechtlich verlangen fann.. Der 
muthwillige, unvermeibliche und gewöhnliche Schulbeſuch, die häuslichen 

Arbeiten der Kinder und ihr fittliches Betragen außerhalb der Schule 

find als die Hauptpunfte zu bezeichnen.. 


43) Wie verhalten fi die Vortheile und Nachtheile von Waifen- 
bäufern zu der auf andere Weife zu bewirfenden Unter: 
bringung und Berpflegung bülflofer, der Eltern beraubter 
Kinder? Bon Dr. Liman, prakt. Arzt in Berlin. Erlangen, Palm 
u. Ente. 50. 8. (30 ©.) 


Der Verf. entfcheidet fich für das gemifchte Syſtem, weil es dem 
praftifchen Bedürfniffe am entfchiedenften entfpreche. Ohne auf die Ein- 
richtung ber Peftalozzifhen Waifenhäufer näher einzugehen, läßt er doch 
erkennen, daß diefe das gemifchte Syſtem am vollftändigften vertreten. 
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Das ift einmal ein Wort aus dem Munde eines praftifchen Mannes. 
Wer Ohren hat, u. f. w. 


44) Pädagogiſche Anlagen in Sena. Der päbagogifhen Belenntniffe 
HEN, von Dr’ R. V. Sion. u eh 51. gr. k 
(46 &. 5 Sgr.) 

Frifh, mie das Leben der Anftalt des Verf.'s felbft, find dieſe 
Bekenntniffe, von denen uns das vorliegende 5. Stüd einen tiefen Blick 
in den Organismus der Anftalt thun laͤßt. Es muß eine Luft fein, 
dort zu arbeiten. Man fefe nur und prüfe im Einzelnen, was uns 
leider hier nicht geftattet ift, um fofort zu bderfelben Ueberzeugung zu 
gelangen. 


45) Erziehungs: Anftalt für weiblihe Jugend. Von Dr. Georgens, 
Pädagogen in Worms. Bildungsgrundfäge und Einrichtung der Anftalt. 
Fragmente aus einem umfaffenden Lehr: und Erziehplan. Neue Ausgabe. 
Worms, Schmidt. 49. ar. 8. (VIII u. 33 &.) 

Dem Ausfpruche der, das Titelbild als Hauptftaffage ſchmückenden 
Gornelia: „Meine Zumelen find diefe Kinder!’ gegenüber fteht das 
Motto: „Mein Neichthum find meine Schülerinnen; ihre Veredlung 
meine Lebensaufgabe.” Aus dem in dem Schriftchen felbft Dargelegten 
müffen wir fchliefen, daß es dem Verf. Ernft damit ift. Seine Anftalt 
ift für Mädchen von 4. bis zum 17. Lebensjahre und zerfällt in 4 Stufen, 
von denen die erfte „Frühgarten“ genannt wird. Der zu lernende Stoff 
ift enorm und umfaßt alle die Fächer, welche man auf unfern höhern 
Zöchterfchulen zu finden gewohnt ift, außerdem auch noc, italienifche 
Sprache, Inftrumentalmufit und Zanzunterriht! Das Honorar der 
Denfionäre läuft in die Hunderte und ift nur für die höhern Stände 
berechnet. 


F. Allgemeines. 


46) Briefe von der Dder über pädagogiſche, religiöfe und politifche Zuftände. 
Für das Volk und feine Lehrer. Bon Ernit Pfeffer. Leipzig, Kollmann. 
50, 8. (XVII u. 368 &. I Zbhir.) 

„Gepfeffertes und Werpfeffertes!” fagt ein Rec. in der fehlef. 
Schullehrerztg., und diefem Ausſpruche kann man die Wahrheit nicht 
abfprehen. Wer Wuntfhli’s ‚‚Briefe vom Rhein“ und Salz— 
mann’® „Briefe von der Elbe” kennt, der kann fich einen ungefähren 
Begriff von der Art des Stoffes und feiner Behandlung vorftellen. 
Mit rückſichtsloſer Schärfe zieht der Verf. über Alles los, was nicht 
dem unbedingteften, radikalften Fortfchritte Huldigt, freilich) nicht immer 
auf die gründlichfte Weife, da die Schrift bloß darauf berechnet zu fein 
fcheint, die Krebsfchäden der Zeit im Gewande des Humors darzuftellen 
und lächerlich zu machen. Der Verf. behauptet übrigens, die Briefe 
vor 1848 gefchrieben zu haben. Den ſchwachnervigen Naturen fann 
man fie nicht empfehlen; wen es aber nichts verfchlägt, einmal gele- 
gentlih aus der Haut zu fahren, vor Aerger oder Qubel, der verwende 
einige Stumden auf die Lectüre Ernft Pfeffere. 
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47) Mahnbrief an alle Beamten, befonders an Geiftlihe und Schullehrer. 
Auch ein Beitrag zur Lölung der focialen Frage. Mon einem Unbelfannten. 
Berlin, Brandis. 50. 8. (383 ©. 3 Ser.) 

Den in Folge der Zeitbewegungen fichtbar gewordenen Riß zwifchen 
dem Volke und dem Beamtenftande will der Verf. dadurch ausgefüllt 
fehen, daß die Beamten in allen ihren Lebensverhältniſſen den niedern 
Ständen mit gutem Beifpiel vorangehen, namentlich die Gefege, zu 
deren Aufrechthaltung fie berufen worden find, felbft gewiffenhaft beobach⸗ 
ten follen. Der Mahnbrief gehört noch zur Klaſſe der ruhigen, höf— 
lichen; doch trauen wir auch dem Verf. genug Energie zu, dem, wahr. 
fcheinlich erfolglos bleibenden erften einen zweiten eindringlicheren nach. 
zufenden. 


48) Die reftaurative Politit und der Sa bed Widerfprude. Ein 
fliegendes Blatt von Dr. 8: 9. Br Allihn, Privatdocent in Halle. Hall, 
Muͤhlmann. 50. gr. 8. (26 ©. Sgr.) 

Eine Broſchüre, die wir hier nur einfügen, weil ſie an einzelnen 
Stellen auf die Schule Bezug nimmt. Der Verf. beurtheilt die Re 
ftaurationspolitid vom Standpunkte der äußerſten Rechten aus, und es 
darf deshalb nicht befremden, daß er Demokratie und „Sophiſtereien“ 
in eine Kategorie wirft, jener den Königsmord, diefer den praftifcyen 
Atheismus fhuld giebt. 


— 


Anhang. 


49) Der Kirhen«» und Eonfiftorialrathb Dr. Wahl aus Dresden, 
am 2. Mai 1849 in der Schule zu Hohnftein. Eine erbaulihe Geſchichte 

r Beförderung der Wahrheit und eines frommen Sinned. Bon J. Chr. 

. Rentzſch. 4., verm. u. verb. Aufl. Hohmftein u. Leipzig. 49., Central: 

fhulbudyh. in Eomm. gr. 8. (IVu.28 S. 5 Ser.) 

Um den Lehrer vollftändig in diefe „erbauliche“ Gefchichte einzu- 
weihen, bedürften wir bedeutender Citate und würden am Ende ben 
Genuß der Lectüre felbft verwäffern ; darum nur fo viel, daß fie ben 
eclatanteften Beweis liefert, wie dringend ed an ber Zeit ift, die Be— 
ziehungen zwifchen Prediger und Lehrer auf eine für beide Theile zufrie- 
denftellende Weife zu ordnen. Es ift unglaublich, was Alles unter der 
Sonne geſchieht. 

50) Warum find fo viele fähfifhe Lehrer Anhänger und Mitglie: 
der der demofratifhen Partei? ine Beitfrage, freimüthig und un» 
parteiiich beantwortet von WR. F. Leupold, Kirchſchullehrer in Eallenberg. 
Grimma, Verlags: Eomptoir. 1850. 8. (84 ©. 7/, Sgr.) 

Die Frage wird folgendermaßen beantwortet: 1) Diele Lehrer 
glauben, daß die demofratifche Partei bereitwilliger und gefchidter fei, 
für Berbefferung ihrer äußern Verhältniffe zu wirken, als die fogenannte 
conſervative. 2) Die Eitelkeit und der Dünkel vieler Lehrer findet bei 
der demofratifchen Partei mehr Nahrung als bei der confervativen. 
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3) Die frühere Redaction der fächf. Schulztg. hat ſich durch ihr Blatt, 
wenn auch unvorfäglih, unter den Lehrern felbft eine bemofratifche Partei 
herangebildet. — Die Frage freimüthig zu beantworten, war 1850 
fein Berdienft, wohl aber war fie es von einem unparteiifchen 
Standpunkte aus. Daß diefen der Verf. nicht eingenommen hat, be 
weift jedes Kapitel, Man lefe und urtheile! 


51) Mein biöheriges Leben und Wirken. Eine Selbftbiographie von 
J. 2. Ludwig, Lehrer und Eantor zu Bindlach bei Bayreuth. Bayreuth, 
Buchner. 50. gr. 8. (XVI u. 83 &. 12 Sgr.) 

Der Verf., der uns als praftifcher Lehrer und pädagogifcher Schrift- 
fteller rühmlichft bekannt ift, Liefert hier in ſchmuckloſer Weife ein Bild 
feines Lebens, das nicht bloß feinen Freunden ein perfönliches Intereffe 
abgewinnen wird. Wir find vielmehr überzeugt, daß auch in weiteren 
Kreifen die Biographie gern gelefen werden wird, ba fie dem benfenden 
Kehrer mehr Nugen bringen muß, als jede trodene theoretifche Pfycho- 
logie. Die läßt ſich mit Intereffe und mit Nugen nur an dem Icben- 
digen Menfchen felbft fludiren, und den haben wir hier vor und. Wir 
machen noch befonders darauf aufmerffam, daß über die Beftrebungen 
Grafer’s (dev Verf. ift ein Schüler deſſelben) viel Beachtenswerthes 
gefagt worden ift. 

52) Remigius Graf, ober: ein Schullehrer, wie fie alle fein folten. Lindau, 
Stettner. 50. 8. (24 ©. 3 Ser.) 

Das Bild eines einfachen, flichten, frommen LXehrergemüths, 
fhmudlos dargeftellt. 

53) Der Schullehrer von Sträße v. Herm. Amas. 2 Theile. Oldenburg, 
Schulze. 50. 8. (190 u. 204 ©. 1 Thlr. 5 Ser.) 

Das Studium der Entwidlungsgefhichte eines Schulmannes hat 
immer Intereffe für den Berufsgenoffen; wir glauben jedoch, daß diefes 
Intereffe noch bei weitem gefteigert werden könnte durch eine bemwegtere, 
rafcher fortfchreitende, frifchere Darftelung, die wir in den meiften Ka- 
piteln bes Buches vermiffen. Man lege 3. B. Kell's „Lehrerleben“ 
oder gar Gotthelf's „Leiden und Freuden” daneben, und man wird 
zugeben müffen, daß mir nicht Unrecht haben. 


54) Leitfaden beim Unterrihte in der Landwirthſchaft für Schul: 
Iehrlinge und Schulfeminariften. Bon Chr. Grünewald, Seminarlehrer 
zu Kaijerslautern. Daf., Taſcher 46. gr. 8. (VIII u.175&. 12, Sgr.) 

Die I. Abth. enthält über den Pflanzenbau in 11 Kapiteln das 

Genügende: vom Pflanzenleben und deffen Bedingungen, vom Klima 

und deffen Eintheilung, vom Aderboden, von der Urbarmadhung, der 

Düngung, der Bearbeitung des Bodens, der Saatbeftellung und Ernte, 

vom Bau befonberer Pflanzen, von der Fruchtfolge, der Obſtbaumzucht 

und dem Weinbau. Die II. Abth. behandelt die Viehzucht: Rindvieh-, 

Pferde-⸗, Schaf-, Schweine -, Bienen» und Seidenraupenzucht, fo daß 

der, auf dem Lande faft immer auf Lanbwirtbfchaft angewiefene Lehrer 
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in dem Buche einen praftifchen Rathgeber findet, der felten einen andern 

nothwendig machen wird. 

55) Der lanpwirtbfhaftlihe Unterriht in den Volksſchulen, von 
einem Lehrer. Trier, Ling. 50. gr. 8. (33 S.) 

Der Verf. giebt Grundzüge zu der „beglüdenden Bildungsanftalt 
eines aderbautreibenden Volkes.” Wer fich mit der Idee befreunden 
fann, den Aderbau in der Volksſchule (namentlidy den Landſchulen) 
theoretifh und praftifch vorbereitet zu fehen, dem fann man das mit 
Sachkenntniß gefchriebene Schriftchen wohl empfehlen. Kein Xehrer aber 
jollte es gang überfehen. 


— — 


56) Morgenröthe. Gedichte, deutſchen Volksſchullehrern gewidmet, von Louis 
Münkel. Hannover, Helwing. 47. 16. (VIII u. 127 ©.) 

Der Verf. diefer, meiftend dem Schulleben entnommenen poetiſchen 
Ergüffe verdient Aufmunterung. Man gewähre fie ihm durch den An- 
kauf des gefälligen Büchleins, das Vielen eine Stunde der Mufe auf 
angenehme Weife ausfüllen wird. 


II. Zeitſchriften. 
A Neu entftandene, 


I) Der rheinifhe Schulbote, zugleih Drgan des Prov.:Vereins der rhein. 
(und feit en auch der weftphäl.) Volksſchullehrer. Red.: I. Schweißer. 
2. Jahrg. 1850. Köln, Lengfeld in Commiffion. Imp.:4. (24 Nummern, 
a 1 Bogen, 2 Thlr.) 

Ein frifches Blatt voll reichen Inhalts, das neben den provinziel« 
fen Intereſſen die allgemeinen fo weit mit berüdfichtigt, daß es jeder 
deutfche Lehrer mit Nugen Iefen fann. Auffäge cultur = politifchen In— 
halts find überwiegend vertreten; doch findet fi manches Gute aus dem 
vein padagogifchen Gebiete, wogegen Necenfionen nur felten auftreten. 


2) Der oftpreußiihe Schulbote, ein Gorrefpondenzblatt für die Lehrer. 
Red.: Lehrer Thielig in Landsberg. 1. Jahrg. 1850. Landsberg. gr. 4. 
(52 Nummern, a 1% Bog., 1% Zhir.) 

Er fchließt fi den Fortfchrittäblättern anderer Länder an, feheint 
aber bis jegt nur wenig Theilnahme gefunden zu haben. 

3) Der Bolksfchullehrer in der Mitte des 19. symen. Drgan des 
Gentral:?ehrervereins für die Prov. Pofen. Red.: K. Hielfcher. 1. Sahra. 
1850. Pofen, Gebr. Scherf. gr. 8. (26 Nummern, a 1 Bog., I Zhlr.) 

Ein Stellvertreter des mit Ende 1849 eingegangenen Bofener 

Wochenblatts, deffen Leitung mit Muth und Gefchid unternommen 

worden ift. Die Volksſchule der Gegenwart nad allen Seiten hin zu 

betrachten und thätig an ihrer Aufgabe mit zu helfen, das ift fein Zweck, 
den er erreichen wird, wenn er fi) größerere Unterftügung von Seiten 
der Lehrer zu verfchaffen weiß, als fein Vorgänger. 
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4) Schulblatt ber evangeliſchen Seminare Schleſiens, im Verein 
mit den Lehrern der königl. Seminare zu Bunzlau, Münfterberg und 
Steinau und andern Schulmännern der Prov. Schlefien herausgegeben von 
den Directoren Bock und Jungklaaß. Steinau. (Verlag?) 1. Jahrg. 51. 

Das Blatt erfiheint in bwöchentlicher Lieferung zu 1Y— 2 Bogen 
gr. 8. und koſtet jährlih 25 Sgr. Es wird enthalten: 1) Abhandlun- 
gen über päbdagogifche und didaktiſche Gegenftände. 2) Beurtheilung 
empfehlenswerther, für den Unterricht in den Volksſchulen wichtiger 
Bücher, und Warnung vor fchledhten. 3) Schulnahrichten. 4) Perfo- 
nalien. 5) Verfügungen der Behörden. — Es fcheint Boden zu ge- 
winnen und der fchlef. Schullehrerztg. wefentlichen Abbruch an thun, 
wenigftens muß man das Legtere aus einer Bemerkung der ſchleſ. Schul. 
lehrerztg. in Nr. 4 fchliegen. 

5) Medienburgifhes Schulblatt. Red.: G. Wachtler und W. Will: 
brandf. 1. Jahrgang 1350. Ludwigsluft, Hinftorff. gr. 8. (52 Nummern, 
a Y Bog. 1, hie.) 

Diefes Blatt ftcht in ziemlich fehroffem Gegenfage zu dem einge 
gangenen Schweriner Mochenblatte, indem die Nedaction von vornherein 
die Erklärung abgiebt, daf die Schule nur innerhalb der Kirche ihr 
Heil finden könne. Das rein Padagogifhe ift vorzugsweiſe berüdfichtigt 
und von dem Eultur-Politifchen wenig aufgenommen, mas den Nicht 
Medtenburger interefjiren Eönnte. 

5) Hamburger Schulblatt. Herausgegeben vom ſchulwiſſenſchaftlichen Bil 
dungsverein. Red.: E. H. Wichmann. 1. Sahrg. 1850. Hamburg, Herold. 
gr. 4. (24 Nummern, aA Y, Bogen 24 Sgr.) 

Den Inhalt fol „Alles bilden, was das Werk der Jugenderziehung 
fördern und was namentlidy den rechten Einklang in die Beftrebungen 
der Schule und des Haufes bringen kann.“ Demnad find die 
meiften ber Auffäge fo gehalten, daß fie auch den „Vätern und Müttern‘ 
Intereffe gewähren. Das Blatt lieft ſich gut und verdient Unterftügung. 


T) Dldenburgifhes Schulblatt. Herautgegeben von D. Sägelfen und 
B. Ballauff, Lehrern in Varel. 1. Zahrg. 1850. Dldenburg, Schmidt. 
gr. (Erfcheint in freien Heften von 2—3 Bogen.) 

„Das Blatt darf Fein Parteiblatt fein. Jede Anſicht, fofern fie 
begründet und in angemeffener Form dargelegt ift, hat ein Recht, die 
Aufnahme zu verlangen.“ Trotzdem befchränft fi die Zahl der Bear- 
beiter in den beiden erftien Heften, welche uns vorliegen, nur auf bie 
Herausgeber, bie einer freifinnigen Auffaffung der Volksfchul-Verhältniffe 
huldigen. Eine merkwürdige, aber ſich oft wiederholende Erſcheinung, 
daß ein von Xehrern verlangter allgemeiner Sprechfaal nach feiner Er- 
öffnung nicht benugt wird. Es hat feinen Grund in u. f. w. 

9) Der Haus: und Shulfreund. ZSeitſchrift zur Förderung allgemeiner 
Volksbildung. Ned.: I. G. Gerbing. 1. Zahrg. 1850. Weimar, Voigt. 
(52 Nummern, A "4 Bogen. 24 Sgr.) 

Diefe Zeitfehrift foll das Haus enger mit der Schule verfnüpfen 
helfen und deshalb folche Auffäge enthalten, welche das Volk über Schul- 
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und Erziehungsangelegenheiten belehrt und wahre Volksbildung fördert. 
Eo werden die Herausgeber u. A. eine Belehrung über den menfchlichen 
Leib und Geift ihrer Zeitfchrift nach und nad) einverleiben. Außerdem 
werden „Früchte aus dem großen Schage der Literatur’ anfgenommen, 
die pädagogiichen Neuigkeiten der Zitteratur befprodhen und die Beſchlüſſe 
und Erlaffe der Staatsregierungen für das Erziehungs: und Unterrichts« 
weſen mitgetheilt werden. 


9) Waldedijdes Sculblatt, für Eltern, — und Schulfreunde. Red.: 
h —— 2. Jahrg. 1850. Arolſen, Speyer. 4. (26 Nummer, à 1, Bog., 
r.) 

Nur unter großen Opfern vermag fich dieß Fleine, dem Fortſchritte 
buldigende Blatt, das jegt von E. Schneider redigirt wird, zu halten. 
Und doch verdiente es, ald Gentralpunft der waldedifhen Lehrerbefire- 
bungen, denen es frei entwachſen ift, aufrecht erhalten zu werden. 


10) Der Schulbote aus Böhmen, eine paͤdag. Monatöfchrift. Unter Mit- 
wirtung mebrer —— und Männer vom Fache herausgegeben von 
. Kewitt. Prag. 1. Zahrg. 1849. kl. 4. (ca. 48 Bogen 2’, Guld. E.:M.) 


Die Zeitfchrift, von der uns Heft 1 — 9 bes 2. Jahrganges vor- 
liegen, zerfällt in 2 Theile. Der eine, größere, beftcht in einer Lefe- 
halle für die Jugend, enthaltend eine Reihe von erheiternden, unter- 
haltend-belehrenden Auffägen ans dem ganzen Bereiche des Wiffens, der 
andere, kleinere, enthält ein Archiv für Schul- und Unterrichtöwefen. 
Jedem Jahrgange liegt eine nette Lithographie bei. 


Il) Rriedrih Fröbel's Wochenſchrift. Gin Einigungsblatt für alle 
freunde der Menfchenbildung. Ned.: Wichard Lange. 1. Jahrg. 1850. 
Yiebenftern, enge der Kinderbefhäftigungs:Anftalt. gr. 4. (52 
Nummern, a 1 Bogen, 34 Zhlr.) 

Der Titel der Zeitfchrift bezeichnet zur Genüge ihre Tendenz. Sie 
will die Beftrebungen Fröbeld für das Menfchengefchlecht fcharf und 
beftimmt zeichnen, das Jdentifche, wie das Unterfcheidende feiner und 
früherer Forderungen und Vorſchläge klar hinftellen und fpeciell auf Alles 
Rückſicht nehmen, was für Fröbeld Idee gethan und gefchrieben worden 
ift. Ein befonderer Theil wird Zeichnungen, Lieder und Compofitionen 
enthalten und ein Sprechfaal Jedem Gelegenheit bieten, feine Anſichten, 
Erfahrungen u. |. w. mitzutheilen. — Wir brauchen nicht zu fagen, wie 
wichtig ein derartiges, an Peſtalozzi's MWochenfchrift für Menfchen- 
bildung ſich anfcliegendes Unternehmen ift und wie ſehr es verdient, 
nachdrüdlich unterftügt zu werben. 


12) Erziehungeblätter Fi das Haus und die Kleinkinderfdhulen, 
ie von J. F fing: L I, 1850. Darmftadt, von Auw. 
gr. 8. (12 Nummern, ? Kin ogen. 24 Sgr.) 

Sie erfcheinen als befondere Beilage zur allgem. Schulitg. und 
enthalten Abhandlungen über das gefammte Kfeinkindererziehumgs- und 
Unterrichtöwefen, praftifche Anweifungen über die Beichäftigungen ber 
Kinder, Nachrichten aus und über Kleinkinderſchulen, Rettungshäufer, 
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Fortbildungsſchulen u. f. w., kurze Kritifen einfchlägiger Schriften und 
kleine Notizen (intereffante Nachrichten aus dem Kinbderleben u. dgl.). 
Es ift ein gutes Zeichen, daß man in unferer verrotteten Zeit die Bil- 
dung eines neuen Gefchlehts an der Wurzel angreift und darum für 
beffere Erziehung der früheften Jugend ftrebt. Es fann das nicht ohne 
« wohlthätige Folgen bleiben, wenn nur alle die, welche die Sache der 
Kleinkindererziehung vorzugsweife in die Hände genommen haben, gehörig 
unterftügt werden. Man laffe daher die angezeigten Blätter des wadern 
Fölfing ja nicht unbeachtet. 


13) Symnafialblätter. Ein Ardiv für die wichtigften Intereſſen deutſcher 
Gelehrtenſchulen, mit beſonderer Rückſicht auf Baiern. Unter Mitwirkung 
praktiſcher Schulmaͤnner herausgegeben von Prof. K. Clesca und Studienl. 
A. Schöppner. 2. Bd. 1850. Augsburg, Rieger. gr. 8. (A Hefte, A 
8 Bogen, compl. 2%, Thlr.) 


Sie enthalten gediegene Abhandlungen über wiffenfhaftliche Gegen- 
ftände und berüdfichtigen gleicherweife die äußern Angelegenheiten ber 
Gelehrtenfchulen. So finden fih u. A. im 2. Hefte zwei ziemlich um- 
fangreihe Artitel über die Gymnafialreform im Herzogtum Naffau 
(von Prof. Kehrein) und über den Entwurf der Drganifation der 
Gymnafien und Realfchulen in Defterreih (von Schöppner). Biel 
Intereffe gewährt auch im 1. Hefte ein Jahresbericht über Baierns 
Gelehrtenfchulen von 1848 —49. 


14) Trier fhes Schulblatt, herausgegeben vom Lebrerverein in Trier. 
1. Zahrg. 1849. Zrier, beim Herausg. 4. (52 Nrn.. a 1Bog., 1, Thlr.) 


15) Allgemeine öfterreihifhe Schulzeitung. Herausg. von Spitzer 
Mlubar und Pallat. 1. Jahrg. Octbr. — Decbr. 1549. Brünn, nee 
Imp.:d. (39 Nrn., a Bog., 25 Ser.) 


16) Katbolifhes Kirhen: und Schulblatt. Wochenſchrift für die In- 
tereffen der Path. Kirche und Schule in Rheinland und Weftphalen. Unter 
Mitwirfung mehrerer Geiftlihen der Grzdiöcefe Köln und der Diöcefen 
Münfter, Paderborn und Zrier herausgegeben von zwei Geiftlichen der Diörefe 
Münfter. 1. Jahrg. 1850. Münfter, Grünewald. gr. 8. (52 Nrn., a 1 Boy. 
1% hir.) 


IT) Neuer badifher Schulbote für beide Gonfeffionen. Red.: Kirchenrath 
v. Langsdorff und Dekan Haud. 1. Jahrg. 1850. Pforzheim, Klammer. 
gr. 8. (92 Nrn., a %—Y, Bogen, 1 Thlr.) 


18) Das würtembergifhe Shulwodhenblatt. NRed.: Dekan Stodmayer. 
2. Jahrg. 1850. Stuttgart, A. Wagner. 4. (52 Rrn., a Y„y—1Bog., 1% Thlr.) 


19) Blätter aus Nafjau. Wochenſchrift zur il ber Zeitfragen 
auf dem Gebiete der Kirche und der Schule. Red.: E. 9. Brüudmann. 
1. Zahrg. April — Decbr. 1850, Wiesbaden, Friedrich in Commiſſion. gr-4. 
(92 Nrn., a I Bogen, 2% Thlr.) 


#* 
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Ganz befonders machen wir noch auf folgende Zeitfihrift, die noch 
zu Ende des Jahres 1850 erfcheinen fol, aufmerffam: 


Jahrbuch für Lehrer, Erzieher und Schulfreunde auf das Jahı 
1851. Herausgegeben von Diefterweg. (12— 15 Sompreß gedr. Bogen. 
Subfcriptionspreis 17, Sur.) 

Die Herausgabe diefes Jahrbuch dürfte bereits zur Kenntniß jedes 
Schulmannes gekommen fein; deshalb ‚wollen wir hier nur noch einmal 
an fein baldiges Erfcheinen erinnern und die Säumigen veranlaffen, ſich 
das Buch anzufchaffen. Es wird enthalten: 1) Wiees mir erging, ober: 
Geſchichte meines amtlichen Schiffbrucdhes; von Diefterweg. 2) Darfiel- 
lung der Ereigniffe, von welhen Wander in Hirfhberg getroffen 
worden, 3) Friedrich Fröbel, feine Idee und feine Anftalten. Dies 
ift der I. Theil. Der U. wird die Schulangelegenheiten in einzelnen 
Staaten Deutfchands feit März 1845 bdarfiellen, und der 1IL folgende 
Auffäge enthalten: 1) Die deutfhen Peftalosziftiftungen und 
ihre Bedeutung für den Lehrerſtand. 2) Wie ein Schulrath (Schul- 
infpector u. ſ. w.) fein foll und wie nicht. 3) Kritik der im Jahre 1850 
in Deutfchland erfcheinenden Schulblätter. 4) Was ift von jedem Lehrer 
diefer Zeit zu erwarten und zu fordern? — Der Anfang des Jahrbuchs 
wird mit einem Kalender eröffnet, deſſen 365 Tagen die Geburts- und 
Tobestage berühmter Menfchen aller Zeiten, befonder® ber befannferen 
Pädagogen, beigedrudt werden follen. 

Diefterweg hat viel für uns gethan, thun wir jegt auch Etwas 
für ihn! *) 


B. Eingegangene. 


1) Die Volksſchule. Monatsſchrift. Siegen, Kogler in Commiſſion. 
2) Pofener Wochenblatt. Pofen, Gebr. Scherf. 

-3) Der Bolksſchullehrer des 19. Jahrhunderts. (S. A. 3.) 

4) Schweriner Wochenblatt. Bon Meier. 

5) Naffauer Schulblatt. Wiesbaden, Kreibdel. 

6) Zentralblatt. Baireuth, Buchner. 

7) DOftpreußifher Shulbote (8. A. 2.) 

8) Gentralblatt für Schulreform. Berlin, Plahn. 

9) Die Erzieherin. Zürih, Schulthef. 

10) Der rheinifhe Schulbote (&. A. 1.) 


*) &o eben erhielten wir das Jahrbuch (16 Bogen ftarf, mit dem gut 
getroffenen Bildniß des Herausgebers) und können nun nad) geſchehener Durch⸗ 
fiht verfihern, daß es uns vollkommen befriedigt hat. Wenn doch die Herren 
Nicht:Subferibenten einmal gelegentlih hineinfehen wollten, namentlich auch in 
die Borrede! Die „Darftellung der Schulangelegenheiten in einzelnen Staaten 
Deutſchlands“ ift für diesmal noch weggeblieben, dagegen finden fi folgende 
nicht verfprochenen Auffäge: Die fchlefiichen Lehrer der Gegenwart. Bon Wan- 
der. Die Verhältniffe und das Verhalten der Lehrer in Weftphalen (ſehr in« 
tereffant). Wie ein Schulrath fein foll, und wie nicht. Bon Diejtermweg. 
Ein näheres Eingehen auf den Inhalt bedarf ed nicht. Jeder weiß, was er von 
Diefterweg zu erwarten hat. 
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Theodor Heinſius in Berlin — 18. Mai 1849. 

Julius Kell in Leipzig — 28. Mai 1849. (Sächſ. Schulztg. 1850, 
Nr. 1.) 

Dr. 9. Feuchtersleben in Wien — 3. Sept. 1849. 

Karl Ferdinand Weder in Offenbah — 4. September 1849. (Die 
Volksſch., Monatsfchrift von Honcamp, 12. Heft.) 

Dtto Schulz in Berlin — 17. Detbr. 1849. (Brand. Schulbl. 1849. 
11. Heft.) 

C. A. Wendt in Neumied — 5. Febr. 1850. (Rhein. Schulb. Nr. 42.) 

Karl Gottlob Hergang in Baugen — 14. Febr. 1850. 

genen Nöffelt in Breslau — 12. April 1850. 

uguft Neander in Berlin — 14. Juli 1850. 
Sutav Schwab in Stuttgart — 4. Nov. 1850, 
Dr. Stephani in Gorfau — 24. Dechr. 1850. 


+ 


XI. 
Jugendſchriften. 


Zur Orientirung für den Fehrer. 


1) Ueber Jugendſchriften. Mittheilungen an Aeltern und Lehrer von 
Dr. ©. W. Hopf, Rector der Handelsgewerbſchule in Nürnberg. Fürth, 
Schmid. 50. 1. 8. (73 ©. cart. 7%, Sr.) 

Nächſt einer, mit klarem Verftändnif des Gegenftandes gefchriebe- 
nen Einleitung folgt eine bedeutende Anzahl der beften Jugenbd- 
fhriften, gruppirt nad ihrem Inhalte und theilmeife mit kurzen Be- 
merfungen verfehen. Bei Anlegung von Jugendbibliothefen wird das 
Buch einen NRathgeber abgeben können, dem man getroft folgen kann. 


2) Beihbnahts : Katalog. — Eine Auswahl deutſcher Bücher, Kupferwerke 
und Atlanten, welche ſich befonders zu Geſchenken für Kinder und Erwad- 
fene eignen. 2. Aufl. Herausgeg. und verlegt von der Hinrichs'ſchen 
Buchh. in Leipzig. 50. Ler.-8. (102 S. 10 Ser.) 

Berdient befonderer Empfehlung, da nicht bloß viel und gute Sa- 
hen aufgenommen, fondern diefe auch in einer das Auffinden fehr er- 
feichternden Weife zufammtengeftellt worden find. 


A. Veriodifche Iugendfchriften. 


1) Weihbnahtsblüthen. Ein Almanach für die Jugend auf das Jahr 1850. 
In Verbindung mit Andern —— von Dr. — 13. Jabıg- 
Mit vielen Bildern. Stuttgart, Belfer. 12. ( S. In Eallico m 
Ihönen Goldprefiungen geb. 1 Thlr.) 


2) Diefelben, auf das Jahr 1851. 14. Jahrg. Ebend. 12. (328 ©. 1 Zhlr.) 


Jeder diefer beiden Jahrg. beginnt mit 12 Pleinen Erzählungen 
von Chr. v. Schmid und enthält außerdem Erzählungen von ©. 9. 
v. Schubert, 8. Steiger, H. Pichler, Erbm. Müller, Aug. 
Wildenhahn, G. Nierig, dem Herausgeber, und Gedichte von 
Zul. Krais, Sr. Güll und Frz. Wiedemann. ie ftehen ben Er- 
sählungen und Gedichten ber frühern Jahrgänge (f. J.Ber. 4. Bd. 
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S. 350) nicht nach und werden ſich auch außer der Weihnachtszeit 
Freunde erwerben. 


I Deutſcher Jugendkalender für 1851. Geſchichten und Reime von N. 
Reinick. Mit Holzſchnitten nach Zeichnungen von Dresdner Künſtlern. 
Herausg. von Reinick u. H. Bürkner. Leipzig, G. Wigand. Hoch 4. (8 Bon. 
15 Sgr.) 

Text wie Bilder find gleich ausgezeichnet; namentlich gilt dieß von 
den Darftellungen der 12 Monate, mit welchen das Bud, eröffnet wird. 
Dabei ift die fonftige Ausftattung fo vorzüglich, daß man das billige 
Werkchen uicht genug empfehlen kann. Die bis jegt erfchienenen 5 Jahre. 
find zufammen für 2 Thlr. zu bekommen. 


4) Illuftrirte Zeitung für die Jugend. 5. Jahrg. 1850. 52 Nrn. (Boy.) 
Mit ca. 300 Holzfchnitten. Leipzig, F. U. Brodhaus. gr. 4. (2 Thlr.) 
Seit Kell's Tode redigirt M. Wolbeding diefe weit verbreitete und 
gern gelefene Jugendſchrift. Sie hat unter der neuen Leitung nicht 
verloren. (Vergl. J.Ber. 3. Bd. ©, 57.) 


5) Jugend: Album. Blätter für Geift und Gemüth unter Mitwirkung von 
Guſt. Schwab. Herausg. von Emma Niendorf. Mit Beiträgen von 
Aurelie; Grünewald; Thekla v. Gumpert; Fr. Gül; u. f. w. Die Kunft: 
beilagen von Achenbach, Hofemann, Richter, Sonderland u. f.w. 1. Jahrg. 
Stuttgart, Hallberger. Ler.:8. (12 Hefte a 2%, —3 Bog. Text und 3 ar» 
tiftifchen Beilagen. 22’, Sgr. pro Biertelj.) 

Größere und fleinere Erzählungen, Reifebriefe, Näthfel u. del, 
fowie eine von Schwab beforgte Auswahl von Gedichten bilden den 
Inhalt der uns vorliegenden 3 Hefte des 1. Jahrg.'s Die Nüdficht- 
nahme auf das wirklich Bildende und Veredelnde ift nicht zu verfennen. 
Die Kunftbeilagen beftehen in theilweife ſchwarzen, theilweife iluminirten 
Lithographien, von denen die Legtern befondern Werth haben, fowie in 
leichten Compofitionen. Die Ausftattung ift vorzüglih. Zu empfehlen! 


6) Der Schulbote aus Böhmen (8. ©. 491 Nr. 1.) 


Die Lefehalle für die Tugend foll den Unterricht unterftügen. Sie 
bietet deshalb außer Erzählungen für „Herz und Geiſt“ noch YAuffäge 
aus der. Naturkunde, der Gefchichte, der Geographie, ſowie Legenden 
und Sagen. Das fireng Poetifche ift ſchwach vertreten. Unter den 
vielen periodifchen Jugendfchriften ift es eine von den befferen. 


7) Zugend: Bibliothek zur Bildung und Unterhaltung. — Erzäh: 
lungen intereffanter Reifebegebenheiten und Abenteuer in fremden Zonen. Zur 
Belehrung in geographifcher, naturbiftorifcher und völfergefhichtliher Hin: 
fit. Herausp. v. Ph. Körber. Jahrg. 1849. Nürnberg, Lotzbeck. 12. 
(7 Liefg. a 7, Ser.) 

Den Zweck diefer Jugend» Bibliothek, wie er auf dem Titel ange» 
geben ift, hat der Verf. vollftändig erreicht. Es giebt wenige derartige 
Sammlungen, die wir der vorliegenden an bie Seite ftellen könnten. 
Dieß gilt auch in Bezug auf die äußere Ausftattung, welche durch 
Beigabe eines trefflihen Stahlftiches für jede einzelne Erzählung nod) 
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befonders gewidmet. Die 7 Lieferungen (43 Bog.) enthalten Fol- 
gendes: 

1. Phocion. Gefchichte einer Fahrt nach dem inbifchen Archipel. 
Nach den Papieren eines holländifchen Sciffsarztee. (VII und 
232 ©. 18 Ser.) 

2. Wilhelm Jsbrands, genannt Bontekoe, Reifen in den 
indifhen Meeren. (110 ©. 8 Sgr. 9 Pf.) 

3. Engelbert Kämpfer’s Neife nah Japan. (144 ©, 

11’/% Ser.) 

4. Der fliegende Holländer. Nacd einer holländifchen Sage 
bearbeitet. (200 ©. 16 Ser.) 

Nr. I und 2 dürften am geeignetften den weltfundlichen Unter 
richt in der Schule unterftügen, während Nr. 3 zuviel fpecielle Orts» 
beftimmungen und Namen enthält, als daß fie für den genannten Zweck 
ſich als beſonders förderlich ermeifen könnte. Nr. 4 wird durch die leben⸗ 
digen Schilderungen des Seelebens, die durch die Einflehtung der be- 
kannten Sage noch einen befondern Reiz erhalten, das jugendliche Ge- 
müth im höchſten Grade feffeln und buch Hervorhebung fittlicher 
Momente auch nad) der religiöfen Seite hin in befter Weife ſich wirkſam 
zeigen. Wir machen Eltern und Lehrer dringend aufmerffam auf ein 
Unternehmen, das auch in ben früheren (7) Jahrgängen des Schönen 
und Guten Viel enthält. 


T) Pantheon der Weltgefhichte für die Jugend. Cyclus hiftorifher Er- 
zählungen aus der alten, mittleren und neueren Gefhichte. In freier Reiben: 
folge bearb. von Ph. Körber. 1— 3. Jahrg. (1848 — 1850.) Nürnberg, 
Lotzbeck. 8. (a Jahrg. 36 Bog. in 6 Liefg. mit Stahlftichen, a Liefg. 7, Ser.) 

Wie in der Jugend-Bibliothek, jo auch in vorliegender Sammlung 
größerer Gefchichtsbilder hat der Herausgeber, weſentlich unterftügt durch 
die thätige Verlagshandlung, einen nicht zu verachtenden Beitrag zur 

Jugendfchriften- Literatur geliefert, der felbft dem Erwachſenen eine an- 

genehme Lectüre fein wird. Dem Studium der Gefchichte muß durch 

diefelbe bedeutend vorgearbeitet, der Gefchichts- Unterricht aber dem Lehrer 
fehr erleichtert werben, dba die Gefchichtsbilder ergänzend eintreten und 
das einzelne Factum, die einzelne Perfon in einer Ausführlichkeit und 

Lebendigkeit fchildern, wie dies dem Lehrer nur in den feltenften Fällen 

zu thun möglich fein wird. Die 3 Jahrg. enthalten -folgende Erzäh- 

lungen: 
I. Jahrgang: 
I. Chriſtoph Columbus, der Entdeder der neuen Welt. Hifto- 
rifche Erzählung. (240 ©.) 
2. Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt. Ein Vorbild 
für die deutfche Jugend. (172 ©.) 
3. Die Eroberung von Meriko durd Ferdinand Cortez. Hiftor. 
Erzählung. (228 ©.) 

I. Jahrgang: 

I. Diomedes und Clodius. Hiſtor. Erzählung aus den legten 
Zagen von Pompeji, (120 ©.) 
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2. Emanuel. Hiſtor. Erzählung aus der Zeit der Zerſtörung 
Jeruſalems. (126 S.) 

3, Hermann der Cherusker, Germaniens Befreier von ber rö- 
mifchen Herrſchaft. Hifter. Erzählung. (108 ©.) 

4. E. Julius Cäfar. Hiſtor. Erzählung. (122 ©.) 

5. Eiberius Nero Cäfar, ber Tyrann. Biographiſche Erzäh- 
lung. Mit Zugrundlegung Sueton’s bearbeitet. (118 ©.) 

1. Jahrgang: 

I, Mohammed der Prophet. Hiſtor. Erz. (220 ©.) 

2. Rihard Lömwenherz, König von England. 

3. Karl der Große. 

Man fieht aus diefer Ueberſicht, daß es dem Verf. darum zu thun 
war, in jedem Bande eine Hauptperiode der Gefchichte zufammen zu 
ftellen. So viele Hauptepodhen nun feit Alerander dem Grofen bis 
auf die neuefte Zeit herab in der Gefchichte angenommen find, fo viele 
Bändchen follen in möglichfter Berückſichtigung der chronologifchen Folge 
erfcheinen. Außer den beiden legten Biographien haben wir fämmtliche 
mit Intereffe gelefen und uns auch durch Mittheilung derfelben an rei» 
fere Schüler überzeugt, daß diefe den Inhalt nicht bloß mit Vergnügen, 
fondern auch mit wirflihem Nugen ſich aneigneten. 


8) Geſchichtenbibliothek für daß reifere Alter. 2. Bänden: Gott 
thut noch täglih Wunder. Eine fhwedifhe Erzählung von J. Neu: 
mann (Satori). Mit 1 Abbild. Keipzig, Fritzſche. (53 ©. cart. 6 Nor.) 

Anfprechend erzählt. Hinfichtlich des fittlihen Gehalts, der in ber 

Geſchichte liegt, konnen wir ihr kein befferes Rob ertheilen, als daß fie 

die dem Schluffe angehängte Moral überflüffig macht. (Vergl. P. J.Ber. 

IV. Bd. ©. 352.) 


B. Gefchichtliched, Sagen, Mährchen. 

9) Baterländifhe Gefhichtsbilder für die deutfche Jugend von Pr. 
Denning. Mit 8 fein illum. Kupfern (Lithogr.) Berlin, Gärtner. gr. 8. 
(VII. u. 416 &. Eleg. cart. 1 Thlr. 12 Ser.) 

Die äfthetifhe Seite des Gefchicht- Unterrichts hat in der neuern 
Zeit eine Berückſichtigung gefunden, wie fie der Eigenthümlichkeit des 
Gegenftandes entfpricht. Die vorliegenden Gefchichtsbilder fördern dieſe 
Seite in fehr anerfennenswerther Weiſe. Wir haben hier 109 abge. 
rundete Darftellungen, vorzugsweife aus der brandenburg - preußifchen 
Gefhichte, die das Kind mit Vergnügen leſen muß, und die felbft dem 
Lehrer von großem Nugen fein werden. Die Art der Auswahl wird 
der Lefer aus den folgenden 10 erften Bildern erkennen: Hertha. Dbin. 
Hermann. Romove. Die Selbftopferung Widewud’s und Bruteno’s. 
Spantewit. Karl Martel. Karl der Große. Crodo. Dragoid, Krol 
der Wilzen. Die Ausftattung ift ganz vorzüglich. 


10) Karl der Große und feine Beit. Dem deutſchen Volke und der Iu- 
gend gewidmet. Bearb. nach den bewährteften Ehronikenfchreibern und den 
neueften Werken von: Gaillard, du Sismondi, Racretelle, Feez Chateau. 
briand und Guizot. Aachen, Henfen u. Eo. 49. 8. (VI uw. S. 12 Sgr.) 
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Eine Biographie, für die man dem anonymen Verf. zu Dank 
verpflichtet iſt. Wer da weiß, mie vorſichtig die ſich fo oft widerſpre⸗ 
chenden Quellen der alten Geſchichte zu benugen find, wird die gründ- 
liche Arbeit des Verf.'s, die nicht bloß ein augenblidlihes Intereffe in 
Anfpeud nimmt, zu würdigen wiffen. Die 10 Kap. des Ganzen zer- 
fallen in folgende 6 Theile: 1) Urfprung der Hausmeier und der Fa- 
milie Karl’; 2) Karl ald Krieger; 3) Karl als Gefeggeber; 4) Karl 
ald Befchüger der Künfte und Wiffenfchaften; 5) Karl und feine Zeit- 
genoffen; 6) vereinzelte Anekdoten und Charakterzüge. Der Preis ift 
bei guter Austattung ein äuferft geringer. 


11) Der hörnerne Siegfried. Altdeutſche Volksſage nad den vorhandenen 
mittelhochdeutfchen Gedichten für Knaben erzählt von Dr. Krieger, Lehrer 
am Progymnafium zu Hohenftein in Oftpreußen. Mit 4 colorirten Bildern. 
Berlin, Windelmann und Söhne. br. 8. (105 ©. cart. 15 Ser.) 

12) Esel. Altdeutfche Bolksfage von Dr. Krieger. Mit 4 col, Bildern. Ebendaf. 
br. 8. (136 ©. cart. 15 Sgr.) 

13) Dietrich. Altdeutſche Volksſage von Dr. Krieger. Dit 4 col. Bildern. 
Ebendaf. br. 8. (138 ©. cart. 15 Sr.) 

14) Erzählungen aus der alten deutſchen Welt, von K. W. Dfterwalb, 
Lehrer am Eonigl. Pädagogium in Halle (jegt Eonrector am Gymn. zu Merfe 
burg). 1. Theil: Gudrun. 2. Theil: Siegfried und Kriemhilde. 
3. Shell: Walther von de und Ede. Halle, 
Waifenhaus. 48 u. 49. 8. (VIII u. 192, 244, 186 ©.) 

15) Heldengefhihten des Mittelalters. Ihren Sängern nacherzählt 
von Ferd. Bäßler. Mit Illuftrationen von Burger und Ungelmann. 
1. Der qute Gerhard. 2. Zwerg Laurin. Der arme Heinrid. 
Kaifer Dtto mit dem Barte. Berlin, Deder. 48 u. 49. (90 u. 97 ©. 
a 10 Ser.) 

- 16) Gudrun. Der deutfchen Jugend erzählt von Dr. D. Klopp, Gymnafial: 
lehrer in Osnabrüd. Leipzig, Weidmann. 50. gr. 8. (VI u. 184 ©. 22, Sgr.) 

„Ja, ed wäre endlih an ber Zeit,‘ fihrieb ich im 4. Bd. des 

BP. 3.-Ber. (S. 352) „jene alt- und mittelhochbeutfhen Schäge dem 

jungen Deutfchland mundrecht zu maden; vielleicht, daß fie noch zeitig 

genug fämen, um einen Theil des zugleich mit der Sprache verflachten 
und verflüchtigten deutfchen Geiftes ber Kraft für fernere Tage ber 

Arbeit zu retten.” Seit einigen Jahren find wiederholt Verſuche 

gemacht worden, unfere mittelhochdeutfche Literatur in die Jugendwelt 

einzuführen, und, muß ich hinzufügen, mit glüdlihem Erfolg, ben fie 
vorzugsmweife der Wahl des Stoffes und der Art der Darftellung zu 
verdanken haben. Denn es ift eben fo wahr als durch die Erfahrung 
begründet, daß weder alle jene Stoffe für das jugendliche Gemüth ſich 
eignen, noch daß die alte rhythmiſche Form die Jugend mehr anfprädhe, 
als gute Profa. Gegen die oben angeführten Stoffe wird man nichts 
einzuwenden haben, am wenigften die Anficht des Gervinus geltend 
machen wollen, daß fie die Jugend zur Paffivität verleiteten. „Ich 
glaube vielmehr’’, fagt Oſterwald in der WVorrede zu feiner Gubrun 
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(Nr. 14), „daß in biefen alten epifchen Stoffen eine gefunde und ftarfe 
Nahrung und ein Eräftiged Gegengift liege gegen bie vielen weichlichen, 
zärtlihen und füßlichen Speifen, die der lieben Jugend jegt unter dem 
Namen Jugendfchriften angefuppt und eingebrodt werden.” Aehnlich 
fpeicht fih Klopp aus (Vorrede zu Nr. 16): „Anderentheils aber ift 
es meine Abficht, der Jugend eine zweckmäßigere Nahrung zu bieten, 
ald in den moralifirenden Erzählungen fo vieler Jugendfchriftfteller ge— 
fhieht. Zu einer Zeit, wo Mannhaftigkeit und Thatkraft uns vor allen 
Dingen noth thäte, machen diefe Erzählungen, welche die Moral mit 
Löffeln eingeben, das heranwachſende Geflecht weinerlich und weibiſch 
und fügen fo der Jugend und dem ganzen Vaierlande einen unberechen- 
baren Schaden zu.” Am firengften fchließt fih Klopp’s Bearbeitung 
dem Driginalftoff an, da er fogar bie Kapiteleintheilung der Gudrun 
beibehalten hat. Dadurch ift am zmedmäßigften der fpätern Lectüre des 
Driginald vorgearbeitet worden. Am freieften find die Bearbeitungen 
von Krieger, die ich in einzelnen Partien felbft zu modern finde. 
Man vergleiche nur den Anfang feines hörnernen Siegfried mit dem 
des DOfterwald’fchen! Dort überfchmwenglicher Novellenton, hier klaſſiſche 
Kürze und Fraftvolle Diction, wie fie auch den Bäßler'ſchen Helden- 
gefhichten eignet. In der Form weicht Krieger auch dadurch von den 
andern Bearbeitungen ab, daß er die feinigen mit Poeſien, meiftens 
aus den Simrock'ſchen Weberfegungen, verflicht, ein Verfahren, das Nie 
mand fadeln wird, der da weiß, wie anregend der Wechfel von gebune 
dener und ungebundener Nede auf die Jugend wirkt. Was die Illu» 
firationen der Krieger'ihen und Bäßler'ſchen Bearbeitungen betrifft, 
fo räume ih, trog des glänzenden Colorits der erftern, den ſchwarzen 
Holzfchnitten der legtern, wegen ihrer fünftlerifchen und treueren Com- 
pofition, den Vorzug ein. Man wird diefelben in Ofterwald’s und 
Klopp's Bearbeitungen ungern vermiffen. 

Schließlich noch die Eine dringende Bitte an alle Jugendfreunde, 
namentlich bie Lehrer: Wenn ihr den Kindern einmal nur gute 
Lectüre in die Hände geben wollt, Lectüre, bie den Geift bilden und 
die Thatkraft ftählen fol, fo greift zuerft nach den befprochenen Bear- 
beitungen. Ein Kind, was ſolche Sachen gelefen hat, wird die lieben 
Strummwelpetergefchichten und anderes ähnliche läppifche, gehaltlofe Zeug 
gewiß bei Seite liegen laffen. 





—— — 


17) —— — von W. Keſchnitz. Schw. Hall, Ritzſchke. 
8. (240 S. 10 Sgr.) 

Neben den bekannten „Tiſchchen Deckdich“, „Sneewittchen“, „Ma- 
rienfind ’, ‚„„Afchenbrödel”, „Nübezahl”, „Sternthaler“ u. a. hat der 
Herausg. auch moderne Mährchen, namentlih von Anderfen, aufge 
nommen, wodurch fich feine Sammlung von ähnlichen andern unter- 
ſcheidet. Die Ducllenangabe follte nicht vermißt werben. 


18) Deutfhe Kindermährden. In Reime gebracht von H. Kletke. Berlin, 
Adolf u. Co. 8. (148 S. MY, Sar. cart.) 
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Der Berf. hat feine Aufgabe im Ganzen glücklich gelöft, was bei 
feiner befannten poetifhen Begabung zu erwarten ftand. inzelnes 
erfcheint mir zu gedehnt, namentlih wenn ‚man fi die Grimmfchen 
Driginale darauf anfieht. Zur Abwechfelung werden den Kindern bie 
„Reime munden. Ein paar Titelbilder von Hofemann find ein ganz 
befonderer Schmud bes netten Werkchens. 


C. Reifen, 


19) Daß goldene Buch für Kinder; oder der lieben Jugend Beine Reife 
bibliothef, enthaltend die merkwürdigen und lehrreihen Erzählungen 12 
verfchiedener Reifen zu Wafler und zu Land. Verfaßt von Karl Große, 
Begründer des Pfennigmagazind für Kinder. I—3. Bd. Eilenburg, Schrei: 
ber. 8. (202, 156 u. 192 8. Eleg. cart. a 12 Ser.) 

Die vorliegenden 3 Bände des auf 12 Bände berechneten Reife» 
werkes enthalten eine Neife nach dem gelobten Lande u. Paulowsky's 
Reifeabentener während feiner Verbannung in Sibirien u. Kamtfchatka, 
fowie auf feiner Flucht duch Japan u. China. Sieht man von ber 
großen Breite ab, welche vorzugsweife das 1. Bdch. charafterifirt und 
nicht felten in langweilige Nebfeligkeit ausartet, fo find die Bücher im- 
merhin den gewöhnlichen Zugendfchriften vorzuziehen. Bilder u. Karten 
find unerläßlihe Zugaben, aber fie müffen beffer colorirt und richtiger 
gezeichnet fein, als die vorliegenden. 


20) Ubenteuer zweier Jünglinge auf der Infel Eeylon. Ein Lee 
buch für Kinder von Dr. C. Adtermann. Mit 6 Tithogr. Abbildungen. 
Berlin, Brandis. 50. 12. (166 ©. cart. 18 Ser.) 

Ein Campe in Duodez mit all dem manierirten unnatürlichen 
Frage- und Antwortfpiel, was die Kinder fo gar nicht interreflirt. 
Aber auch der Stoff ift für Kinder, die ein treues Bild von Ceylon 
befommen follen, nicht zu gebrauchen. 


D. Naturgefchichtliches. 


21) Der kleine NRaff, oder Vater Gotthold’8 Unterhaltungen mit feinen 
Kindern über die Reihe der Natur. Eine Naturgefhichte für dic liebe 
Jugend, bearb. von P. J. Beumer, Lehrer. 3. verm. Aufl. Mit vielen 
color. Abbild. (auf 7 Zaf.) Wefel, Bagel. (256 ©. cart. 15 Sr.) 

Was würde ber alte naive Raff fagen, wenn er diefen Pleinen 
Raff ſähe. Ein Zerrbild in ausgebehntefter Weife! Hat denn Verf. 
wirflih glauben können, dag folder Stoff in folder Form das 
Eindlihe Gemüth anfpricht? Ich werde es nie glauben und wäre bie 
4. Aufl. bereits unterwegs. Der Verf. fehe einmal Grube’s „Bio- 
grapbien” an, 


22) Der Eleine Thierfreund. Zur N und Ermunterung der Qu: 

end heraudg. von dem Verein gegen Thierquälerei zu Berlin. Mit Holy 
Ponitten von Hofemann. Berlin, Simion. 12. (96 S. 6 Ser.) 

Wenn ich aud nicht ganz die Anficht theilen kann, daß Erzählun- 

gen von Thierquälereien ein wirkfames Mittel gegen ein fo fehändliches 
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Rafter fein follen, fo Halte ich doch die vorliegende Sammlung von 
-Sittenfprühen, Sentenzen, poetifchen Fabeln, Erzählungen und bergl. 
in Proſa, Liedern und Liederverfen, denen eine kurze Belehrung über 
das Tödten der Thiere folgt, für empfehlenswerth, weil fie recht hübſche 
Beiträge zur Thierfeelenfunde enthält. 


23) Behn Thiergeſchichten mit Bildern für Feine Knaben und Maͤd— 
hen. Gezeichnet und herausg. von Heinr. Keutemann. Leipzig, G. Wi. 
gand. qu. gr. 4. (12 Blätter 10 Ser.) 

Für wenig Geld etwas recht Hübfches. Der Text zu den Bildern, 
deren jedes eine ganze Seite einnimmt, könnte beffer fein; eigentlich war 
ein Text ganz überflüffig, da die Bilder deutlich genug reden. Wegen 
ihrer Größe find fie geeignet, den Lehrer beim Anfhauungsunterricht zu 
unterftügen. Das „vom Affen auf der Kanzel” dürfte hie und ba An- 
- ftoß erregen. 


E. Größere Erzählungen. 


24) Der Henkeldufaten. Frifhes Wagen. Der Schiffbrud. Drei 
‚Erzählungen für die Jugend von Frz. Hoffmann. Breslau, Trewendt. 
50. 8. (124 S. Steif broſch. 7%, Ser.) 

25) Der blinde Knabe. Der Pleine Robinjon. Zwei Erzählungen für 
die Jugend von Frz. Hoffmann. Ebend. 50. 8. (125 ©. ft. brod. 
1 Ser.) 

26) Der treue Wächter. Der Widerfpenftige. Zwei Erz. f. d. Jug. 
von 13. Hoffmann. Ebend. 50. 8. (118 ©. ft. brod. 7Y, Ser.) 

27) Du follft nicht ftehlen. Mohr und Weißer. Zwei Erz. f. die Jug. 
von a4 Hoffmann. * 50. 8. (134 ©. ft. brod. 7’, Sgr.) 

28) Die Zulpenzwiebel. Liebe deinen Nächſten. Die Stiefmut- 
ter. Drei Erz. für meine jungen Kreunde von Frz. Hoffmann. Ebend. 
51. 8. (118 ©. ft. brod. 7%, Sgr.) 

29) Haß u. Liebe. Eine Erz. f. d. Jug. von Jul. Hoffmann. Ebend. 51. 
8. (121 ©. ft. brod. 7%, Sgr.) 

30) Sch ſehe dich fhon. Eine Erz. f. d. Jug. von Zul. Hoffmann. Ebend. 
51. 8. (106 &. 7%, Ser.) 

31) Gefhichte eines jungen Malers. Cine Erz. f. d. Zug. u. ihre 
Freunde von Richard Baron. Mit 4 Stahlft. Ebend. 51. 8. (142 ©. 
7% Ser.) 

Unter der erdrüdenden Menge der Jugendfchriften, die uns die 
beiden legten Zahre gebracht haben, giebt es nicht viel Driginal-Erzäh- 
lungen, die den vorftcehenden an innerm Gehalt und äußerer netter 
Ausftattung an die Seite geftellt werden könnten. Namentlich behaup- 
ten die Frz. Hoffmann'ſchen ihren anerkannten Werth. Man fieht ihnen 
nicht an, daß fie fchon Vorgänger gehabt haben, die man nachgerabe 
nach Dupenden zählen könnte. Auch die drei legten find nicht ohne Ge- 
Ihi und ftrenge Berückſichtigung der Bedürfniffe des jugendlichen Ge» 
müths gefchrieben und dürfen empfohlen werden. Der Preis ift fo 
gering geftellt (zumal die beigefügten Stahlftiche fehr gut find), daß 
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auch die einzelne weniger bemittelte Familie ſich ohne große Opfer in 
den Befig der Bücher fegen kann. 


22) Pankraz Zobler oder über Leben, Gefundheit, Krankheit, Alter und 
Sterben. Gine Erzählung fürs Volk zu Stadt u. Land. Von P. Scheit: 
lin, Profeſſor, Vert, des Agathon. 3., verb. u. verm. Aufl. Mit 1 Stahift. 
St. Gallen, Scheitlin u. Sollikofer. 47. 12. (160 ©. 10 &ar.) 


33) Bartbolome Kelli, der Handwerker, geichildert in feinem Ramilien» u. 
Beruföleben. Eine Volks: und Jugendf rift von P. Scheitlin. Mit 1 
Lithogr. Ebend. 48. 12. (140 S. TR Sgr.) 

34) Rriedrih, der Thierquäler, oder über die Thiere, deren Leben, Den: 
fen und Empfindungstbätigfeit. Eine Bolt: u. Jugendſchrift. Bon P 
Sceitlin. Ebend. 48. 12. (162 &. 10 Ser.) 

Nr. 32 und 33 bilden das }. u. 12. Bändchen einer von Karl 
Steiger herausgegebenen Sammlung von Volks- und Jugendfchriften. 
Volks- und Jugendfchriften! Das ift jedenfalls verfehlt; denn was 
für's Volk paßt, braucht darum nicht gerade für die Jugend paffend 
zu fein, ja e8 foll es nicht einmal. Man merkt aud in den beiden 
genannten Schriften den Mifgriff diefer Vermengung zweier verwand- 
ter, aber nicht identifcher Zwecke. Der Jugend würde ich fie nicht in 
die Hände geben. Nr. 34 verfolgt mit Nr. 22 den gleichen Zweck, 
ſucht ihn aber nicht bloß durch unterhaltende Thiergefchichten und mo- 
ralifche Sentenzen, fondern auch durch Belehrungen über das Ser 
lenleben der Thiere zu erreichen. Mer des Verf’s. große ‚‚Zhierfeelen- 
Funde” näher Eennt, wird ihm die Befähigung dazu nicht abfprechen. 


35) Die Kinderwelt. ine Unterhaltung für wißbegierige Kinder von €. 
Hildebrandt. 2. Aufl. Berlin, Brandis. 50. 12. (235 ©. cart. 15 Ser.) 


36) Der Weibnahtsbaum. Eltern und Zünglingen gewidmet von C. 
—— 2. Aufl. Mit 1 Lithogr. Ebend. 50. 12. (285 ©. cart. 
gr. 

Beide Erzählungen vermögen nah Stoff und Form bie Jugend 
zu befriedigen, da fie intereffante, mit ernften und gewicdhtigen Kehren 
verfnüpfte Facta in edler Sprache und ohne langweilige Moralifiren 
mittheilen. Sie erinnern an die befannten Jacobs'ſchen Jugendſchriften. 
Namentlich dürfte Nr. 36 der reiferen Jugend von wahrem Nugen 
werden. 


37) Der Beine General oder: Mit Gott ift Alles möglih. ine wahre 
Geſchichte der reiferen Jugend gewidmet von Ernft Prise. 2. Aufl. Ber 
lin, Brandis. 50. 12. (VI u. 305 ©. 18 Ser.) 

In fehr anfprechender Weife führt der Verf. der Jugend in 2 
Abtheilungen die Jugendgefchichte und fpätere MWirkfamfeit des preufi« 
fhen Generals Braun von Wedel vor. Der große hiftorifche Hin- 
tergrund, der fiebenjährige Krieg mit feinen Helden, hebt das Ganze 
ungemein unb verleiht felbft dem Erdichteten in ber Erzählung das Ge- 
präge der Wahrheit. Beiläufig fei bemerkt, daß es von ähnlicher Aus 
ftattung wenig billigere Jugendfchriften giebt. 
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38) Der heilige Chrift. Eine Seit 
ihre Freunde, dargereiht von A. H 
8. (83 ©. cart. 10 Sgr.) 

Die religiöfe Tendenz diefer Jugendfchrift fpricht ſich ſchon in der 
Widmung „an alle jungen Mitpilger zum gelobten Lande und feinem 
großen Chriftmorgen” aus; doch gehört das Büchlein nicht zu jenen 
von Gefühlsfeligkeit überfliefenden Producten einer gewiffen firchlichen 
Partei, melde die Seele des Kindes nicht verſteht. Wir Haben hier 
gefunde Nahrung für Geift und Herz. 


39) Die Geſchwiſter von Marienthal. Eine Erzählung f. d. Zug. Bon 
Guſt. Plieninger. 2. Abdr. Mit 1 Stahift. Stuttgart, Belfer. 49. 16. 
(110 ©. cart. 6 Sgr.) 

40) Graf Günther u. fein Kytfher. Eine Erzählung f. d. Jug. Bon 
—— — 2. Abdr.“ Mit 2 Bildern. Ebend 49. 16. (128 ©. 
cart. gr. 


Beide Erzählungen find einem frühern Jahrg. der „Weihnachts- 
blüthen“ (S. Nr. 1) entnommen und werden auch in ihrer jegigen Ge— 
ftalt viele Freunde finden. Die Verff. haben feit einer Reihe von Jah. 
ren gezeigt, daß fie es verftcehen, für die Jugend zu fehreiben. 


ung ald Keftgabe für die Jugend und 
lty. Barmen, gedrudt bei Steinhaus. 


4l) Meifter gorenz und feine Familie. Eine Erz. von der Berfafferin 
en ie Martin. Stuttgart u. Eflingen, Schreiber u. Schill. 12. 
( ; 

Eine „ſchöne moralifche”” Gefchichte, bei der ſich aber die liebe 

Jugend herzlich langweilen‘ wird. 

42) Der Penfionär. Eine erggebirgifche Dorfgefchichte für die Jugend von 
Fr. Wiedemann. Mit 4 IUufte. in Zondrud, Meißen, Goͤdſche. 8. 
(VI u. 192 ©. 20 Ser.) 

Das Leben eines Bauerjungen, der zu hohen Ehren fommt, mit 
gemüthlicher Einfachheit, ohne Effecthafcherei gefchrieben und als Erft- 
ling der Mufe eines Gebirgsfohns willkommen geheißen. 


43) Erzählungen für die reifere Jugend. Bon Dr. phil. Alb. Wip- 
permann, Lehrer an der Grundmann'ihen Erz.:Anft. zu Klofhwig in 
Sachſen. Mit 6 illum. Bildern. Plauen, Schröter. 50. 8. (302 ©. cart. 
1 Thir. 10 Ser.) 

Das Buch enthält 8 größere und kleinere Erzählungen, von denen 
diejenigen — und es find bie meiften —, welche ſich von moralifchen 
Reflerionen fern halten, ihres Zweckes nicht verfehlen werden. Sie ge 
währen eine zeitweife gute Unterhaltung; dauerndes Interreffe zu erre- 
gen vermögen fie nicht. Die Ausftattung ift fehr gut. 

44) Glodenblumen. Erzählungen f. d. Jugend von Mofalie Koch. Mit 
4 color. Bildern. Wriezen, Röder. 8. (161 ©. cart. 20 Sr.) 


Die rühmlichft bekannte Verfafferin bietet auch in den vorliegenden 
3 Erzählungen — Bruder u. Schwefter, das Martinshorn, die Mar» 
tinswand —, die auf's freundlichfte ausgeftattet worden find, der Kine 
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derwelt eine liebliche Gabe, die dieſe einfache Anzeige in recht viele 
Häufer führen möge. 


F. Kleinere Erzählungen und Gedichte. 


45) Welt u. Leben. Ein Gefchen? für die reifere Jugend von Dr. €. Krü- 
ger a * —— Berlin, Weyl u. Co. 50. 8. (IV u. 
f . r. 


Trotzdem das Buch viel älter iſt, als ſein Titelblatt, verdient es 
doch mehr Empfehlung, als viele neugebackene Produkte ähnlicher 
Art; denn die aufgenommenen Stücke, die vorzugsweiſe weltkundlichen 
und culturhiſtoriſchen Inhalts find, belehten auf ungezwungene und un« 
terhaltende Weife und laffen hinſichtlich der Form nichts zu wünſchen 
übrig. In den Händen von Nealfchülern dürfte ed von befonderem 
Mugen fein. 

46) Das goldne Bud. Ein Kranz von Mährchen, Sagen und Erzählun: 
gen für das Alter von ſechs bis neun Jahren, aus den Werfen ber vorzüg- 
lihften deutfhen Jugendfchriftfteller gefammelt und herausgegeb. von 5 


Kletke. 2 Bändchen. Breslau, Schletter. 16. (VIII u. 152, IV u. 
160 ©. a 12 Eat.) 


Wir begegnen hier einer Reihe von Mufterftüden, deren Auswahl 
ein rühmliches Zeugnif von dem pädagogifchen Tafte des befannten Her- 
ausgebers ablegt. Er hat vorzugsweife die Erzeugniffe neuerer Ju⸗ 
gendfchriftfteller gewählt, doch fehlen auch ein Hebel, Jacobs, Zſchokke 
und Krummacher nicht. Alles ift nach der pfochologifchen Entwidelung 
des Kindes geordnet. Als Profa-Kefebuh würde es in Volks» und 
Bürgerfhulen mit Nugen gebraucht werden fünnen. 


47) Das Feſtgeſchenk, der deutichen Sugend gewibmet. Erzählungen, Mäbhr: 
chen, Räthſel u. belehrende Abhandlungen aus dem Reiche der Naturgefchichte, 
mit Beiträgen von E. M. Arndt, Bechftein, Bormann, Corßarski, 
Diefterweg, J. Gotthelf, Töwenftein, Maßmann, Mergel, Zeune 
u. f. w., herausg. vom Berliner Communal-Xehrer:Berein. Mit (4) 
Illuſtr. von W. Scholz, Domſchke, Lenge. Berlin, Krüger. 49. gr. 8. 
(VII u. 200 &. cart. 1 Thlr.) 


Schon allein die Rüdfichtnahme auf den guten Zweck, den bie 
Herausgg. gehabt haben (f. S. 450), würde eine Empfehlung des Buches 
rechtfertigen, wenn auch die Auswahl und Zufammenftellung nicht fo 
glücklich ausgefallen wäre, als fie e8 wirklich if. Die meiften der 
Stüde find noch ganz neu, viele derfelben für Diejenigen berechnet, denen 
der Ertrag zu gute fommen foll. Er wird ein bedeutender fein und bie 
Herausg. ermuthigen, aud für die folgenden Weihnachten ein ähnliches 
Feſtgeſchenk darzubieten. 


48) Bud der Mädchen. Bon Agned Franz Mit 4 color. Abbild. nad 
Ferd. Koska's Driginalgeichnungen. Breslau, Hirt. 8. (V u. 158 S. cart. 

| 24 Sour.) 
49) Bud der Kindheit und Jugend. Bon Agn. Franz. Ein Kamilien- 
ſchatz. Letzte Bearbeitg. des „Buches für Kinder”; neu vedigirt, wejentlich 
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bereichert und verbeſſert. Mit 4 color. Abbild. nach Ferd. Koska's Drigi- 
nalzeichnungen. Ebend. 8. (V u. 344 ©. cart. 1 Thlr. 15 Ser.) 

Die finnige Dichterin, die jegt nicht mehr unter ben Xebenden 
wandelt, hat in ben beiden angezeigten Jugendfchriften den beutfchen 
Jungfrauen ein lieblihes Vermächtniß hinterlaffen, das wie wenig An» 
dere® geeignet ift, den Sinn für das Echöne und Gute zu erweden u. 
zu beleben. Leider find viele Stüde, namentli die Fleinen Dramen 
in Nr. 49 nur für bie höhern Stände berechnet, für die fie. in ihrer 
Geziertheit paffend fein mögen. Die Verlagshandlung hat zur würdigen 
Ausſchmückung der Bücher das Mögliche geleiftet. 


50) Goldperlen. Lehren der Weisheit u. Zugend in Erzählungen, Gedichten 
u. Denkſpruchen. Eine Keftgabe für die Jugend. Bon P. I. Beumer. Mit 
6) hübfhen Bildern. Weſel, Bagel. 16. (VII u. 103 ©. cart. 10 Ser.) 
Das Buch beweift, daß wir noch nicht über die Periode ber mo» 
raletriefenden Gefhichten für die Kinder hinaus find. Wem dergleichen 
behagen, dem fei das Bud, das im Uebrigen nett ausgeftattet ift, 
empfohlen. 
51) Kreundlide Stimmen an er in Liedern u. Geſchichten. 
Gefammelt von einem Jugendfreunde. 11—16. Heft. Züri, Orell, Füßli 
u. Co. 12. (à 32 ©. 3 Ser.) 
Mas wir über die erften 10 Hefte diefer ſchönen Sammlung im 
3. Bde. ded P. J.Ber. (S. 60) fagten, findet auch auf bie; vorliegen- 
den Hefte feine volle Anwendung, doch find die einzelnen Stüde im 
Allgemeinen für eine höhere Stufe berechnet und bie Holzfchnitte noch 
fhöner, als in ben früheren Heften. 


52) Kinderbüdlein von 3. Staub, Lehrer. 1. Hft. 4. Aufl. 2. Hft. 3 
Aufl. 3. HR. 2. Aufl. 4.—8. Hft. St. Gallen, Scheitlin u. Zollikofer. 12 
(a 32 ©. 3 Ser.) 

Dem Innern und Aeufiern nad nahe verwandt mit ber vorigen 
Sammlung. Auch bier haben wir einen Schag von guten Sprüden, 
Gedichten, Mährchen, Erzählungen u. dgl., zu denen noch mit Melo- 
dien verfehene Lieder und Kinderfpiele kommen, alles mit prächtigen 
Holzfchnitten geziert. ine herrliche Feſtgabe für Kinder jeden Alters. 
93) Aus dem Kinderleben. Spiele, Reime, Räthfel. Oldenburg, Schulze. 

51. 8. (112 ©. cart. 11 Sgr.) 

Die Wahrnehmung, daß mit der alten plattdeutfchen Sprache im 
Didenburgifchen zugleich audy die alten Sitten und Gebräuche allmäh- 
lich verfchwinden, bewog den Verf., wenigftens die im Kinderleben noch 
vorhandenen Eigenthümlichkeiten aufzuzeichnen und für die Erinnerung 
zu erhalten — ein nicht zu verachtender Beitrag zur Gefchichte beutfchen 
Lebens, der übrigens auch feine praftifche Seite hat, da er namentlidy 
Müttern einen reihen Schag unterhaltender Stoffe für Kinder darbietet. 
54) Goldſchätzchen. Erweckungs- u. Bildungs: Büchlein für liebe Kinder. 


Mr Er fein color. Kupfern. Berlin, Schartmann. 8 (24 ©. cart. 
ar.) 
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Keine Nahrung für Kinder. Nach der Abſchreckungstheorie zuge: 
fohnitten u. mit den grellften Farben aufgetragen, in denen auch die 
Bilder prangen. 


55) Kinderleben in Liedern u. Bildern. Bon an Müller 
u. Theod. Mintrop. 1. Hft. Düfleldorf, 3. H. Schulz. 50. qu. Kol. 
(6 Holzfchnitte auf 6 BL. mit 6 Bl. Text. 12 Sat.) 

Die Bilder find hier die Hauptfahe. Wir begegnen in bdenfelben 
einem Künftler, der, noch vor ſechs Jahren als fchlichter Bauer hinter dem 
Pfluge hergehend, jegt Ideale fchafft, die fi dem Würdigſten in ber 
Kunft an die Seite ftellen dürfen. Die Aufgabe, welche fih Mintrop 
in dem vorliegenden Werke geftelle hat, befteht darin, das Kinderleben 
in dem Kreislauf eines Jahres in idealer Weife darzuftellen, 
Die 1. Lief. enthält: Neujahr, Schlittfhuhlaufen, Reiter, Faſtnacht, 
Ballfpiel und der Heine Landmann. Wadere Zylographen unter Lei. 
tung Hugo Bürkner’s in Dresden und ein gemüthlicher Dichter find 
nach Kräften thätig gemwefen bei der Köfung der Aufgabe, auf die wir 
nach Vollendung des Ganzen — 6 Lieferungen — zurüdfommen werben. 
56) Der Oſterhas. Eine Feftgabe für Kinder in Bildern von Franz — 

u. Reimen von Georg Scherer. 2., verm. Aufl. Nördlingen, Bed. 51. 
gr. 4. (14 Bilder mit 15 Gedichten. "cart. 16 Sgr.) 

Bilder wie Text find von ſehr verſchiedenem Werthe und für Kin— 
der auf verfchiedenen Alteröftufen berechnet. Im Ganzen find fie, 
Machwerken von ähnlicher Ausftattung gegenüber, empfehlenswert, da 
der Zon natürlicher Unbefangenheit bei den meiften durchklingt. 

57) Gedichte für die Jugend von Karl Enslin. 2., verb. u. verm. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. (ca. 12 Bog.) 

Von biefen, die ganze a der Jugend athmenden Gedichten, 
die bereitd im 4. Bde. des J.“B. (S. 350) empfohlen worden find, 
ift jegt eine 2. Aufl. unter ber Preffe, die fih in jeder Nummer als 
eine woefentlich verbefferte ermweift und neben den Güll’fhen, Hey’fchen 
u. a. Dichtungen einen ehrenvollen Platz beanfpruchen darf. 

58) Parabeln von Dr. F. A. Krummacher. 8. rehtmäß. Ausg. Mit d. 
Bildniffe des Kl 8. in Stahlſt. Eſſen, Bädeker. 50. 8. (X1V u. 383 
S. 1 Thlr. 20 Ser., in eleg. Einbd. 2 hir.) 

Ueber ben allgemeinen poetifchen Werth dieſer Parabeln fein 
Wort. Hier fann es mir nur darauf anfommen, fie auch einem Kreife 
zu empfehlen, für den man fie anderwärts für nicht angemeffen eradı- 
tet. Ein Lefebuch freilich zum täglichen Gebraud der Jugend können 
die Parabeln nie werden und follen es auch nicht; aber als Hausbuch 
follten fie billiger Weife nirgends fehlen, da fie in ihrer erhabenen Ein- 
fachheit und ihrem tiefen fittlihen u. religiöfen Gehalt in vorzüglichem 
Grade geeignet find, heilſame Unterbrechungen in der Profa des ge: 
wöhnlichen Denkens und Lebens zu machen. 


G. Räthſel. 


59) Das deutſche Räthfelbud. Gefammelt von K. Simrock. Frankfurt 
a. M., Brönner. Gedrudt in diefem Jahr. (50.) 8. (110 ©. 7%, Sgr.) / 


508 Iugendfchriften. 


Das Buch bildet den 32. Bd. der bekannten beutfchen Wolksbü- 
cher und hat feine durch innern Werth berechtigte Stellung neben ben 
frühern Sammlungen von Boldsliedern, Sprühmörtern u. Kinberlie- 
dern. (S. J.Ber. 4 Bd. ©. 349.) Den Kindern würde ich dieſe 
Räthſel (475) nicht in die Hände geben, da der Schein des Unanftän- 
digen ein eigenthümlicher Zug der meiften deutſchen Näthfel ift und die 
Auflöfung, die allerdings etwas Unverfängliches ergiebt, den erften Ein- 
drud nicht ganz zu verwifchen im Stande ift. 


60) —2264 Sammlung auserlefener Raͤthſel für die Jugend von 
Theophil Bittkow. 1. Heftchen. Berlin, Selbftverlag. 32. (32 ©. 
1% Eat.) 

180 Räthſel, ſcherzhafte und artthmetifche Näthfelfragen, theils 
befannte, theild neu verfaßte, eine harmlofe und bei richtigem Gebrauch 
geiftbildende Unterhaltung gewährend. 


61) 300 geographifhe Eharaden, Worträtbfel und Räthfelfragen 
zur Belehrung u. Unterhaltung für die reifere Jugend. Herausg. u. bevor- 
wortet von Frz. Hoffmann. 3. Aufl. Stuttgart, Halberger. 12. (94 ©. 
cart. 7%, er) ® 


62) 300 naturgefhihtlihe Charaden, Worträtbfel und Räthfel- 
fragen u. f. w. Bon demf. Verf. Ebend. 12. (87 S. cart. 7, Sgr) 

Es ift gewiß Fein unrechter Gedanke, ftatt der gewöhnlihen mo— 
dernen Räthfel für die Jugend folhe aus dem Bereiche der Weltkunde 
zu nehmen; nur hätte der Verf. fi mehr an das Bekanntere und wirf. 
lich Wiffenswerche halten follen. Wenige Lehrer werden Städte Een- 
nen, wie: Arbon, Großfachfenheim, Buchhorn, Keonberg, Orb; fommt 
auch gar nichts darauf an. Die naturgefchichtlihen Räthſel und Chara- 
den find beffer ausgewählt. In Betracht des vielen Guten, was beide 
Heftchen enthalten, fcheinen fie mir der Empfehlung werth. 


63) Räthfelgefprähe für die Jugend von Karl Enslin. Frankfurt 
a. M., Brönner. 50. 16. (227 ©. 12 Sgr.) 

Aus Erfahrung weiß ich, welch ungemeines Vergnügen dieſe hei 
tern, fern von allem pedantifchen Belehrungskram gehaltenen Gefpräche 
ben Kindern gewähren. Die Auflöfung folgt fo allmählich, daß das fpan« 
nende SIntereffe bis zum Schluffe rege erhalten wird. Das erfte der 
Gefprähe namentlih, „Zwei Brüder und zwei Schweftern” (die Arme 
und Beine) ift ein wahres Mufterftüd für 10jährige Kinder. Außer 
diefem enthält das Büchlein noch folgende: Berühmte Neifende. Der 
fonderbare Ader. Der unbekannte Wohlbefannte. Merkwürdige Höhlen. 
Raͤthſelhafte Thiere. Seltfame Bäume. Wunderbare Vögel. Eine 
fürdhterlihe Schlacht. Schredliche Gefchichten. 
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Vorwort. 


Indem ich hiermit den ſechſten Band des Jahresberichts 
den Lefern übergebe, habe ich nur noch einen Dank und eine 
Entfchuldigung auszufprechen. Erfteren fage ih Allen, die 
mid bei Ausführung des Unternehmens theils durch Herbei— 
Shaffung wichtigen Materiald, theild durch Mittheilung in- 
tereffanter Thatſachen unterftüßgten. Die Entjchuldigung be: 
trifft die Weglaffung des Berichtes über „Allgemeine Paͤ— 
dagogik“. Leider ift die Ernte auf dem Felde derfelben 
bei der dermaligen Witterung fo dürftig ausgefallen, daß der 
geehrte Herr Berichterftatter es im Intereffe der Lefer für 
zwedmäßiger hält, die dießjährige Ausbeute im nächſten 
Zahreöberihte mit der nächftjährigen zu verarbeiten. Da 
überdieß die allgemein-pädagogifchen Zeitfragen ihre Anwendung 
oder Röfung in den einzelnen Disciplinen finden, fo wird der 
Lefer wenigftend bei den Berichten über diefe die nothwendige 


Kenntniß jener erlangen. 
EG 


IV Vorwort. 

Dad erfreulihe Wachfen der Theilnahme am Sahres- 
berichte berechtigt mich zu der Hoffnung, daß auch der vor: 
liegende Jahrgang zu den alten Freunden noch neue ſich ge- 
winnen wird. Das aber wünfche ich, daß alle unfer Buch 
mit der Liebe annehmen und gebrauchen mögen, mit welcher 
ed von den Betheiligten hergeftellt worden iſt. 


Merfeburg, im April 1852. 


8, Nacke. 
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J. 
Religions Unterricht. 


I. Die Wichtigkeit des Religions-Unterrichtes und fein Ver— 
haͤltniß zu den übrigen Unterrihtögegenftänden. 


Ju feiner Zeit ift die Wichtigkeit des Religiond-Unterrichtes mehr an- 
erkannt und entfchiedener ausgefprochen worden, als in den legten beiden 
Jahren. Nicht blos inmitten der Lehrerwelt felbft verurfachte die Be— 
fprehung dieſes Themas eine gewaltige Erregung der Geifter; auch welt- 
liche amd kirchliche Behörden, Kammern und Landflände machten es zum 
Gegenfiande münbliher und fhriftliher Befprehungen und Verordnun- 
gen. Ueber Wichtigkeit und Bedeutung des Religions -Unterrichtes im 
Allgemeinen waren Alle einig, nur in Berug auf den Umfang beffelben 
und fein Verhältnif zu den übrigen Unterrichtsobjecten waren die Mei 
nungen getheilt. Die Forderungen fleigen gradatim von den beſcheidenſten 
bis zu den maßlofeften, zu welch legteren wir namentlich die mehrerer 
Landftände der Provinz Preußen rechnen, welche täglid zwei bie drei 
Religionsftuinden, natürlih auf Koften des übrigen Unterrichtd, für Die 
Volksfchufe beanspruchen. Eine folhe Forderung erfüllen, hieße bie 
Wirffamkeit des Neligions-Unterrichts vernichten. Sie beruht auf gänz- * 
licher Verkennung ber Zwede des Unterrichtd- und Erziehungswefeng, 
fowie der Eigenthüglichkeit des Findlichen Geiſtes. Schwerlid würden 
jene Herren ihren Antrag geftellt und vertheidigt haben, wenn fie fol- 
gende Worte Kellners, eines mitten in ihrer Provinz wirfenden, 
bochgeftellten und hochgeehrten Schulmannes, gekannt hätten: 

„Manche glauben, daß recht viele Religionsftunden durchaus noth- 
wendig feien, um eine religiöfere Erziehung anzubahnen, und haben fich 
fehr ereifern können, daß 3. B. auf Gymnafien dem wichtigften Unter: 
richtögegenftande fo wenig Stunden gewidmet werden. Ich will nicht 
in Abrede ftellen, daß ein richtiges WVerhältnif auch hier mit Recht an- 
geftrebt werben muß; aber dennoch möchte ich dringend darauf hinweifen, 
daf man gerade beim Neligiond-Unterrichte nicht fagen darf, die Menge 
der Stunden bringe den Gewinn. Diefer ift nur dann zu hoffen, wenn 
der Lehrer, ganz von feinem Gegenftande befeelt und ducchdrungen, ben 
Neligions-Unterricht ald einen wahren Gottesdienft anfieht und mit jener 
Andacht ertheilt, die wegen ihrer Mahrheit auch ohne Dftentation auf 
jedes Gemüth ihren Eindrud nicht verfehlt. Sobald aber der Relir 
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2. | Religiond-Unterricht. 


giond-Unterricht fein ‚Feiertagsgewand ablegt und ein gewohnliches Tage- 
wert wird, fobald derfelbe in feiner Einwirfung aufs. Gefühl durd) 
Ueberfchreitung des rechten Zeitmaßes erft Ueberfpannung, dann 
Abfpannung und Gleichgültigkeit erzeugt, fobald er endlich die Kinder 
durch unabläffige, noch fo falbungsreiche Erweckungspredigten einfchläfert, 
hat er den wahren Werth und bie rechte Weihe für's Leben verloren 
und ſchadet mehr, ald er nützt. Wenig, aber innig und herzlich, iſt 
allemal mwirkfamer, ald Reichthum an Morten ohne inneres Ergriffen- 
fein. Gott der Herr gab auch unter fieben Wochentagen nur einen 
Sonntag.’ *) 

Jedenfalls ging die Forderung nah Vermehrung ber Religion 
ftunden aus der achtungswerthen Abficht hervor, dadurch die chriftliche 
Gemüthsbildung gefördert zu fehen, die man durd die bisherige Berud- 
fihtigung der übrigen Unterrichtögegenftände gefährdet glaubte. Als ob 
diefe Gemüthsbildung nicht in allen Unterrichtsftunden gefördert werden 
fönnte und müßte! Jeder tüchtige Lehrer betrachtet jede Stunde als 
Religionsftunde und benugt fie als folhe. Darauf bat namentlidy 
Grube in feinen Schriften über das Unterrichtd- und Erziehungsmwefen 
wiederholt hingewieſen. In feinem ‚‚Elementar- und Volksſchulunter⸗ 
richt’ (Preisfchrift) fagt er ©. 35: „Man glaube nicht, durch ertenfive 
Bermehrung der Religionsftunden und egoiftifhen Glaubenszwang das 
Ziel zu erreichen; eine wahrhaft chriftliche Bildung des Gemüths ent- 
fpringte nur aus der Vertiefung und Goncentrirung des Wiffens und 
aus der harmonifchen Entwidelung ber leiblichen und geiftigen Kräfte. 
Man hat auf manden Seminarien das poftulirte Gemüthselement zu 
erfegen gefucht durch gewiffe Formen ber Frömmigkeit, durch ein abge- 
fchloffenes Klofterleben und firenge Zucht; das gab wohl einen gemüth- 
lichen Zon und Anftrid, einen gewiffen Firniß und Schein, aber feine 
Bildung von Innen heraus. Es war ein Kleid, welches der Seminarift 
ablegte, wenn er dem Seminare den Nüden kehrte. Zmifhen dem 
„Unterrichte im Chriftenthbum’‘, der auf dem Lectionsplane fteht, und 
zwifchen der chriftlichen Bildung, die im Herzen fteht, befindet fich eine - 
Kluft, die nur ausgefüllt werden kann, wenn der Gefammtunterricht 
jenes freie Zufammenwirfen und Ineinanderfpielen bes Berftandes und 
Willens, der Erfenntnif und Empfindung erzeugt, jenen äfthetifchen 
Zuftand, der dem Menfchen zuerft und vor Allem die Menfchheit gibt, 
um ihn der Gottheit näher zu bringen.’ 

Ein Religions:Unterriht, wie ihn Grube und mit ihm bie nam- 
hafteften Pädagogen ber Jegtzeit und viele der früheren verlangen, wird 
nie mit den anderen Unterrichtsgegenftänden collidiren, im Gegentheil 
wird er durch dieſe gehoben und gefördert werden, fo daß es völlig un: 
begreiflicy bleibt, wie man von gewiffen Seiten her in der größern Ber 
rückſichtigung des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts eine Gefahr für den 
religiöfen erbliden kann. Es wird noch fehr die Frage fein, ob man durch 


*) Kellner, die Pädagogif der Bolksfchule in Aphorismen. 2. Aufl. S. 79. 


Religions: Unterricht. 3 


die Verbannung der MWeltkunde aus den würtemberger Seminarien reli- 
giöfere, frömmere Lehrer heranbilden, ob diefe Mafregel einen fegens- 
vollen Einfluß auf das ganze würtembergifche Schulmefen ausüben wird. 
Einftweilen besweifeln wir ed noch. 

Wir beanſpruchen für jedes Lehrobject eine feiner Bedeutung an- 
gemeffene Stundenzahl, und der Religions-Unterriche darf am alfer- 
wenigften zu kurz fommen. Im Allgemeinen darf angenommen werden, 
daf drei Stunden wöchentlid für die Unter- und vier bis fünf Stunden 
für die Mittel- und Oberklaffen, wie fie die Lectionspläne der meiften 
Volks- und Bürgerfchulen aufmeifen, dad genügende Maß find, Wenn 
Herr Meyer in feinem Schriften: „Ueber Religions » Unterricht’ 
(f. Lit. A. 1.) für bie erften vier Schuljahre wöchentlich nur zwei Lec- 
tionen, jede zu einer halben Stunde, beanfprudt, fo ift das offenbar 
zu wenig und fteht in feinem richtigen Verhältniß zu den übrigen 
Unterrichtögegenftänden. 


I. Der Stoff des Religions-Unterrichtes. 


Nirgends auf dem Gebiete des Volfefchulunterrichts wäre eine Ein- 
heit nothwendiger, als in Bezug auf die Wahl des religiöfen Stoffes und 
nirgends finden wir fie weniger. Zwar factifch ſcheint fie vorhanden 
zu fein; denn es mag wohl wenige deutfche Schulen geben, in welchen 
nicht der von der Kirche vorgefchriebene Stoff verarbeitet und die dazu 
erforderlichen Hülfsmittel (Bibel, Katechismus, Geſangbuch) angewendet 
würden; allein fo lange diefe Einheit nur eine durch äußern Zwang 
erfirebte ift, fo lange ift fie feine. Dan leſe nur die zahllofen ver- 
nünftigen und unvernünftigen, aus inniger Ueberzeugung hervorgegan- 
genen oder erheuchelten Erpectorationen der Betheiligten in fämmtlichen 
deutfchen pädagogifchen Zeitfchriften. und vielen Brofchüren, und man 
wird fich geftehen müffen, daß wir nie entfernter von einer Einigung 
waren, ald eben jest. Staat, Kirche und Schule liegen in fehmwer zu 
fchlihtendem Kampfe, und die Journaliftit thut das Ihre, um ihn fo 
lange als möglich im Brande zu erhalten. Nicht felten find gerade bie 
Friedensapoftel, abſichtlich oder abfichtslos, Diejenigen, welche ihn von 
Neuem anfhüren. 

Mir wollen verfuchen, eine Weberficht der ftreitigen Punkte in Fol- 
gendem zu geben. Die bebeutungsvollfte Frage ftche voran: 


A. Soll ber DEE SRESmEN: in der Volksſchule ein confeffioneller 
fein oder nicht ? 


Ä I. Die Forderung, daß er es nicht fei, datirt nicht erft von ber 
Bewegung des Jahres 1848, ging aud nicht blos von Lehrern auß. 
Schon im Jahre 1799 ſchlaͤgt das kurmaͤrkiſche Oberconſiſtorium, als 
Provinzialſchulcollegium, in ſeinem zweiten Bericht an den König in 
Betreff der Schulverbeſſerung, auch vor, den Volksunterricht ganz als 
ein allen Confeſſionen gemeinſames Staatsinſtitut zu behandeln und den 
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fpeciellen Eonfeffionsunterricht blos dem Prediger bei der Vorbereitung 
der Katechumenen zu überlaffen. Und im Jahre 1805 erfchienen die 
„Beiträge zur Beförderung der Humanität” vom Prior Hoogen in 
Altenkirchen, *) in welchen es u. U. heißt: „So lange die Schulen Re: 
ligionsinftitute find, die jede Eonfeffion als ihr auefchließliches Eigen- 
thum braucht, fo lange die Bürgerfchule (WVolksfchule) fein pures, von 
allen kirchlichen Xehrbegriffen unabhängiges Staatsinftitut ift, morin jeder 
Staatsbürger feine intellectuelle und moralifhe Bildung erhalten Fann: 
fo lange ift es vergeblich, an der Verbefferung der öffentlichen Schul- 
anftalten zu arbeiten.” — „Katholifhe Schulen, Iutherifche und refor- 
mirte Schulen, eben fo vielerlei Schullehrerfeminarien, und das Alles 
in einer Provinz, meil die Anzahl der Einwohner von den drei chrift- 
lichen Confeflionen durchaus vermifcht ift, und weil der unduldfame Re- 
ligionsfanatismus feine Ohren hat, weder für die Stimme der Vernunft 
und Humanität, noch für die Stimme der Religion und „eines bürger- 
lichen Gemeinfinnes, nod für ein ftaatsgedeihliches Gelingen einer all- 
gemeinen Schulverbefferung — das ift doch wahrlih für unfere 
Zeiten zu viel!” — „Unmiderleglich wahr ift es: fo lange man es 
darauf anlegt, die unter einerlei Staatsverfaffung und Gefegen lebenden 
Staatsbürger durch die Schuleinricytung von einander abzufondern und 
für's ganze Leben zu trennen, als glaubte jede Neligionspartei an einen 
befondern Gott und an eine befondere Vorfehung, als hätte jede eine 
befondere Lehre Jefu, als hätte diefe für jede eine befondere Sittenlehre: 
fo lange kann vorzüglich eine Monarchie wie bie preufifche, bei der 
Verſchiedenheit der chriftlihen Confeſſionen, die fie in ihrem Schooße 
heget, nie dazu gelangen, beim Bolfe einen wahrhaft bürgerlichen 
Gemeinfinn und ein gleihmüthiges Beftreben für die Beförderung der 
allgemeinen Zandeswohlfahrt zu erweden; und felbft wenn der Landes- 
herr im Stande wäre, alle Koften zum öffentlichen Unterrichte zu tragen, 
fo würde fie doch nie ihren Zweck erlangen, der doch Fein anderer ifl, 
als in allen Unterthanen der verfchiedenen Neligionsfecten den Geift der 
Humanität zu erweden, und durch veligiöfe Sittlichkeit die öffentliche 
Volksglückſeligkeit zu begründen. Aber kann diefer Zwed erreicht wer: 
den, wenn eben der Unterricht, der ihn befördern foll, zu einer unnatür- 
lichen Scheidewand des Menfchen vom Menfchen, ded Bürgers vom 
Bürger wird, wenn vom fechsten Jahre an, wo dem Kinde die Be- 
griffe des Guten und Anftändigen fo leicht, wie dem weichen Wachfe 
die Formen, eingedrüdt werden, ber Keim fürs ganze Menfden- 
leben zu vdiefer Abfonderung ins Herz gelegt und darin gepfleget wird? 
wenn das Fatholifche Kind feinen kleinen proteftantifhen Nachbar, der 
bis hieran fein Spiellamerad war, von nun an als ein dem Verderben 
übergebenes Geſchöpf anfieht, und der kleine proteftantifche Bürger feinen 
bisherigen Fatholifchen Freund der Abgötterei oder doch elender Irrthümer 
und allerhand Aberglaubens beſchuldigt? Wer will behaupten, daß biefe 


*) Auszüge darans theilt Diefterweg mit in ven Rh. Bl., 43. Bb.. 3. Hft. 
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Keime nicht Wurzel faffen, woraus alle die verberblichen Früchte bes 
Religionshaffes und des Fanatismus entfiehen! Nie wird diefer Secten- 
haß, dieſes Grab aller Neligiofität, diefe Ausgeburt der Hölle und 
Schande der Vernunft ausgetilgt werden, fo lange die Volksſchulen wie 
bisher eine fectirerifche Neligionsverfaffung bleiben.” 

2. Auh Schleiermaher fpricht fi gegen die Hervorhebung 
des confeffionellen Religions-Unterrichts aus. In feiner „Erziehungs: 
lehre“*) fagt er u. A.: „Was nun den Religions-Unterricht, der in 
öffentlihen Anftalten ertheilt wird, betrifft, fo bin ich der Meinung, 
daß diefer ganz erfpart werden kann. Es ift diefer Unterricht nur ein 
Recht aus früherer Zeit, in der diefe Anftalten, kirchlichen Urſprungs, 
der Kirche untergeordnet waren. Sept find fie nicht mehr Firchliche An- 
ftalten, die Jugend wird als ein Beſtandtheil der Gemeinde betrachtet, _ 
und die Kirche nimmt ihr Intereffe an der Jugend dadurch wahr, daf 
diefe in der Familie an die Geiftlihen der Gemeinen gewiefen wird. 
Es fcheint ein Vorwurf der Unzulänglichkeit des Confirmanden-Unter- 
richts darin zu liegen, wenn man nicht nur einen vorbereitenden, fondern 
einen jenem parallel laufenden und nachfolgenden Unterriht in den 
öffentlihen Anftalten für nothwendig hält. Der Unterricht in ben 
Schulen wird feinen paränetifchen Charafter verlieren, und namentlich 
in den Gymnafien wird die Katechefe aufhören, dies zu fein, und ftatt 
das religiöfe Princip zu beleben und zu entmideln, lehrt man dann 
eigentlich fchon Theologie. So gewinnt der Religions-Unterricht ganz 
das Anfehen einer Vorübung für den künftigen Beruf; dann müßte er 
aber auch nur für Theologen fein, und nicht ein allgemeiner. — Wenn 
man nun im neuerer Zeit in den öffentlichen Anftalten überhaupt ans. 
fängt, den alten Zuftand wieder herzuftellen, fo ift das nur als ein 
Mifverftändnig zu bezeichnen, in feiner Weiſe als ein Fortfchrit. Das 
MWiederaufnehmen und Hervortreten der Andachtsübungen und des Re— 
ligionsunterrichts hängt mit einer befonderen Modification des religiöfen 
Intereffes zufammen; fo kommt noch ein Nachtheil hinzu, indem eine 
Einfeitigkeit hineingelegt wird; eine beftimmte Auffaffung des Chriften- 
thums, nicht von allen der Kirche angehörigen Gliedern anerkannt, findet 
mehr oder weniger Eingang und wird in den Schulen bevorzugt, und 
die Schule, die das audgleichende Princip ftet3 im Auge haben follte, 
ruft eine Dppofition hervor gegen einen Typus, den das religiöfe Leben 
in einem andern Umfreife gewonnen hat, und gegen das oft recht wirf- 
fame religiöfe Leben in den Familien. Gerade in foldhen Zeiten, wie 
die unferige ift, follte man in den Schulen den Religions-Unterricht 
nicht hervorheben.‘ 

3. Ueberſchauen wir nun das, was in unferer Zeit für den 
nicht-confeffionelfen oder fogenannten allgemeinen Religions-Unterricht 
gefagt worden ift, fo finden wir den, fich jeder pädagogifchen Zeitfrage 
mit Enthufiasmus bemächtigenden, unermüdlichen Diefterweg auch 


*) Heraudgeg. vom Prediger Platz. Berlin, Meimer, 4849. ©. 533. 
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bier als den erften Kämpfer auf dem Plane. Den erften längeren Auf- 
fag über diefen Gegenftand lieferte das 1. Heft des 40. Bandes ber 
Rhein. BI. unter der Ueberfchrift: „Welches ift der allgemeinfte 
Religions: Unterricht? Allerdings war es nothwendig, zuerfl den 
Begriff feftzuftellen, da über diefen die abweichendften Anfichten geltend 
gemacht wurden, die Gegner feinen feften Zielpunkt für ihre Einwürfe 
fanden und deshalb einen ihnen am bequemften liegenden Begriff zu- 
fammenftellten. Diefterweg fagt: „Der allgemeinfte Neligions-Unterricht 
ift der eine und gleiche für das ganze Menfchengefchleht. Won allem 
Befonderen, Eigenthümlichen, Nationalen und Xemporellen muß alfo 
dabei abgefehen werben.” Da nun bie, allen Menfchen ohne Ausnahme 
zugängliche Quelle religiöfer Erkenntniß die Natur ift, fo ift die all: 
gemeinfte Religion die Natusreligion, in ein Syſtem gebracht, der 
Naturalismus. Den reihen Inhalt diefer Religion, wie ihren 
Werth anzubeuten, ferner ihre Berechtigung nachzumweifen, ift die Auf- 
gabe des erften Abfchnittes, der durch eine Reihe von gehaltvollen Zu- 
fägen ergänzt und vervollftändigt wird. Wir finden hier eine Darlegung 
des Naturorganismus mit fteter Beziehung auf Gott und den Menfchen 
und sine Aufzählung alles deffen, was die Natur über Gott und den 
Menſchen lehrt. „Sie verfündigt uns die ewigen Gedanken, die ewigen 
Gefege Gottes; fie verkündet uns, auf welche Weife der Menfch als 
Einzelner und im großen Ganzen der menfchlichen Gefellfchaft zu dauern- 
dem Wohlfein, zur Gefundheit des Leibes und zur Zufriedenheit des 
Geiftes gelangen fann. Sie zeigt uns den Urfprung und die Quelle 
alles Unglücks. Sie lehrt uns, was wir zu laffen und zu thun haben. 
Ihr Inhalt ift ewig wahr, einmal erfannt ift er unverfälfchbar; er einigt 
die Menfchen zu der großen Familie des Menfchengefchlechts; Liebe und 
Verehrung der Natur ift Liebe und Berehrung Gottes” u. f. w. Die 
Naturreligion findet ihre Berechtigung in der Natur der Kinder, 
welche uns auf fie .hinweift, ferner darin, daß alle wahren Religions— 
ftifter ihren Inhalt benugt, dargelegt und aus ihm bewiefen haben, und 
daß die rationelle Methode diefe Weife beftätigt. — Dem Berfaffer bei 
allen feinen Deductionen Schritt vor Schritt zu folgen, würde für unfern 
Zwed zu meit führen, weshalb wir uns gleich zu dem zweiten Haupt: 
theile feines Auffages wenden, der die Frage beantwortet: „Wie ift 
der allgemeinfte Religions-Unterriht in der Volksſchule 
einzurichten? welches ift fein Inhalt, feine Stufenfolge, 
fein Lehrgang?” 

Die Aufgabe des vorbereitenden Neligionsunterrichtes, wozu D. 
die erften vier Schuljahre beftimmt, foll vorzugsweife in der Wedung 
und Belebung des religiöfen Gefühles beftehen. Da dies am beften 
durch Betrachtung concreter, gefchichtlicher Bilder, in welchen ſich das 
religiöfe Leben lebendig ausfpricht, gefchieht, fo empfiehlt der Verf. die 
Behandlung von innerlich wahren Gefhichten, alfo auch von bibli« 
fhen Gefchichten des alten Zeftaments, fofern nur bei der Auswahl 
derfelben das Abftrufe, Ungeheuerliche, Monftröfe vermieden wird, 3. B. 
das Sprechen des Teufels durch die Schlange im Paradiefe, die Auf: 
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forderung Abraham’s zur Opferung feines Sohnes, bie Wunbderthaten 
Mofis und der Wahrfager in Egypten u. a. m. 

Für den eigentlihen religiöfen Schulunterricht verwirft D 
1) Zeden firhlihen Katehismus, ſowohl wegen feines Inhaltes, 
als wegen feiner Form, 2) den Gebraud der Gefangbüder ber 
Kirchenparteien als Schulbuch, und 3) das Lefen der Bibel. Da- 
gegen verlangt er: I) Das Leben Jeſu — bas praftifche, aller durch 
Zeitvorftellungen, während feines Lebens und nach demfelben hinzuge- - 
fommenen, übernatürlihen Zuthaten entkleidete, rein-menfchliche Leben 
Zefu, das Leben des reinen Menfchen, das reine Leben des vollendeten 
Menfchen, das Leben des Lehrers der Menfchheit, das Leben der praf- 
tifhen That; 2) ein Religionsbuch, das in kurzen Paragraphen 
den geordneten Inhalt der aus den Lehren und dem Leben Jefu und 
aus der Entwidelungsgefchichte der gebildeten Menfchheit überhaupt ge- 
fhöpften Religionslehren von Gott und dem Verhalten des fittlichen, 
des fittlich-religiöfen Menfchen zu fi, zu Andern und zur Gefellfchaft 
enthält. Erläuternde Bibelfprühe, Ausſprüche anderer Menfchen, reli» 
giös-fittliche Lieder von allgemein-gültiger Bebeutung follen dem beige- 
fügt werben. 

4. Diefer Auffag fand einen Gegner in dem Arhidiaconus Kühn 
in Zübben, ber im September-Dctober-Hefte 1849 des Brandenburger 
Schulblattes nachzumeifen fucht, daß eine Naturreligion, wie fie D. wolle, 
nicht vorhanden fei. Er räumt ein, daß D., fo nahe dies auch oft zu 
liegen fcheine, doc nicht Gott und Natur identificire, daß er aber nir- 
gende bewiefen habe, daß der einzige Weg zur Erkenntniß Gottes dur 
die Natur führe. In der That fei dies auch unmöglich, denn es könne 
dem Nüglichfeitsmenfchen nicht zugemuthet werden, nebenbei audy noch 
feinen Gott in der Natur zu fuchen und zu erfennen; ferner habe ein 
großer Aftronom gefagt, er fände feinen Gott in der Natur; Kant 
habe auch bewiefen, daß der Verſtand nimmermehr den Sprung vom 
Endlihen zum Unendlihen, von der Natur zu Gott machen fönne, bie 
Sprache der Natur über Gott fei feine ganz deutlihe, dagegen das 
Drgan der Menfchen zu ihrem Verftändnig ein unendlich verfchieden 
entwideltes, die Natur offenbare ebenfowenig Gottes WBaterliebe, Treue 
und Gerechtigkeit, als die Gleichheit vor dem Gefege, fomwie fie auch 
nicht unfere Zehrmeifterin fein fönne, dba wis fonft von der Kage die 
Hinterlift, vom Wolfe die Gefräßigfeit, vom Schafe die Feigheit u. ſ. w. 
lernen müßten. Doch auch zugegeben, daß eine folhe Naturreligion 
möglich fei, fo müßte doch wieder der Einzelne feine Erkenntniß zu all— 
gemeinem Gebrauch zuſammenſtellen und es gäbe wieder eine poſitive 
Naturreligion, überließe man dies aber jedem Einzelnen ſelbſt, ſo würde 
das Reſultat eine individuellſte, ſpeciellſte Religion, aber feine allge- 
meinfte. Ein Religionsbuch, wie ed D. wolle, fei weiter nichts als ein 
Katechismus, den er doch verwerfe, und ber wieder zu einem Autoritäte: 
glauben zurüdführen müffe. 

5. Eine Nachſchrift von D. Schulg fügt dem Auffage nod 
folgende Bemerkungen bei: 1) Die Forderung, beim Religiond-Unter: 
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richte vom Allgemeinen zum Beſondern überzugehen, ſteht im Widerſpruch 
mit dem Grundſatze, daß aller Unterricht von dem Einzelnen ausgehen 
fol. 2) Es ift nicht wohl möglich, im chriftlihen Lande ein Kind zu 
erziehen, ohne «8 in das Chriftenthum einzumweihen. 3) Unfere Ge- 
meinden werden es ſich nicht ruhig gefallen laffen, dag man Bibel, Ge- 
fangbuh, Katehismus aus der Schule verdrängt. 4) Ein Religions- 
Unterricht, der fih nicht an beftimmte NReligionsübungen anfchließt, 
bleibt unmirffam und todt oder fällt auf Verirrungen der traurigften 
Art. 5) Der Eonfirmanden-Unterricht könnte felbft unter den günftigften 
Umftänden das Verfäumte nicht nachholen, wenn der Religions-Unterricht 
bes Lehrers das Confeſſionelle ausgefchloffen hätte. - 6) Diele werden 
verlangen, daß der allgemeine MReligions-Unterricht mwenigftens ein chrift« 
licher fei; diefen aber zu beflimmen, ift tein unmöglid. 

6. Eine Antwort Diefterweg’s erfolgte im 3. Hefte bes 41. 
Bandes. Er gibt fich jedoch nicht die Mühe, einen Gegner zu be 
fämpfen, ber ſich zulegt immer auf feinen Glauben und das Glauben 
überhaupt beruft, und mit dem alfo ein Streiten mit Vernunftgründen 
und aus dem Standpunkte der Vernunft, der Natur und des Geiftes 
‚unmöglich fei. Vielmehr nimmt er Veranlaffung, immer und immer 
wieder folgenden Sag von den verfchiedenften Seiten zu beleuchten und 
zu vertheidigen: 

„Die öffentlihe Schule ift bas erfte Keben des Kindes in 
der Gemeinfhaft, wozu jeder Menfch erzogen werden muß, was in 
der Schule nicht möglich ift und durch theoretifchen Unterricht nicht ge 
ſchehen fann. Zur Gemeinfchaft aber wird nicht erzogen und gebildet 
- durch trennende Lehren und abfondernde Gebräuche, fondern durch ge— 
meinfame Lehren und gemeinfchaftlihe Sitte, Gebräuche und Uebungen; 
d. h. in der Öffentlichen Schule, welche zu gemeinfamem Leben der 
Menſchen untereinander vorbereiten foll, müffen die Kinder der verfchie- 
denen onfefiionen und Stände zufammenfigen und aller Unterricht, 
alle Uebung u. f. w. muf eine gemeinfchaftlihe fein; auf den Religions: 
unterricht angewandt: in der öffentlichen, gemeinfamen Schule barf 
nicht das den Gonfeffionen Eigenthümliche, fondern das ihnen Gemein- 
fame gelehrt werden, d. h. bie öffentlihe Schule darf keine Eonfeffions- 
fhule fein. Sonft gibt die Schule nicht die Vorbereitung zu Deffent 
lichem, d. 5. fie ift feine öffentliche mehr und entbehrt der Erziehung 
für die menfchlihe Gemeinfchaft, welche den Werth der öffentlichen 
Schule beftinmt.‘ 

7. Eine Aufforderung, diefe Deduction mit Sahgründen zu 
widerlegen, veranlaßte Herrn Merget zu einem Vortrage im berliner 
Schullehrerverein für deutfches Volksfchulmefen (f. Brand. Schulbl. 1850, 
7. u. 8. Hft.), in welchem er zunächft die Behauptung, daß die Schule 
zum öffentlichen Leben erziehen folle, als ein Element zur Bekämpfung 
der Folgerungen benugt. Denn da das öffentliche Xeben aus Staat 
und Kirche beftehe, fo müffe die Schule auch für die legtere erziehen, 
alfo confeffionellen Religions-Unterricht ertheilen. Uebrigens würde 
diefer, ohne menfchliche Xeidenfchaft ertheilt, gewiß nicht den unfeligen 
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Streit auf religiöfem Gebiete fortpflanzen, während es fehr fchwer 
halten dürfte, die Natur und ihre Wunder den Kindern zu vergegen 
wärtigen und in ihrer Schönheit die Herrlichkeit Gottes zu veranfchau« 
lichen. Dean könne ein lebhaftes Gefühl für Naturfhönheiten bei der 
Jugend nicht zu früh vorausfegen, fie müffe eigentlich erft dazu gebildet 
werden; dann aber würde nach der andern Geite hin diefe Art Reli- 
gions-Unterricht eigentlich zu naturgefchichtlihem. Bei alledem bliebe die 
ganze Seite der Religion unausgebildet, da Gott in unfern Schidfalen 
erfannt werden fönne und ſolle. Schließlich weift er nah, daß D. 
durch die Aufnahme der biblifhen Gefchichten in den vorbereitenden Ne» 
ligions-Unterricht bereits auf confeffionellem Boden ftehe, und des Stifters 
des Chriſtenthums gewiß nicht nur gedenken, fondern ihn auch als 
das Vorbild aller Jugend und als das Haupt der Gemeine hin« 
ftellen werde. 

8. Wir wiffen nicht, ob D. überhaupt und was er auf dieſe 
Widerlegungen geantwortet hat; daß er aber feine Anfichten für noch 
nicht widerlegt anfieht, vielmehr fie fort und fort vertheidigt und Flarer 
darzulegen fucht, geht aus den biefen Gegenftand betreffenden Auffägen 
der Rh. DI. hervor. Er ift auch infofern dazu gezwungen, als er den 
von verfchiedenen Seiten her auf ihn gerichteten Angriffen doch begegnen 
muß, und dieſe Angriffe oft eine weitere Auseinanderfegung nöthig 
machen. Im 1. Hefte des 44. Bandes vertheidigt er fich gegen den 
Ausfpruch eines Conſervativen in, Nr. 80 der Spener’ichen Ztg. d. J., 
der Diefterweg als Pädagogen volllommene Gerechtigkeit widerfahren 
läßt, dann aber alfo fortfährt: „Eben fo offen muf der Gonfervative 
aber auch erklären, daß Diefterweg durch feine Lehren über die Emanci- 
pation der Schule, über die Stellung der Lehrer überhaupt, über die 
hriftlihe Religion, über den allgemeinen Religions-Unter- 
riht unermeflihden Schaden geftiftet und wefentlic dazu beige: 
tragen hat, daß im 3. 1848 unter den Lehrern Anfichten und Beſtre— 
bungen hervortraten, die von allen befonnenen Freunden der Jugend, 
von Allen, denen das Beftehen einer preußifchen Monarchie unter unferm 
angeftammten Fürftenhaufe eine Herzensfache ift, und die in einer chrift- 
lichen Erziehung das Heil des Staates nur erbliden können, einmüthig 
verworfen werden mußten.” 

Auf das Kegtere erwidert D. nur beiläufig, daß die Behauptung, 
die Lehrer hätten die preußiſche Monarchie untergraben oder ſtürzen 
wollen und ſich gegen das Chriſtenthum erklärt, eine Verdächtigung, 
Lüge und Bosheit ſei; auf den Vorwurf jedoch, er habe in Betreff des 
allgemeinen Religions-Unterrichts unermeßlihen Schaden ge 
ftiftet, geht er näher ein. Er gefteht, daß, wenn er diefen Schäden 
etwa der Dummheit, dem Schlendrianismus, dem bilden Herfommen, 
dem Separatiömus, dem Schwören auf LXehrformeln, dem knechtiſchen 
Autoritätsglauben, dem Allein-Seligkeitswahn, dem Priefter- und Pfaffen- 
thume zugefügt, er eher fi) um das Menfchengefchlecht verdient gemacht 
habe; erft dann würde er fih ben ausgefprochenen Tadel zu Herzen 
ziehen, wenn er durch feine Reden, Anträge und Anfichten der Religio— 
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fität und Sittlichkeit, der Lauterkeit und Ueberzeugungstreue Abbruch 
gethan zu haben glauben könne. Das „Jemandem Schaden zufügen‘ 
fei fein Mafftab zur Beurteilung der Wahrheit und Güte einer (gei- 
ftigen) Sache, denn fonft müßte die Abfchaffung der Sklaverei u. dgl. m. 
etwas DVerwerfliches fein. Man folle ſich durch ſolche Stichworte nicht 
fhreden laffen und, trog allen Verbächtigungen der Gegenpartei, dem 
lebendigen und darum firebenden Menfchengeifte treu bleiben. 

Hierauf läßt er einige „Bruchſtücke“ und „Baufteine” folgen, 
welche die Behauptung: „Die öffentlide Schule darf Feine 
Eonfeffionsfhule fein,“ durch Entwidelung folgender - Säge zu 
begründen fuchen: 1) Die Religion der gebildeten Menfchheit ift der In— 
halt der auf religiöfe Weife zur Menfchheit zu entwidelnden Jugend; 
2) die Annahme eines kirchlichen Befenntniffes darf erft dann erfolgen, 
wenn der Menfch zur Reife gelangt ift; 3) der Lehrer darf den Schüler 


% 


nicht zum Bekenner feines Syſtems machen, er muß anregen, damit 


fih das Kind entfalte und entwidele. „Entfaltung und Ent» 
widelung! das ift das große Wort der Pädagogen, der Menfhen- 
erzieher; darum feine Macherei, fein Machen, und folglich feine con. 
feffionelle Abrichtung! Dabei bleibt es.” Mit diefen Worten fchließt 
er vorläufig. 

9. Wie verfchieden der Begriff „allgemeiner Religions:Unter- 
richt gedeutet werden fann, und wie ohne eine klare Beftimmung deffelben 
alles Gerede darüber unnüg ift, fehen wir an einem Auffage vom 
Nector Dhlert in Kabiau, in Nr. 4 des Volksfchulfreundes von 1849, 
der die Frage beantwortet: „Soll der confeffionelle Religions-Unterricht 
aus der Schule verbannt werden?” Der Verf. nimmt an, daß man 
unter der allgemeinen Religion entweder eine Abftraction aus allen be- 
fiehenden Religionen, oder die Religionsphilofophie, oder die bloße Sitten- 
Iehre oder die fogenannte biblifhe Gefchichte verftehen könne. Jedes 
diefer vier Momente für fich betrachtet fei aber nicht im Stande, den 
bisherigen confeffionellen Religions-Unterricht in der Volksſchule zu er— 
fegen. Der Forderung, biefen aus der Volksſchule zu verbannen, könne 
er nur dann beiftimmen, wenn man darunter den Wortrag eines cons 
feffionell-dDogmatifchen Kehrgebäudes verftehe, welches fi auf die ſymbo⸗ 
lifchen Bücher gründet und die Unterfcheidungslehren der verfchiedenen 
Confeffionen zur Hauptfache des Unterrichts macht. Alle confeffionelle 
Färbung dürfe jedod) nicht aus dem Religions-Unterrichte entfernt. wer⸗ 
den, er müffe vielmehr von dem Grundgedanken der Gonfeffion, zu 
welcher fi) der LZehrer und die Mehrzahl der Schüler bekennen, durch- 
drungen fein. Datum brauche es aber nicht beim Alten zu bleiben. 
Aus der in Folge des Jahres 1848 hervorgegangenen veränderten Sach- 
lage gehe für den Religions-Unterricht hervor: 1) Daß alle Unduld- 
famteit bis auf die legte Spur verfchwinden, alfo der Jude und Chrift, 
der Katholif und der Deutſch-Katholik, der Evangelifche und der Frei- 
Evangelifche unangefeindet in ber Schule nebeneinander figen müſſe; 
2) daß es aufgehört habe, den Religiond-Unterriht in einer beftimmt 
vorgefchriebenen Richtung zu ertheilen. 
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10, Die Unentfchiedenheit in diefer Darlegung bewog den Bruber 
des DVerfaffers, den Gonrector Dhlert, in Nr. 5, zu einer fehr ges 
mäßigten Entgegnung. Mit Recht fragt er, was, wenn bie confeffio- 
nellen Dogmen, die Unterfcheidungslehren der verfhiedenen Eonfeffionen 
aus dem Religions-Unterrihte wegfallen follten, eigentlich denn gelehrt 
werden folle® Etwas müffe doch, wenn nicht Jenes, die Hauptfache 
fein. Solle aber der Religions-Unterricht durch den Grundgedanfen, der 
das religiofe Leben des Lehrers beherrfcht, eine individuelle Färbung er- 
halten und dadurch das Gonfeffionelle gewahrt werden, fo fei das eben 
fein confefjioneller Religions-Unterricht und die Beantwortung der ge- 
ftellten Frage unbegreiflich., "Er feiner Seits glaube, daf er (der Bru⸗ 
der) gewiß mit einem allgemeinen Religions-Unterrichte zufrieden fein 
würde, der, ertheilt von einem allgemein-religiög-gebildeten Lehrer, das 
Kind dahin führen würde, die ganze Welt als einen Tempel Gottes 
und in Allem, was gefchieht, das Walten feines Geiftes und die Leitung 
feiner Hand zu erkennen, überall feine Nähe zu empfinden, und alle 
Menfhen als Brüder und gleichgeliebte Kinder Eines Vaters anzu« 
fehen. „Wir nennen den Religions-Unterricht”‘, fährt er weiter unten 
fort, „welchen wir für Kinder wünſchen, allgemein nicht deshalb, weil 
feinen Inhalt etwa ber abftracte Begriff der Religion ausmachte, oder 
weil er philofophifche Speculation über Religion fein foll; fondern weil 
er folhe äußere und innere Anfchauungen der Findlihen Seele vor- 
führen foll, wodurch fie allfeitig religiös berührt und erregt werde, 
wodurd ein wahres religiöfes Neben in ihr erwedt werden kann, in 
dem alle Confeſſi onen als beſondere Zweige wurzeln; weil er die Kinder 
nicht nur zu einer einzelnen, vielleicht fpärlich fließenden und ihnen uns 
ſchmackhaften Quelle, fondern an das unendlihe Meer des göttlichen 
Geiftes und feiner Offenbarungen führen foll, in dem Jeder nad) feinem 
Bedürfniffe Waller des Lebens genug habe.’ Schlieflic gibt der Verf. 
zu, daß die Ertheilung eines ſolchen Unterrichts ſchwerer fei, als ben 
Katechismus auswendig lernen zu faffen, daß aber dafür auh Men— 
fchen und feine Papageyen oder Schafe gebildet würden. 

Il. Dtto von Mühlhaufen fpricht fih alfo über den allge- 
meinen Religions-Unterriht aus (Päd. Rev. 1850), 1.): „Ein allge- 
meiner NReligions-Unterricht kann Fein anderer fein, als ein Unterricht in, 
der allgemeinen Religion. Darum die Frage nad dieſer.“ — 
„Die natürliche Religion, als die des unfagbaren Gefüp- 
les, ift eine allgemeine; denn der religiofe Inhalt in der Unmittel- 
barkeit des Gefühles ift der fich felbft gleiche und unterfchiedslofe, und 
das. fich felbft Gleihe und Unterfchiedslofe ift das Allge- 
meine, Es ift aber auch der Begriff in feiner fpeculativen, ald feiner 
legten Ausbildung allgemein. Es ift im Gegenfage zum Gefühl als 
der unterfchiedslofen Einfachheit, die unterfchiedsvolle Einheit, Alle 
Seiten des im Gefühl gegebenen Inhaltes find durch den Hindurch— 
gang durch die Reihe der nothwendig- phyfiologifhen Metamorphofen in 
ihm zu Beflimmungen geworden, in beren einheitlicher Zufammenfaffung 
er befteht. Die Religion in der Form des fpeculativen Be- 
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griffs, die Vernunftreligion, ift eine allgemeine. Diefe 

Religion hat feine Erfheinungsform u. f. w.“ 

„Die Vernunftreligion ift die Religion des Einzelnen, 
deren religiöfer Bildungsproceß bis zur philofophifchen 

Spigg gelangt if.” 

j „Dede Volksreligion, jede Religion der Gemeinfhaft, auch die der 

einzelnen Gemeinde, ift nicht eine allgemeine, fondern eine befon- 

dere. Eine allgemeine Religion mit Lehre und Eultus gibt es darum 
fo wenig wie eine allgemeine Sprache, ungeachtet der innere Grund der 

Sprache eben auch ein allgemeiner iſt. „Alle diefe Säge führen endlich 

auf folgenden Schluß hin: „Die Frage nach der allgemeinen Religion 

vom Standpunkte des Unterrichts und der Erziehung aus ift nach dem 

Bisherigen dahin zu beantworten: Es gibt feine allgemeine Re 

ligion. 

12. Gegen ben bisherigen confeffionellen Religions. Unterricht in 
der Volksſchule läßt fi) auch eine Stimme in Nr. 29 des Päd. Wäch— 
terö f. 1851 vernehmen. Der Verf. des Auffages: „Gedanken über 
den Religions-Unterricht in der wahren Volksſchule“ fegt bie 
falfhen und ſchädlichen Seiten des bisherigen confefjionellen Religions» 
Unterrichts als befannt voraus und will Simultanfchulen errichtet 
wiffen, da diefe dem Zwecke der neuen Volksſchule, der allgemeinen 
Menfchenbildung, entfprähen, den Sieg des wahren Chriftenthums 
über die willfürlichen Sagungen beförderten und auch dazu dienen wür- 
den, daß die Gefhichte in der Schule und überhaupt endlich einmal im 
Geifte der Wahrheit und Unparteilichkeit aufgefaßt würde. Freilich 
würden fich eine Reihe von Schwierigkeiten der Einführung folder Si- 
multanfchulen in den Weg ftellen, denn wenn es aud zwei Mittel 
gäbe, die fo ſchwierig ausfehende Simultanfchulfrage au löſen — Er: 
richtung einer zunächft deutfhen Gefammtlirche, oder Wegfall des pofi- 
tiven Religions» Unterrichts aus der Volköfchule —; fo gehöre das erfte 
zu den Träumen des geifterbewegenden Frühlings eines längft vergan- 
genen Jahres, und das zweite wäre ein Gewaltflreih und würde der 
Schule unendlich fehaden. Der allgemeine Religions» Unterriht müßte 
durchaus der Schule verbleiben. „Die Religion des Geiftes und der 
Wahrheit wird die Luft fein, in welcher die jungen Gemüther athmen 
und leben.‘ Der Unterricht in diefer Religion werde aber 
I) gegründet auf genaue Kenntniß des menfchlichen, beziehungsweife 

findlichen Geiftes, auf vernünftige Naturanfchauung, Erfahrung, 
biblifche und allgemeine Geſchichte und befonders auf den Geift 
des Evangeliums Jefu (nicht auf die in der Bibel erzählten 
und ganz unreligiös zu Glaubensartiteln gemachten Begeben- 
heiten); 

2) ertheilt durch Erweckung Plarer Begriffe, Erzeugung fittliher Ge- _ 
fühle, Erzählung von erhabenen Beifpielen des Guten (wenn 
fie auch im Kleinen fich zeigten), Abfchredung von der Sünde 
durch Vorhaltung ihrer Unwürdigkeit und ihrer traurigen Folgen, 
Auswendiglernen der fehönften Sentenzen aus der Bibel, aus 
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geiftreichen Liedern und aus den Ausfprüchen der Ebdelften und 
Beften aller Zeiten; 

3) gefördert und gepflegt durc eine bie ächte Sittlichfeit anftrebende 
Erziehung, überhaupt durch Alles, was den Kindesgeift zu ent- 
wideln, zu heben, zu ftärfen, zu begeiftern vermag, es fei 
Beifpiel oder Lehre. 

13. Der Landesverein fämmtlicher Xehrer im Herzogchum Gotha 
erklärte ſich im Jahre 1849 für den nicht-confeſſionellen Religions— 
Unterricht und hatte deshalb manche Anfeindungen zu erdulden. In 
einer Rede vor den Mitgliedern des WBezirks-Lehrervereind der Stadt 
Gotha (8. Ztg. d. a. d. L.⸗V. 1850, Nr. 3. u. 4.) rechtfertigt Dr. 
M. Schulze jene Forderung, indem er die beiden Fragen beantwortet: 
I) Was wollen wir, indem wir den nicht-confeffionellen Religions- 
Unterricht für die Schule fordern? und 2) thun wir recht daran, 
diefe Forderung zu fielen? — Die Beantwortung der erften Frage 
macht eine Begriffsbeftimmung nothwendig. Dem Verf. ift „nicht 
confeffionelt” nicht fo viel als „nicht chriſtlich“, fondern nur fo 
viel als „nicht an ein beftimmtes Pirchliches Symbol gebunden.’ „Noch 
näher beftimmt, verftehen wir darunter einen Unterricht, der nicht an 
den Iutherifchen Katechismus gebunden ift, fondern Tediglih an bie 
deutlihen Ausfprüche der Heiligen Schrift, als der lautern Erfennt:- 
nißquelle des Chriftenthbums, und der darum auch wohl zu unterfcheiden 
ift von einem allgemeinen Religions-Unterrichte, welcher fich auf den 
Vortrag einer philofophifhen Religionslehre beſchraͤnkt.“ Auf die drei 
Hauptftufen der Volksſchule vertheilt, ſoll dieſer Unterricht in den Ele— 
mentarklaſſen mit einer einfachen Kindermoral beginnen (mit befon- 
derer Beruͤckſichtigung der Betrachtung der Natur), in den Mittelflaffen 
auf die biblifhen Geſchichten (in zweckmäßiger Auswahl) überleiten, 
und in den Dberflaffen die zerftreut und gelegentlid gefundenen und 
begriffenen Neligionslehren in fyftematifcher Ordnung zufammenftellen, 
tiefer in fie eindringen und fie noch mehr zum Herzenseigenthume der 
Kinder durch Kernfprüche der Bibel und Kernlieder des Gefangbuches 
machen, auch zu der biblifhen Geſchichte noch einen Abrif der Gefchichte 
der chriſtlichen Kirche hinzufügen, wobei die hiftorifch wichtigen Erinne: 
rungen an die Eigenthümlichkeiten ber verfchiedenen Gonfeffionen nicht 
fehlen dürften. — Die Beantwortung der zweiten Frage befteht in 
einer Abwägung der vermeintlihen Nachteile des nicht » confeffionellen 
Religions-Unterrichtd gegen die unverfennbaren Vortheile deffelben. Die 
Nachtheile follen nach der Anficht der Gegner darin beftehen, daß er 
vom Chriſtenthüme abführe, der, Kirche entfremde und den confeffionellen 
Dfarrunterricht hindere und erfchwere. Nachdem der Verf. die Unhalt- 
barkeit diefer Nachtheile zu begründen verfucht hat, deutet er die un- 
verfennbaren Bortheile in Folgendem an: „Unverfennbar wirb 
durch die Beifeitelegung des eigentlichen Katechismusunterrichts viel-Zeit 
gewonnen, die dem allgemeinen biblifchen Religions-Unterrichte fehr zu 
Gute fommt. Denn die gewonnene Zeit Tann auf weitere Ausführung 
der ehren, auf tiefere Begründung derfelben, auf Erflärung der Bibel- 
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‚ abfchnitte ıc. gewendet werden, "was Alles die Grünbdlichfeit diefes Unter- 
richts befördert. Jene Zeiterfparnif aber und diefe Gründlichkeit 
befördern auch zugleich die Fruchtbarkeit des Neligions- Unterrichts. ‘’ 
Der Verf. fagt zum Scluffe, daß ihnen darum fo viel an dem nicht« 
confefiionellen Religions «Unterrichte liege, weil er der pädagogifch- 
swedmäßigfte fei. 

14. Ein Herr Weber in Schworme gibt im 2. Hefte des 
2. Jahrg.'s der Volksſchule (Hann.) folgende Gründe für den Wegfall 
des confeflionellen Religions» Unterrichts in der Volksfchule an: 1) Der- 
felbe gefährdet die Ruhe und Wohlfahrt des Staatd. 2) Er befchränfe 
auch die geiftige Freiheit. 3) Er wirft bei gewedten und aufgeflärten 
Kindern fpäter den religiöfen Unglauben. 4) Auf der entgegengefegten 
Seite erzeugt er Religions -Hochmuth, Fanatismus und Aehnliches. 
5) Der confeffionelle Unterricht bringt in feiner Weife eigentlichen Ge— 
winn. 6) Er fireitet auch mit ben Grundprincipien des Chriftenthums. 
7) Das Allgemeine der Religion genügt ja den Volfsbedürfniffen voll- 
fommen. 

15. Gleich dahinter laßt fich ein Herr Straud aus Quakenbrüd 
dahin vernehmen, daf die großen Nachtheile, welche die Trennung der 
Volksſchule nach der Eonfeffion habe, allerdings viel Wahrheit enthielten, 
jedoch nicht dadurch befeitigt werden fünnten, daß man den Religions: 
Unterricht in der Volksfchule blos auf Moral und auf die allen Con— 
fefjionen gemeinfamen religisfen Grundideen, geihöpft aus der Bibel 
und aus der gründlichen Erörterung der Natur in allen ihren Einzeln: 
beiten bejchränfte, da ja Dogmatif die Hautfache aller Religion fei. 
Er fchlägt vielmehr folgendes Dreifache zur Befeitigung der Nachtheile 
vor: 1) Die Volksfchule werde Communalfchule, aber mit confeffionell 
getrenntem Religions »Unterrichte. Jede Confefjion wählt ihre Lehrer 
und nimmt dabei auf ihren religiöfen Standpunft Rückſicht. Durch 
Bereinigung in allen übrigen Lehrgegenftänden wird einer Zerfplitterung 
der Lehrerfräfte und ber Intoleranz vorgebeugt, befonders wenn allen 
Lehrern Luther's Wort: „man foll Kindern nicht von Haderfachen fagen‘’ 
fireng zur Pflicht gemaht wird. 2) Der Staat forge endlich dafür, 
daß fünftig Niemand mehr Lehrer werde, er fei denn Pädagog, auf 
dag nicht ferner, wie leider jegt, unter Schulmeiftern ꝛc. Schulpfufcher 
gefunden werden, dann werden auch die tiefften Religions» Wahrheiten 
zum Verftändnif der Kinder gebracht werden können. 3) Die Behörde 
wache firenge darüber, daf das Gefeg über Fähigkeiten des Confirmanden 
auch wirklich befolgt werde, eventuell fehreibe das Geſetz ein größeres 
Maß des Wiſſens vor, als jegt der Fall ift. 

16. Eine ganz den gewöhnlichen Anfichten von dem Begriffe des 
allgemeinen Religiond-Unterrichtes entgegengefegte fpricht E. Berger 
aus Büches in Nr. 7 des Heff. Schulbl.'s v. 1849 aus, indem er 
wohl eine Vereinigung will, aber nicht mit Abbruch der chriftlichen 
Religionslehre, wenn auch nur theilmeife. „Denn fo hat man es fchon 
wirklich gewollt und uns einzureden gefucht, die Lehre der Wunder Chrifti, 
feiner Auferftehung und Himmelfahrt, alfo die Wahrhaftigkeit feiner 
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Perſon, wie fie die heilige Schrift uns lehrt, die in dem Volksunterricht 
nicht nöthig, müffe von demfelben ausgefchloffen und in dem confeffio- 
nıllen Religions»Unterricht dem Geiftlihen überlaffen werden. Wir 
fragen da mit Recht: 1) Sind dann die Wunder Jeſu feit Anfang 
1849 nicht mehr wahr und zur Beftätigung feiner Perfon nothwendig? 
2) Mar der Zweck und Einn ber driftlichen Fefte feither ein verfehlter 
und verfehrter? 3) Haben ſich die berühmten Kirchenväter und Päda- 
gogen alle, wie Luther, Peſtalozzi, Schwarz, Denzel, Harnifh, Eurt- 
man und viele Andere geirrt, wenn fie bei der Sittenlehre Jefu auch 
die Lehre feiner Wunder und Perſon anempfohlen und für zwedgemäf 
hielten? Und ift es nicht zu leugnen, daß die Erzählung von der Auf- 
erwedung eines Lazarus, von der Auferftehung des verherrlichten Hei- 
lands u. f. w. einen unvergeflichen und himmlifhen Eindruck felbft auf 
das rohefte und kleinſte Kind macht und deffen Herz in Ehrfurcht und 
Anbetung auch zum Gehorfam hinneiget? 4) Kann dann wirklich das 
Kind ohne allen Glauben an das Uebernatürliche durch die einzige Lehre 
der Moralität wahrhaft fittlicy gut werden? 5) Ift ed, um ein wahrer 
Chriſt zu werden und in dem Willen Jeſu einerlei, wie man fich feine 
Derfon denft? 6) Können die Grundfäge eines Zeitalterd, felbft wenn 
daffelbe durch Kunft und Wiffenfchaft hervorragend ift, auch im Reli- 
giöfen uns immer zur Richtſchnur dienen? 7) Eind die Streitigkeiten 
über die Glaubensartifel nicht mehr in des Herzens böfen Gelüften, als 
in der Sache felbft begründet, und wird es, wenn jemals die Glaubens: 
ftreitigfeiten beendige werden, nicht auch foldhe in dem Begriffe der 
chriſtlichen Sittenlehre geben? 8) Wenn wir alle Dogmen, worüber 
die Gebildeten der Gegenwart verfchiedener Meinung find, aus dem 
Bolksunterricht mweglaffen follen und wollen, werden wir dann die Wahr- 
heiten der chriftlichen Religion noch lehren können?“ — Alle diefe Fragen 
werden vom chriftlihen Standpunfte aus mit einem entfchiedenen Ja 
oder Nein beantwortet. — Zwei Ermwiderungen auf biefen Auffag in 
Nr. 16 u. 21 fuchen die Seichtheit und Unhaltbarfeit des oben Ge- 
fagten barzuthun, enthalten aber zu wenig Neues, als daß wir näher 
auf fie eingehen könnten. 

17. In Nr. 24 beffelben Blattes tritt ein katholiſcher Lehrer 
für den confeffionellen Religions-Unterricht auf. Er jagt: „Ein 
Jeder, der Religiond-Unterricht ertheilt oder zu geben behauptet, hat eine 
beftimmte Confeffion. in Jeder lehrt deshalb diejenige Confeſſion, die 
er in fich träge. Diefe Eonfeffionen können fo perfonlich werden, daß 
einer eine allgemeine Religion zu geben meint, während er doch nur 
feine perfönliche, eigenthümliche Ueberzeugung gibt. Deshalb ift der all- 
gemeine Religions-Unterricht gar nicht denkbar und 'mit Recht fann man 
den confeflionellen Religions-Unterricht in der Schule fordern.” Ein nicht» 
confeffioneller würde fich gar nicht mit der religiofen Bildung des Eltern- 
haufes vereinigen laffen. „Die Katholiten dürften mit ihren Kindern 
faum beten und noch weniger wagen, ihre Kleinen das Zeichen bes heil. 
Kreuzes machen zu lehren.” Kerner würde das richtig erfaßte Chriften- 
thum den chriftlichen Lehrer fo durchdringen, daf er nicht anders könne 
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und wolle, ald in Chrifto leben und weben. Auch dürfe die Schule, 
als Tochter der Kirche, der Mutter nicht entgegenftehen als felbftän- 
diges Weſen. Der nicht-confeffionelle Neligiond-Unterricht fei fchließlich 
auch deshalb zu verwerfen, weil er das Gebet, ſowie das heil. Kreuz- 
zeichen, das doc etwas Gonfeffionelles fei, ausfchliefe. — Entgegnun- 
gen blieben auch hier nicht aus (f. Nr. 30 und 35), wiederholen aber 
im MWefentlihen nur fchon anderwärts Gefagtes. 

18. Wichtiger ift eine „„Eritifhe Beleuchtung des Stand- 
punktes des fittlichsreligiöfen Unterrichts ohne confeffio- 
nelle Färbung’ von Treutel in Nr. 34 und 35 bes Heff. Schulbl.'s. 
Die Borausfegungen, unter welchen bie öffentlihe Schule die religiöfe 
Aufgabe zu löfen haben foll, find in folgenden Anficyten und Grund- 
fägen ausgefprochen: 1) Trennung der Kirche und des Staates, wie fie 
die 66. 144— 151 der ehemaligen deutfchen Reichsverfaffung ausgefprochen. 
2) Thut diefes Princip dem Geifte der Religion (der Humanität) fei- 
nen Eintrag, fo werden es auch nicht die Gonfequenzen des Principe. 
3) Die bebeutendfie diefer Gonfequenzen ift die Trennung der Schule 
von der Kirche (nicht von der Neligion). 4) Als nächfte Folge diefer 
Gonfequenz ift die neue Stellung der Schule und Kirche gegenüber dem 
Neligions-Unterrichte zu bezeichnen. Diefer verbleibt der Jugend 
nach wie vor. Entweder wird er ertheilt ald Privatunterricht durch die 
Geiftlihen, oder als öffentlicher Unterricht durdy bie vom Staate ange- 
ftellten Lehrer; von Diefen, infomweit die Neligion das Kind als Men- 
fhen, von Jenen, infoweit fie daffelbe, als einer Konfeffion angehö- 
rend, berührt. 5) Die Nationalverfammlung entfchied ſich mit Necht 
dafür, daf der Religions-Unterricht Lehrgegenftand der öffentlichen Schule 
bleiben müffe. Er darf aber nur ein allgemeiner (dad Wort in ab- 
folutem Sinne genommen), den fpätern confeffionellen Unterriht an- 
bahnender fein. 6) Die Schule lehrt deshalb das allen Reli- 
gionen Gemeinfame; fie entwidelt die univerfellen religiöfen Wahr: 
beiten, imfoweit dieſe Gegenftand kindlicher Auffaffung und thätiger 
Grund der Gefinnung, reſp. des Gehorfams gegen Gott find, aus der 
Natur überhaupt und der Menfchennatur insbefondere mit dem Ent- 
zwede der Humanität (fächlih) und der Brüberlichfeit (perfünlich). 
7) Aus bdiefen Gründen ift es unbermweifelt, daß die Schule Feinerlei 
"confeffionen feindliche Tendenz haben darf, fowie auch, daf die Kirche 
zur Forderung ber Garantie gegen eine ſolche Richtung vollfommen 
berechtigt if. 8) Diefe Garantie bietet der Staat ber Kirche geſetzlich. 
Außer derfelben fteht fortan der Kirche Fein anderes Mittel mehr zu 
Gebote, den religiofen Charakter der Schulwirkfamfeit zu überwachen, 
als der moralifche Einfluß auf Eltern und Lehrer. 

Geftügt auf diefe Säge, betrachtet nun der Verfaſſer den allge- 
meinen Religionsunterricht zunächft feiner Natur nad. Er ift ihm 
die fittlich - veligiöfe Durchbildung in ihrer Confequenz, haſirt auf die 
anfchauende Natur» und Gefchihtsauffaffung. Diefe ift bisher von ber 
Kirche nicht angeftrebt worden. Sie mußte, .da fie Dogmatik Ichrte 
und die Bernunftentwidelung verfümmerte, die Richtung des Herzens 
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auf Gott und das Böttliche ganz aus dem Auge verlieren, und ihr 
Unterricht hat es auch nicht vermocht, die Gleichgültigkeit und den Wi- 
derwillen gegen die verfümmerte Religion zu überwinden, die getrübte 
Achtung ihrer Diener herzuftellen, hat alfo dem wahrhaft menfchlichen Leben 
nicht gedient. Darum muß die Schule gegen ſolchen Unterricht prote- 
ftiren, fowie fie auf das Begehren der Kirche, auf den Religions-Unter- 
richt ganz zu verzichten ober ein Lehrbuch der Religion als Ga- 
rantie gegen eine confefjionen » feindliche Tendenz vorzulegen, als völlig 
unftatthaft zurüdmweifen muß. „Dahin ſollte fih die Schule zurüd: 
führen laffen, daß fie im Bunde mit der Kirche der herannahenden 
befjfern Zeit und ihrem VBernunftglauben ind Geſicht Tchlüge? 
das Ziel des Neligions-Unterrichtd wieder in die todte Maffe memo- 
rirter, unverftandener Katechismusantworten, Sprüche und Liederverfe 
ſetzte?“ Die hohe Beftimmung des Menfhen, die Verwirklichung der 
Gottähnlichkeit in fi) zu Stande zu bringen, foll die Aufgabe des Re- 
ligiond » Unterricht8 fein, und diefe läßt fi durch Fein Lehrbuch im 
Sinne der Kirche, durch feine beftimmt formulirte Glaubensnormen er- 
reichen. Uebrigens würde der Charakter eines folhen Lehrbuchs nur 
negativ zu verftehen fein; ein Lehrbuch des allgemeinen Religions: 
Unterrichts an fich dürfte weder unzwedmäfig nody unmöglich fein, ja 
aus pädagogifchen Gründen erfcheint es dringend geboten. Die Frage, 
ob die Bibel als Unterlage der religiöfen Bildung des Volkes anzu- 
fehen fei, beantwortet der Verf. mit Ja, fobald nicht die ganze Bibel 
darunter verftanden würde. „Scheide man daher alle Traditionen des 
Aberglaubens aus; fege man an die Stelle der durch mangelhafte Ueber- 
fegung entftandenen, fanctionirten Unrichtigkeiten das Richtige; laſſe 
man bie theologifhen MWunderbarfeiten weg, über die ja ohnehin die 
Zeit längft den Stab gebrochen hat, und halte man fi an das reine, 
innere Chriftentbum, das fo ganz Sache des fogenannten ſchlichten Men- 
fchenverftandes und des reinen, vernünftig gefräftigten, guten, lebendigen 
Willens iſt; berichtige man endlich irrige Meinungen und Grundfäge 
über den Gebrauch und die Anwendung der Bibel: dann wird fich, bei 
einer religiös indifferenten Haltung der Schule, Feine Gonfeffion (alfo 
auch nicht das aufgeflärte Judenthum) veranlaßt finden fönnen, ihre 
Kinder dem allgemeinen Neligions-Unterrihte zu entziehen.” — 
Zum Schluß weift der Verf. nad), wie nach feinen padagogifch -pfycho- 
logifhen Andeutungen der Religions- Unterricht mehr, als bisher, in den 
Dienft der Anfhauung treten müffe. Dem Vorbereitungsunterrichte 
wird die Benugung der biblifhen Gefchichte des alten Teſtaments über- 
laffen und in einigen Grundzügen dargethan, daß der Lehrer durchaus 
auf dem Standpunfte der eigenen Gott: und Weltanfchauung ftchen 
müffe, wenn er den Religions «Unterricht der reifern Jugend anfchaulic 
ertheilen wolle. 

19. Eine Erläuterung des Sages: „Der Religions-Unter- 
richt in der Schule ift anbahnend für den confeffionellen 
Religions-Unterriht des Geiftlihen, db. h. im Geifte der 
Confeffion‘ gibt Rindfleifch aus Freienwalde im 6, Hefte 
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des brandenb. Schulbl.'s v. 3. 1849, indem er zuerft den fpeciell- 
confefiionellen Religions » Unterricht des Geiftlihen, dann den allge 
mein=confeffionellen der Schule betrachtet. Aufgabe des Gonfirmanden- 
Unterrichts ift es, die einzelnen Lehren der Gonfefjion in ein großes 
geordnetes Ganges einzufügen und dem Confirmanden dadurch einen Ueber: 
bli® über die Confeſſion ſowohl, wie aud eine Einficht in den Orga— 
nismus berfelben zu verfchaffen; dann aber auch, das religiöfe Gefühl 
zu erhöhen und zu ftärfen, und dem Gonfirmanden die Mittel mit auf 
feinen fernern Lebensweg zu geben, durdy welche er baffelbe, wo es 
erfchlaffen will, neu zu beleben im Stande if. Mit der Anlage zu 
dieſem religiöfen Gefühle wird der Menfch geboren, und fie bedarf des— 
halb der Weckung und der Pflege Derer, denen die Erziehung und 
Ausbildung der Menfchen zur Pflicht gemacht ift, alfo der Eltern und 
Lehrer. Die Erwedung des Gottesbewußtfeins im Kinde kann aber ber 
Lehrer nur innerhalb feiner mit Ueberzeugung feftgehaltenen Confeſſion 
bewirken. Es gibt feinen nicht-confeffionellen, feinen fogenannten all 
gemeinen Religions Unterriht. Damit will der Verf. nicht den fombo- 
lifchen Büchern das Wort reden. Seine Glaubens» und Lebensnorm 
ift die heilige Schrift. Die Differenzen der verfchiedenen chriftlichen 
Religionsparteien gehören nicht in die Schule. Als Leitfaden beim Re— 
ligions « Unterrichte will der Verf. nur Bibel und Geſangbuch, nicht auch 
den Katechismus gelten Taffen, den er dem Gonfirmanden» Unterrichte 
zumeift- 

20. Gegen den allgemeinen Religions » Unterricht fpricht fich 
auch ein Aufjag in Nr. 10 des NH. Schulb. aus. Der Verf. hält ihn 
fhon aus rein äußerlihen Gründen für unausführbar. Ein Lehrer, der 
aus Grundfag nur allgemeinen Neligions- Unterricht ertheilen wollte, 
alfo weder zu den Fatholifchen noch evangelifchen Lehrern gehörte, würde 
feinen Wirkungsfreis finden, da ihn weder eine Fatholifhe noch evange- 
lifche Gemeinde wählen würde. Wer alfo die Gonfefjionsfchule befei- 
tigen wollte, der müßte zuerft dem Volke das confeffionelle Bedürfnif 
nehmen. Da dies aber auf feiner innerften Weſenheit beruht, fo würde 
der Verſuch einer Umfchaffung jener durch äufere Einrichtung eitles Be— 
ginnen fein. Uebrigens fei es ungerecht, bei der Frage nach dem Re— 
ligiond «Unterricht die Wünſche der Eltern unberüdfichtigt zu laffen. 
Jedenfalls hätten diefe als Mitbetheiligte das Necht, ein Wort mit drein 
zu reden. 

21. Endlich noch eine Stimme über die Nothwendigkeit des 
Bekenntniſſes in der chriftlihen Schule im 2. Hefte der BI. 
f. d. Volksſch. der Herzogth. Bremen ıc., I. Jahrg. Der Verf., D. 
Wolff, gehört zu den Offenbarungsgläubigen und ift deshalb der An- 
ficht, daß ohne Bekenntniß feine chriftliche Neligion möglid und, da 
diefer Sag in feiner Allgemeinheit wahr fei, er feine Anwendung auch 
auf die hriftlihe Schule finden müffer Die Gründe für Beibehaltung 
des Bekenntniffes find folgende: 1) Das Bekenntnif ift früher dagemefen, 
als die heil. Schrift. 2) Das Bekenntniß ift eine nothwendige Eigen- 
haft unjeres firdlichen Lebens. 3) Durch einfeitige Berufung auf die 
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Bibel find die Irrlehren entſtanden. 4) Ohne Bekenntniß ift feine Ne— 
ligionsgefellfchaft möglih. 5) Das Bekenntniß ſtimmt mit der chrift- 
lichen Wahrheit vollkommen überein. 6) Es läßt fi) von der Neligion 
gar nicht trennen. 


22. Refultat. a. Gründe gegen den confeffionellen 
Neligiond-» Unterricht, bezicehungsweife für den allge: 
meinen: 


1) Er befördert den Religions Fanatismus und woiderftreitet dem 
Geift der Humanität. 

2) Er vermag nicht zu einem wahrhaft bürgerlichen Gemeinfinn in 
einem Staate zu erziehen, deffen Mitglieder den verfchiedenften 
GEonfeffionen angehören. 

3) Er zerftört das Recht und die Pflicht freier Forſchung, beſchränkt 
alfo die geiftige Freiheit. 

4) Er leidet an Einfeitigkeit. 

5) Er berüdfihtigt die Natur des Kindes zu menig. 

6) Er entwidelt nicht, fondern richtet ab. 

7) Er bemirft bei gewedten und aufgeflärten Kindern fpäter den 

. religiöfen Unglauben. 

8) Er ift nicht geeignet, die Gleichgültigkeit und den Widerwillen 
gegen die Religion zu vernichten. 

9) Er verhindert, die Gefhichte im Geifte der Wahrheit und Un- 
parteilichkeit aufzufaffen. 

10) Die Annahme eines firchlihen Belenntniffes darf erft dann er- 
folgen, wenn der Menfh zur Reife gelangt ift. 

11) Durch feine Befeitigung wird viel Zeit gewonnen, bie ber 
Gründlichkeit des allgemeinen Religions» Unterriht® zu Gute 
fommt, 


b. Gründe gegen den allgemeinen Neligions-Un- 
terricht, beziehungsweife für den confeffionellen: 


1) Es gibt gar feinen allgemeinen Religions» Unterricht. 

2) Jeder allgemeine Religions» Unterricht würde zu einem Autoritäts- 
glauben zurüdführen. 

3) Die Natur allein genügt nicht, Gott zu offenbaren. 

4) Ein Unterricht in der Natur-Religion würde leicht zu einem 
naturgefchichtlichen. 

5) Auch im Begriff der chriftlichen Sittenlehre wird es Streitigkeiten 
geben. 

6) Das Kind kann durch die Moral allein nicht wahrhaft fittlich 
gut werden. | 

7) Das Bekenntniß läßt fih von der Religion nicht trennen. 

8) Der allgemeine Religions -Unterriht führt vom Chriftenthum ab 
und entfremdet der Kirche. 

9) Ein Religions» Unterricht ohne beftimmte Religions-Uebungen 
bleibt todt. 

2* 
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10) Dem allgemeinen Religions Unterricht fehlt die Kraft und Meihe 
des Gebets. 

11) Er verfiößt gegen den pädagogifchen Grundfag, daß aller Unter: 
richt vom Einzelnen und Befondern ausgehen müffe. 

12) Er erzieht nicht zur Gemeinfchaft, da bdiefe fi in verfchiedenen 
Gonfeflionen bewegt. 

13) Er bringt die Schule in Conflict mit dem Haufe und der Ge- 
meinde. 

14) Der Confirmanden » Unterricht fann ohne vorbereitenden Schul: 
Unterricht das verfäumte Confeffionelle nicht nachholen. 


B. In weldem Verhältniß ftehen die religiofen Lehrmittel zum 
Kebrgegenftande ? 


Welche Lehrmittel beim Religions-Unterrichte, fo lange dieſer noch 
ein confeffioneller ift, zu gebrauchen find, darüber kann fein Zmeifel 
fein; nur über die Frage, in wie weit Bibel, Katechismus und Ge- 
fangbucy zu benugen feien, welche Stellung ihnen anzumweifen fein möchte, 
find die Anfichten getheilt. Was in den legten Jahren darüber gefchrie- 
ben worden ift, dürfte der Hauptfache nach Folgendes fein. 


a. Bibel. 


I. In der ſchon oben angeführten Schleiermacher' ſchen „Er- 
ziehungslehre” heißt e8 ©, 431: „Es ift eine fehr weit verbreitete 
Praris, aus der Bibel lefen zu laffen. Der erfte Hauptpunft ift ber, 
daß die Jugend mit der Bibel befannt gemacht werde; wenigſtens die 
evangelifche Kirche wünfcht, daß Alle das gefchriebene Wort gebrauchen 
können. Was nun den Gebraud der Bibel in ber Schule be: 
trifft, fo ift darüber Folgendes zu fagen. Zunächſt das Alte Teftament 
liegt fehr weit ab von der Abficht, welche die evangelifhe Kirche bei 
dem Gebrauch der Bibel hat, entfernt. In Betreff des Neuen Teſta— 
ments ift freilich die unferer Kirche zu Grunde liegende Idee, daß es 
Alten folle befannt fein. Aber wir wiffen auch, wie ſchwer es ift, ohne 
eine Anleitung, die fchon eine wiffenfchaftliche ift, daffelbe zu verftehen. 
Wenn man fagt, der Religions «Unterricht müffe dies beleben, fo kann 
Died gar nicht im Verhältniß fichen mit diefem Mechanismus; und 
fchmwerlich ift der Nachtheil aufzuheben, der daraus nothiwendig her- 
vorgeht, wenn Unverftandene® immerfort gelefen wird. Die Oppofition 
gegen den Gebrauch der Bibel in der Schule zum Leſen ift nicht einem 
neoterifchen (neulehrigen) Princip zugufchreiben, fondern gerade die Ehr- 
furcht vor diefem Buche muß gegen diefen Gebrauch einnehmen.” 

„Man hat in früherer Zeit an fogenannte Sculbibeln gedacht, 
Auszüge aus der heiligen Schrift für Schulen. Es ift ein mißliches 
Unternehmen. Aber etwas Anderes, in der Praxis weit verbreitet, find 
zweckmäßig ausgewählte und behandelte biblifhe Geſchichten, Er- 
zählungen aus dem Alten und Neuen Teftamente. Diefe find fehr 
geeignet auf dem Standpunkte, auf welchem die Jugend jest ftehen foll, 
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fie geben eine wünfchenswerthe Bekanntſchaft mit den Perſonen, ſowie 
fie zum nachherigen Religions » Unterricht nothwendig iſt.“ 

2. Gerade gegen diefe Bekanntſchaft mit den biblifchen Perfonen 
ift ein, angeblich von einem Katholiten gefchriebenes Buch unter dem 
Titel: „Die ganze Bibel fein Shulbuh und Volksbuch 
mehr zu unferer Zeit!‘ gerichtet (S. Lit. C. Nr. 14). Der Verf. 
tadelt den Gebraud der ganzen Bibel in der Schule: „denn welchen 
wirflihen Nugen fann ein Buch dem Ungelehrten gewähren, über wel- 
ches die Gelehrten fo häufig im Unflaren find, daß fie es auf die ver: 
fchiedenfte Weife verftcehen und auslegen? Weifer verfuhren in neuefter 
Zeit die chriftlihen Secten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Sie find übereingefommen, die Bibel aus den gewöhnlichen Volksfchulen 
überall auszufchliefen, und den Unterricht darüber mit Cinverftändniß 
der Eltern ſich für die Zeit vorzubehalten, wo die Schulfinder für den 
Eintritt in ihre Confeſſionen vorbereitet werden follen. ” 

3. Derfelben Anſicht ift Meyer in feiner Brofhüre „über Re- 
ligions- Unterricht”. Er fagt ©. 15 f.: „Die Bibel ift die Quelle 
unferer Religion. Aber daraus folgt noch nicht, daß Alles, was 
in der Bibel fteht, auch zur Neligion gehöre oder Neligionswahrheit fei. 
Ic behaupte, der größte Theil des Alten Teſtaments hat mit der chrift- 
lihen Religion fo gut wie nichts zu thun. Nun mwerden aber häufig 
diefe Gefchichten zc., die nicht felten voller Unwahrheit und Abfcheulidykeit 
find, den Kindern als etwas von Gott Dffenbartes, ald — göttliche 
Wahrheit, mitgetheilt. Und dies ift ein fehr großer Fehler. Es wer- 
den dadurch nicht nur dem jugendlichen Geifte irrige Anfichten, falfche 
Begriffe, gräuliche Irrthümer eingeimpft, fondern man fegt auch dadurd) 
das Kind der großen Gefahr aus, daß es fpäterhin, wenn es mehr zur 
Einfiht fommt, mit der Unwahrbeit zugleich) die Wahrheit verleugnet, 
feine Bibel bei Seite wirft und nichts auf fie hält. Ich bin überzeugt, 
gerade diefe verkehrte Art und Weife, wie die Bibel bisher häufig ge- 
handhabt worden ift, trägt hauptfählic die Schuld daran, daf fo viele 
taufend Chriften gleichgültig find gegen das heilige Buch, und eher 
jeden Roman in die Hand nehmen, als das Bud) des Lebens.‘ 

„Dies ift aber noch nicht Alles. Es wird vielmehr häufig nod) 
auf andere Art ein gräulicher Mißbrauch mit der Bibel getrieben. 
Mohl haben wir als evangelifche Chriften Urfache, uns zu freuen, daß 
wir felbft die Bibel in die Hand nehmen können, und nicht nöthig haben, 
uns von unfern Geiftlihen das daraus mittheilen zu laffen, was ihnen 
gut dünkt. Aber, meine Freunde, „Alles hat feine Zeit“. Ich be» 
haupte: die Bibel ift überall fein Buch für Kinder, und für jüngere 
Kinder vollends gar nit. Wenn wir einen guten Auszug hätten, der 
in den Schulen gebraucht werden könnte, fo würde ich vorſchlagen, bie 
ganze Bibel erft beim Confirmanden-Unterrichte zu gebrauchen. So 
lange das nicht ift, müffen wir fie freilich auch in der Schule gebrauchen. 
Aber jüngere Kinder von acht, neun Jahren müffen fie durchaus nicht 
in Händen haben. Einige leichte Sprüche, die fie paffend memoriren, 
werden ihnen beim Unterrichte in der biblifchen Gefchichte eingeprägt 
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und weiter geht ber Inhalt der Bibel fie gar nicht an. Auf diefe und 
andere Art, meine ich, muß dahin gemirft werden, daß die Bibel wie 
der zu Ehren kommt.“ 

4. Einen eigentlihen Auszug der Bibel in dem oben ausge- 
fprochenen Sinne haben wjr noch nicht, dagegen fehlt es weder an 
„biblifhen Geſchichten“, noch an Spruchbüchern. Unter den 
erftern machen die „100 Gefhichten der Bibel” von Kell, die bereits 
zum dritten Male gedrucdt werden, Anſpruch auf den Namen eines 
Bibelauszuges; und fie find infofern dazu berechtigt, als fie den Inhalt 
faft fireng mit den Worten der Bibel wiedergeben. Bücher, die dies 
nicht thun, fondern durch moderne Ausdrudsweife die Luther'ſche Kraft 
und Gediegenheit verwäffern, werben, anftatt das ntereffe an der 
Bibel zu erhöhen, dies eher ſchwächen und fomit ihren Zweck verfehlen. 
Da, wo die Bibel ganz in den Händen der Kinder. ift, mag es immer: 
bin gut, ja fehr oft nothwendig fein, ftatt des für Eleinere Kinder 
oft unverftändlichen biblifchen Ausdrudes beim Erzählen einen verftänd- 
lichern zu wählen, und deshalb läßt fich 3. B. nichts gegen die Art und 
Meife fagen, wie ein Herr U. v. 3. (S. Hann. Volksſch. 1851, 9. Heft) 
die biblifchen Gefchichten in den Unterflaffen behandelt. Seine Probe: 
gefhichten find kurz, durchaus verftändlich und ftofflidy bibelgetreu. 

5. Spruchbücher find felbft neben der ganzen Bibel ein 
nicht zu verachtendes Hülfsmittel, da ed von entichiedenem Werthe ift, 
eine. Geſchichte oder einen Lehrabfchnitt an einen Furzen fernigen Aus- 
fprud anknüpfen und daraus entwideln zu fönnen. Iſt die Auswahl 
der Sprüche eine gute, fo ift felbft das kleinſte Spruchbuch den mobder- 
nifirten biblifchen Gefhichten vorzuziehen. Unter den Werfuchen ber 
neuern Zeit, den ganzen Religions» Unterricht an einzelne Sprüde an« 
zufnüpfen, verdienen die von Schröter (Bibelglaube im Bibelworte 
©. Pädag. Jahresber. IT, S. 18) und Rapp (©. Lit. Nr. 10—12) 
Beachtung. Während Erfterer die Sprüche ohne alle Erläuterung einfach 
an einander reiht, verbindet fie Kegterer durch pafjende Erklärungen und 
Erweiterungen erft zu einem geordneten Ganzen. Für die Unterflaffe 
gewährt der „Biblifhe Kindergarten” von Kolb (S. Lit. Nr. 5) eine 
mit Liederverfen gemifchte dankenswerthe Auswahl von Sprüchen. 


b. Katechismus. 


1. Es gibt Leute, die den Katechismus nicht bloß neben, ſondern 
auch felbft über die Bibel ftelen; hingegen wieder andere, die ihn ganz 
und gar von der Benugung beim Religions» Unterricht in der Schule 
ausgefchloffen haben wollen. Won den Anfichten der Erftern fehen wir 
bier ab. Zu den Legtern gehören die Mitglieder der Lehrer» Kreiscon- 
ferenz Lyck in Dftpreußen, deren Antrag auf „Abfhaffung des 
Katehismus-Unterrichtd aus der Schule und Entwidelung 
des religiös-fittlihen Lebens auf der alleinigen Grundlage 
der Bibelfunde” von Schwarz im 1. Hefte des Volksſchulfr.'s f. 
1849 motivirt wurde. Er führt drei Gründe für die Abfchaffung des 
Katehismus-Unterrichtd an. Zunächft fol dadurd das urfprüngliche 
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Verhältniß, nach welchem auf Luther's eigenes Begehren die Behand- 
lung des Katehismus den Pfarrherren und Predigern zufiel, zurück— 
geführt werden; dann aber glaubt der Verf., daf der Zwed des Gon- 
firmanden⸗Unterrichts, der e8 mit der Lehre über den Glauben und über 
das Leben im Glauben zu thun bat, nur erreicht werden könne, wenn 
die Grundlage dafür, eine tiefere religiöfe Stimmung ber Seele, eine 
fromme Gefinnung, vorhanden fei. Diefe konnten aber nicht in die 
Seele bineingelehrt, fie müßten erzeugt werden. „Die Schule hat nur 
die Aufgabe, das religiös=fittlihe Leben zu entwideln, zu erzeugen; fie 
hat den Beruf der Befruchtung der jungen Menfchenfeele für diefe höchfte 
und fchönfte Lebensform des Geiſtes. Diefe Befruchtung findet aber 
nicht auf dem Wege der Katechismusichre ftatt, fondern auf dem Wege 
der Anfchauung dei fi etlichen und religiöfen Zebensäuferungen bei den 
Trägern der Offenbarung, jenen frommen Männern des alten Bundes, 
dem Heilande, dem Begründer des neuen Lebens, und feinen Jüngern, 
auf welche fein Geift überging. Durch die Betrachtung der heiligen 
Perſonen der Dffenbarung werden von ber bildfamen Kindesfeele ähn- 
lihe fernere Empfindungen, ähnliche fittlihe Triebe nachgebildet, bis fie 
die tiefere religiöfe Stimmung der Seele, die fromme Gefinnung be- 
gründen. Und diefe find ja die Hauptfache, ich möchte fagen die Eub- 
ftanz der Religion, nicht aber die begriffsmäfige Darftellung ihres In: 
halts, mie foldhe als Katechismuslehre hervortrist. Iſt aber eine foldye 
Grundlage in der Schule gelegt, und fie kann nur gelegt werden durch 
ausschließliche Behandlung der Bibelfunde, nicht aber wieder als Lehre, 
fondern als Anfchauungs- und Nachbildungsmittel frommer Empfin: 
dungen und Triebe: dann kann die Lehre, ald Mefler des religiöfen und 
fittlihen LXebens, wie fie als Katehismusfehre zuſammengefaßt ift, hin: 
zutreten.” Ein dritter Grund für die Abihaffung des Katechismus: 
Unterrichts liegt in der durch denfelben bedingten, dem Gange der Offen: 
barung widerfprechenden Behandlungsmweife: Chrifius Ichrte nicht mit dem 
Buche in der Hand, fondern trat in lebendigen Thaten auf, und aud 
feine Lehre Eleidete fi in das Gewand der That, in Erzihlung und 
Gleichniß. „Die chriſtliche Offenbarung und die vorchriftliche find Of— 
fenbarungen durch Thatfachen und die Lehre ein nur diefelbe begleitendes 
Moment. Es heißt daher den Gang der Dffenbarung, den Gang der 
höchften Weisheit für die Erziehung des Menfchen zum ewigen Leben 
verfennen, wenn man bei den Kindern mit der Lehre der Dffenbarung 
beginnt und die Thatfachen nur als Erläuterungsmittel, als Beifpiel 
zur Lehre, behandelt, ftatt aus den Thatſachen der Dffenbarung fich 
mit ſelbſtändigem, lebensfräftigem Drange die Lehre entwideln zu 
laſſen.“ 

2. Die ſchon oft ausgeſprochene Erfahrung, daß die Eintheilung 
der Lehren des Chriſtenthums in die ſechs Hauptſtücke des lutheriſchen 
Katechismus keinen Anſpruch auf eigentlich ſyſtematiſche Zuſammenſtellung 
machen könne, hat einen Herrn Kirſten in Kleincromsdorf bei Weimar be— 
wogen, die Lehre des Katechismus nach dem Unterrichtsgrundſatze: Gleiches 
zu Gleichem! zu ordnen. (S. Ztg. f. d. a. d. Lehrer-Verein, 1850, Nr. 35 
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u. 36). Nach feinen Bemerkungen ftellen fi für den ganzen dhrift- 
lichen Religions-Unterricht in unfern Volksſchulen bloß die beiden Haupt: 
füge: Glaube an Gott und Jeſum Chriftum heraus. Er be- 
ginnt mit dem 1. Artikel: Sch glaube. an Gott; hieran fchlieft er die 
drei erften Gebote und die vier erften Bitten fowie den erften Abjchnitt 
des dritten Artifeld. An die Belehrung von Gottes Wohlthaten fnüpft 
er dann ben zweiten Artikel, aus dem er das Geſchichtliche in die Re— 
ligions-Gefchichtöfunde verwiefen haben will. Für den eigentlichen Reli- 
giond-Unterricht will er bloß Betrachtung der Wirkſamkeit Jefu, an 
welche ſich die hriftlihe Sittenlehre, angefnüpft an einfache Säge 
oder Gleichniffe Jeſu, nicht an die mofaifchen zehn Gebote, die nur eine 
ſehr unvollftändige Pflihtenlehre darbietet, anfchliegen fol. Nun folge 
die Lehre von der Vergebung der Sünden aus dem dritten Artikel, 
fowie die fünfte Bitte, theilweife auch die fechste und fiebente Bitte des 
dritten Hauptftüdes und die Beihte. Der Glaube an Unfterblid- 
keit ift von ber Lehre über Jeſu Wirken nicht zu trennen. Die Fort- 
pflanzung des Chriftenthyums duch die Apoftel führt endlich auf ben 
zweiten Abfchnitt des dritten Artikels, die chriftlihe Kirche oder die 
Gemeine der Heiligen. 


c. Kirchenlied. 

1. „Eine Bibel, ein Katechismus, ein Lied! bamit wolle Gott 
unfere Schulen fegnen! Ein Lied, diefelben Laute dem Kinde, wie 
fpäter dem Mannesalter und zum Sterben, ja zur Leihe! Ein Lied 
für das ganze Leben in der Schule (Elementarfchule, Gymnafium und 
Univerfität, oder wie fonft fie genannt werde) aller Stände: nur das 
Derftändnig und die Aneignung, wie beim Waterunfer, beim Worte 
Gottes, bei den heiligen Saframenten, immer reicher und erfüllter! 
Dies ift fo fehr das Nichtige, dag ſchon die gewöhnliche Pädagogik und 
Methodenweisheit darauf verfallen und jede Abweichung davon als ein 
Vergehen und Berfehen verwerfen muß.” (Aus Stip’s hymnologi- 
ſchen Reifebriefen.) 

2. „Ein Hauptübelftand für die volle äfthetifche und religiöfe 
Wirkung diefer Poefie ift der moderne Zufchnitt, den eine übel ange» 
brachte Verbefferungsfucht ihnen gegeben, und mwodurd die urfprüngliche 
Kraft, Eigenthümlichkeit und Natürlichkeit oft fehr gelitten hat.’ (Das 
ftärkfte Beifpiel hiervon liefert Knapp's Liederfhag.) „Man ift zwar 
bemüht gemwefen, die ſchlechten Gefangbüdher zu verbeffern, werthlofe 
Lieder auszumerzen und ihren Pag mit andern zu befegen; aber bei 
dem Zwiefpalte und dem Unverftande Derer, die ein Wort darein zu 
reden haben, wie bei ber Zähigkeit des Althergebrachten überhaupt wird 
ed noch lange dauern, bis das Beſſere ſich überall Bahn bricht. Sind 
doc felbft gute Schulgefangbücher, die doch viel leichter einzuführen 
wären, noch gar nicht fo allgemein! Die Schule kann wiederum nichts 
ohne die Kirche, und nach dem beſtehenden Kirchengeſangbuche muß doch 
der Text der in⸗ der Schule zu erlernenden Lieder ſich richten. Doch 
ſollte dem Lehrer von keinem Liede der Driginaltert unbekannt fein — 
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zu feiner äfthetifhen Bildung und vollfommenen Anfhauung des Liedes. 
Denn ein unbedingted Zurüdgehen auf die alte Form, ein rigoriftifches 
Feſthalten an derfelben ift auch nicht zu billigen. Es kommen in der 
ältern Sprache fo manche Ausdrüde, fo manche Härten und Freiheiten 
vor, die unfern Ohr nicht wohlthun, und bei deren Umwandlung in 
die fliefendere und angemeffenere moderne Form das Gedicht durchaus 
nichts verliert, fondern gewinnt. (Grube, der Elementar-Unterricht.) 

3. Bon diefem Gefichtspunfte aus ift eine, von Berkholz ver- 
anftaltete Sammlung von 95 geiftlihen Gefängen (S. Lit. Nr. 66) zu 
betrachten, auf die wir unten zurüdfommen. Der Herausgeber fagt in 
der Vorrede: „Es foll gegeben werden eine mäßige Anzahl Sernlieder 
aus allen Hauptepochen unferer evangelifhen Kirche, weil jeder Zeit- 
abfchnitt eine befondere, mehr oder weniger berechtigt geweſene Stufe 
der Fortentwidelung unferes religiöfen Lebens bdarftellt, und zwar für 
die lernende Jugend, in der Zeit der Grundbildung religiöfer Erkenntniß, 
mit dem Zumuthen, dieſe Kieder innerhalb drei bis fünf Jahren, etwa 
vom 10. bis 15. Lebensjahre, d. h. noch vor der Zeit, mo ber eigent- 
lihe Gonfirmanden Unterricht beginnt, nah Wort und Melodie dem 
Gedächtniß einzuprägen. Diefe Lieder dürfen ihren eigenthümlichen Cha- 
rafter, was Sprahe und Ausdrud betrifft, nicht verlieren, wobei ein- 
zelne anerkannt für unfere Zeit nothwendige Veränderungen vorzunch- 
men Pflicht if. Das Haupterfordernig aber neben der Würde der Form 
bleibt die Nichtigkeit des LKehrbegriffs, wie unfere evangelifche Kirche 
denfelben feſthält.“ 


d. Gebet. 


1, „Andahtsübungen zur Erregung und Belebung bes reli« 
giöfen Princips find in einigen Anftalten herrfchende Sitte, fo daß täg- 
lic der Unterricht mit Gefang und Gebet begonnen und befchloffen wird; 
in andern Anftalten fehren fie nur zu gewiffen Zeiten wieder oder fehlen 
wohl aud gänzlich. Etwas Allgemeines hierüber feftzufegen ift ſchwierig, 
da der ganze Gegenftand fo individuell if. Die erſte Bedingung der 
Wirkſamkeit folder Andachtsübungen ift auch bier die Wahrheit. 
Daher hat man darauf zu achten, daß fie in feiner Weiſe zu einem 
todten Buchftabendienft und Mechanismus hinabfinten. — Wenn nun 
aud der Zweck der Schulandadhtsübungen gut ift, und von uns voll 
fommen anerkannt wird, daß es wünfchenswerth fei, das religiöfe Princip 
in der Jugend auf das Kräftigfte zu beleben, fo müffen wir doch fagen, 
es fei darauf zu fehen, daß die Andachtsübungen von der dem öffent- 
lichen Unterricht zugemeffenen Zeit nicht zu viel hinwegnehmen. Da— 
durch aber werden die Andachtsübungen wieder zu befchränft, und fo 
legen wir die Beranftaltungen zur Ermwedung des religiöfen Principe 
allein in die Kirhe und in die Familie.” (Schleiermader, 
Erziehungslehre.) 

2. „Am beſten ift ed, wenn der Xehrer mit feinen Worten, wie 
fie eben aus dem Gemüthe hervorquellen, betet; aber zumeilen drückt ein 
Bibelſpruch oder Liedervers die eben vorhandene Stimmung noch prägnan- 
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ter aus, und fo mag denn immer ein MWechfel in der Form des Gebet 
ftattfinden. Scülgebete von den Schülern herfagen oder gar vorlefen 
zu laffen, ift ganz verwerflih; ein Anderes ift es, wenn ber Lehrer 
das Vaterunſer oder fonft ein befanntes Gebet mit feinen Schülern in 
Gemeinfhaft fpriht. Hier wirkt die Gemeinfamkeit zur Feier und er: 
höht den Eindrud. — Wir werden e8 um ein Bebeutended in ber 
chriftlihen Volksbildung und Volkserziehung weiter gebracht haben, wenn 
erft wieder ein freudiges, inniges Beten in der Schule lebendig gewor- 
den fein wird. Die religiöfe Indifferenz unferer Zage ift zugleich der 
Grund und die Folge der Lauigkeit im Beten. Unfere Schüler haben 
darum fo wenig „Religion in der Schule gelernt”, weil fie nicht „be— 
ten gelernt haben’, und fie haben das Beten nicht gelernt, weil es die 
Lehrer ihnen nicht lehren fonnten. Das Gebet ift nur da lebendig 
wirkſam, wo- der Glaube lebendig iſt.“ (Grube, der Elementar- 
Unterricht. ) 

3. „Das rechte Gebet ift da, wo ein rechter Unterricht ift; ein 
rechter Unterricht ift da, wo ein rechtes Herz in der Lehrerbruft fchlägt; 
die rechte Lehrerbruft ift erfüllt von der Liebe zu Gots und den Kin— 
dern. — Hier helfen Vorfchriften zu nichts. Wer hat, dem wird ge 
geben, aber er fann auch wieder geben! — Nüchterne Verftandestheorien 
haben uns auch hierin Vieles geraubt. Ich tadele die Mutter nicht, 
welhe ihre Kind zu Bette bringt, und ed dann noch fein Gebetchen 
jtammeln läßt, ohne ängftlih zu fragen, ob ed aud Alles verftche, 
was ed da betet. Eins verſteht e8 gewiß, daß nämlidy ein Höherer 
über uns waltet, vor dem fich alle Kniee beugen ſollen.“ (Kellner, 
Aphorismen. ) 


IN. Die Behandlung des religiöfen Stoffes. 


I. Seitdem man begonnen hat, die abftracte Richtung aus dem 
VolfsfhulsUnterrichte zu verbannen und ihn fruchtbar zu machen für die 
Gemüthöbildung, hat auch der Religions-Unterricht eine andere Behand- 
lung erfahren. Das verftandesmäßige Einprägen einer beftimmten 
Summe von Kenntniffen auf rein mechanifche Weiſe, das Entwideln 
von an fich todten Begriffen dur Fragfünftelei u. dergl. fcheint durch 
eine, mehr für das Herz als den Kopf berechnete und darum ein- 
dringlichere Behandlung des religiöfen Stoffes verdrängt worden zu fein, 
durch eine Behandlung, die freilich den Nachtheil vor der frühern hat, 
daß fie nicht fo leicht erlernt werden kann, da fie fi nicht innerhalb 
beftinmter Regeln bewegt, fondern ein Durchdrungenſein des Lehrers 
von Gegenftande als erfies Bedürfnig vorausfegt. 

2. Am umfaffendften hat Grube in feiner mehrerwähnten Schrift 
über diefe Behandlungsweife ſich ausgeiprocdhen. So fügt er ©. 40: 
‚Der Religions Unterricht hat die Aufgabe, ein Bewußtſein von ber 
Einheit des Menfchen mit Gott und der Abhängigkeit von Gott in dem 
Menfchen zu erzeugen. Daß aber das Gefühl der Ehrfurcht und Liebe 
nicht durch die Kälte des Verftandes aufgelöft und geſchwächt, vielmehr 
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mit der Erfenntnif zugfeich das Gefühl entwidelt und das Gemüth cr- 
baut werde: dieß ift die äfthetifche Aufgabe bes Religions» Unterrichts, 
die mit dem chriftlihen Princip der Liebe unmittelbar zufammenfällt, 
denn nur der Religiond- Unterricht ift ein chriftlicher, welcher äfthetifch 
wirft, und äfthetifh wirkfam ift nur der, welder mit ber Erkenntniß 
die Liebe welt. — Zur Ertheilung eines ſolchen Unterrichts gehört nun 
freilich vor Allem der hriftlihe Sinn des Lehrers felbft, d. h. die Liebe, 
welche in dem Herzen lebt und die Worte alfo durchdringt, daß fie wie— 
der in das Herz des Hörers dringen. Diefe Liebe, von welcher ber 
Apoftel Paulus fagt, daß fie viel mehr fei als der Glaube und als die 
Hoffnung, daß fie ewig fei wie Gott felber, Fieft, fobald ihr Himmels- 
funten einmal im Gemüthe entzündet ift, über die ganze Perfönlicykeit 
des Menfchen ein heifiges Feuer und eine milde Wärme, woran fich 
Alles entzündet und erquidt, was ſich ihr nähert; diefe Liebe gibt einen 
innern Frieden, eine felige Ruhe, eine Heiterkeit und Freundlichkeit, eine 
Harmonie des ganzen Menfchen, welche mehr imponirt als alle zürnen- 
den Donnerworte und als aller noch fo wohlmeinende Eifer, welche nicht 
des Glanzes und Schmudes ber Rede bedarf, und doch Hinreift und 
doch überzeugt, ja, welche durch die bloße Anfchauung einer folchen 
liebeerfüllten Perfönlichkeit ohne das ausgefprochene Wort eine harmo- 
nifhe Stimmung dem Anfchauenden mittheilt.‘ | 

3. „Der Religiond-Unterricht darf vor Allem nit äußerlich 
fein, d. h. er darf nicht darin beftchen, daß dem Kinde etwas vorgefagt 
wird, was es bloß nachzufprechen hatz nicht darin, daß ed mit plan» 
lofen Fragen bin und ber gezerrt wird, ohne in feinem Kopfe erleuchtet 
und in feinem Herzen erwärmt zu werben; nicht darin, daß es eine 
Maffe nicht verftandener Sprüche und Liederverfe auswendig lernt; nicht 
darin, daß feinem Gedächtniffe eine Reihe fogenannter Glaubensfäge ein- 
geprägt wird, die es ohne Prüfung auf Treu und Glauben hinnehmen 
fol. So oder ähnlich darf der Religions -Unterriht nicht befchaffen 
fein, wenn er Früchte bringen fol. Ic habe einen ſolchen Unterricht 
einen äußerlihen genannt, — eigentlidy ift’8 gar fein Unterricht! — 
meil er das Kind nur äußerlich befchäftigt. Sein Inneres kann er nicht 
ergreifen, und darum ift er nicht nur gänzlich unfruchtbar, fondern ge— 
radezu im höchften Grade verderblih. Den Religions-Unterricht, wie er 
fein foll, nenne ich im Gegenfage zu dem eben bezeichneten den inner- 
lihen. Ich nenne ihn darum fo, weil er das Innerfte des Kindes, 
fein Gemüth, ergreift, erregt; weil er zu gleicher Zeit den Verftand er- 
leuchtet, den Willen richtet und ftärft, das Gefühl veredelt und beglüdkt. 
Ein folcyer Unterricht, das ift der wahre. Die ganze Seele bes Kindes 
ift da thätig und gefpannt, es folge dem Lehrer mit der größten Auf- 
merffamfeit, es laufcht auf feine Worte, es fucht in feinen Bliden und 
Mienen fhon zu lefen, feine Seele ift dem allmächtigen Eindrude der 
Wahrheit geöffnet, und Eindrüde, die es fo in feierlicher Stimmung 
empfängt, die haften, die empfängt es für die Ewigkeit.” (Meyer, 
über Religions-Unterricht.) 

4. „Nicht genug kann ich beflagen, daß unfere neuere Pädagogik 
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in übelangebrachtem Eifer für die Berftandescultur die fchopferifchfte Kraft 
der Jugend, welche dem Kindesalter gerade feinen charafteriftifchen Neiz 
gewährt und auch dem Aermften unter den Kleinen feinen Paradies: 
garten fchafft, — die gefühlvolle Phantafie — nicht hinreichend beachtet 
und zu den Zweden des Neligions-Unterrichts benugt. Dft genug fucht 
man fie vielmehr gleich einem böfen Unkraut, welches nur Aberglauben 
oder Schwärmerer ald Frucht bringen könne, auszurotten und befonders 
durch zerfegende Fatechetifche Spigfindigkeiten zu ertödten. Würden doc) 
manche Lehrer und Schulauffeher neueften Geſchmacks bedenklich die er: 
leuchteten Köpfe fchütteln, wenn man den Kindern eine Legende oder 
fromme Sage erzählte.” (Kellner, Aphorismen.) 

5. „Beim biblifchen Gefchichtsunterrichte fege ich voraus, daf es 
fich der Lehrer nicht durch Bequemlichkeit nehmen läßt, die heiligen Ge- 
ſchichten den Kleinen felbft zu erzählen, daß er fich jedoch dabei einer 
einfachen, möglichft biblifhen Ausdrucksweiſe befleifige und den Eindrud 
nicht duch vermeltlichende Zufäge ſchwäche. Vieles und abfichtliches, 
fünftlich gefuchtes Moralifiren ftiftet nur Schaden und ſchwächt den 
Eindrud, melden die einfache Thatſache durch fich felbft fchon hervor: 
bringt. Viele der fogenannten Nuganmwendungen find nur eine dünne, 
fhmad.- und farblofe Brühe, die wol aufſchwemmit, aber nicht nährt. ” 
(Kellner, a. a. O.) 

6. Die Forderung, den Religions-Unterricht für die Gemüthsbil— 
dung fruchtbarer zu machen, macht eine Abſchaffung des katecheti— 
[hen Lehrverfahrens in der bisherigen Weife nothwendig. Beides fann 
nicht gut neben einander beftehen. Iſt nicht die ganze Batechetifche Form 
an fich tadelnswerth, fo ift es doch, wie Paftor Kähler in feiner 
„katechetiſchen Baukunſt“ (S. pädag. Jahresber. V, ©. 16) nachweiſt, 
namentlich die Dispofitions- und terminologifhe Form, und an dieſer 
wieder die Stabilität, die Einförmigkeit und mitfolgende Leblofigkeit, auf 
Seiten des Lehrers das ftarre Halten am Herfommen, bei Seminariften 
das Heftgemäße. Daß diefer Tadel nicht allgemein als berechtigt ange» 
fehen wird, darf nicht befremden. Ein bolfteinifcher Lehrer, Schulze 
aus Seeftermühe, behauptet fogar in einem Aufjage im Juli-Auguft- 
Hefte des Schlesw.-Holft. Schulbl.'s f. 1851 mit Nüdfiht auf das 
angeführte Werk von Kähler, daß Stabilität in der Form ein 
Vorzug des Katehismus-Unterrichts fei, den ber geforderte 
Mechfel niht aufheben, fondern nur beſchränken dürfe. 
„Wir Lehrer”, beißt e8 zum Schluß, „wollen einen der Form nad) 
vorzugsweife ftereotypen Katechismus:Unterricht, weil die zufließfende Er: 
fenntniß nicht auf dem Grabe der früher gewonnenen Wahrheit wohnen 
darf, weil die evangelifhe Kirche auch evangelifche Neliquien haben 
muß, weil wir fein Babel bauen wollen. Wir lieben aber audy den 
Formwechſel, fo weit er dazu dient, die Lehre des Reiches Gottes in 
Wahrheit auszubauen, d. h. nicht nach dem Baurif des Herodis, um 
nicht beizutragen, daß au an unferm Bau Matth. 23, 16 ff., 21, 13 
u. 24, 1. 2. wahr werde, fondern Eph. 2, 21 u. Jef. 19, 18, I Cor. 
1, 10, Joh. 8, 31 von ung gelte.” 


% 
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7. Kellner tritt in feinen Aphorismen der abfoluten Herrfchaft 
diefer Methode entfchieden entgegen und tadelt an der Katechifirwuth 
namentlich das LXosfteuern auf ein „Wort” fowie das, ein fhnelles 
Fortfchreiten hindernde, abfichtlihe Herumdrehen um Nebendinge. 
Dann bemerkt er auch, daß unfere Religion eine geoffenbarte fei, 
und daß fie der Heiland nicht abfatechifirt habe Wie und wo cr 
die Katechefe angewendet mwiffen will, geht aus folgenden Sägen hervor: 
„Man foll und kann vorerft nur da heuriftifch verfahren, wo bereits 
jene Menge des nöthigen Vorftellungsmateriald, welches gerade der in 
Angriff genommene Unterrichtögegenftand heifcht, wirklich vorhanden ift 
und durd; das Leben oder frühern Unterricht gegeben wurde. Diefed be- 
reit8 vorhandene Material, welches wir wiederholt „Praämiſſen“ nennen 
wollen, muß bis zu dem Grade ber Klarheit vom Schüler verarbeitet 
fein, welcher zu weiterer und wirklicher (nicht etwa fcheinbarer) Fort- 
entwidelung nothwendig erforderlich if. Wo es fih rein um hiſto— 
rifches, nicht aber um philofophifches Wiffen handelt, welches legtere 
hauptfächlich Frucht eigenen Nachdenkens ift, da meide man meiftentheils 
das Katechifiren. Man fege ferner nie den Stoff unter die Form und 
achte und ehre erftern vor Allem. Wo der Stoff in feiner Kraft, Würde 
uud Fülle den Lehrer felbft lebendig ergreift und hinreift, dba werfe er 
auch die feffelnde Form unbedenklich über Bord und fteuere frifch mit 
der Kraft der zufammenhängenden erwärmenden Rede bahin. Diefe wird 
gerade öfter Flarer und anfchaulicher fein als die Katechefe, weil fie we: 
niger zerftüdelt. Weberhaupt: 

„Sei nur auf guten Stoff bedacht, 

Das Andre magit du laflen; 

Der fhafft fih felber über Nacht 

Die Kleider, die ihm paſſen!“ — 
Manche glauben endlich Alles gethan zu haben, wenn fie über ein ge- 
wiffes Thema eine forgfältige Dispofition ausarbeiten, und diefe 
nun mit ihren Haupt» und Unterabtheilungen, mit ihrem A und a als 
gelehrtes Gerippe vor fich fehen. Das UWebelfte ift gerade, daß diefe 
Dispofition nichts weiter, als Gerippe ift, nicht der Stoff felbft, fon- 
dern nur Stoffandeutungen enthält, namentlih aber der Beifpiele, 
Uebergänge und Anfhauungen entbehrt. Da ſich Katechefen zudem nicht 
blos fchlecht lefen, fondern auch nur mit großem Zeitaufwande ausarbei- 
ten laffen, und da der Entwurf des Planes als nicht ftoffhaltig genug 
ftetd eine ungenügende Vorbereitung bleibt, fo möchte ich jedenfalls lieber 
anrathen, daß. der Katechet feine Gedanken zwar planmäßig orbne, aber 
daneben auch in einer kurzen Abhandlung niederlege. Diefe nöthigt 
ihn mit viel ſtärkerer Nothwendigkeit, Herr des Stoffes zu werden, und 
fann ohne Zwang Alles enthalten, was die Dispofition als foldhe ent: 
behren wird. Mill der Lehrer Fatechifiren, fo ift es dann leicht, diefen 
Stoff der Abhandlung oder ihre einzelnen Säge durch paffende Fragen 
zu zerlegen.’ 
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Literatur. 
4. Methodifches. 


1) Ueber Neligionsunterricht, insbefondere: Entwurf zu einem Plane 
für den Religtonsunterricht in der Volksſchule nad) den Bedürfniſſen unferer 
Zeit. Bon H. G. Meyer, Volksſchullehrer. Gedrudt auf Koften des 
Kirchenraths zu Stollhamm und von demjelben zur Kritif empfohlen. DI: 
denburg, Schmidt. 50. gr. 8. (42 ©. 4 Sgr.) 


Zunaͤchſt aus fpeciellem Bedürfniß hervorgegangen, hat diefer Ent- 
wurf jedoch auch für Alle Werth, welche des Werfaffers Anficht theilen, 
das Gonfefjionelle fo viel ald möglich) aus dem WVolfsfchulunterricht aus» 
zufcheiden. Der Sinn und Geift der einzelnen Stüde des Entwurfs 
ergibt fi) aus den oben angeführten Citaten. Der Unterricht zerfällt 
in drei Kurfe. Im erften (Unterklaffe) follen vorzüglih Erzählungen 
des alten Teftaments zu Grunde gelegt werden; im zweiten (Mittel 
Elaffe) gleihfalls, doc, in umfänglicherer Weife und mit Berudfichtigung 
der Entwidelung der wichtigften Neligionswahrheiten; der dritte (Öber- 
Elaffe) zerfällt in einen theoretifchen Unterricht nad Anleitung eines 
über 50 Jahre alten LXehrbuches, das der Verf. durch einen neuen keit 
faden erfegt wunſcht, und in einen hiftorifchen, deſſen Aufgabe es 
= fol, die Gefhichte des Neiches Gottes im Zufammenhange darzu: 
ellen. 


2) Orundzüge der Methodik des MeligionssUnterrichts nebſt Be— 
merfungen über die allgemeine Schulmethodif. Mit einem Anhange. Bon 
ra Höhne, Lehrer, Hohnftein, Gentralbuhh. 51. gr. 8. 56 ©. 

2 Sgr.) 


B. Religionsbücher, deren Gang nicht ausſchließlich nach bibliſchen 
Stoffen oder nach re net m 


a. Für den Lehrer. 


3) Biblifche Neligionslehre in naturgemäßer Verbindung gleichartiger 
(hHomogener) Pflichten», Heils-, Glaubens» und Sittenlehren und mit gleich» 
mäßiger Ginwirfung auf Gefühl, Erfenntnig und Willen. Bon 8. 4. 
Richter, Pfr. Weißenfee, Großmann, in Gomm. gr. 8. (XXXH u. 
139 ©. 15 Sur.) 


Die widhtigften Sätze au& der chriftliden Glaubens: und Sit: 

tenlehre. Ein Leitfaden für Lehrer an Kirchen und Schulen, Aus den 

hinterlafienen Papieren des Seminar-Dir. D. B. Schärf gefammelt und 

nıit einem Vorworte herausg. von dem Superint. Paft. ©. € G. Schnei: 

—* a Abdr. Breslau, Mar u. Comp. in Gomm. 51. 8. 66 ©. 
gr. 


4 


— 


b. Für den Schüler. 


5) Bibliſcher Kindergarten. — Sprüche und Liederverſe für Schule und 
Haus. Von E. F. A. Kolb, Lehrer an der Vorbereitungs-Anſt. f. d. 
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Gymn. u. die Nealfhule in Stuttgart. Daf., Ebner u. Seubert. 51. 8. 
(XH u. 124 ©. 7 Ser.) 


Den bunten Wechfel der Natur innerhalb eines Jahres nachahmend, 
bietet das Buch in zwei, der Ordnung nach gleichen Abtheilungen eine 
Reihe von Lectionen dar (2 mal 48), deren jede fo ziemlich Einen 
Hauptgedanfen ausdrüdt, der in 2—3 Sprüchen und einigen Lieder- 
verfen ausgeprägt ift. Die 2. Abth. ift für das zweite Schuljahr be- 
rechnet und fteht darum höher. 64 Denfverfe bilden eine WVorfchule, 
mehrere Lieder und Gebete einen Anhang, hübfche Holsfchnitte eine an« 
genehme Zugabe. Das Buch wäre ganz brauchbar, wenn die mei- 
ften Liederverfe beffere wären; aber mas thut das Kind mit Verſen, 
wie diefe: 

„Gerne will ich fleifig lernen; 
gern mich überall entfernen, 
wo zu einem böfen Spiel 


Leichtfinn mich verführen will.” ? * 


6) Die Religion des Kindes in Bibelſtellen, Denkſprüchen und we 
dargeftellt als Leitfaden beim erften Meligionsunterrihte von M. Arnold, 
Dberl, 2., verb. u. verm. Aufl, Leipzig, Barth. 51. gr. 8. (45 ©. 
cart. 3 Sgr.) 


7) Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang, oder: Kehren der 
Meisheit und Tugend in 1001 Denkſprüchen, Liedern, Gebeten u. f. w., 
mit fleter Hinweiſung auf biblifhe Ausfprühe und Beifpiele. 2. Aufl. 
Leipzig, Weinedel. 51. 8. (AXVI u 91 ©. 7% Ser.) 


Für Kinder von fechs bis zehn Jahren zum Memoriren beftimmt, 
wird ed neben dem Religions-Unterrichte mit Nugen verwendet werden 
fönnen, wenn ber Lehrer davon abfieht, Alles ohne Wahl gebrauchen 
zu wollen. Die meiften Verſe taugen nicht für das Findliche Alter, 
Man höre: „226. Wer von dem Göttlihen ward Einmal berührt, 
dem ewig, ftill flammend, das Leben es ziert.“ U. f. w. = 


8) Hulfsbüdlein für den Religionsunterricht in ber untern Klaſſe 
der Bolfsfchule von C. Niegki, Ürebiger und Rector in Heildberg. Daf. 
5l. Drud von Teubert. 16. (36 ©. 1 Sr.) 


Der Verf. beginnt mit den Eigenfchaften Gottes, die er mit Sprü- 
chen und Neimen begleitet, von denen die legtern nicht für Fleine Kinder 
paffen; dann kommen die zehn Gebote ohne die Rutherifche Erklärung, 
aber wieder mit Sprüchen und Reimen verfehen, und hieran fchließen 
ſich die drei erſten Hauptſtücke fowie einige Gebete. 


9) Haüuptlehrfäße des evangelifchen — — Ein Leit 
faden für den Confirmandenunterricht von W. Gleichmann, Superint. 
Hildburghauſen, Keſſelring'ſche Hofbuchh. 50. gr. 8. (23 ©. 2 Sgr.) 
Jeder einzelne der 57 Paragraphen, in welche die gefammte chriſt⸗ 

liche Xehre zufammengedrängt ift, wird von paffenden Bibelftellen be- 

gleitet und gibt den religiöfen Stoff in bündiger, leicht faßlicher Weiſe, 
fodaß das Buch für den angegebenen Zwed brauchbar ift. 
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10) Der biblifhe Neligionsunterriht bei Anfängern. In einer 
fortgebenden Grflärung biblifher Sprüde zum Gebraudhe für Lehrer und 
Schulen bearbeitet vom Pfarrer E. Fr. Napp. Neue Ausg. Stuttgart, 
Köhler. 50. 8. (Vill u. 94 ©. 8 Sar.) 
Die biblifhe Geſchichte, oder die Geſchichte der Entflehung des Rei— 
ches Gottes bei dem ifraelitifhen Volk und durch Jeſus Ghriftus. Mit 
Anfchliefung an die biblifhen Sprüche aum Gebraude für Lehrer und 
Schulen bearbeitet vom Pfarrer E, Fr. Rapp. Neue Ausg. Gbend. 8. 
VII u. 132 ©. 15 Egr.) 

12) Die hriftlihe Sittenlehre, in zufammenhängender Grflärung bibli— 
fher Sprüche zum Gebrauche der Lehrer und Schulen bearbeitet vom Pir. 
E. Fr. Rapp. Neue Ausg. Gbend. 8. (XVI u. 141 ©. 12 Sgr.) 
Wir würden diefe drei Bücher unter den „Spruhbüchern” aufge- 

führt haben, wenn fie fi) von dieſen nicht weſentlich dadurch unter- 
ſchieden, daß jeder einzelne Spruch auf das Ausführlichfte erläutert und 
Alles daran angefnüpft worden, was zum vollen Verftändnig des jedes- 
maligen Lehrabfchnitts erforderlich ift. Die drei Bücher bilden mit einem 
vierten, das die hriftlihe Glaubenslehre behandelt und zwifchen 
Nr. II u. 12 einzufchalten fein wird, uns aber nicht befannt ift, ein 
zufammenhängendes Werk, deffen 1. Bd. für Unterflaffen, der 2. für 
Mittel-e und der 3. und 4. für Dberflaffen berechnet if. Warum der 
Berf. nicht mit den biblifchen Geſchichten beginnt, fondern diefe zwifchen 
den Unterricht in den Anfangsgründen der Religion und Sittenlehre und 
einer fpätern tiefern Einführung in diefelben ftellt, wiffen wir nicht. 
Aus einer Andeutung in der Vorrede zu Nr. 10 geht jedoch hervor, daf 
die biblifhen Geſchichten auch fhon neben den „Anfängen” gebraudyt 
werden follen, da der zweite Abfchnitt des 1. Bandes, deren jeder 
100 Sprüche enthält, für acht« und zehnjährige Schüler berechnet ift 
und auf den legten Kurs in der Glaubens- und Sittenlehre vorbereiten 
fol. Somit weiß man nicht recht eigentlih, welche Stellung der Verf. 
den biblifhen Gefchichten anweiſt. Wir follten fagen der „biblifchen Ge- 
ſchichte“; denn eine foldhe, ganz im Zufammenhange und nicht mit den 
Worten der Bibel dargeftellt, haben wir vor uns. Die Sprühe — es 
find deren 78 — treten ganz in den Hintergrund, bilden nur einen 
ſchwachen Anhaltepunft und hätten forgfältiger ausgewählt werden fön- 
nen. Bei dem legten Bande find diefe Webelftände vermieden. Die 
187 Sprüche ftellen die Pflichtenlehre Tüdenlos dar, und wenn der 
Derf. bei ihrer Erklärung nur weniger das rein Begriffliche im Auge 
behalten, fi weniger an den Verftand als an das Gemüth des Kindes 
gerichtet hätte, fo könnte das Buch in Oberklaſſen recht gut: gebraucht 
werden. Aber man verlangt jegt mehr, und es wird auch wahrlich Zeit, 
der um fich greifenden abftracten Verftandesrichtung, die auch den vor- 
liegenden Büchern eignet, entgegen zu treten. 

13) Die hriftliche Heilslehre, auf Grund ber heil. Schrift und mit fteter 
Bezugnahme auf den Katehismus Dr. M. Luther's, für den evangel. Schul⸗ 
und Gonfirmandensiinterricht dargeftellt von F. W. E. Mende, Oberpfr. 
Angehängt ift der luth. Katehismus nebft den chriftl, Frageſtücken. Gör- 
fig, Hepn in Gomm. 51. 8. (168 ©. 7%, Ser.) 
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0. Bibelkunde. 
a. Für den Lehrer. 


14) Die ganze Bibel fein Schulbud) und Volksbuch mehr in unferer Zeit! 
Zunäct durch Biographien aus dem Alten Teflamente dargethan von einem 
Katholiken. Leipzig, Kollmann. 51. 8. (130 ©. 15 Ser.) 


Zwed des Buches ift, durch Biographien der wichtigften Perfonen 
des alten Zeftaments zu zeigen, daß neben dem Golde der Bibel fi 
auch viele Schladen befinden und darum ein Auszug nothwendig. ift. 
Wir glauben nicht, daß diefer Zweck erreicht werden wird, da bie Bio- 
graphien in einer frivolen, oft innerlichen Haß verrathenden Weife ge- 
fchrieben find und die Subjectivität des Verf.'s überall durchleuchtet. 
Die Biographie David’s fchlieft mit den Worten: „Kurz, David lebte 
und ftarb als der verabfcheuungswürdigfte Böſewicht, ald der fcheuf- 
lichfte Auswurf des menſchlichen Geſchlechts“. 


b. Für den Schüler. 


15) Einleitung in die Bibel und kurze Erflärung einiger Begriffe, welche 
in dem NReligions-Unterridhte vorfommen. Für die Schule, fowie für einen 
Jeden, dem es um beutlihe Begriffe in der Religion und Moral zu thun 
iſt. Bon Ferd. Müller, Lehrer der St. Jacobifchule in Riga. Daf., 
Götſchel. 51. gr. 8. (93 ©. 12 Ser.) 


Der bei weitem größte Theil ded Buches wird eingenommen von 
Erklärungen folder Wörter, die „menſchliche Tugenden, Fehler, Be: 
fchaffenheiten, Zuftände und Handlungen bezeichnen”. Nadte Erflä- 
rungen, mit feltenen Hinweifungen auf die Bibel, dürften aber wenig 
nugbringend fein. Vorweg ftehen 65 Paragraphen Bibelkundliches (In- 
er der einzelnen Bücher u. dgl.) und Erklärungen einiger bildlichen 

usdrüde. 


D. Bibliſche Geſchichte. 
a. Für den Lehrer. 


16) Bibliſche Geſchichten, mit Berückſichtigung der Zeitfolge und ihres 
inneren Züſammenhanges bearbeitet und mit paſſenden Liederverſen und 
Sprüchen verfehen von A. E. Preuß, Semin.-Dir. Nebft einem age. 
enth.: 1. Ausführlide Bemerfungen und Winfe für den Lehrer zur Der 
handlung der biblifhen Geſchichte; 2. ein alphabetifches Berzeichniß ber 
wichtigften biblifhen Namen ;. 3. eine Zeittafel zur biblifhen Gefchichte. 
T., durchgeſ. u. verb. Aufl. Königsberg, Bon. 49. 8, (XII u. 40 ©. 
25 * Ohne Anhang 7% Sgr. (Der Anhang iſt nicht allein 
zu haben.) ä 


b. Für den Schüler. 


Die Geſchichten der Bibel alten und neuen Teftaments. In Worten 

der —— Schrift. Für chriſtliche Vollsſchulen in 100 Lehrſtücke zuſam— 

mengeſtellt und durch Bibelſprüche und Hinweiſungen auf die Hauptſtücke 

des chriſtlichen Glaubens erläutert von Jul. Kell. 2. Stereotyp-Auflage. 

Leipzig, Klinfharbt. 51. 8. (VIII u. 232 ©. 7Y, Sgr. Parfiepr. 5 Ser.) 
3 


17 


— 
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Wir brauchen zum Lobe dieſer trefflichen Sammlung, die bereits 
in vielen Schulen eingeführt ift, nur wenig hinzuzuſetzen. Jede Ge- 
fchichte beginnt mit einem Kernſpruche und fchließt mit ganz furzgefaßten 
Lehren und Hinmeifungen auf den Katehismus, die aber durchaus nicht 
die Objectivität des Tertes beeinträchtigen. Der billige Preis bei recht 
guter Ausftattung verdient befonderer Erwähnung. 


18) Lehrbuh für den gefammten NReligionsunterricdht, nad Bibel, 
Katechismus und Gefangbuh, in allen Klaffen evangelifher Schulen, fo 
wie bein Gonfirmandenunterrichte. Bon Zul. Kell, 3., verbeilerte Aufl. 
Herausg. von E. Thomas, Lehrer. Leipzig, Klinfharbt. 51. 8. (124 ©. 
3% Sgr. Partiepr. 27%, Sr.) 

Wir führen das Buch hier an, weil feine erfte Abtheilung die 
biblifhen Gefhichten, nah der Zeitfolge unter 100 Hauptbibel- 
fprüche geordnet, enthält. Sie fiehen in genauefter Beziehung zur 
zweiten Abtheilung, welche die chriftlihe Glaubens- und Pflichtenlehre 
enthält, indem die jeber bibl. Gefhichte angehängten Kehren und bibl. 
Beweisftellen überall mit Rückſicht auf die I. Abtheilung gewählt worden 
find. Diefe felbft ift nach Luther's Katechismus geordnet und mit einem 
reihen Schage von Sprüchen, Anführung von biblifhen Lehrabſchnitten 
und Hinmweifungen auf die biblifchen Gefchichten der I. Abthl. verfehen. 
Kirchengefangbuchslieder fehlen keinem Paragraphen. Außerdem bieten 
drei Anhänge noch eine überfichtlihe Zufammenftellung der Glaubens- 
und Pflichtenlehren.nach fuftematifgher, von den Hauptflüden des Kate- 
hismus unabhängiger Anordnung, einen furzen Abrif der Religions- 
gefhichte von Chriftus bis auf unfere Zeit, und die neuverordneten 
Evangelien und Epifteln@auf alle Sonn- und Fefttage des Kirchenjahres. 
— Das Alles bildet auf wenigen Seiten doch einen fo umfaffenden, 
wirflihen Normallchrftoff, daß das überdies beifpiellos billige Buch der 
nachdrücklichſten Empfehlung würdig. ift. 


19) Erfter biblifcher Unterricht mit zweiundfünfzig Bildern für Kinder 
von €. ©. Rau, Lehrer zn Stetten im Nemsthal. 2. verm. Aufl. Stutt« 
gart, Belfer. 51. 8. (IV u. 124 ©. cart. 16 Ser.) 

Wenn in biblifhem Sinn und Geifte erzählte Gefchichten mit 
folhen Bildern den Religions-Unterricht eröffnen, fo läßt ſich für die 
Folge gewiß etwas Tüchtiges erzielen. Die fünftlerifch componirten und 
in Stahlſtich höchſt fauber ausgeführten Bilder bedürfen eigentlih kaum 
eines Gommentars; fie find an fich Meine prächtige Erzählungen, ver— 
ftändlih für das Auge, anregend für Geift und Gemüth, eine der 
fhönften Gaben, die Eltern ihren Kindern geben können, weniger 
brauchbar in gefüllten Schulklaffen, als im häuslichen Kreife. Es gibt 
feine ſchöneren biblifchen Bilder in diefer Größe. 


20) Biblifhe Gefhihte und Lehre oder die fleine Schulbibel. 2. verb. 
Aufl. Hildburghaufen, Keflelring. 51. 8, (247 ©. 5 Ser.) 


Die Geſchichten felbft find nicht von „Lehren“ begleitet. Diefe 
beftehen in einer Zufammenftellung ber fchönften Stellen aus ben 
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Pſalmen, Propheten, Briefen der Apoſtel u. f. w., wodurch der Name 
„Schulbibel” gerechtfertigt erfcheint. 


21) 


22) 


23) 


24 


— 


25 


— 


26) 


27) 


28) 


29) 


30 
31) 


— 


32 


— 


33 


— 


34 
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Biblifhe Hiftorien und Lehrſtücke, nah dem Lutherifchen Bibel: 
terte. Gin biblifches Leſebuch. Kaſſel 49. (Leipzig, Reclam sen.) 18, (IV 
u, 217 ©, 12 Ser.) 


Das Reih Gottes auf Erden, in Gefhichten des Alten und Neuen 
Teftaments, mit fur N Anmerfungen herausgegeben von W. P. Blech, 
Prediger. Danzig, Anhuth. 51. 8. (248 ©. 6 Ser.) 


Bibliſche Lebensbilder ober ———— bibliſche Erzaͤhlungen für die 
Kinder der Unter- und Mittelklaſſen mit be igefügten Sprüden, Denk: und 
Liederverfen. Bon Rob. ——— berl. 2. verm. u, verb. Aufl. 
Chemnitz, Ernefti in Gomm. 8. (138 ©. 5 Sgr.) 


Biblifhe Gefhihte. Mit den Worten der Bibel erzählt von F. W. 
Bodemann, Paſt. 4. verm. u, — Aufl. Göttingen, Vandenhoͤck u, Rup⸗ 
recht. 5l. 12. Alu, 0 Sgr.) 


Bibliſches Leſebuch, d. i.: die wichtigſten bibl. Erzaͤhlungen Altes und 
Neues Teſtamentes. Ein ie für den Unterricht in der biblifhen Ges 
ichichte. Bon Dtto Schulz, weiland Schulrath. 4. Ruf. durchge Age 
a. K. Bormann, Schultath. Berlin, Dehmigfe. 51. 8. (XH u. 

gr.) 


Koh. Hübner's auserlefene biblifhe Hiftorien aus dem alten und 
neuen Teftamente für Stadt- und Landfhulen. Auf’s Neue durchgefehen 
vom Prediger A. W. Knauer. 10., mit 4 — lin ale verm. 
Aufl, Gelle, Schule. 51. 8. (VI u. 222 ©. 7% Sgr.) 


Diefelben mit neuen Lehren und — * Conrector ©. Paul: 
mann. Mit 5 Holzſchn. Ebd. 8. (IV u. 236 ©. 7, Sgr.) 


Zweimal zweiundfunfzig auserlefene biblifhe Erzählungen 
aus dem alten und neuen Teftamente nah Joh. Hübner, mit Fragen 
zum Nachdenken, nüglihen Lehren, gottſeligen Gedanken und Bibelſpruͤchen. 
Bon Dr. S. Ehr. G. Küſter, weil. men e Prediger. 17. neu 
durchgef. Aufl. Mit 1 Titelfpfr. Berlin, Enslin. 50. 8. (400 ©. 11, Ser.) 


Auserlefene biblifche 11,7: rien aus dem alten und neuen Teſtamente, 
nad Be gr Bon Dr. U. E. Raufhenbufh. 51. Aufl. Schwelm, 
Scherz. 50. 8. (VIIO u. 278 ©. 8%, Sgr.) 


Auszug aus denſelben. 16. Aufl. Ebd. 8. (VIII u. 168 ©. 5 Sgr.) 


Die Gefhichten der Bibel zum Gebraude für Sr Se und Schüler. 
Bon 3. U. Löhr. Neu a von Dr. 8. 8. — J 
Superint. u. Vir. Pit 1 Titelkpfr. Ausg. Leipzig, Fleifcher. 51. 
(VI u. 153 ©, 9 Sgr.) . 


Biblifhe Gefhichten von J. A. €. Löhr. Erneut u. mit einem Ans 
gene vers. v. er Lehrer ©. Th. Dithmar. Marburg, Elwert. 51. 
8. (VH u. 264 ©. 10 Sgr.) 


Biblifhe Gefhidhten zum Gebraud für Volfsfhulen, mit den — 
der Bibel ausgezogen von Dr. J. Fr. W. Tiſcher, Superint. 6. Aufl. 
Pirna, Leipzig, Fleiſcher in Comm. 51. 8. (II u. 205 ©. 5 Sgr.) 


Die Gefhihten und Lehren der heil. Schrift alten u. neuen Teſta⸗ 
ments, zum Gebrauch der Schulen u, des a bearbeitet von 
Fr. Ko — Mit einer Vorrede * Dr. A. H. Niemeyer. 21. Aufl. 
Halle, Buchh. d. BWaifenhaufes. 51. 8. (378 ©. 1 Sur.) 

3% 
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35) Bibliſche Geſchichten aus dem alten u. neuen Teſtamente, mit — 
Lehren begleitet, beſonders für Bürger- u. Landſchulen v. M. orgen 
beſſer. 31. Aufl. Breslau, Graf, Barth u. Co. 51. 8. (252 ©. TY, Sar.) 


36) Die biblifhe Geſchichte, Furagefaßt bearbeitet v. $ ua Pe zu 

Sobbowig bei Mofenberg. Berlin, W. Schulte, 50. 8. (60 ©. gr.) 

Was der Berf. hier in kurzen auf drei Curſe vertheilten — 
punkten gibt, fol dem kindlichen Gedächtniſſe eingeprägt werden. Das 
mag gut ſein für die oberſte Stufe. Auf der unterſten Stufe darf 
man keine Geſchichte treiben wollen; für dieſe genügt eine Auswahl 
der beſten Geſchichten, gut erzählt, unendlich mehr, als ein trockenes 
Gerippe von Namen und Zahlen, zu deſſen Bekleidung mit Fleiſch und 
Bein dem Lehrer keine Zeit übrig bleibt. Möchte ſich der Herr Verf. 
bei einer neuen Aufl. bewogen fühlen, feine beiden erften Eurfe mehr 
zu fichten und dem Bedürfniffe der Kleinen anzupaffen. 


37) Summa der biblifhen Gefhidhte nah ihrem Zufammenhange in 
Frag und Antwort bearb. von I. &. H. Harleß, Pfr. in Gulmbad. In 
wer Abtheil, Neues u. Altes Teftament. Das Neue Teftam. in 2., verb. 
Aufl. Stuttgart, Liefhing. Sl. 8. (I. Abth.: VIu. 213 ©. 12 Sor.; 
IT. Abth.: VEIT u. 79 ©. 4 Egr.) 

Das ſchön ausgeftattete Buch ift eine freie Weberarbeitung der 
Weifmann’fhen „SKinderbibel” vom Jahre 1708. Der Berf. hat die 
Batechetifche Form beibehalten, „weil fie eine altbewährte ift und, wie 
die Erfahrung zeigt, nur auf Koften der Gründlichkeit im Volksunter— 
richt aufgegeben wird. In Bezug auf dieſe Erfahrung, ſofern ſie ſich 
nicht auf die des Verf.'s bezieht, ſind wir etwas zweifelhaft, da es ſo 
ziemlich allgemein anerkannt ift, daß die Fatechetifche Lehrform in der 
Meife, wie fie in vorliegendem Werkchen auftritt, durchaus ungeeignet 
zur Erzielung eines Geift und Gemüth bildenden Unterrichts ift. Und 
nun vollends gefchriebene Katedhifationen. Es ift ganz gut, das 
Alte, das auch feine Berechtigung hat, nicht fo mir nichts dir nichts 
über Bord zu werfen, eben weil es alt ift; aber fobald das Neue fich 
als das Beffere erwiefen, ift es Thorheit, am Alten Eleben zu bleiben, 
eben weil es alt iſt. Das Buch wird ſich nie Eingang in Schulen 
verſchaffen können, obwohl wir das Beſtreben des Verfaſſers, durch 
Vertheilung der 1183 und '443 Fragen in 148 und 77 Lectionen dem 
Lehrer zu nügen, anerkennen. 


38) Die biblifhe Geschichte des alten und neuen Teftaments, in 160 Ab— 
fhnitten. Für Schulen u. Familien. 1. Theil. (Der „vollftändigen Haus- 
u. rn für die Zwede u. nn der innern Mifften, her: 
ya 4 von Pfr. C. A. Staudenmeyer,” 8. Bochn.) Stuttgart, Miffione- 
Berlag. 51. 16. (123 ©. 3 Sgr.) 


Bon den 160 Abfchnitten enthält vorliegendes Bändchen 31 und 


reicht bis zur Gefeggebung Mofis. Für die Schule halten wir eine 
ſolche en. Geſchichte für ungeeignet, da fie nicht den reinen Stoff in 


- 
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bibl. Weife enthält, fondern faft durchweg mit Neflerionen, ohne be- 

ftimmte Hinmweifung auf Bibelftellen, verwebt if. Für die häusliche 

Erbauung können die in anfprechender Weiſe erzählten Geſchichten für- 

derlich werden. 

39) Das Leben Jeſu für die liebe chriftlihe Jugend. Gin Büchlein für 
Haus und Schule, fo wie ein Chriſt- und Geburtstagsgefchenf m nr 
Bon Dr. J. Fr. Th. Wohlfarth. Quedlinburg, Bafle. 51. 8. (VII 
139 ©. 10 Sr.) 

Jeder der 30 Abfchnitte, die reich mit Bibelfprühen und Lieder: 
verjen verwebt find, gibt freng biblifhen Stoff und lange Belehrungen 
über diefen. Schade, daß diefelben in der ausgedehnten Weife, wie fie 
bier erfchienen, den Eindrud, den die Gefchichte auf das kindliche Ge— 
müch macht, verwifchen werden. Wer fich bderfelben bei häuslichen Er- 
bauungen von Zeit zu Zeit bedienen will, wird Nugen davon haben; 
in der Schule find fie höchſtens als WBorbereitungen ded Lehrers für 
den Religions-Unterricht zu gebrauchen. 


E. Kirchengeſchichtliches. 
a. Für den Lehrer. 


4) Die Entitehung des Chriſtenthums, oder die Geſchichte defielben in 
der Periode von der älteften bis zur jüngften Schrift des neuen Teitaments, 
Nebit einer Ueberfichtsfarte der Länder, in welchen das Chriſtenthum zuerſt 

veranlaßt und verbreitet wurde. Beſonders für Leſer, welche eine gründ⸗ 

liche Beantwortung der Fragen wünſchen: 1) Soll id in dem alten reli- 
giöfen Berbande verbleiben, welchem ich in Folge meiner Geburt bisher 
angehörte ? 2) Soll ich denfelben verlaffen und zu einer der neuen refor» 
mirten oder freien Gemeinden übertreten? 3) Soll ich weder Jenes noch 

Diefes tun? Bon Benno Eopernicanus, Dr. d. Phil. Leipzig, Koll: 

mann. 51. gr. 8. (XX u, 442 ©. 1 Thlr. 20 Sar.) 

Was früber Dr. Gfrörer in feinem „Urchriſtenthum“, „Sahr- 
hundert des Heild” u, f. w., Dr. Strauß in feinem „Leben Jeſu“ und 
ber Engländer Taylor in feiner „Entftehung bes Chriſtenthums“ dem 
wiffenfchaftlichgebildeten Publitum darzulegen ſich bemühten, das hat 
der Verf. verfucht, in verftändlicher und durchfichtiger Weife populär 
für das große nichtftudirte Publitum darzulegen. Demgemäß entwirft 
er zuerft eine Ueberficht des Zuftandes der öffentlichen und privaten reli- 
giöfen Meinungen und Gebräuche, welche zur Zeit der Entftehung des 
EhriftentHums im römifchen Reiche vorherrfchten; dann thut er Daffelbe 
in Bezug auf die Juden in und außer Paläftina, und hieran fchlieft 
fi) dann die Darftellung der Entwidelung der älteften chriftlichen Ideen 
und Gebräuche, wobei er den Schriften des neuen Zeftamentes nach der 
geographifch-chronologifchen Ordnung folgt. In welchem Geifte das Buch 
gefchrieben ift, geht daraus hervor, daß dem Verf. der Stifter unferes 
Glaubens nur der treue Anhänger feines (des jüdifchen) Glaubens ift, 
der weiter nichts beabfichtigte, als die öffentlichen Neligionsgebräuche auf 
die einfachen Vorfchriften der mofaifchen und prophetifchen Bücher des 
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alten Zeftamentes zurüdzuführen. Für die chriftliche Schule kann alfo 
das Buch nicht benugt werden. 


b. Für den Schüler. 


al) Geſchichte der hrifilihen Kirche. Kür Jedermann, infonderheit für 

die Jugend bearbeitet von Dr. J. B. Trautmann, Paſt. zu Waldenburg 

in Schlefien. 1. Thl. Dresden, Naumann. 51. 8. (VIII u. 144 ©. 10 Sr.) 

Diefe Kirchengefchichte wurde auf Veranlaffung der dritten General: 
fonode der evangelifch-Iutherifchen Kirche in Breslau 1848 verfaßt und 
kann nicht bloß dem Schüler als gutes Lefe- und Lernbuch in die Hände 
gegeben, fondern auch dem Lehrer ald Handbuch empfohlen werden. Der 
vorliegende erfte Theil geht bis auf Conftantin den Großen, ift in drei 
Abſchnitten fehr überfichtlich dargeftellt und erhält durch die angezogenen 
Bibelfprühe und Kiederverfe noch befondern Werth. Eine recht gute 
Lithographie (Stephanus’ Tod) ſowie ſchöner Drud auf feftem Papier 
empfiehlt dad Buch auch äußerlich. 


F. Spruchbücher. 
a. Kür den Lehrer. 


42) Die Lehre Jefu mit feinen eigenen Ausfprüchen zufanmengeftellt. @in 
unentbehrlicher Nachtrag zu allen hiftorifchen Berichten über das Leben Jeſu 
v. Nazareth. Leipzig, Kollmann. 50. 8. (IV u. 44 ©. 7%, gt.) 


In drei Abfchnitten (Glaube und Hoffnung — Jeſus, feine Lehre 
und fein Reich — der Menſch und die Liebe) find eine Reihe von 
Ausfprüchen zufammengeftellt, die nad) den fubjectiven Anfichten des Verf. 
die gefammte chriftliche Xehre umfaffen. Wir fönnen nicht leugnen, daf 
fämmtlihe Bibelftellen von großem Werthe für die Auffaffung des 
ChriftenthHums find, müffen aber verneinen, daß fie allein fchon genügen 
follten, die Lehre Chrifti in ihrer ganzen Bedeutſamkeit darzuftellen. 
Lehre und Leben Jeſu find unzertrennlih. Ohne diefes ift jene nicht 
verftändlih. Die Zwifchenbemertungen und Reflerionen des Verf.'s find 
am menigften geeignet, das Verftändniß zu erleichtern. - 


b. Für den Schüler. 


43) Sammlung von Sprüden heiliger Schrift für evangel. Schulen, 
zu jedem firdlichen Lehrbuche zu gebrauden, mit dem Abdruck der widti- 
geren Schriftſtellen für fhwäcere Kinder. Herausgeg. von M. Jaspis, Pfr. 
in Elberfeld. Daf., Haflel. 51, gr. 8. (IV u. 20 © cart. 2 Sgr.) 

Eine große Anzahl logifch geordneter Bibelftellen, von denen jedoch 
nur die für ſchwächere Kinder beftimmten ganz ausgedrudt wurden, find 
bier unter 44 Rubriken zufammengeftellt. Als Ueberfchriften dienen 
Sprüche. Lobend ift zu erwähnen, daß in feiner Weife engherzige con» 
feffionelle Grundfäge geltend gemacht worden find. 
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44) Bollitändiges Spruhbud zu Luther's Fleinem Katechismus für Lehrer 
beim NReligions-Unterrihte u. für Schüler der Mittele u. Oberflaffen zum 
Auswendiglernen. Bon Dir. K. G. Petermann. 4. Aufl. Dresden, Aoler 


u. Dieße. 51. 8. (VI u. 83 ©. 5 Sgr. geb.) 
Dergl. Pädagog. Jahresber. IV, ©. 328, 


45) Sprüche und Liederverfe zum Medlenburg- Shwerinfhen Lan— 
des⸗Katechismus, nebit angedeuteten paflenden Beifpielen aus der bibl. 
Geſchichte. Gin Hülfsbud für Lehrer u. Lernende. Bon Pal, H. A. Seibel. 
Schwerin, Stiller. 52, 8. (VI u. 76 ©. 7, Ser.) 


— 


46) Religionscurſus für die Unterflaffen evangelifcher Volksſchulen, 
auf Grund der bibl, Gefchichten alten u. neuen Teftanents. Gin Leitfaden 
für den Lehrer u. Spruchbuch für den Schüler. Bon J. C. Engemann, 
Lehrer. Görlig, Heyn in Comm. 50. 8. (36 S. 2%, Sgr.) 

6. Katechismen. 
a. Für den Lehrer. 
47) Dispofitionen zum Religions-Unterrihte nah dem Katechismus 


Luther's. Für Volksfchullehrer in den oberen Klaſſen uw. für Geiftliche beim 

Gonfirmanden-Unterrichte. Bon Dr. Hoffmann, Pfr. Hildburghaufen, Gadow 

u, Sohn. 51. 8. (UI u. 204 ©. 17% Ser.) 

Viele Lehrer lieben es, ihre fchriftlihen Präparationen in Form 
eines Schemas mit mehreren Theilen, Unterabtheilungen u. f. f. auszu- 
arbeiten. Diefen ift das Buch ganz befonders zu empfehlen, da es bie 
Lehrftücde des ganzen Katechismus auf alfo zergliedernde, oft biß zum 
griechifchen Alphaber fi verfteigende Weife behandelt. Es würde das 
unendlich troden und mager erfcheinen, wenn nicht der Verf. faft überall 
feine Erläuterungen u. dgl. in fliefender und zufammenhängender MWeife 
gegeben, namentlich auch auf die fo verhängnifvollen Uebergänge Be- 
dacht genommen hätte, Das Werkchen erfcheint uns deshalb em- 
pfehlenswerth. | 


48) Verſuch einer biblifh-fahlihen und ſprachlichen Erflärung 
des Fleinen luthber’fhen Katehismus. Zunächſt für Lehrer. Bon 
€. F. Brieger. Greifswald. (Berlin, Wohlgemuth's Buchh.) 8. (VIN 
u.9 ©. 6 Ser.) 

49) Lehrbuch der hriftlihen Religion nad Anleitung des Katechismus 
Luther's entworfen von M. 3. Chr. Förfter. Verbeflert von Dr. 8. ©. 
Bretſchneider, Oberconfift.R. u. Gen.»-Superint, 13. Aufl. Leipzig, Baum: 
gärtner. 51. 8. (XVI u. 296 ©. mit 1 Holzſchn. 10 Ser.) 


0) Die fünfHauptitüde hriftliher Lehre. Gin Handbuch zum Gebrauch 
für den Katehismusunterriht. Bon Dr. Chr. Röth, Schulinfp. 3 Abthl. 
Kaſſel, Luckhardt. 51. gr. 8. (1%, Thle.) 

Inhalt: 1. Einleitendes zu Luther's kleinem Katechismus mit 
Rückſicht auf den heſſ. Randesfatehismus. 2. veränderte Ausg. (VI u. 
119 ©.) 2. Darfielung und Entwidelung der fünf Hauptflüde auf 
Grund ber heil. Schrift u. mit Bezugnahme auf die kirchlichen Bekennt⸗ 
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niffe. 2. veränd, Ausg. (VII u. 266 ©.) 3. Praktifcher Lehrgang für 
den Katechismusunterricht. (VII u. 266 ©.) Einzeln 22’, Ser. 


51) Katehismus der Hriftliden Religionslehre, Verſuch einer Um— 
eftaltung und Abkürzung des in der vereinigten Kirche der Pfalz einges 
führten atehismus. Bon Hofer, Pfr. Neuftadt a. d. H. Gottihid. 49. 
8. (64 ©. 7 Sr.) 


52) Chriſtliche Gefhihten. Zum Unterrichte u. zur Erbauung in Schule, 
Kirche u. Haus nah Luther’s kleinem Katehismus geordnet u. mit bibl. 
Beifpielen u. einer aerlung m Gebrauche bei den evangel. Perikopen 
verfehen von Fr. Wölbling, Halter. 2. verbefjerte u. verm. Aufl. Halle, 
Anton. 50. 8. (XU u. 692 ©. 1 Thlr. 10 Sgr.) 


b. Für den Schüler. 

53) Ratehismus ber Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche, mit beweifenden 
Bibelſprüchen und Ffurzen ee * €. A. Berkholz.) Riga, 
Götſchel. 50. gr. 8. (64 ©. cart. 7Y, Ser.) 

Die Erklärungen werden demjenigen Lehrer, der gern dem Gege- 
benen weiter nachdenft, genügen, und dem Schüler einen fichern An- 
haltepunft für ben Neligions-Unterricht gewähren. Sprüche find in reich. 
licher und guter Auswahl ‚gegeben. 


54) Leitfaden zum GonfirmandensUnterriht nad Luthers Katechis: 
mus. Ginfahiter Auszug aus dem vollftändigeren Werke. Bon R. Stier, 
Dr. der Theol., Superint. u. Oberpfr. in Schleudib. Berlin, Oehmigke. 
51. 8. (68 ©. geb. 5 Sgr.) 
Das vollftändigere Merk, „Luthers Katehismus ald Grundlage 
des Gonfirmanden-Unterrichts im Zufammenhange erflärt‘‘, erfchien im 
3. 1846 in 5. Aufl. u. hat fich, nebft dem „Hülfsbüchlein des Lehrers‘ 
dazu, bei allen ftreng orthodoren Lehrern des Chriftenthums eines ſolchen 
Beifall zu erfreuen gehabt, daß dieſe den vorliegenden Auszug gewiß 
mit großer Liebe gebrauchen werden. Es erfcheint in gedrängter, aber 
inhaltfehwerer Kürze und bietet einen großen NeichthHum an bibl. Be- 
weisftellen, die aber nicht ausgedrudt find. Wünfchenswerth wäre eine 
Bezeichnung der auswendig zu lernenden Bibelfprüche gemefen. 


55) Ratehismusunterricht no in u rien Abriffe der Religionsge— 
* te für Bürgerſchulen v. Dr. A. Schulze, Dir. d. Bam en 
otha. 2. Aufl. Gotha, Gläfer. J 8 (IV u. 112 ©. 5 Sgr.) 


Die günftigen Beurtheilungen der 1. Aufl. diefes praftifchen, in 
biblifchem Grund und Boden wurzelnden Reitfadens fichern auch biefer 
2. Aufl. eine günftige Aufnahme, die wir ihm wünfchen. 


36) Evangelifche Ghriftenlehre mit und nach den Hauptſtücken des Ka— 
tehismus, für den Schul» und Gonfirmanden-Unterriht von Ehr. Pr. 
Handel, Superint. 10. Aufl., nad — Tode des Verf.'s aufs Neue 
— u. vervollſtändigt v. Chr. DO. Handel, Pfr. Breslau, Mar 

u. Go, 4 9. 8. (6 S. 3%, Sgr.) 


57) Die fünf Hauptftüde der hriftlihen Lehre, oder: Der Feine Kas 
tehismus Dr. M. Luthers. Mit BVibelftellen erläutert und beftätiget zum 
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Auffagen in der Kirche (v. Paſtor 2. Wolff). Braunfchweig, Leibrod. 50. 
8. (67 ©. cart, 3%, Ser.) 


Der kleine Katechismus Luther's, aus fich ſelbſt erflärt, wie aus 
der heil. Schrift, namentlich ihren Geſchichten, erläutert; zugleich ein Hülfs— 
büchlein, den Unterricht in der bibl. Geſchichte die Unterweiſung in 
der evangel. Heilslehre vorzubereiten. Von M. A. S. Jaspis, Paſtor. 
Elberfeld, Haflel. 50. 8. (IV u. 108 ©. 4 Sgr. geb. 6 Sgr.) 


Leitfaden zu einem evangelifhen Religions-Unterrichte nad 
der Ordnung des Heinen Katehismus. (Für geförderte Schulanftalten.) 
Bon A. Knüttell, Prediger. Breslau, Graf, Barth u. Go. 51. gr. 8 
(XIV u. 118 ©. 10 Ser.) 


Luther’s kleiner Katebismus erflärt und durch Ausſprüche der heil. 
Schrift erläutert v.R. F. Plaskuda, Pat. Ebd. 50. 8. (104 ©. 5 Ser.) 


Allgemeine faßlihe und vollftändige Erflärung des Fleinen 
Katehismus Luthers wie au der Haustafel_deilelben, v. Th. Pur: 
mann. Mit einer Borrede von Gonf.-Rath Dr. W. Böhmer. Breslau, 
Schulz u. Go. 51. 8. (54 ©. 3%, Ser.) 


62) Der kleine Katehismus Luther's, erläutert nn. Bibeljprüdhe, 
ſchriftmaͤßige Chriſtenlehre, Erzählungen aus dem Reiche Gottes u. geiſtl. 
Lieder. Gin Lern und en für Schule und Haus von D. K. 
F. Kähler, Lehrer. Hamburg, Agentur des Rauhen Haufes. 52. gr. 8. 
(VIII u. 344 ©. °%, Thlr.) 


Der heffifche ar Age Mit einer nad den fünf Haupt: 
ftüden der chriſtl. Lehre geordneten u. zufammengeftellten Spruchſammlung, 
nebit einen: Anhang von Gebeten zum Gebrauch für den Unterricht in Schule 
u. Kiche. Bon Dr. Chr. Röth, Schulinfp. 2, verb. u. verm. Aufl. Kaffel, 
Luckhardt. 51. 8. (114 ©. 6", Sgr.) — Bergl. Nr. 50. 


Ginfahe Erklärung des Eleinen Katechismus Dr. M. Luther's, 
in Fragen u. Antworten verfaßt u, mit Beugniffen der heil. Schrift u. Lie 
derverfen verfehen v. H. Seebold, Pafl. Göttingen, Bandenhoed u. Rup⸗ 
recht. 51. 8. (VIII u. 208 ©, 6, Ser.) 


65) Der fleine Katehismus Dr. M. Luther's, durd Fragen und Ants 
worten erläutert für den erften Unterricht v. Frz. Werner; Ball, 2. Aufl. 
Güſtrow, Opig u. Go. 51. 8. (X u. 69 ©. 6 Ser.) 


99 


— 


59 


— 
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— 
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63 


— 
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— 


H. Schriften zur Beförderung der Andacht. 


Bünfundneunzig geiftlihe Gefänge aus dem Liederſchatz ber evan- 
gelifhen Kirche, zum Auswendiglernen für die Jugend, a durd) 
* B 
) 


66 


— 


eine Betrahtung über das Kirchenlied v. Dberpaft. Dr. €. erfholz. 

Riga, Götſchel. 50. 8. (XXXVIII u. 116 ©. cart. 9 Sgr. 

Dem, was wir bereits oben (S. 25) über diefe Sammlung gefagt 
haben, brauchen wir bloß noch hinzuzufügen, daß die Veränderungen des 
Urtertes nur die Form betreffen und äußerſt felten angewendet worden 
find. Die Auswahl ift zu loben. Mit der Einleitung, welcher kurze 
Biographien der benugten Liederdichter folgen, wird dem Lehrer ganz 
befonderd gedient fein. Das Bud verdient vor vielen derartigen 
Empfehlung. 
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67) Kirchliche Lieder von H. Ohlert, Bir. Stolp, Fritſch. 5l. 8. (48 ©.) 

Siebenundzwanzig felbftverfaßte, Firchliche (d. h. geiftliche) Lieder, 
die ald ein Verſuch, die vernachläffigte Poefie des Kirchenliedes wieder 
in Aufnahme zu bringen, betrachtet fein wollen. Neben ben alten 
kirchlichen Kernliedern erfcheinen fie freilich dürftig genug, doch mögen 
fie immerhin den Zweden chriftliher Erbauung förderlic; werben, ba 
der Stoff ein chriftlicher ift. 


68) Sammlung geiftliher Lieder zum Gebrauch für Schulen. Gin Anhang 
i zum dresdner Geſangbuch. 2. Aufl. Leipzig, Vogel. 52. 8. (XI u. 26 ©. 

12, Ser.) 

69) Gefangbudh für Schulen. Bon Profeffer Dr. Chr. W. Spieker, 

Superint. 5. verb, u. verm. Aufl. Halle, Knapp. 52. 8. (XIV u. 102 ©. 

6%, Sgr.) 

70) Grablieder, gefammelt von M. F. Weidauer, Pfr. 2 Aufl. Buchholz 

u. Leipzig, Adler. 51. 8. (VI u. 178 ©. 6 Sgr.) 

Die Sammlung befteht aus 260 Liedern und zerfällt in 2 Theile, 
von benen der erfte allgemeine Grablieder, ber zweite bei befondern 
Fällen anmwendbare enthält. Die Auswahl ift gelungen zu nennen, ba 
namentlich darauf gefehen worden ift, nichts rein Lehrhaftes und Reflec- 
tirendes, fondern mehr Gemüthanfprechendes, Erbauliches aufzunehmen. 
Wir können deshalb die Sammlung dem Lehret zur gelegentlichen Be— 
nugung empfehlen. 


TI) Schulgefänge für alle Tageszeiten nad 30 der fchönften Apel- 
fhen Ghoralmelodien (auch als Öebeie zu gebrauchen), nebit Schulliebern 
bei befonderen Gelegenheiten. Für Voltsihulen verfaßt von F. F. Buſch, 
Lehrer in Hardebeck bei Bramftevt. Glückſtadt, Würger u. Eller. 51. 8. 
(16 S. 2", Ser.) 

Mer neben dem gebraͤuchlichen Geſangbuche gern noch befondere 
Scullieder benugen will, dem mögen die vorliegenden 35 furzen Ge— 
fänge empfohlen fein. Für ſich allein reichen fie für das Bebürfnif 
der Schule nicht aus. 


72) Ghriftlihe Gebete auf alle Tageszeiten u. Feſte; nebft einem Anhange, 
enthaltend: Bergißmeinnichtfränge für abgehende Schüler. Zum Gebrauch 
in den Oberklaſſen der Volksſchulen, jedoch zugleich als eine Mitgabe ins 
Leben, verfaßt von F. F. Buſch. Glüdftadt, Würger u. Eller. 51. 8. 

(40 ©. 3%, Ser.) 

Gebete vorlefen zu laffen, bleibt unter allen Umftänden eine mif- 
liche Sache; das zu Gott hingezogene kindliche Gemüth äußert fich 
gewiß auf ganz andere Weife, als in den vorliegenden Gebeten gefchehen, 
und wird darum gebanfenlos das ihm Worgefchriebene herfagen. Die 
Gebete in poetifcher Form, die als zweiter Theil denen in profaifcher 
Form folgen, können feinen dichterifchen Werth beanfpruchen, obwohl fie 
für reifere Chriften beftimmt find, „die ſchon mehr als die bloße Milch 
des Evangeliums genoffen haben.“ 
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73) erholen Gebeten und Mahnfprüden für die Jugend. 
i 


Darmftadt, Dietzſch. 51. gr. 16. (IM u. 272 ©. 15 Sgr. Prachtvoll 
geb. 24 Sgr.) 
74) Gebete. Zunächſt für gehobene Schulen. Bon F. W. Bruchhaus. 


1. Bochn. Kreuznach, Voigtländer. 51. gr. 16. (T1 ©. 5 Sr.) 


75) Geſchichte und Grflärung der gangbariten evangelifchsbeut- 
fhen Kirdyenlieder, unter befonderer Bezugnahme auf die Volfsfchule 

u. ihre Lehrer, auch für Prediger u. Freunde des Kirchenliedes überhaupt; 

von €. Liere, Oberl. d. — zu Wittenberg, u. W. tr 

Rector der höhern Bürgerfchule zu Jüterbog. Berlin, Nicolai, 51. gr. 8. 

(XIV u. 543 ©. 1%, Thle.) 

Um den Werth der alten Kirchenlieder vollftändig zu erfennen, ift 
es erforderlich, fich ganz in fie zu verſenken, fie geiftig au verarbeiten; 
darum. begrüßen wir in dem vorliegenden Commentar mit Freuden ein 
Merk, das in diefer Beziehung alle Hülfsmittel gewährt, die man ver- 
nünftiger Weiſe verlangen kann. Unter den 82 erläuterten Xiedern, - 
wirklichen Kernliedern, befinden fi aud die 46 von dem brandenbur: 
gifchen Provinzial-Schulcollegium für die Schullehrer-Seminarien und 
Präparanden-Anftalten vorgefchriebenen, ferner viele aus der „Sammlung 
geiftlicher Lieder für Schule und Haus” von D. Schulz und einige 
nad) eigener Wahl der Herausgeber. Sie find unter 14 Abfchnitte ver- 
theilt (Morgen-, Abend: und Zifchlieder, Adventslieder, Weihnachts- 
lieder u. f. mw.) und ohne Ausnahme dergeftalt mit abgedrudt, daf die 
Betonung leicht daraus erfichtlih wird. Die Erläuterungen befchränfen 
fi) auf das Nothwendigfte, find kurz und beftimmt, laffen aber nirgends 
Lücken im Verftändnif. Ihnen geht eine kurze Gefchichte des Liedes 
voran, fowie die Angabe des Inhalts der einzelnen Strophen, bes Ge- 
danfenganges und Grundgedanfens, fo daß damit die Erflärung als ein 
abgerundetes Ganzes erſcheint. Zum Scluffe folgen die Biographien 
derjenigen Dichter, von denen in der vorliegenden Sammlung Lieder 
erläutert find. Da wir aus Erfahrung wiſſen, welche Schwierigkeiten 
bei derartigen Unternehmungen zu bewältigen find, fo freuen wir uns 
um fo mehr der gelungenen Arbeit und wünfchen den Deren Ver— 
faffern neben ihrer Freude an dem Gefchaffenen auch die wohlverdiente 
Anerkennung von Seiten aller Lehrer. 


76) Des Königs Geburtstag. Gin fatechetifher Vortrag für fächfifche 
Schulen. Nebſt einem Vorworte an feine vaterländifchen Amtsbrüder, bes 
jonders an feine ehemaligen Böglinge. Von C. Dittrih, Gantor und 
Privat-Seminar-Dir. zu Mildenau,. Buchholz u. Leipzig, Adler. 51. 8, 
(XVI u. 22 ©. 5 Sgr.) 


Der Herausgeber documentirt ſich ald ein guter Patriot. Ob 
feine Gefinnungen durch obiges Schriftchen verbreitet werden dürften, 
fönnen wir faum annehmen; dazu ift fie nach Form und Inhalt zu 
unbedeutend. 


II. 
Sprechen, Schreiben und Leien. 


1. Faft auf keinem Gebiete des Schulunterrichts ift in den legten 
Fahren mehr „‚probirt” worden, als auf dem des Elementarunterrichte; 
aber auch faft Feines ift verhältnifmäßig mehr gehoben worden. Es 
Läße fich freilich nicht leugnen, daß noch in fehr vielen, vielleicht den 
meiften Schulen der alte ermmüdende, geifttödtende Weg verfolgt wird; 
allein die Erkennung ded Richtigen von Seiten bewährter Pädagogen 
und die Bemühungen derfelben, es überall zu verbreiten, ift doch ſchon 
Etwas werth. Es fehlt den meiften Bertheidigern der früheren Metho- 
den in der That nur der Muth, fi in die neue Bahn zu werfen. 
Die Schwierigkeiten erfcheinen im Verhältniß zu dem Gewinne zu groß, 
und doch ift -diefer mwahrlicdy nicht unbedeutend, wenn man bedenft, daß 
durdy die neue Methode nicht blos die erften Schuljahre des Kindes 
verfchönert und nugbarer für die fpätere Bildung gemacht werden, ſon— 
dern daß dieſe felbft eine ganz andere, höhere, geiftigere wird. 

2. Der neue Elementar-Unterridgeögang verdanft feine Eigenthüm- 
lichkeit einem doppelten Streben: 1) dem nad Gentralifation der 
Lehrkräfte und Xehrobjecte, und 2) dem nach Verbannung der abftrac« 
ten Berftandesrihtung aus dem Volksunterrichte. Das Erftere 
brachte zu der Einficht, daß Nichts der geiftigen Forderung bes Schülers 
nachtheiliger fei, als die Zerfplitterung des Elementar-Unterrichts in be- 
fondere Anfchauungs-, Dent-, Sprehübungen, Leſen, Schreiben und 
Auswendiglernen, nichts leichter, als die Vereinigung aller diefer Uebun- 
gen zu einem wohlgegliederten Ganzen. Diefe Vereinigung aber erhielt 
erft dadurch wahren Werth, daß man Alles von dem Unterrichte fern 
hielt, was blos einfeitig den Werftand bildete; die vorzugsweife Be— 
rückſichtigung des Gemüthslebens des Kindes ſchuf eine innere Ein- 
heit, welche als fefte Bafıs des gefammten Schulunterrichtd ihren fegens- 
vollen Einfluß nad allen Seiten hin äußerte. 

3. Den WMittelpunft des gefammten Elementarunterrichtd bildet 
das erfte Leſebuch. Es muß, wenn ed anders die Zwecke der erften 
Schulbildung fördern fol, nad Stoff und Form genügen, d. h. die 
Wahl des Stoffes muß befondere Anfchauungs-, Dent- und Spred- 
übungen unnötbig machen und in einer Form gegeben fein, die das 
Kind zum Verftändniß der Bücherfprahe und zum mündlichen und 
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fchriftlihen Ausdrud in derfelben befähige. Die gleichmäßige Berück— 
fihtigung bdiefer beiden Forderungen ift die Klippe, an welcher die 
meiften der neuern Lefebücher fcheitern. Die Einen, und das find die 
meiften, halten fich zu fehr an die Korm und glauben das Höchſte er- 
reiht zu haben, wenn fie alle Sprachformen bis zum zufammengefegten 
Sage hinauf in ſchöner Drdnung vorführen; die Ordnung des Stof- 
fes ift ihnen dabei entweder ganz gleichgültig, oder fie fuchen eine folche 
durch Berückſichtigung finnliher wie überfinnlicher Gegenftände zu . 
fchaffen‘, die fie aber nicht in- und mit-, fondern getrennt nebeneinander 
aufftellen.. Den Andern geht der Stoff über Alles; fie geben diefen in 
zufammenhängender Weife, mit Rüdfiht auf Religion und Weltkunde, 
aber auf Koften einer planmäfigen Darftelung der Spradhformen. Der 
Stoff muß nicht bloß des Beſprechens werth fein, fondern das Kind 
muß auch an demfelben und in den Sprachformen geübt werden. In 
dem erften Theile unferes Lefebuches (f. unten: Literatur des Sprach— 
unterrichts, Nr. 4) haben wir den Verſuch gemacht, beiden Forderungen 
zu genügen. 

4. Die pädagogifchen Journale bieten in Bezug auf den Elementar- 
unterricht nur wenig Neues. Bemerkenswerth ift es, daß in Nr. 18 
und 19 des Medlenburger Schulblattes für 1851 ein Lehrer für den 
Lefeunterriht in Landfchulen die Buchſtabirmethode „mit einigen 
Abänderungen” dringend empfiehlt. Wir konnen. und nicht dazu ver- 
ftehen, diefe Abänderungen hier näher zu bezeichnen, da dies uns auf 
ein Gebiet führen würde, das unferer dermaligen Aufgabe gar zu fern 
liege. — Ein Auffag über den „erften Lefeunterricht” in Nr. 4 
der würtemb. Volksſch. für 1851 gewährt infofern ein größeres In— 
tereffe, ald er in feinem erften Theile eine kurze Geſchichte der bis— 
ber üblihen LRefelehrarten, in dem zweiten fleinern aber eine 
„praktiſche Darftelung der Schreiblefelehrart in einfacher Geftalt 
für Landfchulen‘ gibt. Der Verf. beginnt natürlich mit dem Anfchauen, 
Denken und Sprechen, mobei er namentlih aud das Gemüth des 
Kindes im Auge hat und den Unterrichtsgang von Wrage, Traut- 
wein und Knauf (f. Pädag. Jahresber. VI, S. 330) empfiehlt. Ein 
großer Freund vom baldigften Kefenlernen, beginnt der Verfaſſer damit 
fhon nad den erften Schulwochen, laßt aber Uebungen im Schreiben 
nach der Taktſchreibmethode nebenher gehen. Nach diefem vorbereitenden 
Unterrichte beginnen bie geordneten Schreiblefeubungen (40 Halbftündige), 
bei denen das allgemeine Verfahren folgendes ift: Analyfe bes gefpro- 
henen Wortes; Synthefe durch die Schrift — vom Lehrer; Analyfe 
der Schrift, indem der Schüler das angefchriebene Wort lieſt; Synthefe, 
indem er das Wort fchreibt. Nun folgt der Uebergang zur Fibel mit 
der Schreibfchrift, an welche ſich das Lefen der Drudichrift, die Lefe- 
fhreiblehre, anſchließt. 

5. Die fo fohredlichen befondern „Gedächtnißübungen“, die 
noch nicht auf allen Lectionsplänen verſchwunden find, finden fich in 
dem neuen GElementarunterricht natürlich nicht mehr. Die Bildung des 
Gedädhtniffes wird indeffen überall berüdfichtigt, ja fie macht fich von 
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felbft, da ber intereffante Stoff fo vielfach verarbeitet wird, daß er fich 
dem. Gebädjtniffe unabfichtlicy einprägt. Ueber diefe Bildung bes 
Gedähtniffes durch den Kehrftoff bemerft Scholz in Nr. 5 der 
Schleſ. Schullehrerztg. mit befonderer Beziehung auf das. „Refebüchlein 
für Kinder von 6 bis 9 Jahren” (f. Padag. Zahresber. I, ©. 75), daß 
fie auf dreifache Weife gefchehen könne: 1) durch öfteres Leſen, 2) durch 
befonderes Einüben von Seiten des Xehrerd und 3) durch das Aufgeben 
eines auswendig zu lernenden Penfums. In Bezug auf das Zweite 
theilt er die wichtigften Negeln für das Verfahren des Lehrers mit; bei 
dem Dritten legt er Gewicht darauf, den Kindern nicht blos Stücke in 
gebundener, ſondern auch in ungebundener Rede auswendig lernen 
zu laſſen, eine Anſicht, die in neueſter Zeit von verſchiedenen Seiten 
her ausgeſprochen und mit Recht als eine ſehr vernünftige anerkannt 
worden iſt. 

6. Ein Elementarunterricht, der nicht bloß den Verſtand des Kindes 
berückſichtigt, ſondern alle Geiſteskräfte harmoniſch zu entwickeln ſich be— 
müht, fordert eine ihm analoge Fortbildung. Dieſe kann aber nicht er— 
zielt werden, ſo lange die Unterrichtsgegenſtände verbindungslos neben 
einander ſtehen, ſich nicht gegenſeitig unterſtützen und durchdringen. Das 
Band zur Herſtellung dieſer Einheit iſt gefunden, es iſt das Leſebuch; 
aber nicht das der frühern Schule, die mit einigen Dutzenden „mora— 
lifcher Erzählungen”, und bdürftigen, trodenen „gemeinnügigen SKennt- 
niffen’‘ zufrieden war, fondern ein Lefebuh, das wahrhaft bildenden 
Stoff in fchöner Form enthält und alles Bade und Profaifche aus- 
fchließt. Der äfthetifche Gehalt ift Hauptfache. In Deu hierauf fagt 
Grube (‚Der Elementar- und Volksſchulunterricht“, ©. 138) fehr 
wahr: „Die äfthetifche Seite des Lefebuches wird fo lange verfehlt, und 
die äfthetifhe Wirkung beffelben fo lange gefchwächt bleiben, ald man 
den nationalen Gefihtöpunft außer Acht läßt. Wenn wir das patrio- 
tifhe Gemüth nicht zu erregen verftehen, und das Ethiſche mit dem 
Aeſthetiſchen verfchmelzen, wird erfteres gar bald in Rauch aufgehen, 
feine nachhaltige Wirkung hinterlaffen. Man hat zahllofe Erperimente 
gemacht, das Leſebuch zu einem grammatiſchen Handbuche, einer ſprach- 
lichen Erempelfammlung zu machen, oder zu einer Neal-Encyelopädie 
zuzurichten; aber die Verſuche, das Lefebuch zu einem beutfchen, vater- 
ländifhen zu machen — fie laffen fich zählen. Curtman und Burg- 
wardt in Flensburg (jest Wismar) find noch vereinzelte Erfcheinumn- 
gen.*) Das Leſebuch iſt für die Volksſchule das Barometer, an welchem 
die Luft, die in ihr weht, gemeſſen wird. So lange unſere Leſebücher 
ein mixtum compositum darbieten von allerlei „gemeinnützlichen Kennt— 
niffen‘, fo lange fie noch unbeftimmt hin und her ſchwanken zmifchen 
allerlei Zweden und NRüdfichten, und ſich nicht zu einer über alle fub- 
jective Willfür erhabenen Idee erheben können, fo lange hat auch die 
Volksſchule ihr Weſen nicht begriffen, nach welchem fie im gefammten 





*) Seitden find eine ziemlihe Anzahl brauchbarer Leſebücher — 
über die wir den Literaturbericht nachzuleſen bitten. 
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Schulorganismus die Aufgabe hat, eine deutfhe Volksbildung 
„als folche” zu erzeugen, d. h. diejenige Bildung, welche fi unmittelbar 
durch die deutfhe Sprache und den in ihr mwehenden Nationalgeift, 
ohne das Herbeiziehen fremder Kulturelemente, gewinnen läßt. Unfere 
Klaffiter haben nicht bloß für die Gelehrten und Hochgebildeten ihre 
Meifterwerke gefchaffen, fondern auch für das ungelehrte und ungebildete 
Bolt, für die ganze Nation, diefe große Einheit, die auch den geringften 
Tagelöhner mit einfchließt. Das ift eben das Große in der zur Schön: 
heit verförperten Sprache, daß fie die tiefften und erhabenften Gedanken 
dem finnlichen Menfchen nahe bringt, fo daß er fie in dem Gemüthe 
empfindet und die Empfindung denkt. In ber Anfchauung jener Sprad. 
werfe fol das Volk fich felber klar werden und fein geiftig-egemüthlicyes 
Reben entwideln, foll es volksthümlich fi) entwideln, d. h. die Einheit 
der Nationalität fol zum Gefühl und Bewußtſein fommen. Dafür hat 
der deutfche Unterricht in der Volksſchule zu forgen, und fein Drgan 
muß das Leſebuch fein, das die bemwährteften voltsthümlichen Werke 
unferer Riteratur in einer zufammenhängenden, vollftändigen, in fich ab» 
gefchloffenen Reihe bdarbieten fol. Der Inhalt des Leſebuches barf 
nichts Gemachtes, millfürlich hier und da Abgepflüdtes mehr fein.” *) 

7. Soll das Leſebuch Mittelpunkt bed gefammten Schulunterrichtd 
fein, fo muß es für jede Stufe geeigneten Stoff zur Benugung bei den 
verfchiedenen Lehrobjecten darbieten. Dies gilt namentlid in Bezug auf 
die weltkundlichen Fächer, die bisher dürftig genug abgefpeift wur« 
den und fich in fehr vielen Volksſchulen, namentli benen auf dem 
Lande, auf Leberfihten, Klaffificationen und magere Befchreibungen 
älterer Lefebücher flügten. „Mit folhen”, ſagt Kellner in feinen 
„Aphorismen” (2. Aufl., S. 76) „ift nun gar nichts gedient; fie er« 
mangeln jenes frifchen, belebenden Odems, der durd die Natur felbft 
weht, und werden gedankenlos gelefen und wieder vergeffen. Sol das 
Lefebuch wirklih Etwas nügen, fo muß es feine dürren Aeſte, fondern 
frifche, grüne Zweige aus dem Naturgarten liefern und deshalb in der 
lebendigen Schilderung intereffanter, belehrender Einzgelnheiten feine 
aufs Allgemeine Licht verbreitende Kraft fuchen. Eine einzige frifche 
Darftellung ift eine Sonne, die ihre Strahlen ringsumher verfendet, und 
mehr erwärmt, als die falten Sterne eines wohlgeordbneten, glänzenden 
Syſtems. Dann muß aber auch der Lehrer einen folchen Stoff zu be- 
nugen wiffen und fich in ben Lefeftunden durch Fragen, Erklärungen 
und die Aufforderung zum Miedererzählen von einer felbftthätigen Auf- 
nahme überzeugen.” 

8. Wie das Lefebuch als Grundlage des Sprahunterrichts zu 
benugen ift, darüber fpricht fich der Meferent über diefen Unterrichts 
gegenftand in vorliegendem Jahresberichte weiter aus. Der Bollftändig- 
feit halber theilen wir hier nur noch einen Ausfpruch aus feinen „Apho- 
rismen” (S. 100 f.) mit: „Die Lefeftunden haben nur dann Werth 


*) Vergl. die Borrede zum 6. Theile des „Lefebuches für Bürgerfchulen” 
von Lüben und Nacke. 
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und Wichtigkeit für die gefammten Schulgwede, wenn fie aus ihrem 
noch immer häufigen, aber fehr bequemen Mechanismus herausgehoben 
und zu Spradh- und Denfftunden gemacht werden. Das einfachfte 
und nächſte Mittel hierzu befteht in der Aufforderung, Abfchnitte des 
Gelefenen wieder zu erzählen und dann aus dem Gedächtniffe niederzu- 
fchreiben. Daß fih daran Wort- und Sacherklärungen knüpfen müffen, 
verfteht fih von ſelbſt. Der denkende Lehrer wird aber weiter und 
tiefer gehen und an die Lefeftunde nicht blos das Wenige fnüpfen, was 
aus der Grammatik für die Elementarfchule gehört, fondern auch ben 
Theil der Drthographie, welcher ald Anderöfchreibung durchs Auge er- 
lernt fein will, auf die Leſeübungen flügen. Er wird einzelne Säge 
mehrfach leſen laffen, duch einfache Bemerkungen deren Verftändnif 
eröffnen, fie mit anderen Worten, vielleiht auch kürzer, ausdrüden 
laffen, aus der Stellung und dem Zwede der Wörter die Nedetheile 
fennen lehren, und daran mündliche und fchriftliche Uebungen fnüpfen. 
Dann werden biefe Stunden eine wahre Geiftesgymnaftif, während fie 
bisher oft nur zur Geiftesverdummung beitrugen. Dem rein medhja- 
nifchen Xefen in der fo beliebten und befannten Weife fann ich in den 
oberen Abtheilungen wöchentlich nur Eine, aber auch nur eine Stunde 
einräumen! — In bdiefe paßt dann aud das Chorlefen.” — Ein nichts 
Neues enthaltender aber immerhin lefenswerther Auffag über „Sprad- 
ftunden und Leſebuch“ befindet fih im 10. Hefte der Hannov. 
Volksſch. für 1851. 

9. In bdiefen eigentlihen Kefeftunden muß deshalb vorzuge- 
weife auf das „Gutleſen“ gerüdfichtigt werden. „Ein Dreifaches ift 
nothwendig, wenn in einer Schule gut gelefen werden foll, nämlich das 
mufterhafte Vorbild des Lehrers, Verftändnig des Leſeſtückes und endlich 
Natürlichkeit oder Beachtung der Negel: Kies, wie du fprechen würdeſt. 
Dann erft, wenn diefe Forderungen erfüllt werden, kann jener mwidrige, 
feiernde oder fingende Schulton ſchwinden, der jegt noch fo oft das 
Lefen zum Ohrenzwange macht. Hiermit ift aber auch bargethan, daß 
die Lefeftunden gewöhnlichen Schlage® und Schlendrians unmöglich) zum 
Schönlefen hinführen können.” (Kellner, a. a. D. ©. 102.) 

10. Daß man es allfeitig fühlt, wie noth ein gutes Leſebuch der 
Volksſchule thue, geht aus dem Beftreben hervor, ein ſolches zu fehaffen, 
wie aus den mancherlei Vorfchlägen, welche in Bezug auf die Bearbei- 
tung beffelben in den Sournalen gemacht werben. Unter den legteren 
feheinen uns namentlih die von Grifhammer in Nürnberg ausge» 
gangenen (Ztg. d. a. d. L.Vereins, Nr. 33 u. 34) Berüdfichtigung zu 
verdienen. Der Verf. beklagt es, daß die Pfarrer den Schülern vier 
Bücher über einen Gegenftand, die Lehrer dagegen ihnen fein Bud) 
über drei Gegenftände (Gefhichte, Erdkunde, Naturkunde) in die Hände 
gäben. Es müffe ein Xefebuch da fein, das nicht über Alles und Jedes 
fi) verbreite und den Stoff bunt durcheinander gewürfelt bringe, fon« 
dern ein folches, in welchem jedes Stück ein Ganzes ausmache, diefe 
verfchiedenen Ganzen aber einen innern Zufammenhang hätten, zu deſſen 
Auffindung der Schüler des Lehrers bedürfe. An zwei Beifpielen aus 
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der Pflanzenfunde und ber deutſchen Gefchichte fucht er feine Anficht 
Far zu machen, die darauf hinausläuft, daß das Leſebuch vorzugsmeife 
der VBerftandesbildung durd Mittheilung wohlgeordneter Kennt- 
niffe aus der Naturbefchreibung dienen fol. Da der Verf. die deutfche 
Gefhichte fo beſonders bevorzugt, alfo doch gewiß auch eine deutfche 
Volksbildung erzielen will, fo nimmt es Wunder, daß er auch nicht das 
geringfte Gewicht auf die Schäge unferer Nationalliteratur legt, ja 
3. B. Hebel mit einer Geringfhägung behandelt, die in Erftaunen 
fegt. Oder meint der Berfaffer etwa, daß durch das Leſen und Be- 
fprechen unferer klaſſiſchen Dichterwerke der vielgerühmten Werftandes- 
bildung Eintrag gefchähe? 

11. In Würtemberg, wo endlich der Entwurf eines Lejebuches 
für die dortigen evangelifhen Schulen erfchienen ift, hat man befonders 
viel über die Lefebuchfrage verhandelt, und zahlreiche Auffäge, Beur- 
theilungen n. dgl. in den Schulzeitungen laffen erkennen, daß man im 
Allgemeinen mit der gefeglihen Einführung des Lefebuches zufrieden ift, 
weil man darin ein vorzügliches Mittel zur Wereinfahung und Con— 
centrirung des Unterrichts erkennt. Wir machen namentlich auf folgende 
ſechs Auffäge in der Würtemb. Volksſch. aufmerkffam: „Säge zur Be 
fprehung über den Entwurf des Leſebuchs“, vom Mufterlehrer Hartmann 
in Nürtingen (Nr.7); „zur Lefebuchfrage”, von Eifenlohr (ebend.); „die 
Literatur der Lefebücher für die deutfche Volksſchule, bez. die deutfche 
Jugend”, von Hartmann (Nr. 9); „das Schullefebuch”, von einigen 
Stimmen aus dem Lehrerftande (Nr. 9); „der Lefebuchentwurf”‘, vom 
Lehrer Luz in Lindorf (Mr. 10); „der Entwurf eines Leſebuchs für zc. 
als Lehrbuch in den Realkenntniſſen“, vom Lehrer Bofinger in Hall 
(Nr. 10). Bei der Beurtheilung des Lefebuches felbft (f. Lit. Nr. 30) 
fommen wir auf diefe Auffäge zurüd. 


12. Im Schreibunterrichte ift in ben legten Jahren eine 
neue Methode, gleichzeitig (?) in Nord» und Süddeutfchland, aufgetaucht, 
die nach Ausfage Sachkundiger ungeheuere Erfolge in kurzer Zeit ge 
währen fol. Dort nennt man fie die „Spieffhe Methode”, nad) 
ihrem Erfinder Julius Spieß, mwahrfcheinlicd einem reifenden Schreib- 
lehrer, hier die „Spörlin’fche”, nach dem Fabrifanten Spörlin, der 
in einer Verſammlung des nieberöftreichifchen Gewerbevereins in Wien 
darüber Vortrag hielt. Das MWefentlihe der neuen Methode befteht 
darin, daß der Schüler gleich von vorn herein mit Dinte und Feder 
fchreibt, aber nicht nach, fondern auf ben Vorfchriften, indem dieſe 
nur mit ſchwacher blauer Farbe vorgedrudt find und nun mit der Feder 
nachgezogen werden. Spörlin hat überdieg noc das Werdienft einer 
ganz neuen Verbefferung, die im nichts Geringerem befteht, ald mit — 
Waffer auf dunkel gefärbtem Papiere zu fchreiben, wodurch der Vor- 
theil erwächft, die gleiche Vorfchrift unzählige Male verwenden zu können, 
fo daß die Confumtion von Papier beinahe auf Nichtd rebucirt wird. 
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Wer's nicht glauben will, den vermeifen wir auf Nr. 12 der Würt. 
Volksſch. für 1850 und Nr. 6 derfelben Zeitfchrift für 1851, in welch 
legterer Nummer die Methode bereits als fih in der Erfahrung be— 
während gerühmt und empfohlen wird. 

Nector Otto in Mühlhaufen bezeichnet im 1. Hefte der Schniger- 
ſchen Vierteljahrsfchrift für 1851 mit Necht diefe Methode als eine 
Reaction im Schreibunterrichte, und weift dies gefchichtlih nah. Er 
nimmt an, daß bie erfte Anmeifung zum Schreiben, Kindern ertheilt, 
in einer Führung der Hand bderfelben beftanden habe. In ein zweites 
Stadium fei der Schreibunterricht durch das Locke'ſche Verfahren (feit 
1695), rothe Buchftaben mit ſchwarzer Dinte überzichen zu 
laffen, getreten. Später gab man dem Schüler die Schriftform und 
ließ ihn auch vielleicht beim Worfchreiben zufehen. Die Zeit der „for- 
malen Bildung‘ führte endlich dahin, daf man die Auffaffung der 
Form zur Vorausfegung der Darftellung berfelben erhob. In dem 
Taktſchreiben endlich ift noch ein weiterer Fortfchritt gefchehen. „Der: 
felbe beruht‘, fährt Otto fort, „in zwei Stüden. Einmal ift die Auf- 
faffung alleiniger Grund der Darftellung geworden, dieſe alfo nicht 
mehr Nachbildung einer vorgelegten Mufterform, fondern eben Dar- 
ftellung einer verinnerten Anfhauung. Das andere Stüd ift die 
Gefegmäßigkeit in der Bewegung des Griffel. Das Schreiben ift 
demnach fchon auf der Stufe der bloßen Buchſtabenbildung die Ver— 
Außerung eine® Innern. Diefe Bedeutung gewinnt ed in einem viel 
böhern Sinne, wenn es in den Dienft der Sprahbildung tritt und 
ben Gebanfen bewahrt, der im Sprechen fchon im Entftehen auch fein 
Bergeben hat.’ 

Danach mag man die Spief-Spörlin'fche Methode beurtheilen. 


Literatur 


1) Das erfie Schul: und Bildungsbuch oder Anweifung zur methodifchen 
Behandlung des Unterrichts der Kinder in den erften Bildungsjahren; der 
Schule und dem Glternhaufe gewidmet von K. A. Zoller, Nector, Ober: 
infpector u, Pfarrer zu Stuttgart. In 2 Bon. Stuttgart, Scheitlin u. Krais. 
50. gr. 8. (XIV u. 430, XVI u. 460 ©. mit 4 Steinbrudtaf. 1 Thlr.) 

Es hält fchmwer, ſich in das Buch hineinzulefen; indeffen gewährt 
ed, wenn man einmal im Zuge ift, mehr Intereffe, ald der Titel mit 

Rückſicht auf die enorme Bogenzahl verfpricht. Der Verf. gibt Alles, 

theoretifh und praftifh, gründlid und mit Sachfenntnif, öfters mit 

einer größern Breite, als nöthig und für den Lefer angenehm. In der 

1. Hälfte des 1. Bandes entwidelt er die reine Schreiblefe-Methode in 

recht Elarer Weiſe, gibt den in der Schule zu befolgenden Gang an und 

fliegt mit einer Elementarfchriftentunde, die nicht weniger ald 1290 

Nummern (vom Jahre 1538 ab) zählt. Die 2. Hälfte des 1. Bandes 

führt die Ueberfchrift: „Die Fibel, das erſte Bildungsbudh‘, und 
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zeigt, wie diefe für Gutleſen, Nechtfchreiben, die praktifhe Sprachlehre 
und das Schönfchreiben benugt merden könne. Im 2. Bande endlich 
nimmt der Verf. auf die Bildung der geiftigen und gemüthlichen Kräfte 
Rückſicht und entwidelt feine Anfichten über die geiftigen Kräfte (Dent- 
kraft, Einbildungstraft, Gedächtniß) und deren Uebungen, über die Bil- 
dung für das Schöne und die fittlichereligiöfe Bildung, Alles mit Nüd- 
fiht auf den Fibelftoff, aber nicht eben bequem für den praftifchen 
Schulmann, da er wohl im Allgemeinen nachweift, wie Geift und Ge- 
müth des Kindes gleichzeitig erregt und gebildet werden müffen, aber 
die Uebungen jeder einzelnen Beiftesfraft getrennt behandelt. Mas es 
‚aber für eine mißliche Sache ift, überhaupt von reinen Denk., Ge 
dächtniß- u. dgl. Uebungen zu reden, ift befannt. Nachbeten und Nach— 
treten läßt fi) das Buch nicht, fo wie es vor uns liegt; aber ber ftreb- 
fame Lehrer will das auch nicht und wird Stoff genug finden, um 
nicht bloß theoretifch ſich zu belehren, fondern auch Gewinn für feine 
Schule daraus zu ziehen. Der äußerſt billige Preis bei fchöner Aus- 
ftattung empfiehlt das Werk noch auferbem. 


I. Unterrichtömittel . für die Unterklaſſe. 
A. Fibeln für den Handgebraud. 
a. Nah ber Lautirmethobe. 


2) Elementarlefebud. Webungsftoff, reichhaltig und faßlich, für den erften 
Lefeunterricht, in genauer Stufenfolge, mit Berüffihtigung des Worte und 
Sylbentones vom Leichten zum Schweren geordnet und für jede Leſelehr— 
methode geeignet. Herausgeg. von ®, Fr. Winter, Lehrer in Wittenberg. 
1. Abthl. 6. Aufl. Leipzig. Merfeburger. 51. 8. (64 ©. 2 Ser.) 

Diefe I. Abthl. enthält das Syiben- und MWortlefen in bdeutfcher 
und lateinifcher Schrift in der gewöhnlichften Weife. Die armen Kinder 
müffen fih 41 Seiten hindurd mit finnlofen Syiben begnügen, mas 
uns unbegreiflich erfcheint, wenn wir die Verfiherung des Verf.'s da- 
neben halten, durch eben jene finnlofen Rautzufammenftellungen in den 
beffern Lefelehrbüchern zur Herausgabe bes vorliegenden bewogen wor⸗ 
den zu fein. 

3) Mebungsblätter, Buchſtaben und Lefen zu gleicher Zeit zu lehren, von 
I. ©. Karl, Quartus emer. u. Brivatlehrer in Döbeln. 2. umgearb. Aufl. 
Meißen, Gödſche. 51. 8. (40 S. 2, Ser.) 

Die Fibel felbft mit ihren ewigen Sylben und Wörtern, aber 
wenig Worten, ſowie der angefügte Lefeftoff, der fich in reflectirender 
Weiſe über den Menfchen verbreitet und mit einigen Gebeten, den zehn 
Geboten und dem Einmaleins fchließt, begründen durchaus feinen Fort- 
ſchritt. 

4) Erſtes Dilderlefebud zur Uebung der Lautirmethode, zum Anſchauungs⸗ 
unterriht und zu Berftandesübungen, mit Berbindung des Unterrichts im 
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Rechnen. in Haus und Schule für Kinder von 3 bis 8 Jahren. Mit vielen 
Abbildungen. (Der „vollftändigen Haus: und Schulbibliothef für die Zwecke 
u. Bedürfniffe der innern Miſſion“, herausgeg. von Pfr. Staudenmeyer, 
1. Bändchen.) Stuttgart, Miffions- Verlag. 51. 16. (103 ©. 3 Sgr.) 

Der 1. Theil, den der Verf. ‚‚Anfchauungsunterricht” nennt, lehrt 
auf je 2 Seiten einen Laut Fennen, aber in originellfter Weife. Da fteht 
3. B. auf der einen Seite oben links ein fehr Eleines I in Schreibfchrift, 
rechts in Drudfchrift in gewöhnlicher Größe und in der Mitte ein 
gleiches, groß und mit Verzierungen; darunter befindet fih die Dar- 
ftellung eines eingerahmten Gemäldes mit einem Kinde, und nun heißt 
ed unten: „Lina war ein armes, ftummes Kind und fonnte nur diefen 
Laut fprehen. Mache es ihr nach! Lege die Zunge feft an die oberen 
Zähne und hauche I, I!’ Auf der andern Seite find abgebildet ein 
Laden, Lehnſtuhl, Rippen, eine Xode, ein Luchs (der aber einem Mops- 
hündchen täufchend ahnlich fieht), Laub (ein Blatt), eine Leier und eine 
Leiter. Darunter folgen nun Sachenaufgaben und Fragen, wie 3. B.: 
Was ift Kaden, Lehnſtuhl u. f. w.? Wie viele Füße hat der Lehnftuhl, 
Luchs? — Aus diefem Pröbchen fchliefe man auf das Uebrige. Nament: 
lich übertrifft auch der Xefeftoff felbft Alles, was je Unkindliches dem 
Kinde geboten morden. 


5) Bibel oder Glementarbudh zum Lefenlernen. Bon einem praftifchen 
Schulmanne. 2. Abthlg. Bonn, Habidt. 51. 8. (36 ©. 2 Sgr.) 
Die erften 30 Uebungen enthalten nur Wörter; dann folgen nad 
einigen Sägen ſchöne „‚moralifche Erzählungen” und den Schluß bildet 
„der Bauerntnabe an dem Abende”. Wie ift dergleichen noch möglich! 


6) Der Lefeftoff in der Elementarfhule, möglihit ftufenmäßig nad) 
Laut: und Zeichenähnlichfeit vorgeführt; nebit einem Anhange: Die vier 
Jahreszeiten u. ihre Bilder in religiöfer Anfhauung. Don $. 8. Buſch, 
Lehrer. Glückſtadt, Würger u. Eller. 51. 8. (104 ©. 3%, Sgr.) 

„Da ich es hier für die Hauptfache hielt”, fagt der Verf., „daß 
die MWortbilder in möglichfter Stufenfolge nad) Laute und Zeichenähn- 
lichkeit vorgeführt würden, fo konnte ich weder den Xefeftoff durchgehende 
in Sägen auftreten laffen, noch Gedanfenfprünge vermeiden. Die Kinder 
in den meiften Elementarflaffen, namentlid in Landſchulen, haben auch 
vorerft mit dem „Schwarzen auf Weißem“ zu viel zu thun, als daß fie 
ihr Nachdenken gehörig auf die Bedeutung des Kefeftoffs richten könnten.“ 
Das ift fehr fhlimm. Was hilft jede noch fo gute Stufenfolge, wenn 
das Kind dabei nicht denkt, nicht geiftig erregt wird. Oder glaubt der 
Verf., daB der religiöfe Anhang genüge, um des Kindes Geift und Ge- 
müth zu befcäftigen? Dann müßte er mwenigftens etwas anders bear- 
beitet fein. 

b. Nah der Schreiblefe-Methobe. 


aa. Im uneigentlihen Sinne. 


T) Erftes Lefebudh für Glementarfhüler. Bearb. von den Verfaſſern der 
„Lebensbilder“ für obere u. mittlere Schulklaſſen (ſ. Pädag. Jahresber. V. 
S. 29). Darmſtadt, Kern. 51. kl. 8. (0 ©. roh 2 Sgr. geb. 2, Sgr.) 
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So verftändig die Uebungen geordnet find, will es uns doch nicht 
gefallen, daß erft mit der fechften Seite hier und da Wörter und Säg- 
chen auftreten. Die Sprachformen find ſämmtlich genügend berüdfich- 
tigt, weniger gut ift der Stoff felbfl. Mit Ausnahme einiger Gedichte 
fpricht er das kindliche Gemüth nicht an. 


8) Erſtes Schreib-Leſebuch. Mit 137 ſtufenweiſe geordneten Aufgaben für 
das Denkrechnen u. Anleitung für den erſten ſchriftlichen Gedankenausdruck, 
nebſt 83 praftiſchen Aufgaben zur Beförderung des Rechtſchreibens. Bon 
I. A. Jacoby, Vorſteher eines rg in Mainz. 2. verb. u. 
verm. Aufl. Mainz, Le Rour. 51. 8. (VI u. 104 ©. 7%, Ser.) 

In der erftien Abtheilung, die a ches“ Leſen erzielen will 

— nichts als finnlofe Sylben und Wörter mit gelegentlicher, fehr un- 

anfehnlicher Schreibfchrift; in der zweiten Abtheilung viel trodene Säge, 

wenig findliche Erzählungen und Gedichte. Die Aufgaben für das Denk— 
rechnen und die Rechtſchreibung werden Vielen willkommen fein. 


9) Schreib= und Kefefibel ca die untere Klaffe der Elementarfchule. Mes 
thodifch geordnet von Fr. Schröder, an in Köln. 2 Abtheil. Elberfeld, 
Friderichs. 51. 8. (20 u. 8 ©. 1%, u. 2 Ser.) 

Obgleich beide Abtheilungen mit Schreibfchrift, und zwar fehr guter 
Screibfchrift, beginnen, fo läßt doch die ganze Anordnung fhliefen, daß 
ber Berfaffer Lefen und Schreiben gleichzeitig nebeneinander geübt wiffen 
will. Die ganze erfte Abtheilung entbehrt faft aller Säge, und bie 
zweite enthält fo dürftigen Lehrftoff, daß man die Fibel nicht wohl 
empfehlen fann. 


bb. Reine Schreiblefe-Methode. 


10) Schreibskefeftoffe für den erjten Unterricht im Schreiben und Leſen. 
Lefebuch für die Kleinen. SHerausgeg. von einem Lehrer-Vereine. Langen: 
falga, Berndrüd. 51. 8. (56 ©., darunter 50 lithogr. 4 Sgr.) 

Die Fibel ift brauchbar. Was wir an ihr auszufegen haben, ift 
Folgendes: 1. Die Sprachformen, bie erft mit Seite 35 geordnet auf- 
treten, hätten fchon früher in berfelben Drdnung und mit Berückſich- 
tigung der ftufenmweifen Einübung angewendet werden fönnen. 2. Das 
‚„‚Kleinfchreiben’’ der Hauptwörter konnte vermieden werden. 3. Der 
Stoff ift der Form zu fehr untergeordnet. Die zufammengeftellten 
Säge mußten aud dem Inhalte nach verwandt fein. 4. Die Schreib- 
fchrift ift zu Anfange viel zu Bein. 5. Der Kefeftoff in der Drud- 
ſchrift ift zu unbedeutend. 


11) > von H. Hagemann. 2. Aufl. 4. Abtheilung. Stendal, Franzen 
Große. 51. gr. 8. (32 ©., davon bie Hälfte lithograph. Schreibſchrift. 

0: 3%, Sgr.) 

Ein fehr nettes Buch, nah Stoff und Form. Die Anlage ver- 
räth den denfenden Schulmann, und die Ausführung ift als gelungen 
zu bezeichnen. In der Wüfte unferer Fibel-Literatur ift es erquidend, 
einmal auf fo eine grüne Dafe zu floßen. 


54 Sprechen, Schreiben und. Lefen. 


c. Nah Jacotot'fhen Principien. 


12) un für den vereinigten Spred >, Seien, Schreib» und Leſe— 

Unterriht, nach „des Kindes erftem Shulbudj” von Dr. Vogel in Leipzig, 

bearbeitet von U. Böhme, Lehrer in Berlin. Berlin, Blahn. 8. (16 ©. 
Lithogr. 2% Ser.) 


13) a. oder: Zweite Abtheilung der Bilderfibel, Gbend. 49. 8. 
(80 S. 3%, Sgr. Beide Abtheil. zufammen 5 Sgr.) 


14) —— zum a ber BildersfFibel von Böhme. Ebend. 

47. 8. (62 ©. 5 Ser.) 

Für Diejenigen, welche die Vogel'ſche Methode noch nicht kennen 
ſollten, diene Folgendes zum Verſtändniß derſelben: Der nächſte Zweck 
derſelben iſt: die Verbindung der erſten Schreibübungen mit den erſten 
Anſchauungen, welche den Anfangspunkt des Unterrichts in jeder zweck— 
mäßig organiſirten Elementarſchule bilden müſſen; — der entferntere: 
der ſichere Unterbau für die Rechtſchreibung durch frühe Gewöhnung des 
Kindes, das Wort ſiets als ein Ganzes aufzufaſſen. Dieſe Zwecke wer- 
den durch folgende Uebungen erreiht, die Herr Böhme mit Nüdficht- 
nahme auf feine Bilderfibel in der Anleitung ausführlich barftellt: 
1) Der Lehrer zeichnet einen Gegenftand an die Zafel (in der Fibel find 
folgende abgebildet: Ei, Hut, Maus, Bär, Zweig, Schwan, Kreuz, 
Dach, Faß, Nofe, Nübe, Bäume, Igel, Befen, Vögel, Peitfche) und 
befpricht denfelben mit den Kindern. 2) Er wird nachgezeichnet. 3) Der 
Lehrer fchreibt den Namen deffelben an die Tafel (mit fleinen An» 
fangsbuchftaben) und die Kinder fehreiben ihn nad. 4) Das Wort wird 
in die Laute zerlegt. 5) Das Kind lernt die einzelnen Rautzeichen ken— 
nen. 6) Aus den bereits eingeübten Lauten werden neue Wörter ger 
bildet. 7) Mittheilung eines Räthſels und 8) eines Gedichted oder einer 
fleinen Erzählung. — Ein Mangel der Methode liegt in dem anfäng- 
lichen Kleinfchreiben der Hauptwörter, fowie in ber zu bald folgenden 
Zufammenftellung der deutſchen Schreibfcehrift mit der lateinifchen und 
der deutſchen und Iateinifchen Drudfchrift. Der eigentliche Lefeftoff ift 
zu troden. Wir finden faft nur nadte Befchreibungen bekannter Ge- 
genftände. Jedenfalls verdienen es aber die drei Bücher, fort und fort 
auf fie aufmerffam zu machen. Es liegen viel bildende Elemente barin. 


15) Grfies Lernbuch des Kindes enthaltend die eriten Uebungen im Beich 
nen, Schreiben, Leſen, in der Rechtſchreibung, deutihen Spradhlehre und 
dem Auswendiglernen, nach ber —8 ſchen Methode verbunden mit der 
Schreibleſemethode von H. M. Budich, Director zu Dresden. Daf., 
Schäfer. 51. 8. (VI u. 156 ©. 8 Sgr.) 

Nah den Vorübungen zum Zeichnen, Schreiben und Rechnen fol- 
gen fleine Gebete und Denkſprüche (Gedächtnifübungen), an welche fich 
unmittelbar ber Lefeftoff, beftehend aus Gedichten, Erzählungen u. dgl., 
aber auch befondern Rechtfhreibübungen und Sprachlehrlichem, anfchlieft. 
Die (uneigentlihe) Schreiblefemethode ift in fofern berüdfichtigt, als bie 

* erften vier Lefeftüde in Schreib» mit darunter ftchender Drudfchrift 
dargeftellt find. Wir vermiffen in dem Ganzen die Planmäßigkeit. 
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Das Buch ift nicht durchfichtig und wird den Umnerfahrenen mehr als 

einmal in Berlegenheit bringen. 

16) Erſtes Schul» und Bildungsbuch. — Nach analytiich = jynthetifcher 
Lefemethode bearbeitet von E. Brünnert, Aue: zu Rudolſtadi. 2. Aufl. 
Rudolſtadt, Fröbel. 51. 8. (IV u. 85 €. 5 Sgr.) 

Wir brauchen uns bei diefem trefflichen Buche, das ſchnelle Ver⸗ 
breitung gefunden hat, nur auf das zu beziehen, was wir bereits bei 
Anzeige der I. Aufl. (Wädag. Jahresber. V, ©. 28) über baffelbe fagten. 
Die Ausftattung ift-fehr gut. 


d. Bilderfibet. 

17) 9. Bürkner's große Bilder-Kibel mit 50 neuen ſchönen Bildern und 
Neimen. Leipzig, G. Wigand. 8. (28 Bl. mit color. Holzſchn. u. Text. 
cart. 23 Thlr.) 

18) H. Bürkner's Fleine Bilder Kibel mit 30 fehönen Bildern. Ebendaſ. 
8. (12 Bl. mit color. Holzſch. u. Tert. cart. 10 Ser.) 

Bücher für den Gebrauh im Elternhaufe, mit trefflihen Holz 
fchnitten und meniger trefflihen, doch immerhin fi) über das Gemöhn- 
liche erhebenden Neimen. Beide find nad) dem Alphabet geordnet und 
veranfchaulichen auf jeder Seite oben ein Thier, unten eine Thätigkeit, 
3. B. Adler — arbeiten; Biber — beten; Cafuar — Chorfingen u. f. mw. 
Gute Bilder find für die Bildung ded Kindes nicht hoch genug anzu. 
Ihlagen; darum empfehlen wir die beiden Bücher angelegentlich. 


% 


B. Zabellen. 
19) Banpdfibel von A. Böhme. Berlin, Nike. 51. gr. Fol. (6 Bog. 10 Sgr.) 


Durch diefe Wandfibel find die oben unter Nr. 12.— 14 angezeig- 
ten Schriften deffelben Verfaſſers vervollftändige. Was die Lefefibel für 
des einzelnen Kindes Hand bietet, gibt die Wandfibel, nur in mehr 
gefichteter Weiſe (fi e enthält über 250 einzelne Wörter) für die ganze 
Klaffe, und zwar in fchöner, deutlicher, fetter Schrift, ſo daß wir sr ie 
ben DVerehrern. der Vogel’ [hen Methode empfehlen können. 


I. Lefebücher für Mittel: und Oberklaffen. 


20) Zweites Schulbud zur Grreihung ber völligen Xefefertigfeit. Nach 
Stephani's Lautmethode, in enger Berbindung mit dem Anſchauungs-Unter⸗ 
richte und in Anfchluß an das erfte Sans. zunähft für Bremen’s neue 
N bearb. von E. Th. Plate, Lehrer. Bremen, Geisler, 
51. 8. (IV u. 196 ©. 6%, Fi 


Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte eine 
methodifch geordnete Neihenfolge von Uebungen zur Erlangung medha- 
nifcher Lefefertigkeit enthält. Auf die Form ift bei weitem mehr Ge- 
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wicht gelegt, als auf den Inhalt, weshalb die bunt durch einander ge- 
wiürfelten, meiften® nicht befprechenswerthen Säge feinen Anhalt beim 
Anfhauungsunterrichte bieten. Diefem follen die in der zmeiten Abthei- 
lung folgenden „abftracten Abhandlungen‘, wie fie der Verf. felbft nennt, 
ald Grundlage dienen. Es find meiftentheild Befchreibungen und zwar 
derjenigen Gegenftände, welche in dem erften Schulbuche (f. Pädag. 
Sahresber. V, ©. 19) abgebildet find. Die angefügten Verschen, Lie- 
derchen und Gefchichten follen den Abhandlungen das „Langweilige“ und 
„Trockene“ benehmen. Aber warum fchreibt der Verf. langweilig und 
troden? 
21) Kinderheimath. rftes Lefehuh von G. Göhlig, 2. Münkel, ©. 
Duietmeyer, Lehrern an der Stadttöchterfehule zu Hannover. 2., verm. 
Auf. Hannover, Helwing. 51. 8. (VII u. 183 ©. 5 Sgr.) 


22) Kinderhbeimath. Drittes Lefebuh von 2. Münkel un €. Quiet: 
meyer. Gbend. 51. gr. 8. (VI u. 314 ©. 12%, Ser.) 

Mad mir von ber erften Auflage des erften Lefebuches fagten 
(f. Päd. Jahresber. IV, ©. 341 f.), gilt auch für die vorliegende zweite, 
die nicht bloß eine vermehrte, fondern auch verbefferte if. Das dritte 
Lefebuch ſchließt fih nad Plan und Ausführung den beffern Lefebüchern 
diefer Art an. Was es an realiftifhen Stoffen bringt, ift gut gewählt; 
weniger will uns die Wahl der mit Profaftüden abmechfelnden Gedichte 
gefallen, bei denen wir unfere großen Dichter nur fehr ſchwach, Schil— 
ler 3. B. gar nicht vertreten finden. Diefer Mangel follte bei einer 
zweiten Auflage nicht zu beflagen bleiben. 
23) Deutfhes Leſebuch für Bürgerfhulen, herausgegeben von Director 

Dr. €. Ramshorn, E. Großmann, R. Krauß, | Th. Hering, Dr. 

R. Heynold, 3. Caspari, Lehrern der IH. Bürgerſchule zu Leipzig. 

II, Abtheilung für die mittleren Klaflen. Leipzig, Thomas. 51. 8. (VHI 

u. 222 ©. 12 Sr.) 

Die verfhiedenen Stüde find unter folgenden Ueberfchriften zuſam— 
mengeftellt: 1) Religiöſe Gedichte und Parabeln. 2) Moralifhe Er- 
zählungen. 3) Kabeln, Mährchen und Gedichte vermifchten Inhalte, 
4) Aus dem deutfchen Vaterlande. Geographiſch-Geſchichtliches. 5) Bil- 
der aus dem Natur« und Gewerbleben. Ein Anhang bietet Beifpiele 
zur Saglehre, von denen wir aber gewünfcht hätten, daß fie den Wer- 
fen unferer Klaffifer, die wir überhaupt zu wenig berüdfichtige finden, 
entnommen worden wären. | 
24) Deutjches Leſebuch für die mittleren und oberen Claſſen der Volke: 

fchulen. Herausgegeben von Dr. Th. Ed, Keyfer, Sen.Dir. zu Son: 

dershaufen. Erſte Abtheilung. Sondershaufen, Gupel. 51. gr. 8. (VI u. 

208 ©. 4 Sgr. Geb. 6 Sgr.) ö 

Der Verf. kennt die Bedürfniffe der Volksſchule und liefert uns 
darum ein Buch, das man fchon bei oberflächlichem .‚Durchblättern lieb 
gewinnen, bei genauerer Durchſicht als durchaus brauchbar für bie 
Mittelklaffen der Volksſchule erfennen muß. Trog ber Menge guten 
Stoffes und ſchöner Ausftattung ift der Preis fo gering geftellt, daß 
wir dem Buche das befte Prognoftifon ftellen konnen. 
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25) Kinderfreund. Deutfhes Leſebuch für Bolfsihulen. — — 
von Th. Colshorn und 2. Münkel. Stade, Steudel. 51. 8. (XVI u. 
323 ©. Partiepreis geb. 6%, Sgr.) 

Aus dem LKehrerperfonal der Stadt Hannover ift ſchon manches 
gute Leſebuch hervorgegangen; das vorliegende gehört mit zu den beften, 
da es die Bebürfniffe der Volksſchulen genau berüdfichtigt, nur Ker- 
niges und Kräftiges aufgenommen und nad pädagogifhen Grundfägen 
zufammengeftellt hat, die realiftifchen Stoffe in genügender Menge und 
fhöner Form bringe und behufs der Stylübungen vielen Stüden eine 
große Anzahl Aufgaben beigefügt hat. Wir empfehlen dem Lehrer 
namentlich das Lefen der Vorrede, die jedem Eremplare lofe beiliegt, da 
fie ereffliche Winfe über den Gebraud ber Lefebücher im Allgemeinen 
enthält. Ausftattung gut. 


26) Lefebuh als Mittelpunkt des Sprad> und Realunterrihts 
für Mittels und Dberklaffeu deutfcher Volks-, befonders Landfhulen. Her: 
ausgeg. von Friedr. Dreffel. Langenjalza, Schulbuchh. 51. 8. (VIII u. 
371 ©. 22%, Ser.) 


27) Stylftoffe und Melodieen zu dem Lefebucdhe von Fr. Dreffel. Ebend. 

5l. 8. (VIII, 134 u. 30 ©. 12 Sgr.) 

Das Kefebuch zerfällt in zwei heile, von denen der .erfte ben 
Mittelpunkt des Sprachunterrichtd bildet und deshalb befondere Stüde 
enthält, an benen die Gefege der Sprachformen veranfchaulicht werden _ 
fonnen, die auf einem kleinen Raume enthalten, was man in freige- 
wählten Mufterftüden in der einen Beziehung nur vereinzelt findet. 
Daß der Verf. die befannten Kellner’fhen und Otto'ſchen Mufter- 
ftüde mit aufgenommen hat, wird ben meiften Lehrern fehr lieb fein, 
weniger, daß die Heroen unferer National-Riteratur zu ſchwach vertreten 
find. Die Ordnung der Stüde ift folgende: 1) Stüde zu Lefe-Bor- 
übungen und zur grammatifchen Zergliederung. 2) Leichtere Erzählungen 
und Fabeln zur Nachbildung und Räthſel, Gleichniffe und Mährchen 
zum Verftändniß der Bilderfprache. 3) Größere Erzählungen und Fa: 
bein zu freierer Nachbildung und Gleichniffe zur Deutung und zur Nach— 
bildung. Der zweite Theil bildet den Mittelpunkt des Nealunterrichts 
und enthält deshalb Stüde zur Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie 
und Gefhichte. Geographifche und gefchichtliche Notizen, Gefhichtsauf: 
fäge und einige Lieder find in den Anhang vermiefen. 

Um das Lefebuch recht nugbar für den Lehrer zu machen, hat der 
Verf. noch einen befondern Commentar verfaßt, der fich indeffen bloß 
auf die Benugung der Lefeftüfe für die Stylübungen beſchränkt. Auf 
diefem Gebiete ift indeffen fo wichtiges Material und in fo verftänd- 
licher Weife geliefert worden, daß der Schullehrer für die ganze Schul- 
zeit damit ausreicht. Beklagenswerth ift der hohe Preis beider Bücher, 
der leicht der fonft wünfchenswerthen Einführung hinderlich werben kann. 
28) Elementar-Leſebuch als Grundlage für den Unterricht in der Welt: 

funde und für die damit vereinigten Denk-, Sprech- und Freifchreibübungen. 

Für preußifhe Schulen bearbeitet von C. Barthel, Negierungs- und 

Schulrath, Fürftbifhöflihem ProfynodalGraminator, Ritter ıc. it Ge: 
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nehmigung des Hohwürbigften Fürſtbiſchöflichen General-Bicariat- Amtes zu 
Breslau. (Bine Ausgabe in polnifher Sprache behält fi die Verlags: 
handlung vor.) Breslau, Leuckart. 51. gr. 8. (VII u. 483 ©. MW Ear.) 
Der Zweck diefes Lefebuches befteht in der‘,Centralifation des Kehr- 
ſtoffes und Vereinfachung und Anfchaulichkeit beim Unterrichte”’ in den 
gewöhnlichen Volksſchulen. Der Berf. hat diefen Zweck dadurch zu er- 
reichen gefucht, daß er die Vaterlands- und allgemeine Weltfunde in 
größtentheils felbft bearbeiteten Lefeftüden, die hie und da mit Gedichten 
abmwechfeln, vorführt. Dagegen läßt ſich nichts fagen; ob es aber nicht 
ald Mangel zu bezeichnen ift, daß Eaffifche Erzählungen u. dgl. gänzlich 
fehlen? Unfere größten Dichter wenigftens durften nicht fehlen. Webri- 
gend kann das Buch nur in fatholifhen Schulen gebraucht werben, 
da es die confefjionelle Seite ſtark hervorkehrt. 
29) Der Jugendfreund, ein Lehr- und Lefebud; für Stadt» und Landſchulen. 


Bon P. Deufer, Lehrer in Elberfeld. 2. Th. 2., gänzlich umgearb. u. 
on: Aufl. Mit 3 Gharten. Giberfeld, —R 51. 8. (334 ©. 


Sgr.) 

An dem Leſetheile, der Beſchreibungen, Erzählungen, Gedichte, 
Sprüche u. dgl. enthält, haben wir den Mangel an wahrhaft klaſſiſchen 
Stüden, an dem Lehrtheile, der Weltkundliches, Sprachlehrliches 
u. dgl. umfaßt, das Unſchöne, Dürre in der Form auszufegen, das 
einen geiftigen Genuß zur Unmöglichkeit macht und die Kinder langweilt, 
ftatt fie für das Schöne zu erregen. Wielleicht verfteht ſich der Verf. 
bei einer neuen Auflage zu einer Umarbeitung der realiftifchen Stoffe, 
und nimmt dabei auch auf das Gemüthsleben des Kindes Rückſicht. 
Daß er's verfteht, hat er an andern feiner Arbeiten bewiefen. 

30) Lefebuh für die evangelifhen Volfsfhulen Württembergs. 

2 Curſe. Stuttgart, Belfer. 51. gr. 8. (126 u. 669 ©. 24 Sr.) 

In Berug auf die Veranlaffung zur Bearbeitung und die allmäh- 
liche Entftehung des Lefebuches vermweifen wir hier auf den 3. Bd. un- 
feres Jahresberihts ©. 35 ff., fowie auf den vorliegenden, ©. 49, und 
erlauben uns, unferem eigenen Urtheile diejenigen einiger Württemb. 
Lehrer voranzuftellen. Ein Auffag von Mehreren, betitelt „das Schul: 
leſebuch“ (Nr. 9 der Württ. Volksſch.), bekämpft aunächft zwei Auf: 
füge der „Südbeutfhen Warte”, die fih mit Händen und Füßen gegen 
die Einführung eines Lefebuches überhaupt firäubte, weil ein folches 
die Bibel verdränge, fih zum Hauptzweck in der Schule made, 
die ganze feitherige Ordnung der Volksſchule umkehre, nur zufammen- 
hangslofe Kenntniffe mittheile, zu viel Bildung unter der niedern Volks— 
flaffe verbreite und das ganze Volt gegen fi habe. Diefe Gründe 
einer befannten Partei gegen die Einführung eines Leſebuches bedurften 
eigentlich feiner Widerlegung in päbdagogifchen Blättern. An dem Leſe— 
buche felbft haben die Verff. des Auffages auszufegen, daf die einzelnen 
Lefeftücde nicht nady der fprachlichen Form und der grammatifchen Leich- 
tigkeit, fondern nad dem Sachinhalt geordnet find, weshalb die meiften 
Nummern bes erfien Theiled zu ſchwer verftändlich für Kinder von 
9— 10 Jahren feien; ferner, daß man zu viel Hebel’fche und Schu- 
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bert’ihe Stüde aufgenommen habe. Herr Mufterlehrr Hartmann 
zählt in Nr. 7 der Volksſch. folgende Mängel auf: 1) Bei der Aus- 
wahl einzelner Stüde ift die Rückſicht auf Klafficität und Muftergiltig- 
feit nicht mit der nöthig fcheinenden Sorgfalt gewahrt, insbefondere hin- 
fichtli der formellen Behandlung einzelner Lefeftüde. 2) Der 1. Eur- 
fus enthält zu viel Eleinere poetifche Stüde, während ed in bem zweiten 
an einer größern Auswahl aus den Produkten unferer großen Dichter 
fehlt. 3) Eine Gruppirung des Stoffes wäre wünfchenswerth gemefen. 
4) Die beiden Gurfe hätten von gleishem Umfange fein und ber erfte 
das enthalten follen, was nöthig ift, um das Bedürfnif aller derjenigen 
Volksſchulen zu befriedigen, die unter äußerlich befchränkten Verhältniffen 
ſchwer zur Einführung des ganzen Buches gelangen können. 5) Die 
Drthographie verftößt gegen die bis jegt anerkannt gültige Necht- 
fhreibung in der klaſſiſchen Literatur. Lobend erwähnt der Verf. da- 
gegen, daß das Leſebuch geeignet fei, die Volksbildung zu fordern, daf 
ed den fprachlichen wie realiftifchen Stoff gleichmäßig berüdfichtige, eine 
gefunde Natur» und Lebensanſchanung, Liebe zum WBaterlande, regen 
Einn für das Gute, Wahre, Schöne und Edle erwede und den An- 
forderungen an ein Leſebuch für chriſtliche Bolköfchulen entfprehe. — 
Herr Lehrer Luz tadelt noch (f. Nr. 10 der Volksſch.), daß der erfte 
Eurs in feiner richtigen und gleichartigen Beziehung zum Anfchauungs- 
unterrichte fiehe und einen viel zu fchmalen Boden zu realen, pofitiven 
Kenntniffen lege, der zweite dagegen in einzelnen Gruppen zu viel Dürre 
oder gänzlihe Auslaffung, in anderen eine ungewöhnliche Ueberfülle zeige, 
namentlich aber das fpecififh Waterländifche und Confeffionelle zu wenig 
berudfichtige. Andere Beurtheilungen fprechen ſich in ähnlicher Weiſe 
über den Entwurf aus und wir find mit den meiften Ausftellungen und 
Wünſchen einverftanden. Namentlich follte der erfte Curs durch Auf: 
nahme realiftifher Stoffe mehr erweitert und der zweite beffer, in be= 
flimmten Gruppen, geordnet fein, auch noch mehr Stüde unferer gro- 
fen Dichter und Denker enthalten. inzelnheiten können wir hier nicht 
näher rügen; genug, daf das Ganze einen befriedigenden Eindrud ge 
währt, der durch eine vorzügliche Ausftattung noch gehoben wird. 

3l) Das Baterland, ein Lefebuh für die oberen Klaſſen der Volksſchule 
von Dr. Curtman, Sem.-Dir. zu Friedberg. 3., verb. u. verm. Aufl. 
Darmftadt, Diehl, 50. gr. 8. (VII u. 412 ©. 15 Sgr.) 

Der Beurtheilung der früheren Auflagen dieſes guten Buches 
(Pädag. Jahresber. II, &. 251 f.) brauchen wir nur noch hinzugufügen, 
daß Die vorliegende Auflage noch durch gefhichtliche Bilder aus der 
Vergangenheit vermehrt worden iſt. Eine entfprechende Vermehrung 
wäre für den Abfchnitt: „Poeſie der Deutfchen”, der ziemlich dürftig 
ift, wünfchenswerth. 

32) Baterländifhes Leſebuch in Bildern und Mufterftücen für Schule 
und Haus. Bon E. Gude und 2, Gittermann, Lehrern in Magdeburg. 


Obere Stufe. 2., verm. u. verb. Aufl. Magdeburg, Fabricius. 51. 
(IV u. 428 ©. 12%, Sgr. Schulpr.: Ungeb. 10 Ser.) 


Kein Refebuch ift feiner Verbreitung wohl würdiger, ald das vorlie- 
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gende, das in der neuen Auflage nach allen Richtungen hin den An- 
forderungen entfpricht, die jegt an ein gutes Leſebuch gemacht werden. 
Das Spradhliche und Realiſtiſche ftehen in richtigem Verhältniffe zu ein- 
ander, und durch Aufnahme einer bedeutenden Anzahl poetifcher Mu- 
fterftüde unferer vorzüglichften deutfchen Dichter ift der Haupttadel, den 
man dem Buche in feiner erften Auflage machen durfte, befeitigt. Aus 
Erfahrung mwiffen wir, daß die Rectüre des Buches, namentlid) auch 
der felbftverfaßten Stüde, bei Jung und Alt Geift und Gemüth erregt 
und bei richtigem Gebrauche in ‚der Schule dem Unterrichte ein Inter: 
effe verleiht, das die früheren Hülfsmittel felten oder nie zu ermeden 
im Stande waren. Ein nad ähnlichen Grundfägen für die mittlere 
Stufe verfaßtes Lefebuch fteht in Ausfiht und wird feine Freunde finden. 
Wir wünfhen ihm fo wie bem vorliegenden deren in reichftem Maafe. 
33) Deutfche Mufterftüde. — II. Abtheil. Bearbeitet von W. Fr. Eifen- 

mann, Prof. an der Realanftalt in Stuttgart. Daf., Ebner u. Seubert. 

50. gr. 8. (X u. 240 ©. 12 Sgr.) 

Die 1. Abtheil. diefer Mufterftüde, bearb. von Gruner (Päd. 
Zahresber. V, ©. 33), ermedte bereits ein gutes Worurtheil für das 
ganze Unternehmen, und die vorliegende 2. Abtheil., die für Schüler 
von 12— 15 Jahren beſtimmt ift, rechtfertigt dieß Worurtheil. Das 
Buch enthält 6 KXebensbilder, 32 Gefchichtsbilder, 10 Bilder aus der 
Himmeld- und Erdkunde, 30 aus der Naturgefchichte und Phyſik, 
2 Bruchſtücke aus Uhland’shen Dramen und 28 kleinere Gedichte. Ob— 
gleich das Bud, zunachft dem franzöfifchen Sprachunterrichte (ald Com— 
pofitionsbuch) dienen foll, fo kann es doc auch ohne den Anhang als 
Lefebuh in Oberklaſſen guter Volks- und Bürgerfchulen gebraucht 
werden. 

34) Deutſche Lefeftüde. Gin Lefebuch für die untern Klaffen der Gymna— 
fin und Nealfhulen. Bon Th. Vernalefen, Prof. des deutfchen Sprach— 


faches an der Nealjchule des polytehnifhen Inftituts in Wien, 1. Kurs. 
Wien, Eeidel, 51. gr. 8. (IV u. 222 ©. 20 Ser.) 


35) Deutfche Lefeftüfe. Als Grundlage für den Unterricht in der Sprache, 
Litteratur und Stilifif. Zunächſt für öfterreichifche Nealfchulen ausgewählt 
von Th. Bernalefen. Ober-Realfhule I. Wien, Seidel. 51. gr. 8. 
(VO u. 240 ©. 27 Sr.) 


Die Verbienfte des Herausgebers diefer beiden LXefebücher um den 
Sprachunterricht find genügend befannt. Auch in den vorliegenden Wer- 
fen zeigt er fich als den umfichtigen Kenner der Bedürfniffe der Jugend 
auf dem Gebiete der National- Literatur, auf dem noch nicht fo über- 
mäßig viel für pädagogifche Zwecke geleiftet worden if. Die Lefeftüde 
Nr. 34 find gruppenmweife nach dem Inhalte geordnet, bieten Poetifches 
und Nealiftifches in gutem WVerhältniffe dar und reichen für ein Schul- 
jahr aus. Mr. 35 ift in folgende Gruppen zufammengeftellt: I. Dich: 
tungen aus dem Alterthume. 1) Griechifche Götter- und Heldenfagen. 
2) Sagendichtungen aus dem nordifchen Heidenthume ; 3) aus dem 
hriftlichen Alterthume. 4) Sagendichtungen aus dem deutfchen Alter- 
thume. II. Dichtungen aus dem Mittelalter und der Neuzeit. II. Natur 
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und Menfchenleben. IV.. Wiſſenſchaftliche Darftellungen (Reales). Das 
das Epifche hier vormwaltet, bedarf feiner Rechtfertigung. Wir empfehlen 
das Buch namentlich Denjenigen, die fich bdeffelben als Beifpielfammlung 
neben des Verfaffers Literaturbuche bedienen wollen. 


36) Deutfches Leſebuch für Gymnaſien und NRealfchulen. Bon Dr. Wieo!. 
Bad, vormal. Gymn.⸗Dir. zu Fulda. Mittlere Lehrftufe. 2. Abtheil. 
3., neu bearbeitete und mehrfach abgeänderte Aufl., beforgt von A. Ko: 
er * zu Pforte. Leipzig, Brandſtetter. 51. gr. 8. (Ku 558 S. 
Dei einem anerfannt guten Buche, wie dem vorliegenden, bedarf 
ed bloß der einfachen Anzeige. Für Volks- und Bürgerfchulen zu hoch 
und umfangreich, wird es in der Hand bes Lehrers als Lectüre von 
großem Nugen fein. Kein ähnlihes Werk führt fo leicht in die Schag- 
fammern der beutfchen National-Literatur ein, als diefes, deſſen letzter 
Theil (die 2. Abth. der obern Lehrftufe), bearbeitet von Herrn Prof. 
Koberftein, baldigft erfcheinen wird. 


37) su sten von Phil. Wadernagel. 1. Theil. 11. Abdr, 
2. Abd Th. 7. Abdr. 4, Theil, für Lehrer, unter dem Titel: 
Pe bear in 8 Mutierſprache Neue Aufl. Stuttgart, Lieſching. 
51. gr. 8. (VI u. 247, VI u. 260, YIu. 256, \Iu. 110 ©. Zuf. 
2 Thlr.) 

Man braucht nicht erft die, wenn auch viele und fehr intereffante 
Punkte berührende, doch etwas langweilige Vorrede zu leſen, die hier 
in Form eines Geſprächs und als befonderes Buch dem Lefebuche bei- 
gegeben ift, um die Zweckmäßigkeit und Brauchbarfeit des legtern für 
den gefammten Schulunterricht zu erfennen. Die Wahl des Stoffes 
wie die Drdnung beffelben zeugt von pädagogifchem Zafte. Der beffern 
Ueberficht halber wäre es gut, ein nad den Stilproben und Dichtungs- 
arten georbneted Inhaltsverzeichnig beizufügen. Volks- und Bürger: 
fhulen, deren Zöglinge im Stande find, den verhältnifmäßig billigen 
Preis zu erfhwingen, werden an dem Wadernagel’fchen Lefebuche ein 
Unterrichtsmittel finden, wie wir deren wenig gleich gute befigen. 


38) Deutfches Leſebuch für Gymnaſien, Seminarien, Realſchulen mit ſach⸗ 
lichen und ſprachlichen Grflärungen nebſt vielfachen Andeutungen F einem 
praktiſchen Unterricht in der deutfhen Sprache. Bon Joſeph — 
Gymn.-Prof. zu Hadamar. Untere Lehrſtufe. 3., verm. u. verb. 
Leipzig, O. Wigand. 52. gr. 8. (X u. 278 u. 50 ©. 25 Sgr.) 


Berechtigte ſchon die treffliche Einrichtung der erften Auflage diefes 
Refebuches zu einem günftigen Urtheile (Päd. Jahresber. V, ©. 34), 
fo ift dieß noch mehr bei der vorliegenden dritten der Fall, welche, ftarf 
vermehrt, jegt in zwei Bänden erfcheint. Das Bud) ift unbedingt zu 
empfehlen. Der „gefchichtliche Ueberblid der deutfchen Verskunſt“, wel- 
cher der erften Auflage beigegeben war, ift bei der dritten weggeblieben, 
ftatt deffen aber ein ‚‚Ueberbli der deutfchen Grammatik” beigefügt, 
welcher dem Xehrer als Xeitfaden bei der fprachlichen Erflärung die- 
nen fol. 
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39) Deutfhes Lefebud in Biographien. Bon W. Fornet. 2., verm. 
Aufl. it dem Portrait Gideons v. Laudon. Leipzig, W. Baͤnſch. 51. 
gr. 8. (138 ©. 10 Sgr.) 

Eine Sammlung von Biographien, „welche infofern ein Bild von 
der Gefchichte der Menfchheit geben dürfte, als darin faft alle die cin- 
zelnen Wege, auf welchen der menfchliche Geift zu feiner heutigen Höhe 
gelangt ift, in den Beftrebungen Einzelner gezeigt worden find.” Wir 
finden folgende 15 Perfönlichkeiten in edlem, klarem Style gefchildert: 
Franklin, Ganova, Bürger, ©. Wafa, Mofes Mendelsfohn, Carnot, 
Albr. Dürer, Frz. Drake, Zingendorf, die heil. Elifabeth, Leſſing, By— 
von, Wallenftein, Mozart und Laudon. Für die Hand des Schülers 
in Volks- und Bürgerſchulen find fie nicht recht geeignet; wir empfeh- 
len fie dem Lehrer bei feinen Präparationen für den Gefchichtsunterricht 
ald nugbares Material. 


40) Deutfches Leſſebuch für die mittleren Klaſſen der höhern Töchter: 
fhulen. Herausgeg. von Dr. Ferd. Seinede. Hannover, Ghlermann. 

dl. gr. 8. (VIII u. 348 ©. 24 Sgr.) 

Don andern Lefebiihern ähnlicher Art unterfcheidet fih das vor- 
liegende dadurch, daß es die neuere und neuefte Riteratur überwiegend 
berüdfichtigt und 3. B. von Schiller grundfäglih nur wenige Stüde 
aufgenommen hat. Dadurch erhält es einen Reiz der Neuheit, der we- 
nigen Lefebüchern eignet. Die Lefeftüde ftehen in bunter Reihenfolge 
neben einander, da. auf diefer Stufe (Mädchen von 10— 13 Jahren) 
von den verfchiedenen Darftellungsarten noch nit ausführlich geredet 
wird. Das Buch ſchließt ſich würdig an das für Oberflaffen an und 
verbient der Empfehlung. 


al) Leſebuch für höhere Töhterfchulen mit Verüdfichtigung des Unter: 
rihts in der Riteraturgefchichte von Dar > auf die Gegenwart. Her: 
ausgeg. von H. Kletke und H. Sehald. 2., verm. u. verb. Aufl. Ber: 
lin, Dunder u. Qumblot, 51. gr. 8. KIT u. 647 ©. 1 Thlr. 15 Ser.) 
Solch ein Buch auch nur durchzublättern, erquidt. Nirgends 
MWüfte, überall frifches erquidendes Grün, Eriftallhell fprudelnde Waſſer 
und lachendes Leben, noch verfchönert durch den Hauch zarter Weiblid- 
feit, der über Allem ruht. Zum Theil find es liebe, alte Bekannte, 
benen wir begegnen, aber auch manches Fremde tritt uns entgegen und 
weiß ſich angenehm zu machen. Dabei herrfcht bei allem Wechſel doch 
eine beftimmte Ordnung, indem das Ganze des Stoffs in fünf Perioden 
eingetheilt ift, von denen bie erfte von Haller bis Klopftod, bie zweite 
von Klopftiod bis Herder nnd Goethe, die dritte von Herder bis Jean 
Paul, die vierte von Jean Paul bis Uhland, die fünfte von Uhland 
bis auf die Gegenwart reicht. Jeder Periode find kurze Biographien 
derjenigen Schriftfteller, von denen Stüde aufgenommen wurden, vor- 
angeftellt und nirgends fehlen Hindeutungen auf die Werke und Schrift. 
ſteller. Nechnen wir hierzu noch die fchöne Ausstattung und ben bil 
ligen Preis bei fo bedeutendem Umfange, fo dürfte nicht leicht ein Bud, 
der Empfehlung würdiger fein. 
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42) een ür_ Seminarien, zur Uebung im Denfen und Darſtellen. 
. Kriebigfch, Seminarlehrer in Halberflabt. Leipzig, Avena- 

—* u. Mendelsfohn. 5l. ar. 8. (XXIV u. 378 ©. 1 Thlr.) 

Menn irgend Etwas den Seminarien noth that, fo war es ein, 
eigens für diefe Anftalten berechnetes Lefebuh. Das vorliegende hilft 
dem Bedürfniffe auf eine Weife ab, für die wir dem Verfaffer Dank 
fhuldig find. Seinem Zmede gemäß, nämlich Gedanfenerweiterung und 
Gewandtheit der fihriftlihen Darftelflung zu erzielen, enthält es nur 
Profaftüde von anerkannt klaſſiſchem Werthe und überwiegend ernften, 
meift didaktifchen und kritiſchen Inhalte, bei deren Auswahl überdieß 
der engere Beruf berüdfichtigt wurde. Wir begegnen Namen, wie 
Möfer, Gellert, Marheinede, Tholuck, Dräfede, Lefiing, Herder, 
Schiller, Goethe, Hebel, Claudius, Engel, Garve, Schleiermacher, 
Neander, Roſenkranz, Joh v. Müller u. A., und wenn wir auch 
hie und da noch Ein oder das Andere dazwiſchen ſchieben möchten, 
fo ift doch das Ganze fo abgerundet und fo reih nad innen, daß 
wir gern ben befondern Wunſch aufgeben. Daß ber Verf. die Poefie 
nicht ausfchliefen will, hat er in feinen „Erläuterungen beutfcher 
Dichtungen”, ſowie im verfchiedenen Auffägen gezeigt. Möchte es ihm 
gefallen, dem vorliegenden Leſebuche auch eines, was Poefien enthält, 
folgen zu laffen. Nicht bloß die Seminarien, auch die Lehrer an Volke. 
und Bürgerfchulen würden es, wie das vorliegende, freundlich aufneh- 
men und mwader benugen. 


II. Gedichtfammlungen. 


a. Für den Lehrer. 


43) Selegenheitsgedihte. Zum Bellen hülfsbebürftiger Lehrerwaifen. 
Heraus von dem — des Saͤchſiſchen — — ereins in Dresden 
(Bertheit, Heger, I Krumbholg, Lansky, Petermann). Leip— 

F Klinkhardt. 52. 8. ww’ u. 316 ©. 20 Ser.) 

Eine fehr reichhaltige Sammlung, bie für alle Verhältniffe des 
menfchlichen Lebens Etwas bringt und darum dem Lehrer, der fo oft 
Beranlaffung hat, nad) dergleichen zu ſuchen, fehr willtommen fein wird. 
Daß mandes Mittelmäßige mit untergelaufen ift, darf nicht befremden; 
die Verfuchung, beim Anfertigen folcher Gedichte gewiſſe Redensarten 
und Wendungen zu gebrauchen, die leicht trivial werden, liegt zu nahe. 
Immerhin ift die Sammlung unter den uns befannten bie befte und 
verdient fehon deshalb, wie auch befonders ihres guten Zweckes wegen, 
ber Empfehlung. 


b. Für die Schüler. » 

44) Kinderſchatz. Sammlung beutfcher ——— Mit 6 colorirten Bildern. 
Wismar u. Ludwigsluſt, Hinſtorff. 51. 8. (VI u. 98 ©. cart. 10 Sgr.) 
Die Sammlung ift jedenfalls für — Kinder beſtimmt, enthält 

aber für diefe des Reflectivenden, Belehrenden zu viel. Der Verf. Hätte 
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mehr die Werke unferer neueren Jugendfchriftfteller, ftatt der alten von 

Gleim, Weiße, Pfeffel, Nicolai u. C. benugen follen. Die Bilder find 

hübſch. 

45) Die fhönften Märchen, Legenden und Sagen bes deutfchen Volfes. 
Für Schule und Haus. Geſammelt aus den Werfen unferer vorzüglichften 
Dichter von Ferd. Schmidt. Berlin, Krüger. 12. (VI u. 247 ©. 12 Car) 
Nichts zieht die Jugend mehr an, ald ein Stoff, wie ihn diefes 

Bud) darbietet, das nur Muftergültiges enthält. Warum der Verf. aber 

die Profa ausgefchloffen hat, in der uns Grimm und andere Meifter 

fo Treffliches geliefert haben, bleibt uns unerflärlih. Abgefehen von 
diefem Mangel ift die Sammlung, die noch mit einem fchönen Bilde 
von Lenge gefhmüdt ift, empfehlenswerth. 


46) Hausfhag der fhönften Balladen, Romanzen und poetifhen 
Erzählungen aller Zeiten und Bölfer. Für Schule und Haus geſam— 
* von Ferdinand Schmidt. Berlin, Krüger. gr. 8. (266 ©. 17, ar) 
Für wenige Grofchen einen großen Schag des Schönften und Be- 

fien, der es verdient, ein Hausfchag zu werben. Natürlich ift den Poe- 

fien der Deutfchen der bei weitem meifte Raum überlaffen worden, doch 
ift dem Auslande immerhin fo viel entnommen, daß man ein Bild von 
der Poefie der Araber, Litthauer, Engländer, Schotten, Schweden, 

Holländer, Spanier, Franzoſen, Serbier, Ruffen, Chinefen 

und Nordamerikaner erhält. 


47) Das Buch der Naturlieder für junge und alte Freunde der Natur mit 
befonderer Rüdfiht auf die äfthetifhe Belebung des naturfundliden Unter: 
richte. Herausgeg. von A. W. Grube. Leipzig, Brandfletter. 51. gr. 8. 
(XVI u. 328 ©. 1 Thlr.) 

Grube's Beftrebungen für Hebung des Unterrichts durch größere 
Berüdfihtigung des Gemüthslebend des Kindes wie der äfthetifchen 
Seite der Lehrobjecte find befannt. Was er durd feine „deutfche Ge- 
ſchichten in deutſchen Gedichten‘ (Päd. Jahresber. V, ©. 225) für bie 
Gefhichte gethan, thut er durch die vorliegenden lieblichen Naturlieder 
für die Naturkunde. Sie find nad folgenden Abfchnitten vertheilt: 
1) Blicke auf das Weltall. 2) Das Leben der Elemente. 3) Taget- 
und Jahreszeiten. 4) Das Leben der XThiere. 5) Das Leben ber 
Pflanzen. 6) Natur- und Landfchaftsbilder. Bilder deutfcher Natur, 
7) Naturfcenen und Xebensbilder. 8) Allegorifhee. So nugbar die 
Sammlung für Schuliwede gemacht werden kann, fo intereffant ift fie 
als Lectüre für Erwachfene überhaupt, weshalb fie fi) auch namentlich 
zu Feſtgeſchenken eignen düfte. Die Ausftattung ift vorzüglich). 


48) Natur-Bilder von Ad. Bube. Gotha, Stollberg. 48. 16. (48 S4 


Daß bie hier gebotenen Dichtungen werthvoll find, geht zum Theil 
fhon aus der häufigen Benugung für Chreftomathien hervor; manche 
derfelben, 3. B. die Guahibomutter, der Auswanderer am Drinofo u. a. 
gehören zu den beliebteften der neueren Poefien diefer Gattung. Mögen 
die Lehrer das befcheidene Büchlein nicht überfehen. 
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49) Des Mägpdleins Didterwald. Stufenmäfig georbneie Auswahl deut: 
fcher Gedichte für Mädchen zum Lefen und Deflamiren in höhern Klaſſen 
von Bildungsanftalten wie zur häuslichen Lectüre. Herausgeg. von Th. 
Eolöhorn. Mit einem Vorworte von K. Gödeke. Hannover, Nümpler. 
52. gr. 8. (VI u. 510 ©. 27%, Sg.) 

In drei Gängen tifcht hier der Herausgeber aus der reichen Vor- 
rathskammer unferer poetifchen National-Literatur eine Koft für den 
geiftigen Menfchen auf, die mehr nad) neuer. Speife lüftern macht, als 
überfättigt. Es war dieß um fo fehwieriger, als gerade die Bedürfniffe 
des weiblichen Herzens zu berüdfichtigen waren, ift aber fo gut gelungen, 
dag man bem Herausgeber wie feinen Lefern Glück wünfchen kann. 
Befonders dürfte fih das fehr inhaltreihe Buch aud als Beifpiel- 
Sammlung zur deutfchen Literaturgefchichte eignen. Wir wünfchen ihm 
inen recht zahlreichen Keferkreis. 


50) Theoretifchspraftifher Leitfaden für den Deflamationsunter- 
richt in den obern Klafien der Gymnaſien und höhern Schulanftalten. Bon 
Dr. Joh. Fr. Schröder, Nector am Königl. Andreanum zu Hildesheim. _ 
Bremen, Geisler. 51. gr. 8. (XD u. 154 ©. 12%, Sgr.) 

« Die Deflamationslehre, in ein Syftem gebraht! Da man au 
in den Bolföfchulen jegt mehr als je auf einen guten Vortrag hält, fo 
dürfte namentlich der erfte Theil des Werkes, der phonetifche, für 
den Lehrer von Werthe fein. Der zweite Theil, welcher die Mimit 
enthält und ziemlich kurz gefaßt ift, genügt für die Xehrenden, obmol 
er Engel’8 Mimik weit hinter ſich läßt. Alle einzelnen Säge find durch 
Hut gewählte Beifpiele erläutert. 


IV. Literar= Hiftorifches mit Proben. 


Hl) Proben der deutfhen Poefie und Profa vom 4. Jahrh. bis in die 
erite Hälfte des 18. Jahrhunderts. 1. Theil. (4.—15. Jahrh.) Gothi« 
fhe, althochdeutfche, altfächfifche, mittelhochdeutfche Proben im Original 
und in neuhochdeutfcher Ueberfegung, zugleich mit fprachlichen Anmerkungen 
verjehen von Joh. Kehrein, Gymn.- Prof. 2., verb. u. verm. Aufl, 
Sena, Maufe. 51. gr. 8. (VII u. 235 ©. Thlr.) 


Der Volksſchullehrer hat in einer Zeit, wie die jegige, die doppelte 
Verpflichtung, ſich auch mit unferer Altern Riteratur befannt zu machen. 
W. Wackernagels altdeutfches Lefebuch ift vortrefflich dazu geeignet, doch 
bereitet ed dem Anfänger, trog des guten Mörterbuches, viele unbefieg- 
bare Hinderniffe. Deshalb müffen wir ein Buch, wie das vorliegende, 
willfommen heißen, da es zwar nicht fo reich an Stoff wie dad Wader- 
nagel’fche ift, dagegen aber bei den Vorzügen des MWadernagel’fchen 
Textes mit guten Ueberfegungen und fprachlichen Erläuterungen verfehen 
ift. Wer Luft und Liebe mitbringt, wird ſich mit Leichtigkeit in das 
trefflihe, dabei billige Buch hineinarbeiten und. die darauf verwendete 
Zeit und Mühe nicht bereuen. 


5 


66 Sprechen, Schreiben und Lefen. 


52) Führer durch den deutſchen Dihterhain. Gin Schulbuch zum Ge- 
brauch beim literaturgefchichtlichen Unterricht in höhern weiblichen Bildungs 
anftalten, bearbeitet von D. Noſenthal, Borfteher der höhern Töchterfchule 
in &andeberg a, d. Warthe. Berlin, Nicolai. 51. ar. 8. (XXIV u. 
424 S. 1Y, Thle.) 

Geſchichte der deutſchen Literatur mit Proben aus den Werfen der 
vorzüglichften Schriftfteller von Heinr. Kurz. Mit vielen Illuſtrationen 
in Holzſchnitt von den vorzüglichſten Künftlern Deutſchlands. In ca. 25 Lies 
ferungen. Leipzig, Teubner. 51. gr. Ler.“8. (Jede Liefg. von 64 ©. 

9 Sur.) 

Seitdem man von der umpraftifchen Idee, die Literaturgefcichte 
als foftematifche trodene Wiffenfchaft zu behandeln, zurückgekommen ift, 
häufen ſich die Lehrmittel, welche neben dem gefchichtlihen Abriß zu— 
gleich Proben der Literatur felbft bringen, in erfreulicher Weiſe. Die 
beiden angezeigten Werke find, jedes in feiner Art, von ausgezeichnetem 
MWerthe. Während das erfte, für das Bedürfnif höherer Töchterfchulen 
berechnet, den rein belehrenden Stoff in gedrängter Kürze gibt und bei 
der Auswahl der Proben auf den fpeciellen Zweck viel Rüdficht nimmt, 
namentlid auch in einem befondern Anhange die Dichterinnen des deut- 
fchen Volkes durch Biographien und Proben aus ihren Werfen charafte- 
rifirt, ergeht ſich das zweite, ein echt deutſches Nationalwerf für das 
ganze Volk, in behaglicher Breite und fördert einen Stoff zu Tage, der, 
nach dem Inhalte der drei bisher erfchienenen Hefte zu urtheilen, faum 
auf 25 Lieferungen ſich befchränfen dürfte. Wir machen die Lehrer an 
höhern weiblichen Bildungsanftalten auf das erfte, fehr billige und gut 
ausgeftattete Werk dringend aufmerffam, und empfehlen allen Lehrern 
das zweite, freilich etwas theuere, aber reichhaltigfte Werk diefer Art. 


54) Denfmäler der beutfhen Sprache von Haller bis jetzt. Gine voll: 
fändige Beiſpielſammlung zum 6. u. 7. Beitraun feines Leitfadens ber 
Geſchichte der deutfhen Literatur von F. A. Pilhon, Dr. der Theol., 
Gonfiftorialrath ꝛc. in Berlin. Dritter Theil, 2. Abtheil., welche die 
Profaifer vom Jahre 1750 bis jegt umfaßt. Berlin, Dunder u. Humblot. 
51. gr. 8. (XII u. 417—985 ©. 2 Thlr.). 

Mit diefer Abtheilung ift der fechdte und legte Theil des ganzen 
Werkes beendet, das jegt zu dem herabgefegten Preife von 12 Thlr. zu 
befommen iſt. Wir dürfen wol vorausfegen, daß es nach feiner äußern 
und innern Einrichtung zur Genüge bekannt ift und fügen deshalb nur 
noch einige Bemerkungen hinfichflich des vorliegenden Bandes bei. Der 
Herausgeber führt die Profaifer in folgenden Gruppen vor: 1) Ro— 
manſchreiber (humoriftifher, empfindfamer, fomifcher, philofophifcher, 
Kunft-, Kamilien-Roman). 2) Gefhichtlihe Proſa (Satyrifer, Phy- 
fiognomen, Philofophen und Aefthetiter). 4) Redner. Die Proben find 
genau nad den Quellen abgedrudt und durch kurze Biographien, unter 
Anführung der Gefammtwerke jedes Schriftftellers, eingeleitet. Einer 
ER Empfehlung bedarf das Buch nicht. Es ift feiner Vorgänger 
würdig. 
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V. Lehrmittel für den Schreibunterridht. 


1) Erſter und zweiter Gurfus der deutſchen Gurrentfchrift von einem 
Lehrer, Siegen, Kugler. Hoch u. quer 16. (a 16 lithogr. ©. 1 Sgr.) 


2) Erfter und zweiter Gurfus der englifhen Gurrentfhrift von 
einem Lehrer, Ebend. Hoch u. quer 16. (à 16 lith. ©. 1 Sgr.) 

Die erften Curſe enthalten die erften Uebungen (Buchftaben und 
Wörter) zwifchen Linien in 120 und 130 Vorfchriften, die zweiten Curſe 
ein=, zwei- und mehrzeilige Vorfchriften ohne Linien, Alles in vorzüg- 
licher, großer und fchöner Schrift auf gutem Papiere, fo daß der fo 
geringe Preis zu dem MWerthe der Hefte in gar keinem Verhältniffe fteht. 
3) Borfchriften für die DOberflaffen ber Bürgerfhule. Bon D. 

Lührs, Lehrer an der Bürgerfch. zu Wismar. 1. Heft. Wismar, Hin: 

ftorff in Gomm. 51. qu. 4. (16 lith. Bl. u. 1 Bl. Tert. 12 Sgr.) 

- Diefe Vorfchriften follen in drei Heften a 16 Blatt erfcheinen. 
Die beiden erften Hefte enthalten Hiftorifchen Stoff, das dritte Gefchäfte- 
auffäge; in Nr. 1 findet man beutfche, in Nr. 2 lateinifche, in Nr. 3 
gemifchte Schrift, hie und da Ueberfchriften in Fractur. Die Schrift 
ift groß und deutlich, aber nicht Fräftig genug. Die oben angezeigten, in 
Siegen erfchienenen Hefte find jedenfalls brauchbarer und — viel billiger. 
4) 24 achtzeilige deutſche Borfhriften für Volksſchulen vom Präceptor 


Nedelin, Lehrer der Schönfchreibefunft an dem Gymnaſium, der polntech- 
nifhen und Realſchule. Stuttgart, Schweizerbart. (48 &r.) 


5) Borlegeblätter von englifchen — ——— in größerem Mafftabe 
für Schüler, Künftler, Gewerbs- und Handelsinftitute gefchrieben und ver: 
legt von $. Krauß in Stuttgart. 

Beide Werke find, das erftere zum Gebrauch in Volksjchulen, das 
legtere für das Privarftudium der Lehrer, in Nr. 5 der Würt. Volksſch. 

f. 1851 beftens empfohlen worden. 





oder Kurzihrift nach dem Stolze'fhen Syſteme, für Schulen und zum 

Selbftunterriht. Bearbeitet von C. E. Danneberg, praft. Stenograph. 

Berlin, Springer. 51. 8. (70 lithogr. S. 12), Ser.) 

Die Zahl der flenographifchen Lehrbücher häuft fi) von Jahr zu 
Jahr, da das Bedürfniß der Erlernung diefer ſchwierigen Kunſt fich 
fteigert. Der vorliegende Leitfaden hat vor vielen andern voraus, daß 
er bei großer Billigkeit doch Alles bietet, was zur Erlernung erforderlich 
ift, als fehr brauchbaren Anhang felbft eine ftenographirte Gefchichte 
der Stenographie. Freilich iſt die an fich nette und reinliche Lithographie 
fo Elein, daß ed ung unmöglich wäre, auch nur eine Seite durchzuar- 
beiten. Wer feinen Augen etwas bieten kann, mache fi daran. 

Eine fehr gute Abhandlung über Stenographie findet der Lehrer 
in den Nın. 32 — 35 u. 37 des Hamburger Schulblattes f. 51. 


6) "er Kunde maß ven Leitfaden der deutſchen Stenographie 
f 
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IM. 
Der deutiche Sprachunterricht. 


Don 
2, Kellner, 


Die Menge der Schriften, welche auf dem Gebiete des beutfchen 
Sprahunterrichtes erfcheinen, zumeift von Lehrern ausgehen umd 
daher auf das Prädikat „praktiſch“ Anfprud erheben, diefe Menge 
ift nicht unbedingt als ein Beweis befonderer auf dem fraglichen Felde 
entwicelter fruchtbringender Thätigkeit anzunehmen. Sie liefert vielmehr 
zunachft den Beleg zu der Wahrnehmung, daß unfere Lehrer noch ein 
zu entfchiedenes Gewicht auf die objective Methode, auf die ſyſtema⸗ 
tiſch abgeftufte Anordnung des LKernfioffes legen und überhaupt zu 
viel von dem Lehrbuche oder Leitfaden, dagegen zu wenig von ſich 
felbft, von ihrer eigenen Perfönlichkeit und dem, was fie dem Leitfaden 
entgegen bringen follten, erwarten. Mas viele durch fich felbft nicht 
erreichen Eonnten, das hofften fie, leider vergebens, durch einen neuen, 
irgendwo gepriefenen Lehrgang zu erlangen, — und wenn fie fih dann 
getäufcht jahen, kehrten fie — nicht etwa prüfend im fich felbft ein, — 
fondern zum alten Mechanismus zurüd, um mit biefem, von Unmuth 
erfüllt, nunmehr recht eigentlich nichts zu leiften. — Kein Lehrgang oder 
Leitfaden, welcher die Grenzen allgemeiner Grundfäge und Grundzüge 
überfchreitet und fpeciell Stufe für Stufe führen will, wird allgemeine 
Bültigkeit und Anwendbarkeit beanfpruchen dürfen; er ift das Product 
individueller und mehr oder weniger lofaler Anfhauungen, und fegt 
voraus, daß der, welcher von ihm Gebrauch zu machen gedenft, cum 
grano salis verfahre, und es verftehe, ab- und zuzuthun, überhaupt das 
Individuelle feiner eigenen Individualität anzupaffen. Wer, ftatt diefes 
Regtere zu thun, alsbald zur Feder greift und ein neues Buch in bie 
Welt ſchickt, thut meiftens nichts Anderes, als was bereit® Andere ge- 
than haben und was wieder Andere nah ihm thun werben. Aber 
doch iſt's einmal fo, und: 
„Es will fih nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären.“ 
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Mir würden gewiß und in der That weiter fommen und für bie 
gute Sache mehr Gewinn haben, wenn wir in Hinficht auf diefe außer: 
ordentliche fchriftftellerifche Productivität, durch welche von zehn Lehrern 
leicht neum verwirrt werden dürften, uns mehr anhaltend und liebend 
in das Vorhandene verfenkten, die Forderungen an uns felbft, an unfere 
eigene perfönliche Thätigkeit verdoppelten, und es in Wahrheit lernten, 
was es heißen will, Grundfäge verftehen und confequent anwenden. 
MWenn Goethe einmal irgendwo fagt: 

„Es trügen fich leichter des Lehrens Beſchwerden, 

Mollten die Schüler nicht gleich Meifter werden ;‘ 
fo läßt fich diefes Wort des alten Meifterd auch auf das Gebiet des 
Spradunterrichted anwenden. 

Seitdem ſich endlich nicht ohne Kampf der Grundfag Geltung ver- 
Way hat, daß das Leſebuch die Grundlage des Sprachunterridts in 
der Volksſchule fein foll, hat fich die fehrifeftellerifche Thätigkeit befonders 
auf die Production neuer Lefebücher geworfen, und die Verfuchung war 
hierzu um fo größer, weil man dabei oft mehr mit der Papierfcheere, 
als mit der Feder arbeiten konnte. Wir wollen nicht in Abrede ftellen, 
dag wir wirklich manches gute Lefebuch durch diefe Betriebſamkeit er- 
halten haben, und unfer kritiſcher Ueberbliid hat dieß am gehörigen 
Drte gebührend anerkannt; aber im Ganzen fann ich in diefer aufer- 
ordentlichen Fruchtbarkeit feinen fihern Gewinn fehen. Die Fülle des 
Stoffes wird nie den Gewinn bringen, fondern die Durchdringung und 
Anwendung deffelben; es muß der Geift des Lehrers liebend, geftaltend 
und fchaffend hinzutreten. Mancher Lehrer hat wohl gefagt: Wenn ich 
ein befferes Leſebuch hätte, fo follte es beffer gehen; aber als fein 
Wunſch Erfüllung gefunden, blieb es doch beim Alten. Einen Gewinn 
haben wir jedoch aus diefer Productivität gezogen, und diefer befteht 
unzweifelhaft darin, dag die Kefebücher für unfere Volksſchulen mehr 
und mehr dahin neigen, zugleih Volksbücher zu werden. Es wird 
dieß jedoch nur dann der Fall fein und werden, wenn die Herausgeber 
das Leſebuch nicht bloß als eine Grundlage des grammatifchen Unter: 
richts anfehen, welcher auf Regeln, Definitionen und Klaffififationen 
hinfteuert, fondern in ihm den Mittelpunft des gefammten fpradhlichen 
Schullebens erbliden, es zugleich zur Förderung des Gemüthslebens be- 
nugen wollen, und befhalb auch der Poefie ihre Stelle darin ein» 
räumen. Daß, wie und warum diefe recht eigentlih in die Volksſchule 
gehört, und daß fie ald ein mefentliches volfschümliches Bildungselement 
betrachtet werden muß, darüber habe ich mich in der Einleitung zu 
meiner neueftien Schrift: Die Poefie in der Volksſchule, Effen 
bei Bädeker, 1852, umftäindlicher ausgefprochen, und erlaube mir, hierauf 
zu vermeifen. | 

Ih mache jedoch diefe flüchtigen, mehr anregenden als ausführen- 
den Bemerkungen nur, um fie als Einleitung zu der Hauptfrage zu 
benugen, welche ich für diegmal beantworten möchte. Während unfere 
Xehrer bisher oft genug nur die Frage thaten: Welche Eigenfchaften 
muß. das Lefebuch oder der Lehrgang haben, wenn mein Sprad- 
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unterricht wahrhaft feuchtbringend und nachhaltig fein fol? — dürfte 
es auch einmal an der Zeit fein, zu fragen, welche Forderungen an 
den Lehrer, an defien Bildungsftand, Willenskraft und Einfiht, oder 
an feine eigene gefammte Perfönlichfeit zu fielen find, wenn jener 
Zweck erreicht werden fol. Wir fehen dabei natürlich von jenen Eigen- 
fhaften ganz ab, welche überhaupt jebem Lehrer ohne Unterfchied der 
Schulanftalt, an welcher, oder des Fachs, worin er zu unterrichten hat, 
eigen fein follten, und faffen nur den Sprachunterricht mit feinen fpe- 
cififchen Forderungen ins Auge. Wir werden mit einer genaueren Er- 
örterung diefer Frage jedenfalls Manches gewinnen und auch dadurch 
wieder die Ueberzeugung befeftigen, daß die Schule fo ift, wie fie der 
Lehrer geftaltet, und daß feine Mafiregeln von Außen das auch nur 
annähernd erfegen können, was der Perfönlichkeit des Lehrers abgeht. 
Jede Hebung und Befferung diefed legtern, fei es im Wiffen, Können 
oder Thun, ift zugleich eine WVerbefferung der Schule. 

Vorerft verlangen wir vom Lehrer; daß er das Wiffen nicht mit 
dem Können identificire, oder gar das Erftere über Legteres ftelle. 
Dadurch, daß diefes gefchehen, find wir nicht bloß zu jener Unzahl von 
grammatifchen Leitfäden und Lehrbüchern, fondern auch alsbald zu jenem 
Abftrahiren, Definiren und Klaffificiren gefommen, welches in unfere 
Volksſchulen gar nicht hineinpaßt, und wir haben endlich diefem Vor: 
wiegen des Miffend jene mwunderlihen und fremden Zerminologien, fo 
wie den unendlihen, das Natürliche zur fünftlihen Bewußtheit hinauf: 
zwingenden Regelkram zu danken, mit dem noch gegenwärtig Lehrer 
und Schüler geplagt werden, und welcher unmillfürlih an den Schul« 
meifter Agefilaus in Immermann's „Münchhauſen“ erinnert. 
Erft wenn das Wiffen nicht als Selbſtzweck angefehen wird, da— 
gegen das Können in feiner ganzen vollen Berechtigung auftritt, wird 
auch die Uebung ihr Recht erhalten und jener durchgreifende Fehler 
vermieden werden, mittelft deffen vor allem Reden darüber, „wie“ zu 
fprehen und zu fchreiben fei, die Kinder nie —8 Sprechen und 

Schreiben gelangen konnten. 
Der Lehrer hat deßhalb auch entſchieden jenem Vorurtheile oder 
vielmehr jener Begriffsverwechſelung zu entſagen, vermöge welcher man 
unter Sprachunterricht nur einen Unterricht in der Grammatik 
verſteht. Sobald in der Volksſchule von Sprachunterricht geredet wird, 
iſt entſchieden hiermit die Grammatik, als ſyſtematiſche Zuſammenſtellung 
aus der lebendigen Sprache abftrahirter Regeln, viel weniger gemeint, 
ald die Uebung im Nechtfchreiben, Gedanfenausdrud und Spradver- 
ftändniffe, welches legtere durch die fogenannte Dnomatif, fo wie durch 
Kenntnif der Synonymik und Sprachſymbolik gefördert wird. So lange 
der Lehrer mit dem Worte Sprachunterricht nur einfeitig die Gram- 
matif bezeichnet, und dadurch zugleich zu erfennen gibt, daß ihm ber 
innere Zufammenhang des Unterrichts, das Ineinandergreifen der ein- 
zelnen Uebungen nicht zum deutlichen Bewußtfein gefommen; fo lange 
wird aud fein Sprachunterricht nur äuferlihen Gewinn bringen und 
jene Probe, welche ein Können, ein freies Bewegen in ber Sprade 
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verlangt, nicht beſtehen, auch wenn das Leſebuch herangezogen und 
benutzt werden ſollte. 

Mit dem Leſebuche muß ſich der Lehrer mehr als bisher be— 
freunden, es ſelbſt für ſich leſen und ſtudiren, und zwar in keiner 
geringeren Abſicht, als um ſelbſt daraus zu lernen. Das Leſebuch muß 
nicht bloß feine Vorrathskammer zu Beiſpielen für die Satzlehre oder 
orthographifchen Regeln u. f. mw. fein, fondern auch die Fundgrube zu 
Aufgaben für den fhriftlichen und mündlichen Gedanfenausdrud, fomwie 
das Mittel zu Begriffen und zum Berftändniffe der bildlichen Seite der 
Sprache zu gelangen. Es foll nicht nur dem Zwede des Lernens 
dienen, fondern auch zur Befhäftigung der Phantafie und zur Uebung 
im Vergleichen und Unterfcheiden den Stoff liefern. Je mehr der Lehrer 
felbft in feinem Lefebuche, und zwar in flillen Stunden als lernender 
Lehrer lieft, defto mehr wird er entdeden, defto mehr erftaunen über den 
Reichthum, welcher oft im Einfachften liege. Wie die Farben erft 
durchs Licht hervortreten, fo wird auch ein einfach und ſchlicht ange- 
legtes Leſebuch im Lichte eines denkenden Geiftes ein ganz anderes Co— 
lorit gewinnen, als unter dem matten Blide eines Lehrers, der in fraft- 
lofer Bequemlichkeit nur Alles von Außen her erwarten möchte. 

Wer den Sprachunterricht fruchtbringend betreiben will, muß 
„Schweigen“ lernen. Nicht wenige unferer Lehrer verfehlen es darin, 
daß fie beim Unterrichte immer nur bdociren oder fatechetifch entwideln, 
dabei aber mit unendlicher Nedfeligkeit felbft zu viel fprechen, ohne die 
Kinder zum ruhigen, Haren Ausdrude des Gelernten fommen zu laffen. 
Man vergeffe doch nicht, daß es ja die Kinder find, welche lernen follen, 
ihre Gedanken fprachrichtig wiederzugeben, und daß die Erfüllung diefer 
Forderung eben fo gut an die Hebung gebunden ift, wie der fchrift- 
liche Ausdrud. Gerade in diefer Hinficht ift auch die Wichtigkeit des 
Lefebuches nicht hoch genug anzufchlagen, und der Gewinn, welcher aus 
demfelben gezogen werden kann, fo groß, daß es fihon deshalb unbe- 
greiflich ift, wie noch immer eine nicht Fleine Anzahl Lehrer fortwährend 
lefen laßt, ohne zu fragen: „Was haft du gelefen, und verficheft du 
auch, was du lieſeſt?“ Wenn man früher beim Sprachunterrichte darauf 
drang, daß die Kinder in jede Antwort die Frage des Lehrers mit auf: 
nehmen follten, fo ging diefe immerhin etwas Eleinliche Forderung haupt- 
fählih aus dem Gefühle hervor, daß die Kinder bei dem Fatechetifchen 
Sprachunterrichte doch immer noch zu wenig felbftthätig fprächen. Aber 
mit folchen Einzelnheiten ift lange nicht genügend geholfen und darum 
nothwendig, daß der Lehrer ſchweigen lerne, insbefondere in fo weit, 
als nothwendig ift, um den Kindern Zeit und Muth zur ruhigen, über- 
legten Antwort zu gewähren. 

Wir verlangen ferner vom Lehrer, daß die grammatifche Seite 
feines Sprachſtudiums fih auf mehr als das erftrede, mas das 
große Heer unferer gewöhnlichen Xeitfäden zu bieten pflegt. „Wer 
wenig weiß, der wird den ganzen Kram auslegen, wer viel, der führt 
das Kind auf immer fürzern Wegen”, fagt ein Epigrammatifer unferer 
Zeit mit Recht, und ich muß dieß ganz befonders auf den grammatifchen 
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Sprachunterricht anwenden. Wenn ein Lehrer eine einigermaßen wiſſen⸗ 
fhaftlich geordnete Grammatik, welche nit für Schulfinder, fondern 
für Leute gefchrieben ift, die einer gründlichen Einficht nachgehen, auf- 
merkfam und beharrlich durchgearbeitet hat; fo wird ihn ein ſolches Stu- 
dium nicht bloß in den Stand fegen, die Nüsglichfeit und praftifche 
Brauchbarkeit des Einzelnen zu beurtheilen, fondern es wird ihm auch 
zur nöthigen Klarheit für den Unterricht verhelfen und ihn befähigen, 
auch andere Säge zu analyfiren, als gerade die find, welche ihm fein 
Leitfaden anbietet. Dann erft wird ihm fein Kefebuch eine unerfchöpf- 
lihe Fundgrube für Beiſpiele und der Mittelpunkt des gefammten 
Sprachunterrihts werden können; dann wird er überall und ftet® um 
fo lieber zu diefem Mittelpunfte zurüdkehren, weil ihn nicht jeder Stein 
aus feinem Fritifchen Sattel hebt. 

Befonders nothwendig und für den Sprachunterricht folgenreich ift 
es endlih, daß unfere Lehrer ſich eine tiefere Bekanntſchaft mit den 
beften Erzeugniffen unferer klaſſiſchen Kiteratur, insbefondere aber mit bem 
Bolksfhriftenehume, wozu ic) aud das Volkslied rechne, erwerben. Erft 
hierdurch wird ihr Sprachgefühl, ihre äfthetifche Bildung, ihr Sinn fürs 
Wahre und Edle in dem Mafe gebildet, welches durchaus nothwendig 
ift, um den Sprachunterricht aus den Feffeln des dürren Regelweſens, 
des bloßen Wiffens zu befreien, und in Geift und Gemüth bildender 
Meife zu ertheilen. Erſt durch eine genauere und innigere Bekannt» 
[haft mit der fchönen Riteratur -und dem Volksfchriftenthume wird der 
Lehrer felbft auf eine idealere Stufe gehoben, welche ihn in den Stand 
fegt, den Sprahinhalt beim Unterrichte ins Auge zu faffen und auf 
Sprahverftändnig und Spracgefühl der Schüler hinzuwirfen. Wer 
nicht in feiner Sprache liebend Iebt, wer fein Herz und Verftändnif für 
ihre böchfte Ausbildung hat; der kann auch feinen fruchtbringenden 
Sprachunterricht ertheilen, und nie dahin gelangen, die höchſte Schön— 
heit in der Einfachheit zu erbliden und ſich in legterer mittheilend zu 
bewegen. Ich habe auf das Bildungselement, welches für die Lehrer 
und das „Volk“ in der Literatur liegt, an verfchiedenen Orten und 
wiederholt auch in diefem Sahresberichte aufmerffam gemadht, fo im 
5. Jahrgang ©. 44, im 2. Jahrgang S. 120 und füge deßhalb hier 
nur nod das Urtheil eined Andern, nämlih Karl Gruber’s hinzu, 
deffen Sprachlehre bereits im vorigen Jahrgange ©. 51 die verdiente 
Würdigung fand. Er fagt: 

„Will man den Menfchen fchügen vor dem Verſinken in Gemein- 
heit und Rohheit, fo fuche man ihm ein Intereffe für das Ideale ein- 
zuflößen. Gefchieht diefes auf die rechte Weiſe, fo wird der Menfch 
nicht mit feiner künftigen, vielleicht niedern, Lebensftelung unzufrieden 
werden, fondern gerade dadurd das Mittel erlangen, in derfelben 
die nöthige Befriedigung zu finden. Hat 3. B. die Schule den Sinn 
für Pünktlichkeit und Genauigfeit beim Arbeiten zu bilden und einzu= 
üben verftanden, hat fie den Schüler befähigt zur Freude an jeder tüch— 
tigen und regelrechten Ausführung; fo hat fie damit einer unerläßlichen 
Forderung des bürgerlichen Lebens an die Schule Genüge gethan und 
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einen nicht unbedeutenden Faden in das geiftige Band gewoben, welches 
die Individuen aller Volksklaſſen mit einander verbinden fol. So mie 
der Reihe und Wohlhabende durch feinen Beſitz allein nicht zur Ber 
friedigung gelangt, fo ift auch dem Nichtbefigenden nicht zu helfen mit 
Geld und Gut, fondern vor Allem nur durdy Befähigung zum menfd- 
lichen Fühlen, durch Befähigung zur fittlihen Betheiligurig bei dem 
eigenen Thun. Die Schule, die niedere, wie die höhere, hat nur dann 
ihre Pflicht gethan, wenn die Tugenden, welche die menfchliche Gefell- 
fchaft von ihren Mitgliedern zu erwarten berechtigt ift, in ihr unaus— 
gefegte Pflege finden. Wenn nun von dem Lehrer zu fordern ift, 
dag er nicht nur den Sinn für das geiftig Schöne zu beleben wiffe, 
fondern daß er auch das Gefühl für das Schöne zu bilden fuche durch 
Gewöhnung an Drdnung, Wohlanftändigkeit, Neinlichkeit und Scham» 
haftigkeit, duch Belchryng über das Regelmäßige, durch Weckung des 
Sinnes für das Schöne in der Natur und Kunft, fo muß er felbft für 
die Wahrnehmung des Schönen empfänglich fein, er muß auf ber gei- 
ftigen Bildungshöhe ftehen, daß er fi) an dem wahrhaft Schönen er- 
freuen und an der durch die Kunft dargeftellten Idee erheben fann; er 
muß überhaupt die Bildung befigen, die ihn befähigt, den Schön- 
heitsſinn in feinem ganzen Xeben zu bethätigen und in Anderen zu er- 
zeugen !" 

Ja, diefe Bildung, welche den gefammten Unterricht, mithin auch, 
und zwar ganz befonders, den Unterricht in der Mutterfprache, hebt, ver: 
FHärt und zur Gemüthsbildung fteigert, mögen ſich unfere Xehrer immer 
mehr aneignen; dann wird die Literatur weniger productiv an Leſe⸗ und 
Lehrbüchern und Leitfäden fein, aber die Schule defto fegensreicher auf 
das Volk einwirken. 

Hiermit fteht die Forderung in Verbindung, daß der Lehrer ſich 
für feinen Sprachunterricht forgfältig und gewiffenhaft vorbereite. 
Diele glauben genug gethan zu haben, wenn fie fi der von Außen 
dargebotenen Hülfe unbedingt hingeben und, ich möchte fagen, blind- 
lings den Weg verfolgen, welcher ihnen vorgetreten iſt. Zu einer. wahr: 
haft genügenden Vorbereitung gehört jedoch ungleich mehr. Ich rechne 
dazu nicht bloß die bereitö angedeutete tiefere Verſenkung ins Leſebuch, 
fondern auch, daß überall das Wiffen mit ber Uebung in Verbindung 
gefegt und die einheitliche Behandlung des gefammten Spradunter: 
richtd bei -jeder einzelnen Lection in Erwägung gezogen werde. Zur 
Vorbereitung gehört, daß der Lehrer auch die übrigen Unterichtögegen- 
ftände, als mit dem Sprachunterrichte in Beziehung und als deffen 
Unterftügung, ind Auge faffe, und aus dieſen insbefondere den Inhalt 
einzelner Uebungen ziehe. Ich rechne es ferner zur Vorbereitung, daß 
der Lehrer fih eine Sammlung kindlicher und zugleich volfsthümlicher 
Gedihte, Sprühwörter, Räthſel u. f. w. zufammenftellt und hieraus 
feine Beifpiele entnimmt, das Leſebuch ergänzt und feinen Kindern Mit- 
gaben fürs fpätere Xeben fpendet. Der Lehrer darf nichts diefer Art 
lefen und ducchfehen, ohne dabei zu erwägen und zu prüfen, was etwa 
für die Schule zu benugen fein und in den Kinderfreis gehören dürfte. 
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Es foll Lehrer geben, welche, nachdem fie gehört haben, daß ber Unter- 
richt ans Lefebuch geknüpft und aud der Spradinhalt berüdfichtige, 
das Sprachverftändniß gefördert werden müffe, nunmehr genug gethan 
zu haben glauben, wenn fie über bie einzelnen Lefeftüde reden, was 
ihnen gerade der Augenblid® eingibt, fo daß fie felbft nach wenigen Ta» 
gen nicht mehr wiffen, mas fie über biefe oder jene Geſchichte oder 
diefed und jenes Gedicht u. f. mw. geredet haben. Solche Lehrer müffen 
freilich erft ernft in fich felbft einfehren und die Verbefferung zunächft 
bei fih anfangen; wenn man aber fagt, fie würden nach ber alten 
Weiſe und mit dem bürren Grammatifiren mehr geleiftet haben, 
fo ift dieß keineswegs der Fal. Sie würden auch in diefem tiefen 
Gleife zwar fihnurgerade, aber immer neben dem Ziele vorbeige- 
fteuert haben. 

Darin befteht, ich wieberhole es (5. Jahrgang, ©. 46) ein wefent- 
liches Verdienſt der von mir bisher verfolgten und empfohlenen Me- 
thode, ein Verdienſt, welches ich hoch anfchlage, daf fie an den Lehrer 
als Menfchen, an feinen Charakter, an feine Werbeluft Forderungen 
ftellt, und allerdings mehr verlangt, als ein gewöhnlicher Geſchäfts— 
betrieb leiften fann. Sie beanfprucht den ganzen Menfchen mit feinem 
Kopfe und Herzen, fie will Liebe und Eifer zur Sache, — fie 
will den ganzen Kehrer! 
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Anzeigen und Beurtheilungen. 


1) Saplehre. Zum Behufe eines grünbliden und fruchtbaren Unterrichtes 
in der deutſchen Sprache, bearb. von Zeheter, Seminarlehrer in Gichflätt. 
Nördlingen, Bed. 49. FH. 8. (XLIV u. 264 Seiten.) 

Der Berfaffer, einer der fruchtbarften pädagogifchen Schriftfteller 
Bayerns, gibt uns zunächſt in einer ziemlich umfaffenden Einlei- 
tung feine und fremde Anfichten über die Methode des Sprachunter« 
richte. Er hebt vorerft die Urfachen hervor, weshalb der Sprachunter- 
richt vieler Lehrer und Schulen Feine erfreulichen Refultate gewährt, 
und wenngleich er dabei manches Gute und Wahre fagt, fo vergift er 
doch eine Haupturfache, nämlich den ungenügenden Bildungsftand 
vieler Lehrer und deren gänzliche Unbefanntfchaft mit den befferen Er- 
zeugniffen unferer Kiteratur, befonders des Volksſchriftenthums. Sodann 
gibt er mit Benugung meines zunächft in diefem Jahresberichte (1846) 
abgedrudten „Weberblides des hiftorifhen Entwidelungs- 
ganges der Methode im Sprahunterrichte”, eine furze Dar- 
ftellung der Hauptleiftungen auf diefem Gebiete und zieht hieraus Nutz⸗ 
anmendungen für den AJugendunterricht und feinen eigenen Lehrgang. 
Diefe Nuganmendung ift etwas ſchwach ausgefallen und leidet theilmeife 
an einer unverfennbaren Allgemeinheit, deren ſich der Verfaſſer feinen 
Seminariften gegenüber jedenfalld enthalten müßte. Namentlich ift das 
Berhältnig der Uebung zum Erkennen und Wiffen, forwie die Art der 
Uebung nicht genügend betont und anfchaulich hervorgehoben, was um 
fo mehr zu tadeln fein dürfte, da gar viele Lehrer vor allem theoreti« 
fhen Grammatifiren und Analyfiren nicht zur eigentlihen Uebung ge- 
langen können. 

Der praktifche Theil des Buches bietet, wie ber Titel fagt, eine 
Saglehre, weil ber Verf. dafür hält, daß in der dritten, d. i. Ober- 
klaſſe der Volksfhule, der Sagbau felbftftändig und als Hauptaufgabe 
hervortreten foll, jedoch mit beftändiger Rüdfiht auf die Wort⸗ und 
Wortbiegungsichre. Hier ift der alte, bewährte Schulmann nicht zu 
verfennen; denn aller Stoff ift unter feiner Feder klar, bündig und faf- 
li) geworden, und eine erfreuliche Ordnung gereicht der Darftellung zur 
Zierde. Dagegen ift wieder die „Uebung” etwas todt und unfrucht- 
bar ausgefallen, befonders auch weil fie, von einzelnen des inneren Zu« 
fammenhanges entbehrenden Sägen ausgehend, immer nur fi auf 
Sagbildungen befchränft, bei denen die Form das einzige Augenmerf 
bleibt. Den Schluß des Ganzen bildet eine ziemlich reihe Sammlung 
geordneter Säge zum Analyfiren und zur Nachahmung. Wenn das 
ganze Buch auch nicht eigentlich den Fortfchritt begründet und fordert, 
fo ift e8 doch ein bequemes und brauchbares Hülfsmittel, welches feine 
Freunde finden wird, 


2) Die Spradftunden in der Bolfsfhule, ein Buch für die Schüler, 
enthaltend eine bedeutende Sammlung methodiſch georbneter Aufgaben, überall 
mit vielem Uebungsſtoffe verfehen, zur Beförderung des Spradjverftänbniffes, 
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fowie bes —— mündlichen u. Aa Ausdrude. Yon Earl Friedr. 
Sammler. Blauen, Neupert, 87 ©.) — Dazu ein Handbüchlein 
ald Grgänzungsheft. (VII u. ns 8 

Der Verf. hat Manches geleſen. Manches hat ihm gefallen; er 
hat dieß, ſeinem Namen getreu, zuſammengeſtellt, und was iſt natür— 
licher, als daß daraus mit der Zeit ein Buch entſtehen mußte. Ebenſo 
natürlich iſt es, daß in einem ſolchem Buche auch wieder manches 
Gute fein muß, denn wer wollte nur taube Nüffe ſammeln! Wäre 
das Gefammelte wohl geordnet, fo möchte man fich leichter mit dem 
Ganzen befreunden konnen; aber das Buch ift eben nur eine Samm- 
lung, zu der fogar der Katalog oder das Regifter fehlt. Man ftugt 
in der That, wenn man ©. 160 und 161 erſt Themate zu fchriftlichen 
Auffägen findet und fodann plöglih und unmittelbar auf die Declina« 
tion ber Fürmwörter und Zeitwörter ftößt, und wenn hierauf der Verf. 
wieder eine Schwenfung nad der Drthographie hin madt. Hr. Sammler 
ift mit MWurft und Wander der Meinung, daß für unfere Volksfchulen 
dergleihen fprachlehrliche Lehr: und Lernmittel unentbehrlich find, und 
daf fie nothwendig in die Hand der Schüler gehören. Wir halten es 
jedoch in diefer Hinfiht mit dem Ausſpruche Curtman's, welchen ja 
ber Berfaffer Seite V ebenfalls anführt, und find der Meinung, daß bie 
Legion folder Schulbücher, Leitfaden und Leitfädlein hauptſächlich aus 
Berkennung des Zweckes der WVolköfchule und ihrer Einfachheit, bie- 
weilen auch aus der eiteln Selbftüberfchägung mandyer Lehrer hervor» 
gegangen if. Das arme Landvolk ift froh, wenn ed Fibel und Kin— 
— angeſchafft hat, und ein tüchtiger Lehrer, welcher die 

Bedürfniſſe bes Volks und das Ziel der Volksſchule recht würdigt, weiß 
fhon mit diefen beiden Büchern Vieles auszurichten. Wer aber einmal 
dergleichen Leitfäden u. f. w. producirt hat, wird fich fchwerlich zu einer 
folchen Anſicht der Dinge befehren, vielmehr darin nur Befchränftheit 
erbliden. 

3) Lehre und Lefebud, oder der finnliche u. fittlihe Anfhauungs> . 
unterricht für die Mittelflaffen der Volfsfhule. Bon Albert 
Haeſters, I. Lehrer a. d. Knabenſchule in Werden a. d. Nuhr, Giffen, 
Bädeker. 5l. 8. (XVI u. 228 ©. halb in Leder geb. 77, Sgr.) 

Dieß Lehr» und Lefebuch nimmt den Unterrichtöftoff aus dem Kreife 
ber unmittelbaren Anfhanung und zerfällt in zehn Abfchnitte, welche 
die Schule, das Haus, die Hausthiere, den Garten, das Dorf, 
die Stadt, das Feld, den Wald und die Wiefe, das MWaffer, 
die Erde, die Luft und zulegt den Menſchen behandeln. Die in 
diefen zehn Abfchnitten vorkommenden verfchiedenen Gegenftände werden 
fo betrachtet und befprocdhen, daß dadurch das Urtheil der Kinder ge- 
fchärft, ihre Begriffswelt erweitert, das Gefühl fürs Schöne und die 
Ordnung, ber Wille fürs Gute geftärft werden. Gntiwidelung und 
Uebung der Geifteskräfte und Aneignung nüglicher Kenntniffe und Bertig- 
feiten, Beides: der formale und der reale Zwed des Unterrichts gehen 
in dieſem praktifhen Buche Hand in Hand. Die Sprachfertigkeit 
der Kinder findet ihre angemeffene Uebung und Bethätigung, und wohl: 
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gewählte Uebungen aus der Wort- und Wortbildungslehre forgen dafür, 
daß die Schüler fih auch das Nothmwendigfte aus dem Gebiet ber 
Grammatit, insbefondere der Drthographie, aneignen. So ift Herrn 
Haefters’ Schrift nicht allein ein Leſebuch, fondern zugleich ein Sprach⸗ 
und Auffagbuh, eine Sittenlehre und ein Leitfaden für den erften 
Unterricht in den Realien. Einen befonders wohlthuenden Eindrud 
machen die meiften der an rechten Orten eingefchalteten Gedichte, 
welche zumeift befannten Melodien angepaßt werden fönnen, und nad) 
Form und Inhalt wohl geeignet find, auf die Gemüthsbildung vortheil- 
haft einzumirfen und die Poeſie auch in die Volksfchule zu verpflangen. 
— Mir können der durchaus gelungenen Schrift unfern empfehlenden 
Beifall nicht verfagen, und wünfchen nur, daß der Verf. bei einer gewiß 
folgenden neuen Auflage in der Mittheilung einzelner Gefhichtchen 
nicht zu freigebig fein und dafür dem Räthfel, dem Briefe u. f. w. mehr 
Raum gewähren möge. Manchem Lehrer dürfte es auch angenehm fein, 
die Namen der Berfaffer einzelner Gedichte zu erfahren. 


4) Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgeg. von Auguft Lüben, Rector 
der Bürgerfchulen, und Earl Nade, Lehrer der I. Bürgerfchule zu Merfes 
burg. 6 Theile. Leipzig, Brandftetter. 51. (Geh. 1. Theil 4 Sgr., 2. Theil 
6 Spr., 3 Thl. 8 Sgr., 4. Thl. I Sgr., 5. Thl. 9 Sgr., 6 Thl. 127, Sgr.) 


Menn ich wiederholt und nachdrücklich an verfchiedenen Orten und 
mehrfach auch in diefem Jahresberichte darauf aufmerffam gemacht 
habe, daß fomohl bei der Bildung unferer Volksfchullehrer, als auch 
beim Unterrichte in den Volks- und Bürgerfchulen mehr als bisher auf 
wahrhaft poetifche Erzeugniffe unferer Nationalliteratur gefehen werden 
müffe; wenn ich ſtets in engerer Verbindung, ja Verſchwiſterung ber 
Poefie mit den einzelnen Disciplinen der Schule ein vorzügliches Mittel 
zur Gemüthsbildung unferer Lehrer und der Volksjugend fah, und darin 
zugleich die Grundbedingung eines gebeihlichen Sprachunterrichts erblickt 
habe, — fo freut e8 mich doppelt, nunmehr ein Lefebuch vor mir zu 
fehen, welches in organifcher Gliederung von ber unterften bis zur 
oberften Stufe eine Fülle wohlgewählten Bildungsmaterials bietet, das 
ſowohl der Schule als dem Leben dient und insbefondere geeignet ift, 
das ganze Schulleben mit erfrifchendem Hauche zu durchdringen und zu 
verfchönern. — Wenn man die Fülle des in dieſen ſechs Theilen ge- 
botenen, nah Form und Inhalt ſchönen Stoffes erwägt, fo muß man 
einerfeitd über die Neichhaltigkeit unferer Literatur erftaunen, andern- 
theild aber auch fich darüber wahrhaft betrüben, daß folhe Schäge noch 
fo wenig in die phantafiereiche Kinderwelt, noch fo wenig in unfere 
Schulen eingedrungen, noch fo manchen Lehrern leider ganz unbekannt 
find. Die Betrübniß fteigert fih, wenn man hierzu noch erwägt, auf 
welche Stoppelfelder unfere fogenannten Kinderfreunde oft die Ju— 
gend geführt haben, obgleich frifche, grüne Auen und fchattige Wälder 
mit Vogelfang und Blumenduft nahe liegen. Doch ift nicht zu ver- 
fennen, daß es auch in diefer Hinficht beſſer wird, und das vorliegende 
Lefebuch ift wohl geeignet, dazu mit entfchiedenem Erfolge beizutragen. 


78 Der deutfche Sprachunterricht. 


Es ift eine Hauptbedingung zur glüdlihen Vollendung eines fo 
umfaffenden Unternehmens, daß die Herausgeber unmittelbar in ber 
Schule und unter ber Jugend ftehen; aber noch nothwendiger bleibt 
es, daß fie poetifhen Sinn, äfthetifches Gefühl und Naturfinnigkeit 
haben; denn an der profaifchen Nüchternheit und Nüglichkeitstheorie find 
nicht wenige Lefebücher gefcheitert. Auch im diefer Hinfiht haben Plan 
und Ausführung des Werkes in guten Händen gelegen. 

Zum fehften Theile, welcher auch unter dem befonderen Zitel: 
„Brundlagen zu Literaturbildern” bezogen werben kann, möchte 
der verheifene Commentar, der fi auf den Gebraud des Ganzen 
erſtrecken wird, befonders wünfchenswerth fein. Diefer Theil, in welchem 
jeder einzelne größere deutſche Dichter angemeffene Vertretung gefunden 
bat, dürfte für Nealfchulen und Seminarien empfohlen werben fünnen, 
und im Dereine mit dem fünften Theile Grundlage genug bieten, 
um darauf eine vollftändige Charakteriftit der bedeutendften Dichter 
zu bauen. 

Der vierte Theil (für Kinder von zehn bis zwölf Jahren) iſt 
vorwiegend (ohne jedoch Anderes auszufchliefen) der Geographie und 
Geſchichte, der dritte dagegen der Naturgefchichte gewidmet. Der 
zweite Theil (für Kinder von acht bis neun Jahren) gehört der hei« 
teren Kinderwelt ganz ausfchlieflih an, und greift aus allen Gebieten 
der Natur und Menfchenmelt das Schönfte, um daran Kopf und Herz 
der Kleinen zu bilden. Der erfte Theil ift nach der Schreiblefe- 
Methode gearbeitet und bietet in feiner zweiten Abtheilung in 63 
ftufifch geordneten Lehrſtücken Stoff genug, um die errungene Lefefertig- 
keit zu erproben und zu befeftigen und dabei noch Gewinn für Geift 
und Herz zu finden. Ueber Einzelnes in der Auswahl zu rechten, 
wäre bei einem Werke von folcher Gediegenheit und folhem Umfange 
kleinlich; daher nur noch die Schlufbemerfung, daß das Ganze verhält. 
nifmäßig nur wenige Lefeftüde enthält, an welchen katholiſche Schul« 
anftalten Anftoß nehmen müffen. 


5) Methodik ber DOrthographie nah den Grundfäten Jacotot's. 
Nebſt Materialien für den orthographifchen Unterricht. Bon K. Seltzſam, 
Lehrer in Breslau. Breslau, Hirt. 51. gr. 8. (VII u. 69 ©. 10 Sgr.) ° 


Der Verf. geifelt in einer mit Geift und Witz gefchriebenen, Be- 
lefenheit zeigenden Einleitung die mannichfachen Fehler, welche bisher in 
der Methodik dieſes Unterrichtögegenftandes gemacht worden find, und 
theilt dabei den allezeit fertigen Buchmachern gelegentlich vecht tüchtige 
Seitenhiebe zu. Er hat und verfolgt die richtige Anficht, daß das Lefe- 
buch den orthographifchen Uebungen zum Grunde gelegt werden fol, 
hebt dabei jedoch den Einfluß, welcher geregelten Sprahübungen 
nothwendig eingeräumt werden muß, nicht klar und genügend hervor. 
Gerade diefe Sprachübungen, welche mit Ausbildung des Gehörs ver« 
bunden find, werden ed möglich machen, daß die Kinder nach bem 
Wunſche des Verfaſſer's die „Abnormitäten” beim Schreiben (und 
Lefen) erkennen. Wenn er auch die Unordnung mit orbentlichem Enthu- 
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fiasmus vertheidigt, fo hat er es doch vorgezogen und derftanden, in 
feine Schrift Ordnung zu bringen und den Stoff planmäßig zu regeln. 
Mir wünfchten nur, daß ber Verf. mehr darauf hingewiefen hätte, daß 
und wie das Lefebuch nicht nur zur Abftraction, fondern auch zur forte 
währenden Uebung benugt werden fol. Das Bud) verdient übrigens 
nicht bloß als brauchbarer Führer, fondern auch wegen der ihm ein- 
wohnenden anregenden Kraft, recht warme Empfehlung. 


6) Aufgaben zu mündlihen und ſchriftlichen Sprachübungen. Für 
Schüler angeordnet nach nn. „vollitändiger — zum Elementar⸗ 
unterricht in der Sprachiehre, 2. Aufl.” von F. C. Honcamp. 3. Hft.; 
Beifpiele und Nebungen zu dem 3. er der Sprachlehre (von $. 93 bis 
$. 134: die Wortfügung). Sveft, Naffe. 50. 8. (73 ©. geh. 5 Sgr.) 

Was bereitd im vorigen Zahrgange, &. 62, von den beiden erften 

Heften gefagt worden, gilt auch für die Fortfegung, weshalb es ge- 

nügt, deren Erfcheinen anzuzeigen. 


7) Bollftändiger Aufgabenſchatz für Sprachſchüler in Volksſchulen. 
Oder Aufgaben für alle Zweige des Unterrichtes in der Mutterſprache. Yür 
Schüler von 7 bis 15 Jahren. Bon 8. F. W. Wander. 5. Hft. 3. uns 
veränd. Aufl, (Styllehre) und 7, Heft (Spraleper). Berlin, Heymann. 51. 
(A Heft 6 Ser.) 

Mas wir im vorigen Jahrgange diefer Zeitfchrift, Seite 68, über 
eine ähnliche Schrift des Verf. bereitd geurtheilt Haben, gilt auch von 
den beiden vorliegenden Heften, die Bruchtheile eines Ganzen find, 
welches bis jegt zu 7 Heften angewachfen ift, die zufammen 1 Thlr. 
15 Sgr. foften. Gutes und Schlechtes, Uebungen für's Stillfigen 
und zum Nachdenken, wechſeln bunt durch einander und bilden ein 
Ganzes, welches zwar noch viele Freunde finden wird, aber eine höhere 
Auffaflung der Shulwede und des Sprachunterrichts, fowie. endlich 
eine organifche Gliederung vermiffen läßt. 


8) Praftifcher Lehrgang für den deutfhen Sprachunterridt. 
Pe u. Hülfobuch für Lehrer an Bolfs- u. rn von 8, Keiner. 
I. Band. Die Denk, Sprech⸗ u. er bſchule. 6., verb. Aufl. Erfurt, Otto. 
50. gr. 8. (X u. 217 ©. 24 4 Sgr 


II. Theil, auch unter dem Titel: 


Der Spradunterriht in feiner Begründung durchs Leſebuch. 
Ein Leitfaden für den —— Unterricht in den Mittel- u. Oberklaſſen 
der Volks» u. Bürgerfchulen. 6. verb. Aufl. 51. (192 ©. 16 Ser.) 


Hierzu : 
9) Ausgewählte Säge und Mufterftüde; ein furzes ſprachliches Leſebuch 
. Orundlage eines —— Unterrichts in der re v.2. Kellner. 
T. Aufl, Erfurt, Otto. 51. 8. (VI u. TI S. 3 Ser 
Es genügt, mit Bezugnahme auf ©. 49 u. 4 bed vorigen Jahr: 
ganges biefer Zeitfehrift, das Erfcheinen diefer neuen Auflagen anzuzeigen. 
Der dritte Band (kurze, deutfche Sprachlehre nad) den neueften Grund- 
fägen und Forfhungen, 8 Ser.) wird binnen wenigen Monaten eben- 
falls in verbefferter fechfter Auflage erfcheinen. 
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Ingleichen ift gegenwärtig erfchienen: 

10) Materialien für den Unterriht im Gedankenausdrucke, beſtehend 
in einer Sammlung von Dispofitionen zu leichteren u. ſchwereren Aufſätzen, 
Vorträgen, Neden, Katechefen u. Unterhaltungen von X. Kellner. 2. ſehr 
verm, u. verbeſſ. Aufl. Erfurt, Dtto. 52. gr. 8. (20 Ser.) 


11) Sul mung zum Unterrihte in der deutfhen Spradlehre für 
Lehrer in Stadt- und Landſchulen von F. Löw, Nector in Magdeburg. 2. 
durdgängig umgearb. u. vielfältig vermehrte Aufl. Magdeburg, Fabricius. 
51. 8. (222 ©.) 

Dazu: 

Grundbegriffe der dbeutfhen Spradlehre. 3. Aufl. 50. 36 ©.) 


Ä Zwiſchen dem erften Erfcheinen diefes Lehrganges und ber neuen 

Auflage liegt ein Decennium, und ber Berf. hat daher Gelegenheit 
genug gehabt, feine Anfichten durch die während jener Zeit fchwebenden 
Verhandlungen über den Sprachunterricht zu läutern oder zu befefligen. 
Wenn er auch im Ganzen genommen auf dem Standpunfte geblieben 
ift, welchen er vor zehn Jahren behauptete, fo find doch die Erörte- 
rungen ber neueren Zeit nicht ohne Gewinn für ihn und feine Schrift 
geblieben. Es war dieß auch nicht anders zu erwarten, da wir in dem 
Verf. einen Schulmann £ennen, der fein Amt mit Geift und Leben be- 
treibt und fein kritiſches Talent ſchon durch die früher befprochene Fleine 
Schrift: „Der Unterricht in der Mutterfprache und die Verfügung des 
Schulcollegii der Provinz Brandenburg‘, bewiefen hat. Vergl. Jahr: 
gang 1847, ©. 140, 

In der Vorrede zu bdiefer neuen Auflage erklärt fih Hr. Nector 
Löw zunächft entfchieden für die Anficht Derer, welche in der Grammatif 
nur ein Mittel für den Sprahgebraud, alfo ein Gorrectiv beim 
Gedankenfchreiben und Sprechen fehen, nicht aber ein Mittel zur Förde: 
rung des Sprahverftändniffes. Ich glaube, daß diefe Anficht fo 
ziemlich mit der entgegengefegten auf Eines berausfommen dürfte, da 
beide Zwecke mannichfach zufammenfallen und wohl nie fcharf ausein- 
ander gehalten werben können, und daß der Verf. hierbei zu wenig auf 
die Eigenthümlichkeiten der Bücherſprache (Schriftfprache) und deren 
Perhältniß zur Sprache des Volkes geachtet hat.: Der $. 7, ©. 176 
des Lehrganges, dürfte unfere Anficht, daß beide Zwecke nicht fcharf zu 
trennen find, neben vielen andern Paragraphen fchlagend beweiſen. Ob 
die Grammatif, welche der Verf. nur wegen Förderung des Sprad- 
gebraudes in den Volköfchulen dulden will, wirklich dem fchriftlichen 
und mündlichen Gedanfenausdrude fo wefentlic förderlich ift, ob hierzu 
36 Seiten Grundbegriffe entfchieden beitragen können, und ob nicht end» 
lich der Sprachgebrauch am ficherfien durch den geregelten Gebraud 
der Sprache erlernt werden könnte, alfo empirisch (gleich nach der Ortho- 
graphie); darüber dürfte die Erfahrung ein entfcheidendes Wort fprechen. 
Wie fann man zudem Etwas gebrauchen, was man nit verftcht? 
— Wenn wir dem Sprachunterrichte (nicht bloß dem grammatifchen) 
überhaupt eine Wirkfamkeit für das Sprachverftändniß vindiciren möchten, 
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fo leitet uns dabei wefentlich der Wunfch, den Sprachunterricht aus den 
Feſſeln des dürren, abftracten Grammatifirend zu befreien und in fein 
Gebiet Manches zu ziehen, was weſentlich barein gehört, aber bisher 
ganz vernachläßigt wurde, nämlich geiftbildende Uebungen aus der Wort- 
bildungslehre, Kenntniß der wichtigften Synonyme, uneigentlicher, bild» 
licher Wortbedeutungen u. ſ. w. 

Als einen mwefentlihen Gewinn ber legten Verhandlungen fieht der 
Berfaffer e8 an, daß nunmehr der Sprachunterricht an das Lefebud 
geknüpft werde, obgleic, er die Sache nicht fo concret ausgedrüdt wiſſen 
will. Er meint jedoch, daf es mit diefer Anknüpfung ans Leſebuch 
felten rechter Ernft fei, und daß eigentlich nicht viel darauf anfomme, 
ob der Lehrer das erfte Beifpiel für eine Regel aus dem Leſebuche 
nimmt und dann die nöthigen Parallelbeifpiele aus eigenem Worrath 
darreicht, oder ob er das erfte Beifpiel felbft bildet und nachher bemei- 
fend und erläuternd zum Lefebuche greift. Darin hat nun der Verf. 
vollkommen Recht, und obgleich wir auch in derartigem Gebrauche des 
Leſebuches und der damit zuſammenhangenden Uebung einen Gewinn 
erblicken, während wir in der gewöhnlichen ſchulmeiſterlichen Handhabung 
der Kinderfreunde u. ſ. w. gar nichts ſehen, ſo würden wir doch die 
Anknüpfung des Sprachunterrichts ans Leſebuch kaum für einen beſon⸗ 
dern Fortſchritt halten, wenn es ſich dabei bloß um Ertheilung des 
grammatiſchen Unterrichts handelte. Wir wünſchen die Anknüpfung 
ans Leſebuch nicht allein im Intereſſe des grammatiſchen Sprach— 
unterrichts, ſondern des geſammten Sprachunterrichts. Zum geſamm— 
ten Sprachunterrichte rechnen wir aber etwas mehr, als die Feſtſtellung 
einzelner Regeln, Klaſſificationen und Definitionen; denn zu ihm gehört 
der ſchriftliche und mündliche Gedankenausdruck, das Rechtſchreiben und 
endlich noch Anderes, was die dürre Grammatik nicht bietet, was aber 
dennoch zum Sprachunterrichte gehört, weil es den Inhalt der Sprache 
bildet. Vergl. Jahrgang 1851, S. 44 und 45. — Sprachunterricht 
darf nie in unſeren Volksſchulen fehlen, ob dieſer aber ein gramma- 
tifcher fein muß, ift eine andere Frage. Sprachunterricht ohne Sprache 
(d. i. zugleich ohne Lefebuch) ift mir ein erfolglofes Treiben, welches in 
die Luft bauen will. Der Lehrgang, welchen Hr. Rector Löw liefert, 
ift Tediglich ein Leitfaden für den grammatifchen Sprachunterricht und 
als folcher ſtreng elementarifch, Klar, inftructiv und durchaus brauchbar. 
In fteter Confequenz ftellt die Anleitung an die Spige jedes Para- 
graphen zunäcft gleichartige Spraherfheinungen, weifet dann bie 
Gleihartigkeit derfelben nad und begründet auf diefe die Kenntniß 
bes Sprachgefeges. Hat der Schüler das legtere begriffen, dann 
wird ihm ein Spracdftoff geboten, den er nah dem Sprachgefege 
verarbeiten und geftalten muß, bis er das Gefeg mit Leichtigkeit an= 
wendet. Wer könnte ein folches Verfahren mißbilligen? — Wenn man 
Gelegenheit hat, fo viele fprachlehrliche Schriften prüfend zu durchmuftern, 
dann freut man fich doppelt, wenn man Büchern begegnet, die von Sad)- 
und Fachkenntniß zeugen. Zu folchen gehört des Verf.'s Anleitung”, 
der aud) in diefer neuen Auflage anerfennende Freunde nicht * werden. 
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12) Die Nebeübungen in Bolfsfhulen, Schullehrer-Seminarien 
und Fortbildungsanftalten für fünftige Landwirtbe u. Hand» 
werfer, theoretifch u. praktifch bearb. von Fr. Pechner, Rector in Birn- 
kaum. Erfurt, Körner. 50. 8. (VIII u. 240 ©. 24 Sgr. netto.) 


Herr Pechner ift und durch frühere Leiftungen ald ein Mann bes 
Fortfchritted auf dem Gebiete des Sprachunterrichtd befannt, und als 
folcher bewährt er fich auch durch diefe Schrift, obgleih wir ihm nicht 
überall beipflichten können. Wenn er, wie der Titel fagt, durch eine 
und diefelbe Schrift für Volksfhulen, Seminare und Fortbildungsan- 
ftalten für Landwirthe und Handwerker forgen und deren Bedürfniffen 
entfprechen will, fo ſcheint uns dieß mehr als bedenklich, ja unmöglich. 
Jedem das Seine! gilt auch in Betreff des Sprachunterrihts und be- 
fonders in Hinfiht auf den Gedanfenausdrud, Einiges aus dem Buche, 
insbefondere auf den erften 80 bis 100 Seiten, läßt ſich aud in vielen 
Volksſchulen gebrauchen; allein das Meifte gehört unbedingt anderen 
Sphären an und rechtfertigt das gefperrt gedrudte: „in Volksſchulen“ 
auf dem Zitel nicht ausreihend, Da das Buch zugleich den Styl- 
übungen, fo 3. B. dem Briefe, dient, fo ift der Zitel „Redeübungen“ 
nicht richtig gewählt, und wenn ber Verf. ftatt deffen „Gedankenaue- 
druck“ gefegt hätte, fo würde er jedenfalls wahrer gewefen fein. Wenn 
es ©. 4 heißt: „Es foll dur die Redeübungen kein befonderer Lehr- 
gegenftand in unfere Schulen eingeführt werden, wir dürfen nur die 
gemöhnlichen Lehrgegenftände in der Art betreiben, daß die Kinder nicht 
bloß denken und fprechen, fondern auch ihre Gedanken Elar und fließend 
im Zufammenbange ausdrüden lernen”, — fo fiimmen wir dem 
vollfommen bei; aber das ift fchon oft und vielfältig als nothwendig 
anerkannt und empfohlen, an Hülfsmitteln aller Art fehlt es dazu auch 
nicht, und wer den Geift nicht bat, dem wird auch durch hundert und 
wieder hundert neue Hülfsmittel nicht geholfen. Zum Reden gehört 
vornehmlich zweierlei, d. i. Herz und Geift; Beides kann die Schule der 
Kunft nicht erfegen. Man wirke auch in den Seminarien auf Beides 
namentlich durch paffende Lectüre bin, und der Ausdrud wird die noth- 
wendige Folge fein. Befondere Nedeübungen, wie fie ©. 150—175 
empfohlen werden, halten wir für Seminarien. nicht nothwendig, und 
fie möchten in ihrer Abfichtlichfeit felbft bei Männern vom Fache manche 
Bedenken erregen, welche nicht fo leicht zu enefräften find. 

Die Schrift des Hrn. Pechner - liefert übrigens viel brauchbaren 
Stoff, den ein denkender Lehrer fhon beffer verarbeiten wird, als den 
theoretifchen Theil (von ©. 201 bis zum Schluffe), welcher gleich den 
meiften derartigen Anweiſungen ziemlih unfruchtbar ift und bleiben 
wird. Die beften Redner haben gewiß dergleichen Theorien wenig zu 
verdanken. Der gelieferte Uebungsftoff ift zu einem nicht ganz 
kleinen Theile oft mörtlich, oft mit Varianten, aus verfchiedenen neueren 
Sprachſchriften entlehnt, ohne daß jedoch der Hr. Verf. das: „Woher?“ 
näher angegeben hätte. Die Einleitung und die theoretifchen Partien 
der Schrift überhaupt athmen eine wohlthuende Wärme und Liebe 
für die gute Sache, welche gewiß Niemand verfennt, und die wir Allen 
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wünfchen möchten, welche am Werke der Jugendbildung arbeiten follen 

oder wollen, 

13) Buffenius, Ben in Gönmnern, Fremdwörterbuch, neu heraus— 
gegeben von $. ©. 2. Greßler. Langenfalza, Schulbudhhandlung. 52. 
H. 8. (127 ©.) 

Mer für wenig Geld ein Fremdwörterbuch; haben will, was ihm 
die gewöhnlichften Fremdwörter verdolmetfcht, der möge dieß Büchlein 
immerhin faufen; es ift brauchbar und befriedigt insbefondere im Be— 
reiche des gefelligen Verkehrs und der Zeitungslectüre. 

14) Materialien zu Stylübungen für Töchterſchulen. Stufenweije 
geordnet und ri Hr von Hartmann, Conſiſtorial⸗Aſſeſſor und Schul— 
infpector in on U, Gurfus. 2. unveränd. Aufl. Leipzig, Klinkhardt. 
51. gr. 8. (216 ©.) 

Das Buch fängt mit Sagbildungen an und endigt mit Abhand- 
lungen und Briefen. Es ift insbefondere nad) den bekannten Werfen 
von Hierfche und Falkmann gearbeitet, und bietet manch brauchbares 
Material, wenn ed au in Hinfiht auf Methode und Anordnung keine 
Anfprühe auf Driginalität madht. 

15) Geordnete Sammlung von WMufterfägen für den Unterricht 
in der deutſchen Sprade. fir gehobene Bolfsfchulen, Es Töchter: 
ſchulen, Realfchulen se. beſtimmt und herausgegeben von Hflüger, 
Oberlehrer und sun ber höhern Tsäterigule in Porzheint. Raftatt, 
Mayer. 51. H. 8. (219 ©.) 

Das fehr brauchbare, freundlich ausgeftattete Büchlein enthält eine 
geordnete Sammlung von nahezu taufend Mufterbeifpielen für einen 
der wichtigften Theile des deutfchen Sprachunterricht, nämlich für die 
Behandlung des zufammengefegten Satzes. Die Einrichtung ift fo 
getroffen, daß für jede Kategorie der Saglehre, für jede Abtheilung und 
Unterabtheilung Beifpiele geliefert werden, welche größtentheils aus un- 
fern Klaſſikern oder fonft vortheilhaft bekannten Schriftftelleen entnom- 
men find. Die Auswahl ift im Ganzen gut zu nennen, und die Zahl 
derjenigen Beifpiele, welche feinen eigentlichen fürs Reben werthvollen 
Kern baben, fondern nur der paffenden Form halber gewählt worden, 
dürfte bei zu hoffenden neuen Auflagen gewiß immer fleiner werden. 
Solche fpäter megzufchaffende und mit werthvolleren Sägen zu vertau« 
fhende Beifpiele finden fi) unter andern Seite 95, 106, 165, 169 
und 175. Was wir ungern vermiffen, ift eine gutgetwählte und wohl⸗ 
geordnete Sanımlung von Perioden. — Das Bud, verdient Freunde, 
und wird fie um fo mehr finden, da es einen Inhalt hat, der viel- 
feitigen Gebrauch geftattet und 3. B. für Gedächtnißübungen, Drtho- 
graphie, Styl, Schönfchreiben ꝛc. mit Nugen verwendet werden fann. 
Der ganzen, recht überfichtlihen Anlage ift Beder’s Suftem zum 
Grunde gelegt. 

16) Kleine deutſche Sprachlehre von Bohm und Steinert. 2. Aufl. 
Berlin, Krüger. 51. fl. 8. (48 ©. 2, Sgr.) 

Die Verfaffer liefern eine gedrängte Zufammenftellung alles deſſen, 
was der Schüler nach ihrer Meinung wiſſen muß, bahin ge- 
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langen foll, feiner Mutterfprache in Rebe und Schrift mächtig zu fein. 

Sie wollen feinen Lehrgang, fondern nur den Stoff geben, daher ift 

das Büchlein eine kleine, wohlgeorbnete Grammatif. Sie find überdieß 

der vernünftigen Anfiht, daß der Inhalt der Beinen Schrift, fo wie 
überhaupt jede fprachlihe Form aus dem lebendigen Organismus ber 

Sprache entwidelt und nicht gegeben, der Unterricht alfo an das Kefe- 

buch geknüpft werde. Das für die Hand der Kinder beftimmte Büch— 

lein erleichtert die überfichtliche Wiederholung und ift für Stadtſchulen 
ganz brauchbar. 

17) Kleine theoretifchrpraftiihe Grammatif der deutſchen Sprade 
für Volfsfhulen von 2 Sibeau. Grziehungs-Infpector und Lehrer in 
Berlin. Leipzig, Baenſch. 51. gr. 8. (115 ©. geh.) 

Der Berf. meint, wiffenfhaftlihe Grammatif gehöre nicht in 
die Volksſchule, wohl. aber eine einfache, überfichtlihe Zufammenftellung 
der wefentlihften Sprachregeln, und liefert demnach eine foldhe, ohne 
iedod vom Sage auszugehen, was er mit Schmitthenner höchlich ver- 
wirft. Mas der Verf. gibt, ift ſchon gar viele mal gegeben, die Form, 
in der er es gibt, ift eine mwohlbefannte, und fomit haben wir nur 
nod hinzuzufügen, daß die äußere Ausstattung des Buches vortrefflich ift. 
18) Deutfher Styl oder methodifh geordnetes Aufgabenbud im 

mündlihen und fhriftlihen Gedanfenausprude. Für Bolfs- 

iu und die Glementarflaffen der Gymnaſien und Realanfialten von G. 

eppert, U. Gutſche und ©. Stüge, Lehrer in Breslau. 3. Aufl. 

1. u. 2. Heft. Breslau, Hainauer, 52. 8. (Duſammen 124 ©.) 

Ein Drei-Männer-Buh, aber doch einheitlich gearbeitet und 
brauhbar. Das zweite Heft ift befonders dem Brieffchreiben gewidmet. 


19) Praktiſche Auffagfhule oder Aufgaben zu fhriftliden Auf— 
fäßen für Elementarfhüler. Bearbeitet von einem Glementarlehrer. 
1 38 2. Auf. Münſter, Theiſſing. 51. kl. 8. (Beide Hefte zuſammen 


Der beſcheidene Verfaſſer, Lehrer Reck in Münſter, ſtarb noch vor 
dem Erſcheinen der zweiten, von einem Freunde beſorgten Auflage, 
am 17. December 1849, im 37. Lebensjahre. — Er muß ein wackerer, 
gut durchgebildeter Lehrer geweſen ſein, denn ſein Büchlein iſt einfach 
und elementariſch angelegt, der Stoff mit Rückſicht auf das Kind und 
die Bedürfniſſe der Volksſchule ausgewählt, und mit einer ſinnigen 
Gemůuͤthlichkeit verarbeitet, die zugleich auf einen ſittlich -religiöſen Geift 
fchließen läßt. Ich wünſchte, der Verfaffer Iebte noch, denn Lehrer feines 
Schlages mag es nicht zum Ueberfluffe geben. 


20) Tabellarifher Abrif der deutfhen Grammatik nah dem Beder' 
(hen Spradhfyfteme; von G. Brüning, Philolog. I. Gurfus. Leipzig, 
Arnold. 51. gr. 8. (VI u. 138 ©. 12 Ser.) 

Der Verf. ſagt in der Vorrede, das Ziel des deutſchen Sprach 
unterrichts, die Jugend gegen die Zeit der Gonfirmation zum richtigen 
und fhönen Gedanfenausdrude geführt zu haben, fei ungeachtet aller 
Kunfigriffe und Methodik nur felten erreicht worden. Gr ſucht diefes 
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Ziel nunmehr auf „eigenthümliche” Weife dadurch zu erreichen, daß 
er das ganze Sprachmaterial (?) in tabellarifher Form gibt und 
auch den Schülern gegeben wiffen will. Er legt auf die Dispofition, 
die logifche Anordnung und den tabellarifchen Weberblid den ent- 
fchiedenften Werth und findet darin ein nod nicht genugfam gewür« 
digtes Bildbungsmoment. 

Mir vermögen es nicht, diefe Methode ald „eigenthümlich“ 
anzuerkennen. Was der Verf. bietet und will, ift in unendlich vielen 
Abriffen der Grammatik bereits oft genug gewollt und geboten; auf 
etwas weniger oder mehr Unterabtheilungen oder Bekleidung des Ge- 
rippes kann es dabei in der That nicht ankommen. Daß diefe Me- 
thode ihr beabfichtigtes Ziel nicht erreicht hat, ift männiglich bekannt, 
und weil fie ed nicht erreichte, fah man fih nad) anderen Methoden, 
oder wie der Verfaffer fagt „„Kunftgriffen” um. Daß audy diefe neueren 
Methoden in der Frucht noc Vieles wünfchen laffen, geben wir ohne 
Meitered zu, denn es gibt feine unfehlbare Methode, welche bes ent- 
gegen kommenden „Geiſtes“ entbehren könnte. Die des Verfaſſers 
Scheint uns jedoch ganz befonders geeignet, das Wiffen über das Kön— 
nen zu fegen und zu jener Verfnöcherung beizutragen, von welcher wir 
die niederen Schulen insbefondere gerne frei erhalten möchten. 

Die Arbeit „an fich‘ ift gelungen, tüchtig und mit Sachkenntniß 
angelegt. Den Freunden des Beder’fchen Syftems bietet fie eine fehr 
gute Weberficht, fo wie einen trefflihen Führer bei Wiederholungen, und 
von diefem Gefihtspunfte aus kann man fih nur mit der Schrift be- 
freunden. In kurzem wird ein zweiter, praftifher Eurfus nachfolgen, 
welcher unter tabellarifher Angabe des abzuhandelnden Lehrftoffes die 
Quinteffenz der deutfchen Clafficität enthalten fol. 


21) Leitfaden beim Unterricht in der deutſchen Sprade nebft hin— 
.zugefügten Lefeftüfen für Stadt- und Landſchulen von ©. F. 
8 Schulze, Cand. min. und Conrector zu Luckenwalde. Halle, Berner. 

50. Fl, 8. (Th. I, erfter und zweiter Lehrgang 73 ©. 6 Sur. — Th. II, 

dritter und vierter Lehrgang 147 S. 10 Sgr.) | 

Eine Vorrede, welche die Erfcheinung bed Buches vechtfertigte, ift 
nicht vorhanden; das Buch felbft rechtfertigt fi) auch nicht, denn es 
hat der Brüder, die ihm außerordentlich gleichen, gar viele. Das Gute, 
was es aufmeift, befteht wefentlih darin, daß die Beifpiele vor ben 
Regeln fichen. Die beigefügten wenigen Seiten Xefeftüde beftehen 
zum größten Theile aus ziemlich inhaltsleeren Sägen, bei deren Bildung 
lediglidy; die Nüdfiht auf die Form vorgemaltet hat. Die gramma- 
tifchen Negeln und Ueberfihten find im Ganzen klar und mit Verftänd- 
niß zufammengeftellt, auch im Quantitativen ift Maß gehalten. 

MWie wir übrigens bereitd fo weit gefommen find, daß faft jede 
mehrklaffige Schule ihr befonderes, durch die Lehrer zufammengeftelltes 
Leſebuch aufmeift; fo werden wir auch bald dahin gelangt fein, daß 
jede Schule ihre eigene Sprachlehre producirt. Ob mit folder Pro- 
ductivität der Sache felbft ein wefentlicher Fortfchritt erwächft oder be» 
reits gekommen ift, wollen wir hier nicht erörtern. 
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22) Deutfhes Sprahbud für die untern Klaffen höherer Unter: 
rihtsanftalten (Bezirksſchulen, 23 ice er x.) vn I. F. 
Straub, Rector an der Bezirksfchule in Muri im Aargau. Aarau und 
Thun, Ghriften. 51. gr. 8. (AU u. 223 ©.) 


Auch unter dem Titel: 


Deutfhes Leſe- und Sprachbuch für höhere Unterrichts: 
anftalten sc. I. Band, zweite Abtheilung. 

Sn der Vorrede heißt «8: „Endlih — wird mander Leſer 
fagen — erfcheint der erfte Theil des längft verfprochenen Sprachbuches, 
und ih kann es ihm nicht verargen, wenn er ed in balbvormerfendem 
Zone ſagt; allein er wird Nachſicht walten laffen, da die Hinderniffe, 
welche den Drud verzögerten, unvorhergefehen eintraten und außer dem 
Bereihe menfchliher Gewalt (!) lagen. — Was nun das Sprahbud 
ſelbſt betrifft, fo theile ich bloß einige Gedanken mit, welche mid) bei 
Abfaffung deffelben geleitet haben, indem ich mir eine ausführliche Be- 
fprehung des Gegenftandes für den Kommentar vorbehalte.“ — 

Da wir nicht fo „ungeduldig“ find, fo wollen auch wir die Be- 
fprehung des ganzen Werkes bis zur Erfcheinung jenes verheifenen 
Kommentars ausfegen, und bier nur noch bemerken, daß laut ber 
Vorrede dem Berf.: „Krauſe's“ befannte Denkübungen einige Dienfte 
geleiftet haben. 


23) Der Brieffhüler. Enthaltend: 425 Briefe und Gejchäftsauffäge, nim- 
ih 150 kurze und leichte Kinderbriefe für die erften Anfänger im Brief: 
fchreiben, und 275 Wufterbriefe und Gefchäftsauffäge über Vorkommniſſe 
im praftifhen Leben, zur fchriftlichen Nachbildung für die reifere Jugend. 
Nebit den nöthigen Negeln über das Aeußere der Briefe (erläutert durch 
33 Figuren), über das Verfenden ber Briefe und das Titelwefen. Zunächſt 
ein Hülfsmittel beim Unterrihte im Style für Lehrer und Schüler in Volks-, 
ar s⸗, Real» und Gewerbeſchulen, fo wie in Profeminarien. Bon 

. A. Winter, Oberlehrer an der Bürgerfchule zu Kirchberg. Durch: 
gehend verbefierte, mit 115 Briefen und Gejchäftsauffägen vermehrte zweite 
Auflage. Leipzig, Wöller. 51. 8. (VII u. 246 ©.) Preis eines unge 
bundenen Gremplare 12 gGr. — 15 Nor. oder Sur. (in Partien von je 
12 Gremplaren nur 11 Ngr. — Ser.) 


Am 10. des Wonnemonats im Jahre 1850 fchrieb der Verf. 
die Vorrede zu oben angezeigtem Werke, in welcher er alfo beginnt: 
„Möchte die Lehrerwelt dieſem Buche ebenfoviel Gutes nachfagen, wie 
meinen andern Schriften! Mit diefen Worten fchloß ich das Vorwort 
zur erften Auflage vorliegenden Buches. Und diefer Wunſch ging herr- 
lich in Erfüllung. Die Lehrerwelt kaufte und empfahl den Brieffchüler 
recht fleißig für Kinder und Erwachſene; die H. H. Necenfenten fprachen 
ſich allenthalben günftig über denfelben aus. Daher fam es au, daß 
felbft in einer dem deutfchen Buchhandel höchft ungünftigen Zeit dennoch 
in einem Zeitraume von drei Jahren eine ſtarke Auflage vergriffen 
wurde. Mit freudigen Gefühlen ging der Verfaſſer an die Bear- 
beitung ic.“ — 

Wer möchte diefe im MWonnemonat ausgedrüdten Wonneempfin- 
dungen eines glüdlihen Schriftftellers trüben? Ich vermöchte es nicht, 
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um fo weniger, da das Buch ziemlich brauchbar ift, und der Verf. jeden- 
falls das Verbdienft hat, mehr mit der Feder, ald mit der Papier- 
ſchere gearbeitet zu haben. Er liefert zunächft meift Eigenes, und hat 
außerdem für alles Mögliche geſorgt. Sogar an umftändlichen Belch- 
rungen über Briefcouverte und das Zitelwefen fehlt es nicht. Daf 
übrigens legteres nicht die ſchwächſte Seite des Verfaſſers ift, bemeift 
der Sanggefponnene Titel des Buches, welcher in feiner Art ein wahres 
Mufter bleibt. 


24) Erfler Sprad-Unterricht in deutfhen Bolfs- Schulen. Cine 
methodifche Anleitung. Nebſt einer Abhandlung über Sprache und Syrad- 
Unterriht. Bon Dr. — Jakobi, Seminar-Inſpector in Schwabach. 
Nürnberg, Ebner. 50. gr. 8. (VI u. 149 ©. 15 Sar.) 


Dazu: 


Deutfches Ar ange für Anfänger, ein Auszug aus dem 
Borigen. (47 ©. i * 


Man kann über — nicht leicht hinweggehen, da der Hr. 
Verf. das gethan hat, was Jeder thun ſollte, ehe er über irgend eine 
Disciplin ſchreibt. Er hat ſich nämlich mit Fleiß und Lerneifer in der 
einfchlagenden Literatur umgefehen, und hat erft dann Hand an feine 
Schrift gelegt. Heutzutage pflege man es gerade umgekehrt zu machen. 
In einer mit Benugung meiner fprachlehrlihen Abhandlungen und an- 
derer Schriften wohlgefchriebenen Einleitung fpricht ſich der Verf. zu- 
nächft über die hiftorifhe Entwidelung der Methode des Spradhunter- 
richt8 aus, und liefert fodann einen Lehrgang. Er huldigt in legterem 
der Anjicht, daß fich der gefanımte Sprachunterricht an das „Leſe— 
buch’ anfchliefen müffe, und da es in Baiern nicht erlaube ift, ein 
anderes, ald das vor 38 Jahren eingeführte, fogenannte Münchner 
Schul» und Leſebuch von den Schülern benugen zu laffen, fo bemühete 
ſich der Verf., diefes feiner Anleitung zum Grunde zu legen. Der Ber- 
fuch ift gelungen zu nennen, und wenn im Ganzen einige Zrodenheit 
nicht zu verkennen ift, fo kommt diefe wohl hauptſächlich daher, daß ſich 
der Verf. bemüht hat, fehr enge Grenzen zu ziehen und fidy nur auf 
das Allernothwendigfte, zumeift nur aus der Grammatif, zu befchränten. 
Wir würden wünfhen, daß er bei Benugung der ald Zugabe bei- 
gefügten Leſeſtücke auch Rüdficht auf das logifche Verſtändniß genom- 
men und fie zum Zwecke des Gedankenausdrudes ausgebeutet hätte. 
Ueberhaupt ift auf die „Uebung” des Gelernten und Erfannten noch 
nicht genug Nachdruck gelegt, und der Verf. wird daher Gelegenheit 
haben, bei einer wohl zu erwartenden neuen Auflage noch Manches 
zu beffern und zu erweitern. 


25) Aufgaben zu deutfhen Stylübungen für Sefundär- und Er- 
gänzungeſchulen. Bon einigen erfahrenen Schullehrern. Zürich, Höhr 
in Gomn. (96 ©.) 

Durchaus unbedeutend und todtgeboren. Gin planlofes Zutti 
frutti aus verfchiedenen größern Schriften. 
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26) Deutfhe Spradlehre für Schulen: Bon Dr. M. W. Göginger. 
Siebente verbefierte Aufl. Aarau, Sauerländer. 50. gr. 8. (494 ©.) 


Diefe Schrift, welche die Bebürfniffe der Volksſchule weit über- 
fchreitet unb überhaupt nur für höhere Lehranftalten beftimmt, ja felbft 
für folche noch zu inhaltreich ift, dürfte überall, wohin fie gehört, auch 
fhon genügend und nad) Verdienſt befannt fein. Es genügt daher, 
hier nur die Erfheinung diefer neuen fiebenten Auflage anzuzeigen, 
und daran die Bemerkung zu fnüpfen, daß diefe Ausgabe noch mehr 
als die früheren den Lehrern nicht bloß Stoff für grammatifche Uebun- 
gen, fondern auch zu Auffägen gibt. Möchte die in der Vorrede aus- 
gefprochene Anſicht, daß mit folhen Auffägen (in den höhern Unter: 
richtsanftalten) viel Unfug getrieben wird,‘ endlich allgemeiner gewürdigt 
werden. Möchte man endlich einfehen, daß es ber größte pädagogifche 
Mifgriff ift, jüngere Schüler hinaufzufchrauben, einen Gedankeninhalt 
in einer Zeit zu bilden, wo fie denfelben noch nicht in fich felbft finden 
tönnen, fondern ihn von allen Seiten her erborgen und erhafchen müffen. 
Aber derlei Mifgriffe geftatten dem Xehrer eine Bequemlichkeit, die 
ein natürlicher Unterrichts. und Uebungsweg nicht erlaubt, und — fie 
werden deshalb nicht fo leicht befeitigt werden. 


27) Lehrbud des deutſchen Styls von Dr. K. Ferd. Beder. Heraus: 
gegeben von Theod. Becker. Frankfurt a. M., Kettembeil. 50. gr. 8. 
(VII u. 336 ©.) _ 


Das Vermächtniß eines WVerftorbenen, ber das Manufeript im 
Auguft des Jahres 1849 faft ganz vollendet hatte, al8 eine höhere 
Hand feinem rühmlichen Wirken auf dem Gebiete der Mutterfprache ein 
Ziel fegte. Der Sohn des Verewigten hat das Werk, deffen größter 
Theil bereits zum Drude fertig war, dem Publicum übergeben, wie er 
es vorfand, und. nur die legten Paragraphen ber befondern Styliftif 
find von ihm ausgearbeitet. Es hatte in der Abficht des Vaters gelegen, 
mit dem vorliegenden Xehrbuche eine Sammlung von Mufterftüden zu 
verbinden (wie bei Herling’s Theorie des Style); allein dazu waren 
nur die erften WVorarbeiten entworfen, und der Sohn zmeifelte, die 
Sammlung in der Weife des Entwurfs, über welchen er leider nichts 
Näheres mittheilt, durchführen zu können. 

Das Buch felbft zerfällt außer der allgemeinen Einleitung in 
zwei Daupttheile, nämlich in die allgemeine und befondere Styliftik. 
Der erfte diefer beiden Theile Hat zwei Hauptabfchnitte, nämlich die 
Styliftit des einfachen und die des zufammengefegten Satzes. 
Jeder diefer Abfchnitte befchäftige fich zuerft wieder mit der Darftellung 
des Inhalts, fodann mit der Darftellung der Form. — Die befondere 
Stylifti zerfällt in zwei Kapitel, in welchen der profaifche und poetifche 
Sty! abgehandelt wird. 

Man könnte das Buch eine erweiterte, eremplificirte Saglehre 
nennen, wenn nicht der zweite Theil „die befondere Styliftit”, welche 
mit Seite 203 beginnt, dieſem entgegenftünde. Wer ſich mit dem 
grammatifchen Syſteme des Verf.'s befreundet hat, wird auch beffen 
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legtes Merk mit Freude und Pietät in die Hand nehmen, und es be- 
darf wohl kaum der Erwähnung, daß er daraus manches Nügliche ler⸗ 
nen und manche intereffante Auffchlüffe erhalten wird. Dem praftifchen 
Volksſchullehrer wird es zwar nicht praftifch genug fein, aber doch zum 
nüglihen Studium empfohlen werben Eönnen. 

23°) Ueber Methode der deutfchen Stylübungen in Mittelfhulen. 

Bon Dr. G. W. Hopf, Rector der Handelsgewerb- Schule in Nürnberg. 

Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Würth, Schmid. 51. 8. 

(VI u. 74 ©. 7 Ser.) 

Eine ganz vortrefflihe Monographie, welche ohne vorgefaßte Mei- 
nungen, wie fie ein einfeitiger Standpunft in der Regel gibt, alles 
Wichtige, was auf dem betreffenden Gebiete erfchienen ift, klar und 
ruhig prüft, und ſowohl in ihrem praftifchen als theoretifchen Theile den 
umfichtigen, wahrhaften Pädagogen zeigt, welchem die Geifted- und 
Herzensbildung feiner Schüler Lebensfrage if. Wir können dem gechr- 
ten Berfaffer für die mannichfahe Anregung, welche uns feine Schrift 
gab, nur dankbar fein, und die Bekanntſchaft mit derfelben Jedem 
dringend empfehlen, dem es um Belehrung über einen der wichtigften 
Unterrichtögegenftände zu thun iſt. Der Verfaffer ift nicht bloß nega— 
tiv in feiner Darftelung zu Werke gegangen, fondern er gibt und 
zeigt auch das Beffere mit einer Erfahrung, Umſicht und überzeugenden 
Klarheit, welche wir gerade bei mehreren Schriften der neuern Zeit über 
den behandelten Gegenftand bedauernd vermißten. 


28°) Lefebuh für einflaffige Schulen, zufanmmengeftellt und herausges 

geben von F. W. Theel, Lehrer. Zweite vermehrte Auflage, mit einem 

Anhange von Liedern. Berlin, Mohlgemuth. 51. 8. (290 & 8 Ser.) 

Ein Leſebuch, wie viele andere, nicht beffer, nicht fchlechter; mer: 
Eenswerth dürfte nur fein, daß die Nealien in lebendigen, mehr biogra- 
phifhen Skizzen, nicht aber in einem trockenen foftematifchen Abriffe 
beftehen. Der Verf. hat die 21 Mufterftüde, welche Otto feinem fpradh- 
lehrlihen Werke zum Grunde gelegt, ſämmtlich mit aufgenommen, wo— 
für ſich deffen Verleger bedanken möge. 


29°) Fibel für die öfterreichifchen Bolfsfhulen. Bon Morig Alois 

Deder. (Als Mivt. gebrudt). Wien, k. k. Schulbücherverfchleiß-ANpmini- 

ftration. 51. 8. (88 &) 

299) Erſtes Sprade und Leſebuch. Kür die erfte (unterfte) Klaſſe der 
öfterreichifhen Volksſchulen. Bon Theodor Wernalefen. (Als Mipt. 
gedrudt.) Wien. 5l. 8. (160 ©.) 

Diefe beiden Schriften liefern den Beweis, daß das öfterreichi- 
ſche Elementarſchulweſen nicht fo fchlecht fteht, ald Manche meinen und 
verbreiten möchten, und daß eine Haupturfache derartiger Meinungen 
nur darin liegt, daß man in jenen Landen weniger redet und dagegen 
mehr Handelt. Wer es fehen will, kann aus diefen beiden Schriften, 
wie aus anderen einfchlagenden literarifchen Erfcheinungen wohl. unzwei⸗ 
felhaft erkennen, daß wahrhaft Gutes auch in Defterreich befannt wird, 
Anklang findet und ins Reben greift. 
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Auf der Kehrfeite der Zitelblätter Tieft man, daß in den öffent- 
lihen Schulen nur die vom Kultusminifterium vorgefhriebenen, 
mit dem Stempel des Schulbücherverlags verfehenen Bücher gebraucht 
werben dürfen, und daß diefe Bücher fefte, nirgends zu überfchreitende 
Preiſe haben. 

Mit diefer Einrichtung, welche auch in Baiern befteht, würden ſich 
unfere preufifchen Lehrer wahrfcheinlih nicht fehr befreunden koͤnnen, 
und mande würden darin fogar einen unerträglihen Zwang und Ein- 
griff in die Unterrichtsfreiheit fehen. Wir wollen bdiefer Einrichtung 
auch nicht durchweg das Mort reden, aber wir können doc auch deren 
Gutes nicht verfennen. Sie verhindert den häufigen, felten fonderlidy 
gewinnreihen Wechfel der Lehrbücher, fördert Zufammenhang und Ein- 
heit, behütet die Lehrer vor der Neigung, ein zu entfchiedened Gewicht 
auf die Lehrbücher zu legen, und madt ed möglich, daß fie ein und 
daffelbe Buch, genau durchdringen und den Zweden des Unterrichts felbft- 
thätig dienftbar machen lernen. Zudem behüter es die Eltern vor jener 
einfeitigen Speculation, welche auch die Schule und Schulbücher nur 
als Mittel zu gewinnfüchtigen Zmweden benugen möchte, und ſichert zu— 
gleich die Jugend einigermaßen vor den fubjectiven Anfichten und Mei» 
nungen eitler, ihre Stellung und bie Unterrichtsimede verfennender 
Klüglinge, oder vor der maßlofen Ausdehnung der Unterrichtsftoffe, welche 
einzelne gutmeinende Sanguinifer unter den Lehrern fich noch immer 
geftarten. — Wir mißbilligen es nicht geradezu, wenn Curtman in 
feiner Reform der „Volksſchule““ (Seite 116) will, daf die höheren Schul. 
behörden die Abfaffung der Lehr- und Lernbücher felbft in die Hand 
nehmen follen, und dabei bemerkt, daß durch die bisherige Concurrenz 
vielleicht bie und da ein Talent gewedt, dafür aber Hundert irre ge- 
führt werben. 

Doch nun zur Sache, d. h. zu den Schriften, welche diefe Ercurfe 
herbeigeführt haben. 

Nr. iſt eine höchft brauchbare Fibel, welche vor dem Lefen einen 
Anfhauungs- und Sprechunterricht wünfht, zu dem fie felbft den 
Stoff bietet. Sie enthält außerdem die ftufen- und planmäfig geord- 
neten Uebungen für das eigentlihe Lefenlernen und hiernach von 
Seite 53 ab Lefeftüde, beftehend in kindlichen Erzählungen und wohl- 
gewählten Liedern und Sprüchen. Die Uebungen fürs Lefenlernen find 
fo gegliedert, daß fie nicht nur für den Schreiblefe- Unterricht, fondern 
auch für die gewöhnliche Lautir- oder Buchftabir-Methode brauchbar 
find. Die Ausftattung ift mufterhaft, Papier und Drud find aus- 
gezeichnet und. legterer bietet die gehörige Abmechfelung in Größe und 
Schrift. Wir haben uns des Büchleins, welches von Fach- und Sach— 
fenntniß zeugt, nur freuen fönnen, um fo mehr, da daſſelbe nach feinem 
Inhalte ganz vorzüglich geeignet ift, auch auf die Herzensbildung der 
Kleinen einzumirken. 

Nr. 2 fegt voraus, daf die Dauptfchwierigkeiten beim Leſen über- 
wunbden find (durch Nr. 1), und ifi ein Leſebuch für die Unterflaffe, 
welches zugleih Sprahbud oder Mittelpunkt des Sprachunterrichts biefer 
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Stufe fein fol. Deshalb enthält es in einem Anhange von Seite 137 
ab unter dem Titel „Sprahübungen‘ eine Eleine tactvoll zufammen- 
geftellte Grammatif, in welcher zugleich der Uebung ihre Berechtigung 
gelaffen ift, und welche fi mit ihren vier Stufen an bie vier Ab» 
fchnitte des Leſebuchs anfchließen fol. Kinderwelt, Gott und Natur 
haben in den Erzählungen, Schilderungen und Befchreibungen, fowie 
in ben Gedichten und Denkverfen ihre angemeffene Vertretung gefunden, 
und wir können im Hinblid auf das Ganze nur fagen, baf ein Kehrer, 
der mit diefem Büchlein nichts anzufangen, es nicht für Kopf und Herz, 
für Sprechen, Lefen und Gedankenausdruck auszubeuten weiß, auch mit 
feinem andern, auch nicht mit einem ſelbſt gefchriebenen, etwas aus. 
richten wird. — Möge Gott die beiden Verfaffer, denen wir aus weiter 
Ferne unfern herzlichften, achtungsvollen Gruß fenden, dem öfterrei- 
chiſchen Schulweſen noch lange erhalten werden, und mögen fie fortfahren, 
durch Schrift und That für innere und Äußere DVerbefferung der Lehrer 
und Schulen mit Ruhe und Klarheit zu wirken. 


IV. 
Mathematik, 


Don 
Fr. Bartholomaäi, 


Eriter Abſchnitt. 


Methode. 


Jch ſtelle diejenigen Sätze, welche in den folgenden Schriften entweder 
ausgeſprochen oder ausgeführt oder Beides zugleich ſind, zuſammen und 
will das, was die pädagogifchen Zeitſchriften discutirt haben, erſt im 
nächften Jahresbericht verwenden, da es jegt noch nicht reichhaltig genug 
ift, um ein halbwege vollftändiges Bild daraus zu entwerfen. 


1) Kritifhe Betrachtung einiger Grundlehren der Geometrie, 
wie fie meiftens in Lehrbuͤchern vorkommen von Dr. Friedrih Schmeißer, 
Profeffor am Gymnaſium zu Branffurt a, O., Hoffmann. 51. 4, (5 ©.) 


2) Methodifh geordnete Aufgaben über die Elemente der Buch— 
Buben eaunn und Gleihungslehre. Bon G. Zähringer, Rector 
und Lehrer der Mathematik in Baden. Aarau, Berlagscommifftion. 51. 8. 
(102 ©.) 


3) Nordbamerifanifhes Glementarrehenbud. Grftes Heft. Bon 
Friedrich Emerfon. Ueberfegt nah dem Stereotypabdruf vom Jahre 
1848. Halle, Henbel. 50. 8. (48 ©.) 


4) Der denfende Rechner. Methobifche Anweifung zum bewußtvollen Red: 
nen beim Maſſen- und Gingelunterriht, von Karl Friedbrih Winter, 
Lehrer an der Bürgerfchule in Wittenberg. Erſte Abtheilung. Die vier 
Grundrehnungsarten im Zahlenraum von 1 bis 100 und im größern Zah— 
lenraume. Wittenberg u. Berlin, Grieben. 51. 


5) Leitfaden für den erften Unterriht im Kopfrechnen als Grundlage 
eines zwecdmäßigen Unterrichts im Rechnen überhaupt. Für Lehrer an 
Volksſchulen, fo wie für diejenigen, welche fi felbft unterrichten wollen 
von Dr. E. &. Unger, Profeflor. 2, Aufl. Leipzig, Avenarius u, Men» 
delsſohn. 5l. (XVI u. 367 ©.) 


6) Rechenfibel. Uebungsbüclein für bie .erfien Anfänge im fchriftlichen 
Rechnen, umfafiend die Zahlen von 1 bis 10 und von 1 bis 100. Bear: 
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beitet und als Borläufer der „Aufgaben zum Zifferrechnen“ — 
von E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißenfels. Leipzig, Merſeburger. 
51. 12. (32 ©. 12. Sgr.) 


7) Hundert Rechenaufgaben, elementariſch gelöſt. Zum Gebrauch 
in Volksſchulen u. ſ. w. Ebend. von demſ. (VIII u. 69 ©, 7,. Sur.) 


8) Einfache und leichte Methode, die unbeſtimmten Gleichungen 
des erſten Grades mit zwei unbefannten Zahlen zu löſen. Nebſt 
einigen unbeftimmten Aufgaben, die den erfien Grad überfleigen, Von Dr. 
Earl Lubwig Albreht Kunze, Profeflor der Mathematif und Phyſit 
am Gynmaflum in Weimar. Gifenah, Kühn. 5l. 4. (16 ©.) 


9) Geometrifhe Anfhauungslehre. As Anfhauung und Denfübung 
und zur Vorbereitung auf den Unterricht in der Geometrie für die unteren 
Klaffen der Gymnaſien und Nealfchulen, fomwie für die mittleren Klaffen ber 
Bürgerfchulen bearbeitet von Dr. H. Gräfe, Nector der Realſchule zu 
Kaflel. 3. Aufl. Leipzig, Amelang. 51. (306 ©.) 


A. Sm Allgemeinen, 


1. Die Schüler müffen im Interefje der Wahrheit auf die Ge- 
brechen der Mathematik aufmerffam gemacht werden.’ (Schmeißer a. a. D.) 


B.e Sm Befonderen, 


I. Mathematik, 


I. Arithmetik. 


2. „Die algebraifchen Gleichungen gehen durch den ganzen arith« 
metifchen Unterricht hindurch.” (Zähringer a. a. D.) 
— 3. „Angewandtes und reines Rechnen gehen Hand in Hand.” 
(Zähringer a. a. DO.) 


2. BGeometrie.. 


4. „Die Kritit der Lehren der Geometrie darf nicht raſten.“ 

5. „Meift werden die einfachen, daher an ſich Flaren, reinen Vor— 
ftellungen, als Linie, Fläche, Körperraum, gerade, frumm, Parallelis- 
mus, Winkel u. bergl. „Begriffe genannt, was fie nicht find. Diefes 
könnte zwar gleichgültig bleiben, wenn es nicht nachtheilige Folgen hätte. 
Denn man hat fie deshalb wie Begriffe behandeln wollen und ſich ver- 
geblich abgemüht, fie zu definiren. ” 

6. „Bei allen Sägen der Gleichheit, in welchen Inhalt und Sphäre 
unverändert bleibt, mithin das Prädicat anftatt des Subjects geſetzt 
werden fann, findet bie reine Umkehrung ftatt. Iſt daher ein Sag 
felbft als wahr (?) bemiefen, fo bedarf die Umkehrung deffelben feines 
weitern Beweiſes; 3. B. wenn bewiefen ift, daß in jedem rechtwinke— 
ligen Dreied, beffen Seiten a, b, h heifen mögen, a2 + b? — h2, 
fo ift auch umgekehrt wahr, daß ein Dreied, in welchem diefe Gleichung 
der Quadrate der Seiten flattfindet, rechtwinkelig if. Bei allen 
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Sägen, welche eine reine Umkehrung zulaffen, müffen Subject und Prä- 
dicat mit ihren Theilvorftellungen ganz gleichartig fein. Wo daher biefes 
nicht ift, findet die reine Umkehrung nicht ſtatt.“ 

7. „Die Geometrie hat zmei Richtungen. Sie ift nämlich theils 
Miffenfchaft, theils Kunſt. Als Wiſſenſchaft erhält fie die nad Ein- 
theilungsgründen, welche die Gefege ded Denkens ihren Gegenftänden 
vorfchreiben, ſyſtematiſch geordnete Neihe ihrer Lehrfäge, als Kunſt 
aber liegt ihr die Darftellung verlangter Configurationen ob, nah Re- 
geln, welche aus jener abgeleitet und durch fie begründet find. Indem 
jene, bloß an den Verftand und die Urtheilöfraft gerichtet, Einfiht und 
Anerkennung ihrer Wahrheit fordert, hat legtere eine gehörige Fertigkeit 
zum Ziele, welche durch Uebung erlangt wird. — „Aufgaben“ zu die- 
ſem Zwede liegen daher außerhalb der Erforderniffe eines wiffenfchaft- 
lihen Lehrbuchs. Diefes anerfennend hat man daher in neuerer Zeit 
für fi Ben recht nügliche Aufgabenfammlungen gemacht.“ (Schmei- 
fer a. a. O.) 

8. „Die Unterrichtsform ſei ſtets die erotematiſche.“ *) 

9. „Die Form der Mittheilung der einzelnen Säge ſei mannich— 
faltig. Bald nenne ber Lehrer den Satz vor dem Beweiſe, bald er- 
ſcheine berfelbe als Nefultat der Betrachtung einer geometrifchen Figur 
erft am Ende berfelben, und im legtern Falle laffe man den Schüler 
den bewiefenen Sag felbft in Worte faffen. Dede diefer Formen wirkt 
einfeitig auf die geiftige Bildung, wenn fie ausfchließlih gebraucht 
wird.“ **) 

10. „Man folge dem Euklidifchen Syſteme, aber nicht ſtlaviſch, 
und fchlage den fürzern Weg ein, wenn folder möglich ift, auch wenn 
er von Euflid abweichen follte. ‘’ ***) 

11. „Wenn für einen Sag mehrere Beweiſe möglich find, fo 
mache man die Schüler docdy immer nur mit einem befannt und laffe 
für jegt die anderen unberudfichtigt.’ +) 

12. „Man gehe überhaupt nur auf dem Hauptwege fort und 
laffe vor der Hand, was daneben liegt, unberückſichtigt.“ +F) 

13. „Die birecten Beweiſe ziehe man ftet8 den indirecten vor.” 


*) Sollte es nicht ſehr gut fein, wenn man den Schüler ganz aus eignen 
Mitteln zu Refultaten gelangen läßt? Daß es möglich ift, weiß ich aus viele 
facher Erfahrung. 

+) In der That eine eigenthümliche Anficht von Vielſeitigkeit. Diefe darf 
niemals in der Form gefucht werden und ift auch nie darin zu finden, Die 
Form muß aus dem Gedanfen hervorgehen und bdemfelben entjprehen. Jede 
Form, welche dieſe Gigenfchaft nicht Hat, ift eine unmahre Form, eine 
Unform, welche nur fhädlich wirken fann. Die genetifche Methode weiß von 
Herren Gräfe's Mannichfaltigfeit nichts. 

*) Das beißt doch im Grunde weiter nichts, als dag man Euflid nicht zu 

folgen braucht, fondern nach eigenem Ermeſſen verfahren fann. 

7) Der Beweis ift die Form, in weldher der Sag zur Erſcheinung fommt. 
Daher müßte nad dem beliebten Grundſatze der Formvielfeitigfeit gerade jeder 
Beweis berüdfüchtigt werden. 

Tr) Selegentliches! 
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14. „Sehr fehwierige Säge trage man zuerft hiſtoriſch vor und 
hole den mathematifchen (?) Beweis fpäter nach.“ 

15. „Alle Beweife feien rein geometrifh; man hüte fi, geome- 
trifche Kehren durch arithmetifche Formeln darzuthun, denn dadurch wirb 
der Geometrie ein fremdartiges Element beigemifcht.’‘ *) 

16. „Man verlange bei der Wiederholung nicht, daß der Schüler 
den Beweis eines Sages ganz allein umd ohne Unterbrehung führen 
foll, wie er in einem geometrifchen Lehrbuche ſich befindet.’ **) (Gräfe 
a. a. 


1. Schulen. 


I. Elementarfhulen. 


17. „Die Zahlen werden durch Anſchauungen aller Art ge 
wonnen.’’ 

18. „Die Zahlen von zehn bis hundert werden erfi alle gelernt, 
ehe damit operirt wird.“ 

19. „Die Aufgaben der erften Stufen müffen fo weit bei ber 
Anfhauung bleiben, daß die Dinge entweder felbft oder ihre Abbil- 
dungen vorliegen.” j 

20. „Dieſe Abbildungen brauchen nicht fchon zu fein.” (Emerfon 
a. a. D.) 

21. „Auf der erften Stufe wird bloß in reinen Zahlen operirt.“ 
(Winter, Hentfchel a. a. D.) 


2. Volksſchule. 


22. ‚Man beftrebe ſich zunächſt, die Schüler innigſt vertraut zu 
machen mit dem Wefen der Zahl, und verweife diefelben fpäter, nach 
dem fie bereits die erforderlichen Fortfchritte gemacht haben, um es ge- 
hörig würdigen zu können, bei jeder Gelegenheit auf den oberftien Grund- 
fag alles praktiſchen Rechnens: „man rechne ſtets mit den klein— 
ſten und bequemften Zahlen” und man wird ber befonderen Rech— 
nungsvortheile nicht bedürfen; der Schüler wird feine anwendbare Ab- 
fürzung überfehen, ohne daß ihm hierzu befondere Vorfchriften gegeben 
zu werden brauchen, oder dag man auf eine Regel zu verweifen nöthig 
hätte.’ 


*) Die fommt mir eben fo vor, als wenn man Ginem beim Eſſen bie 
Griftenz unterfagen wollte, weil dadurd ein fremdartiges Glement berbeigezogen 
würde. Die Arithmetif it allgemeinere Wiffenfchaft, alfo fann ihr Niemand den 
Gintritt in Die Geometrie verwehrenz; das Nichtige an der Forderung ift bloß, 
daß alle Veränderungen, welche in der Formel oder in der arithmetitchen Gon- 
firuction vorgenummen werden, anch in der Figur oder geometrifchen Gonftruction 
dargeftellt werben. 

**) Menn man das nicht verlangt, wenigftens nicht dahin fommt, daß jeder 
Schüler wenigftens Partien fo inne hat, wie das Bud), fo thut man am Beiten, 
wenn man gar feinen geometrifhen Unterricht ertheilt. 
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23. „Man leite ferner den Unterricht fo, daß der Schüler fo 
wenig als möglich nad) ‚gegebenen Regeln zu rechnen veranlaßt wird, 
fondern ſich ſtets felbft aus den vorliegenden Bedingungen die entfpre 
chende Regel finden muß, und man made nicht das Einüben der bereits 
gefundenen Regel, fondern das Finden derfelben zur Hauptbefchäftigung. 
Man befolge bei dem Unterricht überall den Grundfag: daß man nicht 
dem Schüler ſogleich das Allgemeine gibt und feine Thätigfeit lediglich 
darauf befchränkt, das Gegebene auf befondere Verhältniffe. anzumenden, 
fondern man laffe ihn zunächft umgekehrt von dem Befondern zu dem 
Allgemeinen auffteigen und erft alsdann das Selbftgefundene unter be- 
fonderen Bedingungen benugen, und man wird auf diefe Weiſe nicht 
bloß gewandte, fondern auch gründliche Nechner bilden; man wird bie 
Denkkraft der Schüler nicht bloß bei einzelnen Momenten des Unter- 
rihts in Anfprud nehmen, fondern diefe in fortwährender Thätigfeit 
erhalten: der Schüler wird alfo nicht bloß von Zeit zu Zeit Gelegenheit 
haben zu denken, fondern er wird fortwährend im Denfen geübt und 
fomit an Denken gewöhnt werden, und ber Nechenunterricht wird dem 
Zweck entfpredhen, die Mathematik der Volfsfchule zu fein; die Schüler 
werden durch ihm befähigt werben, alle äußeren Erſcheinungen richtig 
aufzufaffen und zu beurtheilen.” (Unger a. a. D.) 

24. „Die Proportionen koſten Zeit, fehr viel Zeit, ziehen auch 
häufig den Schüler von jener einfachen Weiſe des Denkrechnens ab, 
die nicht nach Formeln und Regeln fragt, ſondern durch kunſtloſe Schlüffe 
zum Ziele dringt, und welche eben dadurch fo wichtig für Volksbildung 
iſt.“ (Hentfchel a. a. D.) 


3. Gymnafium. 


25. „In den meiften neueren Lehrbüchern der Arithmetif und Al: 
gebra kommt von den unbeftimmten Gleichungen, bie den erften Grad 
überfteigen, wenig oder gar nichts vor. Diefer Mangel ift öfter em- 
pfunden, als zu befeitigen verfucht worden. Ich hoffe daher nichts Un- 
nützes zu thun, wenn ich aus meinem ziemlichen WVorrathe von Auf: 
gaben einige auswähle, die fi) ganz elementar behandeln laffen. Ich 
halte die unbeftimmten Aufgaben, die den erften Grad überfteigen, für 
eine der vortrefflihen Webungen, die man jungen Leuten auf dem 
Gymnafium bieten fann. Daß bie fchwierigeren Aufgaben der Art dem 
Mathematiker ein hohes Intereffe gewähren, ift durch die Gefchichte hin- 
länglich bekannt. Diophant, Vieta, Fermat, Euler, Lagrange, Gauf 
— melde Namen!” (Kunze a. a. D.) 


4. Selbftftudbium. 


Hentihel gibt in feinen ‚Hundert Rechenaufgaben’’ für die Be⸗ 
nugung derfelben folgende Regeln: 

26. „Man ſuche die zu berechnende Aufgabe zunähft ganz aus 
eigner Kraft zu löſen.“ 

27. ,‚Man fchreibe die Berechnung in Worten nieder.” 
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28. „Man vergleiche die Berechnung mit der gedruckten.‘ 

29. „Man bilde der gedrudten Aufgabe einige andere nach upd 
jege die Berechnung jeder einzelnen fo auf, daß fie buchftäblich die Form 
der gedrudten hat.” *) 

30. „Zulegt entwerfe man abermald Aufgaben derfelben Art, und 
übe fich, fämmtlihe Berechnungen in freier mündlicher Nede ohne An- 
ftoß vorzutragen.“ 


— — Um — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Literatur. 


1. Arithmetik. 
l. Lkebrbüder. 


a. Elementare. 


1) Der denfende Rechner. Methodifche Anweifung zum bewußtvollen Rechnen 
beim Mafien- u. Einzelunterricht, von Karl Friedrih Winter, Lehrer au 
der Bürgerichule in Wittenberg. Erſte Abtheil. Die vier Grundrechnungsarten 
im Zahlenraume von 1 bis 100 und im größeren Zahlenraune. Wittenberg 
u. Berlin, Grieben. 51. 

Das Buch zeichnet fih in feiner Weife aus, weder im Guten, 
nody im Böfen. Es enthält nichts Eigenthümliches und befchränft ſich 
auf das Nothwendigſte. Die Divifion ift nur als Theilung behandelt. 
Der zweite Band wird die Ergänzung bringen. Störend find eine 
Menge Erclamationen, welche nicht zur Sache gehören und in forcirter 
Trivialität oder trivialer Forcirtheit fi breit machen. — „Erſt tägliches 
Brod, dann Feftfpeifen — erft gute Alltagskleider, dann Feftkleider. Die 
angewandten Aufgaben feien ebenfalls einfach, ohne Künftelei und über- 
flüffige Zuthaten. Die Kinder find mit dem Einfadhen und Natür- 
lichen ganz zufrieden und fühlen ſich dabei heiter und wohl, wenn fie 
nicht durch fünftlihe Zubereitungen verwöhnt werden. Auf jeder Stufe 
und für jedes Alter walte das Einfache und Natürlihe. Daß Kinder 
auch zur Berechnung künftlich zufammengefegter, verwidelter Aufgaben 
gebracht werden können, und viele daran Vergnügen finden fönnen, 
ftößt das Ebengefagte nicht um; denn kleidet man Kinder nicht als 
Fleine Herren und Damen nad) dem Modejournal, ‚veranftaltet Kinder: 
bälle, Kindergefellfchaften, Kinderkaffees u. f. w., bei welchen es im ver- 
jüngten Maßftabe ganz fo wie bei den Ermwachfenen zugeht, und finden 
nicht viele Große und Kleine Vergnügen daran? ft es aber dem 
kindlichen Geifte angeboren? Ich bitte dies recht genau zu erwägen ! 


*) Würde mir unmöglich fein. 
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Auch im Schulunterrichte vermeide man bei jebem Unterrichtögegenftande 
dan Ueberreiz, die Frühreife, die Zreibhäuferei! Alles zu feiner Zeit. 
Man überfhütte die Schwachen nicht!” — Was foll dieß und ähnliches 
Gefhwäg in einem Rechenbuche, was ſoll's überhaupt? 


2) Reitfaden für den erften Unterricht im Kopfrehnen, als Grund— 
lage eines zweckmäßigen Unterrichts im Rechnen überhaupt. Für ae 
an Bolfsfchulen, fowie für Diejenigen, welche ſich ſelbſt unterrichten wollen, 
von Dr. E. &. Unger, Profeffor. 2. Aufl, Leipzig, Avenarius u. Men: 
delsiohn. 51. (XVI u. 367 ©.) 


Die erfte Auflage diefes Buches erfchien 1841. Ich habe fon 
andermweit darauf aufmerffam gemacht. Die neue Auflage gibt mir von 
Neuem erwünfchten Anlaß dazu. Es wird hinreichen, die „Eigenthüm— 
lichkeit” und Bedeutung beffelben zu charakterifiren, wenn der Inhalt 
ausführlicher mitgetheilt wird. — „Das Maf der Zahlen, Unterfchied 
zwifchen Grundzahlen und zufammengefegten Zahlen — Factoren, Grund- 
faftoren, zufammengefegte Factoren — Auflöfung der Zahlen bis 100 
in ihre Grundfaftoren — Klaffification der Zahlen nad) der Anzahl 
ihrer Grundfactoren — Begriff und Bezeihnung der Potenz — allge 
meine Form des Products — verwandte Zahlen und das Heinfte Viel- 
facye zweier Zahlen — Beftimmung des Fleinften Vielfachen mehrerer 
Zahlen — Gefege, nach welchen beftimmt wird, wie die Factoren ge 
gebener Zahlen auch Faktoren anderer Zahlen fein müffen, die von 
ihnen abhängen — Nachweiſung, wie aus dem gemeinfchaftlichen Factor 
zweier Zahlen abgeleitete Gefege für die Factoren ihrer Summe und 
ihrer Differenz fi umgekehrt wieder dazu benugen laffen, um in allen 
Fällen den gemeinfchaftlihen Factor zweier Zahlen finden zu können — 
Entwidelung des Gefeged von den Reften: „„Wenn 2 Zahlen, durch 
denfelben Factor getheilt, Mefte geben, gibt die Summe diefer Zahlen, 
durch denfelben Factor getheilt, die Summe der Nefte zum Reſt.““ — 
Um dieß Gefeg anzuwenden, werden die Eigenthimlichkeiten der Grund- 
faftoren 2 und 5 der Grundzahl 10 unferes Zahlenfoftem® und der 
verfchiedenen Potenzen diefer Grundfaftoren erläutert — das zweite Ge- 
feg von den Reſten: „„Wenn 2 Zahlen durch denfelben Factor getheilt 
Nefte geben, fo gibt die Differenz beider Zahlen, durch denfelben Factor 
getheilt, die Differenz ihrer Reſte zum Reſt““ — Erläuterung des 
Begriffes des Negativen — das dritte Gefeg von ben Reſten, durd 
welches beftimmt wird, wie von den Reſten zweier Zahlen der ihres 
Productes abhängt — Anmeifung, wie eine Rechnung auszuführen ift, 
wenn Multiplication und Divifion in Verbindung mit einander vor« 
fommen, ohne daß das Nefultat einen gebrochenen Werth enthält — 
Wiederholung derartiger Nechnimgen in Verbindung mit Addition und 
Subtraction — Grundeigenfchaften der Brüche — wie fih ein Bruch 
dividiren und multipliciren läßt — meitere Ausführung der Multiplicas 
tion und Divifion der Brühe — Anleitung, „„jede Rechnung über- 
haupt, bei welcher Multiplication und Divifion ununterbrochen in Ver— 
bindung mit einander vorfommen, bequem und fiher auszuführen” — 
Addition und Subtraction der Brüche — eine ungleich benannte Zahl 
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durch einen Bruch auszubrüden und umgekehrt, den gegebenen Bruch 

einer benannten Zahl auf die Unterabtheilungen deffelben zurüdzuführen 

— mehrfach benannte Zahlen auf eine einfache Art zu addiren und von 

einander zu fubtrahiren — WMultiplication und Divifion mit ungleich 

benannten Zahlen — wie die Rechnung auszuführen ift, wenn eine 
ungleich; benannte Zahl zugleich multiplicirt und auch dividirt werben 
fol — Entftehung der Quadrate — Abhängigkeit der Quadrate zmeier 

Zahlen von einander — Ermittelung der Quadratwurzel — nähere 

Ermittelung der Differenz zweier Quadrate — Ermittelung, wie jedes 

Duadrat aus der natürlichen Neihe der ungeraden Zahlen befteht und 

wie fi) daher mit Hülfe der Quadrate die Summe ciner Reihe von 

ungeraden Zahlen leicht ermitteln läßt — Summirung der Reihe der 
geraden Zahlen — Köfung der verfchiedenen Aufgaben, welche von der 

Summe der natürlichen Zahlenreihe abhängen.” Die ift der Inhalt des - 

1. Theild des 1. Kurfus. Der 2. bringt ‚„„Ermweiterungen”, darunter die 

Lehre von den Decimalbrüchen. Der 2. Kurfus enthält die Lehre von dem 

Wefen der arithmetifchen Aufgabe und zerfällt in 3 Theile, Der In: 

halt deffelben ift im Einzelnen: Die von der Proportionslehre unab- 

bängigen Aufgaben — Aufgaben, welche mit Hülfe einer Proportion 
fih löfen laſſen — Aufgaben, welche mittelft einer zufammengefegten 

Proportion gelöft werden — bie gemeine ntereffenrechnung, Rabatt: 

rechnung, Alligationsrechnung, Gold» und Silberrechnung, Münzrechnung, 

Abhängigkeit des Goldes und Eilbers von einander, Berechnung der 

Münzen nad) dem Eurfe, Reduction der Gewichte, Längenmafe, Flächen: 

maße, Körpermaße. — Ich füge nichts weiter hinzu als die Aufforde- 

rung, daß jeder Nechenlehrer diefes reiche und anregende Bud, ftudiren 
möge, — daß jeder Lehrer der Mathematik ſich mit bdemfelben be- 
freunde, 

3) Rehenbuh zum Schule und Hausgebraud. Gine nad den bewährtejten 
methodifhen Grundfäßen bearbeitete praftiihe Anweifung zum Kopfe und 
Bifferrechnen mit fehr vielen Uebungsaufgaben. Bon Ö. Fr. Seiniſch. 
1. Thl.: Die Grundrechnungsarten in gleiche u. ungleihbenannten Zahlen. 
Bamberg, Buchner. 51. (XVI u, 183 ©.) 

Iſt eine methodifche Anmeifung für ben Lehrer, und für den 

Schüler nicht zweckmäßig. Diefer fann nur eine Aufgabenfammlung 

brauchen. Diefe enthält dad Buch mit, und zwar in guten Aufgaben. 


4) Theoretifchspraftifches Kehrbuch des Rechnens, enthaltend alle im 
bürgerlihen und faufmännifchen Verfehr vorfommenden Redynungen. Mit 
Anwendung der Münze, Maß: u, Gewichtsverhältniffe aller deutfchen Staaten. 
Zum Gebrauch für Lehrer u. Lernende. Bon Ludw. Earl Auguft Brandt, 
Oberlehrer a. d. Nealfchule zu Norbhaufen. 1. Thl.: Lehrbuch der gemeinen 
u, Decimalbruhrehnung. Nordhaufen, Büchting. 8. (88 ©.) 


5) Antwortenheft dazu. (16 ©.) 

Das Bud) behandelt die fpecielle, reine und praftifche Arithmetif 
arithmetifch, d. h. das auf dem Titel genannte Penfum in ftreng-wiffen- 
fhaftliher Weife, ohne allgemeine Bezeihnung. Die Behandlung fteht 
zwiſchen dev elementarifchen und ber allgemein woiffenfhaftlichen, von 
7* 
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jener bat fie die Befonderheit der Zahlen, von bdiefer die Allgemeinheit 
der Gefege. Daher ift das Schriftchen vorzugsmeife oder vielmehr nur 
da zu empfehlen, wo die Arithmetif in einem concreten, abftractsconcreten 
oder abftracten Kurſe gelehrt wird. 


b. Wiſſenſchaftliche. 


6) Arithmetik von Fr. Bartholomäi. 1. Theil: Die abſoluten Zahlen. _ 
Jena, Luden. 52. 


Die Dispofition des Büchleins ift folgende: 
Ginleitung. 
Grftes Kapitel. Addition. 
A. Addition der Zahlen. 
B. Addition der Summen. 
C. Uebungsſtoff 1—31. 
Zweites Kapitel. Subtraction. 
A. Beitimmung des Reſtes. 
I. Reſt der Zahlen. 
II. Reft der Bunctionen. 
1. Reft der Summen. 
2. Reft der Differenzen. 
B. Addition der Differenzen. 
C. Uebungsftof 32—142. 
Drittes Kapitel. Multiplication. 
A. Beilimmung des Products. 
I. Broduft der Zahlen. 
I. Product der Functionen. 
1. Product der Summen. 
2. Product der Differenzen. 
3. Product der Producte. 
B. Operationen mit PBroducten. 
I. Addition der Produkte. e 
NM. Subtraction der Producte. 
C. Uebungsftoff 143—352. 
Viertes Kapitel, Divifton, R 
A. Beftimmung des Duotienten. 
I. Quotient der Zahlen. 
I. Quotient der Functionen. 
1. Quotient der Producte. 
2. Quotient der Duotienten. 
3. Quotient der Summe. 
4. Quolient der Differenzen. 
B. Operationen mit Ouotienten. 
I. Multiplication der Duotienten. 
II. Addition der Quotienten. 
I. Subtraction der Quotienten. 
C. Uebungsftoff 353—579. 
Bünftes Kapitel. Das Botenziren. 
A. Beitimmung der Potenz. 
1. Potenz der Zahlen. 
II. Botenz der Yunctionen. 
. Potenz der Produkte. 
. Potenz der Duotienten. 
3. Potenz der PBotenzen. 
. Potenz der Summen. 
. Botenz der Differenzen. 
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B. Operationen mit Potenzen. 
I. Multiplication der Potenzen. 
II. Divifion der Potenzen. 
IM. Addition und Subtraction der Potenzen. 
C. Uebungsftuff 580—838. 
Sechſtes Kapitel. Das Radiciren. 
A. Beſtimmung der Wurzel. 
I. Burzel der Zahlen. 
II. Wurzel der Bunctionen. 
1. Wurzel ber — — 
2. Wurzel der Quotienten. 
3. Wurzel der Potenzen. 
4. Wurzel der Wurzeln. 
5. Wurzel der Summen und Differenzen. 
B. Operationen mit Wurzeln. 
I. Wultiplication der Wurzeln. 
I. Divifion der Wurzeln. 
III. Botenzirung der Wurzeln. 
IV. Aodition und Subtraction der Wurzel. 
C. Uebungsftoff 839—932. 
Siebentes Kapitel. Das Logarithmiren. 
A. Beftimmung der Logarithmen. 
I. Logarithmus der Zahlen. 
II. Logarithmus der Functionen. 
1. Logarithmus der Produste. 
2. Logarithmus der Duotienten. 
3. Logarithmus der — 
4. Logarithmus der Wurzel. 
5. Logarithmus der Logarithmen. 
B. Operationen mit Logarithmen. 
J. Multiplication der Logarithmen. 
II. Diviſion der Logarithmen. 
III. Potenzirung der Logarithmen. 
IV. Radicirung der Logarithmen. 
V. Addition der Logarithmen. 
VI. Subtraction der Logarithmen. 
C. Uebungsſtoff 933—1000. 
Achtes Kapitel. Syftenzahlen. 


2. Monographieen. 


. a. Glementare. 


7) Anleitung zur Decimalbrudrehnung, hauptfählich zum Gebrauch 
für Volksſchulen. Von Say. mir Kummer, Königl. Sächſ. Dberfieutenant 
u. Lehrer der Mathematik. Großenhain, Haffner. (76 ©.) 
Enthält Anleitung zum Rechnen mit Decimalbrüchen, Beifpiele und 
Aufgaben nebft den Refultaten. — Es ift befonders für die Lehrer be- 
ftimmt und ich glaube, daf fie es brauchbar finden merben. 


b. Wiſſenſchaftliche. 


8) Die Elemente der Algebra für Schulen u. zum Selbftunterricht Furz 
u. faßlich dargeftellt. Bon Joſeph Braun, Herzogl. Naſſ. Pädagogialrector 
u. Schulinfp. zu Montabaur. Koblenz, Hölfcher. 5l. (VII u. 148 ©.) 
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Der Verf. „wollte ed einmal verfuchen, die Einführung, wenn aud) 
nur in einen Vorhof des erhabenen Tempels der Mathematik, zu einem 
freudigen Luftwandeln auf gebahnten ebenen Pfade zu machen“. Ein 
ebener Pfad ift ein langweiliger — und fo weit der betreffende Pfad 
eben fein muß, ift er fchon lange geebnet, und zwar auf viel beffere 
Meife, als unfer Verf. thut. — Er glaubt ferner, daß es endlich ein- 
mal an der Zeit fei, auch in der Darftellung der Mathematif nament- 
lich für das jugendliche Alter den Zopf weg zu fchneiden — das alte 
fcholaftifche Gewebe künſtlicher Conftruction, wie folche ald Grundfäge, 
Erklärungen, Lehr- und Folgefäge, Aufgaben u. f. mw. in unferen Xehr- 
und Handbücern ſtolz und fteif in Neihe und Glied paradiren, zu zer- 
reißen und die wichtigften Momente auf einfache, leichte und faßliche 
Weiſe aus einander hervorgehen zu laffen”. Cr fommt aber nicht weiter 
als bis zur Meglaffung der Namen, nicht zu einem Hervorgehenlaffen, 
zu feiner Genefis. An der Spige fteht die Definition: „Eine Größe 
auf doppelte Weife ausgedrückt, oder zwei Ausdrüde, die ihrem Werthe 
nad) gleich find, heißen eine Gleihung”. An biefe Definition, welche 
beiläufig mangelhaft, alfo falfch ift, knüpft ſich die Eintheilung der 
Gleihungen und zwar in rein äußerlicher Weife. Dann werden bie 
Ariome, welche zur Auflöfung von Gleihungen zur Anwendung zu 
bringen find, aufgeftellt. Diefe Ariome find aber gar feine, fie find un- 
nöthig und ſcholaſtiſcher Zopf — fein Menfch weiß, wo fie her kommen. 
Rein äußerlich reihen fi die Gedanken, die noch dazu nicht alle richtig 
find, aneinander. Daher ift das Buch nad) den Grundfägen des Päd. 
ZJahresberichtd nicht nur ein überflüffiges, fondern fogar ein verwerfliches, 
weil e8 die Negeln und Schemate aufftellt, welche der Schüler felbft 
finden und bilden fol — und vom wiffenfchaftlihen Standpunfte ein 
ganz ordinäres Product. 


9) Einfahe und leihte Methode, die unbeftimmten Gleihungen 
des erften Grades mit zwei unbeftimmten Zahlen zu löfen. Nebft 
einigen unbeftimnten Aufgaben, die den erfien Grad überfteigen. Bon Dr. 
Earl Ludwig Albrecht Kunze, Prof. d. Mathematif u. Phyfif am Gymn. 
in Weimar. Gifenadh, Kühn. 51. 4. (16 ©.) 

Die Methode befteht im Allgemeinen darin, daß man die vorgelegte 
Gleihung dur Einführung von Buchftaben, die ganze Zahlen bedeuten, 
fo lange in eine andere verwandelt, bis der eine von ben beiben in ihr 
vorfommenden Buchftaben feinen Eoefficienten oder eigentlich den Coeffi- 
cienten 1 bei fich bat. Es läßt fih alddann ein Ausdrud für diefen 
Buchſtaben in ganzen Zahlen aufftellen, und dadurch. wird weiter bie 
Beftimmung aller vorhergehenden Buchſtaben ebenfalls in ganzen Zahlen 
möglich, bis man endlich zu den gefuchten Ausdrüden für die beiden 
Unbefannten gelangt. Nach diefer Methode löft der Verf. 18 Aufgaben. 
Im zweiten Theile des Schriftchens — und biefen halten wir für den 
wichtigften — bietet uns ber Verf. die Auflöfungen von 6 Aufgaben, 
welche zu unbeftimmten Gleihungen führen, die den erften Grad über- 
fteigen. Ich mache auf die Eleganz und Sauberkeit, die Naturgemäß- 
heit und Einfachheit diefer Auflöfungen aufmerffam, und fordere auf, 
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nie mir den Verf. aufzufordern, diefer „‚Eleinen Sammlung bald eine 
größere nachfolgen zu laſſen“, d. 5. ich fordere zum Studium ber 
Heinen Schrift auf. 


3. Aufgabenfammlungen. 


a. Glementare. 2 
10) Aufgaben für das Kopf» und Denfrehnen von Adolph Heine, 

Lehrer am Seminar in Hildburghaufen. Erſtes Heft. Frankfurt a. M., 

Brönner. 50. (70 ©.) 

Das Schriftchen enthält Aufgaben für das Rechnen mit ganzen 
Zahlen über 100 und für das Nechnen mit Brüchen. Sie fchreiten 
vom Leichteren zum Schwereren fort und enthalten fehr viel angewandte 

Aufgaben. Die angewandten Aufgaben haben zwar mehrfach ihre fpe- 
cifiſch herzoglihe Farbe, find aber auch vielfach allgemeiner und zwar 
zugleich intereffanter Natur. Daher verdient das Schriftchen befonders 
in den fächfifchen Herzogthümern berüdfichtigt zu werden, dann aber 
auch Beachtung in weiteren Kreifen. 

„Mm SKronglas zu bereiten, nimmt man 60 Pfund Sand, 30 
Pfund Potafhe, 15 Pfund Salpeter, 1 Pfund Borar, 8 Loth Arſenik 
und 1 Loth Braunftein. Wie viel Pfund und Loth find dieß zufammen- 
genommen ?’’ 

„Der Elephant wiegt 63 Etr. 70 Pfd., in England hat man 
einmal einen Dchfen gemäftet, bis er 25 Etr. 50 Pfd. ſchwer war. 
Um wie viel übertrifft der Elephant diefen Ochſen?“ 

Aufgaben diefer Art find zu verwerfen, die erfte enthält fubjective, 
die zweite objective Unmwahrheit. Das act: bis zehnjährige Kind kennt 
wohl den Sand und höchſtens noch Potafche und Salpeter, weiß aber 
nicht8 von Borar und Arfenit. Defhalb wird es bei der Berechnung 
Borar Borar fein laffen und nur an die Zahlen denken und leider 
no zu der Meinung kommen, als wiſſe es nun etwas vom Kronglafe, 
was ficher nicht der Fall ifl. Die zweite Aufgabe ift wahrfcheinlich 
nur aus Verſehen zu ihrer Faffung gefommen, daß fie aber in bder- 
felben Unmahrheit enthält, liegt auf der Hand. Ich habe hier des all: 
gemeinen Gedanfens wegen zwei Aufgaben, welche fehlerhaft find, mit- 
getheilt. Doc glaube man nicht, daß mir die Wahl ſchwer geworben 
fei. Ich hatte gar nicht zu wählen, weil die Aufgaben faft alle unfern 
Beifall verdienen. 

11) ee Glementarrehenbud. 1. Hft. Von Friedrich 

Emerfon. — * dem Stereotypabdrucke vom Jahre 1848. Halle, 

Hendel. 50. 8. (48 S 

Nachdem die — von 4 bis 100 gelernt worden find, kommen 
Additiond- und Subtractionsaufgaben im Zahlenraume von I bis 20, 
dann das Einmaleins und die Divifionsaufgaben über die Producte bes 
Einmaleind. Schon diefe Stoffvertheilung ift nicht zu billigen, denn 
eine Aufgabenfammlung in dem betreffenden Zahlenraume muß fi an 
dad Buch von Grube anfcließen; aber noch mehr ift es die Armuth, 
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welche tabelnswerth erfcheint. Die wenigen Aufgaben find nit hin- 
reichend die Kinder zur. Sicherheit zu führen, und von Zahlenver- 
bindungen ift gar feine Rede. Das Eigenthümliche des Buches liegt 
nah dem Verf. darin, daß er die Gegenftände durch Abbildungen ver- 
anfchaulicht. Bei uns ift anerkannt, daß alle möglichen Anfchauungen 
zu Hülfe genommen werden müffen, damit der Zahlenbegriff an recht 
vielen Gegenftänden zur Erfcheinung komme; ich glaube auch, daß 
fich ein recht hübfhes Bilderrehenbud machen läßt, aber das vor- 
liegende ift ein vollftändig verfehlte. Auf der erften Seite figen oder 
ftehen vielmehr 55 Sperlinge in Reihe und Glied auf 10 Stangen, 
fo daß auf der erften Stange einer figt, auf der zweiten zwei u. f. w. 
figen; fie fperren fammt und fonders die Schnäblein auf und fehen den 
Sperlingen, welche hier zu Lande leben, ziemlich unähnlid. Dieß ift 
geſchmacklos. Won allen übrigen Zeichnungen ift Feine einzige fchön, 
wenige oder vielleicht gar Feine richtig. Die Kaftanien find nicht von 
Aesculus hippocastanum, die Bilder von fanzenden Kindern gleichen 
denen, welche Eleine Kinder zu malen pflegen, wenn fie die erften Ver— 
fuche machen, durch Selbftunterricht das Zeichnen zu lernen; die Pferde, 
die vorfommen, fehen aus, ald wenn ber Zeichner feine Studien auf 
einem Chriftmarkte gemacht hätte. Die Aufgabe: „Es gab 7 Bauern, 
3 von ihnen tranfen Branntwein und murden arm und elend, die 
übrigen tranfen Waffer und waren gefund und glücklich. Wie viele 
tranten Waffer?” ift mit 7 Bauern illuftrirt, die 4 erften repräfentiren 
fi im modernen Frad und Hut, die 3 legtern haben das Anfehen, als 
ob fie aus der „Gallerie der Communiftenchef8‘ der fliegenden Blätter 
copirt wären. Dieß ift nicht nur geſchmacklos, fondern vergiftet fogar 
r fietlihe Anfchauung des Kindes u. f. w. Darum meg mit dem 
uche! 


12) Rechenfibel. Uebungsbüchlein für die erſten Anfänge im ſchriftlichen 
Rechnen, umfaſſend die Zahlen von 1 bis 10 u. von 1 bis 100. Bearb. 
und als Vorläufer der „Aufgaben zum Zifferrehnen‘ herausgegeben von 
E. Hentfchel, Seminarlehrer in gheißenfels. Leipzig, Merſeburger. 51. 
12. (32 ©. 1Y, Sg.) 

Der Titel gibt die Gliederung des Materiald diefer Rechenfibel. 
Sie bietet eine ausreichende Menge von Aufgaben zur fchriftlihen Selbft- 
befchäftigung, in der einfachften Form und nur in reinen Zahlen — bie 
Uebungen find recht gut. 


13) Braftifhes Rechenbuch zum Gebraude für Mittel: u. Oberklaſſen in 
Volfsfhulen u. andern niedern Lehranftalten von D. Eyth. Nördlingen, 
Bed. 51. (VII u. 351 ©.) 

Eine reichhaltige Sammlung. Die Aufgaben über Flächen- und 
Körperberechnung find mannichfaltig und zum Theil recht hübſch. Zum 
zweiten ift lobend hervorzuheben ein Abfchnitt algebraifcher Aufgaben, 
welche recht gut ausgewählt find. Eigenthümlich ift dem Buche endlich 
der Anhang, welcher „arithmetifche Unterhaltungen“ bietet. Diefe Unter 
haltungen find nicht die Iedernen Zahlenkunftftüde wie: „Die Hälfte von 
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12 ift 7” u. f. w., ſondern fie enthalten arithmetifche Kehrfäge und 
verdienen gewiß der Beachtung des Volksſchullehrers. 


14) AT zum Tafelrechnen. — Johann Leonhard 

Winkler. 6. Aufl. Nördlingen, Beck. 51. (36 ©.) 

Das Büchlein enthält auf 36 Seiten das ganze Gebiet, welches 
man in der Volksſchule durchzunehmen pflegte. Daraus ift erfichtlich, 
was das Bud) leiften, und wer von demfelben Gebrauch machen fann. 
Mer nicht mehr als 36 Seiten privatim rechnen laffen fann, wird mit 
demfelben zufrieden fein fönnen. 


15) Be —— — von Johann Leonhard Winkler. 
2. Aufl. Ebend. (32 S.) 

Bon diefem Schriftchen gilt daffelbe Urtheil wie vom vorigen. 
Störend find „einige Rechnungsvortheile”, denn diefe follen dem Kinde 
nicht vorgedrudt werben. 


16) Rechenbuch für Stadtſchulen von A. Böhme, Lehrer an der Töchter: 
ſchule auf der Briedricheftadt zu Berlin, Berlin, Müller, 51. (66 ©. 5 Sur.) 


17) Auflöfungen dazu. . 


Das Buch beginnt fogleih mit fogenannten Regeldetriaufgaben, 
vermwirft die Proportionen und operirt faft wie Scholz (vergl. Pädagog. 
Jahresber. V), aber nicht fo umftändlih. Störend ift die Kleinheit des 
Drudes. Sonft verdient das Schriftchen die Beachtung des Rechen- 
lehrers. 


18) en befonders für hannoverſche Bolfsfchulen. I. Stufe oder Fibel 
(46 S.); II. Stufe (80 S.); IH. Stufe (88 ©.). Bon Ferdinand Heuer, 
Lehrer zu Grasdorf. Hannover, Helwing. 51 

Das erfte Heft behandelt das Gebiet der Zahlen von I bis 100. 

Zunächſt ohne Ziffern, die Zahlen werden dur Punkte und Striche 

dargeftellt. Der Verf. hat einen ähnlichen Gedanken durchgeführt wie 

Eismann (vergl. Pädag. Jahresber. V.). Erſt die Unbequemlichkeit 

der Zahlbezeichnung durch Punkte und Striche nöthigt ihn zu ben Zif- 

fern überzugehen. Die übrigen bieten ein ziemlich reiches, nicht un— 
brauchbares Material. 


19) Vechenſchule. Methodiſch geordnete —— zum — Von 
A. Berthelt, J. Jaͤkel, KePetermann, L. Thomas. Leipzig, Julius 
Klinkhardt. 

Auf 8 Bogen in 4 Heften zu 6 Sgr. erhalten wir eine Auf: 
gabenfammlung, welche nach der üblichen Weiſe disponirt if. Im erften 
Hefte beſchränken fi) die Aufgaben auf bloße Zahlen und find recht 
zwedmäßig geordnet. Dieß gilt auch von den übrigen Heften. Die 
Schrift fei hiermit befonders fächfifchen Kehrern empfohlen; aber auch 
anderen, denn wenn auch die Aufgaben vielfach nur fächfifches Intereffe 
haben, fo fehlt e8 doch auch nicht an folchen, welche in andere Samm- 
lungen aufgenommen zu werden verdienen. 
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Dazu gehört: 

20) Rebenfhule Methodifch-georbnete Aufgaben zum Kopfrehnen. Bon 
A. Berthelt, 3. Zakel, K. Petermann, 2. Thomas. Erſter Theil: 
Die Anfangsgründe bis zur Megelbetri ohne Brüche. Leipzig. 51. (190 ©. 
15 Ser.) 

Aufgaben für den Unterricht im Elementarrehnen. Eine allfeitige 
Betraͤchtung u. Anwendung der Zahlen von 20 bis 100. Zum Bebraude 
für Kinder in Stabt- und Landfchulen vom 7. bis 9, Jahre. Gefammelt 
von Conr. Dorfchel, Lehrer a. d. erftien Bürgerfchule in Eiſenach. Bevor: 
wortet von A. Korey, Director der Serundar- und erften Bürgerſchule. 
Eiſenach, Barede, 51. (IV u. 100 ©.) . 


Der Titel weift uns ſchon auf die Eigenthümlichkeit diefes Schrift. 
hens hin. Es ift eine Frucht des Grube’fhen Sages, daß die Zahlen 
der Reihe nad) allfeitig betrachtet werden müffen, oder daß der Unter: 
richt innerhalb der Zahlenreihe, nicht innerhalb der Operationen fortzu- 
fchreiten habe. Sie ift eine Ergänzung der Scholz'ſchen Schrift. Denn 
während Scholz lehrt, wie zu lehren fei, gibt unfer Verf. einen reichen 
Uebungsftoff, einen Uebungsftoff, welcher ftreng nad) jenem Princip aus: 
gewählt und geordnet iſt. Defhalb empfehlen wir das Schriftchen der 
Beachtung unferer Lefer. 


21 


— 


b. Wiſſenſchaftliche. 


22) WMethodiſch zen: aulgebes über die Elemente der Buchſtaben⸗ 
rechnung u. Gleichungslehre. Bon G. Zäahringer, Rector u. Lehrer der 
Mathematik in Baden. Aarau, Berlagscomm, 51. 8, (102 ©.) 


Die Gliederung ded Materials ift folgende: 


A. Rechnen mit pofitiven und negativen Zahlen. 
1. Einfache Buchitabenausprüde, 
2. Zuſammengeſetzte Buchſtabenausdrücke. 
3. Angewandte Aufgaben. 
B. Ginfahe Gleichungen mit einer Unbekannten. 
1. Biffergleihungen. 
2. Aufgaben, 
3. Budhitabengleichungen. 
4. Aufgaben. , 
C. Gebrochene Buchſtabenausdrücke. 
1. Rechnen mit Brüchen. 
2. Angewandte Aufgaben. 
D. er a Gleichungen mit einer Unbekannten. 
1. Biffergleichungen. 
2. Aufgaben. 
3. Budhftabengleichungen. 
4. Aufgaben. ’ 
E. Oleihungen des erften Grades mit mehreren Unbefannten. 
1. Biffergleihungen. 
2. Aufgaben. 
3. Bucfabengleihungen. 
4. Yufgaben. 
F. Potenzen. 
1. Rechnen mit PBotenzen. 
2. Angewandte Aufgaben. 
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G. Wurzeln. 
1. Aus decabifchen Zahlen. 
2. Aus Buchftabenausprüden. 
3. Rechnen mit Wurzeln. 
4. Angewandte Aufgaben. 
A. Logarithmen. 
1. Aufſuchen ber Logarithmen. 
2. Aufſuchen der Zahlen. 
3. Berechnung der Logarithmen. 
4. Angewandte Aufgaben. 
I. ar bes zweiten Grades. 
1. Biffergleihungen. 
2. Buchftabengleichungen. 
3. Aufgaben. 
Eine Anordnung, welcher der Beifall nicht verfagt werden fann. Der 
Aufgaben find 1356, eine Zahl, welche mir zu gering erfcheint. Denn 
wenn die Aufgabenfammlung fo viel Stoff enthalten muß, daß bis zur 
Fertigkeit geübt werden kann, fo bietet die vorliegende nicht genug. Bei 
der Divifion kommen nur die Divifionen a+b; a—b; 2m+5p; 
3m—5p; 2a + 3b; 6—4p; 5a— 3b — Tc; 3am + 4dad— ?be 
— 2am; 3a—5b—c+d. Die find offenbar zu wenig Aufgaben, 
als dag durch ihre Löfung die Divifion eingeübt werden könnte. Und 
ähnlich zeige fi der Mangel überall. Sonft find die Aufgaben gut 
gewählt und intereffant. Wir münfchen dem Buche bald eine zweite 
Auflage und zwar eine verboppelte. 


23) Sammlung von Beifpielen u. Aufgaben aus der Buchſtaben— 
rehnung u. Algebra zum Gebrauche in Realichulen u. andern höhern 
Zehranftalten v. Dr. H. Gräfe. 2. Aufl. Iena, Maufe. 51. (X u. 326 ©.) 
Das Buch empfiehlt fih dur feine große Menge von leichten 

Aufgaben. Die zweite Auflage hat vor ber erften voraus viele Auf: 

gaben aus dem Gebiete der algebraifchen Gleichungen und über bie 

Kettenbrühe. Für eine fpätere Auflage ift zu wünfchen: 1) Daf eine 

Function nicht eher in Rechnung gebracht wird, als bis ihre Kenntnif 

vorausgefegt werden kann; 2) daß die Addition der algebraifhen Sum- 

men in der That Addition der Summen werde, nicht bloße Reduction 
einer Summe bleibe; 3) daß mehr für elegante Nefultate geforgt; 

4) daß der Sag ya — + ya gewahrt werde und 5) daß die „Bei 

ſpiele“ wegfallen. 


ec. Ginzelnaufgaben. 


24) Yundert Nehenaufgaben, elementarifch gelöf. Zum Gebraud 
in Bolfsfhulen u. f. w. von E. Bentfchel, Seminarlehrer in Weißenfels. 
Leipzig, Merfeburger. (VIII u. 69 ©. 7%, Ser.) 

Ich habe mic, fchon mehrfach darüber ausgefprochen, daß ich Lö— 
fungen von Reihen von Aufgaben für unnöthig, und wenn fie nöthig 
find, für ein Uebel halte. Der Lehrer, welcher Auflöfungen kauft, ftellt 
fi) ein testimonium paupertatis aus. Es ift überhaupt unmöglich, die 
Aufgaben, um bie es ſich hier handelt, auf eine neue Methode aufzu- 
löfen; bier gibt es ficher nichts mehr zu entdecken. Defhalb ift mir 
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ein Schriftchen wie das vorliegende merfwürdig und wichtig für die 
Geſchichte des Rechenunterrichts, aber nicht lehrreich. Der Name des 
Verf. ift befannt. Wir wiffen im Voraus, was mwir zu erwarten haben. 
Die Auflöfungen find gut — aber; daf fie nöthig find, ift — traurig. 


235) Hundert Aufgab en aus dem Gebiete der Ed en in Nachbildungen 

und mit elementarifchen —— Don C — Scholz. Breslau, 

B. Th. Schol. 51. (32 © 

Die Aufgaben find = bingeftellt. Das ift das Rechte. Der 
furze Anhang enthält die Antworten und Winfe für die methodifche 
Behandlung. Auch das ift das Nechte. Eigenthümlich gebildete Auf: 
gaben find immer willtommen. Daher auch die vorliegenden. Aber die 
Eigenthümlichkeit ift doppelter Art. Denn entweder führt die Auf- 
löfung von neuen Aufgaben auch zu neuen Zahlenverbindungen, oder 
nicht. Die erfte Eigenthümlichkeit ift die vorzüglichere. Der Verfaſſer 
hat fich meift mit der zweiten begnügt. 


1. Geometrie. 
l. Lehrbücher. 
a. Glementare, 


26) Die Geometrie für Kinder von Lamé tie Nach der vierten Ausgabe 

a. d. Franzöf. frei überfegt von H. K. Kifling. Stuttgart, Rieger. 51. 

16. (102 ©. 6 Sgr.) 

Ein Buch nicht des gewöhnlichen Schlages, fondern es fteht un- 
endlich tiefer ald das Schlechte, was wir haben. Daß die Franzofen 
drei Auflagen davon gebraucht haben, ift mir völlig unbegreiflich. Gegen 
eine folhe Formenlehre muß man ſich allerdings ausſprechen. Da ift 
feine Rede von frifcher, lebenswarmer Anfhauung, Fein Entftehen ber 
geometrifchen Gebilde, fondern abftracte Begriffe werden an einer Figur 
erläutert, die betreffenden Säge fo unausſprechlich roh abgeleitet, daß 
einem das MWeiterlefen fehr fauer antommt. Das Bud) verdient eigent- 
lich, gar nicht erwähnt zu werben, aber es ift uns ein Document für 
franzöfifche Zuſtände und zugleich für deutſche; deßhalb mag eine Probe 
des Unfinns im Jahresberichte eine Stelle finden. 

„Bas verfteht man unter Geometrie” — „„Unter der Geometrie 
verficeht man die MWiffenfchaft, die zum Zweck hat, die Größen zu 
meffen. did 

„Was verftieht man unter einer Größe?! — „„Man verſteht 
darunter den Raum, welcher von den großen oder Eleinen Gegenftänden, 
die wir vor Augen haben, oder die wir uns denken können, eingenom- 
men wird.’ 

„Was verfteht man demnad unter Größe eined Gartens, einer 
Woafferfläche oder eines Hauſes?“ — „Man verfteht darunter den 
Raum, der innerhalb der Mauern des Gartens, zwifchen den Ufern 
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jener Wafferfläche liegt, und endlich, die Höhe, Breite und die Länge 
diefes Haufe.’ 

„Lehrt die Geometrie diefen Garten zu meſſen, bie Tiefe jenes 
Waſſers Fennen zu lernen, ober die Höhe, Breite und Länge jenes 
Haufes zu erfahren?” — „„Gewiß, denn es ift ihr Zweck, die Größen 
zu beſtimmen.““ 

„Wie nennt man in der Geometrie die Gegenftände, welche wir 
vor uns haben, wie 3. B. diefes Buch, jene Büchfe, diefen Hut?’ — 
„„Man nennt fie Körper.’ | 

„Iſt diefes Buch hoch oder dick?“ — „„Ja.““ 

„Iſt es lang?“ — „„Ja.““ 

„Dieſes Buch iſt demnach zugleich lang, dick und breit?“ — „„Ja.““ 

„Sind alle Körper wie dieſes Buch lang, dick und breit?“ — 
„„Ohne Zweifel.““ 

„Kannſt du mir jetzt ſagen, was man unter einem Körper ver—⸗ 
fteht 2” — „„Unter einem Körper verfteht man einen Gegenftand, 
der zugleich lang, breit und hoch ift, oder mit andern Worten, ber zu« 
gleich Länge, Breite und Höhe beſitzt.““ 

„Was für einen Namen gibt man gewöhnlich diefen drei Eigen- 
fchaften eines Körpers?’ — „„Man nennt fie feine drei Dimenfionen.’’ 
„Die Ränge ift demnad eine Dimenfion?’’ — „„Gewiß.““ 

‚And die Breite?’ — „„Iſt ebenfalls eine Dimenſion.““ 

„Was hältft du von der Breite und Dicke?“ — „„Ich halte fie 
wieder für eine Dimenfion und behaupte, daß alle drei bei einem Körper 
vereinigt vorfommen.’’’' 

Dieß ift der erfte Abfchnitt des Schrifthend. Soll man weiter 
lefen, fo fühlt man ein Grauen, ald ob man in einem Wanzenbett 
Schlafen follte. Wir haben genug an dem einheimifchen Unfinn; wir 
brauchen ihm nicht erft von unfern transrhenanifhen Nachbarn zu 
entlehnen. 


27) Geometrifhe Anfhauungslehre. Als Anfchauung u. Denfübung u. 
zur Vorbereitung auf den Unterricht in der Geometrie für die unteren Klaffen 
der Gymnaſien u. Realihulen, fowie für die mittleren Klaffen der Bürger- 
fhulen bearb. von Dr. H. Gräfe, Rector der Nealichule zu Kaflel. 3. Aufl. 
Leipzig, Amelang. 51. (306 ©.) 

Der Verf. geht vom Punkte aus zu den Linien, Winkeln, Figuren 
und Körpern fort und motivirt diefen Gang in folgender Note: „Mit 
der Betrachtung des Körperd anzufangen, wie in neuerer Zeit Diele 
thun, fcheint mir darum nicht paffend, weil das Kind in dem Alter, in 
welchem es in ber geometrifchen Anfchauungslehre unterrichtet werden 
fol (9—11 Jahr), noch nicht im Stande ift, ben Begriff des mathe- 
matifhen Körpers deutlich aufzufaffen und die Begriffe Fläche, Linie, 
Punkt davon zu abftrahiren.” Gerade, weil das Kind von der An- 
fhauung ausgehen foll, nicht vom Begriffe ausgehen fann, muß man 
fi) an die Dinge, d. 5. an die geometrifchen Körper halten — die ja 
überall find, wo phnfifche Körper find. Das Kind kann ſich feinen 
Punkt für fich denken, defhalb muß ihm ber Körper die Ede mit dem 


110 Mathematik. 


Eckpunkte barbieten. Der Verfaffer behandelt auch Feine geometrifchen 
Punkte, fondern eine Art regulärer Tintenkleckſe von ziemlih großem 
Durchmeffer, welche er Punkte nennt, und feine Säge gelten entweber 
gar nit für Punkte oder nicht bloß für Punkte, fondern für Dinge 
überhaupt. Das unterrichtliche Verfahren ift Far und verftänblicdh; 
wer alfo mit dem Gange ſich befreunden fann, wird an dem Buche einen 
paffenden Führer Haben. Wer gegen den Gang ift, muß auch gegen 
das Bud) fein; alfo auch ich. ' 


b. Wiſſenſchaftliche. 


28) Lehrbuch der Geometrie von Fr. Wilhelm Looff, Director des herzogl. 
Nealgymnafiums zu Gotha. Erfter Gurfus. Planimetrie. 2. Aufl. Leipzig, 
Herm. Schulze. 51. (71 ©.) 

Der Stoff ift in acht Kapitel vertheilt: I. Wom Winkel; II. all» 
gemeine Betrachtung der Figuren, Gleichheit, Congruenz; II. Gon- 
gruenz der Dreiede und baraus abgeleitete Säge; IV. Parallellinien, 
Parallelogramme, Winfelfumme einer Figur; V. Gleichflächigkeit der 
Figuren ; VI. Vom Kreife; VII. Proportionen an gerablinigen Figuren — 
Aechnlichkeit der Figuren; VII. Berechnung des Flächeninhaltes; Con- 
firuetion der regelmäßigen Polygone; Nectification und Quadratur bes 
Kreiſes. 

Der Umfang des Buches deutet ſchon darauf hin, daß bed Ma- 
teriales nicht zu viel ift. Die Darftellung gefchieht nach der Euklidiſchen 
Methode, ohne beren Borzüge zu behalten. Denn während Euflides 
ein großartiges logiſches Kunftwerk ift, fo haben wir es hier mit einer 
ganz gewöhnlichen Arbeit zu thun. Diefelbe enthält fogar Unrichtiges, 
zum wenigften Mangelhaftee. Man erfährt 3. B., daf die Geometrie 

- die Größen im Raume betrachtet, daß der Raum nach drei Richtungen 
ausgedehnt ift, daß man die Ausdehnung von vorn nad) hinten Ränge 
nennt (da würden die didften Menfchen die längften); in $. 14 mirb 
ein Loth errichtet, ohne daß gezeigt worben ift, wie es gefchehen könne; 
die Eintheilung der Dreiede nah den Winkeln $. 21 ift unberedhtigt, 
weil nicht bewiefen ift, daß ein Dreieck nothwendig zwei fpige Winkel 
hat; die Definition des Parallelogrammes $. 22 ift falfch, weil fie von 

# einander abhängige Merkmale angibt. Der Fehler wird um fo ftörender, 
da fpäter der Lehrfag: „im Parallelogramm find die gegenüberliegenden 

Seiten gleich und parallel” aufgeftellt wird u. f. w. In Summa: das Bud) 

ift ein ſchwaches. Aber trogdem erfcheint es in zweiter Auflage, mäh- 

rend andere gute Bücher, wie 3. B. das Bretſchneider'ſche (vol. Zahres- 
bericht II), ſich mit einer erften Auflage begnügen müffen. Auch das 
ift ein Zeichen der Zeit. 


29) Geometrie für Bürger: u. Gewerbfähulen wie auch zum Selbftunterrichte 
für Handwerfer von Lo. Eornel Buchbeifter, Gonrector am Gymnafium 
zu Wolfenbüttel, Erfter Band, 2. Aufl. Braunfhweig, Meier. 51. (268 ©.) 
Der Verf. meint, es fei ihm fein Buch befannt, welches zugleich 

vom mathematifchen und praftifchen Standpunfte brauchbar fe. Er 
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will dieſem Bedürfniffe abhelfen und verfpriche ein Buch zu Tiefern, 
welches „den guten Mathematiter” befriedigt und genügende Rüdficht 
auf die Bedürfniffe der Volksſchule nimmt; aber er erfüllt fein Ver— 
fprehen in einer Hinfiht. Denn erftens befriedigt das Buch feinen 
mathematifch gebildeten Leſer; diefer wird, wenn er nicht muß, bie 
Lectüre überhaupt nicht weit fortfegen, denn bie „Schenkel des rechten 
Winkels haben ganz entgegengefegte Richtung”, das Dreied hat „ſechs 
Theile‘, die Parallelogramme find Vierecke, in welchen die gegenüber- 
liegenden Winkel gleich find u. ſ. w. Zweitens ift nicht nur feine Rüdficht 
auf die Volksſchule genommen, fondern es find fogar Dinge herbei- 
gezogen, welche der Volksſchule fern bleiben müffen. Dahin gehört die 
Eintheilung ber Mathematik, die mathematifche Methode — die noch 
dazu falfch ift. — Wozu folhe Dinger — Die Volksſchule kann nichts 
damit machen. 


30) Leitfaden zum methodbifhepraftifhen Unterriht in der For- 
menlehre und gemeinen Geometrie, zunächſt für Bürgerfchulen, von 
Dr. Theodor Friebleben. 2. Aufl. Frankfurt a. M., Sauerländer. 51. 
(IX u. 107 ©.) 


, Die Formenlehre zerfällt in zwei Theile. Der erfte betrachtet die 

planimetrifchen Gebilde meift anfhaulid. Die Darftelung durchläuft 
alle möglichen Fälle und wird dadurch recht überfichtlich. Jeder Unter- 
abtheilung find eine Reihe von Fragen und Uebungsaufgaben beigegeben, 
von welchen die meiften recht gut find. Der zweite Theil enthält die 
geometrifchen Gonftructionen. Daher muß ich mich gegen benfelben er- 
flären. Zuerft im Allgemeinen, weil das Auswendiglernen ber meiften 
Gonftructionen keinen praftifhen Nugen bat, indem man in Praxi 
feinen Gebrauch davon macht, und nicht genug geometrifchen, indem 
durch andere Uebungen viel mehr erreicht werden fann. Dann aber auch 
im Befonderen, weil Conftructionen gelehrt werden, welche dem Schüler 
auf der betreffenden Stufe Grundformen, einfache Anfchauungen find, 
3. B. der rechte Winkel, Parallelen. An und für fi find die Eon-« 
fiructionen gut und mit paffendem Uebungsftoffe verfehen. 

Die Geometrie enthält nach einer müfligen Einlditung: I. Bon den 
Winkeln und Parallelen. II. Bon den Dreieden. II. Bon den Pa- 
ralfelogrammen. IV. Bon der Aehnlichfeit der geradlinigen Figuren. 
V. Vom Kreis. VI. Vom Meffen. VI. Von dem Verhältniß des 
Umfanges der Figuren. VIII. Von der Theilung gerader Kinien nad 
Berhältniffen. IX. Einige Aufgaben: A. Verwandlung, B. Vergröfe- 
rung und Verfeinerung, C. Theilung. Der Verfaſſer beruft ſich häufig 
auf die Säge der Kormenlehre; das ıft im Allgemeinen das Rechte, 
aber auf einen Fall wird die nöthige Klarheit erreicht, wenn er fi 
auf die „onftructionen” bezieht. Außerdem find noch elf Aufgaben, 
meift arithmetifcher Art, beigefügt. — Als dritten Theil des ganzen 
Schriftchend bietet fich die Stereometrie, welche fi nur auf das Aller 
wichtigfte befchränft. Gonftructionen und Nege find bevorzugt, und 
zwar mit Redt. . 
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31) Lehrbuch der Geometrie von Dr. Earl Ludwig Albrecht Kunze. 
Griter =. PBlanimetrie. 2. Aufl. Jena, Friedrich Frommann. 51. (XVI 
und 228 ©.) 


-» Das Buch wurde ſchon im zweiten Jahrgange des Jahresberichts 
erwähnt; es freut mich, daß endlich eine zweite Auflage erfchienen ift 
und mir Veranlaffung gibt, von Neuem auf daffelbe hinzuweifen. Es ift 
zwar, wie damals ſchon gefagt wurde, in Euflidifcher Weife gearbeitet; 
aber erftens gibt es und ein Bild einer fnappen und äußerſt eleganten 
Darftellung, zweitens ift es in fo fern ganz im Geifte der Alten ab- 
gefaßt, als e8 Alles in der Anfchauung, in der Figur nachweift, brit- 
tens bietet e8 eine Menge intereffanter biftorifcher Bemerfungen, welche 
vielen Lehrern erwünfcht fein werden, und viertens entmwidelt es viele 
Säge und Partieen in fcharffinniger und eigenthümlicher Weife und 
wird dadurch Iehrreih. Wer ein Mufter von eleganter geometrifcher 
Darftellung empfinden will, muß dieß Buch fehen und ftudiren. 


2. Zur Methodiß. 


32) Kritifhe Betrachtung einiger Grundlehren der Geometrie, 
wie fie meiftens in Lehrbüchern vorfommen, von Dr. Friedr. Schmeißer, 
Profeſſor am Gymnaflum zu Franffurt a. O. Cbendaf., Hoffmann. 51. 
4. (25 ©.) 


Der Verfaſſer hat nach dem Vorworte ſchon früher Eritifirt und 
feiner Arbeit das Kichtenberg’fche: ‚Diejenigen Säge, über welche alle 
Welt einverftanden ift, verdienen am meiften unterfucht zu werden‘, 
als Motto vorgefegt. Man fieht alfo, daß er weiß, mworauf ed an- 
fommt, auf Feftlegung der Fundamentalbegriffe.e. Er verbreitet ſich 
l. „über die einfahften Vorftellungen, weldhe der Raum- 
wiffenfhaft zu Grunde liegen”. Nachdem er ſich über das, 
was die Geometrie als gegeben hinzunehmen habe, ausgefprochen, den 
Unterfchied zwifchen Begriff und Vorftellung aufgeftellt und aus der 
Gonfundirung Beider die Schwächen der Lehrbücher im Allgemeinen 
beftimmt hat, geht er zur Borftellung des Raumes über, verwirft das 
Unendliche, befpricht die Definitionen von Linie, Fläche und Körper, 
die gerade Linie, den Parallelismus, den Winfel. Hierauf werden 
I. „die geometrifhen Grundfäge”, welche durch „Zufall und 
Mifverftändnig" zu dem Namen der Ariome gekommen find, unter: 
ſucht. Der Verfaffer zeigt, daß fie nicht geometrifch oder zum wenigften 
feine Säge find. Ferner wird der Begriff des Grundfages und Lehre 
fages, die reine Umkehrung, das Verhältnig des Lehrfages zur Auf- 
gabe befprochen; IM. ift die Rede über die logifche Anordnung ber 
Lehren der Elementargeometrie, und endlih gibt uns der Werfaffer 
eine biftorifch-Fritifche Unterfuhung über den Urheber der Euflidifchen 
Elemente. 

Dbgleih ich mit dem Verfaſſer im erftien Abfchnitte nicht über- 
einftimmen fann, weil das Denfen erſt da anfangen fann, wo man 
zum Begriffe gelangt ift, fo find doc feine Erinnerungen auch in 
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diefem erften Abfchnitte meift fo treffend und leider noch fo noth— 
wendig, daß das Schriftchen warme Empfehlung verdient. Die Die: 
pofition der Clementargeometrie ift logifh; daß es noch andere An- 
ordbnungen geben kann, fogar geben muß, die eben fo logifch find, 
wird der Merfaffer nicht in Abrede fielen. Die Unterfuhung über 
Euklides ift fiher und befonnen. 


Nah Abſchluß des Berichtes wurden noch eingefandt: 


1) Lehrbud der Glementargeometrie und der Anfangsgründe der 
barftellenden Geometrie für höhere Unterrichtsantalten von E. 3. 
Cämmerer. I. Band. Mainz, v. Babern. (379 ©.) 

2) Rechenaufgaben für die unteren Klaſſen der VBolfsfhule, von K. ©. 
Boeſe. Didenburg, Schulze. 51. 


Die Beurtheilung aber muß ich für den nächften Bericht verfchieben 


V. 


Naturfunde., 


Bearbeitet 
von 


Auguſt Lüben, 
Rector der Buͤrgerſchulen zu Merfeburg. 


J. Raturgeichichte. 
A. Methodik. 
1. Wichtigkeit und Zwed des naturhiftorifchen. Unterrichts. 


I. „Wenn der Zmwed alles Unterrichts die Bildung ift, heiße 
fie nun chriftliche, humaniftifche, nationale oder wie fonft, fo hat bie 
Naturkunde ihren unveräuferlihen Plag im Syſtem des Unterrichts, 
nicht nur weil ed ohne Kenntniß der Natur feine vollftändige Bildung 
gibt, fondern auch weil diefer Theil des Unterrichts cin Bil dungs— 
mittel für Alle, weil SKenntnif der Natur für Alle zugleich noth- 
wendig und zugänglich if. Es gibt hier nur eine graduelle Verfchie- 
denheit, je nach der Stufe und dem Umfang einer Schule.” Dr. Schwei- 
ger, im 2. Hefte der von ihm herausgegebenen ‚‚Pädagogifchen Viertel: 
jahrſchrift“, (Stuttgart, 1851). 

Diefe durhaus richtige Anficht wird in einem fehr lefenswerthen 
Auffage mit der Ueberfchrift: „Die Naturkunde in der Schule’, aus— 
gefprochen. In der Einleitung derfelben ereifert fi) der Herr Verf. 
gegen Diejenigen, welche die Schleiermacher’fche Befürchtung, die Natur: 
wiffenfchaft werde über furz oder lang dem Dogma den Hals brechen 
(Sendfchreiben an Rüde, die Schleiermader’fche „Glaubenslehre“ bee 
treffend) theilen und kommt dabei zugleich auf den bekannten, fehr curio- 
fen Antrag jener Würtemberger Commiffion, die „Realien“ aus dem Un- 
terricht in Schullehrerfeminarien zu entfernen. Schon im vorigen Bande 
des Jahresberichtes habe ich mid) dahin ausgefprochen, daf es allerdings 
nöthig fei, den von vollfommner Unmiffenheit in naturwiffenfchaftlichen 
Dingen zeugenden Verdammungsurtheilen einer fleinen theologifchen 
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Partei entgegen zu treten; ich kann es daher nur billigen, wenn bie- 
felben in pädagogifchen Zeitfchriften ganz naturgetreu gezeichnet werden, 
damit Schwache fi) durch fie nicht irre machen laffen. Das vernünf- 
tige Dogma hat übrigens, wie einfichtige Theologen wohl wiffen, von 
den Naturmwiffenfchaften nichts zu fürchten, fondern nur zu hoffen. Alle 
Wahrheit ift von Gott und führt zu Gott, folglich auch die der Natur- 
wiffenfchaften. Und wie eindringlich predigt die Natur! Wenn irgend 
Jemand, fo fann der Naturfundige mit Klopftod fprechen: „Rund um 
euch ift Alles Allmacht, und Wunder Alles!“ 

Was aus dem erwähnten Antrage auf Entfernung der Realien aus 
den MWürtembergifhen Schullehrerfeminarien geworden, ift mir nicht be 
fannt. Sicher hat er die im vollften Maße verdiente Zurückweiſung ge- 
funden. Wer dem Volke die Kenntnif der Natur vorenthält, bringt es 
um eines feiner fchönften und fegensreihften Güter. Und das wird nicht 
ungeftraft bleiben! 

Im weitern Verlauf feiner Abhandlung fordert der Herr Verf. 
(S. 159), daß felbft der Schüler dahin gebracht werden folle, zufam- 
menhangende Naturfenntniß als unentbehrlichen Beftandtheil 
feimer Bildung zu erfennen. Auch hierin muß ich ihm beiftim- 
men. Mie unter den Theologen, fo gibt es auch unter dem gewöhn- 
lichen Schlage der Land» und Stadtbewohner eine nicht unbeträchtliche 
Zahl, die den Werth der Naturkenntniffe nicht zu fchägen wiffen und 
in ihrer Befchränttheit der Schule hier und da hindernd in den Weg 
treten. Wo man no mit folhen WVorurtheilen zu kämpfen hat, da ift 
e8 ganz wohlgethan, die reiferen Kinder wiederholt auf den großen Ein- 
fluß naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe aufmerffam zu machen. Gelegen- 
heit dazu biefet fi) dem kenntnißreichen Lehrer ungefucht in Menge dar. 

2. „Es ift dies die fpecielle Kenntnif der Naturförper, 
von welcher ich rede, eigentlich die Grundmwiffenfchaft aller Weis- 
heit wie aller Induftrie und Gewerbe.” Ludw. Reiden- 
bach, in: „Worte zur Erinnerung an Guftav Kunze’ (nur für Die 
Freunde des Verftorbenen gedruckt, daher nicht im Buchhandel zu haben, 
was zu bedauern ift). 

Afo: 1) Die Grundwiffenfhaft aller Weisheit und 

2) die Grundwiffenfchaft aller Induftrie und Gewerbe. 

Die zweite Behauptung muß auch der ſtarrſte Myſtiker zugeben; 
die erfte wird er, trog Paulus, für Kegerei erklären. Hoffentlich wird 
aber die Zeit auch kommen, die ihm die Augen hierüber öffnet! 

3. „Ihn (G. Kunze nämlich) befeelte auch ſtets diejenige philofo- 
phifhe Ruhe, welche das bekannte Endrefultat der fenntnif- 
reihen Anfhauung der Werke Gottes immer gemwefen. Gene 
Anerkennung der durch die ganze Natur waltenden göttlichen Liebe, 
welche Goethe in feinen Gefprähen mit Eckermann fchildert, jene 
Verehrung der Allmadht und jene Ergebung in fie, welche wir 
an allen wahrhaften Forſchern der lebendigen Natur gleichförmig wahr- 
nehmen fönnen, war auch das Eigentbum Kunze's, und bei der 
Ueberzeugung von der nothwendigen organifchen Gliederung aller Ver- 
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hältniffe des Lebens, bedurfte es bei ihm niemals einer Veranlaffung 
von Außen, um das Wahre und Rechte zu finden, das er unabläffig 
zu üben gewohnt war.” 2. Reichenbach, ebendaf. 

Iſt für Jeden Wahrheit, der fich jemals mit wahrer Erforfhung 
der Natur befaßt hat. 

4. „Die Natur und ihre Miffenfchaft ift das befte Mittel zur 
geiftigen Wiedergeburt unferes Geſchlechts.“ 

Dieſer gewichtvolle Sag ift der Titel „einer pädagogifchen Gabe’ 
von Dr. F. W. Zimmermann, Oberlehrer an der Realfchule zu Nord— 
haufen. (Nordhaufen, 1851. Verlag von Ad. Büchting. 8. 58 ©.) 
Der Herr Verf. erweift denfelben gründlich und überzeugend und darf 
auf große Zuftimmung von Seiten aller wahrhaft Gebildeten rechnen, 
da diefer Gedanke bereitd mehr oder weniger in ihnen lebt und ſich ihnen 
ale wahr und, unabweisbar aufgedrängt hat. Nur Diejenigen werden 
ihm ihre Anerkennung verfagen, denen in Folge ihres Bildungsganges 
die Natur ein mit Niegeln und Siegeln verfchloffenes Bud) ift. 

Den ganzen Gedankengang der werthvollen Arbeit anzugeben, liegt 
bier fern; ich beichränfe mich darauf, einige einfchlägige Säge daraus 
mitzutheilen, das Schriftchen felbft aber recht eindringlich zu empfehlen. 

„Ein innigeres Anfchliefen an die Wiffenfchaft der objectiven Welt 
bringt aber nicht nur den Vortheil einer fihern Erkenntniß und 
unumftößliher Wahrheiten, befchränft alfo in gerechter Weife das 
wüfte Treiben der jegigen Gedanfenfhwindelei, fondern es 
übe auch den wohlthätigften Einfluß auf unfere firtlihe Stellung 
aus.” ©. 17, 

„Es wird nun vielleicht Diefem und Jenem fonderbar, vielen Theo» 
logen unglaublich fcheinen, wenn wir behaupten, daß, wenn irgend eine 
Verföhnung möglich fei, diefe durch die Naturwiffenfchaften angebahnt 
werden müſſe; und dennoch möchte ed kaum noc ein befferes Mittel 
geben, die Feinde in die gefegmäßigen Schranfen zu verweifen. Wir 
wiffen recht gut, daß unter einer großen Zahl von Menfhen noch 
immer die Meinung befteht, als ftellte ſich gerade die Wiffenfchaft der 
Natur am feindfeligften gegen die Religion; doch die ift eine irrige, 
die in der frühern Sachlage ihren Grund hat. So lange bie Theologie 
als Univerfal-Wiffenfchaft betrachtet wurde und alle übrige in ihren Dien- 
ften hatte, oder fie doch beherrfchte, war ein Auseinandergehen nicht 
möglih. Da aber die Kirche vorzugsweife die fubjectiven Verhältniſſe 
ihrer Gläubigen berührte und auch zu berühren hat, auch diefe nur in 
den Kreis ihrer Heilswirkung zog, war es, fobald Erfahrung und ma» 
thematifche Begründung die Wiffenfchaft der Natur felbftftändig machten, 
eine nothwendige Folge, daf diefe theild wegen der Strenge der Beweit- 
führung, theild wegen des objectiven Stoffes den Gegenfag am fühlbar- 
ften machte. Dazu Fam, daf die Kirche die objective Welt nicht gang 
und gar aufer Acht hatte laffen können, und daf fie Manches in fub- 
jectiver Befangenheit aufgebaut hatte, was von der Wiffenfchaft als 
Zäufchung vernichtet wurde. Bedenke man doch, daß im Mittelalter 
der Geift die finnliche Natur ganz unterdrüdt und fich aller körperlichen 
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Feſſeln zu entledigen gefucht hatte; wie hätte da nicht die Wiffenfchaft, 
welche die wirkliche Welt gleichfam neu gebar, Weberlieferung, Gewohn- 
heit und Lebensrichtung am empfindlichften treffen ſollen? Aber diefe 
Stellung ift eine andere geworden und wird zuverläflig noch ganz an- 
ders werden, wenn die Kirche fie nicht mehr ſtolz von fich weiſen wollte. 
Der Zwiefpalt hat feine Urfahen und kann fie nicht in dem Wiſſens— 
ftoffe haben, den die Schöpfung gewährt. Die Natur bietet uns eben 
fo ihre göttlichen Gedanken, wenn wir fie zu entziffern verfichen, wie 
die Bibel.“ 

„Wenn die vollfommenfte Einheit des Sinnlihen und Geiftigen, 
des Stoffes und der Form, wie fie in der vollendeten Kunft erfcheint, 
aud in der Religion nicht entbehrt werden kann, fo ift bei unferer ein- 
feitigen WBergeiftigung feine Wiffenfchaft mehr dazu berufen, zu jener 
Einheit zurüdzuführen, als die der objectiven Welt. In ihr gibt es 
feine Erfenntniß, die nicht überall die Merkmale der höchften Zufammen- 
ftiimmung zwifchen Stoff und Form an fih trüge. Auch ift es augen- 
fällig, daß die Fortfchritte in den Naturwiffenfchaften ftets den größten 
Antheil an der Verbefferung der Begriffe von Gott und feinem Wefen, 
fowie von feinem VBerhältniffe zu den Menfchen gehabt haben.’ ©. 25. 

„Laſſen wir alfo die Werke Gottes mehr in ihrer Schönheit und 
Pracht, mit ihrem Reichthum und der Tiefe ihrer Weisheit reden, dann 
wird auch der Sinn für das, was da Mahrheit ift und ewig bleibt, 
wieder wachen; wir werden das Nechte finden und den lindernden Troft, 
wenn die felbftifche Denfluft bei der Vergänglichkeit des Irdiſchen ihre 
Dienfte verfagt! Es. kann nicht fein, wenn wir die MWeisheit fuchen, 
die, wie Chriftus von der feinigen fagt, von Dem ift, der uns Alle 
gefande hat, dieſe mit feiner Religion im MWiderftreite fe. Nur 
fleifig angebaut! Die idealen Träume der Vergangenheit und die phi— 
loſophiſchen Luftfchlöffer müffen nieder, wofern wir der fittlihen und 
religiöfen Natur in uns eine neue MWohnftätte bereiten wollen.’ ©. 26. 

„Wo iſt überhaupt noch eine Wiffenfchaft, die in der Weife zum 
Bewußtſein der Nothwendigkeit und fyftematifchen Ordnung führte, als 
die Natur? Und das ift es gerade, was wir braucden.” ©. 55. 

‚Und nehmen wir an, daf da, wo nicht eine Elare und richtige 
Einſicht in die phyſiſchen Verhältniffe die hiſtoriſch-ethiſchen regelt, d. h. 
das Reale und Ideale fich durchdringen, Abwege und PVerirrungen der 
Cultur unvermeidlich fein; fo kann das Intereffe für die Natur 
und die darin ſich offenbarende ewige Gottesfraft nicht 
früh genug gewedt werden.” 

5. „Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht iſt aber deshalb beſonders 
wichtig, weil er wie kein anderes Unterrichtsmittel die meiſten Anknü— 
pfungspunkte bietet, von welchen aus das geiſtige Leben, ſo wie der 
Gewerbfleiß des Volkes angeregt, auf die Dauer unterhalten, und da— 
durch eine unerſchöpfliche Quelle von geiſtigen und leiblichen Wohlthaten 
allem Volke eröffnet werden kann.“ Sandmeier, Lehrbuch der Na— 
turkunde. 2. Th. Vorr. S. VI. 

„Sodann hat dieſer (der naturkundliche Unterricht) eine zweite hoch— 
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wichtige Aufgabe zu löfen, nämlih die Schüler nad ihrem Stand 
und ihrem Bedürfniß naturwiffenfhaftlih auf ihren fünf- 
tigen Beruf vorzubereiten.“ Ebendaſelbſt ©. VI. 

Als höchſten Zweck des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts bezeich- 
net ber Herr Verf. das Hinleiten der Jugend zu einer allgemeinen 
Weltanfhauung, zur Eröffnung des höheren Verftändniffes 
der Natur. 

Sn äÄhnlihem Sinne ſagt Herr Oberlehrer I. H. Schulz in 
Berlin in der Vorrede feines „Lehrbuchs für den naturmiffenfhaftlichen 
Unterricht in höheren Zöchterfchulen”: „Der höchſte und demnach all- 
gemeinfte Zweck des naturwiffenfchaftlichen Unterrichts ift der: ein 
deutliches Bild der Natur zu geben, d. h. einzuführen in das Reben ber 
Natur, wie es fich darftellt in den Thieren, Pflanzen oder Mineralien, 
oder wie die Natur in ihren Bildungen verfährt, welche Gefege fie dabei 
verfolge und in welcher Stufenmweife fie fortfchreitet.’ 

Diefe durchaus richtige Anficht ift bereits wiederholt ausgeſprochen 
worden, muß aber fo lange von Neuem wiederholt werben, als man 
noch fortfährt, das Augenmerk bloß auf das Nüglihe und Schäb- 
liche zu richten. 

6.. Herr Dr. Erüger, den Lefern vortheilhaft durch feine Schrif- 
ten über Phyſik bekannt, hat in einer Heinen Brofchüre (‚„Naturanfhauung 
und Naturreligion. Erfurt und Leipzig, Körner. 1551. Pr. 3 Ser.) 
„von dem fihern Boden der Natur aus die religiöfen Geftaltungen be- 
trachtet, welche fi mit der unmittelbaren Anfchauung der Natur oder 
dem jedbefmaligen Etandpunfte der Naturwiffenfchaften in hiftorifcher 
lt innig vermwachfen zeigen.” Diefelbe gewährt eine angenehme 

eckure. 


1. Anfangszeit des naturbiftorifchen Unterrichts. 


„Soll aber die Volfsfchule ihre zeitgemäße Aufgabe nicht nur theil- 
weife, fondern ganz löfen, fo darf ber naturmwiffenfchaftliche Unterricht 
in der Volksſchule nicht fehlen, fondern er muß, gleich dem Sprach ⸗ 
unterrichte, als felbftftändiges Kehrfach aufgenommen und vom erften 
Schuljahre an bis zum legten planmäßig, den Bildungsbebürf: 
niffen des Schülers entfprechend, in befonderen Stunden ertheilt 
und in ben Fortbildungs- oder Sonntagsfhulen fortgeführt 
werben.” Sandmeier, a. a. O. ©. vi. | 

Sehr gut! Ä | 

Auch Herr Oberlehrer Schulz verlangt in dem oben genannten 
Kehrbuche, daß der Unterricht in der Naturgefchichte in den unteren 
ie: beginnen und dur alle Klaffen fortgeführt werden fol. 

. ©. VI. 


11. Gegenftände des erften naturbiftorifchen Unterrichts. 


„Rad dem päbagogifch als richtig erfannten Grundfage: „„von 
dem Bekannten zu dem Unbekannten, von dem Nahen zu dem Kernen 
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zu kommen““, beginnt der Unterricht mit dee Betrahtung des 
menfhlihen Körpers, in welchem, um mit Dfen zu reden, der 
Maßſtab für alle anderen thierifhen Formen gegeben ift.” Schulz, 
a. a. O. ©. VI. 

Dieſe Anwendung des angezogenen Grundfages laͤßt ſich beſtreiten. 
Ich halte dafür, daß der Elementarſchüler den Hund und die Katze, die 
er täglich vor ſich ſieht, beſſer kennt, als den eigenen Körper. Aber 
abgeſehen hiervon, könnte ich nach meinem Dafürhalten im erften Schul- 
jahre höchftend ein Benennen und Befchreiben der äufern Körpertheile, 
d. h. des Kopfes und feiner Theile und der Gliedmaßen geftatten, nicht 
aber das alles der Betrachtung unterwerfen laffen, was der Herr Verf. 
in feinem Lehrbuche dafür bietet, nämlidy außer einer genauen Befchrei- 
bung des äußern Baues, in der weder die Bruftwarzen, noch der Nabel, 
die Leiften und das Becken vergeffen find, auch eine detallirte Vorfüh— 
rung des innern Baues, namentlich des Skeleted und eine Unterfchei- 
dung der fünf Hauptſtämme. Der Herr Verf. huldigt dem Grundfage, 
Alles im naturhiftorifchen Unterrichte zur Anfchauung zu bringen. Soll 
diefer Grundfag auch hier Anwendung finden? Soll, um bei dem allein 
Möglihen und Unverfinglichften ſtehen zu bleiben, den Elementarſchülern 
ein „Zodtengerippe” zur Betrachtung vorgezeigt- werden? Dazu würde 
ich mich nie entfchließen fönnen, am wenigften zarten 6—Sjährigen Mädchen 
gegenüber. Und wie will der Herr Verf. die fünf Hauptracen zur An- 
fhauung bringen? Durch Abbildungen? Davon ift er, was zu loben, 
fein Freund. Iſt es nicht auch befannt, daß die Menfchenracen gar 
nicht leicht zu unterfcheiden find? Man vergleiche, was der Herr Verf. 
außer der Farbe alles anführt, in förperlicher, wie im geiftiger Bezie- 
bung. Und was foll der arme Elementarfchüler, der noch nicht einmal 
die Heimathöfunde begonnen hat, fich denfen, wenn er vom faufafi- 
fhen Stamme hört, daß zu ihm „die Afiaten im Weften des 
Dby, Caspifees und Ganges, die Nordafritaner mit Ausnahme 
der Kopten und aufer den Finnen und Zappen fämmtliche Bewoh— 
ner Europas gerechnet werden?” Das geht in Wahrheit Alles über 
feinen Horizont hinaus. Im Intereffe der Jugend muß Jedermann 
bitten, von folhem Vorhaben abzuftehen. 

In Nr. 18 des „Pädagogiſchen Wächterd” von Wander heift es 
in einem Auffage, der die Lehre vom Menfchen zum Mittelpunfte des 
naturfundlichen Unterrichts in Volksſchulen machen möchte: „Wird die 
Lehre von Bau und Leben des Menſchen elementarifh, allfeitig und 
lebhaft (2) betrieben, fo gibt fie nicht bloß Stoff für die erftien Schul: 
jahre des Kindes, fondern auch für jedes folgende Alter.‘ Klingt 
das nicht beinahe, als habe der Herr Verf. die Entdeckung gemacht, 
daß die Lehre vom menfchlichen Körper fih auch noch für die legten 
Schuljahre eigne? Andere Leute find ſchon längft der Meinung gewefen, 
daß fie für dieß Alter, fo lange nämlich von Schulfindern die Rede ift, 
fi allein eigne. | Ä 
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IV. Auswahl der naturhiftorifchen Gegenftände. 


‚Bei der Auswahl des Stoffes fah ich zumeift auf das Bekannte, 
Bildende und was ich durch Vorzeigen und Abzeichnen (beffer: Abbil- 
dungen) zur Anſchauung bringen konnte.” Nielfen, im 13. Jahr— 
gange (1851) des Schleswig-Holfteinifchen Schulblattes, ©. 412. 

Gut; nur hätte noch hinzugefügt werden können, daß in allen Fällen, 
wo mehrere Gegenftände dem Zwecke gleich gut entiprechen, jederzeit dieje- 
nige die meifte Beachtung verdienen, welche den bedeutendften Einfluß 
auf das Wohl oder Wehe des Menfchen „ausüben. 


„Bas nicht wirklich angefchaut werden kann, gehört nicht in den 
Unterricht hinein, da nichts weniger fruchtbringend ift, als eine Mitthei- 
lung über einen Gegenftand der Natur, den man nicht vorzeigen fann. 
Man muf es aus eigener Erfahrung wiffen, wie fchwierig es felbft dann 
noch ift, wenn man fhon viel gefehen und felbft befchrieben hat, ſich 
nach einer forgfältigen Befchreibung eine genaue Vorftellung von einem 
Naturförper zu machen; und wem wäre diefe Aeußerung nicht ſchon 
von fonft gebildeten und in der Beobachtung geübten Erwachſenen im 
Leben begegnet: „„nein, das Thier oder diefe Pflanze habe ich mir doch 
ganz anders gedacht!” Fa, wir müffen es durchaus für ganz ver- 
fchmwendete Zeit und Kraft erklären, wenn der naturwiffenfchaftlihe Un- 
terricht ohne Anwendung wirkliher Naturgegenftände ertheilt wird, wie 
wir uns hierüber ſchon wiederholentlih mit Nachdruck ausgefproden 
haben; felbft Zeichnungen reihen für den erften Curſus keineswegs aus, 
fondern find nur fpäterhin in Anwendung zu bringen, wenn die Vor- 
ftellungsfraft hinreichend geübt ift, fich die Körper nad) denfelben zur 
Wirklichkeit zu vergegenwärtigen. Schulz, Lehrbuch, I. Eurfus, ©. VI. 

Schade, dag man diefe Worte nicht in jede Schulftube hineinrufen 
fann, in der ein Zehrer figt, welcher naturhiftorifche Befchreibungen vor: 
lief. Es fieht wirklich in diefer Beziehung noch recht traurig in vielen 
Schulen aus. Ein Theil der Lehrer ift zu bequem, um Naturförper 
mit in die Klaſſe zu bringen, ein anderer fürchtet Störungen beim Her: 
umzeigen derfelben, ein dritter Theil — und das ift leider ein fehr, 
fehr großer — fennt fie nicht und weiß nichts mit ihnen anzufangen, 
wenn fie ihm auch au Gebote ftänden. Wie leicht fönnten die Seminare 
diefem Mangel abhelfen! 

„Aus dem „Thierreich” werde ben jungen Mädchen nur das 
gegeben, was ald Hauptcharakter einer ganzen Thiergruppe dafteht, und 
von den Einzelwefen immer nur fo viel, ald zum Verftändniß des Gan- 
zen unerläßlich erfcheint. Wor Allem hebe man heraus die Charaftere 
mit lebhafter Schilderung und zeichne fie mit möglichft hellen Farben, 
welche einwirken können auf die Veredelung der Seele, zu mildern ver- 
mögen dur das Beifpiel die aufmwallende Xeidenfchaft und am meiften 
dazu beitragen, das junge Mädchen auf negativem Wege erfennen zu 
laffen die Höhe der Menfchenwürde. An den Erzeugniffen der Pflan: 
zenwelt dagegen lerne die weibliche Jugend das Erhabene und Schöne 
neben dem Nüglihen und Angenehmen herausfinden, damit fie Stoff 
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erhalte für Belebung und Steigerung der reinern Phantafie und ihr 
Gemüth näher an den edelften und anmuthigften Bildern, die ihr fo 
reichlich auf diefem Felde dargeboten werden. Und verftatten wir dann 
auch einen Blick in die geheime Werkftätte der Natur, indem wir fie 
einführen in die geheime MWerkftätte der Natur, indem wir fie einführen 
in die Welt ded Anorganifchen, fo weit es für ihren Kreis thunlich 
erfcheint, fo fol diefes nur gefchehen, damit fie erkenne, daß auch felbft 
in dem ſcheinbar Starren und Lebloſen nicht Alles unthätig ift, d. 5. 
wir ziehen in den Kreis unferer Befchäftigungen mit ihr vielmehr die 
geologifchen, als eigentlich mineralogifhen Betrachtungen, und zeigen ihr, 
wie Alles, das Größefte wie das SKleinfte, das Lebende wie das fchein- 
bar Starre und Todte, ein Werk iſt göttliher Allmacht und ein Ab- 
glanz göttlicher Liebe.” Schulz, Lehrbuch, I. Eurfus, ©. IV u. V. 

Diefe Anfichten konnen im Ganzen als richtig gelten. Doc darf 
man fih durch den erſten Satz nicht zu der Annahme verleiten laffen, 
als fei eine genaue Betrachtung und Befprehung beftimmter „Einzel- 
weſen“ weniger wichtig, als der „Hauptcharakter einer ganzen Thier— 
gruppe. Beide find gleichberechtigt und gleichnothwendig; ja legterer 
ift ohne erftere unverftändfih, alfo unmöglihd. Auch auf den höheren 
Unterrichtöftufen, alfo 3. B. da, wo man eine Ueberfiht von einer gan- 
zen Klaffe oder einem ganzen Reiche bezweckt, muß man bei Thieren 
von merfwürdigem Bau oder reicher Lebensgeſchichte länger verweilen, 
als jene Abficht ed an fich erfordern würde. Daffelbe gilt von den bei- 
den anderen Reichen. Die Geologie, auf die der Herr Verf. ein Ge» 
wicht legt, ift ohne Kenntnif der verbreitetftien Mineralien unverftänd- 
lich. Die Ausführung im Buche zeigt übrigens auch, daf ber Herr 
Verf. diefe Anficht theilt. 


V. PBertheilung des Unterrichtsitoffes. 


Herr DOberlehrer Schulz bringt das Material für den gefammten 
naturwiffenfchaftlichen Unterricht in drei Gurfe, von denen die beiden 
erften der Naturgefchichte gewidmet find, der dritte der Phyſik und Him- 
melskunde. Dem erften (vorbereitenden) Eurfus gibt er die Ueber- 
fchrift: Auffaffung naturhiftorifcher Merkmale an Individuen, dem 
zweiten: Allgemeine Charafteriftif der drei Naturreiche, ihre Klaſſen, 
Drdnungen und Familien nebft einem gedrängten Abriffe der Phnfio- 
logie. Bei der Bearbeitung des etwas fpäter erfchienenen zweiten Curſus 
wurde es dem Herren Verf. Elar, daf der dafür beftimmte Stoff fich nicht 
überwältigen laffe, meshalb er die Geologie und Phyfiologie abtrennte 
und dem dritten Curſus überwies, woran er jedenfalls fehr wohl gethan 
hat, da für diefe Gegenftände eine größere Neife gehört, als fie fich bei 
Schülerinnen der 2. und 3. Klaffe einer fechsklaffigen Töchterſchule in 
der Regel finde. Wundern muß man fi) allerdings, daß der Herr 
Verf. zu diefer allein richtigen Anficht erft jegt, während feine Arbeit, 
gekommen ifl. Mein Leitfaden für den naturhiftorifchen Unterricht brachte 
diefe Vertheilung bereits 1836. 
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Für den erften Eurfus find aus jedem Reiche 30 und einige Ge- 
genftände gewählt und zwar fo, daß dadurch die Hauptgruppen alle 
vertreten find. Die unvollfommeneren Thiere, d. h. bie Weichthiere, 
Strahlthiere, Eingeweidewürmer, Schleim», Pflanzen - und Aufgufthiere, 
find ausgefchloffen worden, ebenfo die Gräfer, Korbblüthigen und Krypto- 
gamen, und in der Mineralogie die Felsarten. Dadurch bat ſich der 
Herr Verf., Gabriel und Eichelberg gegenüber, auf meine Seite geftellt. 
Seder Beichreibung ift hinzugefügt, zu welcher Klaffe der Naturkörper 
er gehört. Der Zwed hiervon ift nicht klar, da offenbar ift, daß das 
Kind hierdurch eine Vorftelung der Klaffe nicht befommt. Viel beffer 
würde ed gewefen fein, wenn die Schüler von Zeit zu Zeit und na 
mentlich zum Schluß des Eurfus veranlaßt worden wären, fi im Klaf- 
fificiren des ihnen zu Gebote ftehenden Materials zu üben. (Vergleiche 
den 1. Eurfus meines oben angeführten Keitfadens.) 

Der zweite Eurfus gibt:mehr, als die Weberfchrift erwarten läßt; 
er enthält nämlich außer der Charafteriftit der drei Naturreiche, ihrer 
Klaffen, Ordnungen und Familien audy eine ganze Reihe von Gattungen 
und Arten, gegen die der Herr Verf. fi) in der Vorrede zum erſten 
Curſus (S. IV) ald gegen etwas in Mädchenfchulen und felbft in Gym- 
nafien nicht Erreichbared verwahrt, mit Unrecht natürlich, wie ſchon 
oben gefagt worden if. Die Praris hat fich alfo beffer geftaltet, als 
die Theorie erwarten lief. Der allmählichen Entwidelung. des kindlichen 
Geiftes würde ed natürlich noch entfprechender gemwefen fein, wenn der 
Her Verf. aus einem Theile der Gattungen des zweiten Curfus noch 
einen befondern, zwifchen feinem erfien und zweiten fiehenden gebildet 
hätte, wie ic es, und wie die Erfahrung fattfam gelehrt, mit Nugen 
gethan habe, 


VI. Verfahren beim Unterricht. 


I. „Bei der Befchreibung der Individuen muß man die Schüler: 
innen möglichft felbftthätig fein laffen, ohne ihnen während des Unter» 
richtes die Benugung des Leitfadens zu geftatten, der nur für Präpa- 
rationen und Nepetitionen gefchrieben ift (denn bei dem Unterrichte felbft 
ift der Lehrer Leitfaden und Lehrbuch in feiner Perfon), und bei der 
Benugung der gefundenen Merkmale nur die wichtigften derfelben zur 
Charafteriftit der Abtheilungen herausheben, weil fonft das Gedächtniß 
der Kinder überladen wird; wichtiger dagegen ift ed unftreitig, bei Be 
handlung ber Xhiergruppen in kurzen Zügen ein möglichft deutliches 
Bild des thierifchen Lebens im Ganzen zu entwerfen. Freilich ift folches 
nur möglich durch die Auseinanderfegung der Drganifation des thieri- 
fhen Körpers, ald des Trägers des Lebens; mit Benugung dieſer kann 
dann aber auch das Leben felbft in feinen allgemeinen Richtungen und 
in feiner Mannichfaltigkeit dargeftellt werden, wodurd) man Gelegenheit 
erhält, die Kinder wirklich zur- Auffaffung von Naturideen zu erheben. 
Außerdem aber wird man auch reihen Anlaß haben zu Betrachtungen 
über die weife Defonomie in der Natur, über die Zweckmäßigkeit, die 
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überall ſich zeigt, über die Größe und Erhabenheit des Schöpfer, ſowie 
über die Negelmäßigkeit und Ordnung, die in allen erfchaffenen Dingen 
herrfcht. Der Lehrer freilich ift in allen diefen Fällen befonderd davor 
zu warnen, Stunden folcher Unterhaltungen und Betrachtungen nicht zu 
moralifhen Lectionen felbft zu machen, fondern dem Gefühle der Kinder 
allein die Anwendung zu überlaffen, wo die Sache fo laut und deutlich 
ſpricht.“ Schulz, Lehrbuch, I. Eurfus, ©. VII. 

Gut und beherzigenswerth, wenn auch nicht neu. 

2. „Jeder Gegenftand muß vor allen Dingen und vorerft auf die 
Empfindung wirken. Das gefhieht nun zwar auch, wenn er vom Ge- 
dächtniß aufgenommen wird, aber nicht in der rechten Weife. Unfere 
‚ Eile in der Beibringung von Kenntniffen läßt uns in der Megel den 
Eindrud des Gegenftandes auf den ganzen innern Menfchen überfehen. 
Darauf kommt aber gerade etwas an. Wir unterfcheiden oberflächliche 
Eindrüde, tiefe, Furze, dauernde u.a. m. Welche beim Unterricht her- 
zuftellen find, kann nicht zweifelhaft fein. Um tiefe, gefunde Eindrüde 
handelt es fich hier; denn follen fie beftimmend auf die finnliche Form 
des menfchlichen Wefens fein, fo gebt das mit einer flüchtigen, nur fo 
obenhin ftreifenden Berührung nicht. Dhne Zeit und Mühe erreichen 
wir auf diefem Felde nichts, gar nichts. "Man lehre alfo den Gegen- 
ftand fehen, anfangs mehr mit Rüdficht auf feine finnlihe Schönheit, 
dann mehr vergeiftigend, aneignend fehen, man lehre fehend fühlen, 
finnen. Hat man 3. B. eine Naturerfcheinung vor, die durch ihre finn- 
lihe Schönheit reizt, fo fuche man durch eigene Darftellung derfelben 
frifhe und lebensvolle Eindrüde zu machen; laffe dann die Darftellung 
von ben Kindern felbft wiederholen viele Male und zu verfchiedenen Zei. 
ten, bis fie fich, wenigſtens der Mehrzahl nach, hineingelebt haben.’ 
Dr. F. ®. Zimmermann, die Natur und ihre Wiffenfhaft, ©. 45. 

Diefer für die gefammten Naturwiffenfchaften wichtige Grundfag 
fann den Lehrern nicht oft genug zugerufen werben. Mir find Lehrer 
vorgefommen, die da meinten, etwas zu berfäumen, wenn fie einen 
ausgeftopften Vogel in einer Klaffe von 60 Schülern eine Viertelftunde 
lang bantweife befehen liefen. Der Zwed des naturhiftorifchen Unter- 
richtö wird allein erreicht, wenn jedes Kind den zur Betrachtung fom- 
menden Gegenftand mit voller Mufe von allen Seiten her anfchauen 
und fich deffen freuen fann. Abbildungen muß man wochenlang im. 
See hängen laffen, wenn ihre Betrahtung Nugen gemäh- 
ren ſoll. Ä 
3. „Das tiefe innige Naturgefühl, welches dem beutfchen Men- 
fhen von Gotted Gnaden verliehen ift und das er vor jeder andern 
Nation voraus hat, wird ihm zwar niemals verfümmert werden können 
oder abhanden fommen, wofern er nicht fein eigenftes Wefen felber ver- 
nichtet; — aber eben diefe urfprüngliche Naturanlage bedarf doch einer 
planmäßigen folgerechten Wedung, Pflege und Xeitung, wenn fie für 
die gemüthliche und religiöfe Erziehung der Jugend fruchtbar gemacht 
werden fol. Ganz befonder® möchte ed aber in unferer Zeit, wo Alles 
dem praftifchen Nugen fröhnt und gerade der Aufſchwung der Natur: 


124 _ Naturkunde. 


wiffenfchaften dem Materialismus Vorſchub leiften, von großer Wich— 
tigkeit fein, auf die äfthetifhe Seite des naturmwiffenfhaft- 
lihen Unterrichts einen ftarfen Zon zu legen, und das mit 
dem Strome des Zeitgeiftes Iuftig fortfehwimmende Schifflein der Me- 
thodif zu warnen vor der Klippe einer abftract-mathematifchen Natur: 
betrachtung, welche die Unmittelbarfeit der Empfindung in ihrer Wurzel 
tödtet und eine religiöfe MWeltanfchauung merhodifh zu Grunde richtet. 
Ich rede nicht von den Gefahren eines gründlichen, wiffenfchaftlichen 
Studiums der Natur, fondern nur von ber Einfeitigfeit und Uebertrei- 
bung der Methode, welche bereits den Elementen des naturwif- 
jenfhaftlihen Unterrichts ein wiffenfchaftliches Gepräge aufzudrüden 
bemüht ift. Die Spftemfucht ift ſchon feit längerer Zeit in die Ele- 
mentarfchule gedrungen, und wenn man auch mit der Anfchauung des 
Einzelnen, Kontreten beginnt, laßt man doch dem kindlichen Gemüthe 
nicht Zeit, heimifch in feiner Anfchauung zu werden, indem man felbige 
bloß als einen Fußfchemel benugt, um fobald ald möglich zum wiffen- 
fchaftlihen Schematismus aufzufteigen. Unfere Methoden leiften fehr 
viel, aus dem jungen Menfchen in fürzefter Zeit einen Botaniker, einen 
Mineralogen u. f. w. zu bilden, welcher fähig ift, mit aller Verſtandes— 
fchärfe und Gewanbdtheit fi in den einzelnen Gebieten des Naturlebens 
zurecht zu finden. Aber in der Bildung einer Naturfinnigkeit, eines 
zarten, keuſchen, religiöfen Sinnes, der mit jugendlicher Empfindungs:- 
frifhe an die Natur herantritt, um das Geiftige in dem Xeiblichen zu 
fhauen, das Göttliche in dem MWeltlichen zu verehren, — in einer fol- 
chen Bildung ift noch mande Lücke auszufüllen. Wohl ift die Natur 
fhon an fih ein durch und durch äfthetifches Dbject, wohl wird eine 
gründliche Naturbetrachtung nicht verfehlen, die Ahnung eines höhern 
hinter der Natur verborgenen und in ihr waltenden Wefens zu ‚erweden; 
aber eben mit der gerühmten „gründlichen” Naturbetrachtung hat es fo 
feine eigene Bewandtnif. In dem Streben nah Grünbdlichkeit und 
Wiſſenſchaftlichkeit fohütten wir zu Viel und zu PVielerlei über die junge 
Seele und laffen es zu fehr an einer liebevollen monographifchen Be— 
handlung fehlen, welche, indem fie den Schüler fich ganz in das Ein: 
zelne, Konfrete hineinleben läßt, in dem Einzelnen das Allgemeine nicht 
bloß anfchauen, fondern zugleich empfinden lehrt. Diefes Verweilen, 
diefes freudige WVertiefen in ein einzelnes Object ift unferer überall von 
Haft und Unruhe getriebenen Zeit abhanden gekommen und fehlt aud) 
mehr oder weniger unfern Methoden; darum ftedt ihre Gründflichkeit 
mehr im Verftande, als im Gemüthe, und darum haben mwir ed aud) 
verfhmäht und verabfäumt, von -einem fo bedeutenden Hilfsmittel für 
einen gemüthbildenden naturfundlichen Unterricht, wie die Gedichte 
find, in denen auf irgend eine Weiſe das Naturleben zu ſchöner Dar- 
ftellung gelangt, Gebrauh zu machen. Iſt nur fonft der Unterricht 
rechter Art, fo werden die „Naturlieder“, weit entfernt, durch die Phan- 
taſie den Verftand zu beeinträchtigen und den Unterricht zu verflachen, 
vielmehr dazu dienen, den Schüler hinüberzuleiten zur tiefern Auffaffung 
der Natureriheinungen, indem fie das Gefühl erweden des Naturgeiftes, 
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der flar und vernehmlich zum Menfchengeifte fpricht, weil beide in ihrer 
tiefften Wurzel Eins find.” Grube, Bud der Naturlieder, S. XIII u. f. 
(Leipzig, Brandftetter. 1851. Geh. I Zhlr.) 

Die Lehrer find dem Heren Verf. Dank fchuldig, daß er fie un- 
aufhörlich auf einen gemüthbildenden naturfundlihen Unterricht hinweiſt 
und ihnen die Mittel, einen folchen zu ertheilen, liefert. Doch fcheint 
es faft, als wäre derfelbe nahe daran, die Sache auf die Spige zu 
treiben, infofern nämlih, ald er von den jegt befolgten Methoden an- 
nimmt, daß fie diefe Seite des Unterrichts ganz brach liegen Tiefen. 
Das ift wirflih nicht der Fall. Ein Lehrer, der fähig ift, fich über 
die Natur zu freuen, der ertheilt einen gemüthbildenden Unterricht, 
möge er im erfien, oder im legten Schuljahre dem Unterricht ein „mif 
fenfchaftliches Gepräge” geben. Es thut der Gemüthsbildung ganz und 
gar feinen Abbruch, wenn man den Elementarfhüler zum Schluffe des- 
erftien Semefters oder Jahres veranlaft, in verftändiger Weiſe fein Elei- 
nes Wiffen überfichtlic zufammenzuftellen und wenn er zu diefem Zwecke 
durch geeignete Vergleichungen dazu vorbereitet wird. Es foll ja der 
ganze Menfch gebildet werden. 

Daß ich übrigens mit dem Herrn Verf. gute Naturlieder, wie 
fein Werk fie in treffliher Auswahl bdarbietet, für ein fehr geeignetes 
und darum empfehlenswerthes Mittel zur Gemüthsbildung halte, habe 
ic ſchon früher, auch im vorigen Bande des Jahresberichts, ausgefprochen 
und durch das von Nacke und mir herausgegebene „Leſebuch für Bürger: 
ſchulen“ thatfächlicy bewiefen. Möchten nur die Xehrer fie recht fleißig 
benugen! 

3. Einen recht lefenswerthen Auffag über „die herz- und gemüth- 
bildende Seite des naturgefchichtlichen Unterrichts” hat Herr Niffen in 
Glückſtadt im 13. Jahrgange des „Schleswig-Holfteinifhen Schulblattes” 
geliefert, aus dem einige der Hauptgedanfen hier Plag finden mögen. 

„Ich erkenne bereitwillig an, daß im naturgefchichtlichen Unterricht 
der Verftand am meiften in Anfpruch genommen werden muf und die 
meifte Zeit haben fol. Die noch fchlafenden WVerftandesfräfte des Kin- 
des können gar nicht beffer gewedt werden, ald an Naturgegenftänden, 
die man dem Kinde zur Anfchauung vorhält. Zugleich wird das Ge- 
dächtniß bereichert und geftärft und die Wifbegierde immer rege erhalten. 
Der Berftand verfällt nicht auf Abftractionen und leere Träumereien, 
fondern bleibt immer in der Mirklichkeit. Meine Klage ift nur, daß 
man dem Herzen nicht genug gibt in WVerhältnif zu dem, was der Kopf 
befommt. Ich betrachte mich in bdiefem Auffage als Fürfpkecher des 
Herzens, und wenn darum von diefer Seite allein hier der Unterricht in 
Naturgefchichte befprochen wird, fo meine man nicht, daß ich nur dieß 
will. Der Verftand hat feine Fürfprecher genug.” 

„Zuerſt: was muß gethan werden, damit der naturgefchichtliche Un- 
terricht Herz und Gemüth in Anfprud nehme? Ich meine bdreierlei, 
das man nicht gar zu fireng fcheiden foll und fann. 1) Einblid in den 
Haushalt Gottes in der Natur. 2) Sinnige Naturbetrahtung. 3) Die 
Natur ald Symbolik betrachte. Wir nehmen hier Jedes befonders vor.’ 
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„Einblid in den Haushalt Gotted. Wie man den Haus- 
vater am beften aus feinem Hausmefen kennen lernt; fo Gott aus ber 
Melt und den Gegenftänden darin. Es ift eher gefagt worden: Jedes 
Gefhöpf ift ein Gedanke Gottes. So ift ed auch. Die Kenntnif, die 
der Kopf von den Naturgegenftänden hat, wird nur gebraucht, um den 
Charakter des Schöpfer unmittelbar kennen zu lernen. Die Gebanfen 
über Gott, wie die Natur und befonders die Pflanzenwelt fie uns in 
das Herz legt, find die Gedanken der Huld und Menfchenfreundlichkeit 
Gottes in den Blumen; die Gedanken der Güte und mütterlichen Sorg- 
falt; die Gedanken der Freigebigkeit in dem ungeheuern Reihthum; 
daneben ift weifefte Sparfamteit, die nichts umfommen läßt und auch 
das Abgeftorbene zu neuen Schöpfungen benugt; Gedanken der Weis: 
beit und Zmwedmäßigkeit in Allem; die Gedanken der unabläffigen Thä- 
tigkeit; die Gedanken des geräufchlofen, ftillen Wirfens; die Gedanken 
der ewigen Jugend und Schönheit. — Ich habe es nie wieder vergeffen 
fönnen, als ich zum erften Mal in Schubert's Eleiner Naturgefchichte 
vom Kukuck las, und darnach biefes: „So wird gerade das fcheinbar 
Derlaffenfte in der Natur am reichlichften verforgt, und der Menſch will 
das doch fo oft nicht glauben.” Man ficht es diefen Worten an, daf 
fie dem Naturgefchichtfchreiber unmittelbar aus dem Herzen famen. Man 
fann fie gleich von einer Phrafe, die ein anderer reflectirender Natur: 
gefchichtfchreiber hier angebracht hätte, unterfcheiden. Schubert nennt 
bier gar nicht ben Namen Gottes, und doch — welch überrafchende 
Wahrheit; welch, religiöfer Fingerzeig; welcher befchämende Tadel liegt 
in den einfachen Worten! So müffen die religiöfen Beziehungen an: 
gebracht fein. Gemwöhne dir Feine Phrafen an, ald: Seht, wie ift Gott 
fo gütig! Laß lieber die Sache reden. Unterlaß dann aber auch nicht 
ein Wort, das nach oben mweift, hinterher zn fagen, dem die Kinder es 
anfühlen, daß es anderswo herfommt, ald aus dem Kopf.‘ 

„Ein Zweites, wodurd das Herz zu feinem Necht in der Natur: 
gefchichte kommt, ift die finnige Naturbetrahtung. Sie fchlieft 
ſich gern und leicht an die religiofe an und ift genau damit verwandt. 
Ich verftche unter finniger Naturbetrachtung, wenn man in den Natur: 
gegenftänden irgend etwas Xieferes, irgend etwas Wehnliches in ber 
Menfchenwelt findet, was dem Herzen befonders wohlthuend ift; wenn 
man irgend ein Sprichwort, ein Näthfel, überhaupt was Menfchen finn- 
voll über den Naturgegenftand gefagt haben, in den Unterricht hinein» 
bringt. Was über einen Naturgegenftand von Mund zu Mund geht, 
ift auch Gefchichte der Natur mit. Es ift gewiß, daf wir über Natur 
gegenftände, die uns täglih durch die Hand gehen: Korn und Brot, 
Salz, Eifen, Silber und Gold, Waffer, Eier ıc. fo mandes finnvolle 
Wort in Büchern und im Munde des Volks finden, das man fomohl 
in den Elementar-, als in ber Oberklaffe brauchen kann und wovon die 
Lehrbücher der Naturgefchichte für Schulen jegt noch faum eine Ahnung 
haben. Viel Sinnvolles über das Ei findet ſich z. B. in der Erzählung 
von Schmid, die Dftereier. Suche man nur erft.‘ 

„Ein Drittes, wodurch das Herz etwas erhält aus dem Unterricht 
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in der Naturgefchichte, ift die Symbolif der Natur. Wenn bie 
finnvolle Betrachtung der Natur ziemlich mwillfürlih und fubjectiv ift, 
fo erfcheinen in der Symbolif der Natur die Naturgegenftände und Na- 
tnrfräfte ald Spiegelung und Abbild höherer Kräfte und Zuftände. Es 
iſt dieg nicht etwas von Menfchen Hineingebvachtes und Willfürliches; 
fondern der Gott, der unfern Geift erfchaffen hat, hat ihn auch in fol- 
cher Meife in Conner mit der Natur gebracht. In dem Schweigen der 
Nacht, in dem Braufen der Waffer, in dem Leuchten der Sterne, im 
ftilen Wachsthum der Pflanzen, in dem Gefang der Vögel liegen Got- 
tesgedanken, woran aud die Schule nicht vorüber gehen darf; wie auch 
Ehriftus, unfer aller Meifter im Unterricht, nie daran vorüberging, und 
4. B. das klare Auge der Zaube den Seinen als Spiegel „ohne Falfch‘ 
vorhielt. So ift auch dem Apoftel 1 Cor. 15 das Samenkorn wahr- 
hafte Abfpiegelung der Auferftehung 1) durch das Abfterben des Unedlen; 
2) Belebung uud Wachfen des Edlen; 3) zur Verfchönerung des Ganzen. 
So muf man auch die Infektenverwandlung anfehen. Wenn man biefe 
legtere fchildert, wie Schubert es thut in feiner kleinen Naturgefchichte, 
fo enträthfelt man gleich das Symbolifhe mit. — Es kommt im Unter- 
richt über das Symboliſche irgend eines Naturgegenftandes nur darauf 
an, baß ber Lehrer dem Schüler die Verbindung des Natürlichen mit 
dem Geiftigen vorzuführen weiß, welches durch die Mittelgedanten ge 
ſchieht; 3. B. das Veilchen ift Bild der Befcheidenheit. Die drei Mit- 
telgedanten find: wahrhafte Vorzüge; nicht zur Schau tragen; bei aller 
Melt liebenswürdig. So ift der Unterricht auch gewöhnlich. Noch beffer 
wird er aber gegeben, wenn das Symboliſche perfonificirt auftritt. Da 
muß man nun zu den Dichtern gehen. Wir klopfen einen Augenblid 
bei Nüdert an um einen Spruch, das Symboliſche des Veilchens an- 
gehend. Er gibt uns biefen: 


BDefcheidenes Veilchen! 
Du ſagſt: „Wenn ich geh, kommt die Roſe.“ 
Schön, daß fie fommt, doch weile noch ein Weilchen. 


Die drei Mittelgedanfen finden ſich bier wieder, und weit hübfcher, 
als durch obiges trodnes Findenlaffen; hier durch das Zwiegefpräch und 
durch Rhythmus und Sprache.” 

„Der Nugen nun, den ein folcher herz» und gemüthbildender Un- 
terricht über die Natur hat, ift groß. Jedes Kind in der Schule fann 
dazu kommen; ftatt daf das nähere Erkennen oft nicht Jedermanns Sache 
iſt. Die ganze Schöpfung, die fonft nur eine todte Materie, ein Leich- 
nam ohne Seele und Geift ift, befommt dadurch erft Seele und Geift 
und Leben. „„Die Symbolif ift der Spiritualismus, in welchen aller 
Materialismus überfegt, der Idealismus, in welchen der Realismus ver- 
Flärt werden muß.““ (Golz, das Buch der Kindheit. 1847.) Man 
kommt mit ſolchem Unterricht immer wieder auf das Leben zurüd, wie 
obige Beifpiele zeigen. Beim Anblil der Naturgegenftände kommen 
fpäter die edelften Gedanfen und Gefühle, mie die Schule fie anregte 
und gab, immer wieder in Erinnerung: Gedanken der Herrlichkeit des 
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großen Gottes; und Gedanken von fittlichen Zuftänden in der Menfchen- 
welt und im eigenen Leben.” 

„Freilich find auch hier wie allenthalben Irrgänge und Abwege. 
Dazu rechne ih 1) ein Hafchen nach folhen Naturanfhauungen. Bietet 
fi bei Betrachtung eines Naturgegenftandes feine ſolche herzliche Seite 
der Anſchauung ungezwungen und ungefucht bar, fo laffe man es bei 
der Erkenntniß bewenden, wie die Kehrbücher fie ergeben, und gehe 
weiter; 2) eine Empfindelei, Schöngeifterei und leerer Wortfram, wovon 
ed eine ganze Mondfchein- Literatur gibt. Nur Wahres, infältiges, 
Gediegenes, Natürliches gebe man. Der Lehrer habe vor Allem einen 
reinen Geihmad, befonderd was Poeſie anlangt; bilde auch diefen Ge- 
ſchmack immer mehr an der Bibel (Hiob, Pfalmen), Luther ꝛc.; 3) ein 
äuferliches Ankleben, wie man es oft in den Büchern findet, die das 
Aushängefchild Haben: „„Mit Rückſicht auf die Religion““, und Aehnliches. 
Gewöhnlich find Bibelfprüche fo angehängt, und damit ift die Sache 
abgemacht; fo z. B. in Melos Naturlehre, ein fonft einfaches, liebes 
Bud. Im Gegenfag: Organiſch muß dieß Höhere ſich anfchliefen. Und 
dieß nach zwei Seiten hin, einmal muß es natürlid aus der Erfenntnif 
des Naturgegenftandes hervorwachſen, wovon wir bei Schubert Beifpiele 
fehen; oder es muß zum Andern unmittelbar aus dem Gemüth der 
Darftellenden fich. hervordrängen, wie bei Nüdert u. A.“ 

Durch die Erklärungen in diefem legtern Abfchnitte hat der Herr 
Verf. möglichen Mißverftändniffen vorgebeugt, weshalb es auch unnöthig 
ift, gegen ein Zuviel nach der von ihm mit gutem Grunde vertheidigten 
Nichtung zu warnen; er fcheint das rechte Maß zu halten und feine 
Seelenfraft beim Unterricht unberudfichtigt zu laffen. 

4. In ähnlihem Sinne, wie Herr Niffen, redet Herr €. Kra— 
mer in Glüdftadt der finnigen, d. h. der religiöfen und ſymbo— 
lifhen Naturbetrahtung das Wort. Wergleiche den 13. Jahrgang des 
Schleswig: Holfteinifhen Schulblattes, Juli und Auguſt. Mehr, als 
man Grund hat, es bei Herrn Niffen zu vermuthen, neigt er fich der 
Anfiht zu, die foftematifhe Anordnung des Stoffes zu befeitigen. 
©. 431 u. f. heißt es bei ihm: „Es konnte nun das Bedenken erhoben 
werden, ob auf folhen Wegen nicht die formale Naturbetrachtung, die 
Naturbefhreibung, eine Einbuße erleiden würde, wie etwa die Formlehre 
der deutfchen Sprache, feitdem Wurft die Saglehre vorangeftellt hat; — 
welcher Vergleich hier wohl gemacht werden kann, da die finnige Natur: 
betrachtung der Sag- und Auffaglehre, die formale Naturbetrachtung 
der Formlehre in der Naturgefchichte angehört. — Aber fann man ohne 
genaue Betrachtung der Formen und Organe zur Einfiht in ihren 
Zweck und ihre höhere Bedeutung gelangen? Biel eher möchte die 
bisher gültige foftematifhe Anordnung des Stoffes eine 
Befeitigung finden, was jedoch für den fehulmäßigen Unterricht 
auch ohne Schaden gefchehen kann, da der angedeutete Weg nothwendig 
zu Bergleihungen unter einer Anordnung führen muß.” Aus dem 
weiter unten Gefagten ift man faft berechtigt, anzunehmen, daß der 
Herr Verf. unter der „bisher gültigen foftematiihen Anordnung des 


Naturkunde. 129 


„Stoffes’’ die kuͤnſtlichen Syfteme verfteht, -und in biefem Falle würde 
ich, wenn er die eigentliche Volksſchule im Sinne hat, nicht viel einzu- 
wenden haben; follte der Ausſpruch aber auch den natürlichen Syftemen 
und den Bürgerfchulen gelten, fo könnte ich ihn nicht acceptiren. Wird 
die Syſtematik dem Kinde nicht aufgedrungen, fondern richtig durch den 
Unterricht vorbereitet, fo ift fie volltommen geeignet, auf das religiöfe 
Gefühl zu wirken; denn gerade fie ift es, welche vorzugsmeife jedes 
Naturreich als ein fchön gegliedertes Ganzes, wie es Gottes würdig ift, 
erfennen laßt. Herr Kramer fcheint mir aud nicht der Mann zu fein, 
der das verfennt; er fheint vielmehr nur die fchlechte und fchlecht bei. 
gebrachte Syſtematik im Sinne zu haben, eine ſolche etwa, wie fie vor 
längern Jahren einmal Herr Volger den Schulen barbot. 
5. Herr Nielfen in Glüdftadt fagt in feinem ſchon oben unter 
IV. citirten Auffage (von den Organen, mit welchen die Thiere ihre 
Nahrung angreifen): „Beim Unterrichte felbft drang ich vor allen Din- 
gen auf ſtete Vergleichung der verfchiedenen Drganifationen, damit 
die Kinder den Grund der Verfchiedenheit und die daraus refultirende 
Zweckmäßigkeit erkennen möchten”. Diefer Grundfag ift durchaus 
richtig, von mir aber vorzugsweife in der Abficht befolgt worden, um 
den Kindern eine volle Einſicht von der Drganifation der Gefchöpfe 
zu verfchaffen, was eben nur durch WVergleihung möglich if. Die 
Frage nad) der Zweckmäßigkeit erfcheint mir hiergegen als eine unter- 
geordnete, überhaupt auch nur mit Vorficht aufzumerfende, da wir bei 
Beantwortung bderfelben aus Mangel an Einficht zuweilen in Verlegen- 
heit fommen. Herrn Nielfens Auffag ift übrigens recht belehrend und 
daher empfehlenswert. ine frühere Arbeit von ihm, in der er „die 
Behandlung des naturgefchichtlihen Stoffes für die Volksſchule in an- 
derer Weiſe als der foftematifch herfömmlichen verfuchte”, ift mir leider 
nicht befannt geworden. 
6. Auf der dritten allgemeinen beutfchen Lehrerverfammlung, die 
am 19. und 20. Juli 1851 in Hannover ftattgefunden hat, ift vom 
Lehrer Körting die Unzulänglichkeit des Naturunterrichtd nah Com- 
pendien und Unterfuchen einzelner Naturprodufte nachgemwiefen und die 
Verfammlung aufgefordert worden, für die Anbahnung eines folchen 
Unterrichts fich auszufprechen, welcher die Gejegmäßigfeit in der Natur, 
den Geift in der Korpermwelt deutlich macht und neben der gefchriebenen 
Dffenbarung die Bafis der Verehrung des allmaltenden Gottes bildet. 
Nah erfolgter Discuffion hat die Verſammlung folgenden Antrag 
Benfey's aus Göttingen einftimmig angenommen: 
„Die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung fpricht fih dahin 
aus, daf 
I) den Naturmiffenfchaften eine größere Bedeutſamkeit als bisher, 
fowohl für den Gefammtunterricht als auch befonders für den 
Unterricht in der Volksfchule eingeräumt werben müffe; daß 

2) der Unterricht in ben Naturwiffenfchaften, fomohl bei der Aus- 
wahl des Stoffes, als bei der Behandlung bdeffelben, derartig 
umgeftaltet werben müffe, daß an die Stelle der bloßen Be- 
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trachtung und Beftimmung der Naturprodukte die Betrachtung 
der mit denfelben vorgehenden Beränderungen in den Worber- 
grund trete.” 

„Zur Motivirung des Antrages weift der Antragfteller zunächft die 
gefhichtlihe Entwidelung des großen Riffes nach, der die gefammte 
europäifche Menfchheit fpalte und der nad) den verfchiedenen Zeiten und 
Perfonen verfchieden genannt werde. Mit der Reformation trete ber 
Autorität (in der Form des Katholicidmus) die Freiheit als Proteftan- 
tismus gegenüber. Mit Luther fei Copernif und Columbus gleichzeitig, 
Freiheit in der Naturkunde und in der Induſtrie. Es entftanden jegt 
die Naturwiffenfchaften, die den übrigen hiftorifchen Wiffenfchaften ent- 
gegentraten, jene bafirend auf den Sinnen, erperimentirend, felbft be- 
obachtend, diefe traditionell, im Stoffe gegeben. Darum fei die Methode 
für die Naturmiffenfchaften nicht traditionell, fondern empirifch, und da- 
durch zur Freiheit führend. Bis dahin fei aber der Unterricht noch 
vielfach hiftorifch-gebend gemwefen. Beiſpielsweiſe fei in der Botanik fo 
zu verfahren. Man beginne mit den allernächften, befannteften Pflanzen. 
Im Frühjahre lege man den Samen in die Töpfe und gehe nun ber 
Entwidelung nad, indem man das Keimen, bie Bildung der Wurzel 
u. f. w., dann die erfte Knospenbildung, Blattentwidelung, das Blüthen- 
treiben, die Unterfcheidung zwifchen Kelch und Krone, die Befruchtung 
und endlich die Fruchtbildung erforfchen laſſe. So trete an die Stelle 
der Produftenbefchreibung die Erfenntniß der Veränderungen, die phyſio⸗ 
logifche und phyſikaliſche Naturbefchreibung. Praktiſch fei diefe Methode 
zwar noch wenig ausführbar, indem bis dahin die Bücher noch be- 
fhreibend und zergliedernd feien; doch habe Roßmäßler bereits den 
Anfang gemacht.’ 

„Der ganze Gang in der Naturkunde fei etwa folgender: Die 
jüngften Kinder von 6—8 Jahren: Botanif und Inſektenkunde. Schüler 
von 8— 10 oder 12 Jahren feien durch Agrikultur (Aderbau und Vieh— 
zucht) in das Leben der Pflanzen (Nahrung, Dünger, Steine: Liebig's 
chemifche Briefe”) und der Haudthiere (anatomifche Behandlung, Ath- 
mungsprocef, Gefundheitslehre u. f. w.) zu führen. Auf der britten 
Stufe von 10 (12) Jahren fei die religiöfe Seite der Wiffenfchaft be» 
fonders hervorzuheben. Mineralogie, phnfifhe Aftronomie, Pflanzen- 
und Thiergeographie (fremde Pflanzen und Thiere). Den Schluß bilde 
die eigentliche Phyſik, Chemie, Technologie.” Die Volksſchule von 
Dehre und Münkel, 4. Jahrgang, Septemberheft, 1851. 

Wäre es mir, mie ich beabfichtigte, vergönnt gewefen, ber allge- 
meinen beutfchen Zehrerverfammlung beisumohnen, fo würde ich mir das 
Wort erbeten und etwa Folgendes gefagt haben. 

Den erften Antrag acceptire ich vollftändig. In Betreff des zweiten 
erlaube ich mir dagegen zu bemerken, daß die Betrachtung und Beftim- 
mung ber Naturprodukte im Unterrichte eben fo berechtigt ift, als die 
Betrachtung der mit benfelben vorgehenden Veränderungen, daß aber 
mit Erfterer der Anfang gemacht werden muß und nur erft allmählich 
zu Regterer vorgefchritten werben fann. Der Grund hiervon liegt in 
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der Kindesnatur, die wir zu refpectiren haben. Führen wir das Kind 
in einen Garten mit blühenden und eben aufgehenden Gewächſen, fo 
dürfen wir verfichert fein, daß es dieſe erft beachten wird, nachdem es 
fih an jenen fatt gefreut hat. Das ift auch ganz natürlih. Nur das 
vollendete Kunftwerk befriedigt, und zwar nicht bloß wegen feiner Schön⸗ 
heit, fondern auch weil wir fein ganzes Wefen zu erkennen im Stande 
find, das Einende der Mannichfaltigkeit fühlen oder begreifen. Erft 
wenn wir das Fertige, Vollendete allfeitig betrachtet, vollfommen in uns 
aufgenommen haben, entſteht das Verlangen, Auskunft über feine Ent- 
ftehung zu befommen. Es ift daher der kindlichen Natur ganz ange» 
meffen, wenn wir den Unterricht in der Botanik mit dem Betrachten 
vollfommen entwidelter Pflanzen, d. h. mit folchen, die eben in voller 
Blüthe ftehen, beginnen, und nicht eher zu etwas Anderem fchreiten, 
als bis das Kind den Pflanzentypus aufgefaßt hat. Iſt das eine Zeit 
lang gefchehen, fo tritt die Frage: mie entfteht die Pflanze? ganz von 
felbft an das Kind, und nun ift e Zeit, nicht bloß in Blumentöpfen 
Samen feimen und die Entmwidelung des Keimes und ber ganzen 
Pflanze beobachten zu laffen, fondern die Kinder allmöchentlich vom 
Frühjahr ab auf die Felder, auf Wiefen und in Wälder zu führen und 
fehen zu laffen, wie die taufend und abermals taufend Gewächfe in 
Gottes frifcher, freier Natur empor kommen. Ganze Reihen von 
Pflanzen werden von nun an in ihrer Entwidelung beobachtet, da jede 
etwas igenthümliches darbietet und das Allgemeine, bdeffen Kenntnif 
angeftrebt wird, auch nur aus der Beobachtung vieler Einzelweſen er- 
kannt werden kann. Werben in der Schule Pflanzen betrachtet, fo legt 
man nun aud nicht bloß blühende Pflanzen vor, fondern alle Wache: 
thumsſtände derfelben, die zu haben find. 

Wie in der Botanik, fo muß aud in der Zoologie und Minera- 
logie verfahren werden. Das Kind betrachtet erſt das Huhn, dann das 
Ei und das daraus entftandene Küchlein; erft den Frofch, ehe es feine 
Entwidelung aus dem Ei beobachtet; erft den bunten Schmetterling, 
ehe es das unfcheinbare Ei und bie häßliche Raupe anficht; erft ben 
fhönen Steinfalzwürfel und das Alaunoftaeder, che man Salz und 
Alaunfryftalle vor feinen Augen entſtehen läßt. Für manche XThier- 
klaſſen, wie 3. B. für die Saͤugethiere, ift e8 ohnehin nicht einmal 
wohlgethan, die Aufmerkſamkeit der Kinder zu früh auf die Entftehung 
und Entwidelung zu lenken. 

Die Stoffvertheilung, welche Herr Benfey empfiehlt, klingt auch 
naturgemäßer, als fie in der Wirklichkeit ift. Inſektenkunde mit 6- bis 
Sjährigen Kindern treiben, ift ganz unausführbar, wenn man etwas 
mehr darunter verfteht, als fagen zu laffen, daß der Maifäfer ſchwarz 
und rothbraun ift, einen Kopf, 4 Flügel und 6 Beine hat. Ebenfo 
fiehen Schüler von 8 bis 10 und 12 Zahren zur Agrikultur, zum 
Planzenleben, zur Anatomie, zum Athmungsproceß, zur Gefundheitslchre 
und was bamit fonft noch zufammenhängt. Das Meifte davon ift 
überdieß ohne Phyſik und Chemie, die den legten Eurfus bilden follen, 
nicht verftändlich. 
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Ih halte Heren Benfey's Anfichten für Kinder des Augenblide, 
deren Hauptverdienft darin befteht, zum Nachdenken über ben Gegen- 
ftand angeregt zu haben. 


VI. Anforderungen an Schüler und Lehrer. 


„Das Forſchen in der objectiven Naturfunde muß ber Knabe be- 
ginnen, der Züngling fortfegen, der Mann verftehen lernen, damit er 
endlich als Greis von allen Seiten her und nad allen Richtungen hin 
es richtig zu fchägen vermöge.” L. Neihenbah, Worte der Erinne- 
rung an G. Kunze, ©. 15. 

Zur täglichen Erinnerung an die Thür des Studirgimmers zu 
fchreiben! 


B. fiteratur. 


J. Anthropologie, 


Franque, Dr. J. B. v., Herzogl. Naff. Ober-Medizinalrath, Der Bau des 
menfhlihen Körpers. Gin Handbuch für Volfsfchullehrer. Mit einem 
anatomifchen Atlas von 17 Tafeln. Zweite Auflage. 8. (XX u. 156 ©. 
2%, Thle.) 

Die Werk kann als eines ber beffern für Lehrer bezeichnet werben. 

Die Anordnung des Stoffes ift natürlih, die Bearbeitung durchweg 

klar, faßlih und, wie fih vom bewährten Manne des Faches nicht 

anders erwarten ließ, fachlih richtig. Bedeutende Werinderungen im 

Terte find in biefer neuen Auflage nicht vorgenommen worden. Die 

Abbildungen, faubere, treue Kupferftiche,- find unverändert wiedergegeben 

worden. Wegen ihrer Größe eignen fie fi) zum Schulgebraud, einige 

Blätter abgerechnet, welche Theile darftellen, die beim Unterricht unbe: 

rücfichtigt bleiben müffen. Der Bau des Auges ift nicht mit derfelben 

Sorgfalt veranfhauliht, wie der des Ohres; an Raum fehlte es auf 

ber dazu beftimmten Tafel nicht. 

Die äufere Ausftattung ift recht gut, 


Jörg, Dr. Joh. Chr. Gottfr., Königl. Sächſ. Hofrath, ordentl. Profeſſor 
an ber Univerfität Leipzig ıc., Geſundheitskatechismus für die Ju— 
end und für Erwachſene ober Anleitung, gefund, lange und weniger 


oftfpielig ze leben. Nebſt 1 Tabelle. Leipzig, Teubner. 1850. fl. 8. (X u. 
213 ©. 10 Ngr.) 


Das Büchlein hat eine fo praftifche Einrichtung und ift fo faßlich 
geichrieben, daß es dem Unterrichte in Volks- und Bürgerfchulen ohne 
Weiteres zu Grunde gelegt werben kann. Die Hauptvorfchriften für 
die Gefundheit find ald 10 Gebote kurz zufammengeftellt und recht 
zweckmäßig erläutert. Damit die Schüler fich diefelben leicht einprägen 
fönnen, find fie auf einer großen Zabelle, die auch befonders für 2", Ser. 
zu haben ift, überfichtlih zufammengeftellt. 
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Jörg, Joh. Eh. Gotifr., Königl, Sächſ. Hofrath, Profeffor ı., Die Er: 
ziehung des Menfchen zur Selbftbeberrfhung fo wie zur Führung 
eines gefunden, langen und weniger fojtfpieligen Lebens. Dritte verm. Aufl. 
Leipzig, Teubner. 1851. Fl. 8. (XI u, 80 ©. 6 Sgr.) 


Behandelt das Thema des „Gejundheitsfatehismus”, aber weniger 
ausführlich. 


Schmid, Dr. Earl, Königl. Profefior an der polytehnifhen Schule u. Lehrer 
der Naturgefchichte an der Feiertagsihule in Münden, Kurze Natur: 
gefhihte des Menfhen. Gemeinfaßlich zum Unterrichte u. zur Selbſt— 
belehrung, nebft einem Anhange über Gefundheitslehre, bearbeitet. München, 
1850. Leipzig, Herm. Brisihe. (IV u. 92 ©. Y, Thle.) 

Diefe Schrift befteht aus folgenden 6 Hauptabfchnitten und dem 
auf dem Titel genannten Anhange: 

I. Der allgemeine Vorzug des Menfchen vor den Thieren. 11. Vom 
inneren Bau des Menfhen (S. 8s—51). IM. Die allgemeinen Zuftände 
ded Lebens (S. 51—16). IV. Bon der Abftammung und ben allge- 
meinen natürlichen Verfchiedenheiten des Menfchengefchlehts (S. 67— 72). 
V. Von den Temperamentöverfchiedenheiten (S. 72—75). VI. Bon ben 
geiftigen Anlagen (S. 75—80). : 

Das Wefentlichfte über den Menfchen ift faßlich und überfichtlich 
in diefem Schriftchen vorgetragen, manches freilich fo furz, daß es des 
ergänzenden Lehrers bedarf. 


I. Naturgeſchichte. 
1. Schriften für Lehrer. 


Schlenzig, M., Die Thierwelt. Bearbeitet für Schule und Haus. Mit 
einem Atlas von 30 Tafeln u. vielen hundert Abbildungen. 1. Heft. Leipzig 
u, Meißen, Goedſche. 1851. 4. (2 Tafeln Abbild. u. 2 Bogen Tert.) 


Der Text ift ziemlich gut, die Abbildungen dagegen find grobe, ganz 
ungenau gezeichnete und colorirte Lithographien. Schulen fünnen von 
dem Werke gar feinen Gebrauch machen. 


Bolger, ©. 9. Dito, Methodifhe Schule der Naturgefhichte zur 
‚ Ginführung in das zufammenhängende Verſtändniß der Anthropologie, Zoo— 
logie, Botanif, Mineralogie, Anatomie, Phyftologie, Entwickelungsgeſchichte, 
Paliontologie und Geologie. Gin Lehr» u. Leſebuch für den öffentlichen u. 
Privatunterricht. Mit etwa 2000 eingedrudten Holzfchnitten. 1.—4. Lieferung. 
Stuttgart, Rieger'ſche Verlagsbuchh. 1851. Ler. 8. (Bufammen VII ©. u. 
53 Bogen, a Liefr. %, Thlr.) 

Der Herr Verf. diefes Werkes fagt in der Vorrede: „In diefem, 
fowohl zum Gebrauche auf öffentlichen Kehranftalten, ald zum Selbft- 
unterrichte beftimmten Werke beabfichtigt der Verf. die Naturgefchichte 
ald eine zur Disciplin des Geiftes geeignete Schule zu bearbeiten. 
Einem folhen Zmede gemäß hat die Syftematif nur ald das Mittel 
zur Anordnung und zugleich als Ausdrud unferer gegenwärtigen Kennt. 
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niffe Anwendung gefunden, während bie im Werden, Sein und Ver— 
gehen ihren ewigen Vervollkommnungsgang durchlaufende Körpermwelt 
den Inhalt des Werkes bildet. Die dreifahe Sproffenleiter der er- 
fchaffenen Wefen: ihre Aufeinanderfolge in den geologifchen Zeiträumen, 
ihre Abftufung im Kreife der jegigen Mitwelt des Menfchen und ber 
Gang ihrer individuellen Entwidelung, ift in ihrem innigen Zufammen- 
hange dargeftellt. Indem gleich die Gefege der äußern Mannichfaltig- 
feit und der innern Einheit dem Berftändniffe nahe gelegt wurden, 
follte die Erfüllung der legten Aufgabe aller Wiffenfhaft, die Anbah- 
nung des Weges zur höchften Erfenntniß, erftrebt werden. In der 
Form befliß ſich der Verfaſſer möglichfter Popularität, aber nicht einer 
folhen, welche zur Unwiffenfchaftlichkeit verflacht, fondern derjenigen, 
welche den Uneingeweihten das weite Feld und bie Fruchtbarkeit der 
Wiſſenſchaft ahnen läßt und ihn zu eigenem Trachten nad den Reich 
thümern derfelben ermuntert. Da ftetd von dem Geſichtspunkte des 
Menfhen ausgegangen ift, fo follten auch die dem Kreiſe des menfc- 
lichen Lebens zunächft liegenden, ſowie das materielle Intereffe berühren- 
den Gegenftände vorzugsmweife hervorgehoben und im Lichte einer ratio- 
nellen Anfchauung erklärt werben.” 

„Dem gegenwärtigen Standpunkte der Naturgefchichte zufolge, hat 
die vergleichende Anatomie, Phyſiologie und Entwidelungsgefhichte der 
Thiere und Pflanzen vorzügliche Berückſichtigung gefunden, jedoch mit 
einer didaftifch zweckmäßigen Vertheilung des Stoffes, welche der Be- 
urtheiler -erft nach Wollendung des ganzen Werkes zu überbliden im 
Stande fein wird. Wurde hierdurch einerfeits die zur Erleichterung der 
Auffaffung fo wichtige ftete Anknüpfung an beflimmte Gegenftände und 
ein allmähliches Vorſchreiten zu tieferer Einfiht und reiferem Verſtänd— 
niffe ermöglicht, fo konnte dadurch auch andererfeits die Berüdfichtigung 
gewiffer Seiten des thierifhen Drganismus, ohne dem Werftändigern 
Unflarheiten zurüd zu laffen, bis zu folchen Gelegenheiten verfchoben 
werden, welche das nähere Eingehen auf diefelben vom pädagogifchen 
Standpunkte aus erlaubten.’ 

Mit diefen Worten hat der Verf. Anlage und Darftellung feines 
Werkes ganz treu gefchildert, und ich freue mich, hinzufügen zu können, 
daß er die fich geftellte Aufgabe gut gelöft und ein recht brauchbares 
Lehrbuch der Naturgefchichte geliefert, von dem Lehrende und Lernende 
Nugen haben werden. Erſtere werden für den Unterrichtszweck ein 
genaueres Eingehen auf die Arten vermiffen, dafür aber wieder Manches 
finden, was geeignet ift, ihnen Aufichluß zu geben über Formen und 
Erſcheinungen, die ihnen bisher dunfel geblieben waren. 

In Bezug auf den Gebraudy des Buches heißt ed dann weiter: 
„zum Selbftunterrichte, beffen nur der ausgebildete Verftand fähig ift, 
durchgehe man das Ganze, wie ed vorliegt, und fuche dabei bie er- 
wähnten Gegenftände in der Natur felber zu ſuchen. Die zur Erläu- 
terung gewählten Beifpiele find größtentheild überall leicht zugänglich. 
Der Lefer anatomire, erperimentire und beobachte, und ftrebe das All- 
täglichfte, weil es das Wichtigſte ift, zunächſt kennen zu lernen. — Der 
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Lehrer fol ſich beim Unterrichte ja nicht mit der Hinweifung auf die 
eingedrudten Abbildungen begnügen. Naturalien, Präparate, wo immer 
möglich mit den Schülern gefammelt und vor ihren Augen angefertigt, 
bitden die Grundlage des Unterrichts, welche nie durch Bilder erfegt 
werden fann. Wo fie mangeln, da follten wenigftens immer die aus- 
gezeichnetften bildlichen Darftellungen zu Hülfe genommen werden. Die 
Iuuftrationen im Zerte dienen dem Schüler zu einfichtiger Wiederholung 
und mögen, in vergrößertem Maßftabe oder vermittelft einfacher Durch. 
zeichnung zu copiren und mit eingefchriebenen Erklärungen zu verfehen, 
als nügliche Hülfsarbeiten aufgegeben werden. Wichtig ift es auch, daf 
der Lehrer felbft im Unterrichte die Figuren mit der Kreide an die Tafel 
zeichne; ein im Entſtehen beobachtetes Bild allein wird vom Schüler 
vollfommen verftanden. Endlich foll man beim Schulunterrichte Feines 
wegs mit der erften Seite des Buches beginnen, fondern man wähle je 
nah dem Standpunkte der Schüler, nad der Jahreszeit und der zu— 
fälligen Gelegenheit einen Abfchnitt, oder die den Ideen oder dem Stoffe 
nach zufammengehörigen Theile verfchiedener Abfchnitte heraus und ver- 
fahre damit bald befchreibend, bald vergleichend.’‘ 

Mit diefen Anfichten kann man fi im Ganzen wohl einverftanden 
erffären. Die gelieferten Abbildungen find fehr paffend ausgewählt und 
meiftens richtig und gut ausgeführt. 

Mit der 5. Lieferung wird das Werk beendet werben. So billig 
baffelbe auch mit Rückſicht auf feinen Umfang und die zahlreichen Ab- 
bildungen ift, fo bezmweifele ich doch, daß der Wunſch des Herrn Verf., 
es als Schulbuch in höheren Schulanftalten gebraucht zu fehen, in Er- 
füllung gehen wird. 


Voigt, Earl, Boologifhe Briefe: Naturgefchichte der Iebenden und 
ar rg Thiere, für Lehrer, höhere Schulen und Gebildete aller 
Stände, it Abbildungen (in Holzfchnitten). Frankſurt a, M,, Literarifche 
Anftalt. 1851. 8. 


Bon biefem mir jegt nicht vorliegenden Werke ift vor mehreren 
Monaten bereits ber erfte Band erfchienen. Was ich feiner Zeit davon 
gefehen, war vorzüglich und befonders geeignet, eine Elare Einfiht von 
ben größeren foftematifchen Gruppen des Thierreihs zu verfchaffen. 


Sandmeier, M., Lehrer der Naturfunde u. Landwirthſchaft am aargauifchen 
Lehrerfeminar, Lehrbud der Naturfunde, methobifh behandelt für die 
oberfte Stufe der Volksſchule, fowie zur weitern Fortbildung der Sonntage 
fhüler, Sefundarfhüler und der erwachfenen Jugend des Volfes überhaupt. 
Auch unter dem Titel: Lehrbuch der Naturkunde für die Bolksfhule. Zweiter 
Theil. Zweite vermehrte u. verbefferte Auflage mit zahlreichen Holzfchnitten 
und einer Sternfarte,. Aarau, Sauerländer. 1851. 2er. 8. (XVI u, 384 ©. 
1 Thlr. 10 Nor.) * 


Der erſte Theil dieſes Werkes iſt bereits im vorigen Bande des 
Jahresberichtes als empfehlenswerth angezeigt worden. Der vorliegende 
zweite Theil beſteht aus drei Abtheilungen, von denen ſich die erſte 
über „allgemein wiſſenswerthe Gegenſtände und Erſcheinungen der Na- 
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tur“ verbreitet, ald zur Phyſik, im weitern Sinne des Wortes, gehört, 
der zweite von ben ‚‚wichtigften Organen und der Gefunderhaltung des 
menfchlichen Körpers handelt, der dritte dagegen „Belehrung über Haus- 
und Landwirthſchaftliches“ bringt. Die Auswahl ift überall zweckmäßig 
und bie Darftellung lar, für den Unterricht und die Selbftbelehrung 
berechnet. Das Werk kann daher den Rehrern beftens empfohlen 
werden. 


Darting, P., Die Macht des Kleinen fihtbar in der Bildung ber 
Rinde unferes Erdballes oder Ueberficht der Geftaltung, der geogra- 
phifhen und geologifhen Berbreitung der Polypen, Beraminiferen und kieſel⸗ 
fchaligen Bacillarien. Aus dem Holländifchen überfegt von Dr. A. Schwarz: 
kopf, mit einem Borworte von M. I. Schleiden, Dr., Profeffor in 
Jena. Leipzig, W. Engelmann. 1851. 8. (XII und 171 ©. mit vielen 
Holzſchnitten. 1 Thle.) 

Mas Ehrenberg und ähnliche Forfher in neuerer Zeit über diefe 
Hleinen, auf dem Titel genannten Thiere entdeckt und befannt gemacht 
haben, ift in dieſem Werfchen in angenehmer Weiſe mitgetheilt und 
durch vortreffliche Holzfchnitte veranfchauliht worden. Wer von ben 
MWundern, die diefe Thierklaffen darbieten, noch feine Vorftellung bat, 
dem fei dies Schriftchen beftend empfohlen. Mehrere der abgebildeten 
Thiere find in ben unten angezeigten Präparaten des mifroffopifchen 
Inftituts von Menzel u. Comp. in Zürich in natura geliefert worden. 


2. Schriften für Schüler. 
a. Ueber alle drei Reiche. 


Schulz, Job. Heinr., Oberlehrer u. Lehrer der Naturgefchichte an der Neal: 
und Glifabethfchule in Berlin, Lehrbuch für den naturwiffenfhaft- 
lihen Unterriht in höheren Töhterfhulen. Nah methodifhen 
Grundfäßen bearbeitet. Erſter (vorbereitender) Gurfus. Berlin, Geelhaar. 
1851. 8. (X u. 106 ©.) Zweiter (foftematifcher) Gurfus. Gbendafelbft. 
1852. (VIII u. 248 ©.) 


Im erften Gurfus find 32 allgemein befannte einheimifche Thiere, 
34 Pflanzen und 31 Mineralien ausführlich befchrieben. Die Aus: 
wahl ift im Allgemeinen zwedmäßig, nur hier und da ift gegen den 
Grundfag, das Bekannte, Heimathliche dem Unbefannteren voranzu- 
ftellen, verftoßen. So wird z. DB. die Neihe der Thiere mit dem Eid): 
hörnchen, ftatt mit einem Hausfäugethiere, eröffnet. Dann folgt der 
Biber, den deutfche Schulen ſchwerlich zur Anfchauung bringen werben, 
was doch ber Herr Verf. durchweg namentlich für den erften Eurfus 
verlangt. Statt des zahmen Schweines ift das wilde befchrieben, ftatt 
eines wieberfäuenden Hausthiered der Edelhirfch, ftatt bes Hundes ber 
Fuchs, ftatt des fo häufigen Kohlweißlings oder Fleinen Fuchfes ber fel- 
tenere Schwalbenfchwanz. Wehnlihe Ausftelungen- laffen ſich bei der 
Auswahl aus dem Pflanzen» und Mineralreiche machen. Die Befchrei- 
bungen find nad meinem Ermeffen für Kinder zu ausführlih. Die 
dem Buche angehängten „Aufgaben und Fragen zu miündlicher und 
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fchriftlicher Bearbeitung und Beantwortung” laffen fih fämmtlid aus 
dem Buche felbft beantworten und find defhalb von fehr untergeord- 
netem. Werthe. 

Im zweiten Curfus find die Klaffen, Ordnungen und Familien 
ausführlich gefchildert, die Gattungen und Arten dagegen nur kurz 
charafterifirt. Auch auf diefer Stufe dürfte es zweckmaͤßiger gemefen 
fein, ‚weniger Merkmale zu geben, als gefchehen if. Die Auswahl 
kann im Ganzen als gelungen bezeichnet werben. 

Ueber bie Vertheilung des Stoffes in dieſem Lehrbuche vergl. 
oben A. V. 


Baumann, J., Verfaſſer der Naturgeſchichte für das Volk, Bunte 
für Bolfsfchulen. Zweite Aufl., durchgefehen von Dr. W. J. G. Eurt: 
man, Seminar-Direftor zu Friedberg. Mit 120 in den Tert nu 
Abbildungen, Frankfurt a. M., Sauerländer. 1851. 8. (VI u. 156 ©.) 

Herr Eurtman hat das Büchlein faft unverändert gelaffen. Es 

entfpricht mäßigen Anforderungen, ganz wie die Abbildungen. Zur . 

Würdigung der legteren nur eine Bemerkung. Seite 61 ift ftatt des 

Goldfhmieds (Carabus auratus) der Förnerftreifige Rauffäfer (Carabus 

cancelatus) abgebildet; fein rechtes Fühlhorn hat J1 Glieder, fein linkes 

12; der mittlere und hintere Fuß der linken Seite hat 6 Fußglieder, 

die übrigen zeigen 5, mie es überall fein follte. Dergleihen natur- 

hiftorifche Schniger kann ein pädagogifch berühmter Name nicht 
zudeden. 


Wartmann, Jakob, Lehrer der Naturgefchichte, Leitfaden zum Unterrichte 
in ber Naturgefchichte. Für höhere Glementars und untere Realflaffen 
bearbeitet. Dritte, verbefierte Auflage. St. Gallen, Sceitlin u. Bollifofer. 
1852. 8. (VIII u. 128 ©.) 


Diefe Auflage ift von den früheren nicht weſentlich verfchieden. 
Die foftematifhen Gruppen find kurz charafterifirt, am beften bie 
höheren; die Gattungen haben fo gut wie gar feine Berüdfichtigung 
gefunden, und wo es gejchehen, feine, die vom naturhiftorifchen Stand- 
punkte aus Billigung verdiente. Dem entfprechend, werden die phane- 
rogamifchen Pflanzen in: holzartige Gemwächfe, Kräuter, Palmen und 
Gräfer eingetheilt. Damit wird mehr gefchadet, ald genügt. 


Neihenbah, Dr. A. B., Lehrer der Naturgefchichte an der Realſchule zu 
Leipzig, Leitfaden der Naturkunde. ünfte, völlig umarbeitete, mit 
vielen Abbildungen vermehrte Auflage. 9. F. F. Sidel’s — der 
Naturfunde diente als Grundlage. — W. Bänſch. 1851. 8. (VI und 
99 S. TY, Nor.) 

Im vorigen Bande des Jahresberichtes iſt die dritte Auflage 
von dieſem Leitfaden angezeigt worden, dieſer bringt die fünfte Auf— 
lage zur Kenntniß. Das Buch hat alfo, fo wird der geehrte Lefer 
fliegen, in einem Jahre zwei Auflagen erlebt, muß alfo wohl fehr 
vortrefflich fein. Beide Annahmen find falfch. Ungeachtet der Herr 
Berf. in der „Vorrede zur fünften Auflage“ wörtlich ſagt: „Daß vor— 
liegendes Werkchen in der neuen Geſtalt, welche daſſelbe durch mich er— 
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halten, eine freundliche Aufnahme gefunden bat, erfehe ich mit Ver— 
gnügen theild aus beifolgenden nachfichtsvollen Beurtheilungen hoch— 
geachteter Gelehrte, theild daraus, daß in fo Furzer Zeit ſchon wieder 
eine neue Ausgabe nöthig geworden ift’, fo haben wir doch nur die 
dritte Auflage, mit neuen Titel und neuer Vorrede verfehen, vor 
und. Wer fi) ein wenig auf Sag verfteht, wird fich bei der ober- 
flächlichften WBergleihung von der Wahrheit diefer Ausſage überzeugen. 
Außerdem finden fi die Drudfehler, welhe Hr. Reichenbad in der 
neuen Vorrede namhaft macht, genau auch in der dritten. Welche 
A ein ſolches Verfahren verdient, überlaffen wir dem Urtheil 
der Leſer. 


Lüben, Auguft, Rector der Bürgerfchulen in Merfeburg, Leitfaden zu einem 
methodifchen Unterricht in der Naturgeſchichte in Bürgerfchulen, 
Realfchulen, Gymnaſien u. Seminarien, mit vielen Aufgaben u. Fragen zu 
mündlicher u. fchriftlicher Löfung. In vier Kurfen. Zweiter Kurfus. Seite 
verb. Aufl. Leipzig, H. Schulge. 1852. 8. (80 S. Gartonirt 5 Ngr.) 

In diefem zweiten Kurfus find 48 Pflanzen-, 60 XThier- und 32 
Mineralgattungen und aus jeder derfelben 2 bis 3 der befannteren Arten 
fo charakterifirt, daß fie vollkommen darnach erfannt werden konnen; 
das MWerkchen ift daher nicht bloß zur Mepetition geeignet, fondern auch 
zu ben erften Verfuchen im Beftimmen von Arten, welche die Heimat 
darbietet. Außerdem geben zahlreiche, am geeigneten Orte geftellte Auf: 
gaben und Fragen Anlaß zu einer allfeitigen Verarbeitung der eriwor« 
benen Vorftellungen und führen unvermerft zu einer natürlichen Syſte— 
matit im Umfange des befannten Materials. 


b. Ueber Botanif. 


Eihelberg, 3. F. A., Profeſſor der Naturgefchichte u. Dozenten der Mine: 
ralogie in Zürih, Methodifcher Leitfaden zum gründlichen Unter» 
riht in der Naturgefhichte für höhere Lehranftalten. Zweiter 
Theil: Pflanzenkunde. Neue, durhaus unigearbeitete, vermehrte u. mit 
139 Holzſchn. verfehene Aufl. Zürich, Meyer u. Zeller. 1851. (236 ©.) 

Der Gang, ben der Herr Verf. in diefer neuen (2.) Auflage be- 
folgt, ift fehon aus den UWeberfchriften der fünf Hauptabtheilungen er- 
fihtlih, aus denen das Buch befteht, weßhalb fie hier einen Plag 
finden mögen. 

Erfte Abtheilung: Allgemeine Formenlehre der Botanik (S.4— 20). 

Zweite Abtheilung: Specielle Formenlehre oder Befchreibung ein- 

zelner Pflanzen nad äußern Merkmalen (S. 20—53). 

Dritte Abtheilung: Allgemeine Organographie (S. 54— 128). 

BVierte Abtheilung: Specielle Drganographie oder Beſchreibung 
einzelner Pflanzen nach ihrem innern und äußern Bau (S. 128— 228), 

Erfte Stufe: Vergleihung der drei Kreife des Pflanzenreiches. 

Zweite Stufe: Vergleihung ber neun Klaffen des Pflangenreiches. 

Dritte Stufe: Vergleihung der wichtigern Abtheilungen ber Fa— 
milien des Pflanzenreiches. 

Fünfte Abtheilung: Syſtemkunde (S. 223—236). 


Naturkunde. 139 


Der frühere „Leitfaden““ iſt in dieſer neuen Auflage zum Lehr: 
buche geworden, das wirklich Alles enthält, was auf höheren Schul- 
anftalten nur unter den günftigften Umftänden zum Vortrag kommen 
fann. Auf mancher Univerfität würden die Studirenden fih glücklich 
fchägen können, wenn die Vorlefungen des Profeffors der Botanik ihnen 
ein Material darböten, wie diefer Keitfaden es gibt. Die Darftellung 
zeugt vom großen Fleife des Herrn Verfaſſers. Die Abbildungen find 
fehr zweckmäßig und fauber ausgeführt. Ich empfehle das Buch den 
Lehrern zum Studium. 

Wunſchmann, Dr., Oberlehrer an der Luifenftäbtifchen Realſchule und Lehrer 
der Naturgefhichte am Friedrichs-Werder'ſchen Oymnafium, Leitfaden für 
den botanifhen Unterriht auf Gymnaſien und Realſchulen. 
Berlin, Plahn'ſche Buchh. (Henri Sauvage.) 8. (IV u. 84 ©. 8 Sgr.) 

„Diefer Keitfaden,’’ fagt der Herr Verf. in ber Vorrede, „behandelt 
die phanerogamifhen Gewächſe und zerfällt in zwei Abfchnitte. Nach 
Anleitung des erften Abfchnittes follen die Schüler die botanifche Ter- 
minologie und Pflanzenarten befchreiben lernen. Es find in demfelben 
die Drgane und deren Functionen Feinesweges erfchöpfend, jedoch aus- 
führlicher behandelt, ald die nur angedeuteten terminologifchen Ausdrüde. 
In der Hand des Lehrers liege es nun, biefe Andeutungen entweder 
an frifchen Pflanzen oder durch Zeichnungen an die Tafel weiter aus- 
zuführen. Im zweiten Abfchnitte follen die Schüler mit ben Charaf- 
teren der wichtigften Familien befannt gemacht werden; wozu auch hier 
nur das Nothmwendigfte gegeben ift, woran der Unterricht felbft das 
Weitere anzureihen hat. Bei der Auswahl find, um das Bud billig 
zu machen, nur die größeren Familien, und einige von denen, welche 
überhaupt merkantilifchen und ökonomiſchen Werth haben, fo wie bie 
geographifche Vertheilung derfelben, berüdfichtigt worden. Der Schüler 
foll an dieſem Xeitfaden einen Anholtepunft, theils zu Wiederholungen, 
theild zu Ekgänzungen, nad dem Vortrage des Lehrers, haben, und 
vor dem Falfchfchreiben der Fremdnamen gefichert fein.’ 

So viel auch darüber gefchrieben worden ift, den Unterricht nicht 
mit der Terminologie zu beginnen, fondern mit dem Betrachten und 
Befchreiben einzelner Pflanzen, fo laffen fich doch die Herren Doctoren 
der gelehrten Schulen nicht irre machen, gehem vielmehr nad) wie vor 
mit ihren Sertanern und Quintanern ganz benfelben Meg, den fie 
felbft auf der Univerfität geführt worden find.. Ohne feine Schüler nur 
mit den Haupttheilen einer Pflanze befannt zu machen, beginnt unfer 
Herr Verf. mit folgender Begriffsbeflimmung: „Pflanzen find organi- 
firte, magenlofe Gefhöpfe ohne willfürliche Bewegung. Die einfachen 
Drgane berfelben find: Zellgemwebe, Spiralgefäße und Milhfaft- 
gefäße”. Sollen die Schüler diefe Säge auswendig Iernen, ober denkt 
ber Herr Verf. wirklich daran, ihnen den vollen Inhalt zu verdeutlichen, 
zur Anfchauung zu bringen? Dann gehts zur Terminologie über, und 
nach diefer folgen dann „Pflanzenbefchreibungen als Beifpiele”, ungefähr 
in der Art, wie man fie mündlich mit 8- bis 10Ojährigen Knaben zu« 
ftande bringen kann, nur nicht ganz fo gelehrt, fondern ein wenig Elarer. 
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Nach diefen Befchreibungen (9 an der Zahl) folgt eine Ueberficht des 
Linnefchen Pflanzenfoftems, als Schluß der erften Abtheilung. Die 
zweite Abtheilung befteht aus 43 natürlichen Pflanzenfamilien und einer 
Ueberficht des natürlichen Pflanzenfyftems, fo nadt, wie man ſich's nur 
irgend denken ann. Auswahl und Charafteriftit find gut. Dadurch 
wird aber der Lehrgang felbft nicht brauchbarer, und ich fann feine 
Beranlaffung darin zur Empfehlung des Leitfadens finden. 

Wie ic) aus dem erften Hefte ded Brandenburger Schulblattes 
von 1852 erfehe, hat der Herr Verf. auch einen „Leitfaden für den 
zoologifchen Unterricht auf Gymnaſien und Realfchulen” (Berlin, Müller. 
1851. 17’% Sgr.) herausgegeben. Statt einer Beurtheilung wird da— 
felbft ein Brief des Heren Geh. Rathes Profeffor Lichtenftein an 
den Herrn Verf. mitgetheilt, in dem folgende intereffante Stelle fich 
befindet: „Hätte ich den naturhiftorifhen Schulunterricht zu leiten, fo 
ließe ich ihn in Serta mit lateinifchen Wocabeln anfangen, die erft gut 
auswendig gelernt fein müßten, ehe die Knaben die Gegenftände felbft 
zu fehen befämen und die Eigenſchaften berfelben zur Unterfcheibung 
dann mit beftimmten Ausdrüden bezeichnen müßten. Das Werkchen 
müßte fo viel Bändchen haben, als Klaffen bis Tertia, für jede in fort- 
fhreitender Steigerung. So haben mir Alten die Linnefhe Natur- 
gefchichte gelernt (damals freilich in Secunda und Prima) und wahrlich 
viel Nugen davon gehabt. Allen Reſpect vor dem Herren Profeffor 
Lichtenftein! Diefer Tabak ift aber doch ein wenig zu ſtark. Wenn 
die jungen Doctoren von den Altmeiftern folche Aeuferungen vernehmen, 
da darf man fich nicht wundern, wenn fie in ihrem Eifer die Pferde 
hinter den Wagen fpannen und vorwärts zu fahren fuchen. 


Scheibert, 3. M., Oberlehrer, Leitfaden für meinen erften Unterricht 
J re Elementen der Botanif. Glbing, Neumann-Hartmann. 
12. (2 3 


Ein Seitenftül zu dem Vorigen, enthält aber bloß Zerminologie. 


en — 


Dag mikrofkopifche Inſtitut 


Auguft Menzel u Comp. in Zürid, 


deffen im vorigen Theile des Jahresberichtes gedacht wurde, erfreut fich 
des allgemeinften Beifalles und daher auch des beften Fortganges. Am 
Schluffe des vorigen Jahres hat es mit dem zweiten Hefte die zweite 
Lieferung feiner Präparate herausgegeben, die es als erfte Lieferung 
einer Genturie mikroſkopiſcher Objecte angefehen wiffen will, weldye 

a. die meiften Drdnungen des Thierreichs in fyftematifcher Folge 
repräfentiren, und 

b. von der Entwidelung, dem Leben und der Vermehrung ber 
Pflanzen ein gedrängtes, möglichft überfichtliches Bild geben foll. 
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Diefe Eenturie erfcheint in vier halbjährigen Lieferungen zu zwei— 

mal 24 und zweimal 26 Objecten, und wird im Verlauf von etwa 
1 Jahren im Befig der Abonnenten fein. 

Die erfte Lieferung enthält 17 Dbjecte aus dem Thier- und 7 aus 
dem Pflanzenreiche. Um den geehrten Xefer etwas genauer damit be- 
fannt zu machen, führe ich fie hier namentlich auf. 

1. Kreide von Meudon bei Paris. Enthält eine große Anzahl 
Foraminiferenfchalen, d. h. die harten Ueberrefte der einfachften, kleinſten 
Thiere aus der Abtheilung der Protogoen. Es kommen namentlic) 
3 Formen häufig darin vor: die Gattungen Textularia, Rotalia und 
Planulina. a 

2. Kreidemergel von Galtanifetta auf Sicilien. Enthält aufer Ro— 
talien und Zertularien ein fonderbares Gebilde, welches man, dba es aus 
hinter einander liegenden Kammern befteht, Lithocampe genannt hat. 

3. Erdiger Kalk der Cava St. Giorgio von Sicilien. 

4. Bergmehl aus Lillhagyfjon in Lappland (ed wird in Zeiten ber 
Noth gegeffen). 

5. Bergmehl von Eger. Die und das vierte Präparat bringt 
die Eleinen Gebilde zur Anfchauung, welche unter dem Namen Diato- 
meen befannt find. Ihre Schalen finden ſich auch im Feuerftein. Der 
fih alljährlih in großer Menge bildende Schlamm der Meereshäfen be- 
fteht größtentheild aus ihnen. Nah Ehrenberg vermag bie Diatomee 
durch Theilung in 48 Stunden eine Million, nah 4 Tagen 140 Bil 
lionen Nachkommen hervorzubringen. 

6. Sertularia cupressina, ein einer Polyp aus den norbeuropäi- 
fhen Meeren, prachtvoll präparitt. 

7. Kalfnadeln der Pennatula rubra oder rothen Seefeder, Sehr ſchön. 

8. Kiefelnadeln der Spongia (Schwämme). 

9. Kalkkörper von Gorgonia muricata, zu den Rindenkorallen ge: 
hörend „ welche baum- und ftrauchartig veräftelt, ihre Wurzeln auf den 
Felfen und dem Boden des Meeres anheften. 

N Hautdurchſchnitt einer Holothurie. 

Kaltgeftell aus der Haut einer Holothurie. 

12 Kalkkörper aus den Mundtentafeln einer Holothurie. 

13. Kalkkörper einer Euryale. 

14. Kalkkörper einer Afterias. 

15. Saugfüßchen eines Seeigels. 

16. Stachel eines Seeigels. 

17. Pedicellarien eines Seeigels. 

13. Das Ende eines Zweiges von Ptilota plumosa, einer Zellen. 
pflanze, die fih im Meere findet und durch ihre ſchöne rothe Farbe 
auszeichnet. 

19. Querſchnitt duch den MWebelftiel vom Adlerfarrn (Pteris 
aquilina). 

20. Längsſchnitt durch den Wedelftiel vom Ablerfarrn. 

21. "Treppengefäße aus dem Mebdelftiel vom Adlerfarrn. 

22. Spiralgefäße aus dem Stengel vom Kürbis. 
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23. Querfchnitt durch einen diesjährigen Zweig ber Weinrebe. 

24. Querfchnitt durch einen mehrjährigen Zweig ber Föhre (Pinus 
silvestris). 

Aus diefen Angaben erfieht man, daß die Dbjecte ſich eben fo gut 
zur Selbftbelehrung, ald zum Schulunterricht eignen. Das leere Ge- 
rede über die niedern Thiere und über den innern Bau der Pflanzen, 
was man jetzt fo häufig in Schulen hört, wirb verfchwinden, wenn 
man im Stande ift, von bdiefen Präparaten Gebrauch zu machen. Möchte 
doch jede Schule fich bdiefelben anfchaffen können! 

Das Begleitungsheft enthält außer einer genauen Befchreibung 
der Präparate zwei fehr werthvolle Auffäge, einen über die Hartgebilde 
der niederften Thiere von H. Frey, und einen über den innern Bau 
der Pflanzen von dem rühmlichft befannten Botaniker Carl Nägli. 
Beiden find ſchöne, inftructive Abbildungen beigegeben, die auch dem 
Unfundigen die vortheilhafte Benugung des Mikroffopes und der Prä— 
parate möglich machen. 

Ein Mitglied des mifrofkopifchen Inftituts wird in diefem Jahre 
einige Monate am Mittelmeere zubringen, um dort Gegenftände für das 
Unternehmen zu fammeln und zu präpariren. Wir dürfen alfo noch 
viel Schönes und Seltenes erwarten. 

Den Debit der Mikroſkope und der Präparate hat für Deutfch- 
land Herr Schäffer u. Comp. zu Magdeburg übernommen. Die 
ganze Genturie foftet im Abonnementpreife mit den Befchreibungen 9 Thlr. 


Schacht, H. Dr., Das Milroffop und feine Anwendung, insbefondere 
für PllanzensAnatomie und Phyſiologie, nebft Anweifung zur Darftellung 
uno Zeichnungen u. Präparate, mit 6 Taf. Abbildungen. Berlin, 
G. W. Müller. 1851. gr. 8. (12 Bogen. 1% Thle.) 

Dies Werk Eenne ich noch nicht aus eigener Anfhauung. Aber 

ic) weiß, daß der Herr Verf. eine ganz ungewöhnliche Gemwandtheit im 

Anfertigen von mifroffopifchen Präparaten befigt und bin baher feft 

überzeugt, daß fein Werk über das Mifroftop eine fehr tüchtige, in- 

firuetive Anleitung gibt. 


IT. Phyſik. 
A. Methodik. 


Herr Dr. Preftel, Oberlehrer der Mathematif und Naturwiffen- 
haften am Gymnafium zu Emden, verbreitet fich in feiner Brochüre: 
„Altes und Neues über Gymnafien und höhere Bürgerfchulen, insbe» 
fondere aber über Ziel, Methode und Umfang des naturwiffenfhaftlichen 
Unterrichts in den genannten Lehranftalten (Emden, Woortman sen. 
1850)” über den Unterricht in der Phyſik für höhere Schulanftalten 
und berührt namentlid, die Stoffvertheilung. Er ſchlägt zwei Lehrgänge 
vor, einen propädeufifchen und einen tiefer in die Sache einführenden, 
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die Gefege, Urfachen und Kräfte erforfchenden. Der Inhalt für den 
erften Kurfus wird näher angegeben. Die Auswahl ift im Ganzen 
gut; doch vermißt man hier und da den Fortfchritt vom Xeichtern zum 
Schwerern. - Ich mürde näher darauf eingehen, wenn die Gymnafien 
und höheren Bürgerfchulen dem Jahresbericht nicht zu fern lägen. 

In Betreff der Behandlungsweife der Phyſik huldigt der Herr 
Berf. ganz dem Verfahren Stödhardt’8 in der Chemie, ftet8 vom Erpe- 
riment auszugehen und nicht mehr daran fehen zu laffen, als wirklid) 
wahrzunehmen if. So allgemein diefe Anficht auch bereitd als richtig 
anerkannt worden ift, fo lehrt doch bie tägliche Wahrnehmung, daß fich 
verhältnifmäßig nur wenig Lehrer von ihr leiten laffen. Der Haupt: 
grund liegt wohl darin, daß. viele Lehrer zu unbeholfen im Erperimen- 
tiren, Andere wieder zu bequem find. Dennoch, ift und bleibt es wahr, 
was Herr Director L. Reichenbach in der ſchon oben citirten „Er— 
innerung” an Kunze fagt, daß „der Menfch wahrhaft nur das fennt, 
was er hat werben fehen‘“. 

Mirklih neue Gedanken über den Unterricht in der Phyſik find 
im verfloffenen Jahre, fo viel mir befannt geworden, weder in Zeit 
fohriften noch in befondern Werken, dargelegt worden, weshalb ich gleich 
zur Anzeige der Schriften, deren Zahl diesmal auch gering ift, übergehe. 


B. fiteratur. 


Diekmann, H., weiland Lehrer am Schullehrerfeminar zu Tondern, Die 
Naturlehre in Fatechetifher Gedanfenfolge als Begenftand der Ber: 
ftandesübung und als Anlaß zur religiöfen Naturbetrahtung. Für Lehrer 
in Stadt u, Landſchulen, au in Schullehrerfeminarien brauhbar. Vierte 
berichtigte u. verm. Aufl. Altona u, Leipzig, Hammerich's Separat-Gonto. 
(XVI u. 312 S. 1 Thlr.) 


Der Stoff ift in zwei Stufen gebradht. Die erfte Stufe ift in 
drei Abfchnitte getheilt, von denen der erfte „von den Körpern und 
deren Gigenfchaften überhaupt“, ber zweite „von einigen Gegenftänden 
der Natur insbefondere”, der dritte „vom Weltgebäude“ handelt. Die 
zweite Stufe führt das Alles weiter aus. Bei der Vertheilung bes - 
Stoffes für die erfte Stufe hat fi der Herr Verf. noch zu fehr von 
der Anordnung der gewöhnlichen Lehrbücher leiten laffen, indeß doch 
eine ganz brauchbare, befonders auch angehenden Rehrern zu empfehlende 
Arbeit geliefert. Inwiefern diefe, von einem Ungenannten beforgte Auf- 
lage fi von der vorigen unterfcheidet, vermag ich nicht zu beurtheilen, 
da mir jene nicht zur Hand ift. 


Fliedner, Dr. C., Hauptlehrer a. d. Nealfchule zu Hanau, Aufgaben aus 
der Phyſik nebft ihren Auflöfungen. Zum Gebrauch für Lehrer u. Schüler 
in höheren Unterrichtsanftalten u. befonders beim Selbftunterricht bearbeitet. 
Mit 91 in den Text eingedrudften Holzfhnitten u, einem Anhange, phyſika⸗ 
* ra er Braunfhweig, Er. Vieweg und Sohn, 1851. 8, : 

u. i 
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Für höhere Schulanftalten und für ben Selbſtunterricht fehr 

brauchbar. 

Scholl, ©. 9. F., Dekan u. Bezirksfhulinfpector in Nürtingen, Grundriß 
der Naturlehre zum Behuf des populären Vortrags diefer Wiſſenſchaft 
ausgearbeitet. Mit 84 Holzfchnitten. Vierte vermehrte u. verbefferte Ausgabe. 
Ulm, Wohler, 1851. 8. (VIII u. 135 ©. 12 Ser.) 

Diefer brauchbare Grundriß hat in der vierten Auflage dadurch 
nicht unbedeutend gewonnen, daß die fonft angehängten Figuren in ben 
Tert gedrudt worden find. Letzterer hat nur unbedeutende Berbeffe- 
rungen erfahren. 

Fleifhhauer, Pfarrer, Verfaſſer der Volfsfternfunde ıc., Die Naturfräfte 
im Dienfte des Menfhen. Gemeinfaßliche naturwiffenfhaftlihe Vor— 
lefungen. Langenfalza, Schulbudhh. d. Th. 2. V. 1850. 1—4. BVorlefung. 
Vierte Vorlefung, 1851. 

1. Vorlefung. Das Waffer ald Brenn. und Leuchtftoff. 

2. Vorlefung. Die Einrichtung unferer Sonnenmweltordnung nad 
den neueften Ergebniffen aftronomifcher Forfchungen. 

3. Vorlefung. Der eleftrifche Telegraph. 

4. Vorlefung. Das Siderallicht. 

Der Herr Verfaffer hat volle Kenntniß der von ihm behandelten 
Gegenftände und ftellt fie klar und faßlich dar. Seine Arbeiten können 
daher den Lehrern beftens zum Selbftftudium empfohlen werben. 


II. Chemie. 


Ueber die Art und MWeife, wie ber Unterricht in -der Chemie auf 
höheren Schulanftalten zu ertheilen ift, gibt die Einleitung zu dem 
„Sompendium der anorganifhen Chemie’ von N. Girſchner, 
Gollaborator am Gymnafium zu Parchim (Berlin, Dunker u. Humblot. 
1851. VII u. 308 ©. 1 Thle.) vortrefflihe Auskunft. „Der Schüler 
befommt,’’ fagt der Herr Verf., „zuerft nichts ald das Erperiment zu 
fehen, und feinem Scharffinne bleibt es jegt überlaffen, die Folgerungen, 
Gefege ır. ſ. w. daraus herzuleiten. Mit diefen Worten bezeichnet er 
das Wefen feiner Methode und natürlich‘ zugleich das einzig richtige 
Verfahren für die gefammten Naturwiffenfchaften. Stödhardt hat 
ja auch diefen Weg für die Chemie ſchon vollfommen gangbar gemacht, 
nur fein Buch für Schüler geliefert, wie es Hr. Girfchner mit Glüd 
gethan. Da indeß der Unterricht in der Chemie auf höheren Schulen 
. nicht Gegenftand unferes Jahresberichtes fein kann, fo gehe ich nicht 
näher auf das genannte Eompendium ein, fondern befchränfe mich darauf, 
einige Schriften namhaft zu machen, welche eine den meiften Lehrein 
nahe liegende praftifche Seite der Chemie zum Gegenftand haben, näm- 
lich die Landwirthſchaft. 

Das oben bereitd befprochene „Lehrbuch der Naturkunde” von 
Sandmeier enthält in feiner dritten Abteilung viel Treffliches nach 
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diefer Richtung. Lehrer können viel daraus für ihre eigene Landwirth- 
fchaft und für ihre Schüler lernen, müffen jedoch vorher den fechften 
Abfchnitt der erften Abtheilung, der „von ben Grundftoffen und deren 
bemertenswertheften Verbindungen’ handelt, tüchtig, d. 5. erperimenti- 
rend, burcharbeiten. 


Stödpardt, Dr. Jul. Ab., Profeffor a. d. Königl. Afademie für Forſt- und 
Landwirthe zu Tharand, Chemifche Feldpredigten für deutfche Land— 
wirthe. Grfte Abtheilung. Leipzig. G. Wigand. 1851. gr. 8. (XH und 
203 ©. 1 Thlr.) 

„Zur Erklärung und, wo es nöthig fein follte Entfhuldigung des 
vielleicht auffälligen Titels: „„Chemiſche Feldpredigten““ welchen ich 
diefem Buche gegeben”, fagt der Herr Verf., „bemerfe ih nur noch, 
daß biefer Name, mit dem man anfangs fcherzweife meine mündlichen 
Vorträge in den fähfifhen Tandwirthfchaftlichen Vereinen bezeichnete, 
nah und nah fo bekannt und gebräudhlih unter den Landwirthen 
Sachſens geworben ift, daß ich ihn auch den gedrudten Vorträgen 
glaubte vorfegen zu dürfen.” 

An Auferft praftifcher Weife, von bekannten Erfcheinungen und 
leicht anzuftellenden Verfuchen ausgehend, behandelt der Herr Verfaffer 
Folgendes: 

I. Die Chemie ald Hausfreundin des Landmwirthes. 

I. Ernährung der Pflanzen. 
IN. Vermehrung des Pflanzenwahsthums durch Düngung. 
IV. Excremente und Urin. 
V. Jauche. 
VI. Stalldünger und Streu. 
Vu. Wichtigkeit und Werthbeſtimmung der Hülfsdüngemittel. 
VII. Guano. | 
- IK. Knochen. 
X. Delkuchen und Malzkeime. 

Mer des Herrn Verfaſſers „Schule der Chemie’ kennt, wird ber 
Verficherung, daß das hier Dargebotene vortrefflid ift, vollen Glauben 
fchenfen. 


Freiherr 2. v. Babo, Die — des Ackerbaues. Gin Lefe 
buch für die höheren Klaffen der Volls⸗ u. Gewerbefhulen u. zur Selbfibe- 
lehrung für Landwirthe. Herausgegeben von ber Heidelberger Kreiöftelle des 
Großh. Bad. landwirthſchaftlichen Vereins, Zweite verm. u. verb, Aufl. Frank⸗ 
furt a. M., Brönner. 1851. MH. 8. (X u. 70 ©.) 


Für die Oberklaſſe einer guten Dorffhule ganz vortrefflih. Ver— 
ftändige Landwirthe werden ed dem Lehrer Dank wiffen, wenn er ihren 
Kindern einen Unterricht ertheilt, wie er bier auf geringem Raume ge- 
boten wird. 


VI. 
Geographie, 


Vom 


Seminar-Oberlehrer W. Prange. 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo treten wir auf dem paͤdagogiſchen 
Gebiete in ein fehr erfreuliches Stadium. Mancherlei Vorbereitungen 
auf den verfchiedenen Unterrichtöfeldern laſſen es unzweideutig erkennen, 
dag von einem maßlofen Vormärtödrängen und von ber Zerfplitterung 
der Lehr- und Lernkräfte der Schule ernftlicher denn früher abgelaffen 
und dagegen die Kräfte auf ein begrenzteres Gebiet concentrirter 
und darum wirkffamer, nachhaltiger und erfolgreicher gerichtet werden 
follen. Der überfprudelnde Enthufiasmus bes vor 50 Jahren neu ge- 
ftalteten Erziehungs» und Unterrichtsmwefens hat fein halbes Säculum erft 
mit ungezügeltem Feuer, dann mit allmählich nachlaffender Gluth des 
Eifers durchlaufen, und nachdem er auf unendlich verfchiedenen, zum 
Theil phantaftifhen Wegen dem einen großen Ziele der Bildung zu- 
geftrebt, ohne überall die gehoffte Befriedigung zu finden, ift er einer 
ruhigen Abwägung der großen erziehlichen und unterrichtlichen Aufgaben 
und der Gelangung zu größerer Nüchternheit und Klarheit des Blicks 
über das Bildungsbedürfnig gewichen. Die Signatur der heutigen Zeit 
in ber Pädagogik charakterifirt fich durdy das Bemühen, alles Schweifen 
ins Weite und Breite aufzugeben, all das Vielerlei, wodurch eine irrig 
angeftrebte Altfeieigkeit der Bildung in der Schule begründet werden 
follte, über Borb zu werfen, und dafür in eine heilfame Enge zu- 
ruͤckzukehren, entfprechend den Intereſſen gehöriger und allein wahrhaft 
bildender Vertiefung in dad Bildungsmaterial, entfprechend auch den 
Intereffen größerer Entwidelung ber unerläßlichen Energie der Kräfte in 
feftbeftimmter Richtung. Die neueften, ſchweren Erfahrungen inmitten 
einer fturmbemwegten Zeit haben nad; dem Urtheil der am vollgüftigften 
flimmberechtigten Pädagogen die Jllufionen von ben glänzenden, ver. 
meintlid in Ziefe und Feftigfeit, in Klarheit und Allgemeinheit bewun- 
dernswerth großen Refultaten der Erziehung und bes Unterrichts zum 
guten Theil fchmerzlich zunichte gemacht. Sie haben eine Hohlheit und 
Charafterlofigkeit, eine Sciefheit und Raffinirtheit des Kopfes und 
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Herzens aufgebedt, wovor bilfig diejenigen nunmehr das meifte Grauen 
empfinden, die dagegen am wenigften angefämpft haben, weil fie wohl 
Furzfichtig genug waren, diefe Erfolge nicht vorherzufehen. — Die alten 
Wege ift man auf Grund folcher bitteren Wahrnehmungen nunmehr 
daran, allmählich zu verlaffen; die Wege nämlich, auf denen nach einem 
möglihft mannichfaltigen Wiffen und Können gerungen wurde 
und auf denen man befhalb gleichzeitig neben einander nicht bloß 
eine gute Anzahl heterogener Lehrgegenftände betrieb, fondern auch ein- 
heitliche Lehrobjecte in vielerlei Theile zerlegte und dann dieſe gleichzeftig 
neben einander abhandelte: bie alten Wege, auf denen mit geringerm 
Ernfte auf Klarheit, Feftigkeit und Gediegenheit des Errungenen gehal« 
ten wurde, dagegen ſchon eine fehimmernde Oberflächlichkeit genügte, bei 
welcher der Lehrer mühelofer wegfam und der Schüler den verführerifchen 
Reis bunter Wechſel koftete, der die energifche Darangabe aller Kräfte 
entbehrlih zu machen ſchien, ohne ihm bei feinen kurzſichtigen Eltern 
und bei einfichtslofen anderen Beurtheilern die befondere Anerkennung 
feiner fcheinbar ansgezeichneten Keiftungen zu tauben: die Wege, auf 
denen ein ſtaunenswerth großer äußerer Reichtum des Materials durch. 
gearbeitet und kaum eine Seite übrig gelaffen zu werben fchien, welche 
möglicherweife im fünftigen Lebensverkehr nüglich werden könnte, — 
ohne daß es gegolten hätte, lieber weniger, aber bis zur Unvergeßlichkeit 
Eingeprägtes, nicht bloß Angelerntes, fondern ficher Eingelerntes, ja 
vielmehr Eingelebtes, mit Geift und Sinn organifch Verwachſenes aus 
der Schule mit hinwegnehmen zu laffen. 

Solche Wege, ift man daran, zu verlaffen. Sie find nad dem 
Urtheil der Verftändigften mit Schuld an den tauben und murmftichigen 
Früchten, die man in der jüngften bofen Zeit mit Händen hat greifen 
fönnen, Schuld an der Ueberfhägung und Gepriefenheit einer Bildung, 
die nicht bloß widerſtandlos bei den ungeahnt heraufbefchworenen Stür- 
men zufammengebrochen ift, ſondern in Verblendung diefelben fogar noch 
hat nähren helfen. Man kann es nicht länger übers Gemiffen bringen, 
Hohlheit und charafterlofe Oberflächlichkeit ferner zu pflegen, und left 
deßhalb mit erfreulichfier Anſtrengung mehr denn noch vor ein paar 
Jahren zurüd auf weifes Maß, auf überfhaubare Enge, fern- 
hafte, naturwühfige Entwidelung, auf folides Wiffen, 
tiefe Ergreifung der Hauptfahen, klares, bewußtvolles Be- 
berrfhen Pleinerer Gebiete, auf Eharattertühtigung, Ernft 
und Nachhaltigkeit. 

Unfere beften Pädagogen haben dieß zwar feit lange gewollt, aber 
der fih immer mehr aufblähende Materialismus der Zeit, das leckere 
Herumfoften an Allem und Jedem, das Mitredenfollen und Mitreben- 
wollen in alle Dinge und VBerhältniffe, bie geiftige Verftühung und 
Selbſtbefleckung ber legten Zahrzehende haben ihre Stimme verhallen 
laffen, bis bie neueften Erlebniffe den Ruf donnernd erneuert haben. 

Es tft hier nicht die Aufgabe, diefe Umkeht auf den verfchiedenften 
Gebieten in ihren theild ſchon feit einigen Jahren, theils ganz neuerlich 
begonnenen Anfängen aufzuzeigen. Wir haben es nv nur 
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mit ber Geographie zu thun und theild daran zu erinnern, was fchon 
für die neuen Zwecke auf dieſem Gebiete früher angebahnt ift, theils 
die Richtung zu conftatiren, welche in neuefter Zeit zu Gunften 
diefer neuen Zwede eingefchlagen wird. 

Niemand wird im Ernfte die abftrufe Behauptung hinftellen wollen, 
daß etwaige Mängel des geographifchen Unterrichts die neueren fiaat- 
lichen Revolutionen veranlaft haben. Zu Tegteren liegen die Anläffe 
ganz wo anders, und wenn ja befondere Schulverirrungen daran Theil 
haben, werden ed deren auf religiöfem und gefchichtlihem Gebiete tau- 
fendmal cher und mehr fein al® auf geographifchem. Aber die Geo- 
graphie ift auch ein Glied in der Kette der VBildungsmittel des Geiftes 
und Herzens, und wie fie einerfeits, wenn fie fich richtig und gut im 
den ganzen Jugendbildbungsbau einfügt, demfelben zu mehr ald bloß 
zum Zierath dient, fo ift ſie's gerade andrerfeits, welche neben anderen 
Realfächern einer oberflächlichen Vielwifferei, einer in alle Unendlichkeiten 
ſchweifenden hohlen Notizenkrämerei, und fomit einer nad) diefer Seite 
bin nachtheiligen geiftigen Verbildung nur zu leiht Vorſchub leiſtet. 
Je mehr die Geographie ihrem mißverftandenen Wefen nach dazu an- 
gethan ift, zu Ueberfchwänglichkeiten bloß gedächtnißmäßigen einfeitigen 
Wiſſens zu verführen, um damit zu glänzen, deſto mehr rechtfertigt fich 
gerade bei ihr das Bemühen eines vernünftigen Mafhaltens im 
Schulunterricht, einer haushälterifhen Sparſamkeit mit der Frifche und 
vollen Anftrengung der Kraft, die ja zu mehr und zu Beſſerm als zu 
bloßer Gedäcdhtnißbelaftung in der Geographie vonnöthen if. Es ift 
feinem Sachfundigen zweifelhaft, wie geringen Werth durchſchnittlich 
alle Einfeitigkeiten im Unterricht haben. Wenn auch unter Umftänden 
Außergemöhnliches dabei geleiftet werden mag; fo find doch in der Volks- 
fohule, wo es auf Abrundung der Bildung in einer der geringern gei- 
ſtigen Kraft entfprechenden engern Sphäre abgefehen fein foll, derglei- 
hen Einfeitigkeiten namentlih dann ein um fo größerer Fehler, wenn 
fie mit befonderer Bevorzugung zu rein mehanifh-gedädtnif- 
mäßiger Anlernung hinneigen. 

Bei der Geographie gehört diefer Fehler leider zu den nicht feltenen, 
und mie einerfeits ein fchöner Theil der frifchen Kraft und ber Zeit bei 
demfelben vergeudet wird, fo hat er andrerfeitd eine fittlich ſchlimme 
Wirkung auf Kinder. GSelbftüberhebung, Eitelkeit, Prätenfion und Hoch 
muth, die man jegt an der Jugend mehr als früher beklagen hört, zieht 
gar leicht in die Herzen ein, wenn das Wiffen den Kopf benimmt, und 
färbt den Kindercharafter merklich trüber, als es bei Solchen der Fall 
zu fein pflegt, welche in taftvoll und ſachkundig geftedten engern Gren- 
zen mit Herz und Gemüth fi umfchauen, ſich darin heimifch machen 
und barin frei, frifh und froh mit Blid und Wort, mit Verftand und 
mit Sinnigkeit fidy) bewegen lernen. Ohne Frage wird das Auge und 
der Sinn des Kindes durch jene Fehler irrig gelenkt, und das wirkt 
entfchieden nachtheilig auf die gefammte Bildung deffelben, namentlich 
aber auf feine Charakfterbildung zurüd. Ä 

Wie nun in anderen Lehrgegenftänden mit gutem Grund auf Be- 
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fhränfung des äußern Stoffmafes und auf Befeitigung aller 
fraftzerfplitternden Theilungen gedrungen wird, fo kann man 
ein Gleiches nicht laut genug für die Volksſchul-Geographie for- 
dern. Diefe Befchränfung und die angebeutete Befeitigung ift im In« 
tereffe fefter, Elarer und nachhaltiger geographifcher Bildung erforderlich, 
damit die jugendliche Kraft nicht fowohl in die unbegrenzt weite Ferne 
ftrebe, als vielmehr in die Tiefe und Innerlichkeit der Sachen ein- 
dringe, und fie fih damit bewußtvoll nahebringe und aneigne. 

Die Forderung folcher Befchräntung ift, gegenüber der fortftür- 
zenden Haft und Gier, nach dem möglichft umfänglichen äußeren Wiſſen, 
das eben nur ein äußeres bleibt und zuletzt nie viel Hilft, nicht gar 
zu neu, immer aber doc noch neu. Und gerade in neuefter Zeit 
richten ſich die Beftrebungen unferer fleifigfien Pädagogen ernftlich auf 
folche geographifche Objecte, welche Auge und Herz mehr auf die Enge, 
auf das beſtimmte Local firiren, und daran finniger fehen und forg- 
fältiger erwägen lehren, als daß fie diefelben von Local zu Local fehnell 
weiter zu flattern antreiben, ohne Gewinnung des Ertrages, den nur 
finniges Eingehen auf gehörig abgemeffene Gebiete zu gewahren vermag. 

Wenn man nah den Principien forfcht, welche audgefprochen 
oder unausgefprochen dem Kampfe gegen das geographifche Allerlei und 
das ertravagante Ueberfpringen der weiſen Grenzen den Impuls verliehen 
haben, fo wird man mit wahrer Genugehuung auf die alten mohlbe- 
kannten drei Stügpfeiler der Peſtalozziſchen Schule zurüdgeführt, 
nämlih auf „Einfachheit, Ganzheit, Einheit”, Das find drei 
alte und doch immer neue fräftige Stügen, 

Einfachheit, — Es ift ein fehr entfcheidender Schritt zu dieſer 
Einfachheit vorwärts gethan, feit im geographifchen Unterrichte die Hei— 
math (der Heimathsort, das Heimaths land) zum Gegenftande der erften 
Betrachtung gewählt if. Das ift nun zwar nicht erft feit geftern und 
heute gefchehen, es ift aber auch noch nicht gar zu lange her, feit in 
einer namhaften Anzahl von Bolksfchulen die Heimathstunde Auf- 
nahme gefunden hat. Was anfänglich noch auf vereinzelte Verfuche be» 
fchränft war, hat fich erft fehr allgemach in der Schulmwelt breitere Bahn 
gebrochen und wird heute erft von vielen Lehrern ald etwas ſich ganz 
von felbft Verftehendes angefehen, indeß jüngere Gollegen kaum ahnen, 
daß es nur kurz vor ihnen noch anders war. — Die Heimath ift ein 
meiften® leicht überfchaubares Gebiet, die Raumverhältniffe find beftimmt 
bemeffen, Bodengeftalt und Bodennatur, heimathliche Erzeugniffe, deren 
Veränderung und höhere Verwerthung, menfchlicher Verkehr in Handel 
und Wandel, auch manche Ausprägungen des intelfectuellen und reli- 
giöfen Lebens, — das Alles find, als die Elemente zur genauern 
geographifchen Betrachtung, zugleich nahe gerüdte Lehrobjecte, welche 
faft durchgängig zur unmittelbarften, concreteften finnlichen Anfchauung 
vorliegen. Das ift ein großer Bortheil. Dadurch ift dem Unterricht 
von vorn herein eine reale Unterlage, ein nothmwendiger, beſtimmt erkenn⸗ 
barer Hintergrumd verliehen, auf welchem andere Belehrungen ruhen, 
worauf fie ſich auch reliefähnlich abheben. Es ift alfo auf dieſem Ge- 
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biete möglich, dem leeren Gerede zu wehren, welchem alle haltbare An- 
fhauung fehlt; es ift möglich, das todte Nachpapageien zu bannen, das 
felbftverftändlich vom Uebel ift und eben fo überall da der foppende und 
der firafende Doppelgänger bleibt, wo eine verkehrte Methode fich der 
Anſchaulichkeit überhoben wähnt, - Wo nun verftändige Praris waltet, 
da zeigt fie Schritt vor Schritt mit dem Finger auf das Lehrobject, läßt 
es fehen, veranlaßt ein Ausfprehen, Vergleichen, Zufammenfaffen des 
Gefchehenen, läßt meffen, fchriftlih und mündlich felbfthätig darftellen, 
auch wohl abzeichnen, — wie die Berhältniffe ed geftatten. Und fiehe 
da, das einfache Object, einfady und planmäßig mit Ruhe und Sin- 
nigfeit verfolge, entfaltet ungeahnt fo mancherlei belehrende Seiten, regt 
den Blick, das Sinnen, die eigenfreie Thätigkeit unvermerkt fo an, daf 
es vollauf Beihäftigung und Freude gewährt und baß es materiell und formell 
den Geift bildet, wie es fein flüchtiges Darüberhineilen vermocht hätte. 

Es ift wahr, daß, wie ſchon in der Peftalozzifhen Schule durch 
vorzugsweife fyftematifc »objective MWeiterfpinnung der einfachen 
Grundlagen aller foliden Bildung ein fehr complicirtes Ganze zu Zage 
gefördert wurde, welches mehr auf eine formelle geiftige Gymnaſtik als 
auf eine reell nugbare Vorbereitung für das Leben hinauslief, und fomit 
in eine theild fchiefe, theils verhältniflofe Stellung zum oberften Bil« 
dungswerke gerieth, — daß, fage ich, auch nachmals unter Anderm die 
Heimathskunde einer mißbräuchlichen Auffaffung unterlag. Statt eines 
einfachen Dbjectes geftaltete fi) aus ihr durch den Enthufiasmus nicht 
weniger Lehrer ein fehr zufammengefegtes Ganze, worin zahllofe 
Fäden, die möglichermeife nach allen erdenklichen Richtungen fih ver- 
folgen ließen, zufammengefhlungen erfchienen. Es häufte fih damit ein 
fo vielfeitiges, buntfarbiges Material zufammen, daß eine geraume Zeit 
verging, bevor daffelbe abfolvirt werden konnte. Eine übelverfiandene 
Gründlichfeit hatte diefen Fehler veranlafßt, und mancherlei Anläffe 
famen zufammen, daß mit befremdlicher Zenacität Jahr aus Jahr ein 
in vielen Schulen immer nur Heimathskunde betrieben wurde, ohne dar» 
über binauszugelangen. Wber der fich ernüchternde Blick hat den Irr⸗ 
thum doch erfannt und die Heimathskunde in angemeffenere Grenzen ge- 
fhloffen, worin fie nicht mehr eine encyffopädifche Sammlung von allem 
Möglichen, fondern eine gute Grundlage zu einem weiter reichenden 
geographifchen Unterrichte bilde. Im letztern Kalle bildet fie den Aus: 
gangspunft aller Geographie, fie bildet auch den ftetd gegenwärtigen 
Vergleichpunkt für fpäter vorzuführende geographifche Berhältniffe, 
den Inder für analoge und für anderdartige Boden» und Raturver 
hältniffe ferner Erdftellen. Und fie ift in diefer Beziehung von unfchäg- 
barem Werthe. Das Kind kann fie erfaffen, relativ vollftändig durd- 
dringen und beberrfhen und darum an ihr das Verſtändniß anderer 
Verhältniffe doch jedenfalls ungleich befjer gewinnen, als e# ohne diefelbe 
möglich wäre. 

Die Hinftellung einer Heimathskunde ift alfo der eine verein 
fachende Schritt, der zur Befchränfung des geographifchen Materials 
bereits gethan ift. 
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Es reiht fi daran die Nothwendigfeit einer befondern Pflege der 
Baterlandstunde, Das ift der zweite Schritt. Nicht jene ideel⸗ 
fen Allgemeinheiten aus dem Gebiete der Erdkunde, nicht die gleich— 
formige Durcharbeitung aller Ränder der Erde, oder aller Seiten 
allgemein geographifcher Betrachtung, nicht jene planlofen Belehrungen 
über allerlei Seltfamteiten und Merkwürdigkeiten auf Erden find es mehr, 
welchen in einem verftändigen geographifchen Unterrichte das Wort ge- 
redet wird. Man fchiebt die Bücher bei Seite, die ſich als Leitfäden 
und Handbücher für folhe Zwede anbieten. Die richtige Würdigung 
des Bildungs» und Lebensbedürfniffes der Jugend inmitten einer gege- 
benen Sphäre nationaler Lebensgeftaltung fcheidet vielmehr eine 
Menge Ballaft ded geographifhen Willens aus unferm Unterrichte aus 
und concentrirt den Bli und die Kraft auf die nähere Kunde des Va—⸗ 
terlandes. Geftalten fih auch die geographifchen Verhältniffe des 
Vaterlandes ſchon um Vieles reicher als die der Heimath, fo liegen doc) 
noch zahlreiche Beziehungen derfelben nahe genug, um ihr Verftändnif 
zu vermitteln. Sie liegen wenigftens unvergleichlich viel näher als das 
Ausland, namentlich als die Länder ganz anderer Erbtheile. 
Und es mwaltet immer noch eine größere Einfachheit der Beziehungen des 
Vaterlandes und des Lebens darin zum kindlichen Sinn und Gemüth 
ob, als fie die fremdartigen Gebilde und Lebensgeftaltungen entlegener 
Länder zu demfelben darbieten. Schon bloß räumlich ift das Gebiet 
enger und bemeffener, ald wenn flugs die ganze Erde zur Betrachtung 
vorgenommen würde. Wird nun in verftändiger Praris in den zahl« 
lofen Einzelheiten ber topifh und politiſch -geographifchen Verhältniffe 
des Vaterlandes gehörig Maaß gehalten, fo ift es möglich, durch Be— 
fchränfung des -Materials, die nothwendige Klarheit und Feftigfeit ber 
Kenntnif des Waterlandes, feiner individuellen Natur, die patriotifche 
Anhänglichkeit an daffelbe und die Frifhe und Freudigkeit zum Blicke 
über daffelbe hinaus zu erzielen, auf welche ed uns doch wefentlih an- 
fommen muß, 

Die weiteren vereinfachenden Schritte find dadurch gethan, daß im 
richtigen Verhaͤltniß des praftifhen Bedürfniffes eine immer größere Be- 
ſchränkung des geographifchen Materials eintritt, je ferner die man« 
herlei Erdftellen theils im räumlicher Hinfiht, theild in ihrem Lebens⸗- 
verkehr von uns weggerüudt find. Das Gefeg ungleihmäfiger Ge- 
nauigfeit und Ausführlichkeit ift hierbei für die Betrachtung zur Norm 
bingeftellt. Ueberdieß gilt es auch noch für die Lehrfiufe, auf welcher die 
ganze Erde in ihrer Gefammtheit dem Blicke der Kinder vorgeführt 
wird. Ein guter Theil dabei wiffenfhaftlih mögliher Belch- 
rungen wird Angefichts des Schul zwecks grundfäglich übergangen, um 
für das Feftgehaltene die Weberfchaulichkeit und Einfachheit zu gewinnen, 
wodurch fie erſt von Nugen fein können. Freilich ift mit ber bloßen 
Ausfheidung diefes oder jened Materials jene erforberlihe Einfachheit 
noch allein nicht hergeftellt; ed kommt noch gar fehr auf die Behanb- 
lung im Einzelnen an. Wenn aber bei derfelben nicht die wiffenfchaft- 
lichen Principien des Lehrgegenfiandes manfgebend find, fondern die ele» 
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mentare, immer auf Anfhauung dringende Lehrweiſe mit gehöriger 
Ausdauer verfolgt wird, dann ift auch bie äußere Gebietsbeſchraͤnkung 
eine fehr weſentliche Förderung der Einfachheit. Die Unmaffe politifch- 
ftatiftifcher Notizen, die Unzahl von Namen aller Art (für Städte, 
Berge, Flüffe, Seen x), von politifchen Eintheilungen, die todten 
Liften ungelannter Producte, die Anführung von Völkernamen (ohne 
weitere mögliche Belehrung) und fo vieles Andere fällt damit und macht 
Pag für mürdigere Belehrung. Aus der mathematifchen Geographie 
fcheidet ebenfalls Vieles aus, was, bloß theoretifch vorgetragen, von gar 
feinem Nugen für das Verſtändniß bei Kindern fein kann. Das Ma: 
terial rückt alfo auf ein fnapperes Gebiet zufammen, was durd) einfache 
Beranfhaulichungsmittel nun auch gehörig verfinnlicht werben fann. 
So ift mehr Hoffnung und mehr Garantie gewonnen, daß ein folider 
Grund für die gefammte geographifhe Schulbildung gelegt werden kann, 
worauf das Leben nachmals felbft weiter bauen mag. i 

Die Rückkehr zu größerer Einfachheit ift auch in vielen geogra- 
phifhen Anfhauungsmitteln und in diren tactvoller Benugung 
angebahnt. Die guten Schulatlanten, die Wandfarten u. dgl. m. find 
an Namen und Zeichen öfonomifcher ausgeftattet und wenden mehr Fleiß 
auf die Naturverhältniffe der Erdftellen als auf das früher erdrü« 
ende Beiwerk. Sie Ienfen damit den Blick energifcher auf die Haupt- 
ſache und dienen fo den wohlverftandenen Zweden einer naturgemäßen 
Einfhränftung auf das MWichtigfte und für die Bildung Fruchtbarfte. 

Aus diefen kurzen Andeutungen fann man entnehmen, was in 
neuerer Zeit im Intereffe größerer Vereinfachung des geographifchen Un- 
terrichts ſchon gefchehen if. Wenn alfo innerhalb des noch belaffenen 
Raumes nicht wiederum todte Stoffesmaffen angehäuft werden, unb 
wenn nicht eine mißverftandene wiffenfchaftliche Syftematit neue Irrungen 
fchaffe, fo ift eine wefentlihe Hülfe errungen. Es liefen fi noch die 
Stimmen mit anführen, welche diefen Unterricht auch dadurch noch con- 
centriren wollen, daß fie die weiten Ausführungen naturgefhicdt- 
licher und tehnologifcher Belehrungen ausfcheiden, unter denen öfter 
das Mare geographifhe Bild irrthümlicy begraben wird. Die Ber- 
rückung des Gefihtspunttes in der Art, daf die Geographie wenig mehr 
denn nur ein Vehikel jener Belchrungen würde, richtet fich felbft; aber 
die affociirende Aufgabe der Schulgeographie wird es nicht geftat- 
ten, all jene Belehrungen abzufchneiden, da der Boden und die darauf 
entfaltete organifche Natur und wiederum beide und der technifche und 
geiftige Lebensverkehr in zu inniger Beziehung ftehen, daß nicht Eines 
das Andere fördern follte, ohme gerade die Einfachheit der Arbeit zu 
beeinträchtigen. Das Wieviel oder Wiewenig daran läßt fich zwar nicht 
abfolut jeder Schule zumägen, und es ift auch Faum möglich, einen in 
allen Fällen abfolut gültigen quantitativen Maaßſtab für den eigentlichen 
geographifchen Theil des Unterrichts hinzuftellen; aber es hiefe auch dem 
Lehrer gar keinen Blid und fein Gefhid zutrauen, wenn er nicht An- 
gefichts feiner Schule, das Kraft«, Zeit» und Stoffmaaf infomweit beur- 
theifen könnte, daß er nicht nad) den anderweit für den geographifchen 
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Unterricht genugfam gepredigten Weifungen für feine Verhältniffe das 
Zutreffende follte herauszufinden vermögen. Es hat einmal Jemand ge- 
fagt: „das, was unter hundert Volksſchullehrern drei Viertheile felbft 
nie gelernt, und was von dem vierten Viertheil mehr denn die Hälfte 
bald nach den Lehrſtunden wieder vergeffen, fo daß fie ed zu den neuen 
Lehrftunden ftets fich felbft erft wieder neu imprimiren müffen, — daß 
fol man Kinder in der Volksſchule aus der Geographie auch nicht 
lehren.” Ganz wahr in der Hauptfache. Denn ber Irrthum, daß das, 
was der Lehrer nad) langer Vorübung ſich felbft nur mit Mühe an- 
eignet und bewahrt, als das Beſte auch der Schule überliefert werben 
müffe, hat viel zu den Ertravaganzen im Unterrichte beigetragen, bei wel» 
chen die Einfachheit verloren gegangen ift. 

Alfo Einfachheit! Und wo fie abhanden gefommen ift, zurüd 
zu berfelben in Quantität des Stoffs und Methode der Untermeifung! 

Ganzheit. Die Princip wird nur der Unverftand dahin miß— 
deuten, daß der Schule von den erften Elementen an in jogenannter 
lüdenlofer Folge das Gefammtgebiet ber Geographie aufzuſchließen 
ſei. Abſolute Vollftändigkeit des Objects ift für Feine einzige Schule 
möglich, gefchmweige für die Volksſchule; das ift fonnenklar. Aber eine 
relative WVollftändigfeit ift nicht nur möglich, fie ift nothwendig, 
fie ift Aufgabe jeder Schule. Diefe Forderung relativer Ganz— 
heit wehrt der trümmerhaften Zerbrödelung des Rehrgegenftandes, wehrt 
der fragmentarifchen Bildung des Kindes, das babei hin und her gezerrt 
wird und geiftig verfrüppeln muß, und baut an ber erforderlichen fitt- 
lihen Ganzheit des Charakters der Jugend. Das ift eben ber große 
Schaden älterer Unterrichtöweifen gemefen, daß durch Aufgeben der Idee 
der Ganzheit ein Genüge in jenen loſen Bruchſtücken des Unterrichts 
gefunden wurde, welche planlos und ohne beftimmt ins Auge gefaßtes 
Ziel von Stunde zu Stunde einander ablöften, und am Ende ein Aggre- 
gat rein mechanisch zufammengebrachter Kenntniffe ergaben, welche fei- 
nerlei naturwüchfige, innerlich zufammengreifende Bildung geftatteten. 
Was nügt ein folches Aggregat? Wenn auch ein fähiger Knabe eine 
fiaunenswerthe Maffe folcher aus aller Welt Enden zufammengetragenen, 
rein äußerlich im Gedaͤchtniß neben einander geftellten Kenntniffe erwor- 
ben hätte, und es fehlt ihm ber einheitliche geiftige Träger, es fehlt 
das organifche Band, mweldes jenes Material zufammenfaßt und den 
geiftigen Gehalt deffelben in feinen Sinn und in fein Gemüth mit hin- 
einflicht, — fo wird er für feine wahre Bildung doch gar wenig oder 
nicht gewonnen haben. Unendlich viel mehr hat der, der fein Wiſſen 
auf feſtem Grunde erbaut, nach fiherm, wenn auch gar nicht fehr weit 
reichendem Plane erweitert, es in feinem innern Zufammenhange er- 
griffen und die Quinteffenz daraus fich mit feinem ganzen Wefen mit 
Sinn und Gemüth angeeignet hat. Diefen legtern Gewinn fann man 
bei der unendlichen Fülle und Mannichfaltigkeit des geographifchen Stoffes 
aber unmöglich haben, wenn man nicht von vorn herein die Grenzen 
enger ſteckt, auf Vieles verzichtet, und nad der Abrundung im klei— 
nern Gebiete ftrebt. Nicht in den einzelnen abgeriffenen Theilen, fondern 
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im Ganzen, in ber natürlichen Zuſammenwirkung ber Theile waltet 
das Leben, das wieder Leben weden und nähren fann. Wie geftaltet 
fih das nun im geographiſchen Unterrichte nach den neueften For« 
derungen der Pädagogen? 

Es ift ſchon im vorigen Jahrgange des pädagogifhen Jahresberichte 
darauf Hingemwiefen, daß die neuefte Zeit auf geographifhe Bilder 
behufd angemeffener Beranfchaulihung des Unterrichts dringe. Damit 
find eineötheild Abbildungen, lebenvolle Gruppirungen, Natur» und 
Lebensfcenen aus ben verfchiedenften geographifchen Gebieten gemeint; 
Abbildungen, auf denen mit fachfundiger Berechnung nicht bloß ideal 
die Stoffe zu mandherlei Elementar- Anfchauungen vertheilt find, fondern 
die an fih naturwahre, in ber Wirklichkeit vorhandene Combina- 
tionen diefer Elemente darſtellen. Andrerſeits find aber darunter auch 
die für den mündlichen Unterricht beftimmten naturgetreuen Dar« 
ftellungen des Beſtandes der geographifchen Verhältniffe an fich in 
den nad mwohlberechnetem Plane gewählten Erdlocalen und der Wed. 
ſelwirkung derfelben mit dem unter ihrem Einfluffe entfalteten Men- 
fhenleben zu verftehen. 

Solche Bilder — wenn fie gut find — find abgerundete Ganze, 
die den Blick nicht bloß an der Peripherie des Raumes herumführen, 
fondern ihn auch in die inneren Beziehungen des Weſens Ilenfen, 
dort die Wechfelmirfung aufzeigen von Boden und Klima mit dem Thier- 
und Pflanzenleben, und beider wiederum mit der menfchlichen äußern 
Thätigkeit in Arbeit und Verkehr, ja mehr noch, mit dem innern Sein 
und Leben der Bewohner, mit ihren geiftigen Fähigkeiten, ihrem Cha- 
rakter, ihrer höhern Weltanfhauung, im Kampf oder unter der Begün- 
fligung ber unabmeisbaren Natureinflüffe. Ohne Frage haben foldye 
Bilder nicht bloß einen ungemeinen äußern Reiz, fo daß fie ein Intereſſe 
der gefpannteften kindlichen Neugier zu befriedigen vermöchten; nein fie 
find gerade recht dazu angethan, in das Wefen geographifcher Ver- 
hältniffe einzuführen, und fo der wahren geographifchen Bildung ber 
Jugend den größten Dienft zu leiften. Dazu kommt, daß fie unter» 
richtlich fi jeder Bildungsftufe der Kinder anpaffen laffen, jo daß 
von leichter aufzufaffenden Bildern zu fehwierigern fortgefchritten werden 
fann, indem die augenfälligfien, natürlichften Beziehungen zuerſt vor⸗ 
genommen werden und durch fucceflive Bereicherung die wefentlichften 
anderen geographifchen Verhältniffe hinzutommen. Dadurch entfteht eine 
angemefjene Skala, welche die jugendliche Kraft ſtets ganz in Anfprud 
zu nehmen geeignet ift und fie fortgehend anhält, immer neu hinzu- 
kommende Seiten mit den ſchon Eennengelernten zufammenzufügen. Dem 
Stoffe als folhem wird damit nicht nur nichts vergeben, ed kommt 
vielmehr ftatt zu bloß äußerlicher flüchtiger An führung deffelben zu leben- 
diger Einführung in bdenfelben, und er wird dadurch natürlich feſter, 
Marer und nugbarer angeeignet, als es bei foftematifcher Behandlung 
befjelben nad, herkömmlichen Kategorieen gelingen Bann. 

Aber freilich die Schule kann nur Schulpenfa abfolviren und 
nicht das ganze, unermefliche geographifche Gebiet in erfchöpfenden ab- 
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gerundeten Bildern behandeln wollen. Des Kindes Bli reicht nicht 
allzuweit, fein Sinn bat nit an Allem gleihmäßig ein natürliches 
Intereffe, was wohl dem Unterrichtetern bedeutfam iſt. Faßt man num 
namentlich dad Volksſchul-Bedürfniß Flar ind Auge, fo kann man 
vollends nicht verfennen, daß demfelben ein hinreihendes Genüge ge 
fhieht, wenn die geographifhen Bilder im Einzelnen nicht allzuweit ver« 
fponnen, wenn fie nicht vorzugsmeife in die Ferne und Fremde verlegt, 
wenn ihrer auch nicht zu viele, fondern nur eine mäßige Anzahl gut 
behandelt werden. In diefem Falle können es alfo weder gleich ganze 
Erdzonen, noch überwiegend ferne Länder fein follen, welche in 
charakteriftifchen Bildern aufgefaßt werden müßten. Im Gegentheil wird 
man das Richtige, dem Bedürfniß Entfprechende viel beffer treffen, 
wenn #leinere Gebiete, welche zugleih räumlich oder flaatlih dem 
Kinde näher liegen, zu dergleichen Bildern gemählt werden. 

Das Intereffe der Einfachheit und der Ganzheit leitet nun in diefem 
Falle naturgemäß zunähft auf Randfchaftsbilder, das hinzufommende 
patriotifche Intereſſe namentlih auf vaterländifche Eharakterbilder 
bin. Wenn eine gute Auswahl folder vaterländifher Charakter» 
bilder tüchtig durchgearbeitet wird, fo kann die Schule auf vieles dar- 
über Hinauslaufende verzichten und fi damit getröften, im Doppel« 
intereffe der allgemeinen und der nationalen Bildung das Nö— 
thigfte im geographifchen Unterrichte wirklich ind Auge und Herz ge 
faßt zu haben. Ganz von felbft wird mit der Zeit babei die Fähigkeit 
erworben, mit fachentfprehendem Blide auch für ferne Erbdftellen die 
wefentlichften und charakteriftifchen Beziehungen einzeln aufzufinden, fie 
zu combiniren und fo auch zu einem adäquaten Bilde zu geftalten. Auf 
Verwickeltheit diefer Eombinationen fommt es felbfiredend im Volks: 
fhul-Unterrichte überall nicht an; fie ift fogar ein grober Fehler. Alſo 
fann ſich ein Kind auch mit der Zeit bei Auffaffung der Ferne und 
Fremde, fo wie bei der Zufammenfaffung größerer Erdräume helfen 
lernen; und weiter fteht im Grunde genommen von ihm nichts zu be 
gehren. Es kann und foll fie gar nicht alle fhon in der Schule 
vollfommen kennen lernen. Sieht man bie Sache fo an, daß nad) an« 
gemeffener Vorbereitung das Kind zuerft zur Auffaffung feines heimath- 
lichen Landfchaftsbildes geführt wird, dann wird es babei zu befähigen 
fein, auh nachbarliche Landfchaftsbilder feiner Provinz zu verftehen. 
In den meiften Fällen werden folcher Landfchaftsbilder aus einer Pro- 
vinz nicht viele werben, wenn fie nämlih auffallende Charatter- 
Berfchiedenheiten bed Landes und der Leute barbieten follen. Es wird 
fih auch die Zahl derfelben nicht fehr namhaft vermehren, wenn bie 
am meiften charakteriftifchen Bilder aus den anderen Provinzen des 
angeffammten Staates barangefchloffen werden. Mit einer ſolchen 
Anzahl ift aber dann ſchon ein treffliher Anfang gewonnen, von dem 
aus nunmehr über. andere charakteriftifche Gaue des Vaterlandes wei— 
tergegangen werben Fann. Es fonımt hierbei nicht felten gut zu Statten, 
daß folche Fleinere und größere geographifche Ganze au Hiftorifch 
zufammengefchloffene Gebiete waren, und als folche im Volksmunde noch 
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fo frifch fortleben, daß fie bekannter und gebrauchter find, ald neuere 
Kreiseintheilungen. Auf diefe Weiſe ift dann nicht felten die natürliche 
Brücke gefhlagen aus der Geographie in die Gefchichte hinüber, eine 
Hülfe, welche wenigftens für die jedesmal bezüglidye heimathliche Land- 
fchaft nicht ohne Werth ift. 

Auf die Frage, nach welchen Gefichtöpunften die Wahl und 
Gruppirung der Landfchaftsbilder etwa in der heimathlichen Pro- 
vinz, oder im angeftammten Staate, oder im Vaterlande er— 
folgen folle, läßt ſich zwar nicht fo leicht unbedingt maafigebend antwor« 
ten, aber fo ganz ſchwankend und zufällig find dergleichen Geſichtspunkte 
denn doch auch nicht. Sie finden vielmehr: ihre nähere Beftimmung in 
den wefentlichen Elementen, aus denen, bei fonft im Allgemeinen glei- 
chen Grundlagen der Landfchaften, ihr eigenthümlicher Charakter com» 
ponirt if. Das fann in einem Falle ein Gebirge fein oder ein Theil 
deffelben, im andern ein Strom, oder ein beftimmter Theil feines Laufes 
(der Oberlauf, der Mittellauf, der Unterlauf), im noch andern eine reiche 
Fruchtaue, oder eine fterilere Gegend, ed kann die Meeresnähe, die 
Seenfülle, es fann die Waldung fein, eine abgefchloffene Keffel-, oder 
Plateaubildung, eine Marfchland-Niederung, es kann auch der durch 
Bergbau, durch rege Fabrifthätigfeit oder wie fonft durch induftrielles 
und merfantiles Leben in ihrem Gefammtgepräge beftimmte eigenthüm⸗ 
liche Ausdrud einer charafteriftifhen Gegend fein. Die Natur der Erb: 
ftellen in ihrer reinen Darftellung, wie unter dem abändernden Einfluf 
des Menfchen ift ja fo unendlich mannichfaltig. Immer gilt es nur, 
eine wirflihe Landſchaft, alfo ein Ganzes, und nidt bloß ein 
zufälliges Bruchftüd einer charakteriftifchen Erdftelle ins Auge zu faffen. 
Zu einer Landfchaft erhebt fich eine Erdftelle aber erft dadurch, daß 
fie als ein durch etwas Befonderes abgefchloffener Theil der 
Erde erfcheinen kann, und zwar durch ein ſolches Befondere, welches 
nicht bloß beftimmend auf äußern menfhlichen Lebensverkfehr, fondern 
zugleich au auf das gefammte Innere des Menfchen wirft, das 
dann im äußern Leben ſich ausprägt und reflectirt. Denn ber Menfch 
ift nicht nur fo im Allgemeinen ein Kind der Erde, fondern „eines be» 
ftimmten Theiles derfelben, welcher ihm nicht bloß fein Dafein gab, 
fondern eine beftimmte Art deffelben, worin fie ihn dann wie mit einem 
geheimen Zauberneg von unzähligen Fäden umfangen hält.‘ Diefe Fäden 
find nun zum Theil handgreiflih nahe, zum Theil verborgener. Jene 
können und follen Sache des Schulunterrichts fein, — diefe werden es 
vielleicht nie. AU diefe Fäden haben ihre natürlichen Anfnüpfungspunfte 
und diefe liegen zumeift in den topifchen und phyfifalifchen Ele 
menten der Geographie. Darum ift’S nicht zu umgehen, baf biefe bei— 
derlei Elemente — zwar nicht in tabellarifch aufgereihten, auswendig zu 
fernenden Definitionen, wohl aber in möglihft concretefter An- 
fhauung in den am nächften gerüdten Landfchaftsbildern erlernt werden 
müffen. Letzteres pflegt auch in der engften Heimathskunde bereits ver- 
langt zu werden, obwohl dieſe mit nichten vorzugsmeife gerade nur hierzu 
benugt und zurecht gelegt werben fol. Denn es find billig diefe Ele- 
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mente angemeffen auf mehrere Bilder zu vertheilen, gerade jo wie fie 
eben in ihrer Anwendung befonders bedeutſam entgegen treten. 


Mit der Zeit treten alle topifchen Hauptelemente im Landfchafts- 
bilde entgegen, und fie laffen dann — wie ſchon im vorigen Jahres: 
bericht erwähnt ift — nad Maaf, Zahl, Art, nad) eigenthümlicher Com- 
bination und Wechſelwirkung unter einander und mit dem Menfchen- 
leben, die belehrendften Vergleihungen zu. Es finden auch fämmtliche 
hauptfächlihe phyfitalifche Elemente ihr Recht, ja biefe ganz vor« 
zugsmeife. Denn die Wechſelwirkung der Erbdftelle und des darauf er. 
wachfenen Menfchenlebens ift ganz vorzugsmeife von der Naturbefchaf- 
fenheit diefer Erdftelle abhängig. Diefe Naturbefchaffenheit bedingt die 
organifchen Erzeugniffe und fomit die Möglichkeit ihrer Veränderung und 
Veredlung durch Menfchenhand. Der Menſch fhöpft alfo aus diefer 
Duelle einen großen Theil der Stoffe zu feiner äußern Handthierung, 
und er ſchafft und bildet ferner daran und dadurch mit der Kraft feines 
Geiftes und Gemüths auch manch geiftiges Erzeugniß, das feinen Ur- 
fprung verräth und die Stimmung des innern Lebens befundet, welche 
durch die in einer Landfchaft mwaltende Eigenthümlichkeit der Natur- 
befchaffenheit hervorgerufen if. Daß auch die politifhen Elemente 
zu voller Geltung bei Kandfchaftsbildern gebracht werden können, ift von 
felbft Mar, und nur die mathematifch-aftronomifhen freten meift 
ſtark zurüd, ohne jedoch völlig unbeachtet zu bleiben. 


Man fieht, es können auf diefem Wege gar wohl, wenn auch fei- 
neswegs fo mühelos wie es auf den erften Blick ſcheinen möchte, höchft 
belehrende Eleine Ganze im geographifchen Unterrichte geftaltet werden, 
worin ſich Schüler, namentlich die der Volksſchule, mit mehr Freude 
und wahrem Nugen bewegen und orientiren lernen, ald wenn nad) wif 
fenfchaftlicher Manier erft alle Gebirge der Erde, dann alle fließenden 
und ftehenden Gemäffer bderfelben, das Klima in den hauptfächlichften 
Gürteln, die allgemeine Bodenbefhaffenheit und Gulturfähigkeit, die 
wirklihen Erzeugniffe u. f. w. abgelöft von einander und aus ihrer na« 
türlihen Zufammengehörigkeit herausgeriffen, abgehandelt werben. 


Was iſt's doch, warum Panoramen und Eycloramen einen 
fo großen Reiz und eine fo reiche Belehrung fchaffen, wenn fie nicht 
nach Raune und Zufälligkeiten combinirt, fondern det wirklichen Natur, 
dem frifcheften darin waltenden charakteriftifchen Menfchenleben entlehnt 
find? Die Fürften und Großen der Erde, die Gelehrten und Künftler 
haben fie mit Vergnügen befchaut und dem fchlihten Bürgerdmann, 
dem Laien, dem Schüler gewähren fie auc, hohes Intereffe. Nun 
wohl! Schaffen wir in der Schule ein würdiges Analogon berfelben 
durch eine mäßige Anzahl guter, charakteriftifcher, nad) Wlan und Aus» 
führung mufterhafter Landfchaftsbilder; das wird in der Schule mehr 
Nugen Schaffen, als all die Negimenter von Namen und Zahlen, als 
al die flugs in die unabreichbare und deßhalb Leicht intereffelofe Ferne 
fi) verlierenden Gebirgszüge und Ströme, bie Caps und Ganäle, bie 
Productenliften, Sprahen- und Stämmeangaben, all die regiftermäßigen 
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politifchen Ländereintheilungen, die Stäbte und Fleden mit 1001 Merk. 
würdigfeiten, Sehenswürbigfeiten u. f. w. u. f. w. 

Es ift ein mit Freuden zu begrüßendes charafteriftifches Zeichen, 
dag man in der neueften Zeit im geographifchen Unterrichte von ben 
Ueberfchmwenglichkeiten der politifhen Belehrungen abläft und wieder 
— wie anfänglich — mit großer Angelegentlichkeit gerade die phyfi- 
Falifche Seite beffelben pflegte. Sie ift die fruchtbarfte und bankbarfte, 
die befte Grundlage der ethnographifchen und der Eultur-Geogra- 
phie im weiteften Sinne des Worts; fie ift auch das natürlich Näcdfte 
in diefem Unterrichte, das Koncretefte, was es darin geben fann und 
darum das umterrichtlich Bedeutfamfte. Die erhöhtere Anerkennung 
derfelben, zum großen Theil eine fegensreiche Frudt von U. v. Hum- 
boldt's und C. Ritter’s großartigen Beftrebungen, verräth fih an 
gar vielfachen Anzeichen, unter denen die literarifchen zu den glän 
zendften gehören. Die allgemeine Neigung — fo ift man verfucht zu 
vermuthen — drängt jetzt mehr denn je energifch nach diefer Seite hin, 
das Leben fordert fie mehr denn je, aus zahlreihen Gründen, die Schule 
fann nicht damit zurücbleiben, zumal da fie nicht des Beften eines 
Lehrobjects ſich felbft wird berauben wollen. Soll dem Ideal der Cul⸗ 
turgeographie nachgeftrebt werdet, — wenn es auch feine Schule 
erreihen kann — bie oben bezeichneten Landfchaftsbilder bilden einen 
Meg dazu, in jener würden dieſe ihre Vollendung finden. Was fchafft 
dem „Kosmos’ von Aler. v. Humboldt fo viele Verehrer? Was treibt 
felbft Gelehrte zur popularifirenden Ausbeutung und Ausdeutung feines 
unenbiih reihen Inhalts? Mas fchafft den von Sydow'ſchen At- 
Ianten fo viele Freunde, bis in bie Volksſchule . Mas treibt zum 
fleifigen Studium der Berghaus’fchen phyfitalifchen Atlanten und 
feiner phufitalifch-geographifchen Werke? a8 fördert die verftärkte 
Verbreitung aller folder Karten, welche ben phyſikaliſchen Erbverhält- 
niffen eine erhöhtere Berüdfichtigung ſchenken, und die beliebtere Be 
nugung folder geographifchen Xehr- und Handbücher, die die Naturver- 
hältniffe verfchiedener Erdftellen forgfältiger beachten und hervorheben? 
Was führt in die neueren Lefebücher fo überrafchend viel in Eurze, Ie- 
bensfrifhe Bilder zufammengearbeiteten geographifhen Stoff? Woher 
kommt die bemerkenswerth belebtere Nachfrage nach guten, fchildernden 
Reiſewerken, nach gemüthvoll bargeftellten Naturanfichten? Woher in 
Bürger- und Nealfchulen der Nachdruck, welcher auf verwandte Arbei- 
ten in Unterricht und bildender Privatlectüre gelegt wird? — Die Ant- 
wort liegt darin, daß der Sinn für Natur mehr und mehr wieder er- 
wacht, das Bewußtſein der bildenden, erfrifhenden und erfreuenden 
Kraft derfelben wieder allgemeiner wird, bas Verlangen nad) zugäng- 
lichen Seiten der Naturkenntniß nicht blog in vager Allgemeinheit, fon- 
dern im kleinern, überſchaubaren Gebiet fich verftärft und das Bebürfnif, 
von früh auf diefem Verlangen vorzuarbeiten, klarer empfunden und er 
fannt wird. — Man kann nicht fo blind fein, zu verfennen, daß bie 
neuefte Beit aus der ibdealiftifchen Phrafeologie zur Natur zurüdfirebt, 
als zur allein gültigen Baſis des äußern Lebens und einer realiftifchen 
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Bildung für daffelbe. Man kann aber auch nicht fo träge fein wollen, 
diefem Handgreiflichen neuern Streben fich nicht mit frifchefter Kraft und 
mit aller Arbeitsfreudigkeit anzufchließen. Auf geographifhem Gebiete 
werden wir mit der unterrichtlichen Durcharbeitung der empfohlenen 
harafteriftifhen Landfhaftsbilder der wahren Jugendbildung 
einen großen Dienft leiften. 

Wie aber zu folhen Bildern gelangen, woher fie neh— 
men? Liegen fie irgendwo bereits fertig zur fofortigen praßtifchen Be- 
nugung da? 

Lehrer find im der Megel nicht in der Rage, fertig Dargebotenes 
unbefehens fogleich praftifch zu benugen. Die gar verfchiebenartige Zu- 
fammenwirfung von vielerlei Umftänden, unter denen des Kehrers eigene 
Begabung, Auffaffung und Liebe zur Sache nicht die unerheblichften 
find, machen es gewohnlic, nöthig, bie und da umzuarbeiten, wegzu« 
laffen, zuzufügen, anders zu ordnen, zu verbinden. Und dringt bie 
Noch nicht dazu, fo gefchieht ed mohl dennoch aus anderen Gründen. 
Selbft wenn alfo für unfere Volksſchulen und ihre Lehrer ſchon bie 
gewünſchten landſchaftlichen Charafterbilder in angemeffener 
Wahl und Bearbeitung fertig vorlägen, würde es ficherlich doch nicht 
ohne allerlei Mobificationen — felbft wenn fie nicht immer Melioratios 
nen werben könnten — bei ihrer Benugung abgehen. Und das fchadete 
auch nicht fo erftaunlih. Aber fie liegen gar noch nicht in der von 
vielen Lehrern wohl begehrten fertigen Abfaffung und Sammlung vor. 
Es gibt vielmehr dabei noch zu thun. Jedoch in neuefter Zeit haben 
wir gerade in dieſer Hinſicht fehr fchägbare Beiträge dargeboten erhalten, 
womit fich viel Gutes ausrichten läßt. Sehen wir uns 3.3. in einigen 
guten Leſebüchern um, theild aus früherer, theild aus neuerer und 
neuefter Zeit. 

Wir haben etwa zwanzig bderfelben durchgefehen. Das reichfte für 
unfere Bmede ift das von Dr. R. Sartorius (Dr. Schneider vormals 
in Bunzlau). Für vaterländifche Landfchaftsbilder gibt er 3, für 
europäifche 13, und fonft noch 30 ſchöne, meift etwas fchwierige Ab- 
fhnitte; 3. B. Anfehn, Umriß und Phyfiognomie des Riefengebirges. 
Donauftrudel bei Grein. Panorama der ungarifchen Ebenen. Marfch- 
land ber Vendee. Die Fingalshöhle.. Die Wüfte. Das todte Meer. . 
Manos in Südamerika. Das nördlihe Eismeer. Alpenwirtbfchaft. 
Urmälder in den Wequinoctialgegenden u. v. a. 

Das Leſebuch von Hiede enthält ca. 20 für und anmendbare" 
Abſchnitte; 3. B. die Tyroler. Die Holländer. Bruchſtücke über Ita- 
lien und die Staliener; über Norwegen. Island. Liefland. Ausficht 
vom Sinai. Norbpolarmeer. Das Fichtelgebirge. 

Diefterweg’s Lefebucd und Harm’s Gnomon, fo wie Fulda's 
Leſebuch enthalten nur einige wenige Stüde; 3. B. erfteres: Süden 
und Norden. Klima Europas. Das zweite: Dftindin. Ber fchles- 
eg Canal. — Hülſtett's „Sammlung ausgewählter 
Stücke“ 3. B. Tahiti; die Bebuinen. Sturm auf den Antillen. Mont 
blant. Pütz Leſebuch: Natur des füdlichen Italiens. Rhein und Donau. 
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Rhein und Maas. Mofel. Chamounithal. Schweiz. Lombardei. Ca- 
labrien. Peaks⸗ und Fingalshöhle. Pütz und Remaclhy Leſebuch; 
z. B. die Pyrenäen. Schweizerland. Spanier. Gonftantinopeld Lage 
und Umgebung. Venedig. Natur in den Zropenländern. Der Nilftrom. 
Damasfus. Ein Tag unter dem Yequator. Der Rheinftrom. 

Dr. Apel's Kefebuch: Der Veſuv; der Aetna. Steppenländer im 
füdlihen Rußland. Girkniger See. Wunder der Polarwelt. Auf bem 
Marannon. 

Auras und Gnerlich Leſebuch; 3. B. Ausficht von einer Alp. 
Aetna. Infel Mainau. Deutfchland. Elbe. Burg Hohenzollern. An- 
fihten vom Niederrhein. Rhein und Donau. Natur des füdlichen Ita- 
liend. Sommernädhte in Schweden. Die Pfalz. 

Wadernagel’s Leſebuch: Gegend um die Teufelsbrüde. Mittag 
auf’dem Königsfee. Des Alpenlands Natur und Art. Befuch auf dem 
Veſuv. Deutfchlands Lage und Grenzen. 

Rendſchmidt's Lefebuh und Schlez Denkfreund enthalten 
ftatt beftimniter Bilder eine gedrängte Geographie und können für unfere 
Zwecke deßhalb nicht dienen. 

Im zweiten Theil des Berlinifhen Lefebuchs finden fich mehr 
als zwanzig Abfchnitte, welche guten Stoff zur Ausführung Iandfchaft- 
licher Charakterbilder enthalten. Zu den vaterländifchen fönnen be- 
nugt werden: bie rheinifchen Gebirge, die ſchwaͤbiſche Alp, das Fichtel- 
gebirge, die fähfifhe Schweiz, das Riefengebirge, der Harz, der Rhein, 
die Donau, das Thal der Salzach, der Dürrenberg, Reifeerinnerungen 
(von deutſchen Seen), die Alpen, die Alpenpäffe, Reife an den Bier- 
mwaldftädter See (Rawinen, Gletfcher). Zu ausländifhen würden 
nügen: Herculanum und Pompeii, das alte Aegypten (bad Kameel in 
Aegypten, der Schlangentanz in Cairo, das heilige Feuer bei Baku, 
merkwürdige Seereifen u. a. 

In Curtman's Refebuh „das Vaterland’ ift faft der ganze 
zweite Theil aus Abfchnitten gebildet, welche für Tandfchaftliche Auf- 
faffungen viel Stoff enthalten. Beifpielshalber mögen befonders genannt 
werden: die Küfte der Norbfee, die Umgebungen von Hamburg (die 
beutfchen Bundesftäbte), die Inſel Norderney, Wangerog, der König: 
ftein (in Sachſen), die rauhe Alp, ber Eirfniger See, der Rheinfall bei 
Schaffhauſen. Aber die mancherlei Provinzen, Gaue, Städte u. f. w. 
‚von denen fonft noch Abfchnitte handeln, bieten für vaterländifche 
Bilder auch noch Vielerlei dar. Für ausländifche fei noch das „hei— 
lige Land“ im Anhang des Buches erwähnt. 

Im zweiten Theil bes „Leſebuchs für Preufifhe Schulen” 
(Potsdam) find unter anderen Abfchnitten „Merkwürdigkeiten von Is— 
land“ der Staubbah, Italiens Hundsgrotte, Diaheiti, ber tropifche 
Morgen u. f. w. gar nicht übel für unfere Zwecke. 

In Scherr's „Bildungsfreund” findet man folgende Abfchnitte: 
Ein Tag unter dem Aequator, norwegifche Natur, ber Kibanon, der 
Ausbruch des Veſuvs, die Maienwand, die Infel O⸗-Tahiti, Jerufalem 


Geographie. 161 


und das heilige Grab, über den Charakter ber Vegetation auf den 
Inſeln des indifchen Archipels, Neife auf den Montblanc, 

In Oltrogge's „Leſebuch“ (Th. D handelt Abfchnitt IV von 
„Naturmerfwürdigfeiten‘. Dort finden ſich Abfchnitte über das Eis— 
meer, den Niagarafall, Tropffteinhöhlen, den Montblanc, den Veſuv, 
Aetna, den großen Geifer u. f. w. 

Im „deutfhen Lefebuh’ (Bremen) finden fi unter vielen 
anderen folgende erwähnenswerthe Abfchnitte: die Grönländer (von Har« 
niſch), die nördlichften Gegenden der Erde, Rheinfall bei Schaffhaufen, 
über die Steppen und Wüſten. 

In dem „Lefebuhe für Dberklaffen in Stadt» und Land- 
fhulen von Berthelt, Jäkel, Kell, Petermann, Thomas (Re- 
bensbilder 1) enthält die 2. Abtheilung mehrere nugbare Abfchnitte, 
3: DB. das fächfifche Erzgebirge, die fähfifhe Schweiz, Thüringen, die 
Elbe, der Montblanc. Auch, die Lebensbilder IV bieten dergleichen, 
unter anderen die Llanos in Südamerika, auf dem Marannon, die An- 
den, der Jordan, der Nil, Gletfcher, die Alpenwirtbfchaft, der Aetna, 
Rappland, der Harz, die Donau, der Großglodner, der Rhein u. f. mw., 
nebft mandyen Bildern von namhaften Städten und von ganzen Rän- 
dern, wie fie auch in ähnlicher Weife in anderen Lefebüchern, z. B. bei 
Gurtman angetroffen werden. 

Befonders trefflich find in Dr. Vogel's „Germania” eine An- 
zahl Abfchnitte unter der Rubrik „Deutfches Land“; 3. B. geographifche 
Anficht der Oberfläche Deutfchlands, der Nheinftrom, die Duelle des 
Rheins, der Rhein in Naffau, die Donau und ihr Gebiet, der Main, 
das Fichtelgebirge, die Art und Natur des Alpenlandes, die Zillerthaler 
Gruppe, die Glodner Gruppe, Malerifches aus dem nördlichen Vor— 
lande der deutfhen Alpen, auf der Alpe, die Bletfcher, die Subeten, 
das Siebengebirge, das ſächſiſche Erzgebirge, die Elbe und das Rieſen— 
gebirge, der Harz, das Marfchland der norddeutfchen Ebene, Heffen und 
Thüringen, Norderney, die fräntifhe Schweiz, die Eifel u. f. w. 

So liefen fi) unter Zuziehung noch anderer Kefebücher, 3. B. bes 
neuen von Rüben und Nade, in beffen 5. u. 6. Theile ebenfalls meh- 
vere hierhergehörige Abfchnitte ftehen, 3. B. die Gletfcher in Tyrol, all- 
mähliche Zertrümmerung der Alpen, der NRheinfal, Ebbe und Fluth 
in Holland, Petersburg, Nordpolarmeer, Afrika, Aegypten, Afien, 
Amerika, ein Prairiebrand, ein Tag auf der Hocebene von Peru, 
Grenzländer der Steppen und Wüſten Südamerifas, Charakter der 
normwegifchen Gebirge, die Anden u. v. a. noch gar mande Stüde 
namhaft machen. — Sie ftehen vereinzelt, zerftreut, mehr oder minder 
reich für geographifche Unterrichtszwecke ausgeftattet, und würden freilich 
immer erft wieder dafür zurechtgelegt werden müffen. Die wenigften 
bedenken unfer Vaterland. 

Jedoch Lefebüher find nicht die einzigen Sammlungen, worin 
Stoffe für landfchaftlihe Charakterbilder — unter denen, wie obige 
Angabe verräth, die vaterländifchen, fo weit fie nicht gleih ganze 
Länder umfaffen, minder zahlreich find, als zu un wäre — an · 
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getroffen werden, Sie werben auch, in vielen anderen Büchern gefunden, 
namentlich in Reifewerten, in Befchreibungen einzelner Länder, in 
phnfitalifch-geographifhen Werken u. a. m. Allerdings führen die 
beften Werke nur zu gewöhnlich über die Grenzen einer vaterlänbifchen 
Provinz, ja des Baterlandes felbft hinaus; doch find fie immer zur 
Bezeihnung der feftzuhaltenden Gefihtspunfte, der Weife, folche 
febendige Bilder zu geftalten und abzurunden, und zum Theil auch 
als Mufter für die Verbindnng folder Bilder für Lehrer von Be— 
deutung. Das gilt insbefondere von ben Reifewerken I. G. Kohl's 
(deutfchruffifche Dftfeeprovingen, Reifen in Sübrufland, Reifen im 
Innern von Rußland und Polen, in England und Wales, in Schott: 
land und Irland und in den öfterreihifhen Staaten, Alpenreifen, ber 
Rhein), Dr. Koch's, Laing's, Graigher’s, Gerftäder's, Carne's u. A.; 
ferner von Heinzelmann’s „Weltkunde“, von Külb's „Ränder- und Völ« 
ferfunde”, von Grube's geographiichen Charafterbildern, und was bas 
heilige Land anbetrifft, das doch auch die Volksſchule einer eingehen: 
dern Beachtung zu würdigen bat, in einem recht faßlichen Büchlein von 
F. Bäßler, und in „Sinai uud Golgatha’ von Strauf. Auch das 
eben im Entſtehen begriffene Archiv für den praßtifchen Unterricht, näm- 
lich ber „Schulmann’ von Fr. Körner, berechtigt zu ber Hoffnung, 
daß es einfchlägiges Material und zwar recht unmittelbar für ben Un⸗ 
terricht bieten werde. — Unten wird noch eines lehrreichen Buchs von 
Schoum gedacht werben. 

Die Berlegenheit um den Stoff ift alfo nur für bem groß, ber 
Hülfsmittel, wie die genannten, nicht erlangen kann, oder der der Sache 
nicht fo weit mächtig ift, aus dargebotenen Hülfsmitteln fih das Er» 
forderliche zufammenzuarbeiten. 

Es Tiefe fih noch fragen: In welchem Berhältniffe wird die 
Landfartenbenugung zu ber Behandlung landfchafrlicher Charakter 
bifder gegen die feither übliche ftehen ? 

Wenn die Landkarten, wie die von Sydow'ſchen, gut find, fo lei 
ften fie dem angegebenen Zwede viel Vorſchub. Es wird nur fehr we— 
fentlidy darauf ankommen, fie richtig in dem Sinne zu lefen, wie dieß 
fhon im 2. und 3. pädagogifchen Jahresberichte hervorgehoben wurde. 
Die Landkarten find eben nur dann ganz zwedentfprechend und geben 
nur dann das Landbild naturgetreu wieder, wenn fie bie landfhaft- 
lihen Ganzen gehörig erfennen laffen, wie die fehöne von Sydow'ſche 
Karte von Deutfchland. Leider ift dieß noch eine große Seltenheit bei 
denfelben. Der Meine Raum und das Streben, mehrerlei Zwecken auf 
einem Blatte zu dienen, find große Hinberniffe für die landſchaftliche 
Kartographie. Mit den gewöhnlichen kleinen Handatlanten in Klein- 
Duerquart und mit den oberflählichen Wandkarten, welche mehr 
Werth auf Eräftige, grelle Farbengrenzen, der Länder, auf viel Orts⸗ 
namen u, bergl. legen, als auf gründliche Darftellung des Reliefs des 
Bodens, ift nichts Rechtes anzufangen. Sie dienen — wenn überhaupt 
noch einem tabelfreien geographifchen Lehrzwecke, wenigftens in feiner 
Art dem von uns hier ins Auge gefaßten. Für biefen enthalten fie 
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nach der einen Seite hin fo gut wie nichts, nad der andern viel au 
viel. Es fteht aber zu hoffen, daß uns die fommenden Jahre an ihrer 
Stelle zweckmaͤßigere Karten bringen werben, die den engern Schulzweck 
tactvoller fefthalten, als es die Sechfer- und Silbergrofchenkarten hun. 
Kämen dann in fachentfprechender Wahl und Ausführung noch Bilder- 
fammlungen (Landfchaftsbilder) *), hinzu, wie Zie mann ſchon vor 
einigen Jahren fie anregte, und wie fie bereit# im vorigen Jahre von 
funftverftändiger Hand ermftlich projectirt waren: dann wären wir um 
einen großen Schritt im geographifchen Schulunterrichte den Anforde 
rungen der nöthigen VBereinfahung wie der Abrundung auf Fleinerm 
Raume zu lebendigen Ganzen näher zu rüden im Stande. 

Einheit. „Die Geographie hat es mit dem Erfaffen bes 
natürlichen Bildes der Erdoberflähe und mit der Deutung 
und Aufbellung des Einfluffes der darauf waltenden Na- 
turverhältniffe zu thun.“ So murbde die Aufgabe der Geographie 
im 5. Jahrgange des pädagog. Jahresberichts ausgedrüdt (S. 145 f.). 
Es fcheint, ald wenn die im Vorhergehenden dargelegten Gedanken ſich 
mit dieſer Aufgabe nicht gut vertrügen. Aber es fcheint auch wohl 
nur alfo. Wie von Gutsmuths und Andern dem fonthetifhen 
Lehrverfahren in der Geographie der Vorwurf gemacht wird, daß es 
durch Zerftücdelung der zufammengehörigen Erdräume alle Ideen ber 
Ganzheit vernichte und unmöglich diefe Ganzheit durd die befannte 
Zufammenfügung der in großer Wereinzelung vorgeführten Stüde wie- 
der gewinne: fo ſteht zu fürchten, daß ein vorfchnelles Urtheil ab- 
fprehend auch an landſchaftlichen Charafterbildern alle Einheit 
vermiffen werde, Die Forderung gehöriger Abrundung in zufammen- 
geichloffene, ſchon räumlich bemeffene Bilder; die praftifche Unwahr- 
ſcheinlichkeit, daß fih auch nur räumlich die verfchiedenen Bilder dicht 
an einander fügen, da oft bie Eentralpunfte für die Auffaffung ber- 
felben viel weiter von einander weggerüdt werden müffen, als daß eine 
peripherifche Berührung mit den folgenden Bildern möglich wäre; bie 
Nothwendigkeit, jedes Bild naturgetreu, alfo mit feinen hervortretendften 
charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten zu erfaffen: dieß Alles fcheint zwar 
zu einer dußerlihen und innerlihen Zerftüdelung führen zu müffen. 





*) Wir befigen allerdings fhon ähnlihe Sammlungen, welche in den Werfen: 
— * Deusichland“, „Sachſen“, „Preußen“ („Boruffia‘), „Thüringen“, 
„der Rhein“, „die Donau“, „Schwaben“ ıc. im maleriſchen Anſichten, theils in 
Lithographien und dann mehr oder minder mangelhaft, theils in Stahlſtichen und 
dann flarer in den Formen und Gruppirungen — —— oͤriges bieten. Aber bei 
diefen Blättern hat nicht fowohl ein unterrihtliches, als ein verfchönerndes, 
fünfllerifches, oder ein Touriften- oder ein reines Geldinterefie obgewaltet. Bieles 
it Flein, ganz oberflählih und ungetreu gezeichnet, und der Tert it gewöhnlich 
mehr poetifher als ruhig belehrender Natur, ee ſich auch felten in den Gren— 
zen, welche uns lieb fein müßten. Dennoch ließen ſich eine nicht geringe Zahl 
von Blättern jhon aus ſolchen Sammlungen gewinnen, bie über unfer engeres 
und weiteres Baterland für manche Landfchaft, Küftengegend u. ſ. w. brauchbar 
wären, wenn fie nur nicht gar zu Fein wären. 

.11* 
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2 ift jedoch nicht ganz fo fchlimm, wenn man die Sache näher 
anſieht. 

Einheit hat man ſchon bei der antiquirten Unterrichtsweiſe in 
der Geographie im Auge behalten, Einheit herrſcht auch im neuern, 
wiſſenſchaftlichen Verfahren. Wir meinen hier zunächſt die Einheit in 
der Behandlung der einzelnen Lehrſtücke des Unterrichtsgegenſtandes. 
Der alte Cannabich ſchickte eine Einleitung voran, worin einiges 
Allgemeine aus der mathematiſchen und phyſikaliſchen Geographie ſtand; 
dann gings mit Europa an. Da kam ebenfalls wieder das Allge— 
meine, das ſich an die Rubriken Lage, Grenzen, Größe, Gebirge, 
Flüſſe, Seen, Producte, Einwohner, politiſche Eintheilung u. ſ. w. knüpfte, 
und nun ging's, mit Portugal anhebend, nach verwandtem Schema 
die Staaten und Länder hindurch, bis zu den auſtraliſchen Inſeln 
hin. Der ziemlich eben ſo alte Stein verfuhr im Weſentlichen gerade 
fo, nur daß er dem Allgemeinen bei der ganzen Erde, den Erd— 
theilen, wie bei den Ländern dadurch nocd etwas mehr Ausdehnung 
verlieh, daß er in der mathematifchen Geographie noch etwas fpecieller 
ging, in der phnfifalifchen Geographie noch einige Gefichtepunfte, 
z. DB. das Klima, hinzunahm und mehrere Momente zur Bergleichung 
darbot, auch bei der Känderbefchreibung mehr Werth auf das orogra- 
phifche Bild legte, und manche Winfe über den Gharafter der Ein- 
wohner, über ihre Induſtrie, über das Staatdregiment u. dgl. m. ein» 
flocht; eine Weiſe, welche von fpäteren Herausgebern, namentlich feit 
Hörfchelmann bis zur 23, Auflage vom Dr. Wagner vom Jahre 1849 
herab, immer noch um etwas weiter verfolgt ift, ohne jedoch die wahr- 
haft erdrüdende Laft der politifch-geographifhen Notizen fehr merklich 
zu erleichtern. Im gleicher Meife hat WVolger feine Handbücher und 
Leitfäden *) der Geographie verfaßt, nur daß er Deutfchland an 
die Spige genommen hat, in den Gröfenangaben eracter und weitgrei— 
fender zu Werke gegangen ift und zur Vergleihung noc mehr Stoff 
zufammengeftellt hat. Der einheitliche Plan’ ift aber von Anfang bis 
zu Ende erkennbar. 

Nicht anders iſt's bei folhen Bearbeitungen des geographifchen 
Lehrftoffes, welche ſich durch Naturgrenzen, ftatt durch ftaatliche 
Zertheilung leiten laffen. So bei Dittenberger, ber nach umfäng- 
licherer allgemeinen Einleitung mit dem herfömmlichen Stoffe zu 
Europa übergeht, und nun bei dem ganzen Erdtheile, bei den einzelnen 
Ländern ganz ftereotyp die Rubriken fefthält: age, Größe, Grenzen, 
Gebirge, Gewäffer, Klima, Producte, Einwohner. Nur die Randesein- 
theilung fcheidet er in eine natürliche und eine politifche, und glie- 
dert erftere zumeift nach den Strömen, biöweilen auch nad ber Ge— 
birgsabdachung oder nach der Küftenlage ziemlich fpeciel, während er 
die fegtere in einen Zurzgen Anhang ans Ende verweift. Ebenſo 
Schadt, deffen „Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit mit 





*) Jetzt in 14. Nuflage, Y/, Thlr. 
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befonderer Rückſicht auf politifhe und Kulturgefchichte” *) unjern be- 
fondern Unterrichtsaweden durch viele fpeciellere Ausführungen abge- 
fchloffener Erdlocale fehr förderlich fein Fann, zumal in Rüdfiht auf 
unfere vaterländifhe Geographie. Nach allerlei WVorbegriffen wendet er 
fi) gleich zu den dbeutfchen Ländern, zu den Gebirgen und Land— 
fhaften des mittleren Deutfchlands, zu den Gebieten der Wefer, Ems, 
Elbe (mit den nächften Küftenftrichen), der Oder und Meichfel (nebft 
der Küfte bis Memel) zu den Alpen nebft dem Jura, zum. Rhein, der 
Donau u. f. w. Dann erft geht er die mathematifche und phnfi- 
kaliſche Geographie nad einigen ihrer wefentlichften Lehren durch, 
worauf er zulegt die Ränder und Staaten der Erde behandelt, immer 
mit Voranftellung der Natur und feinem befondern Plane gemäß, mit 
Geſchichtsdarſtellungen, WVolköfchilderungen und Nachweiſen über Gewerb- 
thätigkeit und Kultur. Alfo Alles nach feftem einheitlihem Gange, 
wobei grundfäglih alle Bevorzugung ftatiftifher Nomenclatur ver- 
mieden wird. 

In gleicher MWeife haben die wiffenfhaftlihen Bearbeitüngen 
des geographifchen Lehrftoffes von Viehoff, von Noon, Völter, Rhode, 
fie mögen eine Gliederung in Lehrftufen (mie auch Voigt und Daniel) 
haben oder nicht, die fefte Einheit der objectiven Behandlung im 
Auge behalten. Namentlid tritt dieß ganz handgreiflih im Völter's 
„Slementar-Geographie” entgegen. Bei der Behandlung der Meere 
werden ftereotyp berüdfichtigt: Grenzen, Glieder längs den verfchiedenen 
Küften, Strömungen, Raumverhältniffe; bei der wagerechten Ausdehnung 
der einzelnen Erdtheile: Grenzen, Lage, Grundgeftalt, Halbinfeln, Küften- 
umfang (nad beftimmten Anordnungen), Raumverhältniffe; bei ber 
fenfrechten Gliederung: Weberfiht, die Hochländer, die getrennten Ge- 
birgsglieder, die Flach: und Tiefländer, die Infeln. Und fo in verwandter 
Weiſe bei allen übrigen LZehrftüden. Weberall Einheit des Planes, 
verbunden mit einer innerhalb gefegter Bildungsgrenzen erforderlich er: 
ſchienenen Vollftändigkeit und Genauigkeit. Einheit iſt's aber auch 
gerade, mas im geographifhen Unterrichte durch die Tandfchaftlichen 
Charafterbilder erftrebt wird. E8. mangelt ihnen weber fefter Plan 
noch klare Dispofition. rläutern wir dieß näher an einem Beifpiele. 
Es fei Aufgabe, ein landfchaftliches Charafterbild? vom Harz zu ge 
falten. Wir werden ed zuerft zu begrenzen haben. Die Grenzen 
find andere, wenn wir nur die größten Gebirgsmaffen des Harzes, etwa 
von Goslar bis Ballenftädt im Norden und von Dfterode bis Sanger- 
haufen im Süden ins Auge faffen wollen, oder wenn wir im Weſten 
noch bis Seeſen und im Dften etwa bis Afchersleben und Eisleben 
ausgreifen wollen. In beiden Fällen liegen diefe Grenzen innerhalb 
des Brodenpanorama's, deffen nähere Gebiete theild vom Rammels- 
berge, theils von der Harzburg, vom Wernigeroder und Blanfenburger 
Schloßberge, vom Zanzplage bei der Noftrappe, vom Stubenberge bei 
Gernrode, vom Ballenftädter Schloßberge, von einzelnen Kegelbergen in 


*) Siehe über dieß Werf noch weiter unten. 
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der Nähe von Herzberg, Walkenried, Jlefeld, vom Hohnftein bei Neu- 
ftabt, dem Auersberge, dem Ramberge u. a. m. noch deutlicher erfchaut 
werden fönnen. *) Die Begrenzung führt von felbft hinüber zur Lage 
und Ausdehnung des Harzes. Darauf gilt es, die Bobdengeftaltung 
fpecieller zu verfolgen, die Art der Erhebung bed Harzes, feine ver- 
fhiedenartige Abdachung gegen Norden und Süden, die Zertheilung in 
Hauptzüge, die Hochflähen auf deren Rüden und die hervorragendften 
Bergesfpigen, die wechfelnde Erhebung ber Gebirgsgruppirungen auf 
dem Oberharz, die breiter ausgezogenen Formen des Unterharzes, bie 
dadurch bedingten äußern Gontoure und Querprofile des ganzen Harzes, 
die tiefften Thaleinfchnitte und Schluchten mit ihten Gemwäffern, 
3. B. ber Innerfte, Oder, Eder, Holzemme, Bode, Selke, Wipper im 
Norden, der Oder, Zorge, Tyra im Süden. Daran reiht fi) natürlich 
die Charakteriftif einiger impofanter und anmuthiger Gebiete, 
3. DB. des Ocker⸗, Bode, Selfe- und Tyrathales, fo weit der Charakter 
rein von den Formen des Bodens und deren Gruppirung bedingt ift. 
Dur diefe Darftellungen ift dann die Baſis für das Weitere ge- 
wonnen. Nun wird zum Klima und zum Nachweis der Witte- 
tungsmwechfel übergegangen, um nad vorgängiger Befprechung ber 
bemerfenswertheften zu Tage ausgehenden Gefteine und der Boden- 
befchaffenheit der oberften Erdſchichten, die Pflanzendede und die Be- 
lebung des Harzes durch eine reiche Thierwelt begrünbdeter verfolgen zu 
fönnen.” Bor Allem iſt's da die Ausbreitung der Walbung, des im 
Dberharz vorwaltenden Nadelholzes und der im Unterharz den milderen, 
anmutbigern Charakter verleihenden Laubwaldung. Es ift die Aus 
behnung ber Bergmwiefen, es find bie immer weiter geführten Obft- 
alleen und bie die Höhen erflimmenden, ja manche Hochflächen mit 
geringer Unterbrehung gang überfchreitenden Aderbauflähen mit 
ihrem mehr oder minder begünftigten Ertrage. Hierdurch berichtigt fich 
die insgemein irrige Vorftellung von der Endlofigkeit und Ungeheuerlich- 
keit der Wälder, von der vermeintlichen Dede und Unwirthlichkeit ber 
Höhen, fie befommen einen dem Gemüthe mwohlthuendern, mildern Cha— 
rafter. Es erfchließt fih der Gedanke an die Möglichkeit einer Wohn- 
lichkeit bes Gebirges; die Kulturfähigkeit des Bodens an fo vielen 
Stellen macht das Bild von der Natur bed Ganzen freundlicher, zieht 
Harz und Sinn ftärker an, weckt die Luft, es mit leiblihen Augen 
einmal fehen, mit dem Stabe in ber Hand es einmal burchwanbdern zu 
können, und das ift in Rüdficht auf die Wirkung des Unterrichts von 
hohem Werthe. Die Freude an ber Schönheit der Natur, ald an einem 
Werke Gottes, wird in ber jugendlichen Bruft gewedt und genährt. 
Man gehe dann zur Pflege und Benugung ber Thiere weiter, zeige 
die zahlreichen Ninderheerden auf den Waldwiefen, die Ziegenheerden an 


*) ©&o viele hinreichend auseinander liegende Mittelpunfte der Umfchau ge 
wählt werben, fo viele engere Landſchaftsgebiete 'ergeben ſich, welche ſich zum 
Theil an den Grenzen einander decken und im Wefentlihen alle den Grund» 
charalter des ganzen Harzes an ſich tragen. 
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deu feljigen Gehängen, die Heerden Schweine auf den Brachfeldern 
und in den Waldgehegen, zeige die mühfelige Arbeit des kräftigen Gebirge» 
pferdes auf den fieilen, oft ganz unfahrbaren Gebirgsmegen, zeige das 
Reh, den Fuchs, den Dachs, den Marder u. f. w., das wilde Geflügel 
aller Art, die Forelle im Elaren Gebirgsbache, die Bienenfhwärme auf 
den Waldiwiefen und Berghaideftreden auf, kurz man erfülle den viel- 
geftaltigen Boden und die mannichfaltige Pflanzenwelt vom waldigen 
Fuße des Gebirges bis zu feinem kahlen Gipfel mit Allem was fleucht 
und freucht, und fchaffe regfies Leben in das Bild. Dann füge man 
den Menfhen hinzu. Seine kräftige Natur, feine Gewöhnung an 
Anftrengung, feine Einfachheit, Biederkeit, Geradheit, feine Tracht, 
feine wohnlihe Einrihtung im ärmlichen Walddorfe, wie in der Eleinen, 
offenen, freundlichen Gebirgsftadt, feine eigenthümlihe Mundart, feine 
Sitte und Neligiofität, die Weife feiner Freuden und Fefte; das Alles 
ſtellt mancherlei Eigenthümlichfeiten vor Augen. Dann verfolge man 
ihn in feiner rüftigen, meift fehr beſchwerlichen Arbeit und weife feinen 
Geſchäftsverkehr, feine einfache Induftrie, fein befchränftes Handelsleben 
nad. Da iſt's vor Allem ber Bergbau auf Silber, Gold, Kupfer, 
Eifen, Blei, Zink, Arſenik, an vielen ausgezeichneten Orten im Weſten 
und Dften, fein grofartiger Hüttenbetrieb (Goldlaboratorium, Silber-, 
Eifen-, Kupfer, Vitriol-, Blech», Draht, Meſſing- u. f. w. Hütten, 
Salinen), feine Spinnerei und Weberei aller Drten, feine Holzwaaren« 
fabrifation in rohefter und veredeltefter Korn, fein zu Zeiten gehemmter 
Alerbau, feine Viehzucht, fein Speditionsgefhäft; es ift auch der 
Fremdenverkehr auf den nach allen Richtungen bin ſich durchfreugenden 
Pfaden, ferner der Zranfitverkehr auf den wenigen Dauptftraßen, welde 
über das Gebirge von Norden nad) Süden hinführen, und auf ber 
Eifenbahn, welche Perfonen und Güter bis hart an den Nordfuß des- 
felben führt, worauf man zu achten haben würde. Das gibt ein buntes, 
anfprechendes Kebensbild. Won felbft wird die Beiprehung dann auf 
die Drefchaften, auf Schlöffer und Burgruinen, auf Kloftertrümmer, 
alte geſchichtlich denkwürdige Punkte u. dergl. m. gelenkt. Man achtet 
darauf, wie fih die Wohnpläge der Menfhen, ihre induftriellen An» 
ftalten alfenthalben der Natur angefchmiegt, zum Theil fie auch befiegt 
haben; hier an den fchnell fließenden Gemwäffern (mit ihren mancherlei 
Mühlen und Hüttenanlagen; Dfere, Bode, Selfe-, Wipper-Thaf), dort 
auf fich breitenden Hochflähen und in Gründen (Harzgerode, Elbinge- 
ode, Glausthal), wo der Aderbau möglich ift, dort an den Lehnen ber 
erzreihen Berge, oder in Mitten rings von Waldung umgebener abge- 
legener Pläge. Ueberall Ausnugung der Natur, Kampf mit derfelben. 
Man achtet auch auf den merklichen Gegenfag zwifchen den eigentlichen 
Gebirgsörtern und ben Städten und Dörfern (und deren Verkehr), 
welche hart am Saume bes Gebirges gelegen, daffelbe mit ihren reichen 
Aderfluren im Norden und Süden, im Dften und guten Theild auch 
im Weften umkränzen; auf die Art und Weife, wie ſich die Einen auf 
die Andern angemwiefen fehen, wie fie fih zum Nugen und zur Freude 
mit einander in Verkehr fegen, man wägt Güterreichthum, Rebenögenuf, 
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Weltanfhauung, Einfluß auf bedeutfame Ereigniffe in der Vorzeit und 
Neuzeit ab und fchlieft mit dem Duft finniger, bedeutfamer Sagen 
oder mit Schilderung grofartiger Thaten, froher und unheilvoller Ge- 
ſchicke mancher berühmter Perfonen, Familien und Ortfchaften, oder mit 
einem fernigen, besugreichen Gedichte. 

So fhafft man, wenn auc nicht ohne fleifige, umfichtige Ar- 
beit *), ein landfhaftlihes Charafterbild vom Harze, voll 
Naturwahrheit, romantifcher Frifche, poetifchen Hauches, lebendig, man- 
nichfaltig, reich, anregend und befriedigend — ein einheitövolles, zu einem 
Ganzen abgerundetes Stud Geographie. Ob es fruchtbarer, für die 
Jugendbildung ertragreicher fein wird, als die gewöhnliche flüchtige Be— 
fprehung des Harzes und als bie dabei dem Gedächtniß aufgebürdete 
Nomenclatur, ohne Reiz und ohne Leben? Wir geben die Antwort 
jedem Schulmanne anheim, und fürchten das „Aber“ nicht, daß. dabei 
viel Zeit verloren gehe. Es ift mit nichten Zeit dabei verloren, im 
Gegentheil, fie ift beffer benugt, ald wenn während derfelben ein paar 
Provinzen oder ganze Länder durchjagt wären, mit nadter Angabe der 
Lage, Grenzen, Größe, Gebirge, Flüffe, Seen, Productenliften, mit 
bloßer Erwähnung des Gemwerbfleifes und Handelslebend und mit todter 
Nennung großer Städte oder geſchichtlich merkwürdiger Dertlichkeiten. 
Man muß nur in Herbart’d Sinne (vgl. den 5. Pädag. Jahresbericht, 
S. 152) das Ganze fo darzuftellen verftehen, als hätte man es 
bereift. 

Wenn abfichtlich oben ein reich auszuführendes Beifpiel gewählt 
ift, fo braucht wohl nicht erft erinnert zu werden, daß bdaffelbe Bild 
auch in einen engern Rahmen ſich zufammenziehen und fürzer behandeln 
läßt, daß ferner andere Landſchaften fchon an ſich ärmer an Eigenthüm- 
lichkeiten fowohl der Natur als bed Menfchenlebens find, und die größere 
Ausführlichkeit im einzelnen Falle theild durch die räumliche Nähe, 
theild durch das erhöhtere Intereffe der Deimatlichkeit, theild durch wirf- 
lichen natürlihen Reichthum individueller Charafterzüge begründet werden 
fann. Aber wie arm oder reich eine Landſchaft durch Natur oder 
Gultur immer fei, ftetd wird nach gleicher, unter Umftänden nur etwas 
zu modifieirender Dispofition ihr Landſchaftsbild zu entwerfen fein, um 
in diefer feften Einheit des Planes eine Handhabe zu ficherer Auffaffung 
zu haben. Gebirgslandfchaften werben unter allen Umftänden ſich 
nach ähnlicher Dispofition behandeln laffen; Hügellandfchaften nad 
ſehr ähnliher. Küftenlandfchaften bieten in vielen Stüden mefentlic) 
andere Charaktere, reihbewohnte Stromthäler wieder andere. Engere 
gut abgefchloffene Gebiete, 3. B. die goldene Aue, das Hirfchberger und 
Schmiedeberger Thal, die Glager Grafſchaft, das Siebengebirge, Nügen, 
oder im weitern Deutfchen Vaterlande, der Bodenfee, der Rheingau, die 
Sächſiſche Schweiz, das Wupperthal u. f. mw. find in manchen Beziehungen 
leichter, al® größere, in ihren äußern Grenzen nicht fo beftimmt mar: 


— — — — 


*) Vgl. 5. Pädag. Jahresbericht, S. 129. 
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firte, zu behandeln, 3. B. Dberfchlefien, die Nieberlaufig, bie mittleren 
Elblande, die Sächſiſchen Fruchtauen u. f. m. 

Mie aber Einheit in das einzelne Bild, fo ift auch Einheit in die 
Mofaik vieler zu bringen. Wenngleich nicht eine unmittelbare Angren- 
zung des einen an das andere zu erzielen nöthig ift, wenn vielmehr in 
einem Falle ein Theil des einen mit einem Theile des andern congruirt, 
im andern Falle zwifchen beiden eine unausgeführte Lüde bleibt, fo ift 
doch wiederum durd den in der Natur gegebenen und im guten Karten» 
bilde abgefpiegelten Landzufammenhang das Mittel der Zufammenfchliefung 
gegeben. Wie in ſich abgefchloffene Gefchichtsbilder durch den rothen 
Faden der Zeitfolge, fo laffen ſich charakteriftifche Landfchaftsbilder am 
rothen Faden des Raumzufammenhanges zu ber Einheit eines größern 
Landes, des ganzen Vaterlandes allmählich zufammenfügen. Daß bdiefe 
Einheit gewonnen werde, ift Bedürfniß; die Anzahl der dabei benugten 
Bilder thut es jedoch nicht, wenn nur die am meiften charakteriſtiſchen 
nicht fehlen. Machen wir's doch in der Geſchichte und in der 
Naturkunde ganz ähnlih. Auch hierin wird nicht die unerfchöpfliche 
Fülle aller Thatfachen und Begebenheiten, aller Producte, aller Erſchei— 
nungen und Gefege abgehandelt, fondern in der Gefhichte wählen wir 
uns für die Volksſchulzwecke nur eine mäßige Anzahl prägnanter Bil- 
der, in der. Naturkunde nur hervorragende Gruppen von Producten 
und Erfheinungen, und laffen ung um fo lieber daran genügen, als 
aud damit eine relativ befriedigende Kunde der Gefchichte und der 
Natur zu erreichen if. Es ift alfo jene Einheit des Einzelbildes 
nicht allein, fondern auch die der zufammengefügten Bilder wohl 
möglich, und folglich auch die Kunde unfers ganzen engern und weitern 
Daterlandes auch auf dem oben bezeichneten Wege möglih. Darüber 
hinaus werden die Bilder genereller und über größere Räume ausge. 
breitet werden müffen, wie das nad) dem ältern Verfahren ja auch zu 
geichehen pflegt, wenn es in der Schule möglich fein foll, auch über 
die Erdtheile und über die ganze Erbe noch etwas zu lehren, was einen 
wirklichen, lebendigen Inhalt hat. So viel fteht aber feft, es fallt eine 
fehr bedeutende Menge bloßen gebächtnigmäßigen Stoffes meg, der ja 
ohnehin nur in der zmweifellofen Gewißheit gelehrt und gelernt wird, daf 
er wieder vergeffen werben wird. 

Endlich muf noch einer dritten Einheit gedacht werden, worauf 
der geographifche Unterricht hinzuarbeiten hat, weil das gefammte neuefte 
Streben wieder verftärft darauf gerichtet ift. Die neuefte Pädagogif 
erfirebt Einfachheit, Ganzheit und Einheit ber gefammten 
Bildung. Die Geographie hat fi alfo als ein Glied in den ganzen 
Organismus zu fügen und bdiefe Einheit in der gefammten Bildung 
aud dadurch zu fördern, daß fie nicht durch ſtörende Präponderanz 
die Harmonie der übrigen unterrichtlichen Reiftungen beeinträchtigt. Geo- 
graphie ift nun einmal nicht die alleinige Hauptfache in der Volksſchul— 
bildung, fie fol deshalb befcheiden in ihre angemwiefene Stellung und in 
gehörige Grenzen fih fügen. Wer im Bewußtfein, daß des Volks— 
ſchülers religiöfe und fprachliche Bildung, daß feine praftifche Befähigung 
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in mancherlei Fertigkeiten (Schreiben, Rechnen, Eingen), daß auch feine 
nationale gefchichtliche Bildung noch ſchwerer wiegt, als feine etwaige 
geographifche, — wer in diefem Bewußtfein ihn Geographie lehrt, der 
wird all das Maaßloſe, Ueberſchwengliche, all die Zerfireuung und Zer- 
fplitterung des Sinnes in unendlihde Mannichfaltigkeiten principmäßig 
meiden und befliffen fein, vecht forgfältig die Einheit der Bildung anzu» 
fireben, die den Menfchen zu einem Ganzen madt. Daß heut zu Tage 
dieſe Einheit wieder energifcher accentuirt wird, ift, obmwohl eigentlich 
eine Rückkehr zu etwas früher lebhaft Begehrtem, einer der erfreu- 
lichfien Fortishritte der neueſten Phafe der Pädagogik. Wir haben 
derfelben die immer lauter ausgefprochene Forderung von lebendigen 
Bildern in der Gefchichte und in der Naturkunde, wir haben ihr auch 
die frifchen, zu Geift und Gemüth dringenden geographiſchen Cha— 
rafterbilder zu danken, in denen ber Boden, feine Natur, feine Er- 
zeugniffe und das darauf entwidelte Menfchenleben im bunten YWechfel- 
fpiel der naturwahren gegenfeitigen Einflüffe zur Erfcheinung fommen. 
Es gilt nun, diefer Korderung in der Prarid zu entfprechen, die viscofe 
Manier des ewigen Einerlei einer gedankenloſen mechanifchen Heimathe- 
funde, die hie und da Play gegriffen hat, fo wie das unerquidliche 
Durchjagen aller Länder und Meere bes Erbballes im Unterrichte ab- 
zuthun, um den Sinn und das Herz ber Jugend mit etwas Beſſerm, 
Erfrifchenderm zu bilden. 


Noch viel Verdienſt ift übrig; 
Auf! hab es nur. 


Wenn oben gefagt wurbe, daß die neuern Bemühungen auf dem 
unterrichtlichen geographifchen Gebiete ſich mehr denn je der Erſchließung 
der phyfitalifhen WVerhältniffe der Erdlocale und ihres Einfluffes 
auf das materielle und geiftige Leben des Menfchen zuwenden, fo be 
darf es billig des nähern Nachmweifes diefer Behauptung, indem damit 
zugleich auf manche befonders hervorragende Unterrichtshülfsmittel 
aufmerkſam zu machen iſt. 

Zum Theil kann dieſer Nachweis durch bloße Erinnerung an Eini- 
ges, was ſchon im vorigen, fünften Pädag. Jahresberichte befprochen 
ift, geführt werden. Dort ift ber Kohl’fchen ‚„Alpenreife‘ und des 
dritten Theiles derfelben, „Naturanfihten aus den Alpen‘, ber 
von Sydo w'ſchen Karten, des großen phyſikaliſchen Atlaſſes 
von Dr. Berghaus, fo wie feines phyſikaliſchen Schulatlaffee*), 
es ift ber trefflihen Grube’fhen „geographiſchen Charafter- 
bilder‘ gebacht, welche fi vornehmlich auf entlegenere Gebiete er- 
ftreden, während die von uns gemeinten, bem mehr direkten, praftifchen 
— — entſprechenden einer größeren Nähe angehören wür · 


*) Brüßer iſt aud der topogr.»phyfifal. Atlas von Glaſer beſprochen. 
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ben. Ebenfo find die in vielen Stüden fehr nugbaren Bücher von 
Dr. v. Kalkftein, Heinzelmann, Bol und Buff angeführt, während 
fhon früher analoge Werke von Berghaus, Studer, Völter, v. Raumer, 
Rhode, v. Roon genannt find. Die neuefte Literatur hat diefe Schäge 
wieder bereichert, wenn auch nicht durch lauter foldhe Schriften, melche 
fpeciell für Zwecke des Schulunterricht verfaßt find. 

Der Kosmos von Aler. v. Humboldt ift um einen Theil 
weiter vorgerüdt; von v. Cotta und Schaller find Commentare zur 
wiffenfchaftlichen mweitern Ausbeutung dieſes Schages theild fortgeführt, 
theild neu dargeboten. . Hartmann hat ben Kosmos für gebildete 
Frauen zu popularifiren unternommen. *) Bon Bromme ift ein fau- 
berer und fchöner Atlas zu U. v. Humboldt's Kosmos herauszugeben 
begonnen, bdeffen begleitender Text leider Tangfamer als die Karten fort- 
fchreitet. Der Neifemeifter 3. ©. Kohl hat 2 Theile „Skizzen aus 
dem Natur: und Völkerleben“, fo wie den Anfang feiner „Reifen in 
Deutſchland“ (zunächſt mit feinen Reifen im füdöftlihen Deutfd- 
land’; 2 Bde), Prof. Reuſchle dagegen eine phyfifalifhe Geo- 
graphie, unter dem Titel: „Phyſik der Erde”, desgleihen Privat- 
docent Cornelius auch eine folhe im Grundrif, und Miß Mary 
Sommerville auch eine recht ausführliche phyfifhe Geographie 
(überfegt von Dr. Ad. Barth) dargeboten. Vom bänifchen Profeffor 
Schoum ift ein ſchätzbares, hier einfchlägiges Werk (deutfch von Zeife) 
erfchienen: „Die Erde, die Pflanzen, der Menfh. Populäre Na- 
turfhilderungen‘; Grube hat feine „Bilder und Scenen aus dem 
Natur» und Menfchenleben‘‘ mit Bildern und Scenen aus Afien 
und Auftralien begonmen, während er gleichzeitig mit Gude noch 
einen Almanad für die Jugend, „Unterhaltungen und Studien 
aus dem Natur- und Menſchenleben“, die ſämmtlich mehr oder 
minder ind Pulturgeographifche Gebiet hinübergreifen, erfcheinen läßt. 
Aud in feinen neuen „Biographien aus der Naturkunde in 
afthetifcher Form und religiöfem Sinne” fehlt es nicht an vielen kultur- 
geographifh nugbaren Zügen. Seine „geographifchen Charakter— 
bilder” haben in kurzer Frift eine zweite vermehrte Ausgabe erfahren. 
Von Dr. E. Vogel find ebenfalls „geographifhe Charakterbil— 
der’ als 3. Theil feines „Handbuchs zur Belebung der geographifchen 
Wiffenfhaft für Lehrer und Gebildete“ herausgegeben. Külb hat feine 
‚Länder und Völkerkunde“ in früher fchon einmal bezeichneter lehr- 
reicher Weife (bid 33. Lieferung) fortgeführt, Em. Wendt ben Schluß 
“ feines ‚Albums für Freunde der Ränder- und Völkerkunde” (17 Folio- 
tafeln) gebracht, und Dr. Berghaus nunmehr die 2. Ausgabe feines 
großen „allgemeinen phyſikaliſchen Atlaſſes“ vollftändig beendet. 

Das und mehr noch ift ganz vorzugsmeife zur Pflege ber phyfi- 
Palifchen Geographie im Kaufe des Jahres 1851, theild Altes erfül- 
(end, theild Neues wieder anbahnend, gefchehen. Rechnet man hinzu, 








*) Ueber Giebel's Kosmos vgl. 5. Päbag. Jahresber. ©. 198 j. 
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welche umfaffendere und gründlichere Pflege die Naturkunde auf 
allen Bürger- und Realſchulen erfährt, eine Pflege, welche ganz un« 
mittelbar dem phyſikaliſchen Theile der Geographie wieder zu gut kom— 
men muß; rechnet man ferner die zahlreihen Reifehandbucher und 
Führer durh alle Länder Europas und die befuchtefien Gegenden 
unfers deutfchen WBaterlandes hinzu, die alle mehr auf die Natur als 
auf fatiftifche Notizen Werth legen: fo dürfte die Behauptung, daß 
die Erfchliefung der phyſiſchen Erdverhältniffe auf Fleinem wie auf 
größerem Raume heut zu Zuge eine charakteriftifche Kebensaufgabe bilde, 
nicht ungerechtfertigt erfcheinen. Erweiſt fie fich aber als gerechtfertigt, 
nun dann hat es fih auch die Schule nicht nehmen zu laffen, ihres 
Theil ebenfalls ein Hauptaugenmerk auf diefe bleibenden, ewig neuen 
Berhältniffe und ihren weitreichenden Einfluß zu richten, um an den 
bildenden Momenten fich zu erfrifchen und zu nähren, welche diefelben 
in fo großer Fülle bdarbieten. 


Mir haben und nun nach dem umzufehen, was für die geogra- 
phifhe Unterrihtsmethode im Kaufe des Jahres 1851 Förderndes 
ober Veränderndes veröffentlicht ift. 

Das, was in den voranftchenden Gedanken ausgefprochen ift und 
die fleifige Berückſichtigung landfhaftlidher Charafterbilder 
empfiehlt, widerftreitet dem Unterrichtögange, welcher mit der Heimath 
beginnt, dann fich zum Vaterland wendet und nun entiveder erft das 
Ausland oder gleih die ganze Erde behandelt, nicht nur nicht, 
fondern fchließt fih vielmehr demfelben innig an. Es weift ferner weder 
die Aufhellung der geographifhen Grundbegriffe bei Gelegenheit der 
Behandlung der Heimaths- und Vaterlandskunde *) von der Hand, noch 
verwehrt es die Zufammenfaffung der Betrachtung ganzer Gebirge und 
ihrer Gliederung, ganzer Flußſyſteme, zufammenhängender Hochflächen 
und Ziefebenen; ja es fchließt auch die Betrachtung eines ftaatlichen, 
aus vielleicht mehreren geographifchen Landfchaften beftehenden, größeren 
Gebietes nicht aus, fondern alledem läßt es an feiner Stelle auch fein 
Rede. Aber wir wollten nur einmal mit noch mehr Nahdrud, als 
bisher überhaupt in unferer Nähe und für diefelbe gefchehen, gerade 
die Nothmwendigkeit des bezeichneten Verfahrens hervorheben. 

Von anderer Seite ift Anderes gefchehen, und das foll nun fürz: 
lich angegeben werben. 


I. Der erfte Mädchenlehrer in Crimmitfhau, ©. A. Pechſtein, 
hat eine „methodifchh geordnete Geographie von Sachen nebft 
einer Einleitung für Sachſens Boltsfchulen und ihre Lehrer” (Erim- 


Diefe Grundbegriffe in ganzer Summe bei der Heimathsfunde allein 
ihon zu abfolviren, erfcheint weder zuläffig noch rätblih. Bol. 5. Pädagog. 
Jahresber, S. 126. 
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mitfchau, Thieme. 1851. 190 S. 12 Sgr.) herausgegeben. Die Vor- 
rede fpricht fih dahin aus, dag dieß Büchlein ein „Beitrag zur 
Methodik des geographifhen Unterrichts” fein fol. Deßhalb 
ziehen wir es bier zur Betrachtung. Auf Grund der Wahrnehmung, 
daß beim gewöhnlichen Verfahren, wo, 3. B. in der Geographie von 
Sachfen, mit dem Baugener Kreis: Directionsberirke begonnen, zum 
Dresdener, Leipziger und endlid zum Zwidauer K.D.Bez. fortgefchritten 
werde, die Repetition es beftimmt ergebe, daß noch vor Vollendung 
des 2. Bezirkes nur wenig von dem erften im Gedächtniß der Kinder 
hafte, was auch von Portugal angefangen und zu Spanien u. f. mw. 
weiter fortgefahren, fich ergebe, will der Verf., daß „mit dem Fort- 
fhreiten eine immerwährende Nepetition‘ verbunden ‚werden 
ſolle. Er tadelt ferner, daß die Lehrbücher das Nöthige über Producte 
der Natur und Kunft, Bildung der Einwohner und ftaatliche Verhält- 
niffe u. dergl. den Befchreibungen der Provinzen und Derter voran- 
ſtellen. Es bleibe der Unterricht unverftändlic und unintereffant, wenn 
nicht die Erzeugniß-Derter u. f. w. mitgenannt würden. Diefe wären 
aber nad) dem gewöhnlichen Verfahren eben noch nicht befannt. Aehn- 
lich fei e8 mit „ben Grenzen, Bergen, Thälern, Flüffen, Seen und 
andern geographifchen Begriffen“, die wohl in den Befchreibungen ber 
Länder angegeben wären, von denen aber den Schülern nicht gefagt fei, 
„was fie darunter zu denken hätten”. Man müffe vielmehr „logiſch zu 
Werke gehen, von Stufe zu Stufe fortfchreiten und überhaupt nur 
das lehren, was gehörig vorbereitet fei”. Zur Unterftügung 
des Gedächtniffes fei es endlich von Werth, den Stoff in „Rubriken“ 
zu bringen; defhalb habe der Verf. bei Befchreibung eines Erbtheiles 
oder Landes „die Berge nah ber Höhe, die Flüffe nad der 
Größe und Ränge, die Städte nach ihrer Einwohnerzahl in 
herabfteigender Stufenfolge, fo wie die Drtsbefchreibungen, 
Producte, Gewerbe u. f. w. in Rubriken eingetheilt.” Indem 
der Verf. diefe drei Forderungen näher zu begründen fucht, kommt er 
darauf zu fprehen, daß bei feinem Verfahren nad; der bekannten, her⸗ 
fömmlichen Stofffolge bei den Bergen fchon die Gebirge und Kreife, 
bei den Thälern die Flüffe, Berge u. f. m., bei den Städten die Flüffe 
oder Ebenen oder Thäler, Berge, Gebirge, Kreife u. f. w., fo wie bei 
fortgehender Städtebefchreibung (da die Städte nicht nach der Lage, 
fondern nah ber Größe geordnet find), durch Ueberfpringung fchon 
befannter Städte, von diefen allerlei wiederholt werden muf. Ebenfo 
vertheilt er den Stoff dergeftalt, daß der Befchreibung von Sachſen eine 
allgemeine Weberfiht von der Erde, von Europa und Deutfchland voran- 
gehe, daß auch die Begriffe „Land, Meer, Landkarte, Himmelsgegend 
und Grenze’ vorab erklärt werden, damit dieß dem jedesmaligen Gegen- 
ftande vorhergehe. In Verfolg feines Verfahrens fommen die „näheren 
Befchreibungen‘‘ der Berge, Thäler, Gegenden (welche bei den Ge- 
birgen angegeben werben) erft bei den Ortöbefchreibungen vor; ebenfo 
Producte, Bewohner, Spradhe u. f. w. Die Sache mit den „Rubriken“ 

ift an fich deutlich. 
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Recht Far hat Pechſtein nicht gefagt, was er nennenswerth 
Neues und Gutes will. Daß ein Fortfchreiten nicht ohne Nepetition in 
der Praris bleiben fol, ift nicht neu, feine Art der Nepetition aber 
nit gut. Eine immerwährende MRepetition ift eine Unmöglichkeit, 
und wenn man auch Pechſtein's Meinung nicht abfihtlih ungünſtig 
deuten will, fo liegt es doch auf der Hand, daß bei einer fo ausge 
dehnten Nepetition, wie er fie anräth, Fein Ende abzufehen iſt. Mit 
feinem Büchlein von 190 Seiten würde man auf biefe Weife mehrere 
Jahre zu Schaffen haben, und dann ift man mit Sachfen vielleicht doch 
noch nicht fertig. Der Repetition gehört unferer Meinung nad) nur 
das Weſentlichſte, nicht Alles, und nicht Alles bei allen zufälligen 
Deranlaffungen zu; vielmehr ift ein fefter Plan dabei zweckmäßiger. Bei 
Pechſtein kommt kein folcher Plan in die „immerwährenden’ Wieder: 
bolungen. Ferner: Bei denkenden Lehrern verfteht es ſich ebenfalls von 
felbft, daß fie nicht theoretifch von Dingen in der Geographie reden, bie 
ihren Kindern ohne alle Anfhauung bleiben. Die Begriffe: Berge, 
Flüffe u. f. mw, find auf dem Wege ber Anſchauung vorher gewiß ge- 
wonnen, ehe bdergleihen Berge und Flüffe u. f. w. namentlich aufer- 
halb des Gefichtöfreifes des Kindes namhaft gemacht merden. Die 
Heimathskunde bietet dazu die paffende Gelegenheit. Alles aber, wo— 
von im Unterrichte etwas vorkommen fol, läßt fih gar nit unmittel- 
bar vorher erſt noch vorbereiten, fondern es findet Vieles feine Er- 
Märung eben dann, wenn ber Gegenftand vorfommen muf, glei bei 
bemfelben.. So geftaltet es fih in der Praxis. Die Aufftellung von 
Städten, Flüſſen, Bergen u. f. w. nad) der Größenfcafa ift für den 
Unterricht ein offenbarer Mifgriff. Dadurch zerrt ſich alles Zufam- 
mengehörige, in räumlicher und natürlicher Verbindung Stehende, un- 
glücklich auseinander, der Blick wird bald hierhin bald dorthin gelentt 
und gezwungen, das Bild der Ganzheit und Einheit dem bloßen Pro- 
ject befferer Behaltbarfeit zu opfern. Was Gott zufommengefügt bat, 
fo möchte man auch bier fagen, das foll der Menfch nicht fcheiden! 
Die Nepetition mag ſolche Rubricirungen veranftalten, Gutsmuthe 
und Lohſe haben dergleichen fogar mit Zugrundelegung einer alpha— 
betifhen Folge pele mele hergeftellt; aber der einführende Unter 
richt begeht damit einen offenbaren Fehler. In einem Beinen Raume, 
3. B. einem Bezirk, einem kleinen Ländchen mag das noch eher gehen; 
aber je größer der Raum, deſto vager die ganze Ausführung, defto zer- 
fahrener das ganze Beginnen und defto verworrener das Bild vor der 
Seele des Kindes, Es wäre ein Wunder, wenn’s anders käme. Die 
Natur deö Landes, die zufammenhängende, nicht nach zufälligen 
Zahlengrößen zu zerreißende, gegebene Verbindung und Wechſelwir— 
fung Yon hohen und niedrigen Bergen, großen und Kleinen Flüffen u. f. w., 
bie fchafft mehr, ald das gezwungene Herumfpringen aus einer Ede 
in die andere, um nur nach dem nächft Größten zu hafhen. Diefer 
Gedanke für den Unterricht erfcheint alfo wefentlih unmethodiſch 
und falfch, wieviel bruchſtückweiſes Wiffen auch immerhin damit ge- 
wonnen werden könnte; er fann das alte Wort beftätigen: Incidit in 
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Seyllam, qui vult vitare Charybdim. Das Büchlein felbft weiſt fol- 
gende Ausführung nad: 

Einleitung: 2 Seiten; darin: Erbe (Geftalt, Oberflächenein- 
theilung; Begriffe von Land und Meer; Eintheilung des feften Landes 
und des Meeres in je 5 Theile; Benennung derfelben; Landkarten; 
Begriff); Himmelsgegenden (Begriffe, Nahmweifung auf ber Karte); 
Grenze (Begriff, der unbeftimmt definirt if); Europa (Grenzen, Ein- 
theilung in Länder, Angabe derfelben); Deutfhland (Grenzen, Ein- 
theilung in Zänder, deren Angabe). Nun beginnt ©. 3: Sachſen 
(Grenze, Größe, Einwohner, Eintheilung, Gebirge. Alles ganz kurz auf 
einer Seite abgethan; Berge, bloße namentlidhe Angabe mit Bei- 
fügung der Höhe und nach legterer, nicht nach ber natürlichen Rage, 
geordnet; Gemäffer, bloße Definitionen; Teiche, deren Angabe; Flüffe, 
mit Angabe der Quelle und Mündung; Thaͤler, Definitionen und Na- 
men; Städte und Dörfer u. f. w.). Die Stäbte, nad ber Ein- 
wohnerzahl von 90,000 bis herab zu weniger als 1000 Einwohnern, 
zufammen 149 in 23 Abtheilungen, werben 110 ©. hindurch fpeciell 
und namentlid in ber Art ftatiftifch befchrieben, daß die größern be- 
fonders genau, die andern etwas kürzer weglommen (Lage, Theile, Be- 
hörden, Gewerbe, Gebäude, Kirchen und Kapellen, Schulen, wohlthätige 
Anftalten, Sammlungen, Gärten, Dentmale, Bemerkenswerthes, Um- 
gebungen, Geſchichtliche). Ein wahrer embarras de richesse von zu: 
verfichtlich ber DVergeffenheit richtig anheimfallenden Notizen! ©. 117 
bis 150 folgen, nad, Kreisdirectionsbezirken und räumlicher Nähe 
(alfo mit Aufhebung des Gröfenprincipes) geordnet: Marft- 
fleden, Dörfer, Schlöffer, mehr denn 200 befprocdhene und auch mit 
allerlei Notizen ausgeftattete, an der Zahl! Der übrige Raum des 
Büchleins befpricht ganz kurz das Klima, erklärt, theilt ein, nennt und 
weift nad, was und wo von den Probucten der drei Naturreiche 
etwas Beachtenswerthed vorfommt, befpricht bei ben Bewohnern ihre 
Sprade, Sitten, Gebräuche (namentlich bei den DBergleuten und 
bei den Wenden), Religion, Bildung (Anftalten), Gewerbe (16 
Zweige) und Geſchichtliches: Alles viel kürzer ald die Statiftik. 

Diefe Methode werden wenige Geographen dem Berf. nachge— 
brauchen. Sie fann unmöglich von wahrem Segen für die Bildung 
fein. Der Verf. beabfichtigt, nach feinem Plane noh Deutfhland, 
Europa und, bie übrigen Erbtheile zu bearbeiten. Da muf bie 
Unhaltbarkeit der Idee, die wirklich in dieſer Art mit den Drtfchaften, 
Bergen und Flüſſen u. f. w., noch von Niemand in einem gedrudkten 
Buche durchgeführt ift, noch eclatanter ſich ergeben. Nous verrons! 
Alfo fo ja nicht! 


U. Dem „Lehbrbud ber Geographie alter und neuer Beit, 
mit befonderer Rückſicht auf politifche und Kulturgefchichte, von Th. 
Schacht“ (5. Aufl. Mainz, Kunze. 1851. 758 ©. 2’, Thlr.), ift 
ein Abfchnitt „uber Geographie als Lehrgegenftand in Schulen” 
vorangedrudt. Wir wollen bier in Furzen Sägen bie Subftanz feines 
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Inhalts aufftellen. ‚Die Gedanken darin enthalten im Grunde ge- 
nommen eine Skizze der Idee, wonad das Lehrbuch bearbeitet ift. 
Streng wiffenfhaftlihe Anordnung paßt nidht überall für den 
geographifchen Jugendunterricht. Diefer muß im Ganzen, wie bei Be- 
handlung einzelner Theile, oft Abweichungen machen. Es gelten für 
ihn nur allgemein pädagogifche und aus der Eigenthümlichkeit des geo- 
graphifchen Lehrfaches hergeleitete befondere Negeln. Der Vortrag darf 
weder ein academifcher fein, noch mande an ſich geiftvolle Betrachtungen 
der geographifchen Koryphäen in die Schule verpflangen wollen. „Was 
das Anfchauungsvermögen übt, die Urtheildfraft wedt, in Bezug 'auf 
Natur: und Völfergefchichte von bleibendem Werth ift, überhaupt das 
jugendlihe Gemüth anzufprechen und den geiftigen Geſichtskreis zu er- 
weitern fich eignet, das ift befonders au beachten.” Dem Schwerern ift 
das Leichtere voranzufhiden, der Beginn mit der mathematifchen Geo: 
graphie alfo unräthlih. Ebenfo unpädagogifch ift es, die Geographie 
erft ganz rein von allem Hiftorifchen und Statiftifchen durchzugehen und 
legteres in einem fpätern Curſus nachzubringen. „Was auf Anfchauung 
der Karte und auf Uebung des Urtheild beruht, muß abwechſeln mit 
dem, was nur Gedächtnißfache ift, und mit dem, mas das Gemüth und 
die jugendliche Neigung zur Gefchichte verlangt.” Das Stadtbefchreiben 
hat nichts Bildendes, das Lernen vieler Städte langmweilt, das Xerrain, 
namentlidy fremder Länder, vorzugsweife zu fehildern, ift nicht minder 
unangemeffen. Eine Mittelftrafe zwifhen dem alten Verfahren, das 
die phyfifche Geographie nur mie Nebenfache behandelte, und. dem 
neuen, das fie oft zu ſtark betont, ift das Näthlihe. Was die reine 
Geographie zur Anfhauung bringt, darf nicht leblos bleiben; „die 
Jugend verlangt Staffage in die Randfchaften, fie verlange Menfchen 
darauf handelm zu fehen”. Nur meide man planlofe Vermengung. Es 
ift nicht zu tadeln, auf Veränderungen in der Ausdehnung der Staaten, 
auf Kulturepochen, wichtige Ereigniffe und Charaftere hinzuweifen, Alt 
geographifches zwifchen Neueres, zumal mo legteres gefchichtlich unerheb- 
licher ift, einzuflechten. Was zufammen gehört, behandele man nicht 
getrennt, 3. B. die Alpen zufammen und nicht bei 3 oder 4 ändern 
je einen Theil derfelben; ebenfo die Donau ganz. Man fchaffe aber 
nicht willfürlich Naturganze, um danach reine Geographie zu lehren. 
(Ein Gebirge, ein Stromgebiet, eine ftark hervortretende Halbinfel, ein 
MWelttheil u. f. w., das find wirkliche, gute Naturganze.) Unferer Ju- 
gend gebührt eine Bevorzugung des Baterlandes, auf der Karte 
davon foll fie fo tüchtig orientirt fein,’ daß fie ihr als „ein Basrelief“ 
im Geifte erfcheint. Localgeſchichtliches hat für fie die einzelnen 
bedeutfamen Stellen zu beleben. Die Geographie ift vor der Karte. 
zu lehren; mas aus deren genauer, bdenfender Betrachtung der Schüler 
felbft finden fann (3. B. Schlüffe auf das Klima, die Production, die 
geiftige Entwidelung der Bewohner), docire man nit. Ein ftüd- 
weifes Vorzeihnen und Nachzeichnen der durchzugehenden Länder ift 
fehr zu empfehlen. Zerrainbetrahtung bleibt aber immer eine 
Hauptſache für dem geographifchen Unterricht, wiewohl nicht bie 
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alleinige. Allem Uebrigen hat die Kenntniß der Heimath und des 
vaterländifchen Bodens voranzugehen; mancherlei VWorbegriffe von 
den Arten des Bodens, von Höhen, Tiefen, Flußſyſtemen u. f. w. reihen 
ſich an die Kenntnif der Heimath. Daß der engften Heimath alsbald 
Deutfchland folge und nicht erft der befondere Staat, rechtfertigt ſich 
dadurch, daß der Anfänger mit Staaten nody gar nicht zu thun hat. 
Gebirge und Stromgebiete im Ganzen find feine nächſte Aufgabe; 
das nationale Intereffe unterftügt ohnehin den Wunfh, das Vaterland 
bald und genau fennen zu lernen. 

Man führe nad) vorläufigem Ueberblid der Wohnpläge des deut- 
[hen Volks, von den Vogeſen und der Schelde bi8 an den Niemen 
und an den Et. Gotthard, zuerft in die Mitte, auf das Fichtel- und 
Erzgebirge, den Böhmer: und Thüringerwald, aus Natur- und Ge- 
ſchichtsrückſichten. Dem Weften und Süden fhide man die Befchrei« 
bung der Alpen, ihrer Zweige, Gewäſſer, Thäler, Eigenthümlichkeiten 
voran. Dann den Nhein (Gegenfäge feiner Anmohner: Schweizer, 
Holländer); dann die Donau, mit weitfchauenden Bliden in die 
Nachbarländer; dann eine gefhichtliche Umgrenzung des bdeutfchen 
Landes (vorrömifhhe, um 880, um 1200, bie jegige deutfche Sprad)- 
und die Bundesgrenze). Auf Deutfhland und Mitteleuropa folge 
dann unmittelbar die allgemeine Erdbefchreibung. Eine andere 
Sachanordnung entfernt fih von dem wiffenfchaftlihen Gange meiter, 
als es die Entwidelung des jugendlichen Geiftes fordert. 

Nach Aufftellung diefer Gedanken rechtfertigt der Verf. noch, daß 
er feine vollftändige mathematifche und phyſiſche Geographie, fondern 
nur Lehren daraus dargeboten habe, fowie er fi darüber noch aus— 
fpriht, warum er gefhichtliche Beziehungen in die Geographie ein- 
geflochten habe. Die Gründe bieten nichts Wefentlihes mehr dar, 
was neue Gefichtspunfte zur Beurtheilung diefer Frage eröffnete. 

Das nach diefer Idee bearbeitete, jegt theilweis neu gearbeitete 
Lehrbuch ift eins der frifcheften unter den größern vorhandenen. Die 
zahlreichen fpeciellen Landfchafts- und Lebensfchilderungen, die eingefloch- 
tenen Züge aus der Gefhichte u. dgl. m., beleben das Landbild unge— 
mein und enthalten auch für folhen Gebrauch des Buches viel fertigen 
Stoff, welcher einem andern Lehrgange folgt. . 

Idee und Werk hält fi in einer die firengern Grundfäge in 
der geographifchen Methode vermittelnden Stellung und bereichert nach 
ri — hin das an ſich todte Material mit Farbe, Poeſie 
und Leben. 


II. Aus dem Programm der Bender'ſchen Erziehungsanſtalt in 
Weinheim an der Bergftrafe liegt ein Separatabdrud des vom Lehrer 
8. Freſenius dafür gefchriebenen Auffages vor: „Unfere Einfüh- 
rung in den geographifchen Unterricht” (Franff. a. M., Brönner. 
1850. 28 ©. 5 Sgr.). Obwohl diefer Auffag bereits in einer päda- 
gogifchen Zeitfchrift, feinem Hauptinhalte nach, Plag gefunden hat, ge» 
hört er doc auch hierher in den Pädagogiſchen Jahresbericht, zumal 
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da er in dankenswertheſter Meife die Anwendung der neuerdings für 
den geographifhen Anfangsunterricht zur Geltung gebrachten 
Grundfäge nacmeift. 

Mir befchränfen uns bier, wie in den vorhergegangenen Notizen, 
nur auf den Kern der Sache, die betaillirtere Ausführung im Schriftchen 
felbft aus vollfter Ueberzeugung Jedem mit Freuden empfehlend, ob- 
wohl befcheiden in demfelben die Entdefung von irgend etwas Neuem 
von vorn herein abgelehnt ift. 

Der Verf. will zeigen, in welcher Verbindung ber geographifche 
Anfangsunterricht gerade an der Bender’fchen Anftalt mit dem ganzen 
Unterrichtsleben gepflegt wird. Sein Ideal ift: nicht eine Maffe von 
Kenntniffen (auf diefer Stufe), fondern Lernfähigkeit, nicht Stüd- 
wert des Wiffens, fondern Ganzheit des Strebens, des Intereſſes, 
nicht große Fertigkeit diefes oder jenes Organs, fondern gefunde Har- 
monie aller, nicht Vorbereitung für irgend einen Zwed bes fpätern 
Lebens, fondern unbetfümmertes, freudiges Gebeihen, nicht ver- 
frühtes Selbftbemußtfein, fertige Reflerion, fondern innige Verfen- 
fung in die Welt der Dinge. Er erfennt an, daß in der Geographie 
als MWiffenfchaft das ganze Intereffe darin liege, „mit einem mög- 
lichft klaren, vollftändigen Bilde der Dertlichkeiten, zugleich 
einen zufammenhängenden Auffhluß über ihre Wirfungen 
zu erhalten” Das aber folle und werde weder erreicht werden durch 
den beftechenden Weiz fremdländifcher Seltfamkeiten, oder durdy Auf- 
rollung der maaflofen Erzeugniffe ertremer Himmelsftriche, noch durch 
das Hinmwegeilen über die Erfcheinung der wirklichen fimpeln Dinge zu 
den wirkenden Urfachen und Bedingungen, oder durch das Ueberfpringen 
der Anfhauung, um nur zu den legten naturphilofophifchen Ueberfichten 
zu gelangen. (Ein fehr wahres, leider oft überhörtes Wort!) 

Frefenius beginnt den geographifchen Anfangsunterricht mit einer 

I. Vorbereitungsftufe, melde das geographifhe Organ 

erwerben helfen fol. Neine Anfhauung; der äußere Sinn ver- 
hilft zum innern, das Bild oft gefehener Dinge der nächften 
Umgebung zu Vorftellungen und geographifchen Grundbegriffen. 
Dann folgt bie 
2. Drientationsftufe Zufammenfaffung der am Kleinen und 

Einzelnen erworbenen Anfhauungen zu einem geordneten Bilde 
des Ganzen, das zwar nicht als legte Vollendung gelten kann, 
aber vorläufig doch ſchon nöthig if. Endlich kommt die 

3. Stufe der geographifhen Detailbilder (Länderbefchrei- 
bungen). | 

Eine vierte Stufe, die der ‚‚miffenfchaftlichen Durchdringung des 
gefammten Materials”, reicht über die weinheimer Anftaltsverhältniffe 
hinaus. Da jede Stufe ihr Bild möglichft allfeitig erfaſſen foll, fo ift 
von einer Trennung in mathematifche, phufifche und politifche Geo- 
graphie Feine Rede. Die bezüglihen Momente weben fih nad Um— 
ftänden in jedes Bild; ja in der WVorbereitungsftufe, der Heimaths- 
funde, finden fchon Anfänge einer Eulturgeographie ihren Plag, 
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wenn auch bie beiden erften Stufen fi) vorwaltend an bie phyſiſche 
Geographie anlehnen, und nur die zweite Stufe nody das Elementare 
aus der fogenannten mathematifchen Geographie hinzubringt. Die dritte 
Stufe faßt dann alle Geſichtspunkte bei der WVerbildlihung der einzelnen 
Länder zufammen und achtet auch auf die Verbindung der Natur und 
des Menfchengeiftee. Doch die dritte Stufe will Frefenius die Mal 
nur ffizziren, die erften beiden aber näher betrachten. 

1. Heimathskunde. Alles erfte Lernen fei ein Erleben. Dem 
findlihen Auge find einfache, fhöne, eigenthümlihe Formen vorzuführen, 
des Lehrers unermüdliche Geduld hat durch ewig frifhe Erneuerung 
derfelben fie zu Bildern im Kinde zu befeftigen. Glüdlich der Kehrer, 
der in feiner Umgebung fi ſchöner Elemente zu folhen Bildern er- 
freut. Am Rheine und in deſſen Nähe ift das fo; auch an unzählig 
vielen andern Orten. 

Um ein eigenthätiges, lebensvolles Wiſſen aufzubauen, vermwirft 
Frefenius mit Necht alle Befchreibung der Umgebungen durch blofes 
Wort und Bild. Selbfthinausgehen, Selbftanfhauung bildet den 
richtigen, von ihm angepriefenen Weg, um das Gelernte feft zu haben 
und um nachmals bloße. Wortbefchreibungen zur Gewinnung von leben- 
digen Vorftellungen zu nugen. | 

Schsjährige Kinder tragen Verlangen nad Erweiterung ihres 
Beinen Horizontes. Haus, Hof, Garten, die beim Spaziergang durch: 
fehrittenen Gegenden bieten die natürlichften Gelegenheiten dazu. In 
der Schule braucht der Stoff, der draußen gefammelt ift, nur gefichtet, 
geordnet und fo audgefprochen zu werden. Der Lehrer hilft zurecht, 
lenkt, unterftügt, bringt in angemeffene Sadjfolge, regt die Selbftthätig- 
keiten an. Bei ber Befchreibung bed Drtes fondern fih allmaͤhlich 
natürliche Kategorien: Größe des Gebietes, Grenzen (und deren Zug), 
Geftalt, ungefähres Bild des Grundplanes — Alles ohne viel Kunft und 
geometrifche Beihülfe, die fpätere, wachfende Gefchidlichkeit im Sehen, 
Meffen, Zeichnen mag vervollfommnen. Aber nie foll die Karte eine 
felbftftändige Wichtigkeit befommen!! (Das trifft den Nagel auf den 
Kopf!) Die Wirklichkeit ift die Hauptfahe, nicht deren Bild! 
„Da find Bäume (Geftalt, Art, Namen), dort Häufer (Zahl, Anfehen, 
Theile), dort Boden von Sand, Steinen, mit Gras, Blumen; dort ein 
Waſſer (Beweglichkeit, Wellen, Ufer, dburchfchimmernder Grund, Spie- 
gel, Bewohner, Schwimmer darauf u. f. w.), darüber der Himmel 
(Sonne, Wolken, Mond, Sterne). Das ift nun zu beobadten, 
um es fagen zu fönnen. 

Nah ein paar Jahren wird durch Wanderungen und Befchrei- 
bungen die nächſte Umgebung bekannt, der Drientationsfinn gemwedt, eine 
gewiffe Anordnung geläufig fein. Es ift eine geographifche Ausdruds. 
weife eingeubt, eine Menge Erfcheinungen geordnet wahrgenommen, 
namentlih auch die MWettererfcheinungen, und der Sinn mit Liebe an 
biefe Dinge gefeffelt, ohne nach woher, warum oder wozu zu fragen. 
Zulegt find planmäßige Befchreibungen bdurchgearbeitet, welche fchon 
ſcharf beftimmte deutliche Bilder liefern (Rage, m und Größe, 
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Geftalt, Grenzen, Panorama, Boden, Bewachfung, Thiere, Menfchen 
und ihre Thätigkeit, Zeichnung). Die folgende Klaffe erweitert in 
gleicher Weife wie die erfte den Gefichtöfreis bis zu den Grenzen der 
Heimath, geht näher auf Naturhiftorifches, Cultur, Geſchichte und 
Kartenzeihnung ein, hält fi) aber dennoch hauptfählih an örtliche Zu— 
rechtfindung und pflegt die Aufmerkfamfeit auf die Erſcheinungen am 
Himmel und im Luftgebiete fort. 

2. Borftellung vom Weltganzen, insbefondere vom 
Erdkörper und feiner natürlihen Befhaffenheit. Allge— 
meine Weltbefhreibung. (Dritte Klaffe.) Frefenius findet in 
der Art de3 Verfahrens, das in immer ermweitertern Kreifen (Bater- 
land, Welttheil, Erde, Welt) fortfchreiten möchte, eine mißverftandene 
Gonfequenz, da an der Grenze der engern Heimath, alfo an der Schwelle 
des eigentlichen geographifchen Unterrichts, doch die directe An- 
fhauung wegfällt und nun aus den innern Bildern Begriffe werden 
follen, welche in fi) des Zufammenhanges bedürfen. Die Sorge des 
Lehrers bleibt nur, rein abftracten Begriffen zu wehren, fie in Bilder 
zu verwandeln und an die im nächfter Nähe gewonnenen Dinge der 
Anfhauung anzufnüpfen. Er wendet fich fogleih zur Geftalt der 
Erde. Won der Herausfchälung der wahren Geftalt aus der Unzahl 
unmöglicher Falle wird abgeftanden. Es heißt fofort: „Wir bewohnen 
die Dberfläche einer Kugel”, und die Factum wird duch zum Theil 
herfommlihe Gründe, zumal fo weit fie fih auf einfahe Anſchauung 
zurücführen laffen, unterftügt (Widerlegung natürlicher, aus-dem Augen» 
fchein entfprungener Zweifel, Verweifung auf Sonne und Mond als 
frei fchwebende, runde Körper, Beachtung der Rage der Gegenfüßler, 
der Stellung von Bäumen, Häufern u. f. w. bei ihnen, Gegenprobe 
durch den Verſuch der Annahme nicht Fugeliger Erdgeſtalt). Dann 
Größe der Erde. Mathematifche Meffung gehört noch nicht her, bloße 
Meilenzahlen find unlebendig. Es wird von dem Vorrüden der Er- 
leuchtungsgrenze um je 15 Meilen in 4 Zeitminuten Gebraud) gemacht 
und ein Modell zu.Hülfe genommen; nicht aber bloß die Zahl 5,400 
Meilen gegeben (Vergleihung mit der Zeit, welche zu Fuß, zu Eifen- 
bahn u. ſ. w. verftriche, um diefen Weg zurüdzulegen). Dann die 
Achfendrehung der Erde, ein ſchon fchwierigeres Kapitel. Necapitula- 
tion der an Sonne, Mond und Gircumpolarfternen gewonnenen An- 
fhauungen von ihren Bewegungen. Wahl zwifchen der Wahrheit oder 
dem Schein diefer Bewegungen. Unterflügung der Möglichkeit, ja 
MWahrfcheinlichkeit der wirklichen Achfendrehung, die einftweilen für die 
Schüler noch Dogma bleiben mag. Endlih: Kreisbewegung ber 
rotirenden Erde um die Sonne Zur Erläuterung ift eine längere 
vorangehende Beobachtung der veränderten Stellung der Sternbilder 
erforderlich, mindeftens '/ Jahr. Wöllig Elar wird die weder durd) 
Erklärung, noch durdy Zeichnung. Es ift ein einfaches Tellurium (an- 
fänglich noch ohne Mond) . unentbehrlih, die Wahrnehmungen daran 
find recht forgfältig und Klar und fo vereinfacht als immer möglid zu 
gewinnen. Doc, foll das Bild nie die Sache felbft fein, es foll nur 
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die Vergleichung mit der Wirklichkeit begründen (zur Hülfe dient eine 
Kleine Holzkugel in jedes Schülers Hand, auf diefer Kugel find die Meri- 
diane von 30 zu 30° und die Hauptconfiguration von Land und Meer 
angegeben; fie ift um einen Stift drehbar). 

Nun käme eine Ueberficht der Erd» und Meerestheile, der größern 
Halbinfeln, Küftenländer, Meerbufen u. f. w., um den Fragen über den 
Einfluß der Jahres» und Zagesftellung auf die Beleuchtung gleich con- 
crete Anwendung zu geben (Auffindung der Lage eines Drtes aus der 
Polarfternhöhe und der Zeitdifferenz; Begriffe: Nebenwohner, Gegen: 
wohner, Gegenfüßler einzuüben). Das Einlernen diefer Erdſtellen fchlieft 
fih an die Zonen» und Meridianorientation, und zulegt wird dadurch 
das Zotalbild der Erde gewonnen. 

Nachdem Frefenius noch angedeutet, daß auf der Drientationg: 
ftufe auch eine vorläufige Bekanntfchaft der großen phyſiſchen Eigen: 
fchaften der Land: und Waffermaffen, fowie der umgebenden Luft zu 
machen, auch ein Blid aufs Weltgebaude und namentlih auf den 
Mond zu werfen fei, daß ferner auch die relative Lage der Erd: und 
Meerestheile (nach v. Roon und Selten etwa) durch Vergleichungen 
eingeübt werden folle, kommt er darauf, daß noch vor fpecieller Länder: 
befchreibung eine Anzahl geographifcher Bilder aus den verfchie- 
denften Zonen und Erdtheilen geftattet werden folle, um die fonft todten 
Sachen unter fich gehörig zu verbinden. Wir freuen uns diejer Forde— 
rung geographifher Bilder, wenn auch unfer Gang, der im Sntereffe 
des nächſten Bebürfniffes der Heimaths- und Waterlandsfunde aud) 
diefe Bilder zuvörderft aus diefem Bereiche glaubt nehmen zu 
müffen, die Kenntnif der verfchiedenften Zonen und Erdtheile fo früh 
nicht anftrebt. Bon feinem Gefi chtspunkte aus meint Freſenius dieſe 
Muſterbilder am natürlichſten an eine Reihe von Erzählungen aus 
der Geſchichte der Entdeckungen anknüpfen zu müſſen; z. B. die 
Kenntniß des Mittelmeeres, der atlantiſchen, baltiſchen und indiſchen 
Küſten an die Geſchichte der phöniziſchen Entdeckungen, Weſtaſien, 
Aegypten u. ſ. w. an Alexanders Züge, Afrika, Amerika, das atlantiſche 
und indiſche Meer an Entdeckungen aus Vasko de Gama's und Co— 
lumbus' Zeit, die Eismeere an irgend eine Polarreiſe. Wir würden 
uns unſern obigen Darſtellungen gemäß für andere Bilder entſcheiden, 
obwohl wir das intereſſante Moment der Entdeckungsgeſchichte für aus— 
wärtige Erdſtellen hoch anſchlagen. Darin aber ſtimmen wir wiederum 
mit Freſenius überein, daß es eben auf Erwerbung anſchaulicher 
geographiſcher Bilder im ganzen Farbenreichthum ankomme, der durch 
Schilderung der Naturerſcheinungen, der Erzeugniſſe, der Bewohner ent— 
faltet werden kann. 

Die 4. Klaſſe ſoll es mit genauerem, erſchöpfendem Eingehen 
auf Einzelnes zu thun bekommen; drum nun ſpecielle Länder— 
beſchreibung, ohne einem beſondern Lebensberufe durch Anſammlung 
vieler einzelner Notizen dienen zu wollen. Freſenius will dieſe Be— 
ſchreibungen durch alle vorangegangenen Uebungen ſtützen, die fortge— 
ſchrittenere Naturkenntniß benutzen, Karten, Profile zeichnen, Bilder von 
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Stäbten und Gegenden, wirkliche Naturprobucte befehen, Bewohner in 
ihrer Tracht, Weife, Sprache, ihrem Verkehr beachten laffen, um fie 
lebenvoll, einheitlich zu geftalten. 

Die Behandlung des Vaterlandes ftellt er an den Schluf 
diefer Länderbefchreibungen. Es ift an Gründen für und wider diefe 
Anordnung kein Mangel. Wer's gut madht, ber macht's recht. 

Man hat Urfach, dem Verf. lebhaft für feine erneute Hervorhebung 
diefer praftifch fücherlih fchon von gar manchem tüchtigen Xehrer ange: 
wandten Meife im geographifchen Unterrichte zu danten. 


IV. Unter dem Titel: „Zur Heimathskunde. Pädagogifche, 
biftorifhe und praftifche Anmerkungen und Erläuterungen für ben Lehrer. 
Don Dietr. Rittershaufen (Berlin, Schulge. 34 ©. 3 Sgr.)“, ift 
eine Heine Brofhüre erfchienen, welche allgemeines Intereffe nicht 
zu erweden vermag, dba fie fi, unter Anfchliefung an beffelben Verf. 
„Deimathstunde”, lediglich auf die Stadt Berlin bezieht und nur 
Winfe zum Gebrauche diefes Leitfadens, ſowie ausführlidere hiftorifche 
Notizen über die Entftehung und Entwidelung der Stadt Berlin ent. 
hält. Es ift darin von Wanderungen durch die Stadt, gefchichtlichen 
Mittheilungen über Gebäude, Pläge, Denkmäler u. f. w., von fufte- 
matifcher Vertheilung des einzufügenden gefchichtlichen Stoffes, An- 
fertigung des Stadtplaned und vielem Andern die Rede, was rein 
locale Verhältniffe betrifft, und namentlih rückſichtlich der gefchichtlichen 
Notizen ganz erwünfcht fein mag, für andere Lehrer als die in Berliner 
Volksſchulen arbeitenden jedoch ziemlich ohne alles unterrichtliche Intereffe 
bleiben muß, da allgemeinere belangreichere Beziehungen daran nirgends 
angefnüpft find. 


Zur geographifhen Literatur des Jahres 1851. 
A. Seitfäden, Fchr- und Handbücher. 


1) 9. Adamy: Schlefien, dargeftellt nach feinen phyfifchen und ſtatiſtiſchen 

erhältniffen. Ein Leitfaden für den Unterricht in der Heimathökunde 

zunähft beim Gebrauch der vom Berfafler entworfenen Wanbfarte. Breslau, 
Trewendt. 1850. (96 ©. 5 Sgr.) 


2) DB. 8. Pröſcholdt und I. Stangenberger: Geographie und Geſchichte 
von Thüringen u, den thüringifhen Staaten: den erneftinifchsfähftfchen, 
ſchwarzburgiſchen u. reußifhen Landen, Ein Anhang zu Lebensbilder III. 
(Lefebuh für Oberklaſſen deutſcher Volksſchulen von Berthelt, Jäkel, 
Petermann und Thomas.) Leipzig, Klinkhardt. 1851. (41 S. 3 Sgr.) 


3) Fr. Atzerodt: Geographie und Geſchichte des Königreichs Preußen. Ein 
Anhang zu Lebensbilder III. (WieNr.2. Daſelbſt. 1852. 236.1’, Sgr.) 


4) ©. A. Pechſtein: Methodiſch geordnete Geographie von Sachſen nebſt 
einer Ginleitung für Sachſens Volksſchulen u. ihre Lehrer. Crimmitſchau, 
Thieme. 1851, (190 S. 12 Sgr.) 


5°) 4 
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. Wi: Deulaleen für das Volk und feine Schule befchrieben. 
Yapreuth, Grau. (75 ©. 4 Sgr.) 


5b) J. 2. Ebenfperger: —— Leitfaden ber Erd- und Himmelsbe—⸗ 


6 


— 


7 


— 


8 Br. 


9) 


10) 


11) 


12 


— 


13) 


14 


— 


15) 


16 


— 


17) 


18) 


ee 2. Abth. Das Baterland. Ansbah, Gummi, 1852. 
(34 ©. 4 Sor.) 

€. a und F. Winderlih: Deutfhland. Ein vollſtändiges 
Handbud für die Kinder des VBaterlandes, In 3 Bänden. 2. bis 1851 
fortgeführte Aufl. 656 ©. mit erg —— 7 Steintafeln 
und 6 Tabellen, Leipzig, O. Wigand. (4 Thlr.) 


G. 4. St. Dewald: Das Willenswürdigfte aus der allgemeinen 
Geographie und von den fünf Grotheilen. Für den Schulgebraud. Gin 
Kommentar zu des Verfaſſers zwei Wandfarten * u und weftlichen 
Halbfugel der Erde. Nördlingen, Bed. (25 ©. 


W. Bodemann: Leitfaden beim Unterricht in = —2 in 
Volksſchulen. 12. 2. Aufl. Hannover, Helwing. (83 S. gr.) 


C. — Gymnaſial⸗Oberlehrer: Leitfaden für ben Ken in nn Geo⸗ 
graphie. Zum Gebrauche in Gymmnaſien — — Bürgerſchulen. Nach 
der Methode der Neueren bearbeitet. Abth. Paderborn, (2. Abth. 
phyſikal. und polit. ee — ſoll bald folgen). Paderborn, 
Schöningh. (O1 S. U, 


J. Wendt: Abriß der — für Stadt» und Landſchulen. 4. Aufl. 

12. Gelle, Schulze. (87 ©. Y, Thlr.) 

H. Geisler, Rector: Allgemeine Erdbeſchreibun Y. für Schulen des Megie- 
h 


rungsbezirks in Si, Ya Shulbuhhandlung des Thüringer 
Lehrer-Bereins. r.) 


K. Sudhoff: — — nn für Schulen. 2. Aufl, Kreuznach, 
Voigtländer. (7 Bog. , Thlr.) 


Allgemeine A, für deutfche — bearbeitet von einem 

Lehrerverein. Langenſalza. (2%, Bog. 27%, Ser.) 

un für den geographifchen Unterricht in Volks» und Bürgerſchulen. 
Heft: Deutfhland (mit — und Poſen); 2. Heft: Europa 

an Dentfchland und Preußen). 3. Heft: Allgemeines. Die Erd: 

Zur (außer Europa). Halle, Hendel. 1850. (40, 33 u. 39 ©. A Heft 
gt.) 

Dr. €. 9. U. Burger, Dekan in Münden: Allgemeiner Umriß ber 

Erdbeſchreibung für bie unterjte Klaffe der lateinifhen Schulen, fo wie für 

den gründlichen a ee überhaupt zufanmengeftellt. 12. Aufl. 

Grlangen, Bläfing. 1 (4065 Thlr.) 

Fraude: Leitfaden beim erften geographifchen Unterricht. 2. u. 3. Heft. 

Bürftenwalde, Uttech. (8 Ser.) 

8. Dobler: Keitfaden beim erften Unterricht in der Geographie in tech⸗ 

nifchen Unterrichtsanftalten. Straubing, Schorner. (97 S. Thlr.) 


Ehr. Fr. Wohler: Grumdriß eines flufenweife zu erweiternden Unters 
richts in ber Erdbeſchreibung, "vorzüglich 1” die Glementarflaffen in ben 
Königl. Preußifchen Kabdetten-Inflituten. Aufl,, neu bearbeitet vom 
GymnafialProf. F. ©. 2. Walter. De, Nauck. (84 ©. Y, The.) 


19) Dr. E. Kapp: Erde beim erſten Schulunterriht in der Gefchichte 


und Geograp Aufl., vom Prof. Dr. A. Kopp. Braunfchweig, 
Weſtermann. —R S. 6 Sgr.) 
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20) Dr. $. D. v. Schleinig: Leitfaden der Geographie; 5. völlig umgearb. 


21 


) 


22) 


23 


24 


25 


— ie 


— 


26) 


27 


— 


25) 


29 


) 


30) 


3l 


32 


— 


) 


33) 


34 


3) 


36 


— 


) 


—⸗ 


ſehr vermehrte Aufl. des vormals H. F. F. Sickel's Leitf. d. Geogr. 
Leipzig, Baenſch. (125 ©. 9 Sgr.) 


F. Müller: Kurzer Unterricht in der Erbbefhreibung und Geſchichte 
I arg und zum Selbftunterrite. 2. Aufl, Riga, Götfchel. (152 ©. 
3; Thlr.) 


F. Ch. Selten: Grundlage beim Unterricht in der Erdbeſchreibung 
(des hodegetifhen Handbuchs der Geographie 1. Bd. für Schüler). 21. Aufl. 
Halle, Schwetichfe. (330 ©. °, Thlr.) 


Cannabich: Kleine Schulgeographie. 17. Aufl. Weimar, Boigt. (12, Sgr.) 


G. H. €. Ohlert: Kleine Geographie für die unteren und mittleren Klaſſen 
der Gymnaſien. 2. Abth. Königsberg, Bornträger. (12. Sar.) 


Prof. Dr. C. Arendt's Leitfaden für den erften wiffenfchaftlihen Unter: 
richt in der Geographie. Regensburg, Manz. (192 ©. 11Y, Sgr.) 


Br. Locher: Allgemeine Geographie, od. Lehrbuch ber Erbfunde für 
Gymnaſien, Meals und höhere Bürgerfhulen x. Statiſtiſch, Hiftorifch und 
ethnographifh. Megensburg, Buftet, (In 3 Liefer. à Thlr. 1. und 
2. Lief. S. 1—512.) - E 


Prof. Fr. Hanke: Leitfaden für den Unterriht in der Geographie mit 
befonderer Rüdfiht auf das Kaiferifum Defterreih. Für Real-, Han: 
belss und Gewerbfhulen, Wien, Braumüller. (2586 ©. 28 Sgr.) 


Dr. 3. B. Goßmann: Lehrbuch der Geographie für lateinische Schulen 
und verwandte Lehranftalten. Nah den neuern Anfichten bearbeitet in 
4 Abtheil, Negensburg, Manz. (347 S. Thlr.) 


A. Zachariä's Lehrbuch der Erdbefchreibung in natürlicher Verbindung 
mit Naturgefhihte, Weltgefhichte und Tehnologie. 6. bis 
1851 ergänzte Aufl. Altona, Hammerih. (346 S. . Thlr.) 


Dr. & W. 4. Barth: Das Wiffenswürbigfte der Geographie für höhere 
Schulen bearbeitet. 2. fehr verm. Aufl. Berlin, Mittler. (325 S. 38 Sgr.) 


A. Witt: Lehrbuch der Geographie. 2. Abt. Die Völker» und 
Staatenfunde. Königsberg, Theile. (551 S. 1% Thlr.) 


A. Rohlf's Handbuch der Grobefchreibung. Nach den neueften Quellen 
bearbeitet und mit erläuternden Zeichnungen verfehen. Berlin, Simion. 
(362 S. 1 Thlr.) 


Dr. 3. E. Wappäus: Handbuch der Geographie und Statiftif, bes 
gründet durch Stein und Hörſchelmann. 7. Aufl. Leipzig, Hinrichs. 
(L. Bd. bis 3, Liefer. [Amerifa] A % Xhle.) 


Fr. Nöffelt: Handbuch der Geographie für Töchterfhulen. 4. Aus: 
gabe (in 12 Liefer.) Königsberg, Bornträger. (a Xief. 12 Sgr.) — Bon 
demfelben Berf.: Kleine Geographie für Töchterjchulen. 7. Aufl. Daf. 
(254 ©. Y%, Thlr.) 


Dr. K. F. Nob. Schneider: Handbuch der Erbbefhreibung und Staa— 
tenfunde, Glogau, Flemming. (Bis zur 24. Liefer. vorgerüdt.) 


Th. Schacht (Dber-Stubienrath): Lehrbuch der Geographie alter und 


neuer Zeit mit befonderer Rüdficht auf politiſche und Gulturgefhichte. 
3. Aufl. Mainz, Kunze. (758 ©. 2/, Thlr.) 


Geographie. 185 


37) 3. 8. Ebenfperger: Lanbfartenbüchlein, oder bie Erboberflähe in 
—— wichtigſten Stellen. Ein Hilfsmittel zum gründlichen und ſyſtema⸗ 
tifhen Studium der Landfarten. Ansbach, Gunmi. 1852. (119. Y, Thlr.) 


38) Tabellen und amtliche Nachrichten über den Preußifhen Staat für 
1849. Bom flatiftifchen Büreau in Berlin. Berlin, 1851. (3, Thlr.) 


39) Dr. K. ©. Reuſchle: Die Vhyfif der Erde. in furzes Lehrbuch der 
mathematifhen und phnfifalifhen Geographie mit den erforderlichen 
Lehren der Mechanik, Phyfif und Chemie zum Gebrauch an höheren Lehr: 
anitalten in der Halbfyunthetifhen Form zufammengeftellt. Stuttgart, 
Schweizerbart. (197 ©. ' Thle.) 


40) Mary Somerville: Phyſiſche Geographie. Aus dem Engliſchen 
von Dr. Ab. en 1. u. 2. Bd. Leipzig, Weber. (XX. 504 ©. u. 
578 ©. I. u. I. Bb. 3 Thle.) 


41) Dr. A. Wiegand und Dr. Eorneliuß: Grundriß der mathemati- 
hen und phyfifchen Geographie für höhere Unterrichtsanftalten. 2. Th. 
Grundriß der phyf. Geogr. Halle, Schmidt. (158 S. % Thlr.) (1. Th. 
ſchon 1847 erfchienen.) 


Dr. Ehr. Fr. Hänle: Die Urfahe der innern Grbwärme, bie 
Entftebung der Erdplaneten, der Feuerfugeln, Sternſchnuppen und 
Meteorfteine. Lahr, Geiger. (73 S. Y% Thlr.) 


43°) Pfarrer Fleifhhauer: Verſuch einer gemeinfaglichen, nur auf Glementar- 
fchulfenntniffe gegründeten Bolfsfternfunde für Schule und Haus. 
—* die Fixſternweltordnung. Darmſtadt, Leoke. 1850. (497 ©. 

. hir.) 


43°) F. Kaifer, Prof. der Aftronomie in Leiden: Der Sternenhimmel. 
Aus dem Holländifhen überfegt von Dr. F. Schlegel. Mit einem Bor: 
wort von J. F. Ende. Berlin, Reimer. 1850. (409 S. 1% Thlr.) 


44°) Prof. Dr. J. H. Mäbdler: Die Wunder des Weltalls oder popus 
läre Aftronomie. Nebſt Atlas, 20 Taf. Abbildungen und Sternfarten 
enthaltend, 4. Aufl. in 8 Lief. à 12 Sgr. Berlin, Heymann. 


44°) U. v. Humboldt: Kosmos. 3. Bd. 2. Abth. Stuttgart, Gotta. 
(S. 305 —644. 1%, Thlr.) 


42 


— 


45°) A. W. Grube: Geographiſche Gharafterbilder in abgerundeten 
Gemälden aus der Länders und Bölferfunde. 2. Th. 2. verm. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. (2Y, Thle.) 


45®) Deffen: Bilder und Scenen aus Afien und Auftralien. Nah 
vorzüglichen, Meifebefchreibungen für die reifere Jugend ausgewählt und 
bearbeitet, Mit Abbild. Stuttgart, Steinfopf. 1852. (Als 1. Theil der 
Bilder und Scenen aus dem Natur= und Menfchenleben in den fünf Haupt: 
theilen der Erde.) (235 ©. 17 Sgr.) 


45°) Deffen: Biographien aus der Naturfunde im äfthetifher Form und 
religiöfem Sinne. 2. Aufl. Stuttgart, Steinfopf. 1851. (306 ©. 27 Ser.) 


459) Deffen und €. Gude's: Unterhaltuugen und Studien aus dem 
Natur- und Menfchenleben. Gin Almanach für die Jugend. 1. Jahrg. 
Magdeburg, Fabricius. 1852. (192 S. 16 Sr.) 


46) Dr. E. Vogel: Geographiſche Kandfchaftsbilder des „Handbuchs 
pn Belebung geograph. Wiffenfhaft für Lehrer und Gebilvete 3. Theil.“ 
eipzig, Hinrichs. (480 S. 1%, Thlr.) 
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AT) W. Seyffartb: Europa; feine Länder und feine Bewohner. 3. Boch. 
- Städte und Infeln von England und Wales mit ihren Bewohnern. Stutt: 

gart, Müller. (24 Ser.) 

48°) 3. ©. Kohl: Skizzen aus * Natur⸗ und Völkerleben. 2. Theil. 
Dresden, Runge. (724 ©. 3 Thlr.) 

486) Deffen: Reifen in a 1. Abth., a. u. d. Titel: Reifen 
im ſüdöſtlichen Deutfchland. 2. Bde. Leipzig, Fleifcher. (895 ©. 4 Thlr.) 

49°) I. F. Schouw: Die Erde, die Pflanzen und der Menſch. Bor 
puläre Naturfhilderungen, Aus den Dänifhen von H. Zeife. Mit Bio: 
graphie des Verf. von P. 2, Möller. Leipzig, Lord. (310 S. 1% Thlr.) 

495) Deffen: „Proben einer Erbbefhreibung. Mit einer Ginfeitung über geo- 
graphifie Methode‘. Aus dem Dänifchen von Dr. H. Sebald. Mit 

Kart, u. 4 Holzſchn. Berlin, Befler. (103 ©. 1 Thlr.) 

50) Dr. 9. Berghaus: ee Jahrbuch zur Mittheilung aller 

wichtigern neuern Grforfhungen. 3. Heft. Gotha, 1. de (t Thle.) 


B. füartenwerke. 


51) Ch. ©. Scholz: Schlefien in acht Heinen Karten für ſchleſiſche Volke: 
fchulen. Breslau, Scholz. 1851. (8. 4 Sgr.) 

52) Berthelt, Iätel und Petermann: Handatlas für Schüler. Leipzig, 
Klinkhardt. (IVO Karten auf 8 Quartbl. Y, Thle.) 

53) 9. Platt: Shulatlas über alle Theile der Erde. Nah H. Berghaus 
Glementen ber ii 4. Aufl. 26 Bl. Magdeburg, Fabricius. 
4. 12 Thle.) 

54) 4. Stieler: Schulatlas »c. 32. Aufl. 30 Kart. Gotha, Perthes. 
1852. (1%, Thle.) 

55° v u Schulatlas ı. 38 Kart. 3. Aufl. Gotha, Perthes. 
(1% Thle.) 

55°) Deffen: Mathematifcher nn für das — Stu⸗ 
dium der Erdkunde. 21 Kart. 3. Aufl. Daf. (31%, Thlr.) 

55°) Deffen: Supplemente dazu. 13 Kart. 1852. (21, Thle.) 


56) Ed. Wagner: Atlas der neueften Erdkunde in BB. Für Schu: 
len, 13. Aufl. Mainz, Janitfh. (1Y, Thlr.) 

57) Dr. €. ®ogel: Schulatlas ber neueren Erdkunde. 16 Bl. 7. Aufl. 
Mit Randzeihnungen. Leipzig, Hinrichs. (14. Thlr.) 

58) K. Sohr: VBollftändiger Handatlas ı. 5. Aufl. in 4 Kiefer. Glo— 
gau, Flemming. (A Lie. Y%, Thlr.) 

'59) Dr. Wagner: Neuer Atlas der ganzen Erde für die gebildeten Stände 
und für Schulen. 25 Kart. in Folio (Kupferftih). 26. Ausg. Leipzig, 
Hinrichs. 1852. (4% Thlr.) 

60) = Gr Ziegler: ... über alle Theile der Erde in 24 Bl. nad ©. 

er’s eehrr. Liefer. Berlin, Reimer. (& Lief. 2 Thlr. 
— Karten * ESgr 


61) Th. König: Weltkarte in Mercators Projection. Mit Angabe der pro- 
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teftantifchen Miffionsanftalten und ber wichtigften Schiffahrtöcourfe. 1 BL, 
Imp. Bol. Berlin, Nicolai. (1% Thlr.) 


62?) Meymann und Derfeld: Karte von Deutfhland (daraus aud vie 
Karte von Preußen). Bis 66. Liefer. vorgerüdt. Glogau, Blemming. 
(a Lief. 16 Sgr.) 


62) Bauerkeller: Handatlas der allgemeinen Erdkunde. Mit Tert von 
8. Ewald. Bis 25. Liefer. Darmitadt, Bauerfeller's Präganftalt. (à 
Liefer. 12, Sgr.) 


63) Bei Holle in Wolfenbüttel erfhienen: a) Vollſtändiger Shulatlas 
der neueiten Erdkunde. 27 Kart. 7. Aufl. (4 Thlr.). b) Daraus: Klei— 
ner Schulatlas in 8 Kart. 6. Aufl. (6 Ser.) 


64) Bei Holle in Wolfenbüttel erfhin: Schulwandatlas der neueften Erd— 
funde. Nr. 3, Afien. Nr. 4. Africa. Nr. 5. Nordamerifa. Nr. 6. 
Südamerifa. Nr. 7. Auftralien, (Iede Karte 4 DI. zu % Thle.) 


65) Dandtke: Die öftl. und weftlihe Halbfugel (4, Thlr.). Deutſch— 
land. 3. Aufl. (%, Thlr.) Europa (% Thlr.). Baläftina (12 Sgr.), 
Preuß. Staat ( Thlr.). Glogau, Flemming. 


66) E. Obmann: Schulfarte der öfll. und weitl. Hemifphäre. 16 31. 
Neue Ausg. Berlin, Kortmann. (2 Thlr.) 


67) v. Sydow: Erdkarte in 2 Planiglobien. 3. Aufl. Gotha, Perthes. - 
(Roh 11% Thlr.; aufgez. 3 Thlr.) 


68) Dr. Köhler und E. Winkelmann: Fluß- und Gebirgslanbfarte 
von Deutfhland. 2. Auf. 6 DB. Eßlingen, Weiharbt. 1850. 
(2% Thlr.) 
H. Adamy: Wandfarte von Schlefien. Breslau, Trewenbt. 1850. 
(2% Thle.) 


70) ©. 4. &t. Dewald und Ed. Winkelmann: Deftl. und weil. Halb- 
fugel. Mit vielen Abbildungen aus der mathemat. und phyfifchen Geo» 
graphie. 8 Imp.s Fol. Bl. Nördlingen, Bed. (1% Thlr.) 


Dr. 9. Berghaus: Allgemeiner phyfitalifher Atlas. 2. Ausg. 
7. u. 8. Lief. Gotha, Perthes. (814 Thle. I—VIO compl. 34% Thlr.) 


69 


— 


71 


— 


72) €. Adami: a) Erdgloben von 127%” rheinl. Durchmeſſer in verſchiedener 
Ausftattung (von 5—2224 Thle.) b) Himmelsgloben von 127%‘ rheinl. 
Durchmeſſer (15 The.) c) Erdgloben von 30 Durhm. (80 Thlr.) 
d) Himmelsgloben von 30” Durchmeſſer (65 Thlr.)  e) Melieferd- 
globen von 30” Durchm. (100 Thle.) Berlin, Reimer. 


K. Kanig: Tellurium und Lunarium, conftruirt von G. Grimm. 
Gera, Kanig. (18 Thlr.) 


73 


— 


Zur Drientirung in der geographifchen Literatur des 
Sahres 1851. 


Die vorftehenden Angaben beweifen, daß größere neue geogra- 
phifhe Werke nur wenige im Jahre 1851 erfchienen find. Dagegen ift 
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eine ziemliche Anzahl Eleiner Büchlein theild neu, theild in neuen 
Auflagen herausgefommen, die fämmtlich viel mehr die überfichtliche 
Kenntnif der Erde und einzelner Theile derfelben, als die tief einge- 
hende der harakfteriftifchen Stellen des Vaterlandes, oder unferes 
Erdtheild oder der ganzen Erde bezweden. Der legtern Arbeit helfen 
nur einige, zum Glüd aber wirkli gute Bücher. Aehnlich ift es mit 
den Kartenwerfen. Es find nur ein paar recht gute neue berfelben 
erfchienen; fonft find die anderen Novitäten unbedeutend. Dagegen find 
mehrere gangbare Atlanten neu aufgelegt, und ein paar große, treffliche 
SKartenwerfe theild weiter, theild wieder zum Schluß geführt. 

Zu den beadhtenswerthen kleinen geographifchen Büchlein 
gehören: Nr. 1, 9, 14, 18, 19, 22, 24; zu den etwas ausführ- 
lihern: Nr. 27, 28, 29, 30; zu den noch ausführlihern: Nr. 31, 
32, 35, 36. — Eben fo müffen zu den fehr nugbaren Schriften ge- 
rechnet werden Nr. 39, 40, dl, 44° u. b, 45 (befonders *), 46, 48, 
49. Im Nachfolgenden wollen wir Einiges zur nähern Charakteriſtik 
mehrerer der angeführten Bücher und Karten beitragen. 


1) Adamy: „Schleſien“. (BVergl. oben Nr. 1.) 

Das Büchlein zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erfte mit 
danfenswerther Sorgfalt fi) auf Befchreibung des oro- und Hydrogra» 
phifchen Bildes von Schlefien, auf Angaben über die geographifchen 
Berhältniffe diefer Provinz und auf die Producte und deren Veredlung 
und Vertrieb einläßt, die Bewohner, die Verwaltung, die Statiſtik da- 
gegen Fürzer durchgeht; deren zweite aber zur Deutung der auf ber 
fhönen Wandfarte deſſelben Verfaſſers fiehenden Anfangsbuchſtaben der 
Drtsnamen, unter Hinzufügung meift ganz kurzer ftatiftifcher Notizen 
beftimmt ift. 

2) Pröfcholdt und Stangenberger: „Thüringen und Atzerodt: Preu: 

Ben. (Vergl. oben Nr. 2 u. 3.) 

Um die Verbreitung der recht wader gearbeiteten „Lebensbilder III“ 
von Berthelt, Jäkel, Petermann und Thomas zu befördern, hat ber 
Verleger für verfchiedene Ränder kurze Anhänge von deren Gcogra- 
phie und Gefhichte anfertigen laffen. Solche Anhänge find obige 
„ Thüringen‘ und „Preußen”, zwei Brüden, welche der Verleger für 
die „Xebensbilder” nad Preußen hineingefchlagen hat. Es ift der ganze 
Nachdruck auf das Statiftifche im geographifhen Theile gelegt, und auf 
geringem Raume bdeffen ein ganz Theil zufammengedrängt („Preußen“ 
hat nur zwei Seiten (!) für feine Geographie); daß diefe Seiten für den 
Unterricht ungeeignet find, ift an fich einleuchtend. Die Geſchichts— 
Ueberficht ift in beiden „Anhängen“ der beffere Theil. 

3) Pechſtein: „Sachſen“. (Bergl. oben Nr. 4 und die voranftehende Ab- 
handlung). *) 


*) Ueber Winderlih: „Deutſchland“ (oben nnter Nr. 6) vergl. Pädag. 
Jahresber. 3. Jahrg. ©. 253. Ueber Ebenfperger „Leitfaden“; 5. Jahrg. 
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4) Dewald: „Das Wiffenswürbigfte x.“ (Bergl. oben Nr. 7.) 


Die Karten, wozu bdiefe Blätter ald Commentar beftimmt find, 
find nicht unbrauchbar, aber diefe Blätter felbft Fann man vernünftiger 
Weife nicht zum „Schulgebrauch“ verwenden. Die Definitionen darin 
find großentheils fehr mangelhaft, die Stoffverhältniffe aber vollends ohne 
allen praftifchen Blid. 


5) Bodemann: „Leitfaden.” (Vergl. oben Nr. 8 und Paͤdagog. Jah: 
resber. 2. Jahrg. S. 232.) 


6) Bade: „Leitfaden“. (Bergl. oben Nr. 9.) 


Dieß Büchlein führt die neuere elementare Stoffvertheilung auch in 
höhere Schulen verftändig ein, und kann feinem Zwecke entfprechend 
genannt werden. 


7) Geisler: „Allgemeine Erdbeſchreibung“. (Vergl. oben Nr. 11.) 


Auf den erften 17/4 Bogen fteht eine Furze topifche uud ftatiftifche 
Befchreibung des Megierungsbezirtd Merfeburg; dann folgt auf 
Ya Bogen etwas Allgemeines über die Provinz Sach ſen, dann 1 Bo— 
gen Geographie von Preufen mit ganz kurzer Statiftit der acht Pro» 
vinzen; dann 1 Bogen für Deutfhland, wobei nur eine kurze Topif 
und dann eine Staatentabelle gegeben und irrig Görlig an der „wüthen- 
den Neiße” angeführt wird; ein paar Blätter find Europa, ein paar 
Paläftina zugewiefen, Afien ift in einer Tabelle abgethan, die anderen 
Erdtheile auch mit c. 1% ©. und weniger, — und zulegt ſteht noch 
Einiges über die Erdfugel. — Das Ganze wird wohl ein geographifches 
Notizenheft der Kinder entbehrlih machen follen. 


8) Sudhoff: „Elemente“. (Bergl. oben Nr. 12.) 


Die Abficht des Verf. geht dahin, bereits bei 9» und 10jährigen 
Kindern den geographifchen Unterricht nach den belebenden Grundfägen 
Ritter's anzubahnen und dabei populärer als v. Noon und v. NRou- 
gemont zu verfahren. Eine ähnliche Abficht hat auch Prof. Küging mit 
feinen „Elementen der Geographie; nur baß Legterer fie in 
Lefeform zu erreichen ftrebte, während Sudhoff leitenden Text gibt, 
den er im Laufe von 3—4 Jahren auch in gehobenen Bolksfchulen 
für durchführbar hält. Den Unterricht felbft follen auf Grund der An- 
deutungen des Buches Vorlefungen aus Humboldt’ „Reifen, feinen 
„Anſichten der Natur”, der „phufifchen Geographie von Somerville 
u. dergl. beleben. Das Buch entfpricht der Abficht; in wie weit aber 


S. 193. — Die unter Nr. 5®, oben angemerfte Schrift enthält eine kurze 
Geographie und Geſchichte Deutfhlands, feine natürliche Beichaffenheit 
und politiiche Gintheilung im Allgemeinen und Befondern in älterer, her- 
fömmlicher Weife, und auf den legten 25 Seiten einige Züge und Umrifje aus 
ber beutfhen Gefhichte bis 1851. Befondere Borgänge hat das auf das 
Hervorragendite fich befchränfende Büchlein nicht. Es reiht fih darin den ihm 
voraufgegangenen, frühern Abtheilungen des Leitfadens an. Die Methode darin 
gehört faum noch der Neuzeit an. - 
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gerade die genannten Werke zum Vorleſen für 9 — 12jährige Schüler 
behufs der Belebung des geographifchen Stoffe dienen können, ift nicht 
abzufehen. Dem Buche ift feine Eintheilung in Curſe gegeben. 


9) „Leitfaden“ Halle, Hendel. (Bergl. oben Nr. 14.) 


Die drei Heftchen enthalten in Kürze ziemlich genau bad, was 
thatfächlich im Unterrichte in Bürgerfchulen eingeprägt zu werben pflegt. 
Sie geben eine kurze Zänderbefhreibung, der fie einige allgemeine 
Notizen voranfhiden. In der Statiftit ift fo ziemlih Maaß gehalten. 
Für die fremden Erdtheile wird in nicht wenigen ftädtifchen Schulen 
noch manche DOrtfchaft ohne Schaden wegfallen können. Im erften 
Heft ift Preußen befonders bedacht. Daß „Schneidemühl dur 
Ronge bekannt” (geringer Ruhm!), „Rügenmalde durch Yale und 
Gänſe berühmt” ift u. bergl. m. konnte in einer Geographie von 
40 Seiten ohne Schaden fehlen. Die preufifhen Provinzen find in 
ganz Furzen Sägen charakterifirt und dann bei jedem Regierungsbezirke 
die namhafteften Ortſchaften mit allerlei Notizen genannt. Aehnlich bei 
den anderen beutfchen Staaten. — Im zweiten Heft find, nach einigen 
allgemeinen Angaben über Europa, die einzelnen Länder diefes Erdtheils, 
wie ed in politifchen Geographien üblich ift, behandelt; auch die Aus- 
fprache von Fremdnamen ift angegeben. Am Schluß fteht eine Tabelle 
mit Angabe der Größe und Bemohnerzahl der Länder und eine andere 
mit Angabe der Bewohnerzahl der namhafteften europäifhen Städte. 
Dieß Heft ift mit Drefchaften nicht überladen. — Im 3. Heft verbreitet 
fi) das Allgemeine über die Erde als Weltförper und über ihre 
Dberflähe und deren Eintheilung und geht dann die Erdtheile nad) 
ihren einzelnen Ländern durch. Dabei könnte Manches geftrichen wer- 
den, namentlich bei Afien und Amerifa. — Im Ganzen ift jedoch ein 
praktiſcher Tact bei den Heftchen anzuerkennen. 


10) Burger: „Umriß“ und on u en (Bergl. oben Nr. 15, 
16 und Pädag. Jahresber. 5. Jahrg. S. 187 u. 148 .) 


11) Wohler: „Grundriß“ (vergl. oben Nr. 18) und Kapp: „Leit— 

faden‘ (vergl. oben Nr. 19). 

Der „Grundriß“ ift ein ganz brauchbares Büchlein; wir haben es 
fhon vor vielen Jahren gern benugt, obwohl es vorzugsmweife Zerrain- 
fenntniß für Kabdetten anbahnen helfen will. — Ueber den „Leitfaben‘‘ 
vergl. Pädagog. Jahresbericht 1. Jahrg. S. 216 ff.) 


12) 4 —— „Leitfaden“ (vergl. oben Nr. 20 und Pädag. Jahresb. 
5. Jahrg. . 188, 189. 

„Völlig a ift Diefe neue Auflage nicht, aber fie hat 
fehr mannichfaltige Zufäge und Ergänzungen erfahren, ohne im We— 
fentlihen in der Anordnung und meift ganz aphoriftifhen Weife der 
Andeutungen geändert zu fein. Theils find Hinweifungen auf den Electro- 
Magnetismus, theild Entdedungen, Zahlenangaben, einige neue Aus- 
führungen beim Klima, bei den Producten hinzugekommen, theils ift 
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durch „Nennung“ vieler Namen von Meiftern in Kunft und Wiffen- 
fchaft neues Material zugeführt. DBefonders find die Anmerkungen an 
Zahl und Gehalt bereichert. Aber in der Hauptfache ift der Keitfaden 
noch der alte. Ja es fteht dahin, in mie mweit durch nebenherlaufenden 
Unterricht in der Phyſik, Naturgefhichte und Kulturgefchichte das neu 
angedeutete Material bei den Schülern, für welche diefer Leitfaden be- 
ftimmt ift, wirklich fruchtbar gemacht werben fann. Die Nennung von 
Namen allein ift eine todte, erfältende Sache. Die winzig kleinen Kärt- 
hen der frühern Auflage find glüdliher Weiſe mweggelaffen. Das 
ift gut! 

13) Müller: „Unterricht“. (Bergl. oben Nr. 21). 


Etwas über das Weltgebäudbe; dann geographifche Definitionen; 
etwas über Europa, und dann alsbald NRufland, das ca. Y, des 
Raumes einnimmt, geographifc und gefchichtlih. Das Uebrige ift eine 
gewöhnliche politifche Geographie mit beigefügter kurzer Geſchichte der 
einzelnen Länder und Völker. 

14) Selten: „Grundlage“ und Oblert: „Geographie“. (Bergl. oben 
Nr. 22, 24.) P ——— — 

Das Selten'ſche „Hodegetiſche Handbuch”, wovon die „Grund⸗ 
lage” den 1. Theil bildet, hat feinen unverfennbaren Werth; es hat viel Gutes 
geftiftet und kann, obwohl fein Gewand ſich in älterer Tracht erhält 
und vom Neuen nicht groß weiter Notiz nimmt, immer auch noch mit 
viel Nugen gebraucht werden. — Ohlert's „Geographie ift ein 
den neuen Anfichten folgendes auch recht nugbares Lehrbuch, das auf 
die Hauptfache auch den Nahdrud legt, obwohl es nur kurz und fnapp 
gearbeitet ift. Es gehört zu den guten Lehrbüchern, und hat manche 
Achnlichkeit mit dem Bormann’fchen. 


15) Bahariae: „Lehrbuch“. (Vergl. oben Nr. 29.) 


Dies für Manchen ganz willkommene Lehrbuch hat die Eigenthüm« 
lichkeit, in den geographifchen Lehrftoff aus der Naturgefchichte und 
Technologie ausführlichere Befchreibungen von allerlei Producten und 
technifchen Arbeiten einzuflehten, als das anderweit zu gefchehen pflegt. 
Vom geographifchen Standpunkte aus ift das nicht fehr zu loben, 
weil ed nothiwendig von der Hauptfache ablenft und den Sinn zerftreut, 
der auf die Geographie .concentrirt werden fol. In weltkundlicher 
Rückſicht wäre es eher zu billigen. Das Geographifche ift nicht fehr 
ins Einzelne verfolgt; der aftronomifche Theil ift fehr kurz, der topo- 
graphifhe und politifche gibt auch wenig mehr als Lineamente, Europa 
ausgenommen. Dennoch, fehlt e8 auch bei bem fremden Erbtheilen nicht 
an Anführungen mancher Ortfchaften mit der einen oder andern Merf- 
würbigfeit, die in Schulen doch nur zu leicht der fichern Vergeffenheit 
anheim fallen. In den naturgefchichtlichen und tedjnologifchen Ausfüh- 
rungen ift ein fefter Plan ſchwer zu erfennen, ja öfter mifchen fich bie 
erfteren feltfam mit ben legteren nach Zufälligkeiten. Das Buch hebt 
mit Afien an, laßt Afrika folgen und nimmt dann mit größerer Aus- 
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führlichfeit Europa vor. Bei jedem Lande findet man kurze Gefchichts- 
überfichten; drei Negifter, ein geographifches, ein gefchichtliches und ein 
naturgefchichtliches und technologifches erleichtern ben Gebrauch. 


16) Barth: „Wiffenswürdigftes.” (Vergl. oben Nr. 30.) 


Dieb Buch unterfcheidet fih in manchen Stüden als Lehr- und 
Memorirbuch vortheilhaft von andern und verdient nähere Berüdfich- 
tigung. Es fegt eine Vorbereitungsftufe voraus. Im Vorwort 
äußert der Verf., da man fich des eignen Zuftandes nur dur Ver— 
gleihung mit einem abweichenden fremden bewußt werde, fo müffe der 
geographifche Unterricht, um wahrhaft Intereffantes und Bildendes zu 
bieten, mit der Befchreibung der mit unferer Lebensweife möglihft con- 
traftirenden Völker (Nordländer und Südländer: Sfandinavier und 
Staliener) eingeleitet werden. Berner: da die Lebensweife ſtets mit dem 
Boden, dem Klima, den Producten des Wohnortes in innigem Zufam- 
menhange ftehe, fo fei es nöthig, durch diefe „die Länder zu charak— 
terifiren”. Letzteres fei für diefe Stufe Hauptzwed. Dagegen ſei 
die Einprägung der beiläufig angefnüpften Namen einer Stadt, eines 
Gebirges, Fluffes u. dergl. Nebenfahe. (In den meiften Fällen wird 
irrig auf Letzteres mehr Werth gelegt, ald auf Erfteres.) Der eigent- 
liche geographifche Unterricht habe ein klares Bild nicht bloß ber ein- 
zelnen Länder, fondern der horizontalen und vertifalen Ausdehnung der 
Erdtheile zu geben. Zu biefem Zmwede dürfe aber feine Zerftüdelnng 
der natürlihen Ganzen eintreten, Flufgebiete, Gebirgsganze, horizontale 
Gliederungen u. dergl. feien vielmehr zufammen zu laffen, die Länder mög- 
lihft nad) Naturgrenzen zu behandeln und den Einübungen de Me- 
morirten ftetd anregende Unterhaltungen anzufcliefen, wozu durd) 
Bereinigung fämmtlicher Realien viel Gelegenheit gegeben if. In einem 
erften Curſus follen „Grundzüge zum Bilde der Erdtheile, allgemeine 
Beichreibungen und Eintheilungen der Erdtheile und die nöthigften ma- 
thematifchen Begriffe” vorfommen; erſt orographifh, dann Hydrographifch 
und dazmwifchen einige Städte zur Wermannichfaltigung. Der zweite 
Eurfus fol „weitere Ausführungen”, der dritte das Vaterland, ber 
vierte die fremden Ränder Europas, der fünfte und fechste die mathe» 
matifche Geographie bringen. Auch die Zeichnung der horizontalen Aus- 
dehnung der Erdtheile (nach Agren) ift empfohlen. 

Diefen Anfihten gemäß ift das Buch verfaßt; recht inftructiv und 
wegen der in und unter den Text gefchalteten notenähnlihen Zugaben 
auch recht reichhaltig, mit Beachtung des Neueften. Es zerfällt in zwei 
Theile: erſter allgemeiner, vorzugsmweife mathematifche und phyſiſche 
Geographie; zweiter befonderer, vorzugsweife politifche Geographie. — 
Th. I, I. Abſchn.: Vorläufige Begriffe der mathematifchen Geogra« 
phie (kurz); 2. Abfchn.: genauere mathemat. (aftronomifche) Geographie 
(recht lehrreich); 3. Abfchn.: phyfifche Geographie A. Geologie. B. Waffer 
und Erde im Allgemeinen. C. Luft. und Wärme (einer der beften Ab« 
fhnitte). D. Producte (charakteriſirend, nicht regiftrirend). E. Die Erb- 
theile (allgemeine, dann genauere Beſchreibung jedes einzelnen in 
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Berug auf Boden, Klima, Producte, Einteilung nach Völkern und Staa- 
ten (legtered ganz kurz); — hierbei auch die horizontale Conftruction 
nach Agren —) F. Das Meer (phyfitalifch; feine Producte, Eintheilung 
und Gliederung.) G. Halbinfeln, Randzungen, Inſeln. H. Meerengen. 
1. Erhöhungen der Erdoberflähe. K. Die fügen Waffer der Erde (nad) 
Erdtheilen und Meeren). 4. Abfchn.: politifche Geographie. (Bloß tabel- 
larifche Angabe von Hauptftäbten der verfchiedenen Ränder der Erbe.) — 
Der zweite Theil ſchließt die politifche Ränderfunde an die Flufgebiete 
und Gebirgsſyſteme an und legt viel Nachdruck auf die Charakteriftit 
der einzelnen Länder und ihrer Bewohner, wobei höchſt interreffante 
Specialitäten vorfommen. — Es geht daraus hervor, daf wir mit 
Grund auf dieß Buch als auf ein recht beachtenswerthes hinmweifen 
fonnten. 


17) Witt: .. ——— * (Bergl. oben Nr. 31 und 5. Jahrg. des Padagog. 

Sahresber. ©. 1 

Der zweite en „die Völter- und Staatenkunde” enthaltend, ift 
wie der erfte mit großem Fleiß äußerſt reichhaltig ausgeftattet und fchlieft 
fi) dem erften würdig an. Auf den erften beiden Bogen ift behandelt: 
I) der Menfch in feinen WVerhältniffen zur Erde (Eintheilung, geograph. 
Vertheilung, Stämme, Völker, Natureinflüffe auf die geiftige Entwide- 
lung, Eultur u. f. w.). 2) Allgemeines aus der Völfer- und Staaten- 
kunde (Verfaffungsformen, öffentliche Staatseinrichtungen, Staatsſyſtem, 
Staatenbund u. f. w.). Dann von Seite 34— 382 I. Die europäi- 
fhen Staaten a) gemifchte, b) romanifche, nad) den Rüdfichten: 
Grundmacht (Land und Volk), Kultur (phufifhe, technifche, geiftige), 
VBerfaffung und Verwaltung (dabei bisweilen Hauptparagraphen 
der Verfaffungen), und Topographie (ausführlih, mit den neueften 
Veränderungen). Deutfhland und Preußen find befonders berüd- 
fihtige. 1. Amerikaniſche Staaten, britifcher, fpanifher, portugie- 
fifcher und afritanifcher Nationalität. III. Afiatifche Staaten. IV. Völker 
und Staaten Afrifas und V. Auftraliens. Der Berf. verwahrt 
fi dagegen, daß Alles, was er gäbe, auswendig gelernt werden folle. 
Es fei ihm aber auf ein klares und deutliches Bild angefommen. 


16) Dr. R. Schneider: — “ (Bergl. oben Nr. 35 und 5. Jahrg. 
bes Pädag. Jahresber. ©. 

Afrika, Auftralien, en und bie füdlichen Polarländer find 
beendet, und es ift nunmehr der vierte Theil der Erdkunde mit Ame- 
rifa in der 21. Lieferung begonnen. Bis zur 24. Lieferung ift davon 
Nord» und Mittel-Amerifa beendet und Weftindien bis zum 
Staate Hayti vorgerüdt. Leider zieht fi) die Beendigung des Werks 
noch Jahre lang hin, da wahrſcheinlich Amerika noch etliche Lieferungen 
füllen wird und dann noch eine größere Zahl berfelben für das bei 
Europa noch Fehlende erforderlich werben dürfte. Der Verf. arbeitet 
wie immer mit raftlofem Fleiß, aber wir Lehrer möchten doch gern etwas 
weniger überfchwengliche Fülle und Allfeitigkeit in ben u nehmen, 


194 Geographie. 


um die und nöthigeren Hefte früher ald jegt möglich fcheint zu er- 
halten. 


19) Schadt: „Lehrbuch.“ (Bergl. oben Nr, 36 und im .Tert voranftehender 

Abhandlung.) 

Dem Buche können die fehr zahlreichen und recht lebensfriſchen 
fpecielleren Schilderungen einzelner Kocale, 3. B. einzelner Gebirge, 
Flußftreden, befiimmter Gaue, Küftenftreden, Städte u. bergl. nicht 
anders als recht viele Freunde erwerben. Befonders - ift Mittel- 
Europa damit bedadht, alfo gerabe der für die meiften Lehrer er- 
wünfchtefte Theil der Erde — Anderer Vorzüge des Buchs ift ſchon 
oben gedacht. 


20) Ebenfperger: „Landfartenbücdlein.” (Vergl. oben Nr. 37.) 


I. Eintheilung der fünf Erbdtheile nady den einzelnen Staaten und 
deren Hauptprovinzen und Hauptftädte. II. Gebirge und Berge ber 
fünf Erdtheile (Höhenangaben). II. Die größeren Halbinjeln der fünf 
Erdtheile. IV. Die vultanifhen Gegenden und die mwichtigften Vulkane 
der Erde. V. Die Vorgebirge der fünf Erdtheile. VI. Die äuferften 
Spigen der fünf Erdtheile. VI. Die Meere, Meerbufen, Meerengen 
und Strafen. VII. Die widhtigften Seen der fünf Erbtheile. IX. Die 
wichtigften Infeln. X. Haupt» und Nebenflüffe. XL Die wichtigſten 
Kanäle. XII. Die widhtigften Ebenen und Ziefländer. XII. Ber- 
zeichnif von Fremdnamen mit beigefügter Ausfprache. — Das ift ber 
tabellarifche Inhalt des Büchleins. 


21) Reuſchle: Phyſik der Erbe.” (Vergl. oben Nr. 39). 


Die eben fo genau im Einzelnen als reichhaltig im Ganzen bear- 
beitete Lehrbuch bietet fi) für folhe Höhere Schulanftalten an, welche 
die Phyſik mit der Geographie unterrichtlich eng zu verbinden genöthigt 
find. Es webt die Hauptlehren der Phyfit an paffender Stelle in die 
phyſiſche Geographie ein und zeigt die Arbeit der phufifchen und chemi- 
fchen Kräfte der Natur im Erdganzen auf. Die Hauptlehren ber 
Phyſik und der phufifchen Geographie find in einer Neihe von Haupt: 
fügen zufammengefaßt, denen dann ins Einzelne eingehende, aud die 
. neueften Forfchungen, 3. B. auf dem Gebiete des Electromagnetismus, 
auf dem der Grundbedingungen alles organifchen, namentlich alles pflanz- 
lichen Lebens (Liebig's Ernährungstheorie) mit berüdfichtigende, fpeciellere 
Nahmeifungen enger gedrudt ſich anfchliefen. Dadurch entfteht ein 
namhafter ReichthHum der Thatfachen, und gute Gelegenheit genauerer 
Einführung in viele wichtige Erfcheinungen. Wenn gleich Eeine Figuren 
beigegeben find, fo iſt die klare Darftellung doch geeignet, den Inhalt 
des Vortrags gut zu veranfchaulichen, fo baf das Buch ein werthvolles 
genannt werden kann. Der Inhalt zerfällt in drei Abtheilungen: 
1) Lehren der mathematifchen Geographie mit Hilffägen der Mechanik 
und Aftronomie. (Himmel und Erde. Irdiſche Schwere; — hierbei 
die Lehren der Mechanif und Statik fefter, tropfbarer und Juftförmiger 
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Körper — ; Arendrehung der Erde; irdiſche Schwungkraft; Umlauf der 
. Erbe um die Sonne; kosmiſche Schwere.) 2) Einige Säge der phy- 
fitalifhen Geographie, vorzugsmeife mit Hilffägen der Phyſik und 
Chemie (Weltäther und Licht. Mirme und Sonne, lektrifche Pola- 
rität und Grdmagnetismus, Irdifhe Grundftoffe und chemifche Ver— 
wandtfchaft. Irdifche Organismen und organifcher Stoffumfag). 3) Haupt» 
lehren der phyſikaliſchen Geographie mit Meteorologie und Geologie, 
(Innere Erdwärme und vulkaniſche Erfcheinungen. Aeußere Erbwärme 
und die Flimatifchen Verhältniffe. Atmofphäre. Weltmeer. Land und 
feine Gewaffer. Erbrinde. Zuftände der Erde.) — Wir empfehlen den 
—— des Buchs allen genügend dazu phyſikaliſch vorbereiteten 
rern. 


22) Somerville: „Phyſiſche Geographie.” (Vergl. oben Nr. 40). 


Das Werk der Me. Somerville trägt ganz das Gepräge feines 
englifchen Urfprungs. Es ift weder Lehrbuch noch Handbuch, es ift 
eine fehr reichhaltige Sammlung phufifch-geographifher Thatfachen 
aus dem Gefammtgebiet der Erde, Es werden darin die Data ge 
wöhnlih aus den entlegenften Stellen der Erde unter gewiffe Brenn- 
punkte gerüdt, fo daß der geiftige Bli des Lefers immer über Die 
ganze Erde Hin offen fein muß, um der Verf. zu folgen. Auf Un- 
terfuhungen, Erklärungen, Derleitungen ber Thatfachen läßt 
fi) das Werk wenig ein; die Erflirungen müffen vom Lefer aus dem 
Studium der theoretifchen Phyſik bereits erworben fein. Anfängern 
wird daffelbe darum nicht viel nügen, es wird fie eher zerfireuen ale 
geündlih aufklären. Aber Gefördertern wird es großes Intereffe 
gewähren fönnen, ba es Mar und umfländlic genug die Erfcheinungen 
darftellt, und oft fehr intereffante Mefultate aus ihmen zieht, welche die 
Natur beftimmter Erbdftellen und das Menfchenleben darauf charakterijiren. 
Der 1. Band enthält im MWefentlihen Geologifhes und Geogno— 
ftifhes, und dharakterifirt nach einander die einzelnen Eontinente 
nad) ihrer vertifalen Gliederung und deren widtigften Refultaten, fo 
wie nach ihren großen Wafferfyfiemen. Der 2, Band verbreitet 
fih über die Erfcheinungen in der Atmofphäre nah allen in ber 
theoretifchen Phyſik ungerfchiedenen Richtungen und wendet fi dann zu 
zu ber Begetation im Allgemeinen und zu ber ber einzelnen Erb- 
theile im Befondern, worauf die legten Kapitel die geographiſche 
Berbreitung der niederen Thiere, der Seethiere, der Amphibien, 
Vögel und Säugethiere und des Menfhengefhledts behandeln. 
Nachträge, zahlreiche Anmerkungen, eine Höhentabelle und ein ausführe 
liches Megifter find dankenswerthe Zugaben. — Das Buch verdient em- 
pfohlen zu werben. 


23) Cornelius: „Grundriß.“ (Vergl. oben Nr. 41). 
In gedrängter Kürze enthält dieß Buch in zwölf Kapiteln das We- 


fentliche der Erfcheinungen und Lehren der phufiichen Geographie. Be: 
fchaffenheit der Erde im Allgemeinen. Geftaltung 7 Beftlandes, das 
3 
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Waſſer. Atmofphäre. Wärmeverhältniffe der Atmofphäre und Erde. 
Erfcheinungen, welche vorzugsweife von den Zemperaturverhältniffen der 
Erde abhängen. (Winde. Feuchtigkeit. Luftdrud.) Magnetismus der 
Erde. Electricität der Atmofphäre. Weränderungen der Erde. Beſchaf— 
fenheit (geographifche) der Erdrinde (Charakteriftit der Gebirgsarten). 
Gefchichte der Erdbildung. — Der Vortrag ift zwar ganz faßlih, aber 
wiffenfhaftlih, und nur bei Entwidelnng und Benugung mathe» 
matifher Formeln, die namentlich in den erften Kapiteln öfter vor- 
fommen, zu aphoriftifh, um den mit der höhern Mathematik Unver- 
trauten verftändlich zu werden. — Man begegnet überall den Refultaten 
neuer Forfhungen, und hat befhalb in diefem Buche kurz beifammen 
das Nächflliegende, was aus der phufifchen Geographie von Wichtigkeit 
ift. — Die atmofphärifchen Meteore, wie der Erdmagnetismus find 
etwas kurz mweggefommen. Die Anzahl der rylographifchen Figuren ift 
nur gering. 


24) Bänle: „Urſache der innern Erdwärme“ (vergl. oben Nr. 42). 


Zehn kurze Briefe mit den Ueberfhriften: Gasball und LKichtnebel; 
innere Erdwärme; lementarbeftandtheile der Erde und Erklärung der 
Erdwärme; Elemente in ihren natürlichen Verbindungen; Bild der Erd- 
entftehung; Bildung des Granitd und Entftehung der Gebirge; Ent- 
ftehung des Thierreichs, — Flöggebirge und Kohlenlager; Süßwaſſer⸗ 
formation und Bulfanismus; Ende der Erdbildung; Feuerfugeln; Stern- 
fchnuppen und Meteorolithe, — bilden den Inhalt. — Vom Stand- 
punfte der Chemie find diefe Dbjecte behandelt. Theils ift das nicht 
ohne merfliche Einfeitigkeit, theil® nicht mit der concifen Darftellung ge 
ſchehen, weldye folche Objecte fordern. Die Belehrung ift nicht groß, 
die das Buch gewährt; man fann es in anderen Werfen beffer, klarer 
und gerundeter lefen, ohne 3. B. wie im vierten Briefe die fämmtlichen 
Verbindungen der chemifchen Elemente in nadter Aufzählung durch acht 
Seiten ſich tabellarifh vorhalten zu laffen, die dody nachmals im We— 
fentlihen au nicht viel weiter erflärend benugt worden find, Sichere 
Refultate find von Hänle nur wenig geboten. 


25) Wleifhhauer: „Volksſternkunde“; Kaifer: „Sternenhimmel“; 
adler: „Wunder“; v. Qumboldt: „Kosmos.“ (Vergl. oben Nr. 43* 

u. Pu. 44 u b), 

Das Urtheil über die „Volksſternkunde“ (2. Th.) kann fi 
nicht günftig ftellen. Das Bebürfnif der Schule und des Haufes er- 
fheint uns im Ganzen eben fo verfannt, als die Zulänglichkeit bloßer 
Elementarfhulfenntniffe zum Verſtändniß diefer Schrift, wie 
der populären Aftronomie überhaupt von uns beftritten wird. Im 
Einzelnen erfcheinen uns einige Stüde des Inhalts angemeffen. Das 
Meifte ift „für Schule und Haus” unbrauhbar. Die erfte Haupt: 
abtheilung enthält die Aftrographie, die zweite die Uranograpbie, 
die dritte eine Geſchichte der Aftronomie, die vierte „Vermiſchte 
Zugaben”. Aus jeder diefer Abtheilungen würden wir einen namhaften 
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Theil des Inhalts wegfchneiden, wenn für „die Schule und das Haus“ 
Erfprießliches, nicht bloß auf Dilettantismus Hinauslaufendes übrig 
bleiben fol. Das Nächftliegende ift kurz, ohne fichere Methode und 
darum unfruchtbar behandelt, das Fernerliegende, für Männer von Fach 
eher Intereffante, füllt den meiften Raum. Schullehrer, auch ſolche, die 
fhon einen guten Grund in der Himmelsfunde haben, werden wenig 
mit dem Buche anzufangen vermögen; ohne einen fehr guten Him— 
melsatlas und gutes Fernrohr bleibt das Meifte im Buche todtes Ma- 
terial. Brauchbar finden wir die. Bechreibung von 56 Sternbildern, 
obwohl die Lagenbezeihnung und die Alignements öfter doch unvollfom- 
men find. Die telestopifhen Sternbilder würden wir für den an- 
gegebenen Gebrauch ftreichen. Die methodifche Anweifung, die Stern: 
bilder auffinden zu lernen, ift ganz nichtig. Brauchbarer ift im ber 
1, Abtheilung die Angabe der Geftirnftellungen in jedem Monate nad) 
der Mindrofe, die Angabe, wie die Hauptpunfte des Aequatord und ber 
Efliptit aufzufinden find und die Bezeichnung des Planetenlaufs bis 
1850; überflüffig die „Geftirnfabellehre, die Andersbenennung von 
Geftirnen, die Bedeutung folher Namen und die beigegebenen dürren 
Namensverzeichniffe‘‘ (über 3 Bogen von ca. 7 Bogen diefer Abtheilung!) 
In der 2. Abtheilung ift ein Hauptnahdrud auf Doppelfterne und 
veränderlihe Sterne, auf Dopotheieg darüber, auf die Mädler’fche 
Gentralfonne, die Nebelfleden und die Hypothefen über den Himmelsbau 
gelegt. Da ift feine Ahnung des Bebürfniffes „für Schule und Haus” 
zu fpüren. Nicht beffer ficht e8 mit der Art, wie bier die Gefchichte 
der Aftronomie gegeben if. Für welchen Laien fol fie alfo nügen! — 
Die vermifhten Zugaben enthalten an und für fi) manches Inter: 
effante, aber durchmifcht mit Hypothefen, Berechnungen und Unter: 
fuchungen, ferner eine Gefchichte der Unterfuchungen über Geftalt und 
Größe der Erde, Tabellen über geographifche Lage von 130 Städten, 
biographifche Notizen (Männer und Frauen) und ein WVerzeichnif von 
Kunftausdrüden. — Nein, das ift fein Buch für Schule und Haus! 

Zwar ift auch Mädler's Werk nicht fo ohne Weiteres für Jeber- 
mann brauchbar; es fegt hinlängliche Kenntniffe der Mathematif voraus, 
nicht bloß elementar-geometrifche; aber in dem Werke ift fefter Plan, 
einfache, klare, fachgemäße Darftelung, möglichfte Anfchaulichkeit bei 
wiffenfchaftliher Beftimmtheit und Genauigkeit. Man hat wirklich 
Sache, wenn man darin fleißig ftudirt und wird zugleicd auf bem Wege 
biftorifcher Entwidelung ind tiefere Verftändnif eingeleitet, wobei man 
die Schwierigkeit zu erkennen befommt, welche der Erforfchung nachmals 
wie einfahe Dogmen hinzuftellender Wahrheiten gemacht hat. 

Was Kaifer's „Sternenhimmel anlangt, fo gehört unfers 
Erachtens dieß populär -aftronomifhe Werk zu den trefflichften, welche 
wir überhaupt befigen. Es ift eine äußerſt faßliche und edel gefchriebene 
„Erläuterung des Himmels’, ohne mathematifhe Säge, Begriffe, For- 
meln und Figuren; Denkende und Gebildete jeden Standes, namentlich 
auch Lehrer, vermögen ſich dadurch über die wefentlichen aftronomifchen 
Wahrnehmungen, über die Grundlagen zu den wichtigften Unterfuchungen 
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und über deren Refultate in höchft anziehender, würdiger und befrie- 
digender Art zu unterrichten. Alles ihnen entbehrliche gelehrte Beiwerk 
ift tactvoll fern gehalten. In einer Anzahl von etwas über 200 6$ 
find fehr diftinet und ar alle in populären Aftronomien zu erwartenden 
Lehren zufammenhangend entwidelt, fo daß felbft der Sachkundige über 
die dabei befolgte Methode erfreut fein wird. Die Bevorwortung durch 
Prof. Ende, den Director ber Berliner Sternwarte, kann dem fchönen 
Werke nur zu rühmlicher Empfehlung gereihen, und wird es auch 
Derfonen wert machen können, welche fich bloß leſend daran erheben 
wollen, ohne den Zweck ausdrüdlicher Belehrung zu verfolgen. — Das 
Buch zerfällt in zwei Abtheilungen. I. Die Erde und das Sonnen- 
foftem, U. bie höhern Himmelsräume. In 17 Abfchnitten findet man 
darin behandelt: Größe und Geftalt der Erde und ihre Beziehung zum 
Himmel. Bewegung der Erde um ihre Are. Bewegung ber Erde um 
die Sonne. Die Planeten; — ihre fiheinbare und wahre Bewegung. 
Betrachtung des Planetenfoftems im Allgemeinen. Betrachtung ber 
Sonne und ber Planeten im Einzelnen. Der Mond und bie Trabanten 
der übrigen Planeten. Die Kometen. Die Sternfchnuppen und das 
Zodiafalliht. Die Störungen in ber Bewegung der Körper unfers 
Sonnenfoftemd. Die Firfterne im Allgemeinen. Die doppelten und 
mehrfachen Sterne. Die eigene Agmwegung ber Firfterne. Die veränder- 
lihen Sterne. Die Nebelfleden und Sternhaufen. Die Milhftrafe 
und der Bau des fihtbaren Weltall. — Ohne daf eine biefer Materien 
ungebührlicdy auf Koften anderer bevorzugt wäre, ift vielmehr dem Ganzen 
eine ebenmäßige Berüdfichtigung geworden, und auch die zuverläfftgften 
neueften Ermittelungen haben ihre Stelle gefunden, obſchon ben zahl: 
reichen Hypothefen nur in fo weit Beachtung gefchentt ift, als die Mei- 
nungen der hervorragendften Aftronomen entwidelt find. 

In Bezug auf U. v. Humboldt's Kosmos befchränfen wir ung 
natürlich nur auf die Anzeige feines nun vollendeten dritten Bandes und 
feines Inhalte. Der großartige Werth diefer Naturbibel fieht ohne 
Anpreifung eines Dritten an fich feſt. — Die zulegt erfchienene zweite 
Auflage des dritten Bandes enthält die Kapitel über die Nebelfleden 
und über dad Sonnengebiet (Planeten und ihre Monde, Kometen, 
Ring des Thierfreislichte® und Schwärme von Meteor-Afteroiden), mo- 
mit der en Theil der phyſiſchen Weltbefhreibung 
beendet ift. 


26°), Grube: „Charafterbilder”, „Bilder und Scenen”, „Biogra: 
phieen”, „Unterhaltungen und Studien”. (Bergl. oben Nr. 45 
und 5. Jahrg. des Pädag. Sahresberiäts.) 


26°) Vogel: „Geographiſche Landfhaftsbilder”. (Vergl. oben Nr. 46.) 


Die geographifhen Charakterbilder haben ihre verdiente 
allgemeine Anerkennung bereits gefunden. Die neue Auflage hat noch 
einige in gleichem Geifte gearbeitete Bilder hinzugefügt, nämlich im 
1. Theil: Befuche der Ruſſen in Spigbergen. Auf der Schelde zum 
Rhein. Vergleichung der Niederlande an Schelde und Rhein mit denen 
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an der Wefer und Elbe. Der Holländer. Zum Splügen nah Chia- 
venna. (Ehiavenna.) Der Kaukafus. Die Zicherkeffen. Eben fo im 
zweiten Theil: Philadelphia. Phnfifche Eontrafte zwifchen der alten und 
neuen Welt. Ueber das Klima von Nordbamerifa. Der Tag eines 
reihen Engländers in Galcutta. Die Jahreszeiten in Bengalen. Maus 
rifche Religiofität, Gefeggebung und Schulbildung. Zanger. Tetuan. 
Das Klima zu Kordofan. Auftralifche Charakterbilder. (Adelaide. Die 
Auftralneger.) Wir können dem Buche aus vollfter Ueberzeugung nur 
immer mehr Freunde wünfchen. Die „Bilder und Scenen” find 
nad) bderfelben Grundidee, aber einfacher, leichter gearbeitet, weil fie 
mehr dem ZAmufement‘ ald der Belehrung dienen follen, um auch 
in dieſe Seite der Erziehung Syſtem zu bringen und der ifolirten Na— 
turbetrachtung entgegenzutreten. Es ift wichtig, diefem Gedanken weitere 
Geltung zu verfhaffen, um an die Stelle bloß todter Befchreibung die 
Einführung der einzelnen Naturdinge in das Miteinanderleben der ganzen 
Natur als lebendige Eriftenz treten und die Wechfelmirtung des Natur» 
und Menfchenlebens fchärfer ind Auge faffen zu laffen. Nur darin 
fonnen wir Grube principmäßig nicht beiftimmen, daß diefe Aufgabe 
vornehmlich durch Hinmeifung auf das ferne Ausland, und nament- 
lich auf feine Völkerverhältniffe in religiofer, focialer, merfantiler und 
ähnlicher Rückſicht gelöft werden fol. Vielen der dabei zu erwähnenden 
Situationen geht factifh das ntereffe für unfer Leben ab, viele find 
geradezu fteril, und man fann es feineswegs als einen Mangel bezeich- 
nen, wenn fie unferer reiferen Jugend unbekannt bleiben. Wir meinen, 
daß ein tactvoller Griff mitten in unfer frifcheftes, vaterländifches Leben 
erfolgreicher für unfere Jugend bleibt, und halten die zu ftarf betonte 
Hinweifung auf die Fremdvölfer ferner Erbdtheile, auf welche ja auch 
der Unterricht nie belebend genug eingehen fann, für etwas Gezmwun- 
gened. Wenngleich Vieles davon an und für fi) pſychologiſch und cultur« 
biftorifch nicht ohne alles Intereffe ift, fo kann man doch ſchwer ben 
praftifchen Werth für unfere Jugend von 12— 16 Jahren davon ab- 
ſehen. Sie kann meift nicht viel dabei profitiren. Die bald fürzere, 
bald längere Ausführung der gemählten Partieen und die ganze Me- 
thode ihrer Behandlung, wie fie Grube feftgehalten, wollen wir nicht 
tadeln. Aus dem Inhalte heben wir beifpielöweife hervor: Ein Blid 
auf die Provinz Irkutzk. (Salmenfang. Zobel). Anfiht des Kaufafus. 
" Kebens- und Landfchaftsbilder aus Arabien. (Medina). Briefe aus 
Tranquebar und Bilder aus Hindoftan. (Indifhe Thiere und Pflanzen. 
Das Religionsfyftem der Dindus). Skizzen aus Japan (Nangkafadi. 
Bon der Bildung der Japaneſen). Die Dajads auf Borneo. (Betel. 
Drangutang. Boajagd. Leben der Koloniften auf Java). Die ſchwar⸗ 
zen Ureinwohner Auftraliens. (Wandiemensland. Das Schlangen- 
effen u. f. m.) — Das Material ift aus dem „Auslande“, Einiges aus 
Kohl entnommıen. 

Die „Biographien“, fo wie die „Unterhaltungen und 
Studien”, von denen einige meifterhaft genannt werden müffen, 
haben nur in fo weit aud ein geographifches Intereife, als viele 
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derfelben geeignet find, charakteriftifche Landſchaftsbilder zu beleben; 
z. B. das Gold, die Palme, die Birke, der Elephant, das Pferb, 
der Kaffee, ber Thee, das Zuckerrohr, das Meer, der Schnee. Die 
Art der Behandlung iſt überaus anziehend bei mehreren Abſchnitten, in 
einigen, z. B. die Hirſche in Schottland, verzichtete man gern auf län- 
gere Epifoden von geringem Sntereffe. 

Vogel’8 geographiſche Landfhaftsbilder follen eine Gallerie 
von Darftellungen fein zu voller, klarer Veranfchaulichung einiger Haupt- 
elemente der vergleichenden Geographie. Sie find eine „‚malerifche 
Zimmerreife über alle Gebirge und Ebenen, durd die charakteriftifchen 
Wälder und die intereffanteften Eulturdiftricte der ganzen Erde”. Wegen 
der Friſche und Originalität der ganzen Zeichnung dieſer Bilder, im 
denen die Eigenthümlichkeit des Autors nicht durch Weberarbeitung alte 
rirt ift, wegen der Naturtreue und der meift höchft anfprechenden Dar- 
fiellung find die hier gefammelten Bilder ficherlih ein höchſt willfom- 
menes geographifches Unterrichtshülfsmittel. Daß fie fih überwiegend 
fernen Erdgegenden zuwenden, ift an und. für fic) fein Nachtheil; aber 
wenn in verwandter Art unfer deutfhes Vaterland bedacht märe, 
würden wir dem body zu achtenden Verfaffer noch einmal fo dankbar 
fein. Das Buch zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Gebirgslandfhaften 
(Alpen; Sierra Nevada; Karpathen; Libanon; Kaukaſus; Himalaya; 
Atlas; Cap der guten Hoffnung; Andes u. f. w. 2) Landſchaften 
aus der Ebene (deutfhe Nordfeemarfchen; ungarifhe Ebene; Ma- 
remmen; Zundragegenden; Steppe von Drenburg; Sahara; Llanos; 
Prairien u. f. wm.) 3) Waldlandfhaften (Urmälder in Brafilien, 
Java u. f. w. Birkenwälder im Norden Europas; ein Palmen-, ein 
Tropenwald u. f. w.) 4) Eulturlandfhaften (England; Wein- 
berg auf Bunte; Zimmetpflanzung auf Ceylon; Neisfeld in China; 
Kaffee-, Zuder-, Baummollen- Plantagen in Südamerifa u. f. mw.) 
5) Nachträge. (Gebirgswanderungen; Jordanebene; Hebriden u. f. w.) 
Alle diefe Bilder find ganz vorzugsweife Naturbilder; d. h. das 
Menfhenleben ift kein befonders wefentlihes Moment darin, ob» 
fhon es nicht völlig fehlt. In fo fern unterfcheiden fie fi) von Gru— 
be’s Charafterbildern, neben welchen fie völlig ebenbürtig daflehen. 
Grube hat mit glüdlihem Tact bie und da umpgearbeitet, Vogel 
eigentlich nur die Bilder eingeleitet, im Uebrigen aber das Driginal rein 
und unangetaftet gelaffen. Beides hat feine eigenthümlichen Zwede und Vor- 
züge. — Wir wünſchen dem Buche viele Leſer, und uns vom Verfaſſer noch 
ein ähnliches mit Landſchaftsbildern aus unſerm Vaterlande. 


27) Schouw: „Erde, Pflanzen und Menſch“. (Vergl. oben Nr. 49.) 


Eine gehaltvolle, in edlem und anziehendem Style gearbeitete Schrift, 
Ichrreih für denfende Zünglinge, wie für Erwachſene, dabei faßlich und 
höchſt intereſſant. Man kann es begreifen, daß gebildete Laien mit 
Vergnügen in Dänemark nach folhen Büchern des Verf. greifen. Sie 
können auch in Deutſchland willkommen geheißen werden. Man be— 
gegnet auf jeder Seite einer würdigen, ſachentſprechenden, umſichtigen 
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Naturbetrahtung. Nirgends ift apobiktifches Abfprechen; überall, wo 
volle Gewißheit nicht erlangt ift, findet fi nur der Ausdrud der Ber- 
muthung, aber einer wohlbegründeten. Die befonnene Beobachtung 
macht es ſich zur Aufgabe, viele weit verbreitete irrige Anfchauungen 
und Urtheile in ihrer Haltlofigkeit darzuftellen, und weiß überall dem 
hiftorifchen, namentlih dem culturhiftorifhen Momente Rechnung zu 
tragen. Mehrere Auffäge erinnern an Grube’s und Gude's „‚Unterhal- 
tungen und Studien‘, find ihnen aber durch Gediegenheit doch überlegen. 
Sie wollen unterhalten, aber fie regen zugleich höchft Ichrreich meiteres 
Nachdenken an. Viele Abfchnitte find befonders trefflih. — Schon der 
Titel beutet auf die natürliche Beziehung der Erde zu den Pflanzen 
und dem Menfchen bin, und wenn auch überwiegend bie botanifche 
Tendenz im Buche mwaltet, ſo iſt's die pflanzengeographifche Seite doch 
auch wieder, wodurch daffelbe für den phyſiſch-geographiſchen Unterricht 
fehr nüglicdy werden fann. Es enthält 30 Auffäge, von denen wir hier 
beifpielömweife erwähnen wollen: Die Pflanzen der Vorwelt. Das Ent- 
ftehen der jegigen Pflanzenwelt. Der Negen. Wiederholungen ber Natur 
im Pflanzenreiche. Die Alpenpflanzgen. Gebirgswanderungen im Norden 
und Süden. Der Xetna. Capri und Iſchia. Die Natur auf den 
Südfeeinfeln. Die Rolle der Wälder im Natur- und Menfchenleben. 
Die geographifchen WVerhältniffe der Brodpflangen. Kaffeebaum, Zuder- 
rohr, Weinrebe, Theeftaude, Baumwollenpflanze, Flache, Tabackspflanze. 
Die Charakterpflanzen der Bölterfchaften. Die Einwirkung des Men- 
[hen auf die Natur. 


23) Scholz: re ae und Berthelt ıc.: „Handatlas“. (Bergl. 

oben Nr. 51 u. 92. 

Die acht ———— von Schleſien haben in dem „Schul—⸗ 
blatt der evangeliſchen Seminare Schleſiens“ (2. Jahrg. Nr. I, ©. 23 ff.) 
eine abfällige Beurtheilung erfahren. Sie find in der That von gerin- 
gem Werth und werden in allen Hauptfachen durch eine einzige gute 
Handkarte von Schlefien zu demfelben Preife mehr als erſetzt. Wenn 
auch die Gewäfferkarte Nr. 2 und die Gebirgsfarten Nr. 3 und 4, fo 
wie die Wegefarte Nr. 7 allenfalld ziemlich befriedigen, fo find doch bie 
bloße Gontourfarte Nr. 1, fo mie die Kärtchen mit der Angabe der 
landräthlihen Kreife und den Drtfchaften Nr. 6 u. 7 nicht zmwedent- 
fprechend, und. die Gefhichtsfärthen Nr. 5 vollends nicht. Bei grö- 
Ferm Maafftabe wäre das günftiger herzuftellen und das Meifte auf 
wenige Blättchen zu vereinigen gewefen. Auf den Kärtchen find allerlei 
Notizen mit angebracht, und dem Ganzen ift eine Gebraucdhsanmeifung 
zum Gontourfärtchen beigegeben. Wir zweifeln, daß man diefe Kärtchen 
mit befonderem Erfolge benugen werbe. 

Die Karten des „Handatlas“ entfprechen den gegenwärtigen 
Anforderungen an ein Kartenbild doch gar zu wenig. Die Terrain- 
zeichnung ift durchaus ungenügend. ine freie Fauftzeihnung würde fie 
etwa flüchtig fo hinwerfen. Bildend, die Landesnatur erfchließend find 
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die Karten von biefer Seite betrachtet gar nicht; auch ift die Schrift 
bisweilen faum erkennbar, oder läßt falfche Beziehung zu. Die Städte 
zeichen find, mit Ausnahme derer für fehr große Städte und Feftungen, 
alle gleih, — ein feiner, leerer, Peiner Kreis. Die acht Karten in 4. 
ftellen dar: die Planiglobien, Europa, Afien, Afrita, Amerika, Deutfch- 
land, Norb»Deutfchland und Paläftina (nebft den biblifchen Ländern am 
Mittelmeere). Geſchichtlich wichtigen Ortfchaften find die bezüglichen Jah- 
reszahlen beigefügt. — Wir haben beffere Atlanten! 

29) Die Atlanten von Platt, Stieler, Wagner, Vogel, Sohr, 
Ziegler, Bauerkeller, von Sydow find allgemein befannt. Ihre Aus» 
führung ift in ihrer urfprünglichen, bereits aus den früheren Jahrgängen 
des pädagogifchen Jahresberichts befannten Art geblieben; auch die Zwecke, 
denen fie dienen wollen, find dort angegeben. Die Mal wäre nur auf 
die fehr fohönen Supplemente zu v. Sydow's Atlas (vergl. oben 
Nr. 55°) befonders aufmerffam zu machen. Sie find ſehr fehägbare 
Ergänzungen. Worzugsweife gilt dieß von den Blättern 7, 8, 9, 10, 
welche die Niederlande und Belgien, die Weft-, die Mittel- und bie 
Dftgruppe bed norbbeutfchen Berglandes ganz vortrefflih, genau, fpeciell, 
landfchaftlich« plaftifch darftellen. Auch das Doppelblatt I1, 12, das 
fämmtliche norbdeutfche Höhen im Profil einzeln enthält, ift eine fchöne, 
lehrreihe Zugabe. — König's „Weltkarte“ (vergl. oben Nr. 61), 
ein einziges, fehr fauberes und fehr theueres Blatt, ift minder reich, 
als man erwarten follte. Der Kartenraum ift nicht groß genug, und 
felbft die in Nebenkärtchen vertheilten vergrößerten Räume laffen es noch 
niche zu, daß in allen Gegenden ber Erde alle bekannten proteftan- 
tifchen Miffionsftationen hätten angeführt werden konnen. Nordamerika, 
Weftindien, Süd- und Mittel- Weft-Afrita, Oftindien, Neu: Seeland 
und ein paar andere Stellen find befonders mit den Miffionsftationen 
bedacht, ohne fie alle anzugeben. Bon den Schifffahrtscourfen find im 
Ganzen auch nicht viele nah Richtung und Länge angegeben; die mei- 
fien im atlantifhen, einige und zwar die gewöhnlichften im ftillen 
und indifchen Ocean, fo wie in der Nord» und DOftfee. — Die 
Ihöne, koſtſpielige Reymann-Desfeld’fche Karte von Deutfchland (vergl. 
oben Nr. 62) rückt leider fehr langfam vor und laßt bei der Lieferung 
ber Sectionen verdrießliche Lücken. Die Karten an fi) find fehr fauber 
und forgfältig in ber Zerrainzeihhung. Ein Privatmann ann in ber 
Regel nur Sectionen (a 8 Sgr.) befchaffen wollen; das Ganze ift über- 
aus theuer. 


30) Die Wandkarten von Handtke, Ohmann, dv. Sydow, 
Völter und Winkelmann dürfen, die erften mit ihren immer noch ver- 
bleibenden Mängeln, die legteren mit ihren entjchiedenen unterrichtlichen 
und fachlichen Vorzügen als befannt vorausgefegt werden. Rühmliche 
Erwähnung verdient die treffliche, fleißig gearbeitete und fehr inftructive 
Wandkarte von Schlefien von Adamy (vergl. oben Ar. 69) — ein 
recht ſchönes Werk, das nur den einen Fehler zu hohen Preifes für 
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die meiften Schulen hat. Es ift in v. Sydom’fcher Weife gearbeitet; 
die Regierungsbezirks⸗ und die Kreisgrengen find meift nicht illuminirt, 
und doch hätte dieß — wenn auch nur mit fehr mäßig hervortretenden 
Farben — um der Schulzwecke willen mohl gefchehen follen. Für Land- 
fhulen eignet fie fi) unſers Erachtens nicht; fie will fludirt fein. 

Die Dewald’fhen „Planiglobien” (vergl. oben Nr. 70) kön⸗ 
nen im Allgemeinen als brauchbare bezeichnet werden. Sie find in äl- 
terer Manier (nicht in v. Sydow'ſcher) ausgeführt, mit illuminirten 
Zändergrenzen in den verfchiedenen Erbtheilen. Was die aparten Zeich— 
nungen daneben anbetrifft, fo find die Darftellungen von ein paar 
Sternbildern außer aller Verbindung von geringem praktiſchen Werth, 
die Zeichnungen zur Erläuterung ber Finfterniffe, des Planetenſyſtems, 
der Saturnringe, der Erdbeleuchtung, ber Maffenvertheilung an ber Erb- 
oberfläche, der Höhen der Erbe, der Menfchenftämme u. dergl. dagegen 
find gewiß mandem Lehrer ganz willfommen. 

Endlih: Berghaus: Allgemeiner phyfifalifcher Atlas 
(vergl. oben Nr. TI), dieß ausgezeichnete, gelehrte - Prachtwerk, das 
nunmehr vollftändig in ber zweiten Auflage erfchienen if. — Wir ver- 
weifen zunächft gern auf das, was im 5. Jahrgang des Päbag. Jahres- 
berichts S. 177 ff. über dieß umfaffende Partographifche Werk angegeben 
ift, wollen uns aber einige Blide in die beiden Schlußlieferungen hier 
doch nicht verfagen. 

Die fiebente Abtheilung verfinnlicht graphifch die Grundlinien der 
auf das Menfchenleben bezüglichen Erfcheinungen nah geographifcher 
Verbreitung und Vertheilung in vier Karten. 1) Geographifhe Ber: 
breitung der Menfchenracen. Ueberficht der Nahrungsmeife und der Volks— 
bichtigkeit in den Aderbauländern, nebft Manchem zur Phnfit des Men- 
fhen; 3. B. eine Völfergallerie in Bruftbildern, den Gang der Geburten 
in der gemäßigten und heißen Zone in Land und Stadt in ben vier 
Zahreszeiten, nah Procenten ber Volksmenge; desgleihen die Sterbe- 
fälle in verwandter Beziehung, die Xeibeslänge des Menfchen, Kraft, 
Gewicht und Kebensfähigkeit bei Mann und Weib nad) Zonen und Racen. 
2) Verbreitung der vornehmften Krankheiten über die Erde; z. B. Schwind- 
fuht (Gürtel von den Faröer bis an ben untern Dbi), Gicht (Däne- 
mark, Süd ⸗Schweden, bis an den Oſtfuß ded Uralgebirges), Stein- 
frankheit (Gürtel von Mittelfrankreich bis and Caspiſche Meer), Poden 
(in Amerika vom Dberer-See bis Rio del Norte), Peſt (Norbafrita, 
türkifches Reich), Ausfag (faft ganz Afrika, Arabien, Perfien, füdliches 
Border» und Hinter- Indien, hinterindifhe und auftralifche Infeln), gel- 
bes Fieber (Gentral-Amerita, Weftindien u. f. w.), Cholera (Bengalen 
bis Himalaya), Blattern, Irrfinn, Kropf u. ſ. w. 3) Verbreitung der 
verfchiedenen Bekleidungsweiſen. Nämlich: völlige Nadtheit (Auftralien, 
Neu-Guinea, Binnengebiet des Marannon und Ober-Paraguai), Thier- 
felle (von Archangel mit wechſelnder Südgrenze bis Korca, und von 
Californien um den Oberer- See, durch 55° n. Br. in Labrador bis 
über Grönland, fo wie fübliches Patagonien und Dranje-Gebiet), Thier- 
wolle (Europa und Afien, mit Ausnahme von Arabien, Perfien, order: 
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und Hinter» Indien, Mittel- und Süb-Ehina, ferner Vereinigte Norb- 
ameritanifhe Staaten, Chili und 2a Plata- Gebiet), Baummolle (der 
ganze Norden und Often Afrikas, Nieder-Guinea, Süd-Aſien, Central: 
Amerika, die öftlihen, nördlichen und weſtlichen Küftenläinder Sübd- 
Amerikas) u. f. w. 4) Befchäftigungsmeife, Religion, Regierungsmeife 
und geiftige Bildung des Menſchen; alfo die Verbreitung des Aderbau- 
(83 Brocent), Nomaden: (16 Proc.), Jäger- und Fifcherlebens (1 Proc.), 
der Ehriften (30 Proc.), Juden (3 Proc.), Mohamedaner (15 Proc.), 
Brahmabdiener (13 Proc.), Buddhaiften (31 Proc.), Heiden (8 Broc.). 
Die Skala der geiftigen Bildung ift durch dichtere oder leichtere Puntti« 
rung ausgedrüdt. Ganz büfter z. B. das nördliche Nordamerika, Si- 
birien, Inner-Afrifa, Auftralien, die fremden Colonien ausgenommen, 
füdliched Amerika, inneres Marannon » Gebiet. 

Die achte Abtheilung bildet den ethnographiſchen Atlas und 
befteht aus 19 reichen Karten. 1) Völker Afiens und Europas. 2) Indo- 
Germanen» und Semiten-Verbreitung über die ganze Erde. 3) Ver— 
breitung der Deutſchen über die Erde. 4) Ueberfiht von Europa 
mit ethnographifchen Grenzen der heutigen WVölkerfige in den Staaten. 
5— 8) Ethnographifhe Karte von Europa mit genauerer Angabe der 
Bölker- und Sprachgebiete. 9) Deutſchland, Niederlande, Belgien, 
Schweiz, mit Angabe der Nationale, Sprachen» und Dialeft- Grenzen. 
10, 11, 12, 19) Ethnographifhe und Sprachenkarte von Defterreich, 
Frankreich, den britifchen Infeln, der europäifhen Türkei und Griechen- 
land. 13) Nuffifches Neih. 14, 15, 16, 17, 18) Völkerkarten der 
indifchen Welt, des Kaufafus, Armeniens, Grufiens, Afrifas, der Völker 
Dolynefiens (und Auftraliens), Nord» und Süd -Amerifas. 

Borzugsweife im begleitenden Text bedacht find Nr. 14, 17 u. 18. — 
Während die meiften Karten zu ihrer vollfommenen Benugung gediegene 
etbnographifche Studien, fo wie gelehrte Kenntnig namentlich ber aufer- 
europäifchen Sprachen bedingen, find Nr. 3, 4 u. 9 auch für Laien 
überaus belehrend und fehagbar. So iſt's intereffant, bei Nr. 3 wahr: 
zunehmen, mie fporadifh Deutfche leben in Galizien, Ungarn, Sie 
benbürgen, Süd-Rußland (um Odeſſa), am aſowſchen Meere, an ber 
untern Wolga, in Grufien, Dber-Guinea, am Gap, auf Sumatra, 
Weſt-Java, aheinomaurah, Zimorlaut, den Gemwürzinfeln, in Bal- 
paraifo, Arica, La Paz, Lima, Surinam, Rio Janeiro, Montevideo 
und namentlich in den nordamerifanifchen Freiftaaten. (In Penfylvanien 
49 Procent, in Ohio 47, in Jowa und Miffouri 44, Mihigan und 
Illinois 42, MWisconfin und Indiana 40, Arkanfas 37, Teneffee 30, 
Neu-York und Maine 19, in den füdlichen, füdöftlihen und oftlichen 
Staaten nur zwifchen 10— 14 Procent Deutſche). — Wie leidig ift’s, 
daß die überreichen Schäge eines folhen Werkes nur verhältnigmäfig 
wenig Lehrern geöffnet werden fonnen, zu ihrer eignen gründlichen Weiter: 
bildung und zum Frommen in folchen Schulen, weldye die Anmendung 
der Quinteffenz eines folhen Werkes verftatten! 


vn. 
Geſchichte. 


Vom 


Seminar-Öberlehrer W. Prange. 


- 


Wie fehr die politifchen Lebensſtrömungen der neueften Zeit das In— 
tereffe an der Geſchichte gefteigert haben, ift befannt. Nicht bloß 
Gebildete haben begonnen, ſich derfelben mit lebendigerm Eifer zuzu- 
wenden nnd fie zu mehr- ald vorübergehender Lectüre zu benugen, aud) 
in bie weitern und breitern Volksſchichten ift, zum Theil durch tenden- 
ziöſe Gonfpiration, das Bedürfnif nach allgemeinerer und genauerer 
Kenntniß der Gefchichte eingepflanzt. Das Volt im Ganzen hat auf- 
gehört, diefe Kenntnif jenfeits der alltäglichen Berufögefchäfte denen zu 
überlaffen, welche die befondere Aufgabe haben, fih damit gründlich ver- 
traut zu machen. Wielmehr eifern Berufene und Unberufene um bie 
Wette, ein relativ ausreichendes Maaß von Gefhichtstenntnif, und follte 
es bloß aus Zagesblättern fein, zu erwerben, um über die Welthändel 
in engften oder weitern Kreiſen mitzudenfen, mitzufprechen, womöglich 
gar mit darein zu reden. Unfere Zeit ift wie mit einem Zauberfchlage 
tosmopolitifcher geworden, als fie es noch jüngft war. Dem Bürgers- 
und Bauersmann gewährt e8 feine Befriedigung mehr, fi) von zungen- 
fertigen Polyhiftoren Erftaunliches von nahen und fernen Völkern und 
Staaten vorreden zu laffen. Sie wollen jegt mo möglich felbft fehen, 
„ob ſich's alfo verhielte.” Die vermeintliche politifche Mündigkeit, mit 
ber in neuefter Zeit fo heillofer Unfug in Land und Stadt getrieben, 
und die zu Vieler Entfegen fo jämmerlih zu Echanden geworben: ift, 
hat das Gefühl eines Bedürfniffes nah mehr Geſchichtskenntniß fehr 
allgemein lebendiger gemacht. Es ift da, da mit feinen unverfennbaren 
Nachtheilen, da mit der Moglichkeit richtiger Lenkung zum Beften. 
Inmitten dieſer Zeiterfcheinung fteht der Lehrer und foll erwägen, 
was feines Amtes unter den gegebenen Verhältniffen fein wird. Se 
mehr Glieder des Lehrerfiandes ſich vor ein paar Jahren urplöglich aus 
ber gefegneten Stille ihres Wirkens auf das theatrum mundi drängten, 
um Schlag auf Schlag im Großen und Ganzen für das Volt (und 
für fih!) ein befonderes Glück herzaubern zu helfen, Hingeriffen durd) 
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allgemeinern Irrthum über die Heilswege der Völker und durch Ver— 
kennung ihres eigenſten, nächſten Berufes: deſto mehr hat der Lehrer- 
ftand nun, da die hochgehenden Wellen fich zu legen, die hohlen Seen 
fi) zu ebnen beginnen, die Aufgabe, in der Stille mit großer Anftren- 
gung und in rechter Treue auf feinem unmitelbarften Arbeitöfelde wieder 
gut machen zu helfen, was böfe gethan if. Er muß ſich aber nun- 
mehr feft ftellen zu den inzwifchen anders gewordenen Gefchichtöforderungen 
des Lebend. Ob fie aufhalten, ob fie dämmen und leiten oder ihnen 
breitere Bahn brechen helfen? Das find fo gut Lebensfragen für ihn, 
als die Frage nach den Mitteln und Weifen, womit und wie das zu 
gefchehen habe. Sie aufhalten? D, eine Schaar von 30,000 Bolks- 
ſchullehrern unſers Staates wäre immerhin eine fehr einflußreiche Macht, 
um mit der Zeit Gefchichtsforderungen des Lebens aufhalten zu helfen. 
Noch umfänglicher würde mahrfcheinlich der Erfolg ihrer Anftrengungen 
fein, wenn fie ihnen nocd breitere Bahn brechen helfen mwollten und 
follten. Jedoch das Eine wie das Andere näher zu erwägen, fol uns 
im vorliegenden Falle nicht befchäftigen. Wir meinen, der Lehrer habe, 
foweit fein geiftiger und fittliher Einfluß in dem ihm zugewiefenen Be- 
rufe reicht, in richtiger Erkenntniß der wahren, thatfächlichen Quellen 
der heutigen Gefchichtöforderungen des Lebens, ihres Umfanges und 
Zieles, feine Anftrengungen dahin zu richten, daß biefelben das wahre 
Wohl des Einzelnen, wie der Gefammtheit nicht hindern und gefährden, 
fondern fördern und bauen helfen. 

Die wahre Wohl entfällt nicht mit Nothwendigkeit aus äußerlich 
genauefier Kenntniß alter und neuer Kämpfe zwiſchen Fürſt und Volk, 
und der Mittel und Wege, wie fie haben erbitterter geführt und in bie 
Länge gezogen werben können. Es entfällt ferner nicht aus der abge: 
feimten Caſuiſtik, die für alle Fälle über jedes Titelchen Recht und 
Verfprechen ſcharf kenntliche Grenzlinien ziehen lehren will; auch nicht 
aus der Chronik aller Schattenfeiten menfchlichen Lebens, zumal des 
hervorragenden, welche jede menſchliche Größe, um ihrer menſchlichen 
Schwäche willen, in den Schmug herabzuziehen Anweifung geben könnte. 
Darum fannı ein Lehrer in dieſen Händeln, diefer Caſuiſtik und dieſer 
Chronik der Schattenfeiten feine Aufgabe nimmermehr erkennen. Das 
wahre Wohl des Einzelnen wie der Gefammeheit wird aber auch nicht 
gebaut duch flühtige Ueberblide über unanfchaubare Allgemeinheiten 
geſchichtlicher Kebensentfaltung; nicht gebaut durch geringfhägige Ueber- 
gehung der gefchichtlichen Entwidelung des angeftammten Staatd und 
Volks, um nur bei andern Völkern und Staaten vermeintlich Glanz 
bilder anzufhauen, deren Webertragung auf das Volksleben ja feinen 
Boden finden fünnte und mehr Unheil zur Folge haben würde; nicht 
gebaut durch planmäßige Gewöhnung, Alles mit der ägenden- Lauge 
zerfegender, fubjectiver Urtheife zu übergießen, Weltliches wie Kirchliches, 
Menfchliches wie Göttliches; nicht gebaut endlich durch Hinwegziehung 
des Felſengrundes alles Segens der Geſchichtskenntniß, namlich des 
treuen und lebendigen Glaubens an das göttliche Walten in 
bem Menfchenieben und der opferbereiten Pietät vor Allem, mas 
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Gott groß und ſtark und herrlich gemacht hat und dergeſtalt geehrt 
wiſſen will. Darum kann ein Lehrer weder in flüchtigem Ueberhin⸗ 
fahren über Reſultate und Quinteſſenzen der Geſchichte, noch in bloßer 
Fremdländerei, noch in vergiftenden Urtheilen über alles ihm Mißliebige, 
noch gar in frivoler Blofftellung heiliger und ehrmürdiger Geftaltungen 
in der Gefchichte eines Volkes feine Aufgabe finden wollen. Das ift 
an fi) klar, obfchon bald in diefem, bald in jenem Stüde nicht immer 
refpectirt. Wenn’s aber an ſich unbeftritten zu erachten ift, fo werden ' 
für den Lehrer der Gefchichte, zumal in der Volksſchule, Confequenzen 
daraus zu ziehen fein. Und das gerade ift ein Segen in den pädago— 
gifchen Beftrebungen der neueften Zeit, ja man fann fagen ber legten 
Zahre, daß man bemüht ift, diefe Confequenzen zur gehörigen Geltung 
in der Sphäre zu bringen, wo ihre Beachtung am nöthigften ift. Bei 
genauerer Erwägung zeigt es fi) zwar, daß diefe Eonfequenzen gar 
nit an fich neu find; aber fo lange im Leben bie Neuheit an ſich 
noch fein Criterium des Werthes und der Güte ift, auch bekanntlich im 
Schulleben nicht, fo lange vielmehr auch alte Schäden und Verirrungen 
immer wieder neu zum Borfchein fommen: fo lange mögen auch alte 
Heilmittel und Zurechtweifungen ihre Ehre behalten, und fo lange mag 
es nöthig fein, auf das unbefehens in den Wind gefchlagene gute Alte 
immer wieder zurüdzumeifen und es wieder hervorzuziehen. Das iſt's 
nun eben, daf mitten in bem Drängen und Jagen nad immer Neuem, 
unfere ebrenwerthen Pädagogen auf die Nichtigkeit und Verderblichkeit 
fo vieles Neuen hinweifen und in Elarer Befonnenheit an den Segen fo 
vieles haftig verworfenen Alten erinnern. Wir müffen zurüd von ben 
(uftigen Phantomen der Weberftürzung, zurüd von dem Wahn, daf ein 
beftändiger Wechfel der Principien und der Ausführungen das Heil 
fchaffe, zurüd von dem eiteln Egoismus, daß unfere Vorgänger in ihren 
Inftitutionen das Rechte nirgends getroffen haben, wir aber es Alles 
beffer verftehen und beffer machen. Wir müffen zurüd zu den alten 
foliden Grundlagen ferniger Rebensanfhauung in der Gefcichte unferes 
Volkes und der andern Völker, mit denen Gott Gefchidyte macht, zurüd 
zu den alten bewährten Weiſen, biefe- Zebensanfchauung zu gewinnen 
und anzumenbden, zurüd zur Plaren und ruhigen Auffaffung realer 
Größen, realer Zuftände und Berhältniffe, um an ihnen uns aufzu- 
richten, und aus ihnen Weisheit und Glauben und Charakter zu ge 
winnen. AU das vage, verfchwimmende haltlofe Wefen, das nur das 
Leben foften, von Allem nippen will, ohne mit Ernft fi in feine Herr- 
lichkeit wie in feine Gebrechen zu vertiefen und für Sinn und Gemüth 
aus beiden zu lernen — es muß bekämpft, weggeräumt werben, um dem 
Nachwuchs der Gefchlechter Nefpect vor der innern Bedeutſamkeit und 
dem großen Ernfte des Lebens, Ehrfurcht vor aller fittlichen Größe, 
Pietät gegen Perfonen und Inftitutionen einzuflößen, die von Gott zum 
Heil der Völker verordnet find. Dazu ift die Schule bie eigenfte, 
würbigfte Stätte ber Arbeit des Lehrers, und fo meit ed ihm gelingt, 
dort diefen Kampf fo mie biefe Unterrichtsaufgabe auszurichten, fo meit 
wird er fich und feine Schüler, trog fheinbaren Zu rückko mmens auf 
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das Alte, Bewährte, in Wahrheit vorwärts bringen; wird einführen 
in das Leben und feine unerläßlichen innern Bedingungen, ftatt darüber 
hin zu fahren, wird einen reellen Ertrag für Geift und Sinn erzielen, 
Blick und Urtheil läutern, Charakter bilden und bas demüthige Aner- 
kenntniß weden: Wo der Herr nicht das Haus (der echten Volkswohl⸗ 
fahrt) bauet, da arbeiten umfonft, die daran bauen! 

Daß dem fo fei, darüber maltet unter allen klar fehenden Schuf- 
maͤnnern fein Zweifel. Es gilt alfo nur, das Kar erkannte hohe Ziel 
anzuftreben, um es zu erreihen. Welche Wege und Weifen dahin 
führen, das ift für den Lehrer keineswegs eine müfige Frage; jedoch 
das Heil ftedt mit nichten in der Schulmethode. Weit über alle 
Methode, und ſei's die vortrefflichfte, hinaus gilt der Eifer und die 
Treue, mit der unter gegebenen Verhäftniffen auch felbft die einfachften, 
fchlichteften, guten Weifen ausdauernd verfolgt werden, gilt ferner der 
gediegene Geift, in welchem auch diefe Arbeit, wenn fie Segen haben 
fol, fort und fort gethan fein will, gilt endlich die gemüthvolle Ver- 
ſenkung in die ebdelften gefchichtlihen Charaktere, in die nicht bloß 
äuferlich glänzendften, fondern innerlich herrlichſten Thaten. Damit 
find dann in der Hauptfache die oben angedeuteten Confequenzen fchon 
ausgefprochen, melche die heutige Pädagogik der am Flarften und mei» 
teften ſchauenden ernften Männer für die Behandlung der Geſchichte in 
gegenwärtiger Zeit in den Volfsfchulen mehr denn je zu betonen be- 
müht iſt. Wollten wir fie noch einmal nadt hinftellen, fo ließen fi 
wohl die alten Forderungen der Einfachheit, der Ganzheit und ber 
Einheit, welche wir in der geograpbifchen Abhandlung wieder in 
Erinnerung brachten, als kurzer Ausdrud derfelben anfehen, jedoch wir 
fönnen fie auch noch ander& folgendermaßen faffen: 

Die gegenwärtige Zeit macht es nöthig, in unfern Schulen nur 
ernfte, lebengebende, wahre Gefchichte zu lehren, mit Befeitigung 
fubjectiven, aufregenden Raifonnements und einfeitiger abftracter Ne 
flerionen, ferner mit Befeitigung rechthaberifher Abwägung entgegen- 
firebender Intereffen und des fchmählichen Kigeld an Elendigkeiten. Sie 
macht es ferner nöthig, in engerm Gebiete den edelften Charafteren 
und den grofartigften Thaten tiefer auf den Grund zu ſchauen, vor 
allem darin die Charaktere und Thaten aus der Gefchichte unferes 
Volkes mit Pietät und Liebe zu betrachten, um von ihrer Entwidelung 
für Geift, Gemüth und edeln Patriotismus einen nachhaltigen, charakter⸗ 
bildenden Gewinn zu haben. Sie macht ferner nöthig, alles Heilige 
und Ehrwürdige recht eindrücklich den findlihen Gemüthern an 
Lebensbeifpielen vor die Seele zu fiellen und ihnen nicht bloß 
flüchtige, fondern nachhaltige Hochachtung und Ehrfurdt davor 
abzunöthigen und einzugewöhnen, um bei ihnen auch die unerläf» 
liche Milde des Urtheils über Verirrungen zu begründen. Unfere Zeit 
macht ed endlich ganz befonders nöthig, fih mit mehr Innigkeit des 
ganzen Gemüths, mit mehr Sammlung bes ganzen Sinnes in den 
Kern und die Aufgabe alles gefchichtlichen Lebens, nämlich in die 
göttliche Leitung beffelben zu verfenfen, damit Geift und Gemüth 
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durch die überwiegende Schwerkraft der lautern Religioſität auf die 
alleinige wahre Baſis alles individuellen und alles Völkerlebens zurüd- 
gezogen werde. 

Wird diefen Forderungen mit Begeifterung für die national- 
gefhichtliche Belehrung und Bildung unferer Volksjugend ent- 
fprodhen, dann weichen in der Schule die hohlen Medereien der Be- 
trachtung der bedeutfamen That, des Eernigen Lebens; dann weicht bie 
tendenziöfe, idealiftifche Aufftachelung des findlihen Sinnes der geruhigen 
Würde der realen, ernften Gefchichte; es weicht alles verfrühende, ftab- 
brechende Aburteln der Anerkennung der Schwierigkeiten bei Entwide- 
lung großer Charaktere und großer Thatfachen; es weicht endlich alle 
Frivolität bei der Abfaffung heiliger und ehrwürdiger Inftitutionen für 
die Völfererziehung im Großen, wie bei der Auffaffung des ftillen Ganges 
der innern Kebensentwidelung im Verborgenen Segen ftiftender Mufter 
der Frömmigkeit, an denen ſich jedes edle Gemüth erbaut und erquidt. 
Ganz von felbft wird es. fih dann fchon ergeben, daß es nicht die 
ganze Weltgefhichte fein kann, welche unferer Volköjugend aufzu- 
rollen ift, um ihr eine bloße Leberficht darüber zu verfchaffen, baf es 
auch nicht bloß Kriegshändel, trodene Namen und Zahlen fein 
fönnen, womit fid) durch deren Auswendiglernen der Hauptzwed der 
Gefchichte bei der Jugend erreichen laßt, daß es überhaupt nicht äußer— 
liche, planlos herausgegriffene Bruchſtücke aus der Gefchichte bald 
diefes, bald jenes Volkes fein konnen, welche für die beabfichtigte Bil: 
dung wahren Nugen und Segen bringen. Nur ein befchränftes 
Gebiet, nämlih das Gebiet unferer Nationalgefhicdhte in feinen 
bauptfächlichften, hervorragendften, folgewichtigften Erfcheinungen, die als 
innerlich felbftftändige Ganze auf dem Hintergrunde der Geſammt— 
geſchichte anſchaulich fi) abheben und die eine tiefinnere Einheit des 
Geiftes der Entwidelung unferes Volkes unter göttlicher Leitung con» 
ftatiren — daß ift es, was als hinlänglich große, wie als vollauf wür- 
dige Aufgabe des Gefchichtsunterrichtd in den Schulen für das Volk in 
unfern Zagen dafteht. Und die Weife der Behandlung ? 

Die lebensfrifche, warme, Herz und Sinn ergreifende, einfache 
Erzählung ift es, würdig, dramatifch-ernft, anfchaulich, wo es fein 
kann theild vom poetifchen Duft umfloffen, theild an kernige Ausiprüche 
geknüpft und davon durchflochten, ohne Verirrungen zu Abftractionen, 
zu moralifirenden Nuganmwendungen und Weisheitslehren, aber auch ohne 
Verirrungen in Diplomatenhändel, in geheime Kabinetspolitit und divi- 
natorifche Lebenscalcule — diefe iſt's, womit wir hoffen dürfen, unfere 
Geſchichtsaufgabe in den Schulen für die Volksjugend in Stadt und 
Land angemeffen zu löfen. Solde Erzählungen machen öftere Ein- 
fhnitte und Ruhepunfte, Zufammenfaffungen und Abfchlüffe zum Be- 
dürfnif. Sie konnen nicht in endlofer Verfpinnung der einander im 
Leben ablöfenden Gefchichtsfäden verlaufen follen; fonft ermüden fie, ſtatt 
zu erfrifchen, verwirren, ftatt zu klären. 

Daraus und aus den fubjectiven Bebürfniffen der durchfchnittlichen 
geiftigen Faffungsfraft und Bildungshöhe der Schuljugend ergibt fich 
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dann ferner, daß wir nicht in langathmigen, nur durch die Zeitſtunde 
unterbrochenen, fortlaufenden Vorträgen unterſchiedliche Züge aus der 
zuſammenhängenden Geſchichte als bemerkenswerth andeuten und ihnen 
auf dem Fuße wieder andere, zum Theil gegen die vorangegangenen 
ſehr heterogene Züge folgen laſſen dürfen. Denn bei ſolchem Verfahren 
verfchüttet das Spätere das Frühere, es fommt das entjchieden Bedeut- 
famfte nicht zu klarer Kenntlichkeit und Würdigung, und in dem Zohu 
Wabohu des Ganzen geht das Intereffe, geht Frucht und Segen des 
Unterrichts ebenfo verloren, wie dieß verloren geht, wenn aller Werth 
auf bloß mehanifhe Gedächtnifarbeit zur Einprägung regifter- 
mäßiger Zabellen vol Namen und Thatſachen, beren Bedeutung nie 
gehörig dargelegt wird, geftellt ift. Nein, nein; fo nicht. Die neuere 
verftäandige Methodit des Geſchichtsunterrichts hat dieß Verfahren in 
feiner ganzen Unzweckmäßigkeit und Verkehrtheit gerichtet und antiquirt. 
Dagegen hat fie mit Erfolg etwas Anderes, Befferes an die Stelle ge 
fegt: Bilder aus ber Geſchichte, Gefhihten flatt der Geſchichte, 
alfo gerade das, woran man vor Zeiten ſchon, ja fhon im graueften 
Alterthum bei den gebildetften Nationen, Gefchichte lernte, woran man 
zu allen Zeiten immer neues Intereſſe und Gefhmad hatte, und wo« 
durch man bes wirklich bleibenden Ertrages des Geſchichtsſtudiums fchon 
fih damals bemächtigte, wie es denn thatfächlid auch heut zu Tage 
allein nur gefchehen kann. Wir haben feit nunmehr über anderthalb 
Decennien diefe Anfiht vom Gefchichtsunterricht für die Volksjugend 
wieder mit zur Anerkennung und zu Ehren in der Schule bringen 
helfen, und freuen uns befcheidentlich der Satisfaction, daß dieſelbe nicht 
bloß unter Theoretifern und Praktikern Anklang findet und aud für 
zuläfftg erachtet wird, fondern daß feitdem aüch in bie Kehrbücher 
für die Anfangsftufe des Gefchichtsunterrichtd, über welche nun ein- 
mal die Volksfchule unferer Tage nicht erheblich hinausfommt, eine ihr 
entfprechende Behandlung des Stoffes gekommen ift. Die beffern Schul: 
lefebücher für die niedern, wie für die höhern Klaſſen aller Schul» 
anftalten füllen fich ferner von Jahr zu Jahr mehr mit foldhen empfoh- 
lenen gerundeten, in fich abgefchloffenen Lebensbildern aus der Gefchichte, 
und die Literatur des legten Jahrzehend weift eine jährlich fich mehrende 
Anzahl, an Form und Gehalt fi immer mehr vervollfommnender Ge- 
fhichtsbücher für die erfte, wie für die reifere Jugend nad, melde 
darauf berechnet find, nicht bloß das Intereffe für Gefchichte bei der- 
felben zu wecken und zu pflegen, fondern die Gefhichte felbft zu 
lehren und in Verftindnig und Zufammenhang ihrer Hauptfachen tiefer 
einzuführen. Es ift eine ungeahnt namhafte Anzahl folcher Schriften 
in der neuern „Zeit durch unfere Hände gegangen, und hat uns gezeigt, 
daß alle Zeitalter der Gefchichte, in ihren für unfere Volksjugend be- 
achtenswerthen Partieen jegt in Bearbeitungen für die Jugend in ber 
von uns bezeichneten Weife zugänglich gemacht find. Wenn nicht mehr, 
fo wird ohne Zweifel das dadurch beftätigt, daß das Bedürfniß des 
lernenden Subjects flarer erkannt und zur angemeffenen Geltung ge 
bracht und nicht bloß die Natur des Lehrobjectd als maßgebend angefehen 
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wird, daß auch die Ausführbarkeit erkannt iſt, durch Geſchichts— 
bilder bei der Volksjugend ſowohl eine genügende Geſchichtsbildung 
zu vermitteln, als die Fähigkeit zu begründen, fpäter ein tiefer eindrin- 
gende und weiter umfaffendes Studium der Gefchichte mit Nugen zu 
verfolgen. Denn nicht bloß die Volks- und Bürger und Realfchule, 
fondern auch die Gelehrtenfchule macht gegenwärtig fehr allgemein ver- 
breiteten und fehr erfolgreichen Gebraud von folhen Geſchichtsbildern. 
Es verfchlägt nichts, daß die Gelehrtenfchule diefelben auf ihre unterfte 
Stufe, auf Quinta und Quarta verweift, fie hat fie doch und will fie 
auch nicht miffen. Ja und wir meinen, daß fie, neben der für ihre 
obern Klaffen vorgefchriebenen Behandlungsart der Gefhichte, nur mit 
entfchiedenem Nugen auch noch in diefen von gut componirten, für 
die gefteigertere Kraft tüchtiger Secundaner und Primaner, welche ſich 
ja an den Gefdichten des Herodot und Thucydides in der Urſprache 
ergögen, ‚berechneten Gefchichtsbildern Gebraudy machen könnte und einen 
unverähtlihen Schag daran haben würde. Werfen ſich doch ausge 
zeichnete Hiftorifer von Fach fo gewöhnlich mit ganzer Liebe auf die 
gründliche, umfaffende Erforfchung und Darftellung eines großen hifto- 
rifhen Charakters, einer folgewichtigen DBegebenheit, einer entwide- 
lungsreichen Zeit, um ein möglichft vollfommenes und genaues Bild 
davon zu geftalten, und finden daran eine vollfommen würdige, danfbare 
Arbeit. Warum follte die Befaffung mit folhen Bildern in engerm 
Rahmen, wenn fie fonft Haffifch find, nicht auch Schülern aller Art 
ein unbeftreitbares Intereffe abnöthigen? Wir legen gar feinen zu er- 
heblichen Nachdruck auf die Kehren, die darin concret repräfentirt find; 
ed ericheint uns aber von Bedeutung, daf fie die faßbarſten Quellen 
darbieten, aus denen für die Jugend die Wirkungen in der Gefchichte 
herzuleiten find, alfo gerade Dasjenige, was recht eigens den Kern der 
Geſchichtskenntniß ausmacht. Schon Luther ſagt fehr ſchön über die 
Hiftorien: „Es ift ein fehr Löftlih Ding um die Hiftorien. Denn 
was die Philofophie, weife Leute und die ganze Vernunft lehren oder 
erdenfen fann, das zum ehrlichen Leben nüglich fei: das gibt die Hiftorie 
mit Erempel und Gefchichten gewaltiglih und ftellet es gleichfam vor 
die Augen, ald wäre man dabei und fähe es alfo gefchehen Alles, was 
vorhin die Worte durch die Lehre in die Ohren getragen haben. Da 
findet man Beides, wie die gethan, gelaffen, gelebt haben, fo fromm 
und weiſe gemweft find, und wie es ihnen gegangen und wie fie belohnt 
find; auch wiederum, wie die gelebt haben, fo böſe und unverftändig 
geweft find und wie fie dafür berahlt find. Und wenn man's gründ- 
lich befinnet, fo find aus den Hiftorien und Gefchichten faft alle Nechte, 
Künfte, guter Nath, Warnung, Dräuen, Schreden, Tröften, Stärken, 
Unterricht, Fürfichtigkeit, Weisheit, Klugheit, fammt allen Tugenden als 
aus einem lebendigen Bronnen gequollen. Das macht: die Hiftorien 
find nichts anders als Anzeigung, Gedähtnif und Merkmal 
göttliher Werke und Urtheile, wie er die Melt, fonderlich die 
Menfchen, erhält, regiert, hindert, fördert, firafet, ehret, je nachdem ein 
Zegliched verdienet Böſes oder Gutes.’ Nun wohl, das durch Ge 
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ſchichten zu erlernen, iſt für Jedermann eine unverächtliche Arbeit, 
wenn er nur Anläſſe und Wirkungen mit reifer Ueberlegung zufammen: 
halten will. 

Die die gefhichtlihen Hauptmomente nad einander abwidelnde 
gute Erzählung ift jedoch nur die eine Hälfte der Arbeit im Ge- 
fhichtöunterricht. Der einfachere und reichere Schmud, der ſolche Er— 
zählung befonders anfprechend macht, die größere Ausführlichkeit im 
Einzelnen und die Andeutung mannichfaltiger innerer Wechfelbeziehungen, 
fo nöthig und richtig an ihrem Plage, bindern doch nicht felten die 
beftimmte Auffaffung der Angelpunfte, in denen fi das Ganze be- 
wegt. Darum bedarf der Schüler neben der Erzählung. nocdy einer 
befondern Hülfe, welche ihm die fefte Einprägung der Hauptfachen 
bis zur Unverlierbarkeit erleichtert. Er foll ja doch einen allzeit ihm 
gegenwärtigen, relativ reihen Schag materiellen Wiffens mit aus dem 
Unterrichte ind Keben hinausnchmen. Bloße Erzählung verhilft dazu 
nicht; fie könnte in vielen Fällen leichter auf einen Genuß für den 
Schüler, ald auf eine Arbeit für ihn hinauslaufen. Aber Gefchichts- 
fenntniffe wollen nun einmal ernft erlernt, verarbeitet fein. Wenn 
nun einerfeitd fchon die wohlberechnete Beſchränkung auf ein Pleineres 
Geſchichtsgebiet und die rechte Vertiefung in die wichtigften Momente, 
wenn die möglichft vollfommenfte Anfhaulichfeit und Lebendig— 
feit in der Darftellung fehr viel zur feften Einprägung beiträgt, fo 
iſt's doc, andererfeitE immer noch fehr nöthig, duch gegliederte, 
tabellarifhe Ueberſicht des Behandelten und durch markirende 
Hervorhebung der Hauptfachen diefelbe noch mehr zu begünftigen. Der 
Lehrer muß auf Grund feines Unterrichts fich folch eine Ueberficht-felbft 
bearbeiten und fi dabei nach guten Muftern richten. Wir haben hier 
vorzugsmeife die von Prof. Dr. Löbell in Bonn bezeichnete Art folcher 
Veberfchriften im Auge, über welche wir bereit im vorigen 5. Jahr: 
gange des Padag. Jahresberichts Andeutungen gaben, und möchten es 
nicht unterlaffen, auf diefelbe wiederholt zurückzuweiſen. Er fpricht fi 
in feinen „Grundzügen einer Methodik des geſchichtlichen 
Unterrichts‘ unter Angabe von Beifpielen fehr belehrend über der- 
gleihen gegliederte Tabellen und demnächft namentlich auch über die 
Behandlung derjenigen Lehrftufe aus, welche für Volksfchulen die nachfte, 
ja faft die alleinige iftz nämlich über die, welche die Thatfachen ganz 
objectiv, wie fie dem Beobachter als äußerliche Erfcheinungen ſich 
darbieten, erfaßt und ihrem Zufammenhange nur in fo fern Aufmerk— 
famfeit ſchenkt, als diefer ſich bei der einfachften Betrachtung ganz von 
felbft ergibt und unmittelbar einleuchtet. Er legt ferner den gehörigen 
Werth darauf, daß die Hauptthatfachen in erzählender Darftellung ein- 
zelner Begebenheiten und ihrer Verknüpfung zu größern Maffen 
zu behandeln find und nicht fo, mie öfter im geographifchen Unterrichte 
„auf der Karte der Lauf der Grenzen, Gebirge und Flüffe von ben 
landfhaftlihen Bildern, die fie in der Wirklichkeit ge— 
währen, losgelöft wird”. Ebenſo bezeichnet er vortrefflich den Geift, 
in welchem diefe Thatfachen zu behandeln find. Er fagt ©. 51 (a. a. D.): 
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„Es follen gewiffe Grundideen duch den Gefchichtsunterricht hindurch— 
tönen und des Schülerd Ohr foll geübt werden, fie zu vernehmen. 
Religion und Vaterland — von diefen beiden Punkten ift alle Theil— 
nahme an den Begebenheiten der Vorzeit, als ihre Darftellung noch 
einen ganz dichterifchen Charakter trug, ausgegangen, und zu Religion 
und Vaterland ftrebt die Gefchichte zurüd. Denn auf den höchften 
Stufen, zu welden fie ihre Entwidelungen geführt hat, will fie die 
Seele füllen mit dem Glauben an eine waltende Vorfehung, welche 
wie den Einzelnen, fo die Völker zu den Zielen, welche fie ihnen geftedt 
hat, leitet, und mit Begeifterung für das Vaterland, für fein 
Hohl und Gedeihen, fein Teibliches und geiftiges Wachsthum. Die Er: 
kenntniß der ewigen Mirkfamkeit Gottes in der Tiefe der menfchlichen 
Greigniffe, die Nothwendigkeit der Erhebung des Menfchen über den 
befchräntten häuslichen Kreis zu den Angelegenheiten des Vaterlandes, 
das ihn geboren, und des Staates, deffen Glied er ift, die Einficht, 
daß er mit diefen geiftig zufammenwachfen und ein höheres Dafein in 
ihnen gewinnen muß — fie werden von der Gefchichte unmittelbar ge- 
predigt. Es find feine durch die MNeflerion in fie hineingetragene und 
dann erft wieder aus ihr zu entwidelnde Ideen.’ „Jedoch werden manche 
Hindeutungen des Lehrers auf die religiofen und vaterländifchen Ele- 
mente, welche in dem mitgetheilten Begebenheiten und Schidfalen liegen, 
erfprieglich und erforderlich fein, um den Sinn und die Theilnahme der 
Zöglinge auf diefe Punkte zu lenken und ihre Seelen aus den frifchen, 
bier fließenden Quellen zu tränfen.” In diefer MWeife wird die Wir- 
fung der Gefchichte auf das junge Gemüth, auch ohne feparate Nugan- 
wendungen, ja beffer noch als durch dergleichen, mittelft ftricten Feft- 
haltens an dem Thatfahlihen der Gefchichte am zuverlaffigften 
erzielt und ihre äußerliche Kenntnif zugleich wefentlic gefördert. Schon 
in frühern Sahrzehnden ift von ausgezeichneten Pädagogen ein ver. 
wandtes Verfahren bezeichnet. So hat vor mehr ald 30 Jahren der 
durch feine großartigen pädagogifchen Beftrebungen und Leiftungen aus- 
gezeichnete Berner Landammann Emanuel von Fellenberg in Hofwyl 
fhon in feinen Inſtituten darauf hingearbeitet, daß durch die Wirkfam- 
feit des Gefchichtsunterrichts die Wohlthaten der chriftlihen Dffenbarun- 
gen, wie er ſich ausdrüdt, „durchdringender gemacht und mit ihrem 
vollen Reichthum in die vollfommenfte Evidenz” gefegt werden. Er 
fhon war des Glaubens, daß für die jungen Generationen eine nur 
einigermaßen genügende Anſchauung der fittlihen Weltordnung nur da— 
durch auszumitteln fei, daß ihnen für ihr eigenes Dafein, wie für den 
Entwidelungsgang ihres Volkes und des ganzen Menfchengefchlechts eine 
„geſchichtliche Handbietung“ zur Erftrebung der höheren geiftigen An— 
fhauung gewährt werde. Zu diefem Ende follen den jüngften Zöglingen 
zuerft die allereinfachften gefchichtlichen Erfcheinungen vorgeftellt werden, 
wie fie in den Mofaifchen Schilderungen angeboten find. Dabei folle 
das biographifche Element die mefentlichften Dienfte leiften, indem 
damit eine vielfeitige Betrachtung des Familienlebens verbunden werde, 
um deſſen gute und fchlechte Editionen unterfcheiden und erkennen zu 
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lehren, und mit den beſten Vorbildern des individuellen und des Fami⸗ 
lienlebens vertraut zu machen. Weiterhin ſei auf aͤhnliche Weiſe zur 
Anſchauung und Erforſchung des Gemeinde- und Volkslebens anzu. 
leiten, um die „hochwichtigen Wegweiſungen und Ermunterungen“ zur 
Erbauung des eigenen Beſten wie der Wohlfahrt anderer Menſchen, 
und auch die erforderliche Abſchreckung vom Uebeln zu vermitteln. Erſt 
nach dieſen Auffaſſungsſtufen laſſe ſich zur Vergleichung des Lebens 
mehrer Völkerſchaften und zur ausführlicheren Darſtellung ihrer gemein- 
famen oder verfchiedenartigen charafteriftifchen Züge fortfchreiten, um zu- 
legt die obwaltenden Bildungszwede aufs Befriedigendfte durch eine 
wohlcombinirte als vollftändige Geſchichte der Menfchheit zu erreichen. 
„Die belehrenden, zurechtweifenden und anfpornenden MWahrheitsfpiegel, 
welche in mehr oder weniger ausgezeichneten Individuen, Familien und 
Bölfern allen andern vorangeftellt find, follen daher, unter wohlcombi- 
nirter Anordnung zwedmäßiger Stufenfolgen, aufs Sorgfältigfte in An- 
fpruch genommen werden.’ Daneben gebühre der Einprägung fefter 
Zeit- und Namenangaben ihr Recht, nit um abfoluter Wichtigkeit, 
fondern um der ficheren Auffaffung der Eaufalverhältniffe willen. Denn 
mehr als Alles gelte es, an den fpeciellften wie an den allgemeinften 
Intereffen der Menfchheit das jugendlihe Anfhauungs und Reflerions- 
vermögen, fammt der Urtheilsfraft in Beziehung auf die höhere fittliche 
MWeltordnung, dur einen erziehenden Gefchichtsunterricht forgfältig zu 
entwideln, zu fhärfen und auszubilden, um die Fähigkeit anzubahnen, 
das eigene Thun und Laſſen, fo wie das befchränfterer oder umfaffen- 
derer Affociationen an dem Probirfteine der gefchichtlichen Erfcheinungen 
des geiftigen und thatfächlichen Lebens anderer Menfchen verfchiedener 
Zeitalter und Länder im Lichte des Evangeliums zu erproben. Dabei 
gedenft v. Fellenberg ber Gefahr und des Fehlgriffs, einer noch fact 
"und jubiciumslofen Jugend allzufrüh folche großartigen Handlungeweifen 
und Charakterentwidelungen zur erfchöpfenden Anfchauung vorzuführen, 
welche erft dem reifern, ja dem Mannesalter faßbar find. Dadurch 
werden nur geiftige Krüppelhaftigkeit, Ueberdruß und das fchlimme Vor- 
urtheil hervorgerufen, daß man das Höchfte und Befte ja aufgefaßt und 
aus weiterer, gründlicher Gefchichtsforfhung feinen reellen Gewinn mehr 
‚zu erwarten habe. Vielmehr folle die Jugend die Ahnung behalten, 
daß jenfeitd ihres geiftigen Horizonte® noch vieles Große zu Fünftiger 
eo. Erkennung liege und bis zu größerer Geiftesreife vorbehalten 
leibe. 

Es ift in der That fehr Iehrreich, wahrzunehmen, wie die neueften 
pädagogifchen Beſtrebungen auf dem Gebiete des Gefchichtsunterrichts 
auf daffelbe Ziel wieder zurücweifen, welches ſchon vor Decennien den 
klaren Blicken älterer Pädagogen vorfchwebte. Wenn wir gegenwärtig 
in der Volksſchule auch von einer Aufrollung der Gefchichte der 
ganzen Menfchheit abfehen, weil wir biefelbe nicht für eine Volks— 
ſchul aufgabe erfennen können, fo ift doch die Gefchichte unfers Volks 
gerade das Penfum, das auch vormals fhon, wenn auch auf vorlegter 
Stufe, für diefelbe angemeffen erachtet wurde, und woraus man Alles, 
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was ſich als wahrhaft erziehend, als bildend, veredelnd und entwickelnd 
für den Geſammtkreis der jugendlichen Anlagen als förderlich für har- 
monifche Entfaltung des Geiftes, wie für Läuterung des Gemüths und 
Charakters erwies, als Unterrichtstern unbedingt in den Vorder— 
grund rückte. Alle fonftigen Notizen haben nur noch in fo fern einigen 
Werth, als fie zur Verknüpfung der Hauptftüde jenes Kerns zu bes 
nugen find, und bie und da bemerkenswerthe Züge ſchlagend und fräftig 
zeichnen. Indem wir alfo die Weltgefhichte für unfere nächften 
Zwede aufgeben, halten wie uns mit Recht um fo inniger an unfere 
Baterlands- und Volksgeſchichte. Unter Darangabe aller näheren 
Derüdfihtigung der klaſſiſch-antiken Welt, ift’S die immer noch hinläng- 
lich reihe hreiftlih-germanifche, in der wir unfere Jugend am 
Faden diefer Geſchichte orientiren, an der wir ihren Geift und ihr Ge- 
müth nähren wollen. Bon jener hat die biblifhe Geſchichte des 
alten und neuen Bundes, welche unferer Volksgeſchichte theild voran, 
theils zur Seite geht, fo viel mit aufzunehmen, als zur vollftändigern 
Darlegung des in der Gefchichte des ifraelitifchen Volks ausgeprägten 
göttlichen Erziebungsplanes mit der Menfchheit im Großen und Ganzen 
erforderlich ift. Wie in diefer herkömmlich im Sinne biographiſcher 
Behandlung die großen Momente an hervorragende Perfönlichkeiten ge- 
fnüpft zu werden pflegen, in der Art, daß der Stoff zu innerli ab» 
gefchloffenen Gefchichten zufammengefaßt wird, fo auch in jener, umd 
zwar ift dieß um fo mehr thunlich, als ed zum Glüd unferm Volt an 
hervorleuchtenden Charakteren und Zrägern ihrer ganzen Zeit nicht 
mangelt. Es kommt hinzu, daß folhen Gedichten am bequemfien die 
räumliche, nämlich die geographifche Unterlage zu geben ift, wodurd) 
fie an einen beftimmten Boden und an deffen unabweisbaren Miteinfluf 
geknüpft werden, und diefergeftalt nicht felten eine Aufhellung in Be— 
ziehungen erfahren, welche ohne Darlegung diefes Miteinfluffes unver. 
ftändlich bleiben müßten. Es kommt ferner hinzu, daß bei folchen Ge— 
ihichten eine hronologifche Firirung durchaus nicht vernachläffige zu 
werden braucht, daß ſich bei ihnen vielmehr gar wohl bie natürliche 
Zeitfolge inne halten läßt.  Endlih kommt hinzu, daf bei den ein» 
zelnen Hauptgefchichten fich viel ficherer die urfählihen Verhältniffe 
ind Auge faffen laffen, nämlich die Urfachen der Ereigniffe, die mitbe- 
ftimmenden Factoren gegebener perfönlichyer und focialer Verhältniſſe, die 
berrfchenden Zuftände in den verfchiedenen Epochen in ihrem mitbeftim- 
menden Einfluß auf Nichtung und Gang ber Entwidelungen, fo weit 
nämlich dergleichen urfächlihe Werhältniffe, jenfeitd der Grenzen bes 
reinen äußern, objectiven Zhatbeftandes den jedesmaligen Schülerfräften 
ih anfinnen laffen. Der ununterbrocdhene Verlauf gefchichtlicher Ent: 
wicdelungen mag für gereiftere Kräfte die Verfolgung der Urfachen 
großer Begebenheiten in ihrer factifchen Verkettung mit mancherlei Neben- 
einflüffen erleichtern, weil dann auch diefe Urfachen in ununterbrochener 
Wirkung vor das Auge freten; aber für Gefhichtsanfänger, wie die 
Schüler felbft der beften Volksfchule bleiben werben, eignet er ſich nicht. 
Daß einzelne Gefhichten vorzugsweife ed geftatten, fich der Indivibua- 
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lität und dem relativen Bildungsmaaße der Schüler quantitativ und 
qualitativ anzubequemen, und aus ihnen das Weſentlichſte zum unver- 
lierbaren Eigenthum einzuprägen, bedarf wohl faum der Erinnerung. 
Der Lehrer wird dabei mehr als im andern Falle es in feiner Gewalt 
haben, im Intereſſe möglichfter Anfchaulichkeit die Lebens- und Erfah- 
rungsfphäre der Kinder auszubeuten, feinen Stoff anmuthig und ein- 
dringlich zu machen, damit die Phantafie und das Denkvermögen an« 
gemeffen zu befchäftigen und recht direct deffen Einfluß auf die Cha- 
rafterbildung zu benugen, indem er die Geſchichte auf das eigene Leben 
des Schülers zu beziehen bemüht ift. 

Wir wiffen in der That nicht, wie anders mit zuverfichtlicherer 
Rechnung auf gehofften Erfolg die Gefhichte fruchtbar für das fittliche 
Gefühl und Urtheil, fowie für die aufs Höchfte zu richtende Willens» 
kraft der Schüler zu machen wäre, wenn nicht durch die innige Ver— 
tiefung in die Gefchichten der größten einzelnen Begebenheiten und ber 
der kindlichen Faſſungskraft erreichbaren hervorleuchtenden Charaktere. 
Durd) fie allein wird es gelingen, bei treuem Eifer und Begeifterung 
für alles Gute und Edle, bei ftrenger Unparteilichkeit und Wahrheits- 
liebe, bei ernftem chriftlihen Sinne, in Verbindung mit ordentlicher 
Sachkenntniß das größte Maaf des vom Gefchichtsunterricht für unfere 
Volksjugend zu erwartenden Segens wirklich) zu gewinnen, indem dann 
diefelbe im Geifte in einer edeln Sphäre leben und weben lernt, aus 
der fie, wenn auch vielfach unbewußt, einen veredelnden Odem faft 
mit Nothwendigkeit einatmen muf. 


In BVorftehendem glauben wir, mit möglichfter Treue zufammen- 
faffend, die Quinteffenz deffen wiedergegeben zu haben, mas ald Anſicht 
und Fingerzeig zerftreut in mehreren der im laufenden Jahre erfchienenen 
Gefhichtswerken in deren Vorworten auegefprochen ift, und wir glauben 
auf diefe Weife zugleich den Geift und die Methode gekennzeichnet 
zu haben, die gegenwärtig ald das Nefultat ber pädagogifchen Be- 
ftrebungen im Gefchichtsunterricht, und wenn das nicht fchon, fo doc) 
ald deren Ziel, angefehen werden fönnen. Zugleich ift damit erneut 
der befondere, durch die nähftvorangegangenen Zeitbeiwegungen beftimmte 
jegige Charakter der Gefhihtsaufgabe für unfere Volks— 
fhulen ausgefprohen. Hat Curtman bei der Beantwortung der 
Schindler’fhen Frage („Wie kann der Unterricht in der Volksſchule 
von der abftracten Methode Tmancipirt und für die Entwidelung der 
Gemüthsträfte fruchtbar gemacht werden?“) in ber Aufzählung der 
großen Uebel unferer Tage Recht — und wer mag dieß ganz in Abrede 
ftellen wollen! — hat er darin nämlich Recht, daß unfere Zeit leidet an 
der Selbftfucht, welche nur für fi, für perfönlihen Genuß, für perfön- 
liche Ungebundenheit thätig fein will und der Aufopferung für Andere 
immer unfähiger wird, daß fie ferner an einem die Herzen unferer 
jegigen Generation verfehrenden Egoismus, an finfender Achtung vor 
allen Autoritäten, an Gleichgültigkeit gegen ererbte edle Sitte, an Abfall 
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von dem das Herz befriedigenden Glauben ernfthaft krankt; hat er 
darin Recht, daß das Gleichgewicht zmifchen den Seelenfräften ber leben- 
den Generation längft geftört gewefen, das Gemüth und der Wille 
der meiften Menfchen vom Perftande und der Phantafie und bie 
Selbftbeherrfhung von der Sinnlichkeit überflügelt ift; und kann und 
ſoll die Schule auch durch ihren Gefhichtsunterricht einen Beitrag 
zur Bekämpfung diefer Uebel, oder mehr noch zu deren Heilung und 
Vorbeugung beim kommenden Gefchlehte beitragen: dann fürchten wir 
nicht, die Heutige Gefchichtsaufgabe für unfere Volksſchulen in unfern 
obigen Andeutungen ganz zeit: und zweckwidrig ausgefprochen zu haben. 
Es wird nur gelten, fie tüchtig zu löfen. Und fie wird nur dann 
tüchtig gelöft werden, wenn ed nicht auf blähendes äußeres Wiffen, 
fondern auf demüthigen Glauben und Gottesfurdt, auf praf- 
tifhe Frömmigkeit, nicht auf vielfeitige äußere Fertigkeit, fon- 
bern auf lautere Sittlichkeit abgefehen wird. „Die Sittlichkeit 
eines Menfchen wie eines Volkes ift aber nicht proportional feiner 
Intelligenz; darum kann die Verallgemeinerung und tiefere Be— 
gründung jener nicht durch die Steigerung dieſer unbedingt erzielt 
werden. Se entfchieden bedeutfamer nun jene ift, defto mehr Nachdrud 
ift fchon von Jugend auf ihrer vorzugsmeifen Pflege zu geben, um 
nicht durch eine der Sittlichkeit baare Intelligenz das Unheil der jegigen 
focialen Berhältniffe fort und fort zu mehren und es als fchlimmes 
Erbe alfo dem kommenden Gefchlechte zu hinterlaffen. 

Zur Erreichung des hohen Zieles bieten die obern Schulbehörden 
überhaupt und fo auch in Nüdficht des gefhichtlihen Unterrichts 
mehr denn je die Hand. Seit es ſich nicht mehr verfennen läßt, daß 
die Volfsfchullehrerbildungsftätten bei ihren fonftigen Aufgaben und der 
in diefelben ducchfchnittlih nur hineingebrachten Vorbildung außer Stande 
find, das ganze weltgefchichtliche Unterrichtsgebiet gründlich und 
umfaffend durcdhzuarbeiten, fo daß es ein bleibendes Eigenthum ihrer 
Zöglinge wird und ihnen den vollen Nugen gewährt, ben es unter 
andern Umftänden und bei geringern Anforderungen an die mehrfeitige, 
gehörige Ausbildung zum Lehrerberuf haben könnte, ift ihnen eine 
engere Grenze gezogen. Es wird von ihnen nur begehrt, daß fie all 
ihren Fleiß auf unfere Vaterlands- und Volksgefchichte Ienfen, mit 
befonderer Berüdfichtigung unferer engern Staats» und refp. Pro- 
vinzialgefhichte, und mit warmer Hingabe bdiefe fo lehren und ein- 
üben, daß die Zöglinge zum Meiterarbeiten in der Gefhichte Luft und 
Neigung, fo wie Fähigkeit und Verftändnif erwerben und außerdem 
gefhidt werden, die Jugend und deren Umgebung mit Liebe zu unferm 
Baterlande und Wolke, zu unferm Könige und feinem Haufe zu er- 
füllen, gefhidt werden, unfere großen geſchichtlichen Erinnerung®- 
tage, Männer, Denkmäler und Thaten der Jugend erfolgreich 
lehren und ihnen die ſchönſten patriotifchen Poefien zum werth— 
vollen, immer lebendigen Eigentum zu machen. *» Die alten Elaffifchen 
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Völker und ihre Geſchichte, fo wie die Geſchichte unſerer wichtigern 
Nachbarvölker ſollen fie theils bei Gelegenheit der bibliſchen und der 
deutſchen Gefchichte in einzelnen bebeutfamen und marfirenden Zügen 
kennen lernen, in fo weit diefe dazu behufs beffern Verftändniffes natür- 
lichen Anlaß darbieten. Somit ift der Umfang merklich beſchränkt und 
die Möglichkeit verftärkt, innerhalb des engern Gebiets Gründlicheres zu 
leiften und ed zum dauernden, allzeit gegenwärtigen Befig der angehen- 
den Lehrer zu machen. Man wird zwar. einerfeits bedauern, daß auf fo 
viel Herrlihes aus der alten Gefchichte fortan in den Seminarien wird 
verzichtet werden müffen, woran der Geift und das Herz heranreifender 
Jünglinge eine erfrifchende, veredelnde Nahrung gehabt haben würde; 
anbererfeitö ift’8 jedoch auch nicht zu verfennen, daß die neugeftedte 
Aufgabe für die durchfchnittlich vorhandenen, auf gar Mancherlei gleich 
zeitig zu vertheilenden Kräfte, bei der keineswegs durchſchnittlich hin- 
reichend guten Borbildung und der kurzen Zeit von nur zwei Lern- 
jahren (denn das dritte Seminarjahr ift überwiegend ein Uebungs- 
und Xehrjahr), noch vollauf groß und umfänglich if. Sie muf noch 
mehr alfo erfcheinen, wenn dazu die Anforderung kommt, nicht bloß 
einige der fähigern Zöglinge, fondern alle dergeftalt in diefem Ge- 
ſchichtsgebiete zu tüchtigen, daß fie nah Maafgabe ihrer Kräfte felbft- 
ftändig und frei, in georbnieter und zufammenhängender Darftellung auf 
befriedigende Weife von den Mefultaten ihres Lernens Rechenſchaft 
abzulegen im Stande fein follen. 


Wir wenden uns nun zu denjenigen Gedanken, welche im Laufe 
des Jahres 1851 fpeciell über die methodifhe Behandlung des 
Gefhihtsunterrihts veröffentlicht find. 

Die Ausbeute ift in diefer Beziehung nicht gerade fehr reich und 
fehr mannichfaltig; es ift überhaupt nicht viel über Methodik des Ge- 
ſchichtsunterrichts erfchienen, und was darüber gedrude ift, ift mehr 
Andeutung und Probe, ald umfaffende Erfhöpfung der Materie. Man 
darf daraus wohl ben Schluß ziehen, daf je länger, je mehr fich das 
Urtheil über die einzufchlagende Methode in der Hauptſache geklärt 
und befeftigt hat, daß es auch im Wefentlichen der einen oder andern 
von Sachkundigen empfohlenen Behandlungsweifen beiftimmt, ohne er- 
hebliche Mobificationen im Princip wie in der praftifhen Durchführung 
zu verlangen. Jedoch im fpeciellen Falle gehen die Anfichten immer 
noch merklich genug auseinander, daß ed nicht Intereffe gewähren follte, 
ihre Darlegung zu vernehmen und danach ihren möglichen praktifchen 
Werth abzuwägen. Theils ift es der Gedanke möglihfier Concen- 


Prange: „Unterridtsin der Gefhichte und Geographie“, ©. 32 f.). 
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tration des Unterrichts in der Volksſchule, theils der Gedanke um- 
faſſender Sichtung des geſchichtlichen Materials und Wegſchnei— 
dung eines namhaften Theils des hergebrachten Stoffs, im Intereſſe 
der Volksſchule, theils der Gedanke erforderliche Bewahrung der 
Jugend vor hohlem Parteitreiben und Phraſenweſen, inmitten 
unſerer aufgeſtachelten Gegenwart, durch weiſes Umgehen mit der Ge— 
ſchichte der letzten viertehalb Decennien, theils endlich der Gedanke rich» 
tigerer Anpaſſung der geſchichtlichen Leitfäden an das 
jugendliche Bedürfniß — dieſe Gedanken, ſagen wir, ſind es, um 
welche ſich gerade die im verfloſſenen Jahre der Deffentlichkeit über— 
gebenen Anfichten von der Methodik des Gefhichtsunterrichtd bewegen. 

I. Was die Durchführung der möglidhften Goncentration 
im Bolksfchulunterriht anbelangt, fo hat fih das „Schulblam ber 
evangelifhen Seminare Schlefiens‘, das im vorigen Jahre 
feinen erften Lauf mit Erfolg unternommen hat, an bie Löfung biefer 
Aufgabe gemadt. Uns intereffirt im vorliegenden Falle nur, was in 
diefee Hinfihe in Bezug auf den Gefhichtsunterricht ausge 
fprochen ift. 

Mir finden in Nr. 4 des erften Jahrgangs einen Auffag: „Der 
Religionsunterricht in feiner Verbindung mit dem gefhihtlihen 
und geographiſchen Unterrichte (S. 86—94). Der Seminarbdirector 
Jungflaas in Steinau hat darin für den Unterricht im Seminare, 
der bekanntlich in innigfte Beziehung zum Volksſchulunterricht ge 
bracht werden foll, in der ihm zu Gebote ftehenden frifchen, geiftreichen 
Weife einen Wurf gethan. In wie weit damit das Ziel, wonach wir 
ftreben, zweifelfrei getroffen ift, oder nicht, das würde einer eingehenden 
Betrachtung nicht unwerth fein; jedoch dieſe fegte eine umftändlichere 
Mittheilung des Inhalted jenes Auffages voraus, worauf wir an diefem 
Drte verzichten müffen, weil die darin befürmortete planmäßige Ver 
webung des ganzen Neligionsunterricht mit dem Gefchichtsunter- 
richte auch eine Erwägung diefer Vertheilung des Religionsunterrichts 
erfordern möchte, die uns hier jedoch nicht nahe liegt. Dagegen wollen 
wir, wenn auch nur in bürren, furzen Worten, das MWefentlichfte dieſes 
Auffages anzudeuten fuchen, felbft auf die Gefahr hin, die feinern Be— 
ziehungen ber drei Rehrobjecte zu überfchlagen. 

Einleitung. Unterfheidung der geoffenbarten und natüxlichen 
Religion, des perfönlichen Gottes und der falfchen Götter alter und 
neuer Zeit. 

Untereurfus, Zwei möchentlihe Lehrftunden Katechismus drei 
Vierteljahre hindurch; erfted Hauptftüd. (Weniger Begriffserläute- 
rung als Thatſachen. Aufſparung der Lehre von den Eigenfchaften 
Gottes für die Verbindung mit den biblifhen Geſchichten des alten 
Teftaments in ähnlicher Weife, wie nachmals beim dritten Hauptftüd 
die Auffparung der Lehre vom Kirchenjahre und den #irchlichen Feften 
für die Verbindung mit der Perifopenerflärung.) Das vierte Viertel 
jahre, im Anflug an das in nebenherlaufenden Kehrfiunden in den 
biblifhen Geſchichten und in der Bibeltunde Gegebene, be: 
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handelt den erſten Artikel des zweiten Hauptſtückes (Auffaſſung 
Gottes als des Vaters Jeſu Chriſti, durch den er die Welt erſchaffen 
hat, die er durch den heiligen Geiſt erhält und regiert). Nebenher läuft 
in demſelben Jahre: Bibliſche Geſchichte des alten Teſtamentes 
(2 Stunden), von der Urgefhichte-an. Dabei werden Pſalmen 
und Stellen aus den Lehrſchriften bes alten Zeftaments gelernt und 
angefchloffen, woran wiederum die Eigenfhaften Gottes fo 'ange- 
fnüpft werden, daß fie aus diefen Gebeten heraus gelehrt werben. 
Parallel hiermit läuft (4 Xehrftunden wöchentlich) eine kurze mathe- 
matifche und phyfifhe Geographie. Während nun (in 2 Stun- 
den) die Gefhichte der Patriarchen (von 2000—1700 v. Eh.), 
geftügt auf die biblifhen Geſchichtsbücher, gelehrt wird, geht da— 
mit parallel die Geographie von Afien und Afrika. (Am Schluffe 
der Gefchichten eines jeden biblifhen Buches wird das Nöthige aus der 
Bibeltunde darüber angefügt.) 

Iſt fo die gehörige geographifche Grundlage gewonnen, fo tritt 
ftatt der 4 Stunden Geographie die Weltgefhichte (in 4 Stunden, 
nad) Dittmar) ein, und zwar die vordhriftliche Zeit von der Geſchichte 
des Zendvolkes bis zu der der Phonizier. Bevor die Colonien 
der legtern behandelt werden, wird die Geographie von Europa ein- 
geſchaltet. Parallel hiermit läuft (in 2 Stunden) die Geſchichte des 
Volkes Iſrael nah dem zweiten Buch Mofe. Bevor in legterer 
die Gefhichte der Eroberung Ganaans erzähle wird, wird die Geo- 
graphie von Paläftina eingefchaltet. Hiernächft wird die Gefdichte 
bes Volkes Iſrael in Verbindung der Gefchichte der vorderafia- 
tifhen Volker, befonders der Perfer, bis zum Bau des Tempels 
unter Darius Hyſtaspis verfolgt (biblifhe und Profangefchichte mit 
Geographie: 6 Stunden). Mit dem Beginn der griehifhen Ge— 
ſchichte wird die Bibelkunde (2 Stunden) von Geſchichte und Geographie 
(4 Stunden) abgetrennt. Jene faßt das aus der biblifhen Ge- 
ſchichte Dagemwefene zufammen und fügt den Hauptinhalt der prophe— 
tifhen Hinzu; diefe wenden fih in SParallelftunden zur Gefchichte 
Griechenlands und Roms, mobei jedesmal der Gefchichte die Geo- 
graphie diefer Gebiete (bei Nom die Geographie von Italien) voran» 
gefchickt wird. Außerdem läuft im erften und zweiten Jahre für den 
Unter und Mittelcurfus eine Stunde Perifopenerflärung nebenher 
(erftes Jahr: Evangelien; zweites Jahr: Epifteln), wobei zugleich das 
Kirchenjahr und feine Fefte mit behandelt werden. 

Mitteleurfus, Im erften Zertial des zweiten Jahres: Reli— 
gionsunterricht, „der zugleih Gefhichtsunterricht ift“, nämlich 
Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel (4 Stunden). Jener geht bie 
Wiederholung der Geographie von Paläftina, diefer eine geogra— 
graphifhe Skizze von Kleinafien voran (gleichzeitig werden die 
apoftolifhen Briefe erklärt). Nebenhin läuft die Geographie 
von Deutfchland in phyſikaliſcher und politifcher Hinficht, wobei eine 
folhe Genauigkeit und Sicherheit erzielt werden fol, daß das Landbild 
an die Wandtafel gezeichnet werden kann. Der im erften Zertiale 
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wegfallende Unterricht im Katechismus und in ber Weltgeſchichte tritt 
im zweiten Tertial wieder auf; in jenem fommt (in 4 Stunden) ber 
zweite und dritte Artikel, mit Ausfchluß der Lehre von der chriftlichen 
Kirche, in diefer daneben (ebenfalld 4 Stunden) die Kirchengeſchichte 
untrennbar mit der Profangefhichte vor; nämlih im erften 
Monat: Gefhichte der hriftlihen Kirche bis zum Tode Eonftantin’s 
des Großen, im zweiten: die Völkerwanderung und Entftehung des 
deutfhen Kaifertbums (bi6 843); im britten: die ſächſiſchen, 
falifhen und Hohenftaufifhen Kaifer und die Kreuzzüge. Es 
fallen darauf im dritten Zertiale Religion und Geſchichtsunter— 
richt völlig zufammen (6 Stunden); nämlih: 1. WVorläufer der Refor- 
mation bis Neuchlin und Erasmus, Gefchichte des deutfchen Volkes in 
diefer Zeit. 2. Kurze Gefchichte von Frankreich, England, Spanien, 
dem untergehenden griechiichen Kaiſerthum (Dsmanen) und von der Ent« 
dedung der neuen Welt. Mit dem legtgenannten Penfum wird eine 
Ueberfiht der Geographie von Amerifa und Deeanien verbunden. 
3. Luther und die Reformation. Proteftantifche Kirche und ihre Lehre 
(dritter Artikel). Bei der Augsburgifchen Confeſſion wird die Lehre 
vom Vater, Sohn und heiligem Geift wiederholt. 4. Religionskriege in 
Deutfchland, Frankreih und in den Niederlanden bi zum Ende des 
30jährigen Krieges. Bei diefer Gelegenheit fol an der jegigen poli- 
tifchen Eintheilung Deutſchlands die politifche Eintheilung der „ent- 
f prechenden Perioden klar gemacht werden. Ebenſo ſoll gelegentlich 
eine Wiederholung der Geographie Italiens, Vorderaſiens, Aegyptens 
(bei der Geſchichte der Kreuzzüge) vorkommen. 

Zur Vorübung für den fünftigen Unterricht in der Volksſchule 
werben nady guten Leberfegungen während des ganzen zweiten Jahres 
Erzählungen aus der deutfchen Sagengefchichte, den chriftlichen Legenden, 
der Kirchen und Profangefchichte von den Schülern entworfen, vom 
Lehrer durchgefehen "und dann von jenen frei erzählt (3. B. nach den 
Gefchichtfchreibern der deutſchen Vorzeit, nad) Bäßler's Heldenfagen, den 
Specialgefhichten von Wilfen, Raumer u. f. w., den Gedichtfammlungen 
von Simrod und Grube, aus weldhen zugleich einzelne Gedichte ge- 
lernt werben). 

Im Obercurfus (drittes Jahr) werden Religions: und Gefchichts- 
unterricht wieder getrennt, fo daß im Katechismusunterricht (3 Stunden) 
das dritte bis fünfte Hauptftüd, nebft dem Lefen der apoftolifchen Briefe 
im Zufammenhange das Penfum bilden, während in ben andern 3 Stun» 
den die Gefhichte von 1648 bis heute in der Art durchgenommen 
wird, daß dabei die Gefchichte des Haufes Hohenzollern und des 
Preußenvolkes in den Vordergrund treten und aud die Gefchichte 
der fpeciellen Provinz, deren Geographie fpeciell wieder voraus» 
gehen müßte, Berüdfichtigung finden. 

So ift der Plan! Er ift ohne Zweifel durchdacht, und es fehlt 
deßhalb auch am herfümmlichen geographifchen und gefchichtlihen Ma- 
terial nichts, was man wünfchen müßte. Es find ferner auf Grund 
der Idee, daß die geographifche Betrachtung des Bodens der Völker: 
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geſchichte vorangeſchickt werben müffe, der letztern an geeignet erfchie- 
nenen Stellen geographifche Lehrſtücke vorangeftellt. Aber wie geiftvoll 
combinirend das Ganze auch gedacht fein wird — ob es bereits einmal 
praftifch erprobt und ganz zu Ende durchgeführt ift, wiffen wir nicht — 
es befunbet doch unverkennbar eine gewiffe Gezwungenheit, in diefer 
Art den verfchiedenartigen Stoff zu verbinden, namentlid den ge- 
fammten Religionsunterricht, nicht bloß den geſchichtlichen Theil 
deffelben, fondern auch die chriftliche Katechismuslchre und das Bibel- 
lefen nebft der Bibelkunde, mit der Geographie und Profangefchichte 
etwa tertialiter alterniren oder in fteter Wechſelbeziehung auf 
einander parallel neben einander hinlaufen zu laffen. Gegen bie 
chriftliche Lehre und das Bibellefen wird fi der fahgemäß zu ver- 
folgende Faden ber Geographie wie ber Weltgeſchichte, wenn nicht als 
etwas gerabesu Heterogenes, fo mindeftend doch ald ein gar fpröber 
Stoff verhalten, der die Erbauung, Sammlung und Vertiefung in jene 
wichtigften Lehrſtücke, zumal bei der vorgefchlagenen wechfelsweifen Ein- 
ſchaltung und dem einmal für ein Tertial bezeichneten völligen Wegfall 
der Katechismuslehre und Weltgefhichte, nicht ohne Nachtheil unter 
brechen dürfte. Iſt fchon eine gänzlihe Verſchmelzung bloß ber 
Geographie. mit der Gefchichte eine bisher weder in thesi noch in praxi 
irgendwo zu voller Zufriedenheit gelöfte Aufgabe, fo wachen die Schwie- 
rigfeisen unferes Erachtens um ein Bedeutendes, wenn noch die Reli- 
gion (ald Gefchichte und Lehre) Hinzutritt und in dad Ganze orga- 
nifch eingefügt werden fol. Der innere Organismus der drei Fächer, 
foweit die eigenthümliche Natur jedes berfelben einen ſolchen begründet, 
fällt wohl ohne Frage mit der Gombination dahin; die Combination 
felbft fegt Beinen neuen Organismus an feine Stelle, fo daß bie einander 
ablöfenden Lehrftüde nicht als Glieder eines mit innerlicher Noth— 
wendigkteit aufammenhängenden Ganzen, fondern eben nur ald Stüde 
erfcheinen.. Das hat jedenfalls feine Schattenfeiten, da ein neues 
Ganzes nicht gefhaffen wird, die alten Ganzen aber ihren befondern 
Drganismus, worin fie fi doch einmal fehr erheblich unterfcheiden, 
ebenfalls einbüßen. 

Mir wagen nicht, fo weit wir uns in Tangjähriger Praris haben 
ein Urtheil bilden können, einen befonders günftigen Erfolg in Rüdficht 
auf die Abrundung der gefchichtlichen, wie der geographifhen Bil« 
dung auf diefem Wege zu verbürgen, indem wir eine folche leichter und 
fiherer erzielen zu können meinen, wenn wenigftens die Religion aus 
biefer Combination ausgefchieden wird. Der in gegenwärtiger Zeit er- 
rungene Stand der geographifchen und der gefchichtlihen Lehrmethode 
dürfte namentlich. ſchwer zu halten und zu benugen fein, ohne daß fehr 
ftörende Zerfchneidungen und Berfchiebungen der einzelnen Penfa ein- 
treten müßten, welche bann wieder befonders die Neligionsftunden in 
ihrer Weihe leicht beeinträchtigen Fönnten. Wie der Plan angibt, fo 
kommt es fehr früh zu einer geographifchen Betrachtung Afrikas und 
Afıens, faft gar nicht zu einer umfaffendern Geographie Europa's im 
Zufammenhange, und ziemlich fpät zu einer Geographie Deutfchlande 
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und der heimathlichen Provinz. Dagegen weift ber Plan das Bedürf— 
niß einer relativ genügenden Aufhellung ber alten und mittelalter- 
lichen Geographie einzelner Länder, auch Deutfchlands nach, wenn vor 
gängig die jegigen phnfifhen und politifchen Verhältniſſe bderfelben 
gelehrt find. Die Gefchichte würde vielmehr die umgekehrte Anord- 
nung bedingen, wenn überhaupt das erwähnte Bedürfniß in feiner 
Dringlichkeit anerkannt werden fol. Kerner tritt die vaterländiſche 
Geſchichte erft nach Verlauf von 1% Jahren auf, während fie vielleicht 
nicht ohne anerfennenswerthen Grund von Andern gleich an den An- 
fang geftellt wird. Freilich fordert die vorgefchlagene Gombination eine 
folche Verfpätung; aber es fragt fich eben defhalb, ob die Kombination 
an fich nicht um bes Objects willen dem fubjectiven Bedürfniffe bei ber 
Bildung ausweicht. Aus dieſem Grunde wagen wir um bes feft im 
Auge behaltenen fubjectiven Bildungszieles willen vorläufig noch nicht, 
uns dem gemachten, etwas kühnen Vorfchlage, der in der Hand feines 
Meifterd jedenfalld fehr gewandt benugt werden wirb, unbedingt anzu- 
ſchließen. Wir fürdten uns vor dem Mancherlei neben und burdh- 
einander in einem Xehrobject, und meinen, daß gereiftere Kräfte mit 
mehr Zufammenhang, Klarheit und Gewißheit fi der auseinander 
gehaltenen Stoffe bemächtigen würden. Zugleich meinen wir, baf 
für die Volksſchule, in welche fo geleitete Seminariften ben combinirten 
Lehrgegenftand leicht unbefehens zu übertragen verfucht fein bürften, fein 
recht mohlthuender Erfolg in Ausficht ſtehe. Jedenfalls wäre alfo 
diefe Kombination nocd weiterer praßtifcher Erprobung zu unterftellen; 
vielleicht ergibt es fich nach wiederholt verfuchter wirklicher Durchführung 
duch alle 3 Jahre, daß beffer von weitern Verſuchen abzuftehen fei. 
Die oben angedeuteten Intentionen der oberftien Schulbehörden fcheinen 
freilich denfelben die Gelegenheit abzufchneiden. 

2. Für die Weglaffung eines ziemlich umfänglichen, feither im 
Unterricht immer noch feftgehaltenen Gefchichtsmateriald, und für 
größere Vertiefung in wenige hauptſächliche gefchichtliche Begeben- 
heiten und Charaktere ift neuerdings ber Seminarlehrer Schurig in 
Münfterberg in die Schranken getreten. Gleich vorab möchten wir be- 
merken, daß unferd Erachtens dieß Bemühen auf Erfolg zu rechnen 
haben wird, und daß wir ſchon lange den von Schurig ausgefprochenen 
Gedanten, in feinem Grunde wie in feinem Umfange, im Wefentlichen 
auch zu dem unfrigen gemacht haben, Wir wollen die Subftanz des 
felben bier angeben, im Anſchluß an Schurig’s Auffag „über ben 
Gefhihtsunterriht in der Volksſchule“ (Schulblatt der 
evangelifhen Seminare Schlefiens; erfter Jahrgang, Nr. 4 und 5). 
Schurig Enüpft feine Gedanken an die Beantwortung der Frage: „Was 
dem gefhihtlihen Unterricht in der Volksſchule noth thue?“ 
und an die Beleuchtung der neuern Beftrebungen auf dem Ge 
biete dieſes Unterrichts, befonders mit Rüdfiht auf ihre Anwendbar— 
feit in der Volksſchule. 

Was dem Gefhichtsunterricht in der Volksſchule noth thue in 
Rückſicht auf Stoffart und Stoffmaaf, auf Weife der Behandlung und 
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auf das angeſtrebte Ziel, das müſſe, ſagt Schurig, aus der pſycholo⸗ 
gifchen Erfahrung beantwortet werden. Fähigkeit und Gefhmad 
des Schülers, im relativen Normalzuftande gedacht, hält er dabei für 
mafgebende Factoren. Beiden entfpriht nur in Rückſicht auf die Art 
des hiftorifhen Stoffes Einzelnes, Individuelles „Weg mit 
Allgemeinem, mit der dur Meflerion vermittelten Weberfiht und Ein- 
fiht und bloß ideeller Einheit der Theile des großen Ganzen, mit ber 
innern Nothmendigkeit, dem weltgefchichtlihen Zufammenhang, dem 
Pragmatismus. Das heißt einfach überfegt: Weg mit nicht weniger 
als Allem, worauf in fo vielen Fällen fchon für den Anfangsunterricht, 
aus Verfennung des Schülerbedürfniffes und feines Kraftmaaßes, ein 
irriger überwiegender Nachdruck gelegt if. „Blaſſe Ueberleitungen von 
Hauptbegebenheiten zu SHauptbegebenheiten, von großen Männern zu 
großen Männern helfen fo wenig, ald das Verweilen bei unergiebigen 
Zwifchenpartieen hilft. Dadurch wird nur Zeit und gute Laune zum 
Einzelnen, Lebendigen verborben. Das Wefentliche liegt wo anders, 
liegt auch nicht einmal in der fonft tadellofen chronologifchen Folge. Wef- 
halb beiſpielsweiſe in der Gefchichte Preußens Leinen Brandenburgifchen 
Kurfürften mweglaffen? Nur um feine äußere Lüde zu bekommen ? 
Das ift ein um fo weniger entfcheidender Grund, als nichts im Wege 
fieht, denfelben dann mit zu erwähnen, wenn ber Erfolg feines Stre 
bens ins Leben tritt; 3. B. Vieles aus Joachim's II. Xeben in der Ge- 
fhichte der Reformation und Friedrich Wilhelm’s d. Gr.; eben fo Vieles 
aus König Friedrich's I. und Friedrich Wilhelm’s I. Leben bei Friedrich 
dem Großen. Für nöthig allein hält Schurig in Bezug auf den 
Stoff, feine Art und fein Maaf: eine Neihe aufs Sorgfältigfte 
ausgemwählter Lebensbilder. Das ift dad Wast 

In Beziehung auf das Wie? entſcheidet er fich für möglichfte Be- 
nugung ded biographbifhen Moments, alfo für repräfentative 
Zuftände Er will 3. B. die Neformationsgefchichte mit Luther’s 
Leben, die Gefchichte der neuern Befreiungstriege mit dem Leben Fried- 
rich Wilhelm’s I. und Blücher's zufammengearbeitet wiffen, damit 
That und Perfon dem Schüler identifch werden. In den gangbaren 
Büchern wird gewöhnlich ein wahrhaft anfchauliches Lebensbild ver- 
mit. Statt deffen finden fih in Phrafen abftracte Angaben 
über Charaftereigenthümlichkeit, Zeitftellung u. derg. Wildenhahn 
dagegen hat in feinem Martin Luther das Rechte getroffen; er bietet 
Leben, das die Phraſe überflüffig macht. Es gehört nun einmal bie 
Weltgefhichte als „zufammengezogeneds Bild der Entmwidelungsge- 
fhichte des menſchlichen Geſchlechts“ in Feine Volksfchule; vielmehr ge- 
hört nur das Individuellfte, EConcretefte hinein, was einen tüd- 
tigen Charakter bilden fann. Nur die hellften Licht- und die tiefiten 
Schattenpartieen kann die Volföfchule bewältigen, und es gibt dabei zu 
individualifiren und zu dramatifiren. Das ift beim Wie? die größte 
Kunſt. Man kann fich darüber nicht täufcher, daß Wieles in den her- 
kömmlichen Gefchichtspenfen für die Schule nur Mittelgut if. Weg 
damit! Man opfere die imaginäre WVollftändigfeit, den eingebildeten 
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Zufammenhang und gebe den Schülern immer nur Sachen auf ge 
ftaltenreichem Hintergrunde, um zugleich in ihnen die Ahnung für Wei— 
tered zu weden. Nicht bloße Andeutungen und abgerifjene Züge eines 
Bildes, fondern das ganze Bild felbft — das ift das Rechte. Statt 
abftracten Heldenthums und begreiflich paraphrafirter Freue ftelle man 
einen wirffihen Helden, eine treue Handlung vollftändig dar. Statt 
bloßer Befchreibung und Anführung, führe man aus, um überall Sinn 
und Gemüth unferer Voreltern in beren Leben und Weben ergreifend 
vor die Augen zu ftellen. Der richtig ertheilte Sprachunterricht bietet 
dabei eine fehr wefentliche Unterftügung; auch unfers Volkes Heldenfagen, 
die in diefer Beziehung wie lautere Wahrheit anzufehen find, find 
föftliche Fundgruben (Nibelungenlied; „Klein-Roland“ vor Kaifer Karl 
beffer als Cyrus vor Aftyages; Siegfried beffer ald Achilles). Es ift 
alfo unferer Volksſchule nöthig: individualifirende Darftellung 
gefhichtliher XKebensbilder in biographifcher Form, ohne Aus— 
Schließung plaftifher Zuftände, welche an eine beftimmte Perfon an- 
zulehnen find (3. B. die Begründung und Erörterung des Lehnswefens 
an Chlodwig oder Theodorich d. Gr.; die deutfche Königswahl an Conrad 
den Salier; den Burgenbau, das Burgleben an die Kreuzzüge; ben 
Meifterfang an Hans Sachs, unfere neuefte vaterländifche Geſchichte an 
Friedrich Wilhelm II. und feine Gemahlin Louiſe, an Stein und 
Scharnhorſt). Auf diefe Weife wird das hiftorifhe Gefühl und eine 
Ahnung vom Geifte einer Zeit erweckt. Darum gehört nur das in die 
Volksſchule, was fih individualifiren läßt, was zur Charafter- 
bildung verhilft und hiftorifhen Takt verleihen fann. Eine fernere 
nothwendige Rückſicht ift die, daß dabei ftetd das hriftliche und das 
vaterländifche Moment vorherrfchen muß. (Chriftlihe Charafter- 
bilder f. in Piper's „evangelifhem Jahrbuch” zum evange- 
lifhen Kirchenkalender. Berlin, Wiegandt. Thlr.) „Schurig 
weift alle moralifhen Nuganmwendungen und die Bibelftellen (Citirwuth) 
von ber Hand, nennt es ferner auch nicht bloß verkehrt, fondern eine 
Sünde an unfern Schulen, nur auf folche Perſonen älterer und neuerer 
Zeit Nüdficht zu nehmen, deren Leben in lauter Yeußerlichfeiten und 
Welthändeln aufgeht, ftatt ihnen „die Wolke von Zeugen vorzuführen, 
aus welcher fomohl Blige und Donnerfchläge ins Gemüth fahren, als 
milde Sonnenftrahlen das Herz erquiden”, und dazu Männer und 
Frauen in ihrer edeln Häuslichkeit. Für die Volksſchule paßt der aus- 
ſchließliche äußere weltliche Maafftab nicht. Freilich von diefem firchen- 
geſchichtlichen Stoffe wird wiederum nicht Alles, fondern nur „das 
Mögliche vom Möglichen” zu nehmen fein, aber das Befte (3. B. aus 
der älteren Kirchengefchichte das Leben Auguftin’s — eine Verkörperung 
der Gefhichte vom verlornen Sohne; die Gefchichte der Blandina und 
des Polycarp anftatt einer abftracten Gefchichte der Chriftenverfolgungen). 
Aus der Dogmengefchichte wird fih ab und zu Einiges gelegentlid an 
bie großen Kirchenväter anfchliefen laffen (3. B. bei Auguftin die Pe— 
lagianer; bei Chryfoftomus die Novatianer); doch find die chriftlichen 
Lebensbilder aller abftracten Dogmengefchichte vorzuziehen. Es kann 
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nicht fehlen, daß die wunderbaren Lebensführungen vieler Perſonen die 
erwünſchteſte Gelegenheit geben, Gott in der Geſchichte finden zu lernen, 
wenn auch Kinder unfähig bleiben werden, des Herrn Hand in dem 
großen Organismus der Weltgeſchichte zu erkennen. Zum Abſchluß 
empfiehlt Schurig, mit den geweckteren Schülern Vergleichungen, 
Parallelen verſchiedener Bilder aus verſchiedenen Zeiten vorzunehmen, 
um die Wandelung von Menſchen und Zuſtänden daraus abſtrahiren zu lernen. 

In Betreff der neuern Beſtrebungen auf dem Geſchichts— 
gebiete gedenkt Schurig der Vielgeſtaltigkeit der Forderungen, welche an 
die Leiſtungen im Geſchichtsunterrichte in Volksſchulen gemacht worden 
ſind, und weiſt dann darauf hin, daß beſonders die reiche Gemüthswelt 
das Gebiet ſei, worauf die nutzbarſten Schätze geſammelt werden ſollten. 
Indem er dabei die Bemühungen von Kriebitzſch und Grube anerfen- 
nend erwähnt, infoweit fie auf das rechte Ziel gerichtet find, bekämpft 
er doch theilweis die von ihnen dazu vorgefchlagenen Mittel vom 
Standpunfte der Voltsfchule und von der Sache felbft aus. Er geht 
namentli auf die Verwendung der hiftorifhen Gedichte ein, und 
meint, daß viele hiftorifche Gedichte neben der ausführlichen Darftel- 
lung überflüffig, und ohne fie ſchädlich fein. Er hält mit Recht die 
fehr einfache und recht anfchauliche erzählende Darftellungsart für Volks: 
fohulen für beffer, als die Spradhe in ſchwunghaften Pocfieen, findet 
aud die Grubefche äfthetifche Forderung dem in naturwüchfiger Einfalt 
lebenden Volksſchüler nicht entfprechend, indem diefer die feinen Züge 
der äſthetiſchen Darftellung nun einmal nicht genugfam erfaffen werde. 
Dhnehin fei ihm Form und Sprache noch zu fublim. Darum redet cr 
nur dem befhränften Gebrauch hiftorifher Gedichte in der Volks— 
fchule das Wort; zumal da fie doch nicht alle auswendig gelernt werden 
fönnten, was zur Firirung ihres Sinnes und Ausdruds erforderlich fein 
würde. ES komme hinzu, daß ein zu ausgedehnter Gebrauch folcher 
Gedichte gar leicht an die neue Klippe äfthetifcher Abftraction 
führe und baf viele bderfelben nicht einmal in chriſtlicher Anfchauung 
wurzeln. Was Dramen und Romane (nad) Kriebigfch’s Vorſchlage) 
anbelangt, fo ift die gefchichtliche Ausbente aus ihnen für die Volks— 
ſchule gar Schwierig. Sie find jedenfalls an ſich zu ſchwer, um einfach, 
volksthümlich, kernig, leichtverftändlih und darum volfdmäßig genannt 
zu werden; bloße Bruchſtücke aus ihnen könnten nie ihre Herrlichkeit 
und ihre gefchichtliche Bedeutſamkeit documentiren, dazu müßten fie ganz 
gelefen werden, und über dieß Alles hat die Volksſchule gar die Auf- 
gabe nicht, dramatifche Bildung zu geben. Zu viel Handlung und 
directe Rede (mie in Dramen), ohne malende Befchreibung, erfchwert 
dem Kinde die Sache, da ihm in feinem engen profaifchen Lebenskreiſe 
die adäquate Anjhauung für die poetifhen Handlungen abgeht. Aber 
ein volksthümlich⸗kerniges Gedicht ift gar nicht zu verachten; die Zahl 
derfelben ift nicht fo groß, daß nicht die beften berfelben mit ins 
Leſebuch gehörten. 

Die Summe des Ganzen ift: Detaillirte Darftellungen 
geſchichtlicher Lebensbilder mit malerifcher, dramatiſcher 
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Anſchaulichkeit, aber in einfachſter, volksthümlichſter 
Sprache, Behufs der Erzeugung innerer Anſchauung, die 
das Gemüth beſchäftigt und tüchtige Charakterbildung för— 
dert, dieſe ſind der Volksſchule für ihren Geſchichtsunterricht noth. 

& viel ift auf den erften Bli aus diefen Vorfchlägen erfichtlich, 
dag für die Volksſchule auf das, was in noch nicht lange überwun- 
dener Zeit aus dem Gefchichtsunterrichte ald das Werthvollſte angefehen 
wurde, nämlich auf lüdenlofe Verfolgung des Entwidelungs- 
ganges der gefammten Volkszuſtände, ganz und gar verzichtet 
wird, wie denn die ganze alte Gefchichte und die Gefchichte auferbeut- 
fcher Völker, wenn auch nicht vollig fällt, doch eine fehr untergeordnete 
Stellung befommt. Es wird wohl Schurig’d Meinung fein, daß die 
bedeutfamften Stüde ber alten Geſchichte nebenbei ihre Stelle bei der 
biblifhen und ältern Kirchengefchichte, die Gefchichte der auferdeutfchen 
Mölter aber in der deutfhen Gefchichte da, mo fie zur Erläuterung der 
legtern dienen, finden könnten; doch wenn Vieles davon auch gar feinen 
Pag fände, fo würde ihm das vermuthlich nicht viel verfchlagen. Frei» 
lich geht mit dem ausgefchiedenen Stoff auch ein namhafter Theil bil« 
dender Momente verloren; denn die, Gefchichte lehrt auch Manches, 
was nicht gerade an die Perſonen und Zuftände gebunden ift, welche 
nah Schurigs Anfiht für die Schule allein übrig bleiben. Aber an- 
dererfeitd wird allerdings auch durch die tiefer eingehende Behandlung 
des Einzelnen wieder Manches gewonnen, was bei eiligerm Darüber: 
bingehen, bei bloßer Andeutung, abftracter Charakterifirung und über- 
fihtliher Zufammenfaffung nicht genauer ins Auge gefaßt werben 
fonnte. Und immerhin bleibt für die Volksſchule der Grundfag: „Wenig, 
aber gut!” praftifch wichtiger, als das „Vielerlei, aber ungenau!‘ 
Jedoch es läßt fich nicht verkennen, daß die geforderten Stoffe nicht 
alle gleich fo fertig präparirt da liegen, wie fie gerade in Schurig’s 
angeführten Beifpielen find, daß es namentlich für manche Bilder der 
ältern Zeit an Detaillirung fehlen wird, auch die ältern Zuftände 
namentlich fehwer zu „bdetailliren und zu dramatifiren” find. Für den 
Anfhauungsbereih der Kinder liegen fie äußerlich wie innerlich fern, 
und es ſchadet auch in der Hauptfache nicht, wenn fie Kindern nicht 
detaillirter und Elarer vorgeführt werden können, als Ermachfenen, die 
nicht gerade Gefchichte ftudiren, fie auch nur kennen. Wir möchten fie 
darum nicht unter die Kategorie der „blaſſen Uebergänge“ werfen, weil 
fie nicht nach allen Seiten hin vollig durchfichtig zu machen find. Für 
die neuern Zeiten flrömen uns die Vorarbeiten merklich reichlicher zu, 
da läßt fich leichter in die Länge, Breite und Tiefe fahren. Die Ab- 
rundung der geforderten Lebensbilder, in Verbindung mit der beabfidy- 
tigten Ausfüllung hie und da gelaffener chronologifher Lücken, wird 
diefen Bildern immerhin einen ziemlichen Umfang geben fönnen, und 
das Zurüdgreifen fogar in frühere Jahrhunderte, um dort liegende 
Faden und Fmpulfe mit nachzuholen, hat praktiſch in fo fern auch 
feine Bedenken, als fehr entlegene Zeiten unter einen Brennpunft ge- 
rückt werden, deren Gefammtgepräge ein fehr heterogenes ift. 
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Die Kenntnißnahme und die Durcharbeitung der neueren biogra- 
phifhen Mufterwerfe, wie Wildenhahn’s „Luther“, kann leicht zu der 
Anfiht führen, daß, wie bei diefem Manne, fo überall in älterer und 
neuerer Zeit die praftifche Behandlung recht detaillirter Lebensbilder gleich 
gut möglich ſei; dem ift doc) aber nicht fo. Die am gemwöhnlichften bei 
Lehrern angetroffenen, felbft ausführlichern Gefchichtswerfe geben doch 
noch lange nicht fo viel und fo ausgefuchtes Material, um an ihrer 
Hand ben gemachten Forderungen leicht und gut zu entfpredhen. Und 
auch darüber wollen wir und nicht täufchen, als ob fehr detaillirte Bil- - 
der in nothwendig gefteigertem Maafe das jugendliche Intereffe auf ſich 
lenfen müßten. „Kurz und gut‘, — das hat auch feinen Werth, na- 
mentlich für unverlierbare Einprägung der Hauptfachen. Je weiter ver 
fponnen, defto länger zieht fi auch eine Geſchichte hinaus, ehe fie 
zum Abſchluß kommt, und unverfehens erfaltet der Enthuſiasmus für 
diefelbe. Alfo wird Maaß halten, Eines mit dem Andern mifchen, 
Nuhepunfte gewähren und Manches curforisch durchnehmen, auch nicht 
ganz zu verachten fein. Wir Aelteren haben ja im Grunde genommen 
die Gefchichte auch fo vor der Seele; mir haben manche Partien, je 
nach Intereſſe und Neigung, recht fpeciell verfolgt, andere nur in dem 
Totaleindrud erworben, und verfolgen aud) unfrerfeits auf diefe Weiſe 
den Gang ber Gefhidhte im Großen und Ganzen, wie durch einzelne 
Perioden hin. Das alfo glauben wir zu bedenken geben zu müffen. 
Aber in der Hauptfache, nämlich in der Darangabe des Caufalnerus 
der weltgefchichtlihen Begebenheiten, in der Detaillirung der Bilder, 
ihrer plaſtiſchen Anfchaulichkeit und Lebendigkeit, ihrer Ausſchmückung 
mit wenigen, aber Elafjifch-volfsmäßigen hiftorifchen Gedichten — abge- 
fehen von Dramen und Romanen —, ihrer Wahl nicht bloß aus dem 
Bereiche der Profan:, fondern auch der Kirchengefchichte, ſtimmen mir, 
was die Volksſchule betrifft, bekanntlich mit Schurig überein. Ja 
wir neigen gegenmärtig noch mehr als früher dahin, der Poefie aud 
in der Gefchichte ein größeres Recht, als fonft üblich, einzuräumen, und 
finden unfere Anficht mit Vergnügen wieder in einem Worte des Schul« 
raths Kellner (vergl. Schulblatt für die Provinz Branden- 
burg, Jahrg. 1851. Mai- und JunicHeft, ©. 311), das er in einem 
kurzen Auffage „über die Poefie in der Volksſchule, mit befon- 
derer Beziehung auf Rückert und Uhland“ ausgefprochen hat: „Die 
Geſchichte muß ganz befonders wieder mehr mit der Poefie ver 
bunden werden, wie fie ed im Mittelalter war und dadurd gerade Ein- 
gang ind Volksleben fand. Es ift faum zu begreifen, daß man dieß 
bisher faft ganz außer Acht laſſen fonnte und die Kinder dafür mit 
einer Menge von Thatfachen und Sahreszahlen regalirte, welche in ihrer 
Abftraccheit weder Gefühle erregen, noch Entfchliefungen hervorrufen 
tönnen, dagegen bald genug wieder vergeffen find. in einziges patrio- 
tifches Acht vaterländifches Gedicht wirft mehr als ganze Neihen von 
Jahreszahlen und Namen. Deshalb wollen wir noch feine Gefhichte 
in Verſen, die bloß gefchmiedet find, um dem Gebächtniffe beizufpringen 
und diefem Magdsdienfte zu leiften.” — Dabei ift uns fehr wohl be- 
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wußt, daß wir feinen übergroßen NReichthum an ſolchen ächt vaterlän- 
difchen und zugleich Acht volfschümlichen, auch zum Herzen ber heran- 
reifenden Kinder dringenden Gedichten haben, indem die große gefchicht- 
liche That ftets fpröde gegen alle Poefie ift und legtere ihre eigenthüm— 
lichen Wege und Objecte fucht, fo daß zu gar mander Grofthat faum 
ein einziges erträgliches erzählendes Gedicht zu finden ift. 

Auf ganz verwandte Befhränfung des gefchichtlichen Stoffes 
zielt auch der Seminarbdirector Fürbringer in Berlin in feinen „Ge: 
danfen über Hriftlid-nationale Erziehung der Volksju— 
gend” hin (vergl. Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Jahrg. 
1851. 3. u. 4. Heft, ©. 152). Er fagt dort, daß die ihrem Ab- 
gange zum Eintritt in die bürgerlichen Xebensfreife naheftehenden Volks— 
ſchüler in Biographien mit den wichtigften politifchen Erſcheinungen 
und Zuftänden des beutfchen Volks befannt gemacht werden follen, wie 
ſich diefelben unter dem heiligen Walten göttlicher Allmacht, Weisheit 
und Gerechtigkeit im Laufe der Zeit durdy die mehr oder weniger be- 
nugten Yeußerungen deutfcher Treue und Beharrlichkeit oder der Schwäche 
und Erbärmlichfeit fchwanfender Charaktere herausgeftellt haben. Die 
Jugend folle dadurch zu einer richtigen Beurtheilung der gefchichtlich 
gewordenen Berhältniffe der deutichen Nation angeleitet und gelehrt wer- 
den, durch edle Begeifterung, Muth und Energie im engern oder wei— 
tern Kreife des nachmaligen Berufs den wahren Ruhm und die wahre 
Ehre des Waterlandes zu erhalten und zu vermehren. — Ald Haupt- 
fache wird hervorgehoben, daß mit Vermeidung aller Weitfchweifigkeit 
und mit Umgehung alles Minderwichtigen, „nach beftimmten, au: 
fammenhängenden Gruppen die Begebenheiten und Perfonen in 
flaren, wahren und lebendigen Schilderungen” vorzuführen 
find. Fürbringer findet diefe Gruppen gegeben: in dem Leben (Sit« 
ten und Gewohnheiten) und den Kämpfen der alten Deutfhen, in dem 
aus der Völkerwanderung hervorgegangenen Frankenreiche, in der Ge- 
flaltung Deutfchlands ald eines befondern Staats, in der Ausbildung 
feiner Stände, namentlich des Bürgerftandes, in den Kämpfen deutfcher 
Kaifer gegen das Papſtthum, in den Verhäftniffen der deutfchen Kaifer- 
macht zu den beutfchen Fürften, in der durch die kirchliche Reformation 
bhervorgerufenen firchlichen und politifchen Spaltung Deutfchlands, in ben 
daraus hervorgehenden Kämpfen, in der Abſchwächung der Faiferlichen 
Macht durch die größere Selbftftändigkeit einzelner deutfcher Fürften, in 
der Auflöfung ber Eaiferlichen Hoheit, in den Freiheitsfriegen und in 
der Entftehung der von einer einzelnen Macht unabhängigen deutfchen 
Staaten. — Die Geſchichte des einzelnen deutfhen Staats oder 
Stammes, welchem das Kind angehört, foll natürlich vorzugsmeife Bes 
rückſichtigung finden, um in ihm eine treue Anhänglichkeit an fein an- 
geftammtes Fürftenhaus (‚mit forgfamer Vermeidung eines engherzigen 
Particularismus’) zu beleben, und eben fo wird die Gefhicdhte nicht 
deutfcher Völfer nur fo weit, ald zum Verſtändniß der Ereigniffe er- 
forderlich ift, benugt. 

Wenn Fürbringer die genannten Gruppen vornehmlich dur 
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Verhältniffe charakteriſirt, ſo liegt das in der Natur der Sache. Es 
ift felbftredend unbenommen, und liegt fogar in dem Begriff der bio- 
graphiſchen Behandlung, welche er zugleich fordert, daß diefe Ver— 
hältniffe zumeift auf beftimmte Träger derfelben, alfo auf die hervor- 
leuchtendften Perfönlichkeiten zurüdzuführen find, um ihnen einen con- 
ereten Halt zu verleihen. — Wie ſchon erwähnt, fo fällt auch mit diefer 
Durchführung ein nicht unerheblihes Quantum des feither immer noch 
als Ballaft mitgetragenen hiftorifchen Materiald für die Volksfchule da- 
hin, und der Unterricht nähert fi) mehr und mehr den Intentionen, 
welche mwir oben ald die von gouvernementaler Seite maafgebend hin- 
geftellten bezeichnet haben. 


3) Im Intereffe forgfältiger Bewahrung unferer Volksjugend vor 
hohlem Phraſenthum und verwirrendem Parteitreiben, zu- 
mal in der aufgeregten Gegenwart, und zugleich im ntereffe richtiger 
Anpaffung der gefhichtlihen Leitfäden an das jugendliche 
Bedürfnif hat Dr. Campe fih in einer fritifchen Beleuchtung der 
neueren Gefchihtsfchriften des Prof. Dr. G. Weber ausgefprocen. (Pä- 
dagogifche Nevue. 12. Jahrg. 1851. ©. 59 ff.) 


Nachdem er kürzlich des trefflichen merhodifchen Schriftchens von 
Dr. ©. Weber: ‚Der Gefhichtöunterricht ein vorzügliches Mittel zur 
Bildung des Charakters und richtiger Lebensanfchauung in der deutfchen 
Jugend“ (vergl. 5. Pädag. Jahresbericht S. 214) gedacht und die bei- 
den MWeber’fhen Lehrftufen, die niedere und die höhere im We— 
fentlihen mit Loebell's beiden Stufen (vergl. 5. Pädag. Jahresber. 
©. 208) übereinftimmend gefunden hat („dort die einzelne glän- 
zende Erfcheinung, hier der innere Zufammenhang und die caufale 
Beziehung, dort Bilder, welche auf die Empfindung und Anfhauung 
einwirfen, bier ernfte Betrachtung, welche alle Kräfte des Verftandes 
aufruft‘), mender er ſich zur Beleuchtung des „Lehrbuchs der 
Weltgefhichte” (2 Bde) und der „Weltgefhidhte in über- 
fihtliher Darftellung‘ von Weber. Er nennt fie beide „treff- 
lih und ausgezeichnet, voll reifen, gediegenen Urtheils“, 
was fie in der That find (vergl. 5. Pädagog. Jahresber. ©. 243). 
Dann aber wendet er fich zu einigen Fundamental-Ausftellungen. Er 
tadelt zuerft, daß Weber feinen methodifchen Principien nicht treu ge— 
blieben fei; dann das herrfchende Verfahren, namentlich bei dem Eleinern 
Lehrbuche, fei, daß darin den untern Klaffen dberfelbe Stoff über- 
fihtlich gegeben werde, welcher ausgeführt, ergänzt, erweitert in ben 
obern Klaffen wiederfehre. Die überfihtliche Darreihung bes all- 
gemein MWiffenswerthen für die untere Stufe, um von vorn herein zu 
überfihtliher Kenntniß zu führen, erfcheint dem Dr. Campe mit 
Recht als ein methodifcher Fehler. Der Unterfchied zwifchen einer 
niederen und einer höheren Stufe ift nad) richtiger Methodif nicht quan« 
titativ, fondern qualitativ, wie es unter andern in ber Volföfchule 
bereit8 mit dem biblifchen Gefchichtdunterrichte und dem Unterrichte in 
der Kirchengefchichte gehalten wird. Campe fagt richtig, daß die Me: 
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tbode niche ausfchlieglih aus der Natur des Lehrobjects, fondern 
auch aus der des lernenden Subjects beftimmt werden müffe, und 
da das Kriterium der Wiffenswürdigfeit fehr relativ, unficher und ſchwan⸗ 
end, aber die findliche Entwidelung durch die Lebensalter hin und bie 
Natur der Wiffenfchaft dagegen ganz beſtimmt ausgeprägt wären, fo 
habe man jene und diefe zu Mathe zu ziehen. Er frage: Wie ift das 
hiftorifche Willen geworden? und antwortet darauf: die heutige 
Gefhichtsfchreibung "und Betrachtungsmweife war nicht immer dieſelbe 
und wird es nicht immer bleiben. Das gefchichtliche Wiffen ift materiell 
und formell ein gewordenes, die Stufen, wie es geworden, find nach— 
weisbar; denn die verfchiedenen Ereigniffe find in verfchiedenen Zeiten 
verschieden angefehen. Die Gefchichtsfchreibung Hat geiftige Stadien 
durchlaufen, die cin Negulativ abgeben für den Unterricht, welcher die 
Zahrhunderte und Zahrtaufende des Lebens der Menfchheit in Fleinern 
Bildungskreifen durchzumachen hat. Jedenfalls hat aber die Gefhichts- 
fchreibung mit Ueberfihten begonnen. Die Lebensftufen der zu 
erziehenden Jugend flimmen nun weſentlich mit der Entwidelung des 
hiftorifchen Wiffens überein. Der Anfangsunterriht fann darum 
nit mit Ueberſichten beginnen follen. Für dieſen gehört Ein— 
zelnes, nicht Zufammenhang, Erfheinung, nit innerer Grund 
derfelben, Poetifches in diefen Erfcheinungen, nicyt caufale Beziehung. 
Dem Knaben ift die Gefchichte nicht quantitativ, fondern ganz be 
fonders au) qualitativ ein Anderes als dem Jüngling und dem Mann; 
jenem treten ganz andere Seiten daran entgegen als diefem, und jenem 
fol unterrichtlich deshalb auch fein Necht widerfahren. Das ift mit 
dem bloßen Mehr oder Meniger nicht gethan. Xoebell hat das Cha- 
vafteriftifche der Stufen evident dargeftellt, Weber auch, aber legterer 
hat feine Bücher nicht danach angelegt; er beachtet die Stufen weiter 
nicht in der Natur des ihnen zurutheilenden Stoffs, fondern nur durch 
mehr oder weniger Detail. Dem Knaben wird die Gefchichte des 
Regulus, obwohl fie Fiction ift, was auch auf der obern Stufe gelehrt 
wird, nicht als Erdichtung, fondern wie lautere Wahrheit erzählt. Ale— 
rander der Große wird dem Knaben allenfalls im fagenhaften Ge- 
wande wie wahre Gefchichte vorgeführt; denn „der Zauberfchmud, wo— 
mit ihn die Mit- und Nachwelt glaubens- und liebevoll überkleider, ift 
auch ein Factum, ift aucd eine Wahrheit, die der Knabe fchmerzlich 
entbehren würde.” Mag der Hiftorifer von Fach daran Anftoß neh— 
men; bier hat der Lehrer au fchalten, dem nachmals noch Raum bleibt 
zu Berichtigungen, Ergänzungen und Umdeutungen. „Jede höhere Stufe 
ift Correction der untern, nicht fo, daß legtere zu verwerfen, fondern 
daß fie zu meuer Bedeutung erhoben wird.” Wird noch da hinzugenont- 
men, daß die Geſchichte für jedes Lebensalter und für jeden Stand in 
unferer bürgerlichen Gefelihaft eine Sprache hat, und die Kunft des 
Lehrers alfo nur darin zu beftchen hat, fie zu jedem in feiner Sprache 
reden zu laffen, und daß ferner ganze Partien der Gefchichte für Viele 
gar nicht eriftiren, fo rechtfertigt e8 fich daraus genugfam, daß für die 
untere Stufe der gefchichtliche Stoff in feiner Art ein anderer als der 
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für die obere Stufe ſein muß, wenn nicht aller verſtändigen Methode 
entſagt werden ſoll. 

Dieſe letztere Wahrheit leitet Dr. Campe auf die zweite Ausftel- 
lung. Indem er mit Recht behauptet, daf die neuere Geſchichte von 
einem vaterländifchen Geſichtspunkte aus zu behandeln fei, indem die 
vaterländifhe Gefhichte der Jugend das „Kriterium für Feftfegung 
des hiftorifchen Material und für das hiftorifche Urtheil” zu liefern habe, 
bezeichnet er eine bloße größere Ausführlichfeit der deutfhen 
Geſchichte im DVerhältnig zu der anderer Länder für nicht genügend. 
Das Knabenalter bedürfe eines Theils faßlicher Einheit und darum ge- 
höriger Beſchränkung bed Stoffs, andern Theils fei ihm die lebendige 
Beziehung feines Lernens und Wiffens aufs WBaterland, „ohne viele 
Redensarten”, nöthig. Die Waterlandsliche an und für fih habe — 
und nicht bloß bei den Alten — eine bildende Kraft. Das jugendliche 
patriotifche Pathos werde ſich mit der Zeit ſchon berichtigen, wenn der 
Knabe erft feinen Standpunft höher nehmen und mehr ald fein Water- 
land überfehen könne. Darum fei der Mangel einer biernach bezeich- 
neten Vorftufe viel mehr zu beklagen, als das Werbleiben vieler Leute 
auf derfelben. Hätten doch die Griechen und Römer an ihrer nationalen 
Betrachtung der Geſchichte volles Genüge gefunden! — Bei Weber fin- 
det fich eine ſolche Vorſtufe nicht, fie ift durch die Tendenz frühzeitiger 
Anbahnung der gefhichtlihen Ueberficht verdrängt. 

Dr. Campe's dritte Ausftellung betrifft die von Weber beliebte 
ftarfe Heranziehung der Gefchichte der neueften Zeit. In dem Vor— 
wort zu feiner ‚„‚Weltgefchichte in überfichtliher Darftelung“ legt Weber 
einen befondern Nahdrud darauf, daß bei reifern Knaben und Jüng» 
lingen an der gefchichtlichen Wergangenheit das Werftändnif der Le- 
bensfragen der Gegenwart vermittelt werde. Er meint, daf in 
der neueften Gefchichte darum das öffentliche Xeben in Staat, Kirche 
und bürgerlicher Gefelfhaft, fo weit es Bürgern frommt, fpecieller zu 
verfolgen fei, um den Schüler zu befähigen, fich in den Zagesfragen 
felbft zu rathen, um fo mehr, da ihm die folide Baſis der alten Elaffı- 
fhen Bildung fehle, um, wenn zu fpäterer Verführung fophiftifche Ver- 
drehung im Parteiintereffe ihm eine verdrehte Gefchichte ald neue Wahr- 
heit biete, die ihm vermeintlich in der Schule mit Abficht vorenthalten 
fei, Necht und Unrecht, gefchichtlich Gewordenes und willkürlich Geſchaf— 
fenes, richtig zu unterfcheiden. — Campe tritt nun den Mitteln zu 
diefem Zwecke entgegen und erklärt rundweg den aus der unmittel» 
baren Gegenwart entnommenen Stoff für ungeeignet zur hiftori- 
fhen Bildung des Knaben und Jünglings. Er erinnert der zu ftarfen 
Anziehung diefes Stoffes für Bürgerfohulen von Weber gegenüber an 
ben taftvollen, fein überlegenden Dittmar, welcher denfelben merklich bei 
Seite fchiebt, und an Al. Schmidt, der ihn gang verwirft mit den Wor- 
ten: „Mer felbft im Werden ift, kann fih nur am Fertigen bilden!‘ 
Campe will über den natürlichen Ruhepunft von 1815 nicht hinaus- 
gegangen wiſſen und fügt feine Anficht in folgender Art. Der ge 
fhichtliche Unterricht fol nicht bloß ein Quantum Hiftorifcher Kenntniffe 
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mittheifen, fondern namentlih den Geift hiſtoriſch bilden. Eins nicht 
ohne das Andere. Aber es ift denkbar, daß nad) Umftänden das Eine 
prävalire. Während ein ausgezeichneter englifher Pädagog die Vertie: 
fung in ein befhränftes Gefchichtsgebiet zur Verfolgung der Bil» 
dung des biftorifhen Sinns pflege, legt man in Deutfchland mehr 
Werth auf ein reihes Quantum hiftorifher Kenntniffe. Es 
fragt fi), was vorzuziehen? Legt man es aber gleich auf diefes Auan- 
tum an, fo wird es nicht fehlen, daß alsbald der Hauptaccent auf bie 
neuere und neuefte Zeit falle. Wird es mehr auf hHiftorifhe Bil: 
dung abgefehen, fo ift diefer Hauptaccent auf die neuere und neuefte 
Zeit weniger zu befürchten, weil zu dieſem Zmede andere Abfchnitte 
geeigneter find. Aber genau befehen werden die Kenntniffe aus ber Ge- 
fchichte der neueften Zeit weder ächtes hiftorifches Wiffen noch hifto- 
rifche Bildung, noch ächt fittlihe Gefinnung begründen laffen. Was 
bietet diefe Zeit dazu? Der Knabe bedarf Thaten, Erfcheinungen, leben- 
dige, glänzende Bilder, welche tiefe Empfindung und edle Gefinnung 
weden. Für ihn bat hierin die hiftorifche Bildung ihr Ziel. Hat aber 
die neuefte Zeit einen Inhalt, der des Knaben Auge feffelte, feine 
Seele ergriffe, zweifellos gewiß vor ihm fände, um ihm Herz und Ge 
müth zu öffnen? Um folhe Wirkung auszuüben, muß eine That ent- 
weder in weitere Ferne gerüdt und durch die darüber vergangene Zeit 
fanctionirt fein, oder fie muß durch Größe an ſich oder ihrer Helden 
hoch gehoben fein, daß des Knaben Feder Muth fie nicht gleich erreichen 
fann. Nun ift ed wahr, die Jahre 1813— 15 haben foldhe Thaten 
gebracht, und diefe hatten gleich ihre Sanction in fich ſelbſt. Sind aber 
feitdem folche Thaten und Männer da, woran der Knabe erftarfen könnte ? 
Mit Ausnahme der neueften Freiheitötriege der Griehen — feine! (An 
die Thaten und Helden der Paulsfirche wird man doch nicht denken 
wollen!) Und was ift gefchehen in der neueften Zeit, was geeignet 
wäre, Bürgerfinn, Treue gegen Fürft und Volt zu bauen? Auch 
frühere Zeiten haben Schlimmes in diefer Hinficht gebracht; aber die 
Neuzeit hat leider die traurige Auszeichnung, fogar viel Greuel gebracht 
zu haben. — Wenn aber nicht dem Knaben, fo dient vielleicht dem 
Zünglinge die neuefte Zeitgefchichte vortrefflih, und ift ihm deßhalb 
nöthig? Auch das nicht. Solch ein Alter fucht nach dem innern Bande 
und den innern Gründen der Erfcheinungen, nad) den fie beherrfchenden 
Gefegen, nad) Gott über ihnen. Dazu liefert die neuefte Gefchichte auch 
für die höhere Stufe des Gefchichtsunterrichts, welche Hiftorifchen Sinn 
und Hiftorifches Urtheil bilden will, keinen geeigneten, fichern Stoff. 
Theild geht es nicht an, „an dem Objecte das Urtheil über daſſelbe“ 
zu bilden, theild kann von diefem Stoffe „noch gar fein Willen prädi- 
cirt“ werben, indem die Quellen dazu noch nicht offen find, und mas 
als Quelle ſich anbietet, — Zeitfchriften, öffentliche Blätter, publicirte Do» 
cumente — nur zu gewöhnlich ſtark vom Parteigeifte gefärbt ift, um die 
lautere Wahrheit klar erkennen zu laffen. Wenn fchon die am meiften 
durch innern Beruf dazu aufgeforderten Hiſtoriker es billig noch ver- 
tagen, diefe Zeitgefchichte zu fehreiben, indem noch fein folder Abfchluf 
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gewonnen iſt, der es thunlich machte, über Charakter und Tendenz der 
neueften Zeit zu Gericht zu ſitzen; wenn es ferner mit nichten Jeder—⸗ 
manns Sache ift, und erft recht der Echule Sache nicht ift, divinato- 
riſch aus anderen Zeiten die neuefte zu deuten‘, und alles richtige Ur- 
theil an fich fehr ſchwer ift, dann fteht man in der Schule billig ab, 
die neuefte Gefchichte befonders umftändlih zu lehren. Man würde 
damit nur anleiten und herausfordern zu Urtheilen „ohne Ahnung der 
Schwierigkeit des Urtheild”. Wohl iſt's wichtig, die neue Gefchichte 
tüchtig durchzuarbeiten, indem dabei der Zweck hiftorifcher Bildung ficherer 
zu erreichen ift, nicht aber die neuefte Gefchichte mit allen ihren par- 
teifüchtigen Zerriffenheiten, ihren Proben der widerwärtigften focialen 
Verirrungen, ihrem doctrinairen oder geradezu revolutionären Phrafen- 
mefen. Begehrt das Leben durchaus die neuefte Gefchicdhte, fo mag 
es diefelbe auch felbft geben; die Schule hat weder Pflicht noch Aufgabe 
dazu, zu den nächſten, befchränfteften, tendenziofen Zweden abzurichten, 
fie fol die folide Bilding und Tüchtigung der edelften Seiten der gan» 
zen Menfchennatur im Auge haben und forgfältig pflegen. 

So Dr. Campe. Seine fihlagenden Gedanken find unſers Erady- 
tens überzeugend genug, um als Rath; benugt zu werben, über bie fefte 
Marke unferer Bolfögefchichte nicht mit viel Umftändlichkeit und Spe— 
cialität binauszugehen. Wenn irgendwo, dann kann gerade für Die 
neuefte Zeit eine überfihtlihe Kürze vollauf genügen, im Fall 
nun einmal durchaus bis auf das jedesmal zulegt vergangene Kalender: 
jahr berabgegangen werben fol. Jeder Verſuch, mit überfliefendem 
Maafe diefe Geſchichte Schülern zuzumeffen, wird dem fich felbft ge 
hörig Schildwache ftehenden Lehrer mit der beftiimmteften Erfahrung 
enden, baf zwar der Kigel am Neueften, die Gier nah Einbliden in 
die Nevolutionsfämpfe und in die Verfaffungsftreitigfeiten, wie in die 
firhlihen Wirren bei vielen Schülern ungeahnt lebhaft ift, daß diefe 
ferner eine gar leicht fehr bedenklich umfchlagende Befriedigung erhalten, 
und daß doch weder der Lehrer ein recht erquidliche®, freudiges Genüge, 
noch die Schüler einen wahren Gewinn für ihre hiftorifche, wie für 
ihre fittlihe Charakterbildung davon tragen. Mit der vermeintlichen 
Begründung eines Verftändniffes diefer Zeit und einer darauf geftügten 
Fähigkeit, fi im derfelben und für diefelbe in alle Wege weife rathen 
und helfen zu fönnen, iſt's aber thatfächlich nichts Solided geworden; 
denn es kann bei Knaben und Tünglingen nun einmal dazu nicht 
kommen. Wohl aber ift eine bedenkliche Bahn geöffnet, auf der in 
judiciumslofen Phrafen der Mangel des Judiciums und der Erfahrung 
verhullt zu werden pflegt und nur zu.leicht jugendliche Köpfe auf ganz 
falfche Fährten gerathen. 

4) Für eine richtige Anpaffung des gefhihtlihen Leit— 
fadens oder Lehrbuchs an das ber jedesmaligen Bildungsftufe des 
Schülers entfprechende Bedürfnif hat ſich in einer dem legten Ofter- 
programm des Domgymnafiums zu Naumburg a. d. ©. beigegebenen 
Abhandlung der Gymnafiallehrer Dr. F. ©. Schulze ausgefprocen. 
(„Beitrag zur Methodik des Gefhichtsunterrichts auf Gymnaſien.“ Naum: 
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burg 1851. ©. 1—30.) Es find nicht ſowohl beſondere neue Ge— 
danken und Anfichten, als es eine bündige und klare Zufammenfaffung 
einiger ſchon anderweit fefigeftellter methodifcher Grundideen und Aus- 
führungen ift, begleitet von einem Bruchſtück eines nad) denfelben für 
Gymnaſialzwecke entworfenen Leitfaden, was den Inhalt diefer Ab» 
handlung ausmacht. Ihr Verfaffer benugt die wiederholte Feftftellung 
des Begriffs von Gefhichte, ihres materiellen und formellen Nugens 
und ihres Zweds beim Gymnafialunterricht, ‘um daran die Beantwor- 
tung der beiden Fragen zu Enüpfen: Wie muf feinem Zmede gemäß 
der Gefchichtsunterricht auf Gymnafien geordnet und gegliedert fein? 
und nad welcher Methode muß derfelbe auf jeder Stufe gehandhabt 
werden? — Was die Antwort auf die erfte Frage anbetrifft, fo fpricht 
fih Dr. Schulze dahin aus, daß für Gymnaſien der gefchichtliche Stoff 
befchräntt und alles Berufsmäßige, Fremdartige, Unverftändliche davon 
ausgefchloffen werden müffe, damit nur das dem formalen Bildungs: 
zwede Entfprechende übrig bleibe. Es könne ferner nicht derſelbe 
Stoff allen Schülern gleichmäßig geboten werden, da Alter, Baffungs- 
Eraft und prävalirende Geiftesthätigkeit verfchieden find. Auf der un» 
terfien Stufe überwiege Gefühl und Phantafie, auf der mittlern 
in Verbindung mit Gemüth und Einbildungstraft das Denkvermögen, 
welches legtere auf der obern Stufe alle übrigen Richtungen beherrfcht, 
ohne fie zu unterdrüden. Deßhalb gehören für die unterfte Stufe die 
einfahhften, anfhaulichften und anregendften Partien, mehr das That- 
fählihe als das Zuftändlihe. Der Stoff fei um hervorragende 
Perfönlichkeiten zu gruppiren, fo daß eine Reihe von einzelnen Bio- 
graphieen entfieht, auf deren wechfelfeitigen Zufammenhang es nicht 
anfommt, fo wenig wie für den Anfänger auf eine Leberficht ber 
Geſchichte. Während den fpäteren Stufen .eine tiefere Einfiht in das 
Zufammenmirfen verfchiedener gefchichtlicher Momente vorbehalten bleibe, 
folle der Anfänger nur für Gemüth und Phantafie Nahrung erhalten. 
Den tauglichften Stoff bietet hierzu außer der „für Gymnafien nicht 
ausreichenden biblifhen Geſchichte“ vorzugsmweife die alte Gefchichte, 
nebft einzelnen paffenden Partien in der mittlern und neuern Geſchichte. — 
Auch die mittlere Stufe verlangt noch, daß der Stoff, aufer mora- 
lifcher Anregungskraft, Einfachheit und Verſtändlichkeit befige, doch folle 
fi) daran, wegen des durch ſchon geübtes Gedächtniß unterflügten, hin- 
zutretenden Gedankens eine leicht überjehbare Verknüpfung von Urfache 
und Wirkung nachweifen laffen. Darum follen fich die an Hauptperfonen 
und Hauptereigniffe gefnüpften biftorifhen Gemälde nun enger zufam- 
mendrängen, um jenen urfachlichen Zufammenhang mwenigftens im All. 
gemeinen, fo wie den Bortfchritt zum Höhern wahrnehmen zu laffen. 
Nunmehr ift auch fhon auf Zuftändliches Nüdfiht zu nehmen und 
die Wechſelwirkung zwiſchen Natur und geiftigem Leben anzubdeuten, 
weshalb nun die geographifche Anfchaunng auch mit zu Hülfe ge- 
nommen wird. Der Stoff wird ethnographifch zu ordnen fein, wozu 
die Gefchichte der alten Völker ſich am meiften eignet. Auch die in 
Zertia hinzutretende („ausfüllende”) deutfche und brandenburgifch- 
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preußiſche Geſchichte, in welche letztere jene von 1648 an aufgehen 
ſoll, würde noch den ethnographiſchen Charakter zu bewahren haben, 
indem nur die unumgänglich nothwendigſten Seitenblicke auf den Einfluß 
gleichzeitiger Volker geworfen werden. — Die oberſte Stufe endlich, 
wo das Denkvermögen alle übrigen Geiſtesregungen beherrſcht, hat 
das ganze Geſchichtsgebiet zu einem idealen Bilde zu geſtalten, worin 
das allmähliche Anwachſen des Stroms unſerer heutigen Bildung aus 
dem Zuſammenfluß des Lebensproceſſes aller Völker ſichtbar wird. „Sie 
muß pragmatiſch alle in einen Knoten zuſammenlaufende Fäden von 
Urſache und Wirkung ſehen laſſen und dabei mit Hülfe der Geographie 
die Verſchmelzung von Natur und Geift, fo wie Thaten gebärende und 
durch Thatfachen erzeugte Zuftände zur Anfhauung und zur Erfenntnif 
bringen.” Dem entfpricht als Aufgabe die Univerfalgefhichte, in welcher 
die deutfche Gefchichte in den. Vordergrund zu ftehen kommt. — Aus 
diefer Anordnung ergibt fich die von uns ſchon oben erwähnte Ueber: 
einftimmung mit den bereits befannten methodifchen Grundideen, und 
fie beftätigt von Neuem, daß fich-auch für den Gyinnaftalunterricht in 
der Gefchichte eine ganz vermandte Auffaffung auf den unteren Stufen 
als raͤthlich ermweift, wie fie bereits für den Volksſchulunterricht feftge 
halten wird. 

Was die unterrichtliche Behanbläng fpeciell angeht, fo fagt 
Schulze, daß für die unterfte Stufe der freie Vortrag des Lehrers 
am wünfcensmwertheften fei, der die gefchichtlihen Thatſachen in leben=: 
dige Bilder zufammenzufaffen und fo Vergangenes gleihfam als ge- 
genwärtig dem Auge des Schülers vorzuführen habe. Der Schüler foll 
dann nacherzählen und der Lehrer darauf fragend die Hauptmomente 
herausgreifen und einprägen. Er warnt dabei vor Ueberladung. Der 
Vortrag für die mittlere Stufe foll an ein Lehrbuch angefchloffen wer: 
den, das den relativ vollftändiger werdenden Stoff enger aufammenrüdt, 
den Eaufalnerus zeigt und eine nothdürftige Meberficht bietet, dem Lehrer 
die weitere Ausführung der Hauptmomente überlaffend. Zeitweifes Vor— 
lefen mufterhaft bearbeiteter Partien, Anempfehlung häuslicher Durd)- 
arbeitung bezeichneter Penſen, öftere Wiederholungen in chronologifcher 
Folge nad dem Lehrbuche, oder nach einer chronologifchen Tabelle mwer- 
den als fördernde Unterftügungsmittel bezeichnet. — Der Bortrag für 
bie höhere Stufe ift nach der dafür geltenden Aufgabe zu bemeifen. 
Er bat nicht bloß eine Iebendige Ueberficht über das ganze Gebiet der 
Geſchichte (kürzer in dem Altertum, ausführlicher in der modernen Be- 
fhichte), fondern vornehmlich die Schilderung von Zuftänden, bie 
Verfolgung von Urſache und Wirkung, die Charakterifirung ganzer Zeit- 
räume und die Auffuchung der bewegenden Ideen ins Auge zu faffen 
und die Schüler zu eignen freien Schilderungen, Charafteriftifen, Beur- 
theilungen, Wergleihungen in wo möglich freier Nede anzuleiten. — 
Das find Schulze's Gedanken. — In dem beigefügten Bruchſtück eines 
Leitfadens, der ald Grundlage und Repetitions-Hülfsmittel beim Unter- 
richt in mittleren Klaffen beftimmt ift, hat er diefelben praktiſch zu 
verwirklihen gefuht. Man findet darin im Wefentlihen in der Form, 
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welche die guten Leitfäden der Geſchichte für die unteren und mittleren 
Gymnaſialklaſſen innehalten, den Stoff niedergelegt. Das Stoffmaaß 
iſt nicht überreich, neben Thatſachen treten öftere Blicke in die Volks— 
zuſtände auf, und die Grundlage bildet conſequent die Darlegung der 
geographiſchen Verhältniffe der Wohnſitze der behandelten alten Völker. 
Das Bruchſtück enthält die Gefchichte der Inder, Aegypter, JIsraeliten, 
Phönizier, Babylonier, Affyrer, Bactrer, Meder und Perfer bis zur Grün- 
dung des griechifch-macedonifchen Weltreichs durch Alerander den Großen. 


Fragen wir nun zum Schluß nad) den neugewonnenen fummarifchen 
Refultaten, fo werden wir bdiefelben im Allgemeinen in dem wiederum 
finden, was ſchon im vorjährigen Pädagog. Jahresbericht (5. Jahrg. 
S. 229— 233) ausgefprochen wurde. Jedoch das neue Jahr hat auch 
wieder Einiges hinzugethan. 

I. Die richtige Würdigung der Schäden unferer Tage verpflichtet 
zu vermehrter Sorglichfeit im gefchichtlihen Unterricht, um die Volfs- 
jugend davor zu bewahren, baf fie, ber Schule entwachfen, alsbald außer 
Rand und Band gehe in Xeben und Urtheil. Nüdkehr in eine heil«- 
fame Enge bes hiftorifchen Gebiets, Vertiefung in bie einzelne 
eble That, in den einzelnen edlen Charakter mit ganzem Sinn und 
Gemüth, Befeitigung alles aufregenden, Eritifirenden, verdbammenden 
Raifonnements, aller hohler Phrafen und überfchwänglichen abftracten 
Reflerionen, aller rabbuliftifchen Gafuiftif, dagegen: Gewöhnung an ein- 
fache, Ehrfurcht einflößende, zu Gehorfam, Liebe und Treue, zu opfer- 
freudiger Hingabe auffordernde Verfolgung reeller That, gefchichtlich 
fegensreich gemorbener Zuftände, Gewöhnung an pietätvolle Hochachtung 
namentlich vor allem Großen und vor der von Gott geordneten Auto- 
rität, Erziehung zu edelm Patriotismus und echter Religio— 
fität — das find die mit immer größerer Klarheit erfannten Aufgaben 
des heutigen Gefchichtsunterrichts, an deren Löſung mit Energie und 
Ausdauer zu arbeiten ift. 

2. Nicht die ganze Weltgefhichte, fondern das Gebiet der 
vaterländifhen Gefhichte in feinen Hauptpartien gehört für die 
Volksſchule, und ift ihr in lebensfrifhen Erzählungen ber 
concreteften Erfcheinungen vorzuführen, fo wie in den wichtigften Daten 
unverlierbar einzuprägen. Bloßes mehanifhes Memoriren 
diefer Hauptmomente ift nicht zwedentfprechend, um den erforderlichen 
Nugen von der Gefchichte zu gewinnen. 

3. Die unmittelbare Verbindung bes Gejchichtöunterrichts mit 
dem Religionsunterricht, im ntereffe möglichfter Concentration 
des Volksſchulunterrichts und befferer Sicherung der Erfolge des Ge- 
fhichtsunterrichts, ift ein Gedanke, deſſen Verwirklihung gegenmwärtig 
die erforderlihen Garantien noch nicht bietet, daß biefelbe zum gehoff- 
ten Segen auöfchlagen werde. Dagegen erfährt von competenten Stim- 
men die fleißigere, obwohl maafhaltende Benugung der Poefie im Ge- 
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ſchichtsunterricht, namentlich in unſerer vaterländiſchen Geſchichte, 
eine verſtärkte Empfehlung. Die Unmittelbarkeit und Directheit des 
Worts und Ausſpruchs, der ſinnige Zauber des poetiſchen Gewandes 
für Gedanken und That wirkt eben ſo belebend als veredelnd auf Sinn 
und Gemüth, und unterſtützt ſehr weſentlich die Auffaſſung wahret 
Glanzbilder der Geſchichte. 

4. Eine ausführlichere Behandlung der neueſten Zeit unſerer 
vaterländifchen Geſchichte unterliegt ſehr gerechten Bedenken und iſt def- 
halb nicht zu empfehlen. Die Gründe, welche fhon in Gymnafien 
dagegen fprechen, fleigern fih noch in ihrem Gewicht für die fchlichtern 
Verhältniffe der Volksſchule, und felbft die gewöhnlihe Bürger: 
fhule hat mit nichten die Aufgabe, an der neueften Geſchichte felbfi 
deren Verhältnif, fo wie die Befähigung zu vermitteln, im Leben mit 
ihrer Beurtheilung und mit maafigebenden Conſequenzen berfelben als- 
bald in die Schranken zu treten. Ungleich richtiger und wichtiger bleibt 
eine eingehendere Beachtung der neuern Geſchichte für unfere nationale 
QJugenderziehung. 

5. Die von Neuem wieder accentuirte Forderung gruppirender 
Zufammenfaffung des gefhichtlihen Stoffs, in Verbindung mit Hervor⸗ 
hebung ber Glanztage, der ehrenvollftien Denkmäler und der größten 
Charaktere unferer vaterländifchen Gefhichte, fo wie in Verbindung mit 
einer Auswahl echt patriotifcher, Eerniger Gedichte, wird der zufünftigen 
Praris des Gefchichtsunterrichts in unferen Schulen allmählich eine ver- 
änderte Geftalt geben. Jedenfalls wird die Verwirklichung jener Idee 
fortan kräftiger als feither in Angriff genommen werden, woburd die 
Dergleihung des damit erzielten Ertrags für Geift und Herz unferer 
Jugend mit dem bisherigen Ertrage der früheren Behandlungsweife zu— 
verfichtlicher möglich wird. Die gehoffte Weiterwirfung durch die Schule 
auf den Nationalgeift wird fich erft nach längerer Zeit abwägen laffen. 

6. Ale Stimmen laufen endlich in der Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit des Gefchichtsunterrichts in der Volksſchule zu: 
fammen. Welche unverkennbaren Hinderniffe und Schwierigkeiten dem- 
felben zur Zeit auch noch entgegen ftehen, wir rüden ber Zeit doch 
immer näher, wo jede Volköfchule, wie ihre biblifhen, fo ihre va- 
terländifhen Gefhichten haben wird. Wie viel davon, wie aus 
führlih, aus welchen Zeiträumen, mit Zugrundelegung welcher Begeben- 
heiten oder Perfönlichkeiten, — das gehört unter das Caelerum censeo; 
aber gelehrt follen fie werden und zwar auf's Befte zu Nug und 
Frommen jedes Kindes, unfers Staates, unſers Volkes! 


Gott fegne es! 
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Zur Geſſchichtsliteratur 


des Jahres 1851. 


J. Vaterlaͤndiſche Geſchichte. 


1. Preußiſche Geſchichte. 


1) Werner Hahn, (Verfaſſer der Vollksſchriften: „Friedrich Wilhelm III. und 
Luiſe“ und „Hans Joachim von Zieten“): Friedrich, ber erſte König 
in Preußen. Mit Titelbild, Berlin, Decker. (259 S. °%, Thlr.) 


2) Fr. Adami: Luiſe, Königin von Preußen. Ihr Leben, Leiden, 
Sterben. Dem Volke erzählt. Berlin, Dümmler. (312 ©. Thlr.) 


3) Dr. Fr. Förfter: Preußens Helden in Krieg und ®rieden. Gine 
Geſchichte Preußens feit dem großen Kurfürſten ıc. im Biographien feiner 
größten Männer. Bis 51. Liefer. Berlin, Hempel. (& Liefer. , Thlr.) 


2. Deutfhe Gefhichte. 


4°) 3. A. Pflanz: Rurzer Abriß der deutſchen Geſchichte. Stutt- 
gart, Hallberger. (64 ©. Y, Thlr.) 


4») Deffen: Bilder aus der Gulturgefchicdhte des teutſchen Volke, 
nad) den bewährteften teutichen Gejhichtfchreibern und Dichtern, Dafelbit. 
[Mit dem „Abriß“.) 582 S. 1 Thlr. 18 Sur.) 


5) A. Wih: Geſchichte des deutfhen Volks * ern für Schu- 
len und Familien. Baireutb, Grau. (80 ©. 4 Sgr 


6) Dr. H. Dittmar: Die deutfche Geſchichte in ihren — Grund⸗ 
zügen und in einem überſichtlichen Zuſammenhange. Ein Leitfaden für die 
mittlere hiſtoriſche Lehrſtufe in Schulen wie im Selbſtunterricht. 3., we: 
ſentlich verbeſſerte Aufl. Heidelberg, Winter. (439 ©. 28 Sgr.) 


7) H. Rau, Borftand der deutfchsfatholifhen Gemeinde in Mannheim: 
Geſchichte des eo Volks — für das deutfche Volk. Heidelberg, 
Groos. (483 ©. 1 Thlr.) 


8*) Dr. 3.4. ©. ——— Geſchichte der deutſchen Staaten. Fort— 
geführt von Prof. W. Zimmermann. 4. Bd. 9—12 Halbliefer. (De—⸗ 
mofratifch.) Garlsrube, Kunftverlag. (a % Thlr.) 


9, GW. K. Lochner: Das deutfhe Mittelalter in den wejentlichiten 
Zeugniffen feiner Urkunden, Ghronifen und Rechtsdenkmäler. Zugleich als 
Handbud, für den Gefchichtsunterridht in höhern Bilbungsanftalten. 2 cn. 
in 1 Bd. Mürnberg, Bauer und Raspe. (262 u. 346 ©. 2%, Thlr.) 


10%) Die Gefhihtihreiber der deutfhen Vorzeit. Herausgegeben von 
®. 9. Berk, I. Grimm, K. Lahmann, 2. Nanke, R tter. 
XI. Jahrhundert. 7. Bd. Man von Bremen. IX. Jahrh. 6. Bo. Nit- 
hardt'e vier Bücher Gefchichten. IV. Jahrh. 4. Bd. Zehn Bücher frän- 
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kiſche Geſchichte vom Biſchof Gregorius von Tours. X. Jahrh. 
Ruotgers Leben des Erzbiſchof Bruno von Cöln; als 14. Liefer. Berl 
Beſſer. (Liefer. 1-14 — 6 Thlr. Sgr.) 


11) Hab. Braun: Bilder aus der beutfhen Geſchichte. Für bie 
reifere Jugend bearbeitet. Augsburg, Kollmann. 12. (1508. %, Thlr.) 


I. Allgemeine Geſchichte. 


12) . Seger: AA} den geſchichtlichen Ausarbeitungen der 
Schüler in’ mittlern Bürgerfhulen und Realklaſſen. Gnefen, Lange. 
(1068. ', Thle.) 


13°) €. Kappe: Gefhichten aus der Geſchichte. 5. Aufl, Mit 8 Li 
thographien. Meurs, Rheiniſche Schulbuchhandlung. (1238 S. Thlr.) 


14) W. Fr. Wüft: Allgemeinere Weltgeſchichte bis auf unfere Tage. 
Für das rg e Volf in Schule und Haus. Meutlingen, Fleiſchhauer. 
(150 ©. 1, Thir.) 


15%) Dr. Sof. Bed: Keitfaden beim erften Unterricht in der Ge— 
fhichte in vorzugsweife N er Behandlung. 6. Aufl. mit 
3 Tab. Karlsruhe, Braun. (a Thle) | 


16*) W. F zen, Lehrbuch der Weltgefhichte. Erſter Gurfus. 
Aufl. 9. . T.: Zeitfaden beim erjiten Unterricht in der Welt: 


—5 9 Ei Hannover, Hahn. (Y, Thle.) 


17) Dr. Fr. Mar. Dertel: Geſchichtsparagraphen für den hiſtoriſchen 
Elementar-Gurfus in Öymnafien und * gleichſtehenden Lehr⸗ 
anſtalten. Leipzig, Brockhaus. (164 S. Thlr. 


18) J. de Liefde: Allgemeine Gefhicdte für das — Vom Standpunkte 
des chriſtlichen Glaubens. Aus dem — überſetzt von P. W. 
Quack und H. L. Roſchütz. I. Th. 1. u. 2. Abth. Stuttgart, Rümelin. 
(a Thlr.) 

19*) Dr. $. Dittmar: Die Bm elgeisiäl: in einem leichtüberſchau— 
lihen Umriffe für, den Schul- und re —— Mine 
ter. 1852. (In zwei Hälften, a. 258 ©., b. 266 ©. 28 Sgr.) 


209) C. G. A. Stüve: Leitfaden für den Unterricht in ber Welt- 
geſchichte. Erſter Gurfus. Für die untern und mittlern Gymnaflal- 
Faflen. 9. Aufl. Jena, Frommann. (134 ©. Thlr.) 


21*) Th. Dielig: Grundriß der Weltgefhichte für Oymnafien und 
Mealfchulen. 8. Aufl. Berlin, Dunder u. Humblot. 210 ©. '% Thlr.) 


21*d) Deffen: zu... BE SRLBEREEB ERRANG: 3. Aufl. 
Daf. 1852. 4. (5% u. % Thle.) 


) Th. B. Welter: Lehrbuch der Weltgefhichte für Gymnaſien und 
höhere Bürgerfchulen. 1. Th.: Alte Sefchichte. 12. Aufl. 2. u. 3. Th.: 
Mittlere und Neuere Gefchichte. 11. Aufl. Münfter, Koppenrath. (1%, Thlr.) 
(Katholifd.) 


23*) * E. Höfler: Lehrbuch der —J——— Weltgeſchichte II. Do. 
Abth. A. u.d. T.: Gefhichte des Mittelalters 2. Abth. (1056—1483). 
ei a Manz. (392 ©. %, Thle. J. M. 1, 2, 17%, Thlr.) 
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24*°) W. Pütz: Grundriß der Geographie und Geſchichte. Für bie 
mittlern Klaffen höherer Lehranftalten. I. Bd. Altertyum. 7. Aufl., 
TI. Bd. Mittelalter. 6. Aufl. (a 5 Thlr.) 


24*5) Deffen: Grundriß der Geographie und Geſchichte. Für bie 
obern Klaffen der höhern Sehrankalten. I. 3b. 6. Aufl. 4 Thlr.), 
I. 2b. 5. Aufl. (4 Thle.) Goblenz, Bädeker. 


25) C. Winderlich: Lehrbuch der Weltgefhihte. Nebſt Anhang zur 
Gefchichte der alten Welt: Hiftor. polit. topograph. Geographie des Als 
terthbums. Kür höhere Lehranftalten und jeden denfenden Gefchichtsfreund. 
2. bis auf bie. neuefte Zeit fortgefegte Aufl. — Wigand. 1852. 
(627 ©. 1%, Thlr.) — Der „Anhang“ allein (145 ©. , Thlr.) 


26) Dr. ©, Zeiß: Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom Stand— 
punfte der Gultur. Für die obern Klaffen der Gymnaſien. I. Th. 
Geſchichte des Altertfums 1. u. 2. Liefer. Leipzig, Wienbrad. (a ?4 Thlr.) 


27) B. Stiefel: Die Iniverfalgefhichte als Entwidelungs» und Grzie- 
bungsgefhichte der Menfchheit überſichtlich dargeftellt. I. Th. Geſchichte 
1% en bis zur Bölferwanderung. Zürih, Höhr. (378 ©. 

rt.) 


238) Dr. 9. Dittmar: Die Weltgefhichte vor und nah GChriftus. 
IV. Bd. 1. Hälfte. 1. Liefer. Heidelberg, Winter. (I—IV. 1. 1. 8%, Thle.) 


29) F. C. Shloffer: Weltgefhichte für das beutfche Volk. 12. Bd. 
1. Liefer. (12° Sgr.) Branffurt a. M., Erpedition von Schloffer's Welt: 
gefhichte. (23 Lieferungen a 12, Sgr.) 


30%) ©. ©. Bredow: Handbudh der alten Gefhidhte, Geographie 
Tr 6. (Titel) Ausgabe. Altona, Hammerich. 1824. 
) Thle.) 


31%) 8.9.8. Pölig: Weltgefhihte für nebildete Lefer. 7. Aufl. 
in 16 Liefer. (& Y%, ZThle.) Bon Dr. Fr. Bülau und K. Zimmer um- 
gearbeitet und ergänzt. Wortgeführt bis 11. Liefer. Leipzig, Hinrichs. 


32*) Dr. 8. v. Motted: Allgemeine Geſchichte, ergänzt bis auf unfere 
Tage von Dr. Fr. Steger. 10. Bd. als Supplementband zu allen 
Ausgaben. Braunſchweig, Weftermann. (458 S. 1%, Thlr.) 


33) Dr. W. Wahsmuth: Allgemeine Culturgeſchichte. I. Der Heid: 
nifche Drient des klaſſiſchen Alterthums; das Chriſtenthum und das chrift- 
liche NRömerreih; der Islam. 1850. (3 The.) I. Das Mittelalter, 
(448 ©. 2), Thlr.) Leipzig, Bogel. 


34) W. Zah. Neffel: Allgemeine Gefhichte der neueften Zeit für 
er Lefer. In 10 monatlichen Liefer. (à 5—6 Bog. 9 Sgr.) 1.u. 
. Liefer. Wien, Graf. 3 


35) E. Arnd: Geſchichte der frangöfifhen Nevolution. In 6 Bden.; 
(a % Thle.) Braunfchweig, Vieweg. Bis 4. Bd. 


36) F. Steger: Drei Bücher neuefter Geſchichte. 1815—1850. Braun: 
fhweig, Weftermann. 1.—4, Liefer. (a Y, Thlr.) 

37) Walt. Rogge: Gefhichte der neueiten Zeit feit dem Sturze Napo— 
feons bis auf unfere Tage. (36 Liefer.) 1. Liefer. Berlin, Hempel. 
(% Thlr.) a 

3$*) Dr. 8. Hagen: Geſchichte der neueften Zeit, vom Sturze Napo— 
leons bis auf unfere Tage. 2: Bd. (Schluß). Braunfchweig, Weitermann. 
(2 Thlr. 12 Sär. I. M. 4 Thle. 24 Sr.) 6 

Ä 1 
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39°) S. Meuſer: Erzaͤhlungen aus ber Geſchichte des Mittelalters. 
Ein Leſebuch für die Jugend, Bremen, Schünemann. (1 Thlr.) 


40) Dr. 8. Stade: Erzählungen aus der griehifhen Geſchichte in 
biographifdher Form, Dldenburg, Stalling. 1852. (224 ©. Thlr.) 


41) J. H. 8. BEE Hiftorifhe Gemälde für gebildete Lefer und Freunde 
ber Geſchichte. — Berlin, Bolksſchriftenverein. (a. 147 ©. 
b. 142 ©. a 10 “) 


42)*) G. Th. Dithmar: Hiftorienbuh. Bilder und Denfmale ber vater- 
länbifcdhen aa Ein Lefebuch für Alt und Sung. Frankfurt a, M., 
Broͤnner. (359 ©. 1 Thlr.) 


43) *) Dr. O. Klopp: Geſchichten, harafteriftifhe Züge und Sagen 

der deutfhen Bölferftämme. aus der Zeit der Völkerwanderung bis 

um Bertrage zu Verdun. Nach den Duellen erzählt. 2 Thle. Leipzig, 
— (426 u. 372 ©. 2, Thlr.) 


Anhang: U. I. Weidenbah: Mythologie der Griehen, Römer und 
nordifchen Bölfer, mit Ben aus deutjchen Dichtern. Für Mealr, 
höhere Bürgers und zöhterfhulen. 2 Abtheilungen. Frankfurt a. M,, 
Brönner. (273 u. 429 ©. 1% Thlr.) 


IE. Geſchichtstabellen. Geſchichtskarten. Geſchichtsbilder. 


4) C. W. Nitter: Wandkarte (?) der en Weltgeſchichte. 
Gin Rieſenblatt. Königsberg, Samter. (Y, Thlr. 


45) Dr. Arn. Schäfer: — ——— zum EN 3. Aufl., 
* — a ihen Tabelle vermehrt. Leipzig, Arnold. 
6 Ir.) 


46) Th. König: Weltkarte in Mercator's Projection mit Angabe der pro» 
tefantifhen Miffionen und der wichtigſten Schifffahrtscurfe. 
1 Imperialblatt. Berlin, Nicolai. (1%, Thlr.) 


AT) Karten der Welt: und Kirhengefhichte. 3 Bl. Galw. (Y, Thlr.) 


48%) 3, ©. Brafelmann: Bibel-Atlas für die Hand der Schüler in Pri- 
2. — — Schulen aller Gonfeffionen. Düffeldorf, Schulte, 1850. 
a5’) Deffelben: „T Landfarten” zu feiner „biblifchen Geſchiqhte in Verbin⸗ 
dung mit der bibliſchen Geographie und Chronologie“z ein Lehr» und Leſe⸗ 


buch für Bibelfreunde und Leitfaden für Lehrer beim Unterricht in ber 
biblifhen Geſchichte“. 8 Bog. Daf. (1 Thle.) 


49°*) Fr. NR. Schaarfhmidt: Kleiner hiſtoriſch-geo An At— 
las, als er für den Gefhichtsunterricht. 28 n 4. Mit er: 
läuterndem Tert. 2. Aufl. Meißen, Gödſche. (2 Ehe) 


49®) Defien: Supplement zur erſten Auflage des Heinen hiftor.egeogr. Atlas. 
2 Bl. Nebſt Tert und Regiſter. Daf. 1852. (1, Thle.) 


50*) Th. König: Hiftorifch-geograpbifher Handatlas zur ältern, 
. mittlern und neuern Geſchichte. Zu den Gefchichtswerfen von Schloſſer, 


*) Nr. 42 und 43 find auch zu I. 2, oben zu ftellen, * 
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Becker, Nöffelt, polib Rotteck, Volger u. A. 2. Aufl. I. 10 Bl. 
D, 15 Bl. Wolfenbüttel, Holle. (1% Thlr.) 


5l) ©. Graf: Schulatlas der alten Geographie. 15 Kart. 3. Aufl. 
Halle, Mühlmann. (1 Thlr.) 


52) Fridol. Wagner: Orbis terrarum antiquus. Nah Mannert, 
Udert, Borbiger u. A. 6 Kart. Mainz, Jeniſch. 1850. 8. (16 Ser.) 


53) Dr. Th. Menke: Orbis antiqui descriptio. In usum scholarum, 
Gothae, Perthes. 4. (1%, Thlr.) 


54*%) 9. Kiepert: Topographifch-hiftorifcher Atlas von Hellas und 
den bellenifhen Kolonien. Unter Mitwirfung von K. Nitter. 
2. Ausg. Berlin, Nicolai. (TY, Thlr.) 


54*b) Deffen: Wandfarte von AltsItalien zum rm 12 91, 
Imperialfol. Weimar, Induftries-Gompt. 1850. (4 Thle.) 


54*°%) Deffen: Zum Schulgebraug. 4 BI. Imperialfol. 1850. (1% Thlr.) 


55) Dr. A. Forbiger: Kurzer Abriß der alten Geographie als Leitfaden 
beim Unterriht auf Gymnaſien. Neue wohlfeile Ausgabe, Leipzig, 
Mayer. (512 ©. 1%, Thlr.) 


56) H. Holbein: Altes Teftament in 50 gehfanitten — nach den 
Originalen copirt. Herausgeg. von H. Bürkner, mit Ginleitung von 
Dr. F. Sotzmann. Leipzig, ©. Wigand. 8. (1% Thlr.) 


57) ©. P. Schäfer: Befchreibungen biblifher Bilder, nebft biblifchen 
Terten. Für Taubftummen-Anftalten > Kleinfinderfchulen. Nah 
Fliedner's Schulbilderbibel. Frankfurt a. ‚ Breönner. 1850. gr. 16. 
(7 ©&gr.) 

58) Dr. Martin Luther, eh Fra Reformator, in billigen Darftellungen 
(48 Stahl.) von ©. Onig,. % und in gefchichtlichen Umriffen von $. 
Gelzer. Gotha, — (7 Zhle.) 


Anmerfung. 8. —— Geſchichte des deutſchen Volks in 
15 Bildern. 5 Liefer. à 3 Bl. (6 Thle) Mit Text. Gotha, J. 
PVerthes. 1852. Als beitimmt nunmehr zur Ausführung fommend ange— 
fünbigt. 


Charakterifirende Einblide in einzelne Geſchichts— 
werke. 


Die voranftehende Zufammenftellung der Literarifhen Erſcheinungen 
auf dem geſchichtsunterrichtlichen Gebiete des Jahres 1851 ergibt 
eine ziemliche Anzahl theils in neuen Auflagen ausgegebener, theils 
weiter fortgeführter Schriften. Geringer iſt die Anzahl neuer 
größerer Werke; dagegen ſind wiederum mehrere neue — theils 
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für niedere, theils für höhere Schulen ans Licht getreten. Bemerfens- 
werth ift die gefteigerte Tendenz, einzelne biftorifhe Bilder und 
Gemälde aus alter und neuer Zeit, darunter auch mehrere vater- 
ländifche, darzubieten. Sowohl für die hHeranreifende Jugend, 
als für das Volk beftimmt, bemühen fich die dahin einfchlagenden 
Schriften, bald in mehr poetifcher, bald in recht volfsfaßlicher, anzie- 
hender Diction ihren Gegenftand lebendig, anregend und erfrifchend dar- 
zuftellen, fomohl um die Bildung zu fördern, ald um einen edeln Lefe- 
ftoff darzubieten, und damit der Verbreitung verderblicher Schriften ent« 
gegen zu arbeiten. Auch an kleinen Schrifthen, die in demokrati— 
fhem Sinne das Volk mit der Geſchichte befannt machen wollen, fehlt 
es nicht. Sie find oben nicht alle aufgenommen, da ſie's nicht verdie- 
nen; und es ift eine undanfbare Arbeit, vor fo manchem diefer Pro- 
ducte gleich drei Kreuze zuzufügen. 

In den nachfolgenden Einbliden wollen wir uns auf nur einige 
Werke beſchränken. Die in der Lifte mit *) bezeichneten Schriften haben 
theild in den früheren Jahrgängen des Pädagogiſchen Jahresbe- 
richts, theild im Wegweiſer für deutfche Lehrer von Dr. Die- 
fterweg (Bd. II. „Geſchichte“) ſchon Erwähnung oder umftändlichere 
Beſprechung bei ihren frühern Auflagen oder ihren feither befannt ge- 
wefenen Lieferungen erfahren; darum follen hier nur einige von 
Ihnen, wegen bedeutender Verbeſſerungen bei ihrer Umarbeitung, wieder 
mitgenommen werden. Die für Gymnafien beftimmten Schriften 
folfen dieß Mal nicht näher betrachtet werden. Einige derfelben verfpa- 
ren wir uns für die Zukunft. 


1) W. Hahn: Friedrich der Erſte und Adami: Luife. (Vergl. oben 
‚ Mr. 1 u. 2.) 


Die feither mit fo viefem verdienten Beifall aufgenommenen patrio» 
tifchen Volksſchriften von Hahn eignen fi durch einfachen Ton, durch 
Hervorhebung charafteriftifcher Züge und Entfernung bloß befchwerenden 
Beiwerks, fo wie durch warme patriotifche Hingabe gar fehr, bisweilen 
Kapitel aus ihnen auch in der Schule vorzulefen. Sie würzen ben 
vaterländifchen Unterricht wahrhaft. — Auch das Kebensbild der Königin 
Zuife von Adami reiht ſich diefen Schriften würdig an, und bringt 
eben fo wohl recht liebliche Züge, als ergreifende Momente des leiden- 
ſchweren Lebens der hohen, verflärten Frau aus der betrübteften Zeit 
unfers Waterlandes zur Kunde. Zugleich läßt es Einblide in das edle 
Familienleben eines vortreffliden Königspaares thun. 


2) Planz: Kurzer Abriß der teutfchen ae und Bilder aus 
der Gulturgefhichte. (Bergl. oben Nr. 4* 


Der „Abriß der teutfchen a * ein ganz gedrängtes 
Schriftchen. Der Inhalt iſt unter 5 Hauptabſchnitte (und 65 Ab- 
ſätze) ſo vertheilt, daß der erſte die älteſte Geſchichte der Deutſchen 
(nebſt Gulturzuftand zur Zeit Karls d. Gr.), der zweite die Ge- 
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ſchichte des deutſchen Reichs zur Zeit der Lehnsverfaſſung (bis 1268), 
der dritte das bdeutfche Neich unter fürftlicher Landeshoheit bis zur 
Reformation (nebft Eulturzuftand Deutfchlands im Mittelalter: Aus- 
breitung des Chriſtenthums, Klofterleben, Ausbildung des Lehnsweſens, 
Berfaffung, Nitterwefen, Wiffenfchaften, Literatur und Kunft, Handel 
und Gewerbe), der vierte die deutfche Gefchichte während der Nefor- 
mationszeit (bis 1645) und endlich der fünfte die Geſchichte vom 
Meftphälifchen Frieden an bis zum beutfchen Bunde darftellt. Zuletzt 
find noch Andeutungen über den Eulturzuftand Deutfchlands feit der 
Reformation angehängt. — Das Ganze fann auf feine erhebliche Be— 
deutung Anfpruch machen. Die neueften Zeitereigniffe, namentlich bie 
„friedliche Revolution von 1848 kennzeichnen die Heine Schrift nicht 
- von günftigfter Seite. 

Was die Eulturbilder anbelangt, fo bilden diefelben zum gröf- 
ten Theil entlehnte Stüde aus anderen Büchern, Gefchichtswerten, Poe- 
fien u. dergl., find alfo keine felbftftändige Bearbeitung des Stoffe 
in abgerundeten Bildern, fondern Abfchnitte aus anderen Werfen, nad) 
Art der Lefeftüde in den Lehrbücern, nur in hronologifher 
Drdnung. Klaffifh können wir diefe Bilder Feineswegs unbedingt 
nennen, noch weniger ihre Autoren fo ganz ausnahmlos, wie es ber 
Titel thut, zu den „bewährteften Gefhihtsfhreibern und 
Dihtern‘ zählen. Ein großer Theil der Abfchnitte ift von oder 
nah Wirth, Jerrer, Fortmann, Hüllmann, Nöffelt, Kappe, Curtman, 
Lewald, Nufgaber, Wilda, Heer, Schreiber, — und die Gedichte von 
Louiſe Brachmann, Kopifh, Braun, Duller, Vogl ıc. Es kommen 
allerdings auch einige Abfchnitte von Dittmar, v. Naumer, E. A. Schmidt, 
v. Pfeifer ıc. vor, fo wie Gedichte von Uhland; aber daneben erfcheinen 
auch Scenen aus dem Aufftande der Wiedertäufer in Münfter, aus der 
Zulirevolution 1830 und Epifoden aus dem Kampfe in Berlin am 
18. März 1848, in wenig edler Weiſe dramatifch ausgeführt. Ohne 
dem einzelnen Autor, wenn ihm die Literaturgefchichte feither auch nicht 
zu den bewährteften auf dem Gebiete der Gefchichte und Poeſie zähle, 
zu nahe zu £reten, und ohne zu meinen, jene Revolutionsepifoden hätten 
gerade Edeled, und zivar felbft die Gräuel veredelt darftellen follen, ift 
unfer Urtheil doch das, daf dieſe Gulturbilder nicht zu den vorzüglichen 
zu zählen find. Sie enthalten Pinfelftriche zur Eulturgefchichte in deren 
verfchiedenen Zweigen; aber theils hätten wohl „bewährtere“ Gefchichts- 
fhreiber und Dichter, theild gar andere Farben und Seiten gewählt 
werden follen. Sie find weder aus der vollen Wahrheit, noch über- 
wiegend aus dem Ebdelften gefchöpft, und die unverfennbare Billigung 
des in den Revolutions-Epifoden fprechenden Geifted können wir nicht 
als befondere Empfehlung erachten. 


3) Dr. H. Dittmar: Deutfche Gefhichte. (Bergl. oben Nr. 6.) 


Die vorliegende dritte Auflage ift in fofern wefentlich verbeffert, 
als fie, gegen die früheren gehalten, in Anordnung, Gruppirung und 
Behandlung des Stoffs eine unverkennbare Vervollkommnung zeigt. 
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Sie iſt großentheils neu bearbeitet, vervollſtändigt durch Einfügung 
enger gedruckter ſpeciellerer Ausführungen, Noten, Erweiterungen, und 
auch durch Hinzufügung von acht genealogiſchen Tafeln. (Merovinger, 
Karolinger, Welfen und Hohenſtaufen, Habsburger, Wittelsbacher, Do: 
henzollern in Preußen) Der fünfte Zeitraum: vom beginnenden 
Berfall bis zum Ausgang des Mittelalters ift ganz neu. 
Namentlich ift die Auffaffung des Volkslebens und Staatenwefens noch 
gründlicher ald früher. Nehmen wir nun die Gediegenheit der gefamm- 
ten Durcharbeitung, die ſtets treffend gewählte, edle Darftellung, das 
Mare, reife Urtheil und die Anlage der Schrift, aud ein foldy Urtheil 
beim Lefer anzubahnen, nehmen wir hinzu den chriftlich geläuterten 
Geift, die ächte, warme Liebe zum bdeutfchen Vaterland und Volt und 
ben poetifchen Hauch, der über viele Kapitel ausgegoffen ift, fo befeftigt 
fih in uns gern unfer früheres Urtheil, dag Dittmar’s auf ausgebreite- 
ten, die neueften Forfhungen berüdfichtigenden, fleifigen Studien und 
denfender Durchdringung des Stoffes beruhende Gefhichtsfchriften für 
die Schule zu den empfehlenswertheften für Lehrer gehören. Man 
kann fehr viel aus ihnen lernen, wenn auch das Buch felbft nichts we- 
niger als zur Einführung in Bolköfchulen beftimmt ift; denn es haben 
auch gereiftere erwachfene Schüler daran noch fehr viel zu lernen. — 
Gegen die erfte Auflage ift die dritte um faft 12 Bogen, gegen die 
zweite um 3% Bogen vermehrt! Die neuere Gefhichte ift grund- 
fäglih kurz behandelt (Kapitel 44 bis 505 ©, 386 — 426), ohne übri- 
gend dürftig ausgeftattet zu fein. 


4) Seger: Leitfaden zu gefhichtlihen Ausarbeitungen. (Berl. 
oben Nr. 12.) 


Der Derf. gibt zur Befeitigung der Dictate, die nach erfolgter 
Gefhichtserzählung zu gefhichtlihen Ausarbeitungen der Schüler benugt 
werden follen, hier auf 70 Seiten (und I Seite Drudfehler!) „Namen, 
Zahlen und Stichwörter” aus der ganzen Weltgefhicdhte, die in 
39 Gruppen (alte Gefh.), 33 Gruppen (mittlere Gefch.) und zwei 
Mal 37 Gruppen (neuere und neuefte Gef.) zufammengefaßt find. 
Es fcheint danach, daß die -in eine Gruppe gebrachten Data und Wörter 
zu einer Ausarbeitung dienen follen. Wir beftreiten zwar nicht, daf «6 
angemeffen fei, wenn der Lehrer für feine freien Erzählungen ſolche 
Notate benugt, aber wir halten es für einen pädagogifchen Mifgriff, 
Schülern in mittlern Bürgerfchulen, denen man noch nicht das rich- 
tige Nachfchreiben kurzer Dictate zutrauen darf, theild das Gebiet der 
ganzen Weltgefhichte, mit fo ſpecieller Erzählung der alten 
Gefhichte, wie der Gefchichte der außerbeutfhen Völker zuzumuthen, 
theils jährlich 39, 38 0d. 37 ausführliche geſchichtliche Ausarbeitungen 
aufzugeben. Nach jeder Lehrftunde ift danach ein hiftorifcher Auffag zu 
machen! Wenn wir unter andern den Auffägen, welche auf die Cul— 
turmomente Rüdfiht nehmen, die Namen der Dichter, Bildhauer, 
Geſchichtsſchreiber, Philofophen x. aller Völker finden, fo wiſſen wir 
in der That vollends nicht, was Knaben, die deren Werke gar nicht 
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kennen lernen können, darüber in der Ausarbeitung Reelles ſagen ſollen. 
Ne quid nimis! heißt's überall in der Schule, geſchweige für Knaben 
von 10— 14 Zahren. Alfo die Intention bei diefem Büchlein halten 
wir in Maaß und Art für verfehlt. In der Ausführung erwüchfe eine 
Balute von ca. 150 Bogen gefchichtlicher Ausarbeitungen in vier Jahren! 
Damit möchte wohl alle Zeit für ſolche Arbeiten abforbirt werden. Was 
zu viel ift, ift zu viel! — Gefchichtliche Aufgaben werden nur in ge— 
ringer Zahl zu fehriftlichen Ausarbeitungen zu geben fein. Dazu wird 
es auch Feines gedruckten Leitfadens bedürfen. 


5) Bed: Leitfaden. (VBergl. oben Nr. 15 und 2. u. 5. Pädag. Jah: 
resberidt.) 


Das Buch zählt fortgehend zu den beften Leitfäden, wegen an— 
gemeffenen Planes des Ganzen, tactvoller Bemeffung und Gliederung 
des Stoffs, feiner Duchdachtheit der Ausführung und würdigen Geiftes 
der gefammten Auffaffung. Namentlich zeichnet fich der dritte Eurfus 
„Geſchichte der Deutfchen und der vorzüglicheren europäifchen Staaten‘, 
in der neuen Auflage wieder recht vortheilhaft aus. Diefer Leitfaden 
verdient Empfehlung. 


6) Dr. M. Dertel: Gefhihtsparagraphen. (Bergl. oben Nr. 17.) 


Diefer für den Elementar- oder biographiſchen Eurfus be 
ftimmte Leitfaden weicht in mehreren Beziehungen von anderen Leit: 
fäden ab. Der Verfaffer theilt die ganze Gefchichte in eine antike 
und eine moderne (!). Jene theilt er nad) dem hiftorifchen Schau: 
plage in die antike Geſchichte 1) von Afien und Afrika (von Ans 
fang bis 622 n. Ehr.), 2) von Europa (2000 v. Chr. bis 375 n. Ehr.), 
3) von Amerika (von x bis 1492 n. Chr.). Diefe fcheidet er in die 
moderne (!) Gefhhichte 1) von Europa (europäifche Neuzeit vom Auf- 
treten des Chriftenthbums, der Germanen ıc. 375 bis heut), 2) von 
Afien und Afrika (vom Auftreten des Islam und der Araber 622 
bis heut), 3) von Amerifa (vom Auftreten der Germanen und Sla— 
ven Ddafelbft bis heut). — In der modernen Gefhihte Europas 
unterfcheidet er 3. B. zunächft zwei Zeiträume: a) den der hierarchifch- 
feudaliftifchen (bis zu Anfang der deutfchen Reformation) und b) den 
der reformatorifch-revolutionären Zeit, und theilt dann a wieder fo, daß 
der erfte Abfchnitt von 375 bis zur bleibenden Theilung des Franfen- 
reichs, der zweite bis zur Beendung der Kreuzzüge, der dritte bie zum 
Anfange der deutfchen Reformation geht. — Hiernach ift die Gliederung 
des Stoffs ald eine von der üblichen abweichenden zu erkennen. — Was 
die Behandlung betrifft, fo ruht fie auf dem Grundgedanken, daß für 
den Elementarcurfus das Zuftändlihe und Pragmatifche auszu- 
fchliegen und das Thatfähliche allein zu beachten fei, daß ferner 
diefes Thatfächliche zwar biographifch, aber nicht fo ohne innere Ver- 
bindung zufammengemwürfelt erfcheinen dürfe, fondern fi) um feine Zrä- 
ger zu gruppiren und mit ihrer Individualität, namentlich mit ihrem 
harakteriftifhen Willen zu verfnüpfen habe. Der Berfaffer will Ge- 
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ſchichten, in deren Mitte eine bedeutſame geſchichtliche Perſoönlichkeit her- 
vorragt; ihre Sfolirung foll der Rahmen der Völker verhüten, wozu fie 
gehören. Er verwirft alle aphoriftifche Darftellung, die von Einem zum 
Andern fpringt, ohne ein vollendetes Bild zu Stande zu bringen. Er 
legt Werth auf behaltlihe Einprägung und will befhalb in jedem $ ein 
ganzes Bild entweder eines Volks, oder einer Zeit beffelben, ober 
einer Dynaftie, oder einer einzelnen Regierung geben, zumal legteres 
aus der Geſchichte unfers Baterlandes, fo mie bes fpeciellen Bater- 
landes des Schülers. (Drum gibt er in befonderen Paragraphen für 
Sachſen bie fächfifche und meifnifhe Geſchichte) Auf die Dyna- 
ftien legt er mehr Werth, als fonft wohl gefchicht; denn er will fie 
auch gewiffermaagen als Perſonen angefehen wiffen, bie zu gewiffer 
Krafthöhe ſich auffchiwingen und dann erlöfhen. — Die ganze Bear- 
beitung wird dadurch biographifcheethnographifh; fie führt die einzelnen 
. Partien durch den ganzen Zeitraum erft hindurch), bevor zu folgenden 
fortgefchritten wird. (Mie Heufer.) Die 213 66 find meift kurz, die 
Darftellung gedrängt, nur die Hauptfache kurz verkettend; fie enthalten 
aber viel Andeutungen und viel Zahlen. — Auch den nichteuropäifchen 
Völkern und Staaten wird eine angemeffene, doch fnappe Beachtung 
zu Theil. (M. Th. Moderne Gefchichte von Afien und Afrika S. 119— 
130; II. Th. Amerifa ©. 130—138,) Das erflärende geographi- 
[he Negifter (S. 138—164) weift die Lage von Städten, Infeln, 
Flüffen, Landfhaften zc., die erwähnt wurden, kurz nad). 


7°) Dr. 9. Dittmar: Die Weltgeſchichte. (Vergl. oben Nr. 19 und 
Pädag. Jahresber. 2. u. 5. Jahrg.) 


7’) Defien: Geſchichte der Welt vor und nach Chriſtus. (Vergl. 
oben Nr. 28.) 


Die neue Auflage diefes Werkes ift eine abermals verbefferte. 
Wenn aud) nicht fo umfaffende Aenderungen und Wermehrungen im 
Bergleich zur vierten Auflage eingetreten find, als diefe im Vergleich zu 
den frühern enthält, fo ift die berichtigende, nachhelfende und im Ein- 
zelnen ergänzende Hand des Verfafferd doch an vielen Stellen wahrzu- 
nehmen, wie uns theild in Zahlenberichtigungen, theild in Umänderungen 
der Darftellung an mehreren Punkten, theild in kürzern Hinzufügungen 
bei mehreren Paragraphen, und am Schluß des Ganzen dieß entgegen« 
getreten if. Auch zu den Stammtafeln im Anhange find neue hinzu» 
gekommen, nämlich die der Merovinger, der normannifchen Könige in 
England, der normannifchen Fürften und Könige von Neapel und Si— 
cilien, der Häufer Lancafter, York und Zudor, des Wittelsbach'ſchen 
Haufes in Baiern und der Hohenzollern in Preußen. — Der ftärfende, 
Mare, chriftliche Geift des. Ganzen, die überfichtlihe Gliederung bes 
Stoffs (auch für verfchieden ausführliche Curfe), die lichtvolfe Behand» 
lung der einzelnen Partien fichern dem Buche dauernd feinen -un- 
beftrittenen Werth. Die Verlagshandlung hat es wieder fplendid aus- 
geftattet. 

Was die Gefhichte der Welt vor und nad Ehriftus von Ditt- 
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mar anlangt, fo enthält die vorliegende Fortſetzung das neunzehnte 
Bud: „Die Vorboten der neuern Zeit auf materiellem und gei« 
ftigem Gebiete”, den Beginn des Reformationszeitalters, bis 
zum achten Kapitel: „Wahl und Krönung Ferdinand’ zum Deutfchen 
König. Der Schmalkaldifhe Bund. Die Wahloppofition und die Tür- 
kengefahr. Der Nürnberger Friede. Anzug der Türken. Abwehr der 
Türkengefahr“. Das erfte Kapitel behandelt die Ränderentdedungen im 
15. Sahrhundert, das zweite die geiftigen Entdedungen und Erfin- 
dungen, — ein treffliches, Haffifches Kapitel, — das dritte die reforma=- 
torifchen Bewegungen (die Schattenfeiten des Mittelalters und das auf- 
gehende Licht!), das vierte den Beginn ber Reformation in Deutfch- 
land; das fünfte den Fortgang der Reformation durch innere Kämpfe 
und äufere ſchwere Läuterungen; — zwei befonders reiche und wichtige 
Kapitel! — das fechste Karl’s V. Kriege mit Franz I., das fiebente 
den Reichstag zu Augsburg und feine Folgen. 

Die würdige, leidenfchaftslofe und gründliche Behandlung biefes 
difficilen Stoffes für die gegenwärtige Zeit ziert das Buch und feinen 
Verfaſſer. Wir begrüßen defhalb jede Fortfegung mit Freuden, und 
finden uns gern in die unvermeidliche Nothiwendigkeit, daß die Beendi— 
gung des ganzen trefflihen Werkes noch weit in die Feine gerüdt 
werden muß. Wir empfehlen aber dieß Werk aus vollfter Ueberzeugung 
zum fleifigen Studium. Wenn wir zwifchen den wieder in anderer 
Weiſe trefflihen Weberfhen und den Dittmar’fchen zu wählen haben, 
fo ziehen wir die legtern vor. 


8) > gi Lehrbuch der Weltgefhichte u. f. w. GVergl. oben 
rt. 25. 


Mit dem Geifte diefes Lehrbuchs vermögen wir und fo wenig zu 
befreunden, als mit deffelben Verfaſſers Gefhichte des deutfchen 
Volks für das deutſche Volk (Leipzig, D. Wigand. 1851. 16. 244 ©. 
Thlr.), worin die Schilderung des 19. Jahrhunderts zwei Drittel 
des Raumes umfaßt, und die Neichsverfaffung vom 28. März; 1849 
den „Anhang“ bildet. Die Tendenz diefer Schriften ift unfers Erach— 
tens Feine fegensreiche. In Betreff der „hiftor.-polit.-topogr. Geographie 
des Alterthums“, welche im erften Abfchnitt die mythifche (bis Herodot), 
die hiftorifhe (bis Eratofihenes), die foftematifche (bi Ptolomäus) und 
die geometrifche (bis Cosmos Indopleuftes) Periode der hiftorifch.politi- 
fhen Geographie enthält, und im zweiten, unter ber Auffchrift 
„Anthropographie”, Neligionsfyfteme, Gefege, Sitten, Regierungsformen, 
Kunft, Wiffenfchaft, Handel und Gewerbe ded Alterthums befpricht, ift 
es und nicht klar, was namentlich eine ſolche Anthropographie in der 
Geographie für eine Berechtigung begründen will. Die im dritten 
Abfchnitt gegebene Chorographie und Topographie der alten Länder 
Afiens, Afrika's und Europa’s (S. 82—145) enthält durchaus nichts 
Befonderes und ift immerhin eher dürftig als vollig befriedigend zu 
nennen, gegenüber andern wadern Werfen über die Geographie des 
Alterthums. 
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9 F. C. Schloſſer: Weltgeſchichte für das deutſche Volk. (Vergl. 

oben Nr. 29.) 

Der begonnene 12. Band fegt in der Geſchichte der neuern Zeit 
die Gefchichte des 16. Jahrhunderts in erwarteter, dem Geifte des 
feither Erfchienenen entfprechender Weife fort. Den Inhalt bildet die 
Gefhichte der bdeutfchen Angelegenheiten vom Wormſer Reichstage bis 
zum erften Neligionsfrieden 1532 (Gefhichte der deutfchen Reformation) 
und die Gefhichte der Türken, Ungarn, Böhmen, Heinrich's VIII. von 
England und des deutſchen Reiche bis zum Ende des Schmalfaldifchen 
Krieges, in der 23. Lieferung ift fie bis zum Zuge Karl's V. gegen Algier 
1541 enthalten. Die Darftelung ift fortgehend fehr klar und faßlich, 
wiewohl die firchlihen Entwidelungen zum guten Theil aus weltlichen 
Verhältniffen und Zmeden hergeleitet und die deutfchen Reformatoren 
nicht immer in ein würdiges Licht geftellt werden. Nur Melanchthon 
wird in diefer Beziehung vortheilhaft ausgenommen. 


10) Bölig: Weltgefhichte für gebildete Leſer ı. von Bülau und 

Zimmer. (Bgl. oben Nr. 31.) 

In der neuen Bearbeitung wird Pölitz's verbreitetes Werk innerlich 
mannichfach umgeftaltet. Theils bringt das die Benugung neuerer For- 
fhungen (zumal für die alte Gefchichte des Drients), theild die Ten- 
denz der Vervollftändigung auch in Betreff der Eulturgefchichte mit ſich. 
Daf die geographifche Grundlage der Gefchichte theild fo ungleich, 
theild geradezu etwas dürftig bedacht ift, fowie daß abfichtlich manche 
Elafifhe Werke, um der MWeife ihres Urtheild willen, bei der Bearbei- 
tung unbenugt gelaffen find, ift bereit anderwärts bedauert. Dennod 
wird das Buch in neuer Geftalt wieder auf viel Freunde zu rechnen 
haben, zumal wenn es in der neuern Gefchichte fih an Polig’s in 
mehreren Beziehungen beliebt gemwefene Bearbeitungsweife gut anfchliegt. 


11) Dr. 8. Sagen: Gefchichte der neueften Zeit. (Bol. oben Nr. 38.) 


Die Auffaffung der neueften die europäifchen Staaten bemegen- 
den Begebenheiten ift vom liberalen Standpunfte genommen. Die 
Behandlung der amerifanifhen Kämpfe, wie der orientalifchen 
Angelegenheiten fchließt fi in geringerer Ausführlichfeit daran in den 
entfprechenden Zeitabfchnitten an. Die ganze Darftellung ift mehr 
charakterifirend im Großen und Ganzen, als ausführend ins Einzelnfte, 
und wendet fi) vornehmlich zu dem politifchen Acten der Diplomaten. 
Der Stoff ift in Bücher und diefe find in eine mäßige Anzahl von 
Kapiteln getheilt. 


12) 3. 9. 2. Fiſcher: Hiftorifhe Gemälde. (Vgl. oben Nr. 41.) 


Den Inhalt bilden fpeciell ausgeführte Darftellungen, die, recht 
anziehend gefchrieben, fowohl ernfte, tragifche, als heitere Lebensbilder 
vorführen und fi in ihrer ganzen Behandlungsweife als eine an 
fprechende hiftorifche Xectüre empfehlen. Jedes der beiden Bändchen 
enthält neun Gemälde: I. Die verhängnißvolle Nacht oder König 
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Waldemar's Sturz. Die fizilifche Vesper 1282. Die Ermordung 
Kaifer Albrecht's 1. Die Verſchwörung gegen den Rath zu Lübeck 1334, 
Die Vitalienbrüder. Ziska und feine Huffiten. Prozeß und Hinrich— 
tung der Jungfrau von Orleans 1431. Kaifer Karl’ V. Züge nad) 
Afrita 1535 und 1541. Die Belagerung von Szeged 1566. I. Die 
Glaubensgerichte im Mittelalter. Die Seefchlacht bei Kepanto 1571, 
Die deutfchen Landsknechte. König Philipp’s legte Lebensſtunde. Die 
Yulververfhmwörung 1605. Guftav Adolph’s Tod. Die Peft in Neapel 
1656. Die Türken vor Wien 1683. Der Lübeder Martensmann, — 
Des Verf. Abſicht ift nicht, bloß zu unterhalten, er will auch belehren 
und geiftig anregen. Deshalb ift in ziemlich ausführlicher Darftellung 
mit gefchichtlicher Treue und Umficht jedes Bild fo entworfen, daß es 
in die Zeitverhältniffe einen Iehrreihen Blick thun läßt. Man kann bie 
Fortfegung bis auf die neue Zeit nur wünfchen, 


13) ©. Th. Dithmar: Hiftorienbud. (Vgl. oben Nr. 42.) 


Dieß Buch bildet eine Sammlung aus alten Collectaneen, Chro- 
nifen und SHiftorien gefchöpfter ernfter und launiger Züge aus unferer 
vaterländifhen Gefhichte biß zum Jahre 1600. Der Verf. hat fie 
ziemlich unverändert in ihrer alten Darftellung wiedergegeben, wodurch 
fie einen gewiffen Neiz behalten, ber bei Verwiſchung des alten Drigi« 
nales fehlen könnte. Er mollte ohne Neflerionen Thatfählihes und 
zwar Ehrliche® und Schmähliches, Beglaubigteds und Unbeglaubigtes 
darbieten. Vieles ift nur ganz kurz und draftifch, oft im Gemande 
pifanter Anekdote, oft als bloß vereinzelter Pinfelftrich hingeftellt. Es 
lag auch nicht in der Abficht, ftreng nach der chronologifchen Folge zu 
gehen; doc, ift zur Drientirung eine chronologifche Tabelle beigegeben. 
Bon den über 270 Gefchichten von Fürften und Herren, fo wie aus 
dem geiftlihen und Alltagsleben, find manche allerdings von geringem 
Gehalt, andere dagegen recht intereffant. Einiges erfcheint im poetifchen 
Gemwande, Anderes ift als werther Fund zu fchägen; das Ganze lieft 
fih wie anmuthige Sage aus grauer Zeit. Wir fegen probemeife 
einige UWeberfihriften her: Karl d. Gr. Dr. Göde ftirbt unvorbereitet. 
Ulrich v. Hutten. Brotregen. Feuer entftanden zu Künftat. Reſpect 
vor Frauenhemden. Heinrih der Finfler. Johann Reuchlin. Zwei 
verfchiedene Medici. Luther ftraft einen ungefchliffenen jungen Menfchen. 
Eines Roftäufchers zu Noftod Klage. Vom Zitterpfennige. Wilegis. 
Der Prinzenraub. Wie Mäufe einen Bifchof gefreffen. Alerius Kros- 
ner zu Dresden u: f. w. Ausführlicher ift die Gefchichte von Tell 
und von Johann Boͤckold von Leiden erzählt. Das Ganze ift weniger 
zur Unterftügung des Unterrichts zu benugen, als zur Erheiterung zu 
lefen, wenn aud der ernften Züge, die Gottes ftrafende Gerechtigkeit 
bezeugen, nicht wenige eingemifcht find. 


14) A. I. Weidenbah: Mythologie der Griechen, Römer und nor— 
diſchen Völker. (Vgl. oben Anhang.) 


Der Verf. ift von dem Gedanfen ausgegangen, die Jugend in 
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nicht gelehrten Schulen mit der Mythologie der alten klaſſiſchen, ſo wie 
der uns ſtammverwandten nordiſchen Völker in einer Art bekannt machen 
zu wollen, daß fie nicht bloß die reine Sage und leere Namten, fondern 
deren Anwendung in ber beutfchen Poefie kennen lernen. Der Ge- 
danke ift praftifch und wird, wo er in befondern Schulunterrichtsftunden 
realifirt werden kann, nicht ohne Ertrag für die vaterländifche Literatur- 
fenntniß bleiben, indem damit das Verſtaͤndniß unferer Dichter und 
Kunftwerke aufgefchloffen wird. Die Art der Löſung feiner Aufgabe 
kann dem Verf. nur Anerkennung feiner tactvollen Wahl und — was 
ein befonders delicater Punkte in der Mythologie ift — der beobadıteten 
Keufchheit bringen. Allerdings weicht diefe Bearbeitung der Mytho— 
logie von andern verwandten Schriften mefentlich ab. Sie gibt nicht, 
wie 3. B. die von Ramler und Nöffelt, nur überwiegend die nadte 
Mothe, fondern fie durchwebt biefelbe allenthalben mit kürzern und län- 
gern poetifchen Stellen von Schiller, Goethe, Herder, Voß’ Ilias und 
Ddyffee, Hagedorn, Smets, Tief, v. Schlegel, Simrod, Matthiffen, 
Bürger, Rüdert, Tiedge, Müller, Ur, Conz, Wieland, Jacobi, Krug v. 
Nidda; — Oehlenſchläger, Tegner, Hebel, Klopſtock, Bechſtein, Chamiffo, 
Berger, Schwab u. m. X. — ein Beweis, daß es dem Verf. daran lag, 
bie tiefe Einmwurzelung diefer Mythen in Poefie und Kunft darzuthun. 
Die erfte Abtheilung behandelt den alten Götterfiaat, den neuen 
Götterftaat, die untern Gottheiten und die Heroen. Die zweite 
Abtheilung behandelt: Die Welt (Erfchaffung, Regierung, Untergang), 
die Götter und ihre Thaten (Alfadur, die Afen, die Afynien), die 
Mittelwefen und Geifter (3. B. Nornen, Walkyrien, Riefen, Elbe 
und Zwerge, Teufel u. f. w.) und die Heldenfagen (Wölfungenfage, 
Nibelungen, Gudrun; Sage von Bölundur oder Wieland). — Die 
Mythen felbft find meift kurz, charakteriftifch dargeftellt; einen nicht ge: 
ringen Raum nehmen die poetifchen Stellen ein. Wir haben das 
Buch mit Vergnügen gelefen. 


15) Nitter: Wandfarte u. Schäfer: Gefhihtstabellen. (Bgl. oben 

Mr. 44 und 45.) 

Ritter's „Wandkarte“ ift nicht ſowohl eine Karte, als eine ge- 
ſchichtliche Tabelle, wie die von Bredomw, Franz u. A. Es ift ein 
riefiges Blatt, dreigefpalten von oben nach unten, und nah Jahrhun- 
derten in die Quere getheilt. Die erfte ſchmale Colonne enthält die 
Jahrhunderte, die zweite breitefte die hiftorifchen Data mit fpeciellern 
Zahlenangaben, die Dritte, ebenfalls fchmale, Angaben aus ber Eul- 
turgefchichte; ähnlich wie Kohlrauſch's „‚hronolog. Abriß“. Die Haupt- 
fpalte entbehrt trog aller angewendeten Verfchiedenheit der Schrift und 
Retternart doch der Weberfichtlichkeit; es ift im ihr des Stoffes aus ben 
verfchiedenen Gebieten zu mancherlei bloß hinter einander aufgeftellt und 
damit die fchnelle Zurechtfindung des nicht bloß der Zeit, fondern aud) 
der Sache nach Zufammengehörigen mefentlich erſchwert. Die Durch: 
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einandermifchung der Facta aus allen Völkergefchichten in ein und ber- 
felben Golonne ift unpraktifch fürs Lernen. In dem am meiften be- 
dachten 19. Jahrhundert find für jedes Jahr die Thatfachen einzeln 
angeführt. 

Schäfer hat in feine „Gefchichtstabellen‘‘ (in bequemem Dctav- 
format) bloß das für Deutfchland Wichtige aufnehmen mollen. Er 
fonbdert den Stoff in 3 Eurfe. Der erfte enthält aus allen 4 Epochen 
der Gefchichte nur die im Großen und Ganzen hervorragendften Epoche 
machenden Thatfachen (S. 1—7); ber zweite geht biefelben Epochen 
fpecieller, mit Gliederung in Perioden durch. Alles kurz aphoriftifch 
angedeutet (nicht wie bei Heufer), ohne Golonnenabtheilung, zu jeder 
Jahreszahl die Facta. Der dritte, neu hinzugefommene, enthält bloß 
Eulturgefcichte der 4 großen Gefchichtdepohen. Im Anhange findet 
fich eine Lifte der Römiſchen Kaifer, der Deutfchen Könige und Kaifer, 
der Franzöfifchen Königshäufer, der Englifhen Königshäufer und der 
Nuffifhen Kaifer feit Peter d. Gr. mit bloßer Angabe der Regierungs- 
jahre. Der dritte Curſus überfchreitet mit manchen Angaben die Schul» 
grenzen. Es lag aber dem Verf. daran, die Hauptmomente des Ganges 
der geiftigen und fittlichen LZebensentwidelung der Menfchheit zu geben. 
Diefe Tabellen eignen fich ganz wohl zum Auswendiglernen, — freilich) 
nur für höhere ald Volksſchulen. 


16) Theoph. König: „Weltkarte; „Karten der Welt» und Kirchen— 
gefhichte"; Brafelmann: Bibel-Atlas. (Vgl. oben Nr. 46, 47, 48.) 
Die „Weltkarte von König ift ein einziges übermäßig theures 

Blatt von nicht fehr bedeutender Größe und Füllung. Das Bemerkens- 

werthefte darauf find die Bezeichnungen einer großen Anzahl von Mif- 

fionsftationen, befonderd im nördlihen Norbamerifa, in Weftindien, 

Surinam, Weft- und Südafrika, DOftindien, Neuholland und Neufee- 

land u. f. w. Obwohl Nebenkärtchen für diefe Angaben mit benugt 

find, machte es der geringe Raum doch unthunlich, alle jegt eriftirenden 

Nationen zu marfiren.- So fehle noch mancher Name in MWeftindien, 

Südafrika, Oftindien, Neufeeland u. f. w. Bon ben Scifffahrts- 

courfen, die dur Linien angegeben find, finden fich die befahrenften 

Strafen mit der Zeitangabe auf der Karte verzeichnet. Es find deren 

noch mehr ald Director Rhode in feiner trefflichen „Schulgeographie”, 

$. 220 und 221, angegeben hat. Befonders find’ die Straßen auf 
der Oſt- und Nordfee, auf dem atlantifhen und indifchen Oceane. 

Größere Routen für Segelfchiffe, 3. B. von Hamburg bis China, von 

Balparaifo nad) Hamburg, von Nio Janeiro bis Adelaide, find natür- 

lich nur mit ungefährer Zeitangabe verfehen. Doc diefe Courfe 

gehen uns für die Gefhichtsabhandlung nichts weiter an. 

Die Calwer „Geſchichtskarten““, 3 Blätter, enthalten die Ge- 
fhichte vor Chriftus, nach Chriftus und die Kirchengeſchichte. Es find 
auch eigentlih Tabellen, worauf in fehönem reinen Drud theils bie 
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Zeiträume, theils die bedeutendſten Begebenheiten durch rothe Schrift 
hervorgehoben find. Blatt I und 2 find in 4 Spalten für je einen 
Zeitraum getheilt, deren jeder wieder in 4 Perioden zerfällt (Blatt 3 
hat 3 Perioden), und in guter Wahl ohne Ueberladung das Wichtigfte 
aufftellt. IL. 1. Von der Schöpfung bis Cyrus (Aſſyriſch-Babyloniſches 
Meltreih und Volk Israel). 2. Bis Alerander d. Gr. (Medifch-Perfi- 
fches Weltreih und Griechenvolt). 3. Bis zur Zerftörung Corinths und 
Carthago's (Macedonifches Weltreich und Römervolt). 4. Bis Chriftus 
(Nömifches Weltreih). II. 1. Auguſtus bis Karl d. Gr. (Nömifches 
Kaiſerthum und neue Völker). 2. Bis Karl V. (Deutfches Kaiferthum, 
nämlich weftdeutfches — Karolingifches, norddeutfches — Sächfifches, füd- 
deutfches — Fraͤnkiſch⸗Schwäbiſches und oftdeurfches — Luxemburgiſch-Habs - 
burgifches). 3. Bildung der fünf Großmächte (bis zur Franzöfifhen Re 
volution 1789). 4A. Zeit der Revolutionen. 

Die 7 Beinen Quartfärtchen des „Bibel-Atlas” von Brafel- 
mann genügen nur fehr befcheidenen Anſprüchen. Es fteht nicht viel 
darauf. Die Karte 1. dient zur Gefchichte der Ausbreitung der Noa« 
hiden; die Karten 2—6 ftellen Canaan bar in verfchiedenen Zeiten, 
die Tte dient zu ben Reifen des Apoftel Paulus. 


17) Schaarfchmidt:. „Kleiner hiftor.esgeograph. Atlas”. — Th. König: 
Hiftor.egeograph. Handatlas ıc. (Bgl. oben Nr. 49 u. 50.) 
Schaarfhmidt’s Fleiner Atlas ift in der 2. Auflage um 2 Quart- 

färtchen, auf denen eine Menge Verhältniffe zufammengedrängt find, 
vermehrt, und enthält jegt 28 Kärtchen. Die Supplementkfärtchen ge 
hören zu der Gefchichte Mitteleuropa’s in den Jahren 1846— 1850. 
Die Facta diefer bewegten Zeit find in ihren Hauptmomenten kurz in 
das Landbild mit Worten eingefchrieben. Nebenfärtchen ftellen auf dem 
einen Blatt das Areal der „Union“, des Schweizer „Sonderbunbdes‘ 
und ber Befigveränderungen in Zosfana, Parma und Modena dar; auf 
dem andern ift der Kampf in Holftein, Schleswig, Norb-Stalien, Un» 
garn, Baden, das gefchichtliche Object, das graphifch firirt if. Die 
übrigen Karten find nicht wefentlich verändert. Der fortgeführte Tert 
enthält eine kurze Gefchichte der Bewegungen von 1846—1850, und 
ein reichhaltiges Negifter, das dem Supplement auch wieder beigegeben 
ift, erleichtert die Brauchbarkeit gar fehr. 

Der „Atlas“ von König, ber zwar brauchbar und anertennens- 
werth, aber gerade Fein vorzügliches Werk ift, hat jegt ein Blatt mit 
4 Kärtchen hinzubefommen (Rom, feine Umgebungen, Athen und deſſen 
Umgebungen), die meiften der früheren Unrichtigfeiten find befeitigt. 
(Bol. Allgem. Schulztg. 1849. Nr. 203 über die 1. Aufl.) 


18) Dr. Th. Menke: Orbis antiqui descriptio. (Vgl. oben Nr. 53.) 


Auf 17 Karten find zufammen 37 geographifche Darftellungen, 
die der Weife in den Stieler’fhen Atlanten ähnlich gearbeitet find. 
Die Zeichnung und die Schrift ift Mar, obwohl mande Bildchen, 

namentlich in den Nebenkärtchen, Bein. Wergleicht man den Atlas mit 
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denen von Pompper und Dittmar, fo erfcheinen fie mit mehr Stoff 
als der erftere, aber nicht fo ſchön als ber legtere ausgeftattet. Die 
ganze Anlage macht ihn nur für Gymnaften geeignet. Die Hauptkarten 
find: I. Palaestina ante exilium; Aegyptus inferior. 2. Regnum Assy- 
rium. Aegyptus. Phoenicum et Graecorum coloniae usque ad annum 
627 a. Chr. 3. Regnum Persicum usque ad Herodoli tempora. 
4. Maris Aegaei littora belli Peloponnesiaci tempore — fehr brauchbar. 
5. Graecia belli Peloponn. temp. — ebenfalld recht brauchbar. 6. Regni 
Persici satrapiae inferiores 402—325, minder praftifch nöthig; ebenfo 
7. Reg. Pers. satrap. superiores Alex. Mag. tempore. 8. Regna suc- 
cessorum Alexandri — in ben weftlihen Gebieten gar fehr klein. 
9. Italia usq. ad ann. 450 a. Ch. — nicht befonderd. 10. Italia pars 
septemtrionalis ps. a. 450 a. Ch. (gut.) 11, Ital. meridionalis, durch 
Nebenkärthen: Roma, Syracusae vervollftändigt. 12. Maris interni lit- 
torum pars occid. inde a secund, bell. Punie. usq. ad Augustum (gut). 
13. Deff. pars orientalis in derfelben Zeit (öftlihe Partien gut, Griechen- 
land dürftig). 14. Gallia Caesar. temp. 15. Germania, Brittania Tacit. 
temp. 16, Palaestina Maccabaeor. ei Hasmonaeor. temp. 17. Imper. 
Roman. inde ab Augusti temporibus. Mehrere Karten haben unter 
fih ein und denfelben Maafftab; einige find farbig in den Flächen ge- 
det. Die Nebentärtchen enthalten theils das Gebiet alter Städte 
oder Landſchaften oder Meiche, 3. B. Hierosolyma, Roma, Syracusae, 
Alexandria, Athenae; Attica, Cilicia, Latium; Regna Davidis atque Sa- 
lomonis, Lydiacum, Medicum, Babylonicum etc. 


19) Forbiger: Kurzer Abrif deralten Geographie. (Vgl. oben Nr, 55.) 


Ein Leitfaden von 487 Seiten, deſſen Negifter der wichtigeren 
geographifhen. Namen allein 1%, Bogen füllt, ift gerade nicht zu den 
kurzen Abriffen an ſich zu rechnen; jedoch gegenüber deffelben Verf. 
„Handbuche ber alten Geographie” in 3 Bänden erfcheint er eher als 
ein folder. Der Berf. hat das Buch für die Hand von Gymnafiaften 
und zur Grundlage der Vorträge beftimmt. Er gibt darin die alten 
Namen der Länder und Völker, der wichtigern Vorgebirge, Berge und 
Slüffe, Seen, Städte u. f. w., den Zug der Grenzlinien, den Strich 
der Gebirgszüge, Lauf der Flüffe, das Klima und die Beichaffenheit, 
die Producte und Induftrie der Länder, die hiftorifhen Schickfale der 
Länder und Städte in der Kürze u. A. m., und hat das Unerläßlichere 
gleich durch den Drud von dem Andern hervorgehoben. ine kurze 
Ueberficht der Gefchichte der alten Erdkunde und einen gedrängten Abrif 
der mathematifchen und phyſiſchen Geographie, hat er als Einleitung 
und erften allgemeinen Theil auf den erften 3’% Bogen vorange- 
ftellt. Den ganzen übrigen Raum füllt der 2. Theil, die fpeciellere 
politifche Geographie der Alten; nämlich die recht fpecielle Geographie 
von Afia ($. 51—105, 10 Bogen, befonders genau in den einzelnen 
Landfchaften von Kleinafien); Afrika ($. 106—117, 2% Bogen), 
und Europa ($. 118—135, 15 Bogen, natürlich befonders fpeciell in 
Italia und Graecia mit allen dazu gehörigen Theilen, doch auch fehr ind 
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Einzelne gehend bei Germania. Die geſchichtlichen Skizzen find ſtets 
bei den bezüglichen localen eingeflochten. Das Bud ift nur für das 
gelehrte Studium von befonderm Nugen, und reicht mit feiner 
großen Fülle gelehrten Materiald unbedingt weit über bad Gymnafial- 
bedürfnig felbft der Prima hinaus, 


20) Dr. M. Euther, der beutfhe Neformator. (Bgl. oben Nr. 58.) 


Die 48 in Stahl geftochenen fchönen Bilder vertheilen ſich folgen» 
dermaaßen: 1. Luther's Jugendjahre (3 Bilder). 2. Luther's Jünglings- 
jahre (7 Bilder). 3. Luther an der Univerfität Wittenberg (5 Bilder). 
4. Luther's beginnender Kampf und deffen weitere Entwidelung (16 
Bilder). 5. Die neue Kirche in ihren Refultaten (4 Bilder). 6. Aus 
Luther's Privatleben (10 Bilder). 7. Luther's Lebensende (3 Bilder). 
Bon den beigegebenen vier gefchichtlichen Umriffen behamdelt der erfte: 
die Vorbereitung und Ausrüſtung (die Neformation vor Luther; Die 
felbe nach Luther); der zweite: den Kampf und Bruch mit Rom 
(Kampf, Bruch); der dritte: die Reformation und Revolution (Be 
fämpfung der religiöfen Revolution; Bekämpfung der politifhen und 
focialen Revolution); der vierte: den Meformator und fein Werk 
(Zuther ald Gründer einer neuen Kirche; Luther in feinem Familien- 
leben und in ber Freundfhaftz;z Nüdblid und Schlußwort). Die 
wahrhaft vaterländifche, mit großer Pietät in Bild und Wort gearbeitete, 
ſchöne Werk hat ſchon anderweit die ehrenvollfte, öffentliche Anerfen- 
nung gefunden. 


21) Hermann: Gefhichte des deutſchen Volfes in fünfzehn Bildern, 

(Bgl. oben IV. Anmerfung.) 

Im Juni 1847 wurden diefe Bilder bereitd angekündigte (Allgem. 
preuf. Staatszeitung, Nr. 163); do muf die Herausgabe auf unge 
ahnte Schwierigkeiten geftoßen fein. Erft zu Ende des Jahres 1851 
finden wir (in der Neuen Preuß. Zeitung vom 21. Dechr.) die neue 
Ankündigung bderfelben, dieß Mal von Juftus Perthes in Gotha. Da- 
nach follen nunmehr die 15 Bilder im Laufe des Jahres 1852 in 5 
Lieferungen (a 3 Blatt 6 Thlr.) mit angemeffenem erflärenden Text 
beftimmt erfcheinen.. Es wird die Ausführung in Kupferftih (17° 
hoch, 2’/’ breit) von den Meiftern Thaeter, Merz, Walde, Ufer, 
Schleih, Mayer, Storz, Volz und Gonzenbah in Münden, Dert- 
tinger in Stuttgart und Ludy und Jauſſen in Düffeldorf verheifen. 


VIII. 
Zeichnen. 


Bearbeitet 
von 


Auguſt Lüben, 
Rector der Bürgerſchulen zu Merfeburg. 


Der GlementarsZeihnen-Unterridt, Zur Schul und Selbſtbeſchäfti⸗ 
gung für die Jugend. Nach einer neuen, leichten und angenehnen Mer 
thode. Mit 200 — Zeichnungen. Quedlinburg und Leipzig, 
Ernſt. (10 Sgr 
Die „neue —— beſteht darin, daß ber Lehrer an der Wand— 

tafel jede Zeichnung vor den Augen der Kinder entſtehen läßt und 

dieſe veranlaßt, jeden vorgezeichneten Strich nachzuzeichnen, ehe die 
ganze Figur daſteht. Das iſt etwas ganz Altes. Die zu dieſem 

Zweck dargebotenen Zeichnungen ſind dem größern Theile nach brauchbar, 

die letztern jedoch zu ſchwierig. 


Rau, €. G., Lehrer an der wiſſenſchaftlichen Erziehungsanſtalt Stetten im 
Remsthale, Erſter Unterricht im Zeichnen, enthaltend die Elemente 
bes Freihand⸗, Linear⸗ und geometriſchen ——— für — und 
zum Selbſtunterrichte. Erſtes Heft. Geradlinige —— Stuttgart, 
CEhr. Belſer. 1851. gr. 8. (1 Bogen Text und X Blatt Zeichnungen.) 
Enthält zweckmäßige Uebungen und meiftend recht gefchmadvolle, 

fauber ausgeführte Figuren. 


Inger, Ehr., Zeichenblätter für Töchterfhulen. Langenfaha, Schul 
budhandlung des Thür. Xehrervereins. 4. (XII Blatt. 15 Ser.) 
Für etwas geübtere Zeichnerinnen ziemlich brauchbar. 

Grimm, Wilh., 12 Zeihenblätter für den Unterriht im Baum: 


at Erftes Heft. Langenſalza, Schulbuch. des Thür, Lehrervereine,. 
4. Blatt 10 Sgr.) 


Zum Theil fehr mittelmäßig. 
17 
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Peters, —** 12 Genrebilder für den Zeichenunterricht progreſſiv 
geordnet. 1. Heft. Langenſalza, Schulbuchh. des Thür. Lehrervereins. 4. 
(12 Blatt, 10 Ser.) 


Ziemlid gut und für Knaben brauchbar. 


Koopmann, I. H. E., Profeflor an der polytechniihen Schule in Karlsruhe, 
Zeichenſchule zum Selbſtſtudium und zum Unterridt im Figu— 
renzeihnen vom erfien Anfang bis zu ganzen Figuren. 2. Heft. 4. 
(18 Blatt, Köpfe, Hände und Füße enthaltend. 1 Thlr. 5 Nr.) 3. Heft. 
(13 Blatt in Folio, Arme, Beine und ganze Figuren in Umriffen, nad) ber 
Natur, nebft einer Berhältnißtabelle enthaltend. 1 Thlr. 20 Nor.) 


Höheren Schulanftalten und Kunftfchulen fehr zu empfehlen. 
60 I m Beichnen. a Auswahl aus J. U. Laurent's 


antifen Möbeln, Geräthichaften u. f, ee Unterricht in Handwerker⸗, 
Meale und Bürgerfchulen. Gplingen, En eychardt. 1851. Fol. (2 Thlr.) 


Bietet eine große Anzahl fehr fchöner Formen bar. 


IX. 
Turnen. 


Bearbeitet 
von 


& Schulze 


. 


Keine der in unferem „Jahresberichte vertretenen Disciplinen ift in 
ber Kiteratur des verfloffenen Jahres fo fchlecht vertreten, ald das Zur« 
nen. Es ift das nicht zufällig, es ift ein Zeichen der Zeit. Die Zeiten 
von 1819 fcheinen in neuer Auflage wiederzufehren; denn es gefchieht 
nichts Neues unter der Sonne! Die in vielen Gegenden Deutfchlands 
aufgewachfenen und blühenden Männerturnvereine find theilmeife auf: 
gelöft, theilweife fo gemaßregelt, daß eine Auflöfung berfelben erfolgen 
mußte, namentlih duch Stellung berfelben unter das Wereinsgefeg. 
Ueberall wittert man Verſchwörung, Anarchie, rothe Mepublit unter 
der Zurnjade. Es hat das auch rückwirkende Kraft auf das Schul: 
turnen, weil überhaupt auf den Gredit des Turnens. Schon jept 
fehlt auf vielen Schulturnplägen der frohe, freie Turnerſinn; gleich 
einer Treibhauspflanze, vom alten Nord gefchüttelt, kränkelt das Turnen 
bin, und den Sreberittern von Profeffion möchte es fehr bald gelingen, 
„das als nothwendigen Beftandtheil des öffentlichen Unterrichts in die 
Schulen eingeführte Tumen” in bie Rumpelkammer unpraktifcher, 
revolutionärer been zu verweifen. Es ift fonderbar. Dem Zurnen 
hat das Schickſal in Geftalt der Polizei nun ſchon mehrmals hart 
mitgefpielt und es drängt fih dem Jugendfreunde nachgerade ber 
MWunfh auf: Möchte doch das Turnen fo lebenskräftige Keime in 
fi) tragen, um in einer befferen Zeit feftere Wurzeln fchlagen zu 
fönnen. An den Lehrern ift es jegt, die gute Sache mit aller Kraft 
und aller Liebe zu fügen und zu fchügen. 
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2 


3 


4 


— 


) 


) 


5) 


Fiteratur. 


1849. 


Die Turnkunſt oder die Gymnaſtik für die Jugend. Gine Anleitung, 
wie man den Körper durch leichte, naturgemäße gymnaſtiſche Uebungen 
behende und Fräftig machen kann. Mebft einer Anzahl gymn. Spiele zur 
Erheiterung. Mit 20 Abbild. (auf 2 lithogr. quer 8. Tafeln). Hamburg, 
Jowien. 1849. 16. (48 ©. Geh. 4 Nor.) 


1850. 


Der Turner. Beitſchrift für das geſammte Turnweſen, herausgegeben von 
Dr. Seidenfhnur. V. Jahrgang. Dresden, Gottichald in Gommifl. 1850. 
gr. 5. (26 Nummern, & Bog. I Thlr.) 


F. 8. Gehride, Der Vorturner in Heinen Städten u. auf dem Lande. 
Eine Anleitung zur Ausführung der gebräuchlichſten Turnübungen, nebft 
Turnfpielen und Turnliedern. Mit 42 Fig. in Steindrud. Göthen, Neu- 
bürger. 8. (XVI u. 56 ©. Geh. Y/, Thlr.) ä 


Ein von einem fehr tüchtigen Turnlehrer verfaßtes Büchelchen. 


D. 9. Jäger, Dr., Die Gymnaſtik der Hellenen in ihrem Einfluß 
aufs — Alterthum und ihrer Bedeutung für die deutſche Gegenwart. 
Ein Verſuch zur geſchichtl⸗philoſoph. Begründung einer äſthetiſchen Rational—⸗ 
erziehung. (Gekrönte Preisſchrift.) Eflingen, Weychardt. gr. 8. (300 ©. 
Geh. 1%, Thlr.) 


H. D. Kluge, Turntafeln für Mädchen und Knabenturnen auf 60 
Uebungstage vertheilt. Cine Anleitung zu allmählichem Kortfchreiten und 
zur Erinnerung bes Gelernten für Turnlehrerinnen u, Lehrer, Erzieher u. 
Freunde der Jugend. Berlin, Reimer in Comm, er. 8. (64 ©. mit einer 
Tabelle in gr. Bol. Geh. Thlr.) 


6) Johann Traugott (Löſchke), Das Turnen Geiftesfranfer im All 


emieinen u, infonderheit das Turnen der Geiitesfranfen in der fgl. fährt. 
Seit. und Berpflegungsanftalt Sonnenftein bei Pirna. Cine Abhandlung. 
2. (Titele) Ausg. Leipzig, Frigiche. 8. (48 S. Y, Thlr.) 


7) Joh. Niggeler, Anleitung zum Turnunterrichte,. 1. Stufe: Uebun« 


8 


— 


9) 


für die Altersflufe vom 6.— 9. Jahre. Bern, (Dalv.) 1850. 16. (XU u. 
168 S. Geh. 12 Ngr.) 


Lieder für Deutfchlands turnende Jugend, herausgegeben von 8. U. Bed, 
Turnlehrer in Lübeck, mit Altimm. Sangweifen. 2, Aufl. Brandenburg, 
Müller. qu. gr. 16. (XII u. 356 ©. cart. 10 Ngr.) 


Kleine deutſche Liederhalle. 2. Abtbeil. 2. Aufl. Auch unter dem Titel: 
Turnlieder für alle Turnklaffen. Leipzig, Schmidt. 16. (XXVII u. 336 ©. 
art. Y, Thlr.) " 


10) Emmerling, Gefanglehrer, Liederfrangz für fingende Turner. Sammlung 


11 


) 


Sftimm, Lieder, zunächit für Taten. u, Gewerbfhulen beftinmt u. bearbeitet. 
I. Liefr. Nürnberg, Korn. qu. 8, (42 ©. Geh. 8 Near.) 


Liederbud für deutfhe Turner, Gifenberg, Schöne. 16. (30 ©. 
Sch. 2 Ngr.) 
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1851. 


1) Der Turner, herausg. von @tegelig. (Zugleich Amtsblatt des beutfchen 
Turnerbundes, Vorort Hannover.) VI. Jahrg. Dresden, Gottichalf. (1 Thlr.) 


2) I. ©. U. Laſche und Rob. Seidemann, foftemat.=praftifcher Unter» 

riht im Turnen für Knaben und Grwachfene; in Tafeln geordnet und 

* Grläuterungen verſehen. 1. Lehrgang, Taf. 1-20. Mit einer allgem. 

Ginleitung u. überfichtl. Darftellung der "Frreiübungen. I. Heft mit 21 Ab» 
bild. Dresven, Klenım’s Berl, gr. 8. (IV u. 36 ©. Y, Thlr.) 


Dies Werk wird laut der Vorrede „3—4 Hefte (jedes zu 20 Taf.) 
umfaffen, welche binfichtlih ber Schwierigkeit der darin enthaltenen. 
Uebungen 3 oder 4 auf einander folgende Stufen oder Lehrgänge bilden, 
wovon das gegenwärtige Heft für Anfänger im Zurnen beſtimmt iſt“. 
Die Uebungen find methodifch gut geordnet. Jede Tafel enthält meift 
immer Freir, Hang- und Stemmübungen. Da auf allfeitige Durchbil— 
dung des ganzen Körpers nach Spieß'ſchen Grundfägen fietds Nüdficht 
genommen ift, kann man das erfte Heft empfehlen. 


3) Berliner Turnliederbud. Mit Iftimm, ——— 4. Abdruck. 
Berlin, Beſſer's Verl. gr. 16. (IV u. 92 ©. Y, Thlr.) 


4) A. M. Böttcher, Turnlehrer, wen für das Mäbdchenturnen. 
Görlitz, Heyn. 8. (KVI u 278 ©. 17— 


5) Hg. Rothſtein, Die Gymnaftif = A Syſtem des fehwebifchen 
Gymnaſiarchen P. H. Ling dargeftellt: (5. Heft.) 4. Abfchnitt: Mehre 
gymnaſtik. Mit 2, lithogr. Figurentaf. Berlin, Schröder. gr. 8. (VII u. 
230 ©. 1 Thle.) (1.—5. Heft 4%, Thlr.) 

6) C. R. Vogelfang, Leitfaden beim Unterricht im Turnen. Nah der 
Spieß'fchen Turnlehre. Buchholz, Adler. 16. (IV u. 54 ©. % Thlr.) 
Das Büchelchen ſoll den Schülern des Herausgebers als Leitfaden 

dienen. Dieſem Zwecke verdanken meiſtens die jetzt erſcheinenden Zurn- 
leitfäden ihre Herausgabe. Der vorliegende ift, was Anlage und Aus— 
wahl ber Uebungen betrifft, zu loben. Spieß's Turnlehre, die ſich trog 
mancher fcheelfüchtigen Beurtheilung doc immer mehr Geltung zu ver 
fhaffen weiß, ift zu Grunde gelegt. Die Uebungen (Freiübungen 
©. 1—10, Red ©. 11—27, Barren ©. 27—43, wagerechte Hang» 
leiter ©. 44— 38, Streckſchaukel S. 48—52, Rundlauf 52—54) find 
in 3 Stufen abgetheilt und zweckmäßig ausgewählt, fo daß ber Leitfaden 
auch anderwärts wird mit Nugen gebraucht werden fönnen. 


7) Ueberfiht der Turnübungen, nebft einer Auswahl von Turnfpielen 
37 — 2. Aufl. Teterow. Schwerin (Kürfchner). 32. (89 ©. 
, Nar.) 


Weber die änfern Angelegenheiten der WVoIfS- 
fchule und ihrer Lehrer. 


Erstes Kapitel. 
Geftaltung des Schulwefend in den einzelnen deutfchen Staaten. 


So lange noch in den meiſten deutſchen Staaten von einer eigentlichen 
Schulreform die Rede war, fehlte es unſerm Berichte ſtets an Raum 
zur Unterbringung aller Vorſchläge, Berathungen, Petitionen, Entwürfe 
und Beurtheilungen zahlloſer Broſchüren u. ſ. w. über den dringlichen 
Gegenſtand. Jet iſt das anders geworden: das vorliegende Material iſt 
ein ziemlich bdürftiges; die Erlaſſe und Verordnungen ber Behörden 
drängen ſich nicht mehr mie in früherer Weife und veranlaffen wenige 
oder in ben meiften Fällen gar keine Befprechungen; bie Vereine, wenn 
fie noch exiſtiren, laffen fehr wenig von ſich hören; die päbagogifchen 
Beitfchriften haben ſich dem Fulturspolitifchen Gebiete faft ganz ent» 
fremdet, und ein Buch über diefen Gegenftand gehört faft zu den 
Seltenheiten. Wir werden auch deshalb kaum im Stande fein, von 
einem oder dem andern Staate ein Gefammtbild der Schule zu entwerfen, 
und bitten die Leſer, mit den wenigen Notizen fürlieb zu nehmen. An 
Stoff zum weitern Nachdenken wird es nicht fehlen. 


I. Preußen. 


Dier waren es zwei Dinge, welche mit großer Sehnſucht erwartet 
wurden: „Gin ben Rocalverhältniffen entfprehendes Gehalt“ 
und „das Unterrichtögefeg”. Won beiden ift bis jegt noch nichts 
erfchienen. In Bezug auf die Gehaltsverbefferung find die Hoffnungen 
— gefallen, und auf das Unterrichtsgeſetz hat die Mehrzahl völlig 
reſignirt. | 
Zwei Petitionen, die eine um Vorlegung bes Unterrichtögefeges noch 
in der vorjährigen Sigungsperiode, die andere um Ausfchliefung ber 
Abgaben an die Lehrer und Küfter von den Beftimmungen des Gefeges 
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vom 3. März 1850, gaben Veranlaffung zu einer Discuffion in der 
55. Sigung der I. Kammer am 7. Mai 1851, deren fienographifch- 
wörtliche Mittheilung der Lefer im 2. Hefte des 44. Bandes der Rhein. 
Blätter findet. So unſcheinbar die Petitionen an ſich waren, fo fonnte 
man doch unmöglich über fie berathen, ohne die Frage nad) endlicyer 
Erledigung der Schulangelegenheiten zu berühren. Der Ab- 
geordnete v. Forftner war der Erfte, der durch Einbringung eines 
Amendements ein näheres Eingehen auf die Schulfrage im Allgemeinen 
herbeiführte. Im bdemfelben äußerte er nämlich den Wunfch, bei dem 
Beginne der nähften Sigungsperiode die durch die Verfaffungsurfunde 
verheißenen Gefege über die Schule durch eine den Kammern zu machende 
Vorlage erledigt zu fehen. Der Herr Kultusminifter v. Raumer er 
Plärte dagegen, daß er es vollftändig anerfenne, daß ein dringendes Be— 
dürfniß vorliege, über die Gehaltsverhältniffe der Kehrer etwas und mo 
möglich bald anzuordnen, daß aber fein praftifches Bedürfniß vorliege, 
ein allgemeines Unterrichtögefeg mit befonderer Befchleunigung zu er- 
laffen. Es fei überdieß ungemein fchwierig, unter gleihmäßiger Wah— 
rung ber Rechte des Staates wie der Kirche ein Gefeg von ſolcher 
Bedeutung zu ſchaffen. Wenn ed möglich fei, ed bis zur nächften 
Sigung vorzulegen, fo werde es gefchehen; fei e8 nicht möglich, fo werde 
die Staatsregierung in der Lage fein, in Berug auf die Befoldungs. 
verhältniffe eine befondere Vorlage zu machen. Daß diefe nicht fehr 
günftig für die Lehrer ausfallen wird, geht aus einer Interpretation der 
Worte: „ven Xocalverhältniffen angemeffenes Einfommen’ ber: 
vor, über welche ſich der Herr Minifter alfo ausſprach: „Ich bin der 
Meinung, daß Alles vermieden werden muß, um den Schullehrern in 
Bezug auf das, was fie von der Zukunft zu erwarten haben, nicht zu— 
weitgehende unerfüllbare Hoffnungen zu erregen. Ich glaube, daf 
es nicht möglich fein wird, den Schullehrern allgemein eine 
Eintommensverbefferung au verfhaffen, fondern nur in 
folhen Fällen, wo klar vorliegt, daß ihr Gehalt nicht aus: 
reicht, fie vor Sorgen zu fhügen. Im Fällen, wo das Einfom- 
men hinreicht, den Xehrer, wenn auch mit manchen Einfhränfungen, zu 
ernähren, wird es ber Natur der Sache und der Beichränfiheit der 
Mittel nach unmöglich fein, ihm ein Mehreres zu geben”. Der folgende 
Sprecher, Herr v. Ammon, bemerkte hierzu, daß die Illuſionen der 
Lehrer über ihre Hoffnungen leider ganz von ihnen gemichen feien; 
denn menn bie berechtigte Hoffnung auf Verbefferung ihrer Lage nur 
dadurch erfüllt fei, daß man ihnen zu ihrem Hungerbrode noch bie 
Klaffenfteuer hinzugefügt habe, fo würden fie fi von Illuſionen fern 
halten. Da es umvermeidlic) war, des früheren Miniſteriums zu ges 
denken, fo fühlte fih Hr. v. Ladenberg veranlaft, eine Erklärung ab- 
zugeben, der wir Folgendes entnehmen: „Diefe Berathungen (nämlich 
innerhalb des Minifteriums) waren fo weit gediehen, daß ich mich bereit 
fühlte, am Schluffe der vorjährigen Sigungsperiode zu erklären, daf 
das Unterrichtögefeg im Laufe diefer Sigungsperiode vorgelegt werben 
werde. Ich habe diefelbe Erklärung wiederholt im Anfange ber bies- 
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jährigen Sigungsperiode, und gewöhnt, mein Wort zu löfen, würde ich 
ed gehalten haben. Schwierigkeiten der allerbebeutendften Art find mir 
allerdings entgegengetreten, und zwar hauptfächlic in Bezug auf Staat 
und Kirche. Ic glaube mich aber meinem Recdhtögefühle nach bemüht 
zu haben, die Schwierigkeiten fo zu löfen, daß Jedem das Seine wurde. 
Ich habe es indeffen für billig gehalten, die Intereffenten ebenfalls zu 
hören. E8 war das Gefeg demnach noch nicht gefchloffen, und es kam 
noch auf die Erklärungen von Seiten der Kirchenbehörden an, ben legten 
Entfhlug zu faffen. Ih würde ihn gefaßt haben, wie ich, ed mit 
meiner Pflicht für vereinbar gehalten, und ich habe demgemäß erklären . 
fönnen, daß ich das Unterrichtögefeg im Laufe der jegigen Sigungs- 
periode jedenfall vorlegen würde, und fo wäre es gefchehen. Meine 
Herren! Diefe gewichtigen Fragen find individueller Natur, und ich 
"gebe zu, daß das, mas mir erfchöpft genug und gerecht erfhienen ift, 
Andern nicht erfchöpft und nicht gerecht erfcheinen kann. Ich hatte da- 
für mit meiner Verantwortlichkeit einzutreten, mein Nachfolger wird es 
mit der feinen. Allein nod Eins habe ich zu erwähnen. Es ift ge 
fagt worden: in der Verfaſſungsurkunde fei nicht davon die Rede, daß 
ben Lehrern ein völlig ausreichendes Gehalt gegeben werden folle. Meine 
Herren! Bei meiner Mitwirkung bei der Verfaffungsur- 
funde bat mir fein anderer Gedanke vorgefhwebt, als den 
Lehrern eine folhe Einnahme zu gewähren, daß fie ihrem 
Stande gemäß ausfommen fönnen, bamit fie ihren Beruf 
freudig erfüllen. Das fann aber nur ein Xehrer, ber aus— 
kömmlich befoldet if. In diefem Sinne habe ich die Verfaffung 
verftanden; in biefem Sinne war der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes 
angelegt. Ich halte es für meine Pflicht, über dieſe meine Auslegung 
der Verfaſſungsurkunde Auskunft zu geben, weil ich Mitarbeiter an der · 
ſelben geweſen bin.“ 

Beim Schluſſe der Discuſſion wurde der Antrag auf Vorlegung 
des verheißenen Unterrichtsgeſetzes beim Beginn der nächſten Sigungs- 
periode — abgelehnt. Damit find nun auch die Hoffnungen auf 
baldige Werbefferung der Kehrergehalte in weite Ferne gerüdt, ba der 
Herr Minifter bei verfchiedenen Beranlaffungen (f. Sch. Schull.-Ztg., 
Nr. 5) erklärt hat, dag er nichts thun könne, und das Unterrichtögefeg 
abgewartet werden müſſe. Daß Unterftügungsgefuche nad wie vor 
Berüdfihtigung finden, verfteht fich dabei von felbft, nur follen fie, laut 
einer minifteriellen Verfügung, nur folchen Lehrern gewährt werden, 
‚welche bei tadelfreier. amtlicher Führung und anerfennenswerthen Reiftun- 
gen fi durch ein mufterhaftes Verhalten in moralifher und politi- 
[her Beziehung, durch Treue gegen den König und Gehorfam gegen 
die Gefege auszeichnen, eine ordentliche und fparfame Wirthfchaft führen 
und ohne eigene Schuld in Noth gerathen find’. 

Damit aber eine tadelfreie Führung des Amtes u. f. w. bei allen 
Lehrern ermöglicht werde, find die geiftlihen Schulinfpectoren von Seiten 
des evangelifchen Dberkicchenrathes und des Kultusminifteriums (Der- 
fügungen vom 21. Juli und I. October 1851) aufgefordert worden, 
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fi die Beauffichtigung der Schulen auf das ‚Eifrigfte, nicht nebenbei, 
fondern als einen wefentlichen Theil ihrer Amtspflihten, angelegen fein 
zu laffen. Die Nechte der Kirche an die Schule find fomit auf das 
Bollftändigfte gewahrt, da felbft die von den Rectoren an ftädtifchen 
Bürgerfchulen abzuhaltenden Gonferenzen von dem geiftlihen Infpector 
befucht werden follen. 

Auh für die Weckung und Nahrung der Liebe zum Waterlande, 
der Ehrfurcht gegen das angeftammte Fürftenhaus, des vaterländifchen 
Sinnes und ber Unterthanentreue in den Schulen, hat das Minifterium 
durch eine Verfügung geforgt, in welcher den Schulreviforen und Schul» 
lehrern die Verpflichtung auferlegt worden ift, den Geburtstag bes 
Königs durch eine Schulfeierlichkeit (Chorfprechen des 23. Pfalms, reli- 
giöfer Gefang, Anfprache des Lehrers an die Kinder, Abfingung der 
Nationallieder u. f. w.) auszuzeichnen. 

Wie fo von Seiten des Minifteriums Alles gethan wird, die Schule 
in ein neues Stadium binüberzuführen, fo beeifern fi) auch die Pro- 
vinziale und Bezirksbehörden, in diefem Sinne zu wirkten. Nachdem 
das DOberpräfidium der Provinz Preußen im Auguft 1851 in einem 
Erlaffe ausgefprochen, daß einige Kategorien von Clementarlehrern 
„zwangsweife” zum regelmäßigen Kircdhenbefuche angehalten werden 
fönnten und daß nur für jegt noch unentfchieden bleiben folle, ob nicht 
bei allen Schulfehrern „Zwangsmaßregeln” ftatthaft feien, hat auch die 
Regierung zu Danzig eine ähnliche Verfügung erlaffen. In berfelben 
fpricht fie auch die Erwartung aus, daß die Schuldeputation bei allen 
Vorfhlägen zu Unterflügungen, Remunerationen und Beförderungen 
niemald außer Acht laffen werde, ob die betreffenden Lehrer auch durch 
ein kirchliches Verhalten, namentlich durch den Befuch des öffentlichen 
Gottesdienftes ihren Schülern und ihrer Gemeinde mit gutem Beifpiele 
vorangehen. 

Bei dem immer dringender hervortretenden Mangel an evange- 
liſchen Lehrern, melche in einem Seminare ihre Worbildung erhalten 
haben, und bei der geringen Zahl und ungenügenden Vorbereitung der 
außerhalb des Seminars gebildeten Schulamtscandidaten hat das Pro- 
vinzialfchulcollegium für Schlefien unter dem 2. Mai 1851 ben 
Herrn Kultusminifter um fchleunige Errichtung eines vierten evange- 
liſchen Schulfehrerfeminars gebeten. Daffelbe ift hierauf von dem Hrn. 
Minifter dahin befchieden morden, daß die Errichtung eines vierten 
Seminars nicht ausführbar, und daß es auch nicht wünfchenswerth fei, 
fämmtlihe Schulamtscandidaten nur in Seminarien vorzubilden. Es 
könne vielmehr der Sache und ber weitern Entwidelung der Seminarien 
felbft nur förderlich fein, wenn ein Theil der Schullehrer aus der un- 
mittelbaren Praxis und privaten WVorbildung bei einzelnen Geiftlichen 
und Lehrern hervorgehe. Diefes gefchehe auch in andern Provinzen und 
lege des Hrn. Minifters Ercellenz einen befondern Werth darauf, daf 
ed gelingen möge, einzelne geeignete Geiftlihe und Lehrer zur Be- 
theiligung an der Vorbildung von Schulamtscandidaten willig zu 
machen. 
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Mit dem Lehrerinnenfeminar zu Breslau hat es feinen guten 
Fortgang. Der erfte oder theoretifche Kurfus der auf 2 Jahre ange» 
festen Bildungszeit ift vollendet, und am 4. October 1851 fand die 
erfte Prüfung der 17 zu Erzieherinnen ſich bildenden Zöglinge vor 
einer zahlreichen Zuhorerfchaft ftatt. Verſchiedenen Berichten zufolge 
find die Reiftungen durchaus befriedigend gemwefen. (S. Schlefifche 
Schullehrer-Zeitung für 1851, Nr. 8 und 15.) *) 


Die äußere Stellung ber Lehrer der ehemaligen Fürftenthümer 
Hohenzollern ift, wie wir dieß fihon in dem vorigen Bande bes 
Jahresberichtes erwähnten, eine verhältnigmäßig beffere, als die der alt- 
preußifchen Lehrer; daß es aber auch um ihre pädagogifche Tüchtigkeit 
nicht fchlecht fiehen muß, geht aus einem Auffage im I. Hefte bes 
45. Bandes der Rhein. Bl. hervor, der vom Schulprovifor Barth im 
Namen vieler Lehrer und Proviforen des Sigmaringifchen Dber- und 
Unterlandes verfaßt ift und durch eine Abhandlung von Lehmann 
(Rh. Bl., 44. Bd. 2. Hft.) „über die Lehrer und Schulen in 
Schwaben“ hervorgerufen wurde. Diefe legtere urtheilt allerdings auf 
eine Weiſe über unfere ſchwäbiſchen Landesbrüder, die zu Zweifeln an 
der Wahrheit mancher Ausfagen berausforderte. Wir freuen ung, 
fagen zu fonnen, daß die kurzen und fihlagenden Nachweiſe der „Er- 
widerung” fo entfchieden das Gepräge ber Wahrheit an ſich tragen, daf 
wir ihren Darlegungen den Vorzug vor den Lehmannifchen ohne Be- 
benfen einräumen fonnen. Danach müffen die Sigmaringifhen Schulen 
— von biefen ift nur die Rede — in Vergleihung mit dem gefammten 
Deutfchen Volksfchulmefen „gut“ genannt werden. Dieß beftätigte auch 
der eigens zur Infpicirung des Schulwefens dorthin entfendete Dr. 
Brüggemann, und die PVerfaffer der Ermiderung feben als eine 
Thatſache hinzu, daß fi ihr Schulmefen in dem Maafe gehoben habe, 
als man den Xehrern eine würdigere Stellung einräumte, daß mit ber 
pecuniären Befferftellung ber Flor der Schulen Hand in Hand gegangen. 
Deshalb wünfhen fie auh, daß die Preufifchen Oberbehörden fie in 
bem Genuffe der Befoldungen belaffen möchten, welche ihmen von dem 
legten Sigmaringifhen Landtage zugemwiefen morden fein. Das Mi« 
nimum einer Lehrerftelle betrug nämlich 320 fl. 

Ueber den Kehrerftand äußern fich die Proteftirenden dahin, daß er 
viele ftrebfame, theoretifch und praftifch tüchtig gebildete Männer unter 
feinen Mitgliedern zähle, die durch Konferenzen, Lectüre, Anlegung 
naturhiftorifcher Sammlungen u. f. mw. reblich fortzubilden fi) bemühten 
und die allgemeine Achtung in einem nicht geringen Grade genöffen. 
Schlieflih wird dem Hrn. Lehmann als Motiv feines abfprechenden 
Urtheils über die Schwäbifchen Lehrer eine perfönliche Rache über das 


*) „Meber das Schulwefen in Oberfchlefien”, ſ. Schlef. Schull..Big., Nr. 11. 
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Nichtlefen feines „Magazins für Pädagogik’! „von Seiten der Sigma- 
ringifchen Lehrer untergelegt, einer Zeitfchrift, „die, früher fehr wiffen- 
fhaftlih und gehaltvol, nun unter Null berabgefunten ift und im 
Solde einer Partei fteht, die nichts fehnlicher wünfcht, ald an bie 
Stelle der Volksſchullehrer die Schulfchmweftern und unmiffenden Brüder 
zu fegen.‘ 


II. Defterreich. 


Die angeblich beabfihtigten Neformen im Unterrichtöwefen, fo heißt 
ed in Nr. 15 der Zeitung des allgem. Deutfchen Lehrervereind, die Ver⸗ 
befferung der Lage der Volköfchullehrer betreffend, werden nicht berüd. 
fichtige werden. Auch der Unterricht felbft wird eine erheblihe Wer. 
änderung nicht erleiden, am menigften in den Schulen auf dem Lande. 
Einer der Herren, denen die Oberleitung der Volksſchulen in Oberöfter- 
reich übertragen ift, äußerte bei einer kürzlich flattgefundenen Prüfung, 
daß er mit dem Nefultate unzufrieden fei, indem die Kinder zu viel 
gelernt, mas nur zur Verbildung führen fönne. Die weiblichen 
Klofterfhulen follen ihre Ausdehnung über das ganze Land erhalten 
und neben den bereitd beftehenden Orden wird ein neuer, mit dem 
Zefuiten- und Nedemptoriftenorden eng verbundener feine Seg- 
nungen verbreiten. Oberöfterreich fieht fortwährend neue geiftliche Ordens- 
häufer entftehen. 

Bezeichnend für die angeblich beabfichtigten Neformen im Unter- 
richtöwefen ift auch die Antwort, welche der Minifter des Unterrichts 
einer Deputation von Schullehrern ertheilte, die um Abhülfe ihrer trau» 
rigen Lage petitionirten. Graf Thun bemerkt u. A.: „Die Mittel 
und Wege, ihre pecuniäre Lage zu beffern, bieten dem Minifterium viel 
weniger Schwierigkeiten, als die Art und Weife, wie die Lehrer felbft 
au beffern find. Sobald dieß herausgefunden ift, fo wird alfogleich ihrer 
Beſchwerde abgeholfen. Bis dahin muß ihre Geduld noch in Anſpruch 
genommen werden.“ 

Eine neue Verordnung des Unterrichtöminifteriums hat in Bezug 
auf die Schullehrerverfammlungen Nachftehendes verfügt: Die LXehrer: 
fonferenzen follen unter ber Leitung des Schuldiftrictdauffehere (De- 
hants, Bezirkövicare) oder des hierzu von ihm Beftellten, und daher 
immer nur auf feine Einladung oder mit feiner Genehmigung abgehal« 
ten werden. Das Minifterium hegt die Erwartung, daß die geiftlichen 
und weltlihen Xehrer, ſowie die Schulgehülfen ſich daran eifrig bethei« 
ligen werden. Doc hat fein Zwang dazu ftattzufinden. 

5 Daß indeffen ein Schritt zur Verbeſſerung der Volksſchule ge- 
ſchehen ift, beweift die durch das Minifterium veranlafte Einführung 
einer Fibel an die Stelle des bisherigen „Namenbüchleins“ und 
eines, von Schulrath Becker und Profeffor Vernaleken verfaften 
Leſebuches für die ehemaligen „Stadt und Landerzählungen”. (©. 
oben Seite 89 f.) Auch finder ein gutes pädagogifches Buch jegt 
leichter feinen Weg über die Grenze, als früher. 
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II. Bayern. 


Die Regierung zu München hat an fämmtliche Diftricts-Schul- 
infpectionen ein Gircularfchreiben über das politifhe Verhalten der 
Schullehrer erlaffen. Es wird hierin die Theilnahme an dem in der 
„Speyerer Zeitung” angezeigten „Schulfreund“” aufs firengfte unterfagt, 
da diefe Zeitfchrift demofratifhen Tendenzen zu huldigen fcheine. Ferner 
wird allen Schulinfpectionen befonders and Herz gelegt, die Lectüre 
der Lehrer aufs Sorgfältigfte zu überwachen, demofratifche, republifa- 
nifche und focialiftifche Schriften aber ftrengftens zu unterfagen und da- 
gegen gutgefinnte Schriften zu verbreiten. 

Die von ber Hyder der Revolution am meiften berührten Lehrer 
der Rheinpfalz haben natürlich auch der Negierung forgendes Augenmerk 
vorzugsmweife auf fi) gezogen. Folgende Verfügung ift Beweis genug: 
„Es ift zur Anzeige gefommen, daß das ſtrafwürdige Betragen vieler 
Lehrer, Berwefer und Schulgehülfen während der revolutionären Bewe— 
gung in der Pfalz weder von den Schulbehörden noch von den Land— 
commiffarien angezeigt worden fein foll, daß aber vorzüglich diefe firaflos 
Gebliebenen es feien, welche auch dermalen noch 1) feinen andern Um- 
gang pflegen, als mit Leuten, die in ben Gemeinden als Demofraten 
und Anhänger ber Umfturzpartei befannt find; 2) feine andern Tages— 
blätter Iefen, nicht einmal in ihrer Umgebung dulden wollen, als die 
„Speyerer Zeitung‘’ und ähnliche regierungsfeindliche Schriften; 3) keine 
andern Wirthshäufer befuchen, als folche, in denen die demofratifchen 
Clubs ihre Zufammenfünfte verabreden, und heute noch 4) feine andere 
Sprache, felbft außerhalb dieſer ihrer vertrauten Kreife, führen, als 
diejenige, durch welche fie während der Revolution die Schlechtgefinnten 
aufgeftachelt, die Gutgefinnten irre zu machen bemüht gewefen find, und 
durch welche dermalen neue Verſuche zur Empörung veranlaft und her- 
beigeführt werben follen. Da aus einzelnen gemachten Wahrnehmungen 
bervorzugehen fcheint, daß diefe Anzeige keineswegs aus der Luft ge- 
griffen fei, fo wird das königl. Kandcommiffariat aufgefordert, bie Leh⸗ 
rer ıc. in ihrem Thun und Treiben, insbefondere in ihrem Umgange 
und Beſuche öffentliher Häufer, mit doppelter Schärfe zu über- 
wachen und durch die Bürgermeifterämter und Xocalfchulinfpectoren bei 
eigener Verantwortung überwachen zu laffen, nichts denfelben zu über- 
fehen und, mwo immer fi unwürdige Subjecte im Schulamte zeigen, 
diefelben namhaft zu machen und auf deren unverzügliche Entfernung 
Antrag zu ftellen.” 


IV. Würtemberg. 


Die Anftrengungen der lehrerfreundlihen Mitglieder der Würtem- 
bergifhen Kammer der Abgeordneten zum Beften des gedrüdten Lehrer 
ftandes find faft ganz vergeblich gemefen. ine Aufbefferung der Schul« 
ftellen aus Staatsmitteln hat die Regierung bisher hauptfählih mit 
Berufung darauf abgelehnt, daß nach uraltem Herkommen und ber be- 
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ftehenden Gejeggebung gemäß die Koften der Volksſchulen, fofern nicht 
andere Nechtstitel und örtlihe Stiftungen vorhanden feien, aus Ge- 
meindemitteln au beftreiten fein follen. Daß aber auf diefem Wege für 
die beifere Stellung der Lehrer nichtd gewonnen werden würde, wiffen 
die Lehrer fo gut, ald es die Regierung wiffen könnte. Defhalb hat 
der Abgeordnete Süskind in ber zehnten Sigung ber Kammer ber 
Abgeordneten (den 27. Mai 1851) abermals einen bezüglichen Antrag 
geftellt, dahin gehend, „die hohe Kammer wolle die dringende Bitte an 
die königl. Negierung befchliefen, es möge diefelbe die Einleitung treffen 
zur Erhöhung derjenigen Volksfchulfehrerbefoldungen auf den jährlichen 
Betrag von 300 Fl. aus Staatsmitteln, welche derzeit diefen Anfchlag 
noch nicht erreichen.” Zur Aufbefferung, wie fie diefer Antrag im Auge 
hat, ift die Summe von 64,500 Fl. erforderlih; da nun der Haupt- 
finanzetat für diefen Zweck bereits die Summe von 48,000 Fl. aufge 
nommen hat, fo würde es fi bloß nod um eine Differenz von 
16,500 Fl. handeln, eine Summe, bie leicht aufgebracht werden fönnte, 
„wenn’, wie der Antragfteller bemerkte, „man fich entfchließen wollte, 
alle diejenigen Erfparniffe im Staatshaushalt zu machen, welche von 
der Nothwendigfeit geboten find, die Kräfte des Landes endlidy einmal 
bloß den Zmweden der gemeinfamen materiellen und geiftigen Wohlfahrt 
des Volkes zuzumenden und allen den Anfprüchen zu entfagen, welche 
in feinem Verhältniß ftehen zu dem Umfang, den Erwerbs- und Hülfs- 
quellen eines Landes, wie Würtemberg”. 

Was aus diefem Antrage geworden ift, wiffen wir noch nicht; 
doc) läßt es folgender Artikel in Nr. 1 der Allg. deutfchen Lehrerzeitung 
fliegen: „In Würtemberg ift man bemüht, das Einkommen der Lehrer 
dur Austattung der Schulftellen mit liegenden Gründen zu erhöhen. 
Unter den Lehrern felbft ift viel dafür und dagegen gefprochen worben. 
Auch geht die Ausführung des Projects nicht mehr fo raſch, ald man 
daffelbe erft in Angriff zu nehmen ſchien. Allenthalben ftellen ſich Hin- 
berniffe der verfchiedenften Art entgegen, bie nicht nur in der Mittel» 
lofigfeit und Abneigung der Gemeinden, fondern auch in der Abneigung 
oder unklugen Behandlung der Sache von Seiten ber Lehrer ihren 
Grund haben. Ein Hauptgegengrund ift auch, daß die vorgefchlagene 
Morgenzahl für einen größern felbftftändigen und damit rentablen Be- 
trieb nicht ausreicht.’ 


V. Baden. 


Am 13. November 1851 ift hier eine, die Fortbildung ber 
Volksſchullehrer betreffende Werordnung erfchienen. Jeder Schullehrer, 
weldyer noch nicht zehn Jahre im Dienfte ift, hat bis zum Ablauf 
biefer Zeit vierteljährlich eine fhriftliche Arbeit über einen auf feinen 
Beruf bezüglihen, vom Bezirksfchulinfpector befonders zu bezeichnenden 
Gegenftand zu fertigen. Die Arbeit ift dem Bezirksſchulinſpector vor- 
zulegen, welcher dieſelbe durchzugehen und dem betreffenden Lehrer eine 
kurze fchriftliche Beurtheilung hierüber zuzufertigen hat. Ueber den von 
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den Lehrern dabei bewiefenen Fleiß und Fortfchritt hat der Bezirksfhul- 
infpector jährlih Bericht an die Dberfchulbehörde zu erftatten. Diejeni- 
gen Lehrer, welche weder in ihrem Berufe, noch in ihrer Fortbildung 
den gehörigen Fleiß zeigen, können auch nad zurüdgelegtem zehnten 
Dienftjahre von dem Beziefsfchulinfpector zur Fertigung der erwähnten 
fchriftlichen Arbeiten angehalten werden. Außerdem find von Zeit zu 
Zeit Gonferenzen von ben Schulvifitatoren abzuhalten. Zweck derfelben 
ift: Anleitung der Lehrer zu gedeihlicher Erfüllung ihrer Amtspflichten, 
Weckung und Hebung des Intereffes für ihren Beruf und Aneiferung 
zur Fortbildung in demfelben. Die zu einer Conferenz berufenen Lehrer 
erhalten ohne Nüdficht auf die Entfernung ihres Wohnfiges vom Orte 
der Conferenz eine Gebühr von je I Fl. 12 &r. aus der. Staatsfaffe. 
Zugleich find die beſtehenden Schullehrerconvente und Lefezirkel aufgehoben 
und die Errichtung der Letzteren ift ebenfalls unter die Aufficht der Vi- 
fitatoren geftellt worden. 


VI. Königreih Sachſen. 


Die wichtigften Beftimmungen des am 3. Mai 1851 Gefegesfraft 
erlangt habenden töniglichen Decrets find folgende: 

„Das zu Geldwerth angefchlagene Gefammteinfommen eines ftän- 
digen Lehrers darf in ber Negel nicht unter 140 Thlr. betragen. — 
Die freie Wohnung ift in diefes Minimaleinfommen nicht einzurechnen, 
das Einfommen von einem Kirchendienfte aber nur in fo weit, als es 
die Summe von 60 Thlen. überfteigt. 

Es haben darauf nur folche Lehrer Anſpruch, welche die vorge- 
fchriebenen Prüfungen beftanden und das 25. Lebensjahr zurüdgelegt 
haben, deren Schule auch gewöhnlich bis 60 Kinder zähle. Lehrer der 
Heineren Schulen, oder folche, die diefe Bedingungen noch nicht erfüllt 
haben, können, auch wenn fie ftändige Stellen verwalten, nur 120 Thlr. 
jährlihen Gehalt verlangen. | 

Einem Hilfslehrer ift, außer freier Wohnung, Heizung und Koft 
oder einem bdieffallfigen von der Behörde genehmigtem Aequivalente, we⸗ 
nigftens ein baarer Gehalt von 40 Thlr. auszufegen. 

Das Einkommen ftändiger Lehrer, welche die Zahl von 60 Kin- 
dern unterrichten, ift durch Zulage, welche die Schulgemeinde zu ge- 
währen hat, folgendermaaßen zu erhöhen: nad einer Dienftzeit, die 
jedoch nur erft vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrers zu rechnen ift, 

von 5 Sahren bis auf 160 Thlr., 

„ 40 2 [23 [2 190 „ 

„ 15 wi " [2 220 [2 
Der Gehalt ftändiger Lehrer an Schulen von weniger ald 60 Kindern 
fol in den drei angegebenen Stadien ihrer Dienftzeit auf 130 Zhlr., 
140 Thlr. und 150 Thlr. erhöht werben. 

Bei vorhandenem Unvermögen ber betreffenden Schulgemeinden und 
bei Mangel anderer Mittel find zur Aushilfe aus Staatskaſſen Zufchüffe 
zu gewähren. 
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Es haben jedoch auf diefe Zulagen, bei welchen das ganze Ein- 
kommen von einem Kirchendienfte mit in Anrechnung fommt, nur folche 
Lehrer Anfpruch, die bei untadelhafter Aufführung durch ihre Leiſtungen 
im Amte vollftändig befriedigen. 

Lehrer, welche eine Aufrudung in eine einträglichere Stelle ohne 
hinreichenden Grund ablehnen, oder einer folchen Hinderniffe in den 
Weg legen, verlieren dadurd den Anſpruch auf Gehaltözulage. 

Kollatoren dürfen zu Schufftellen von 200 Thlr. Gehalt und dar⸗ 
über nur folche Lehrer berufen, die im Dienftalter von wenigftend 
5 Sahren ftehen.” 

In Bezug auf die politifchen Ereigniffe der legten Jahre find noch 
folgende wefentlihe Zufäge zum Schulgefeg publicirt worden: 

„Ein Lehrer kann feines Amtes entfegt werden, wenn er ſchmä—⸗ 
hende Aeuferungen über die Verfaſſung, die Einrichtungen und nord» 
nungen, ingleihen über Behörden des Staates oder der Kirche ſich 
fhuldig gemacht hat.’ 

„Alle Lehrer haben ſich der Theilnahme am politifhen Vereinen 
und des Befuches politifcher Werfammlungen fhlechterdings zu enthalten.” 


VI. Sacfen:- Weimar. 


Im December 1850 hatte ſich der Landtag bei der Berathung des 
das Volksſchulweſen betreffenden Regierungsentmwurfs vornehmlich) durch 
ein zu abftractes Fefthalten an dem Grundfage der Trennung von Schule 
und Kirche mit der Megierung nicht einigen können. Bei der am 
24. Februar wieder aufgenommenen Verhandlung über biefen Gefeg- 
entwurf wurde der Vortrag der Megierung im Wefentlichen angenommen. 
Außerdem ftellte der Landtag für die laufende Binanzperiode (1851 — 
1854) der Regierung zur Ausbefferung gering botirter Schulftellen 
18,000 Thlr. zur Verfügung. Die wichtigften Beftimmungen bes Ge- 
feges find folgende: 

$. 1. Die Angelegenheiten der Volksfchule werden von dem Staate 
durch bdeffen Behörden oder befonders beauftragte Perfonen unter der 
gefeglich oder herfömmlich geordneten Mitwirkung der Gemeinden ge- 
leitet. Was insbefondere die Anordnung und Ueberwachung bes Reli- 
gionsunterrichts betrifft, fo fteht dieſelbe den betreffenden Religions- 
gefellfchaften nach Maafgabe der 99. 12—15 zu. 

$. 3. Die einzelne Schulgemeinde wird in ihren rechtlichen Be— 
‚ ziehungen zunächſt durdy den Schulvorftand vertreten. Derfelbe wird 
gebildet: a) durch den -Gemeindevorftand (den Bürgermeifter und Stell- 
vertreter, bezüglich den ameiten Bürgermeifter); b) durch den Drtögeift- 
lichen, und wo beren mehre in einem Drte find, durch einen berfelben 
von dem Staatsminifterium befonderd dazu Beauftragten; c) durch den, 
und wenn mehrere Schulen im Orte find, durd die Schullehrer der 
Gemeinde. Wo an einer Schule mehrere Lehrer angeftellt find, tritt 
nur ber erfte derfelben in den Schulvorſtand; d) was diejenigen Ge- 
meinden betrifft, welche Gemeinberäthe haben, burch zwei von dem Ge- 
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meinderathe gewählte „Schulverorbnete”, wogegen in Gemeinden, welche 
feinen Gemeinderath haben, der Worfigende der Gemeindeverfammlung 
ftatt des Stellvertreters des Bürgermeifters Mitglied des Schulvorftandes 
ift. In Gemeinden, wo ber Lehrer WVorfigender der Gemeindeverfamm- 
lung ift, ift auf die Dauer diefes Worfiges noch ein befonderes Mitglied 
durch die Gemeinde in den Schulvorftand zu wählen. U. f. w. 

$. 5. Someit nicht etwa einzelne laufende Verwaltungsangelegen- 
heiten vom Schulvorftande einem Mitgliede deffelben oder einer dritten 
Derfon befonders übertragen werden, erfolgt die Schlußfaffung in allen 
vor den Schulvorftand gehörigen Fragen unter dem Vorfige des Bürger- 
meifterd oder deffen Stellvertreters nad Stimmenmehrheit. Jedoch haben 
die Schullehrer oder Schuldirectoren in allen ihr perfönlihes In- 
tereffe berührenden Fragen nur berathende Stimme. 

$. 7— 11, handelt von der Befoldung der Lehrer und der Erhal- 
tung der Schulen. Der Minimalfag einer Lehrerbefoldung fol 125 Thlr. 
betragen, einfchließlich des Anfchlagspreifes der Wohnung und der Emo- 
lumente für Küftergefchäfte. Beträge in einer Gemeinde die Befoldung 
jegt noch weniger ald 125 Thlr., fo find dem Lehrer mindeftens 109 Thlr. 
zu gewähren; die volle Befoldung erhält er dann-erft nad fünfjähriger 
treuer Verwaltung feines Amtes. Nach zehnjähriger Dienftzeit fteigt 
das Gehalt auf 150 Thlr., nad weitern fünf Jahren auf 175 XZhlr. 
und mit Ablauf des zwanzigſten Dienftjahres auf 200 Thlr. Die 
Sorge für Erhaltung der Volksfchulen liegt zunächft den Schulgemeinden 
ob; der Staat tritt nur aushilfsmweife unterflügend ein, fowie er auch 
die Perfonalzulagen beftreite. Wird die Emeritirung eines Schullehrers 
von dem Staatsminifterium unter den gefeglichen Worausfegungen be 
fhloffen, fo erhält der Emeritus, falls er 20 Jahre oder eine fürzere 
Zeit dem Schulamte vorgeftanden hat, die Hälfte der Befoldung und 
der ihm etwa bewilligt gemwefenen Perfonalzulage, der Subftitut aber 
die andere Hälfte der Befoldung. Bei einer Dienftzeit von mehr 
als 20 Jahren erhält der Emeritus zwei Drittheile der Befoldung und 
Perfonalzulage und der Subftitut ein Drittel der Befoldung. Das 
Einfommen der Subftituten ift jedoch mindeftens auf 90 Thlr. zu ftellen 
‚und wird nach zmweijähriger Dienftzeit auf 108 Thlr. erhöht. — Das, 
von dem Gemeindeeinnehmer zu erhebende Schulgeld darf jährlih nur 
15 Sgr., wenn aus einer Familie nur ein Kind die Schule befucdht, 
25 Sgr., wenn gleichzeitig zwei Kinder aus einer Familie die Schule 
beſuchen, I Thlr., wenn gleichzeitig drei oder mehrere Kinder die Schule 
beſuchen, betragen. 

$. 12—15. beziehen ſich auf den Neligionsunterricht, welchen der 
Lehrer den Anforderungen der kirchlichen Behörde entfprechend zu er— 
theilen hat. Gehören Kinder einer Schule verfchiedenen Confeſſionen 
an, fo kann nad dem Ermeffen der betreffenden kirchlichen Behörden 
auch ein mehrfacher NReligionsunterricht in der betreffenden Schule an- 
geordnet und die Ausführung diefer Anordnung im Einverftändnig mit 
ber Schulbehörde bewirkt werden. — Das Orgelfpiel, die Leitung bes 
Kirchengefanges, der Chordienft, der fogenannte niedere Kirchendienft 
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bleibt auch fernerhin mit dem Dienfte des Schullehrers verbunden. Es 
foll jedod der Gloden- und Uhrdienft, das Gregorius- und Neujahre- 
fingen, das Gevatterbrieftragen, Hochzeitbitten und Chorrocktragen ben- 
felben nicht ferner obliegen. Der Bezug etwa mit diefen Dienften ver- 
bundener Emolumente hängt davon ab, ob der Kehrer dieſe Dienfte frei- 
willig fortverrichtet. 


VIII. Sachſen-Gotha. 


Von dieſem Ländchen wiſſen wir weiter nichts zu berichten, als 
daß die obere Schulbehörde, in Berückſichtigung des von der Abgeord- 
netenverſammlung darüber ausgeſprochenen Wunſches und auf Befehl 
des Herzogs verfügt hat, daß der Turnunterricht in den Kreis der Lehr⸗ 
gegenftände der Gymnafien, der Bürgerfchulen und des LKehrerfeminars 
aufgenommen fei und defhalb die Schüler diefer Anftalten gehalten feien, 
an dem Zurnunterrichte Theil zu nehmen. 


IX. , Kurbeffen. 


Während es hier feit einigen Jahren dem Lehrer geftattet war, vor 
Einreihung des jährlich abzuftattenden Bifttationsberichtes über deffen 
Schule fi über etwaigen Tadel verantworten zu können, ift diefe Ver- 
günftigung in Folge einer von Geiftlihen erhobenen Befchwerde vom 
jegigen Minifterium aufgehoben worden, und ber heimlichen Werurthei- 
lung des Lehrers ift fomit wieder Thür und Thor geöffnet. 

Die Regierung hat eine Einladung zur Berathung über eine Dent- 
fchrift ergehen laffen, welhe im März; 1851 von mehreren Bifchöfen 
erlaffen worden ift. Diefe Dentfchrift verlangt die Beſeitigung aller 
derjenigen Hinderniffe, welche bisher folgenden Punkten entgegenftanden: 
1) dem fanonifchen Rechte der Bifchöfe, alle geiftlihen Aemter und 
Pfründen in ihren Sprengeln frei zu verleihen; 2) der unbefchränften 
Ausübung der geiftlihen Strafgewalt; 3) der Errichtung von Semi- 
narien, in welchen die fünftigen Klerifer von dem Snabenalter an unter 
ber unmittelbaren Reitung des Biſchofs erzogen werden; 4) der bifchöf- 
lichen Ueberwahung des Weligionsunterrichtes, ſowohl an den höhern 
ald an den niedern Lehranftalten; 5) der freien Communication mit 
Rom und ber unbehinderten Publication der päpftlihen Bullen und 
Breven, fowie der bifchöflichen Ausfchreiben u. f. w.; 6) der völligen 
Freiheit in allen bifchöflihen Anordnungen in Betreff des Kultus, der 
Feſt- und Fafttage, Proceffionen, Wallfahrten, Volksmiſſionen, Bil- 
dung von Bruderfhaften u. f. w.; 7) der felbfiftändigen Verwaltung 
des Fatholifchen Kirchenvermögens. — ! — 


X. Großberzogtbum Heffen. 


Zu Anfange bed Jahres 1851 find hier mehrere, das Vereins 
weſen der Lehrer betreffende Verordnungen erfchienen. Die erfte diefer 
18 
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Verordnungen verfügt, daß für jeden Schulbezirk eine Lehrer— 
conferenz gebildet werben foll. Der Zweck dieſer Gonferenzen 
ift: wiffenfhaftliche und praftifche Fortbildung, Hebung des Intereffes 
der Lehrer für ihren Beruf, Ermunterung bderfelben zu gedeihliher Er- 
füllung ihrer Amtöpflichten, die in einem fittlich-religiofen, gefeglichen, 
dienfitreuen und bienftbefliffenen Wandel befichen. Die Conferenzen 
ftehen unter der Aufficht und Leitung der Bgirks- Schulcommiffionen 
und finden periodifh, an ein für allemal beftimmten Zagen ftatt. 

Die zweite Verordnung hebt alle dermalen beftehende Volfsfchul- 
lehrervereine auf und unterfagt fämmtlihen Schuliehrern, Schuleicaren, 
Schulgehülfen und Schulcandidaten die Theilnahme an denjelben. Ueber— 
haupt wird verboten, andere Lehrervereine, als bie in der vorigen Ver— 
ordnung gemeinten, zu bilden oder ſich daran zu betheiligen. Zumiber- 
bandlungen follen im Wege der Verwaltung geahndet werden, unter 
Vorbehalt gerichtlicher Verfolgung. 


xl. Naſſau. 


Die Ständefammer hat mit großer Majorität pro 1851 zur Ver— 
befferung der Volköfchullehrerbefoldungen 15,000 Fl. verrilligt. 


XI. Waldeck. 


Das von der Staatöregierung wiederholt verfprochene und von den 
Lehrern mit Sehnfucht erwartete neue Schulgefeg ift von dem, im Juli 
1554 verfammelt gemwefenem Landtage nochmals in Angriff genommen, 
aber leider wieder nicht zu Stande gefommen. Im Winter vorher fcheiterte 
es an der Widerſpruchsklippe der Stände, welche freilich die Schule zur 
Staatsanftalt erheben, aber die Stundenzahl höher (möchentlich 36) und Die 
Gehalte niedriger haben wollten, als die Negierungsvorlage beftimmte. 
Nahdem nun der Landtag, um das von allen Seiten ald nothmwendig 
anerkannte Schulgefeg baldigft ins Leben treten zu fehen, in einer feiner 
legten Sigungen der Staatsregierung faft in allen Punkten nachgegeben, 
erklärte letztere: „Die Finanzlage des Landes (diefe hatte fich aber feit 
dem vorigen Winter um nichts geändert) und einige andere Bedenken 
erlauben vorläufig nicht, das berathene Schufgefeg einzuführen.” Zmwi- 
chen Regierung und Ständen beftanden folgende Differenzen, an deren 
Erledigung das Erfcheinen des Gefeges hing: 

I, Stände verlangen eine Nevifion der Gehaltsanfchläge durch die 
Gemeindevertretung ; dieß verweigert die Regierung. 

2. Stände verlangen, daf die gemachten Abzüge, ca. 3000 Thlr., 
fowie die bei der Reviſion noch herausfommenden Abzüge der Gemeinden 
und der Staatöfaffe pro rata zu gute kommen follen; bieß lehnt die 
Megierung ab. 

3. Negierung will für die Kreisfchuldirectionen 330, für bie 
Rectoren 400 und für die Conrectoren 300 Thlr.; Stände. bewilligen 
nur 150, 350 und 250 Zhlr. 
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4. Die Regierung will die Kinder, welche eine conceffionirte Pri« 
vatfchule befuchen oder einen approbirten Privatlehrer haben, von ber Ent» 
richtung des Schulgeldes ausgenommen haben; bieß billigen Stände nicht. 

Unter den Lehrern, welche lange geduldig nnd vertrauensvoll gehofft 
haben, durch die Einführung des neuen Schulgefeges von ihren brüdend- 
fien Nahrungsforgen befreit zu werden, zeigt fich jegt vielfach Mißmuth 
und Miftrauen, befonders gegen den Konfiftorialpräftdenten und Finanz» 
minifter, welcher zu Gehaltserhöhungen für die juriftifhen Beamten und 
deren Gopiften, ja fogar zur Veredelung der Pferdezucht, wie eine den 
Ständen gemachte Vorlage darthut, viel mehr übrig zu haben fcheint, 
als zur Verbefferung des Schul» und Unterrichtsweſens. (Vergl. Walb. 
Schulbl. für 1851, Nr. 15, 17, 18, 20 und für 1852, Nr. I. Ztg. 
des a, d. L.⸗Vereins für 1851, Nr. 17 u. 41.) 


XIII. Anbalt-Deffan. 


Der Herzog hat einen Befehl an das Staatöminifterium erlaffen, 
in welchem es heißt: „Die Revolution mit ihren traurigen Folgen, dem 
Unglauben, der Gefeglofigkeit, dem Ungehorfam, der Untreue u. f. wm. 
bat das Volt mehr oder weniger vergiftet. Die Aufgabe der Schule 
ift es, diefem Gifte entgegen zu wirken und das heranmwachfende Ge: 
fehlecht durch treue und gemiffenhafte Lehre und Heilung gegen bie Irr— 
thümer und Laſter der Mevolution zu bewahren. Soll die Schule dieſe 
Aufgabe erfüllen, fo muß bei Anftellung neuer Lehrer mit der größten 
Borficht zu Werke gegangen werden; es konnen und dürfen nur Män- 
ner angeftellte werden, deren Treue, religiöfes, fittliches und politifches 
untabelhaftes Verhalten die möglichfte Gewähr für eine entfprechende 
Wirkſamkeit gibt. Von diefem Standpunkte aus erwarte Ich, daß das 
Minifterium bei jedem Anftelungsvorfchlage die genauefte Prüfung vor: 
angehen laſſe.“ 


XIV. Braunfchweig. 


In der Ständeverfammlung wird gegenwärtig (December 1851) 
ein Gejeg über Gemeindefchulen berathen, welches gewiß die Stellung 
der braunfchweiger Xehrer nicht verbeffern wird. Man hat z. B. darin 
benfelben nicht einmal das Recht eingeräumt, in dem Orts-Schulvorftande 
mitzuftimmen, fie follen nur berathende Mitglieder fein. 


XV, Hannover. 


Das Gefeg vom 14. Detober 1848 über Kirchen- und Schulvor- 
ftände hat den 5, November 1850 folgenden mwefentlichen Zufag erhalten: 
„Sn den zu Schulvorftänden erklärten Kirchenvorftänden foll, fomeit fie 
als Schulvorftände thätig werden, der Schullehrer der betreffenden Schul- 
gemeinde flimmberechtigtes Mitglied fein. Sind mehrere Lehrer in 
derfelben Schulgemeinde angeftellt, fo bleibt die — darüber, ob 

* 
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fie ſämmtlich Mitglieder des WVorftandes fein follen, oder wer von ihnen 
in ben Vorftand eintreten foll, den WVorgefegten vorbehalten.’ 

Einer Mittheilung des Ständemitglieded Weftermann über bie 
Verhandlungen der allgemeinen Ständeverfammlung während der Diät 
1851 entnehmen wir Folgendes *): Das Schulgefeg von 1845, fo wenig 
es in mancher Hinficht den Wünfchen vieler Lehrer entfprechen mag, 
dient nebft dem Gefege über Kirchen nnd Schulvorftände vom 14. Det. 
1848 ıc. und mit den von Ständen in voriger Diät berathenen Grund- 
zügen (f. Pädag. Jahresber. V, ©. 419 ff.) als Baſis für die fernere 
Entwidelung des Volksſchulweſens. Daß diefe Iegteren nie Gefegesfraft 
erlangen werben, ift befannt. Sie find aber nicht mehr, als leitende 
Normen für die Thätigkeit der Fönigl. Negierung, welche — mit Beach— 
tung beftehender Gefege — durch Verordnung, Bekanntmachung, In- 
firuetion zc. zur Ausführung zu bringen find. So bezeichnet fie das 
Ausfhreiben des Minifteriums vom 6. Febr. 1851 felbft *), und ber 
Anfang ihrer Ausführung ift mit dem Erlaf der königl. Verordnung 
vom 5. Febr. und mit der Ernennung des Schulraths und der Ober» 
Schulinfpectoren gemacht. Da diefelbe indeß einen Theil der übrigen 
neuen Organifation ausmacht, fo wird fie auch mit diefer im Ganzen 
gleihen Schritt halten und ihr feines Falls voraneilen. In wie weit 
aber das Schulgefeg von 1845 und die bisher befannt gewordenen fon- 
ftigen Erlaffe geeignet find, um mit den Worten des oben gedachten 
Ausfchreibens zu fprechen, — das fehr verbreitete Verlangen der Velfs- 
fhullehrer nad) einer neuen Einrichtung zu erfüllen; das bei einer großen 
Zahl der Volksſchullehrer herrfchende Miftrauen gegen die Befähigung 
und den guten Willen der Gonfiftorien in Leitung und Beauffichtigung 
des Volksſchulweſens zu befeitigen; mit diefer Neubildung einen Aus- 
gangspunft zu bieten, von welchem aus bas verlorene Vertrauen leichter 
wieder gewonnen und auch mehr und mehr die unfelige Spannung aus- 
geglichen werben kann, in welcher jet, zum großen Nachtheil von Kirche 
und Schule, Geiftliche und Lehrer nicht felten leben —: darüber fann 
man verfchiedener Meinung fein. Man würde indef eines vorfchnellen 
Urtheils ſich fehuldig machen, wollte man fo ohne Weiteres über dieſe 
Neuerungen den Stab brechen, und ihnen jeglihen Werth abfprechen. 
Alles wird davon abhängen, in welchem Geifte fie durchgeführt werden. 

Den Ständen haben in Betreff der Schule in diefer Diät nyr die 
.peeuniären Ungelegenheiten vorgelegen. Die Summe fämmtliher Be« 
willigungen, welche das Budget von 1851/2 für das Volksſchulweſen 
enthält, beläuft fih auf 72,526 Thlr. Won biefer follen verwendet wer- 
den: 1) behufs der Anftalten zur beffern Ausbildung der Volkefhul- 
lehrer ald Marimum 10,000 Thle.; 2) behufs perfönlicher Gehalts- 
zulagen an verdiente, ungenügend befoldete Volksfchullehrer 15,000 Zhlr.; 
3) behufs Emeritirung altersfchwacher oder fonft unfähiger Volksſchul- 
fehrer 5000 Thlr.; 4) behufs der Wittwencaffen 5000 Thlr. Die noch 


) ©. Hann. Volksſch. f. 1851, 9. Heft. 
**) S. Hann. Volksſch. f. 1851, 4. Heft. 
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bleibenden 37,526 Thlr. werben zu verfchiedenen Zweden verwandt, 
3. B. für die Seminare in Hannover, Alfeld, Dsnabrüd, Stade und 
die Normalfchulen zu Hildesheim und Osnabrück zc., welches Alles die 
Summe von 7526 Thlr. confumirt, fo daß danach noch 30,000 Thlr. 
übrig bleiben. Diefe aus den Bewilligungen in den Jahren 1838, 
1844, 1846 herrührenden Gelder find von den Ständen zur Ausfüh- 
rung des Wolköfchulgefeged von 1845 der Regierung zur Dispofition 
geftellt, um durch fie die Schulftellen auf den Mindeftbetrag von 80 Thlr. 
nebft freier Wohnung, ausnahmsweife 150 Thlr. und 300 Thlr. zu 
bringen. Die bewilligten Mittel wurden größtentheils hierzu, doch auch 
zur einmaligen Unterftügung hülfsbebürftiger Lehrer verwendet. Nach 
dem Jahre 1853 erwartet man eine völlige Regelung der Schulverbände 
und eine Feftftellung aller Dienfteinnahmen. Es wird alfo dann eine 
temporäre Bewilligung bdiefer Gelder nicht mehr Plag greifen. Da 
aber vorausfichtlid; die ganze Summe nicht erforderlich fein wird, um 
fammtliche Stellen auf das Minimum von 80 Thlr. zu bringen, fo 
will die Regierung einen umfaffendern Gebraud von den Beftimmungen 
des F. 24. des Volksſchulgeſetzes, wonach mit Rüdficht auf befondere 
Umftände eine Erhöhung des gefeglihen Mindefteinfommens vorgefchrieben 
ift, machen. Zugleich aber hat fie eine Erweiterung der Berwendbarkeit 
diefes Fonds bei Ständen beantragt und wünſcht diefe Gelder 3. B. 
auch zur Einführung guter Schulbücher, zur Anfhaffung der nöthigen 
Lehrmittel, zur Unterftügung des Lehrers in Urbarmahung uncultivirter 
Schulländerei, wo diefe nicht zur Ermittelung des Mindefteinfommens 
geſetzlich nothwendig ift und alfo von ber Schulgemeinde befchafft werden 
muß u. f. w., zu verwenden, was gleichfalls bemilligt ift. 


XVI Medlenburg. 


Wenn wir im vorigen Bande des Jahresberichtd unfere DVerwun- 
derung und Freude über die gute äußere Stellung der medlenburgifchen 
Lehrer ausfprachen, fo müffen wir jegt, näher unterrichtet, unfere vor« 
jährigen Mittheilungen dahin verbeffern, daß jener guten Stellung ſich 
nur ein Theil der Lehrer erfreut, nämlich der an der Staatd« oder Do- 
manialfchulen angeftellte. Außer diefen Schulen gibt es aber noch 
ritterfchaftliche, in denen faft Alles der Willtür des Patrons über» 
laffen if. Das einzige Gefeg über diefe Schulen ift die Verordnung 
vom Jahre 1821, die in Folge der damals aufgehobenen Leibeigenſchaft 
gegeben wurde. Es entfiand nämlich die Frage, wer nun die Schulen 
zu erhalten habe, und biefe Frage wurde Gegenftand einer Verhandlung 
zwifchen der Megierung und den Ständen. Auf dem im Februar 1821 
in Malin gehaltenen Landtage einigte man ſich dahin, als „Grundſatz“ 
auszufprehen, daß diejenigen Gemeinden, deren Kinder die 
Schule befuhten, auch die Schule zu erhalten verpflichtet 
wären, alfo „die den Gutsherrſchaften jegt zugefchriebenen Leiftungen 
nicht als unabänderlihe Verpflichtungen“ angefehen werden 
follten. Nachdem dieß vorausgefchidt war, und man ſich Demnach gegen 
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allerlei Eventualitäten gefichert hatte, ging man näher auf die Geftal- 
tung der Schulen ein, und das Refultat dieſer Verhandlungen wurde 
am 21. Juli 1821 als „Patent- Verordnung zur verbefferten Einrich- 
tung des Landſchulweſens“ befannt gemacht. Mit der Befolgung biefer 
Verordnung muß man nicht fehr eilig gemwefen fein; denn bis zum 
Fahre 1827 wird biefelbe oftmals wieder eingefchärft und den Predigern 
Befehl gegeben, auf die Befolgung derfelben zu fehen; ja ed wird felbft 
mit fisfalifchem Cinfchreiten gedroht. Seit jener“Zeit ruhet bie Gefeg- 
gebung über diefen Gegenftand gänzlih. Was es aber mit ber innern 
und äußern Einrichtung der ritterfhaftlihen Schulen für eine Be— 
wandtnif bat, zeigt uns ein frefflicher Auffag im Medi. Schulbl. f. 
1851 (Nr. 37—39 und 42—45), dem wir das für unfern Zweck Be- 
nöthigte entnehmen. 

1. Die Vorbilbung der Lehrer. Die Nitterfchaft nimmt 
bis jegt ihre Lehrer, woher fie fie befommen kann; fie nimmt ehemalige 
Seminariften, Seminar-Erfpectanten, auch Leute, die früher einen an« 
bern Beruf hatten, aber von Predigern oder Lehrern eine Zeit lang 
unterrichtet find, bamit fie ihr Eramen machen können. Vielfach ift es 
auch Gebrauch geworben, eine Schule längere Zeit durch aufeinander» 
folgende Affiftenten („fahrende Schüler‘‘) verwalten zu laffen; kurz, die 
bisherige Vorbildung ber ritterfchaftlichen Lehrer gibt keine Garantie 
weder für die Zahl, noch für die Tüchtigkeit ber Schulamtöbewerber. 
Die „Verordnung“ verfprah zwar, es folle ein Aufruf an alle Pre- 
diger des Landes ergehen, daß fich diejenigen melden möchten, welche 
junge Leute zum Schulfach vorbereiten wollten. Die Bedingungen mwur- 
den feftgeftellt, die Aufforderung erlaffen, aber Niemand meldete ſich. 
Da nun das großherzoglihe Seminar kaum den Bedarf für das Do- 
manium liefert, fo wäre es wünfchenswerth, daß die Ritterſchaft ein 
eigenes Seminar anlegte oder mit bewährten Inftituten in Verbindung 
träte. 

2. Das Eramen. Früher nahm ber Superintendent bie Prü- 
fung über die Befähigung zum Amte ab; feit 1821 ift fie in die Hände 
der Präpofiten gelegt, die allemal einen Prediger zuziehen follten, ge- 
wöhnlih den, in beffen Parochie der Xehrer angeftellt ward. Legtere 
Beftimmung ift feit Kurzem dahin geändert, daß für jede Synode ein 
beftimmter Prediger als ftändiger Beifiger geordnet if. Es beſtehen 
demnach fo viele Eraminationsbehörden für ritterfchaftliche Lehrer, als 
Synoden im Lande find. — Die Anforderungen, welche an den Prüf: 
ling geftelle werden, find überrafchend gering. Den Anfang des Era- 
mens bildet die Prüfung im Schreiben, indem der Eraminand einen „kur. 
zen Bericht über fein bisheriges Leben” auffegt, aus welchem die Hanb- 
ſchrift, Rechtfchreibung und Art fi auszudrüden entnommen werben 
kann. Sodann foll er über ein ſchon früher aufgegebenes Penfum aus 
dem Katechismus eine Lection mit Schultindern halten. Die mündliche 
Prüfung begreift: 1) die Religion: darin foll erforfcht werden, wie 
weit der junge Mann in Bibel und Katechismus Befcheid weiß; 2) das 
Rechnen: es fol fich .nur auf die vier Species und die Regel be tri 
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erfireden und ganz befonderd auf Kopfrechnen Rüdfiht nehmen; 3) das 
Leſen: dabei ift auf den Ausdrud zu achten und zu fehen, ob der 
junge Menſch richtig buchftabirt und die Sylben richtig trennt; 4) das 
Singen: es fol fi auf die gewöhnlichen Kirchenmelodien erfireden; 
5) daran fihließen fich einige Fragen allgemeiner Natur, 3. DB. wie er 
Disciplin halten, wie er den Kindern Luft zum Lernen beibringen, wie 
er fie am beften und leichteften Iefen lehren wolle x. Zum Schluß foll 
der Eraminator fi) noch darüber Kunde verfchaffen, ob der Prüfling 
in der Geographie, Naturgefchichte zc. Beſcheid wiſſe, ohne daß der 
Ausfall diefer Prüfung für das Zeugniß der Anftellungsfähigfeit ent- 
fcheidend ift. — Das find gefegliche Beftimmungen über das Lehrer- 
Eramen! — 

3. Die äußere Stellung der Lehrer. Die Kinder mehrerer 
DOrtfchaften dürfen nur dann zu einer Schule vereinigt werden, wenn 
diefe Ortſchaften zufammen nicht über 60 Feuerftellen enthalten; jedes 
Schulhaus muß eine eigene Schulftube befigen; der Lehrer darf in feinen 
Freiftunden ein Handwerk treiben; Nebendienfte, die ihn in der Ber: 
waltung feines Amtes hindern würden, dürfen nicht von ihm begehrt 
werden; doch bleibt die Abfchliefung des Dienftcontracted ber freien 
Bereinbarung überlaffen; beiden Theilen ſteht halbjährige Kündigung 
frei; bei Erledigung einer Stelle muß fpäteftens nad einem Vierteljahr, 
bei einer Kündigung ſogleich ein neuer Lehrer angeftellt werden; 
wo Küfter find, da können diefe, wenn fonft nichts dagegen ift, auch 
ritterſchaftliche Schulmeifter fein; die Einnahme ift folgende: 1) freie 
Wohnung, 2) 100 Quadratruthen Gartenland, 3) anderthalbmal fo 
viel Feuerungsmaterial, ald der Tagelöhner befommt, 4) Weide und 
MWinterfutter für eine Kuh, 5) Weide für Schwein und Gänfe, wenn 
die Tagelöhner des Dres folhe befommen, 6) 24 Scheffel Noggen und 
12 Scheffel Gerſte Roftoder Maaf, 7) der Schulfcilling (d. h. jedes 
Kind zahle für jede Woche der Winterfchule 1 Schilling, für die Som« 
merfhule nicht). Mechnet man die Wohnung zu 8 Thlr., Teuerung 
8 Thlr., Roggen und Gerfte 32 Thlr. und den Schulfchilling bei einer 
Schülerzahl von 40 Kindern zu 20 Thlr., fo mürde ein Einfommen 
von ea. 90—100 Thlr. herausfommen! 

4. Der Schulbefuh. Für das MWinterhalbjahr verlangt die 
Verordnung natürlich unausgefegten Schulbefuh; im Sommerhalbjahr 
fol an zwei Tagen in der Woche jedesmal zwei Stunden lang unter« 
richtet werben, in ber Wirklichkeit wird jedoch wöchentlich 8, 12, ja 18 
Stunden unterrichtet, wobei aber der Schulbeſuch ſehr ſchlecht ift. 

5. Die Schulauffiht ift dem Patron überlaffen, und der 
Prediger hat einen Antheil daran. Das ift infofern ſchlimm, als jede 
Klage vor dem Patron eine Klage gegen benfelben iſt. Noch fchlim- 
mer ift die Beftimmung, daß der Prediger Contravenienzen dem Fiskal 
anzeigen foll, und es ift dieß auch fo felten vorgefommen, baf fort und 
DR erneuerte Befehle nothwendig waren, um die Prediger an ihre 

flicht zu erinnern. 

So ſteht es mit den ritterfhaftlihen Schulen Mecklenburgs! 
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XVII. Schleswig: Holftein. 


Im Schleswig’fchen wird mit der Abfegung der Beamten, nament- 
lich der Lehrer, noch fortgefahren. Daf die Lehrer befonderd von diefer 
Maafregel betroffen werden, hat feinen Grund in dem Beftreben, die 
dänifche Sprache zur Schulfprahe zu machen. Drei bis vier Meilen 
füblih von Flensburg, in Kirchfpielen, wo faum irgend Einer etwas 
Dänifch verfteht, foll fie eingeführt werben. Die Prediger follen ab- 
wechfelnd deutſch und bänifch predigen, bie Schullehrer 26 Stunden 
dänifh und 4 Stunden deutſch in der Woche unterrichten. Prediger 
und Lehrer, die das nicht können, müffen es erlernen oder Subftituten 
halten; die es nicht wollen, werden ohne Weiteres abgefept, d. h. ber 
Widerfirebende bekommt kurzweg bie Anzeige, daß er entlaffen fei und 
binnen fo und fo viel Tagen die Wohnung zu räumen habe; damit ift 
die Sache fertig. 

Wenn nun auch ein Theil der in neuerer Zeit abgefegten Lehrer 
eine Beine, freilich ganz unzureichende Penfion befommt (ein fo eben 
Abgefegter befommt für fih, feine Frau und acht Kinder 100 Thlr. 
und muß dann zugleich die Gegend verlaffen), fo ift das doch nicht aus- 
reihend, die große Noth zu heben, und das holfteinifche Unterftügungs- 
Komitee zu Kiel *) Hat fi defhalb unter dem I. October 1851 bit- 
tend an feine beutfchen Brüder gewendet. Aus feinem Berichte erfahren 
wir, daf die Zahl der unterftügten Familien jegt 16 beträgt. Die mo- 
natliche Unterftügung beträgt im Allgemeinen nad Zahl der Familien« 
glieder für zwei Perfonen 12 Thlr. Pr., für drei Perfonen 14 Thlr. ıc. 
bis zum Marimum von 20 Thlr. monatlid. Der ganze monatliche 
Bedarf betrug im Anfange 200 Thlr., ift jegt aber auf 250 Thlr. ge- 
fliegen. Die fämmtlihen Unterftügungen vom 1. December 1850 bis 
ult. October 1851 betragen 2428 Thlr. Zufammengefommen ift dief 
Geld theild aus den Beiträgen holfteinifcher Lehrer, theild aus Zufchüffen 
von dem allgemeinen Hülfskomitee in Kiel, die aber feit Juli aus 
Mangel an Geld aufgehört haben, theild aus Sendungen aus 
anderen beutfchen Staaten. Da das Komitee nur bie etwas über 
Neujahr im Stande fein wird, die größte Noth der unglüdlichen Amts- 
brüder abzumwenden, fo werden die Bitten des Komitees ficher Herzen 
und Hände genug öffnen für ein Werk des Wohlthuns, das Feiner wei- 
tern Empfehlung bedarf. 


Bon den verfchiedenen Zournalartifeln über die Stellung der Schule 
und verwandte Gegenftände heben wir folgende heraus: ‚ 
I. Staatsfhule oder Unterrichtsfreiheit? (Pädag. Bier: 


*) Es beſteht aus folgenden Lehrern: Gymnafiallehrer Jahn in Altona, 
Mädchenlehrer Niffen in Glüdfadt, Organift Blum in Nortorf, Rector 
— in Oldesloe, die Lehrer Stange, Sönkſen und Schlichting 
in Riel. 
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teljahrfchr. f. 1851, 3. Heft.) Mit Nüdficht auf einige, diefen Gegen- 
ftand behandelnde Schriften, legt der Berf., Herr Dr. Schniger, feine 
Anfichten über die Staatsfchule nieder. Während er in ben Jahren der 
Bewegung fich für den einheitlichen Organismus des Geſammtſchulweſens 
unter Zeitung des Staates mittelft fachverftändiger Behörden entfchied, 
redet er jegt, geftügt auf die Erfahrung, der Unterrichtsfreiheit das Wort. 
Als warnendes Beifpiel, wohin die confequente Durchführung des Staats- 
fhulfyftems führe, ftelt er die Republik Frankreich hin, unterwirft die 
Stellung der Volköfchullehrer derfelben nach dem Gefege vom 15. März 
1850 einer furzen Beleuchtung, und fommt dann zu dem Schluffe, 
daß aud) bei uns Volkserziehung und volfsthümlicher Unterricht nur auf 
dem Wege freier Affociation von Schulgemeinden gedeihen könne, welche 
unter ber ftaatlihen Oberaufſicht das ausgedehnte Recht der Selbftver- 
waltung ausübten. 

2. Kirche und Schule, eine Vorlefung, gehalten den 28. Jan. 
1851 vom Gand. E. (Ztg. des a. d. Rehrervereins, Nr. 35—38.) 
Der Verf., der unter der Kirche die „Geiſtlichkeit““ verficht, beantwortet 
folgende drei Fragen: Wie ift die Schule unter die Gemalt der Kirche 
gefommen? Welches Recht hat die Schule auf eine Emancipation von 
der Kirhe? Inwieweit ift eine folhe Emancipation zu wünfchen? vom 
Standpunkte des freifinnigen Schulmannes aus, benugt zu feiner Be- 
weisführung überall hiftorifche Thatfachen und geht bei feinen Vorfchlägen 
nie über das Mögliche hinaus. 

3. Iſt die Schule wirflih eine Tochter der Kirher Von 
C. Str. (Hamb. Schulbl. Nr. 25.) Die Frage wird verneint, indem 
der Verf. hiftorifh nachzuweiſen fucht, daß die Kirche feinen wohlthä- 
tigen Einfluß auf die Schule geübt, und diefe nur weniger Unterftügungen 
und Hülfsmittel von jener fich zu erfreuen gehabt habe. Das Ziel der 
Kirche fei von jeher gewefen: Verdummung des Volks, um es felbft, 
verbunden mit den Fürften, defto beffer knechten zu können. 

4. Kirche und Schule. Bon H. F. Klieforh. (Medi. Schubt. 
f. 1851, Nr. 14— 18.) Die in vorigem Auffage verneinte Frage wird 
bier vom ftreng kirchlichen Standpunfte aus bejaht. Won diefem Stand» 
punfte aus erörtert auch der Verf. die Aufgabe der Kirche in Bezug 
auf die Schule und findet deren Löfung darin, daß das Kirchenregiment 
die Schule zu leiten und die Lehrer zu berufen habe. Die Aufgabe der 
Schule, für das bürgerliche Leben und das Reich Gottes zu erziehen, 
fann nur gelöft werben, wenn das ChriftenthHum die ganze Schule durch— 
dringt; was nebenbei noch an Kenntniffen u. bergl. erlernt werden muß, 
ift gering. Aus diefen Sägen ergibt fi die Art des Zufammenhangs 
der Schule mit der Kirche von felbft. „Die Kirche gibt ſich auf, wenn 
fie die Volksſchule aufgibt; aber der Staat erhält fih, wenn er die 
Bolksfchule der Kirche läßt. An diefem Fundamentalfage muß die Kirche 
feftpalten, mit ihm muß fie den Kampf führen, und fie wird fiegen, 
fo gewiß die Wahrheit immer fiegen muß.“ — Die unberechtigten 
Forderungen bed Verfaſſers erregten einen Streit zwifchen ihm und 
Dr. Evers in NRoftod, in welchem Legterer namentlich die Sclbft- 
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ſtändigkeit der Schule vertheidigt, die er freilich merkwürdiger Weiſe 
nur in der didaktiſchen und pädagogifchen Verarbeitung der in Familie, 
Staat und Kirche entwidelten Rebensftoffe findet. 

5. Die Selbftftändigkeit der Schule. Bon Döſcher in 
Tarno. (Medi. Schulbl. f. 1851, Nr. 6.) Der Verf. begründet bie 
Behauptung, daf bie Selbftftändigkeit der Schule in der innern Selbft- 
ftändigfeit der Lehrer ihren Haltpunft habe und unmöglich fei, wenn, 
wie die Nedaction im Vorworte zum Schulblatt behaupte, der Prediger 
als folcher der natürliche Schulinfpector fein folle. Da er die Redaction 
auffordert, ihre nadte Behauptung auch zu beweifen, fo bringe diefelbe 
in Nr. 7, 8, 10 w. 11 des Schulblattes einige Bemerkungen zu jenem 
Auffage, in welchen ald Grund für obige Behauptung angegeben wird, 
daß die Lehrer felbft keinen Lehrer als Schulinfpector haben möchten 
und diefe auch wiffenfchaftlicd gebildete Leute fein müßten. Mit einer 
Einheit und Gliederung des Schulorganismus fei trog Diefterweg (?) 
nichtd anzufangen, ‚‚allgemeine Rehrerverfammlungen” (von Gymnafial- 
und Bolksfchullchrern) feien Verirrungen der Zeit; ein viel engerer Zu- 
fammenhang beftehe zmwifchen Gemeinde und Schule; darum fei ein wiſ⸗ 
fenfchaftlich gebildeter Mann aus der Gemeinde jedem andern Schul» 
infpector vorzuziehen, darum alfo auch der Geiftliche als der „natürliche 
Schulauffeher‘ anzufehen. 

6. Der Bund der Schule mit dem Haufe. Von Th. 
Hielfher. (Hamb. Schulbl. Nr. 24.) Angefichts der ftaatlichen Ver- 
hältniffe der Jetztzeit fcheint dem Verf. nur in einem Bunde der Schule 
mit dem Haufe das Heil der erftern zu liegen. Um aber die Gleich» 
gültigkeit mancher Eltern gegen bie Schule zu befiegen, empfiehlt er den 
Lehrern einen innigern, durch wöchentliche Berfammlungen, perfönliche 
Rüdiprache, öffentliche Prüfungen, Vorträge über Erziehung u. dergl. 
vermittelten Verkehr mit den Familien. 

7. Die Schullehrerbildung und das Bedürfnif ber 
Boltsfchullehrer unferer Zeit. Ein Beitrag zu der ÖStreitfrage 
über Ausfchluß der Realien aus der Schullehrerbildung. Von E. Süs⸗ 
Find. (MWürt. Volksſch. f. 1851, Juni-Heft.) Der für das Wohl 
der Schule wie des gefammten Volkes durchglühte Verf. ftimme darin 
mit den Behauptungen der Gegner überein, daß der Zuftand des Volkes 
ein durchaus unbefriedigender, daß -indbefondere feine geiftige, fittlich- 
religiofe Bildungsftufe höchſt beflagenswerth fei. Aber er findet die 
Schuld hiervon nicht in der Srreligiofität der Zeit, dem Abfall vom 
Glauben und ber göttlihen und menfchlihen Autorität, hervorgerufen 
durch eine meltlihe Wiffenfchaft, fondern in dem Widerftande, den 
man Sahrhunderte lang dem mit dem Fortfchritt der Geſchichte entfte- 
henden Bedürfniß des menfchlihen Geiftes und Lebens entgegengefegt 
hat, dem Bedürfnif, welches darauf gerichtet war, die Anlagen und 
Kräfte des Volkes naturgemäß auszubilden, die göttliche und menſchliche 
Autorität duch bie innere im menfchlihen Bewußtſein unzerftörbare 
Heiligkeit der Wahrheit zu fügen, durch die Fortbildung bes politifhen, 
firhlichen und gefellfchaftlichen Lebens die Gültigkeit von Recht und 
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Gefeg, von Glauben und Sittlichkeit zur bewußten Anſchauung zu 
bringen. Neben dem Religionsunterrichte feien deßhalb auch vor Allem 
die Realien im Volköfchulunterrichte zu berüdfichtigen, ba fie. nicht tobtes 
Wiſſen allein, fondern auch religiöfe Gemüthsbildung beförberten. Der 
Verf. fpricht defhalb mit aller Entfchiedenheit den Sag aus, daß bie 
Verfümmerung oder gar die Entziehung eines realen Unterrichtsftoffes 
für die Volksſchule eine Verfündigung an der Wahrheit, der Berech⸗ 
tigung und Beftimmung fei, die dem Menfchen durdh Religion und 
Chriſtenthum gefihert fein müffen. Und zwar erfennt er eine Ver⸗ 
fündigung hierin, 1) weil das Chriſtenthum die unbedingte Gleichberech- 
tigung jeder menfchlichen Perfönlichkeit vor Gott ausſpricht, und daher 
die unentbehrlihen Bildungsmittel für ein geiftiges, fittlichreligiofes, 
wahrhaft menfchlihes Xeben dem Volke in feiner Schule nimmermehr 
entzogen werben dürfen; 2) weil bie religiöfe Wahrheit, die der Unter« 
richt durch den Lehrftoff aus Gefchichte, Welt und Naturkunde darzu— 
bieten hat, durch die Verzichtleiftung hierauf unvollftändig, einfeitig, 
ja theilmeife felbft unverftändlich, fomit unlebendig und unfräftig bleibt, 
und 3) meil nur dadurch der WVolfsfchule der ihr gebührende Einfluf 
auf das praftifche Leben gefichert werden kann, daß durch die Anregung 
und auf die Grundlage ihres Unterrichts beffere Einfihten und gemein- 
nügige Kenntniffe ſich verbreiten, und fo diejenige praßtifche Tüchtigkeit 
herangezogen werde, welche wiederum ber ftärffte Antrieb für ein ge 
fundes, thatkräftiges und gefittetes Volksleben ift. 

8. Beitftimmen über Lehrer und Lehrerbildung. (Medi. 
Schulbl. f. 1851, Nr. 31, 32, 44—52.) In vier Artiteln legt hier 
- ber Verf. feine Anfihten über die Schule und ihre Lehrer dar, indem 
er an Journalartifel und Brofhüren anknüpft. Zuerft befämpft er bas 
befannte Liebetrutfche Pamphlet: „zur Ernüchterung über die preußifche 
Elementarfchulfrage” (f. Pädag. Jahresber. V, S. 481); erklärt fich 
dann gegen die in einem Artikel des „Hann. Zeitbl. für die Angelegen- 
heiten der luther. Kirche” ausgefprochene Meinung, daß für Landfchulen 
gar feine Seminarien nöthig ſeien; referirt hierauf über einen Auffag 
in ber „evangelifchen Kirchenzeitung”, welcher in fehr „verftändiger und 
gerechter Weife” die Frage zu beantworten fucht: „Woher bie vielen 
unzufriedenen und tevolutionär gefinnten Lehrer?” und beleuchtet zum 
Schluß die in Eurtman’s „Reform ber Volksſchule“ dargelegten 
— über Seminarbildung, mit denen er ſich nicht einverſtanden 
erklaͤrt. | 

9. Ueber bie Haltung des Volköfhullehrers in unferer 
Zeit. (Hann. Volksſch. f. 1851, Auguft- Heft.) Die Bemerkungen 
bes Verf.'s find nach den vier Hauptverhältniffen des Lehrers gruppirt, 
nach denen zu den Schülern, der Gemeinde, den Vorgefegten und Amts- 
genoffen. Der Lehrer foll in der äußern Abwartung ber Gefchäfte 
pünftlih und genau fein; was er lehrt und wozu er erzieht, das fol 
in feiner ganzen Perfönlichfeit anfchaulich ausgeprägt und durchgebildet 
fein; er lebe mit dem Wolke, fuche e8 aber zu fich heraufjuziehen; er 
erfirebe Selbftftändigkeit und Vollendung feiner geiftigen Berufstüchtigkeit 
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in einem Maafe, daß er niemals die Nachficht irgend eines Menfchen, 
am wenigften die bes WBorgefegten in Anfpruh zu nehmen brauche; 
auch das wird gut fein, ein zu nahes und vertrauliches Verhaͤltniß mit 
dem Prediger zu vermeiden (9); endlich follen ſich alle Xehrer feft an 
einander fhließen zu einem treuen Bunde, zu gegenfeitiger Anregung, 
Belehrung, Förderung, Heiligung. * 
Leider fieht es aber mit diefem feften Aneinanderfchliefen der Lehrer 
faft überall fehr traurig aus. Die Erfahrungen, die man darüber ge: 
macht hat, möge das folgende Kapitel zufammenftellen. 


Zweites Rapitel. | 
Die Deutſchen Lehrer: und Erziehungs-Vereine. 


1. Der allgemeine Dentfche Fehrerverein. 


Einen fo gewaltigen Anlauf diefer Verein nahm, eriftirt er doch 
jegt kaum noch dem Namen nad. Sein Organ erfcheint jegt nur noch 
unter dem Titel: „Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung“, obwohl 
es feine Tendenz nicht geändert hat und bemgemäß fich bemüht, eine 
Einigung unter fämmtlihen Lehrern und pädagogifhen Vereinen herzu- 
ftellen. Auch Berfammlungen des Vereins als folchen finden nicht mehr 
ftatt, feitdem auf der vierten Verſammlung norddeutſcher Lehrer 
zu Hannover (den 19.—21. Juli 1851) befchloffen worden ift, dieſe 
und bie bisherigen Verſammlungen ded Allgemeinen Deutfchen Rehrer- 
vereins zu einer deutfchen Lehrerverfammlung zu vereinigen. Auf jener 
Berfammlung, bei welder Braunfchweig, Bremen, Göthen, Gotha, 
Hamburg, Hannover, Holftein, Lauenburg, Lübeck, Didenburg, Sachſen 
und Walde durch 112 Lehrer vertreten waren, hat man fich über fol- 
gende Nefolutionen verftändigt: 

I. Die engere Verbindung der Lehrer durch Vereine ift für 
den Zwed der Fortbildung durchaus nothwendig. 

2. Den Naturwiffenfhaften muß eine größere Bebeutfamfeit 
als bisher, fowohl für ben Gefammtunterricht, als auch befonders für 
den Unterricht in der Volksſchule eingeräumt werden. 

3. Für die Volksſchule eignen ſich vorzüglidy nur die Leſebücher, 
welche wahrhaft nationale und religiös -fittliche Bildung fördern; der 
Anhalt muß vorzugsweife der deutſchen Blaffifchen Literatur entnommen 
werden, und das Kefebuch darf durchaus nichts, was dem Geifte der 
Duldung in religiöfer und politifcher Hinſicht entgegenwirft, enthalten. 

4. Das Recht eines jeden Staatsbürgers, in gefegmäßiger Weife 
auch außer feinem Berufe zur Hebung bes fittlichen und intellectuellen 
Zuftandes des Volkes mitzuwirken, darf dem Lehrer nicht entzogen noch 
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verfürzt werden, aber die Verfammlung ift der Meinung, daß es für 
den Volksſchullehrer rathſam fei, fich bei feinen Beftrebungen für He- 
bung des Volkes von einfeitigen Firchlichen und politifchen Richtungen 
frei zu halten. 

5. Die Verfammlung erkennt als das richtigfte Mittel zur De- 
bung des Volkes, daß die Lehrer namentlih im ungezwungenen Um— 
gange mit ben Gliedern ihrer Gemeinde auf Herz und Geift des Volkes 
durch Belehrung und Beifpiel zu wirken fuchen. 

6. Die deutfchen Lehrer mögen überall Erziehungsvereine 
hervorzurufen fuchen, deren Beftreben es fei, das Haus, als den Haupt- 
faftor der Erziehung, mehr als bisher für das Erziehungsgefhäft zu 
befähigen. (S. Hann. Volksſch. f. 1851, Sept.» Heft.) 

Zum Orte der vierten allgemeinen Deutfchen Xehrerverfammlung (?) 
ft Gotha auserfehen und, wie verläutet, wird man als Zeit bie 
Pfingſtwoche wählen. Der Vorftand des Gothaifchen Landes-Lehrervereins 
hat den Antrag dieferhalb mit großer Freude aufgenommen. 


2. Der allgemeine Sächſiſche Fehrerverein. 


; Die vierte Berfammlung beffelben fand zu Pfingften in Zittau 
ftatt, wurde von 235 Lehrern befucht und beftand aus einer Vor» und 
zmei Hauptberathungen. Außer etwaigen nothwendigen Befprechungen 
über den Sächſiſchen Peſtalozzi-Verein, den Krankenunterftügungs-VBerein 
und ben Feuerverficherungs-Verein follten folgende vier Fragen erörtert 
werden: 

I. Wie kann die Volksſchule die Beftrebungen für rechte Sonn- 
tagsheiligung unterftügen ? 

2. Durch welche Mittel ift eine engere Verbindung von Schule 
und Haus herzuftellen? 

3. Kann die Realfchulbildung Grundlage werden für die Seminar- 
bildung ? 

4. Wie und durh welche Mittel hat fich der Volksſchullehrer 
fortzubilden ? 

Wegen Kürze- der Zeit konnten. indeffen nur bie I. und 3. Frage 
gründlich durchgefprochen werden. In Bezug auf die erfte befchloß bie 
. Berfammlung, die Lehrer Sachſens zu bitten, daß fie den Verhand- 
lungen hierüber befondere Beachtung widmen möchten; aud ward ein 
Antrag des Director Vogel aus Leipzig — die Einrichtung von Kin- 
dDergottesdienften betreffend — als höchft beachtensmwertb und zu 
weiterer Erwägung zu Protokoll gegeben. Bei der dritten Frage fam 
ed, nach langer Debatte, zu feinem endgültigen Nefultate; die meiften 
Stimmen, 3. B. ſämmtliche Seminarlehrer, verneinten dieſelbe, weil 
die Realfchule auf der einen Seite zu viel, auf ber andern zu wenig 
böte; die Bürger» und Volköfchullehrer dagegen bejahten fie. Das that 
auch fpäter Diefterweg in einen leſenswerthen Auffage in der Ztg. 
d. a. d. Lehrervereins (Nr. 31 u. 32), indem er die wichtige Frage 
von allen Seiten beleuchtet und in vieler Beziehung die Ergebniffe der 
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Debatte vervollftändigt. Die Verhandlungen felbft findet ber Leſer aus- 
zugsweife mitgetheilt in den Nrn. 27—30 der genannten Zeitung. Für 
die nächfte Jahresverfammlung ift ald Ort vorläufig Meißen in Bor- 
ſchlag gebracht worden. 


3. Der Sandesverein der Schrer im Herzogthum Gotha. 


Dbgleih diefer Verein nur ca. 240 Mitglieder zählt, fo gehört 
ihm doch bei weitem der größte Theil fämmtlicher Lehrer an; zugleich 
entfaltet er eine Rührigkeit, namentlich in den einzelnen Bezirfövereinen, 
die erfreulich gegen die Schlaffheit verfchiebener nachbarlicher Vereine 
abftiht. Es ift faft kein Theil der Pädagogik, der nicht in den Be— 
zirfövereinen zur Sprache gekommen wäre. Seit unferm Berichte über 
die legte Hauptverfammlung (21. Auguft 1850) haben deren drei flatt« 
gefunden, eine zu Michaelis deffelben Jahres, die andere zu Oftern 1851, 
die dritte im Auguſt deffelben Jahres. Auf der erften wurde zuerft 
über eine Dankadreffe in Betreff der von den Abgeordneten bemwilligten 
10,000 Thlr. debattirt. Da fich fpäter herausftellte, daß jene Summe 
nicht immer zweckmäßig verwendet worden fei, fo richtete der Verein 
eine Eingabe an das Staatsminifterium, in welcher er die Gründe feiner 
Befürchtung über die Art der Vertheilung der neuen Gelbbewilligung 
(ebenfalls je 10,000 Thlr. auf die Jahre 1850—1853) darlegte, DBor- 
fhläge zu zweckmäßiger DVertheilung that und um Verhütung ber be- 
fürchteten Nachtheile bat. 

Ferner fand eine länge Debatte über die Alberts-Stiftung 
ftatt. Prinz Albert (Gemahl der Königin von England) hatte nämlich 
aus Anhänglichkeit an fein Stammland vor mehreren Jahren ein Ka- 
pital von 1000 Thlr. ausgefegt, deffen Jahreszinfen für denjenigen Lehrer 
an einer Bürger» oder Volksfchule verwendet werden follten, der fich 
duch Gefchidlichkeit, treuen Fleiß im Berufe und fittliche® Verhalten 
ausgezeichnet hätte. Seit 1848 fand die Vertheilung drei Mal ftatt. 
Da aber die Auswahl des „Würdigſten“ viel Bedenkliches hat, fo wurde 
barauf angetragen, den Prinzen Albert zu bitten, daß er feine Stiftung 
für die Lehrer abändern möchte. Der Antrag wurde jedod aus ver- 
fehiedenen Gründen nicht angenommen. 

Zulegt wurde noch über ein „Leſebuch jür Schulkinder der beiden 
erften Schuljahre‘’ gefprochen, welches Dr. Schulze mit vier feiner Col⸗ 
legen für die Gothaer Bürgerfchulen nad) der Sprech» Schreib - Lefe- 
methode bearbeitet und allen einzelnen Bezirfövereinen zur Beurtheilung 
vorgelegt hatte. 

Den Hauptgegenftand der Befprehung auf der Ofter-Derfammlung 
1851 bildete ein Referat über Curtman's „Reform ber Volksſchule“, 
aus welcher fich ergab, daß diefe Schrift wohl eine bedeutende Erfchei- 
nung auf dem Gebiete der Pädagogik und fehr Iefenswerth fei, doch 
aber zu viel Schroffes enthalte, als daß man wünſchen könne, die in 
derfelben gemachten Vorfchläge verwirklicht zu fehen. Neben der „Res 
form” murden auch Kellner’s „Aphorismen‘ allen Lehrern empfohlen. 
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Die dritte Verfammlung, die zu Ohrdruf ftatt fand, hatte mehr 
den Charakter eines heitern Lehrerfeftes, weshalb muſikaliſche Auffüh- 
rungen neben Referaten über Vereinsangelegenheiten die Hauptrolle fpiel- 
ten. Sedenfalld Hat fie aber auch viel zur noch feftern Einigung ber 
Gothaifchen Lehrer beigetragen. 


4. Der Altenburgifhe Sandeslehrerverein. 


Die legte Verfanmlung beffelben wurde am 14. Auguft 1851 unter 
Leitung des Gymnafialdirectors Dr. Foß aus Altenburg in Roda abge- 
halten. Bon ca. 150 Mitgliedern des Vereins hatten fich über 70 ein« 
gefunden. Den Hauptgegenftand der Befprechung bildete die Einfüh- 
rung eines neuen Lefebudhes in den Altenburger Volksſchulen und 
die Jacotot-analytifh-fonthetifhe Schreiblefemethobe. Die 
Befprehung über erftern Gegenftand hatte den Erfolg, daß eine Com⸗ 
miffion zur Prüfung der neuerdings erfchienenen von vielen Seiten em- 
pfohlenen L2efebücher gewählt wurde, um unter bdenfelben das für ben 
Zwed ber dortigen Schulen paffendfte auszufuchen und bei ber nächften 
Verſammlung zur Anfhaffung und Einführung vorzufhlagen; die Be- 
fprehung über den legtern Gegenftand führte jedody zu feinem Nefultate, 
indem den meiften Anmwefenden diefe Methode noch zu neu war, um ein 
beftimmtes Urtheil darüber fällen zu können. (Bergl. Ztg. d. a. d. 
Lehrervereins f. 1851, Nr. 45 u. 46.) 


5. Der Provinziallehrerverein vom Rheinlande. 


Bei Gelegenheit des dritten Lehrergefangfeftes zu Trier wurbe am 
7. Detbr. Abends und am 9. Detbr. Nachmittags eine Conferenz abge- 
halten, deren Inhalt ſich meiftentheild auf Aeuferlichkeiten bezog, na- 
mentlih auch auf das Schulblatt, das man ald WVereinsorgan aufrecht 
zu halten wünſchte. Da das frühere Vereinsorgan, der „Rhein. Schul- 
bote“, eingegangen ift, fo kann von einem eigentlihen Provinzial 
Verein nicht mehr die Nede fein. In Preußen beftchen überhaupt der 
gleichen Vereine nicht mehr. 


6. Der Würtembergifhe Bolksfchullehrerverein. 


Auf der am 14. Auguft 1851 zu Eßlingen abgehaltenen, von 
beinahe 300 Lehrern befuchten Plenarverfammlung bildete der Entwurf 
bes „Leſebuches“ (f. oben ©. 49) den Hauptgegenftand ber Debatte. 
Der Berathung über denfelben waren Thefen zu Grunde gelegt, melde. 
bei der DBeurtheilung beffelben nach Form und Inhalt, fowie in Betreff 
der Anordnung bed Stoffes für den Lehrzweck die Anhaltspunkte bil- 
deten. Im Allgemeinen fand der Entwurf bie ihm gebührende gerechte 
Würdigung. Außer einer mufikalifhen Aufführung fanden noch Mit- 
theilungen über die Vereinsverhäftniffe und Vorſchläge, die Verwaltung 
des mit dem SHauptvereine in Verbindung ftehenden Unterftügungs- 
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vereind für die Wittwen und Waiſen, forwie kranke mittellofe active Lehrer 
aus dem Bolksfchullehrerftande, ftatt. 


7. Die Vereine in den Hefifchen Ländern. 


Die Synoden, der Gentralausfhuß und das furheffifhe Volks— 
ſchulblatt find fiftirt, der Volksfhullehrer-Verein für das Grofher- 
zogthum Heffen aufgehoben. Die Ausfchußmitglieder des legtern Ver: 
eins haben folgende Erklärung abgegeben: 

I. Das Schulblatt für das Großherzogthum Heffen hat in 
Folge diefer Auflöfung aufgehört, Organ des heffifchen Lehrerflandes zu 
fein. Gleihwohl wird daffelbe forterfcheinen und feinen urfprünglichen 
Zweck, auf den es im Jahre 1844 begründet wurde, auch ferner im 
Auge behalten. Hiernach bleibt der Reinertrag auch fernerhbin 
sur Unterftügung derjenigen Zehrer-Wittwen und Waifen 
beftimmt, deren Gatten und Väter ftändige Abonnenten 
des Blattes waren. 

2. Der gewefene Ausfhuß wird Sorge tragen, daß längftens im 
Monat Mai I. 3. in einer Generalverfammlung, zu der unter den jegt 
obwaltenden Umftänden die höhere Genehmigung erwirft werden fol, 
den Intereſſenten Nechnung über die Verwaltung unferes Vermögens 
im Sahre 1850 abgelegt wird, der Verfammlung die Verfügung über 
daffelbe überlaffend. 

3. Bis dahin foll unfer Capitalvermögen von 500 Fl. in ber 
Wormſer Sparfaffe deponirt bleiben. Der Rechner diefer Kaffe ift be- 
reits angewiefen, ohne einen Beſchluß gedachter Generalverfammlung 
an Niemanden weder Zinfen noch Capital verabfolgen zu laffen. 


8 De Schrerverein der Fürftenthümer Waldeck und 
Pyrmont. 


Die Mitglieder deffelben verfammelten fi) zu einer Hauptconferenz 
am 13. Zuni 1851. Zunächſt wurde Nector Köhler ald Abgeord- 
neter für die allgem. beutfche Lchrerverfammlung zu Hannover gewählt, 
dann der geftellte Antrag, die Errichtung einer Randes-Realfhule be- 
treffend, den Specialvereinen zur genauern Prüfung überwiefen. Ein— 
flimmig wurde beichloffen, das Schulblatt auch ferner fortbeftehen zu 
laffen, und zwar unter Leitung des verdienftlichen Nertor Schneider; 
ebenfo wurde der Antrag angenommen, das Confiftorium um $orto- 
freiheit für Schulfachen zu bitten. Hinfichtlich der Lehrerbibliothek wurde 
der Beſchluß gefaßt, die Bücher von Halbjahr zu Halbjahr in den 
Kreifen mechfeln zu laſſen. Schlieflich theilte der Eonfiftorialrath Curtze 
mit, daß eine von den zwei Fibeln, welche der im vorigen Jahre ge- 
wählten Commiſſion zur Begutachtung vorgelegt, die Sanction der Re— 
gierung erhalten und zur Einführung in die Schulen bald empfohlen 
—— würde. (Das ausführliche Protokoll ſ. Wald. Schulbl. f. 1851, 

tr. 15.) 
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9. Der Anhaltiſche Fchrerverein. u 


Seine vierte Hauptverfammlung fand am 13. Juni zu Zerbft 
ftatt und war zahlreich befucht. (Aus der Stadt Deffau allein hatte 
fi) Niemand eingefunden) In dem Berichte des entralausfchuffes 
ift ein Refeript des Gefammtminifteriums bemerfenswerth, worin das- 
felbe mit Vergnügen das Vertrauen zum Anhaltifchen Lehrerſtande aus- 
fpricht, „daß derfelbe einer polizeilichen Ueberwachung in feinen Vereinen 
nicht bedürfe”. Won den Zweigvereinen, die Bericht über ihre Thätig- 
keit abftatteten, zeichnet fich befonders der Anhalt-Cöthenfche aus. Bei 
dem dann folgenden Austaufhe von Gedanken und Amtserfahrungen 
in Betreff einzelner Lehrgegenftände der Volksſchule waren befonders „der 
erfie Schulunterricht, der erfte Kefeunterricht und die Leſebücher““ Gegen- 
ftand der Beiprehung. (Bol. Ztg. d. a. D. Lehrer-®., Nr. 35.) 


10. Der allgemeine Oldenburger Schrerverein. 


Derfelbe zählte im vorigen Jahre 126 Mitglieder. Auf feiner 
Hauptverfammlung am 2. Mai 1851 beſchäftigte er fi) vorzugsmeife 
mit Berathung einiger Paragtaphen des Schulgefegentwurfs, die wir, 
da uns das Schulgefeg bei Bearbeitung bed erften Kapitel® nicht vor- 
lag, hier nach‘ dem Referat in Nr. 37 und 38 der Ztg. d. allgem. D. 
Zehrervereind mittheilen wollen. Mit übermwiegender Majorität wurden 
die Artikel des Entwurfes, welche regelmäßige Sommerfhulen, Spiel- 
pläge bei jeder Schule, alljährlihe Schulprüfungen anordnen, gebilligt. 
Art. 32 des Entwurfes beftimmt, daß, wo mehr ald 100 Kinder, eine 
zweite, wo mehr als 200, eine dritte, wo mehr ald 280, eine vierte 
Klaffe errichtet werben fol. Dafür wurde von einer Seite die Erric- 
tung neuer felbftftändiger Schulen gewünfcht, von anderer wurde vor- 
gefchlagen, ftatt der Zahlen 100, 200 und 280 zu fegen 80, 180 und 
230. Die in Art. 33 freigegebene Trennung der Gefchlechter in den 
Dberklaffen der Schulen von 3 Klaffen wurde abgelehnt. Art. 34 ver- 
längert die Schulpflichtigfeit bis nach vollendetem 15. Jahre. Ein An- 
trag auf Streihung dieſes Artikeld wurde abgelehnt, dagegen war bie 
Majorität für Streihung der Klaufel, welche eine frühere Entlaffung 
der Mädchen, als ber Knaben geftattet. Art. 55: „Das Herzogthum 
ift in Schulkreife eingetheilt, deren jeder einen Schulinfpector hat“. 
Art. 56: „Der Kreisfchulinfpector wird von fämmtlihen feft angeftellten 
Lehrern, die unter feiner Aufficht ſtehen follen, aus ihrer Mitte, in ge 
heimer Stimmengebung mit abfoluter Stimmenmehrheit gewählt und 
vom Oberfchulrathe beftätig.. Mit Zuftimmung des Oberſchulrathes 
fann aud eine im Schulfreife wohnende, dem Lehrftande bdeffelben zur 
Zeit nicht angehörende Perfon gewählt werden.” Beide Artikel wurden 
unverändert mit überwiegender Majorität gebilligt. Auf Antrag eines 
ifraelitifchen Lehrers ward bei Art. 57 der Paffus geftrichen, welcher 
die Beauffihtigung ifraelitifcher Schulen dem Kreisfchulinfpector entzieht 

19 


290 Aeußere Angelegenheiten der Volksſchule. 


und fie untergeinen befondern Infpector ftellt. Die Wahlperiode des 
Kreisinfpectord murde von fieben auf fünf Jahre gefegt. Den Ar— 
titel, welcher die Beauffichtigung des Religionsunterrichtes ebenfalls 
dem Kreisinfpector überträgt, erklärte die Verſammlung für einen fehr 
wünfchenswerthen, fowie auch Artikel 68, welcher beftimmt, dag für 
die Reiftung der dem Lehrer etwa obliegenden perfönlihen Gemeinde» 
dienfte Die Schulacht zu forgen habe. Der Entwurf beftimmt zur Ver— 
tretung erkrankter Lehrer drei Afiiftenziehrer, welchen für die Dauer der 
Vertretung von der Schulacht und dem vertretenen Lehrer zu leiften fei, 
was den Nebens und Hülfslehrern „begleicht‘. Die Berfammlung 
wünfchte für den Vertretenen eine Vergütung. Art. TI: „Der Mindeft- 
betrag ded Dienfteintommens der Volksſchullehrer wird feftgefegt wie 
folgt: 4. Für die Hauptlchrer *) auf 200 Thlr.z 2. für die übrigen 
feft angeftellten Lehrer auf 150 XZhle.; 3. für den Hülfslehrer auf 
100 Thlr. In den Städten und ben zur Marfch zu rechnenden 
Schulachten, fowie in den vom Oberfchulrathe zu beftimmenden größeren 
Drtfchaften gehen für die Hülfslehrer und die feinen eigenen Haushalt 
führenden Nebenlehrer 20 Thlr., für die übrigen Lehrer 40 Thlr. hinzu.’ 
Die Verfammlung erkannte einftimmig die Beftimmungen diefes Artifels 
als eine höchſt nothwendige vorläufige Verbefferung der Lage der Volks— 
fchullehrer mit Dank an. Art. 80: „Die Lehrer haben bei gewiffen- 
hafter, treuer Amtsführung Anfpruh auf eine Gehaltszulage von 
25 Zhlr. auf je 7 Jahre, von ihrer Aufnahme unter bie Schulamt» 
candidaten oder Rehrer ded Landes an gerechnet, wenn fie nicht nad) 
Ablauf der erften 7 Jahre wenigftens 150, der zweiten wenigſtens 200, 
der dritten mwenigftend 350, der vierten und ferneren 7 Jahre 400 Thlr. 
Dienfteinfommen beziehen. Die Zulage wird aus ber Staatskaſſe ges 
leiftet.. Der Oberfchulvath entfcheidet über den Anſpruch.“ Mit über- 
wiegender Majorität wird angenommen, ftatt 7 Jahre 5 Jahre zu 
fegen. 

Nach einer Halbftündigen Paufe wurden noch folgende Fragen be= 
forohen: 4. Was ift für die vertriebenen Schleswiger Lehrer zu thun? 
Die Ausfchußmitglieder wurden mit der Sammlung von Beiträgen be- 
auftragt. 2. Durch welche Mittel kann der Schulbefuch gehoben wer» 
den? 3. Durch welche Mittel kann den Specialtonferenzen aufgeholfen 
werden? Reger Sinn der Lehrer für Volksbildung wurde ald Haupt« 
fache genannt. 4. Wie läßt fi den Berathungen der allgemeinen Ver- 
ſammlungen des allgemeinen Dldenburger Lehrervereind beffer vorar- 
beiten? Es wurde bemerkt, daß es gut fei, wenn die zur Beſprechung 
vorgefchlagenen Gegenftände in den Specialconferenzen durchberathen 
würden. 


) Der Gutwurf nennt als ſolche die erften Lehrer mehrflaffiger Schulen; 
man beantragte, dazu noch die Lehrer ungetheilter Schulen, über die ſich der 
Entwurf nicht beftimmt erklärt, zu rechnen. 
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11. Der ſchulwiſſenſchaftliche Bildungsverein in Hamburg. 


Am 16. Auguft fand die 1000. Verfammlung ded Vereines ftatt. ° 
Bon nur 6 Lehrern gegründet, erfreute er fich bald einer bedeutenden 
Theilnahme von Seiten ber übrigen LXehrer, fo daß ihm bis jegt im 
Ganzen 204 beitraten und die größte Zahl der Mitglieder zur Zeit 80 
betrug. Bei der Vielfeitigkeit und Tüchtigkeit feiner Beftrebungen, die 
wir bereit8 im vorigen Bande des Jahresberichte (S. 453) herbore 
hoben, fann man nur wünſchen, daß er das erwähnte Feſt nod 
recht oft feiern möge. 


12. Der allgemeine Schleswig-Holftein’fhe Schullehrerverein. 


Er beftcht aus 50 Zweigvereinen, von denen 37 auf Holftein 
fommen. 35 diefer Vereine zählen 239 Mitglieder. Der bedeutendfte 
ift der Dithmarſcher Xehrerverein; er zählt allein 112 Mitglieder, 
die fich jährlih einmal verfammeln und im vorigen Jahre ihren An— 
fhluß an den allgem. Deutfchen Lehrerverein erklärt haben. Bei ber 
am 1. Det. 1851 zu Neumünfter abgehaltenen, von Prof. Thaulom 
eröffneten VBerfammlung befchäftigte man fich größtentheild mit Gefchäfts- 
angelegenheiten. Hervorzuheben ift die Wahl zweier Meviforen zur 
Prüfung der Nechnungen u. f. mw. des für die Unterftügungsfache 
Scleswiger Xehrer zufammengetretenen Kommite. 


Ein Antipode von diefem Verein ift 


13. Der Schleswig’fhe loyale Schulichrerverein, 


deffen Zweck fein fol, in loyalem Geifte für Alles, was zum Bebürfnif 
der Schule und deren Lehrer dienen könne, zu wirken. Auch Semina- 
riften, die noch nicht angeftellt, und Geiftliche follen aufgenommen wer- 
den können, ſowie Andere, welche Beruf fühlen, für die Zmede des 
Vereins zu wirken, nur mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß fie find 
und fich bemweifen als Er. Majeftät treu ergebene Unterthanen. Zum 
Vorſtand für das erfte Jahr wurde gewählt B. Beder, Schullehrer 
in Althadersleben, als Präfident, Paftor Marckmann in Hoptrup als 
Bicepräfident. Die Statuten Eennen wir noch nicht. Der Verein be- 
fchloß in feiner erften Verfammlung, eine Deputation von zwei Mit 
gliedern zu der allgemeinen Dänifchen Lehrerverfammlung in Kopenhagen 
zu fenden! Zur Zeit zählt er 148 Mitglieder, beinahe alle Jugend» 
Iehrer in Nord- und Mittelfchleswig, und ift in beftändigem Zunehmen. 
„Jeder rechtfchaffene Mitbürger und Freund des Schulmefens — fo 
heißt e8 am Scluffe des von Becker unterzeichneten Berichtes — und 
befonders jeder treu loyal gefinnte Jugendlehrer in ganz Schleswig, 
ohne Rüdficht auf die Sprache, wird zur Theilnahme eingeladen, und 
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wer dazu Luft und Beruf fühlen möchte, würde deffalld Anmeldungen 
bei dem Unterzeichneten zu machen haben.“ 





Die Peftalozziftiftungen. 


1. Die Deutfche Peſtalozziſtiftung. Nach dem Statut ber 
felben follen befanntlih die erfien 10 Zöglinge aus den 8 Provinzen 
Preußens, einer aus Berlin und einer aus Sachfen-Meiningen genom- 
men werden. Bis jegt find erft die beiden legten, dann einer aus 
Pommern, einer aus Sachfen, einer aus Brandenburg, außerdem 
einer aus einer Privatfamilie, Summa 6, in das Stift getreten. Den 
Brandenburger, einen Lehrerfohn, haben die Berliner Lehrervereine vor- 
gefchlagen. Jeder der 5 Kehrervereine hat aus feiner Mitte 2 Mitglieder 
zu einem „Ausfhuß für die Peftalozziftiftung‘ deputirt, dem das Vor— 
fchlagsrecht zufteht und der fich überhaupt der Zwecke der Stiftung an- 
nimmt. In jeder der übrigen Preufifchen und Deutfchen Provinzen 
könnte ein Lehrerverein diefelbe Stellung zur Deutfchen Peftalozziftiftung 
einnehmen. (S. Rh. Bl., 44. Bb., ©. 304.) Seit dem 3. Auguft 
1851 ift mit der Stiftung ein Kindergarten verbunden. 

2. Der Sächfifche Peftalozziverein, Das. verfloffene Vereins- 
jahr ift den Zmweden des Vereins günftiger geweſen, als jedes ber 
früheren. Zunächſt hat fich die Zahl der Agenturen bis auf 121, die Zahl 
der Mitglieder bis auf 2000 und darüber vermehrt, fo daß nur etwa noch 
1000 Lehrer außerhalb des Vereins ftehen. Dann find aber auch fo an« 
fehnliche außerordentliche Einnahmen ber Kaffe des Vereins zugefloffen, 
— eine vom Lehrer Heger in Dresden veranftaltete „Frühjahrs feier” 
ergab allein einen Reinertrag von 750 Thlr., — daf biefe jegt einen 
Baarbeftand von 2365 Thlr. hat. Die größte Einnahme hat bis jet 
die Herausgabe eines Kalenders gewährt, deſſen 6. Jahrgang unter fol- 
gendem Titel erfchienen ift: 
Peſtalozzi-Kalend er auf das Jahr 1852, Zum Beſten der Lehrerwaifen im 

Königreihe Sachſen herausgegeben (von Berthelt, Heger, Jäkel, 
Krumbholg, Lansky und Petermann). VI. Jahrg. Dresden, bei Dir. 

Zäfel im Stabtwaifenhaufe. gr. 4. (124 ©. 15 Ser.) 

Sein Inhalt ift analog dem der früheren Jahrgänge, doch hat er 
ſich noch um drei den Sächfifchen Lehrern gewiß fehr werthvolle Ab- 
fchnitte vermehrt, um „die hauptfächlichften Beftimmungen der neuen 
Pofttarordnung‘‘, ein Verzeichniß der „‚Amtsveränderungen der Geift- 
lichen und Schullehrer““, und den „Sahresbericht des Sächfifchen Pefta- 
lozzivereins“, dem wir die über denfelben gegebenen Notizen verdanfen. 

Der gute Stand ber Kaffe machte es möglich, im verfloffenen Ver⸗ 
einsjahre 32 Lehrerfamilien mit ca. 107 Waifen nah Maafigabe der 
Statuten mit Geldunterftügungen zu bedenken, und es konnte, ohne die 
Gapitalifirung merklich zu befchränfen, im Ganzen die Summe von 
202 Thlr. in angemeffenen Raten verfendet werden, ungerechnet, daß 
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1 Waife im Dresdener Freimaurerinftitute, 5 Waifen im Dresdener 
Peftalozziftifte, 2 Waifen im Pirnaifhen Waifenhaufe und 4 Waifen 
in der Erziehungsanftalt zu Struppen liebreihe Aufnahme gefunden 
haben. 

3. Die Dresdener Peftalozziftiftung. Auch ihre Wirkfamkeit 
ift eine reich gefegnete gewefen. In der Mädchen- wie in der Knaben- 
befhäftigungsanftalt wurde eine große Anzahl armer Kinder täglich nach 
den Schulftunden befhäftigt und fo der Verwahrlofung unter ihnen 
gefteuert. In der Erziehungsanftalt felbft waren 8 Knaben in Erziehung. 
Für künftig hat man befchloffen, die Zahl der Freiftellen auf 10 und 
die der Penfionäre ebenfalls auf 10 zu erhöhen; auch follen ein Haus- 
vater und eine Hausmutter angeftellt werden, welche ſich ausfchlieflich 
dem Gedeihen der Anftalt zu widmen haben. Die Einnahme beftand 
in ca. 2430 Xhlr., die Ausgabe in 1630 Thlr., fo daf ca. 800 Thlr. 
der Kaffe verblieben find. 

Ueber bie folgenden Peftalozziftiftungen liefert das Jahrbuch 
Diefterweg’s für 1851 einen furzen Bericht, den mir Folgendes 
entnehmen: 

4. Die Peftalozziftiftung in Hannover. Ihr Zweck ift, ver- 
laffene Kinder in einzelnen, dazu geeigneten Familien auf dem Lande 
und in Pleineren Städten zu erziehen. (S. Pädag. Jahresber. II. Bd. 
©. 384.) Im Jahre 1849 hatte der Verein 55, im Jahre 1850 73 
Pfleglinge. In jenem betrug die Gefammteinnahme aus allen Pro- 
vinzen des Landes 1136, die Ausgabe 712 Thlr., in diefem die Ein- 
nahme 1350, die Ausgabe 1209 Thle. Regierung und Magiftrat be- 
willigten Zufchüffe, welche in jenen Einnahmen mit begriffen find. 

5. Die Peftalozziftiftung in Hamburg. (S. Päd. Jahres 
bericht II, ©. 383 f.) Im Jahre 1850 befanden ſich in dem fchönen 
Locale zu Billwärder bereits 30 Zöglinge, Knaben und Mädchen. Der 
Unterricht ift einfach, die Mädchen arbeiten im Haufe und im Garten, 
die Knaben ebendafelpft und auf dem Felbe. 

6. Die Peftalozziftiftung in Frankfurt a. M., ebenfalls 
am 12. Jan. 1846 ins Xeben gerufen, erzog im Jahre 1847 25 Kin- 
der, theils in Familien, theild in Rettungshäufern, im 3. 1848 35, im 
3. 1849 44 Kinder und Pfleglinge, unter welchen ſich auch verwahr- 
lofete, dem Lafterleben verfallene Kehrlinge befanden. Der Fonds beftand 
im 3. 1848 in 1944 fl., im 9. 1849 in 4414 fl.; die Ausgabe im 
J. 1848 in 1605 fl., im 3. 1849 in 1963 fl. 

7. Die PVeftalozziftiftung in der Deutſchen Schweiz auf 
der Domäne Dlöberg im Aargau, 1846 geftiftet, ift eine für bie 
ganze Schweiz gemeinfame Anftalt. Ihr Stiftungscapital ift durch 
Beiträge hauptfählich aus 11 Kantonen zufammengelommen. Daffelbe 
reichte nicht hin, um die Anftalt auf Peftalozai's „Neuhof“ felbft zu 
errichten; defhalb wählte man ben Fleinen Ort Disberg zu einer „land« 
wirthfchaftlihen Armenfchule”. Bis jegt find bdafelbft zwei Familien 
gebildet, melche die Namen der Hausväter führen: „Familie Sand- 
meier’’ und „Familie Maas”. Jene hatte im J. 1849 16, bdiefe 11 
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Kinder, beide aus Knaben und Mädchen gemifcht, deren Angehörige in 
12 verfchiedenen Kantonen leben. Das Leben beider befteht in ber 
Eriftenz und Thätigkeit im Haus, in der Schule und. auf dem Felde. 
Das Grundftiftungscapital beträgt 24,500 Schmweizerfranten, die Ein- 
nahme im 9. 1848 6300, die Ausgabe 6700 Franken. Der im Jahre 
1849 gedruckte Jahresbericht meldet fehr günftige Refultate. 


Die Kindergärten. 


Während die Idee der Kindergärten oder Kleinfinderfchulen von 
Fahr zu Jahr mehr Boden gewann und eine beträchtliche Zahl von 
Anftalten hervorrief, fcheint fie jegt nad und nach durch die Ungunft 
äußerer Verhältniffe wieder in den Hintergrund gedrängt zu werben. 
Zum Erftaunen aller Verehrer bderfelben brachte nämlich der Preufifche 
Staatsanzeiger folgende Minifterialverfügung vom 7. Aug. 1851: „Wie 
aus der Brofhüre: „Hochſchule für Mädchen und Kindergärten u. f. wm. 
von Karl Fröbel‘’ erhellt, bilden die Kindergärten einen Theil des Frö- 
bel’fchen focialiftifchen Syftems, das auf Heranbildung der Jugend zum 
Atheismus berechnet ift. Schulen u. f. w., welche nach Fröbel’fchen oder 
ähnlichen Grundfägen errichtet werden follen, können daher nicht geduldet 
werden”. Auch in Sachſen wurde ein, von der Gattin des Dr. Herz 
in Dresden nach Fröbel’fchen Grundfägen geleiteter Kindergarten ge- 
fohloffen und in Fürth in Bayern hat die königl. Negierung gleich- 
falld die Schliefung eines folchen verfügt. 

Vergeblich erklärte der Gründer ber Kindergärten, Friedrich 
Fröbel, in verfchiedenen Blättern, dag das Verbot aus einer Namens», 
Derfonen», Sach- und Beftrebungsverwechfelung zwifhen Karl und 
Friedrich Fröbel hervorgegangen fein müffe; vergeblich fuchte er durch 
Eingaben an das königl. Preuf. Minifterium nachzuweiſen, daß feine 
Kindergärten durchaus nichts mit Socialismus und Atheismus zu thun 
hätten; das Verbot wurde nicht zurüdgenommen, fondern an allen, nad) 
Fröbel’fchen Principien geleiteten Kindergärten vollzogen. 

Um nun diefer Mafregel gegenüber, die feine bisherigen Beftre- 
bungen in einem fo ungünftigen Lichte zeigte, doch Etwas zu thun, 
fhrieb Fr. Fröbel im Verein mit U. Diefterweg, H. Köhler in 
Corbach und W. Middendorf in Keilyau eine Pädagogenverfammlung 
aus, die vom 27. bis 29. Sept. 1851 im Kurhaufe zu Bad Liebenftein 
unter Theilnahme von eirca 60 Freunden und Freundinnen des Er- 
ziehungswefens ftattfand und hauptfächlich in einer „allfeitigen  Unter« 
fuhung und Prüfung der von Fr. Fröbel eingerichteten Erziehungs- 
weife fleiner Kinder in den von ihm fo genannten Kindergärten und 
feiner Bildungsanftalt von Kindergärtnerinnen” beftand. Das, von 
den Verfammelten protofollarifcy fefigeftellte Ergebnif war folgendes: 

I. Fr. Fröbel beabfichtigt eine allfeitige Wedung ber im Kinde von 
Bott gegebenen Anlagen und Vermögen, nad) den Grundfägen 
der entwidelnd erziehenden Menfhenbildung. 

2. Diefem Zwede gemäß erzielt er: 
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a. Die Ausbildung der Glieder des Leibes durch eine fortlaufende 
Neihe gumnaftifcher Uebungen und Bewegungsfpiele; 

b. die Uebung der Sinne, befonders der geiftigeren, des Ge- 
ftalten- und Farbenfinnes durch finnlihe Anfhauung, und 
des Gehör- und Zonfinnes, des Gefühls für Rhythmus und 
Takt durch Lieder und Melodien; 

c. die Ausbildung des Thätigkeitd- und Befchäftigungstriebes der 
Kinder, fowie ihres geiftigen Anfchauungs- und Erfenntnif- 
vermögens überhaupt durch eine Neihe von Uebungen, welche 
die von Fr. Fröbel erfundenen Spielgaben und Befchäftigungs: 
mittel barbieten ; 

d. die Anregung des fittlichen und religiofen Gefühle® durch 
darauf berechnete Anfprachen und Erzählungen, und befonders 
durch die Gemeinfchaft des Kindes mit der in biefer Weiſe 
gebildeten und wirkenden Erzieherin ; 

e. die Entwöhnung von Unarten und die Angewöhnung von find» 
lihen Zugenden durch das Leben ber Kinder unter einander 
in gefelligen Lebenskreiſen und heiteren Spielen. 


Bald nac diefer Verſammlung befuchte der Provinzialfchulrath 
K. Bormann in Berlin die Fröbel’fche Anftalt zu Marienthal, um 
ein Urtheil über Fröbel's Beftrebungen zu gewinnen. Daß dieß ein 
fehr günftiges gewefen fein muß, geht aus einem Artifel des Brandenb. 
Schulbl. hervor, in welchem e8 u. U. heift: „Fr. Fröbel hält die Kinder 
an, das von ihnen Aufgebaute finnvoll zu betrachten, nie ein Fertiges 
zu zerftören, fondern, wenn etwas Neues daraus werden foll, dieß aus 
dem Beftehenden hervorgehen zu laffen. Es kann feine Gemwöhnung 
gedacht werden, die mehr antirevolutionär wäre als biefe. Schon 
als ich den Mann mit feinen Kindern fpielen ſah, ift mir unbegreiflidy 
gewefen, wie man von gewiffen Seiten ihn ald Demagogen u. dergl. 
hat bezeichnen können; aber je Fänger und je mehr ich mich mit ihm 
und ben ihn leitenden Ideen befannt machte, befto räthfelhafter erfchien 
mir jene Verdächtigung. Wenn irgend wer, fo hat er das Geheimnif 
gefunden, den böfen Dämon ber Zeit, der an Zerftörung und Umfturz 
Gefallen hat, zu bannen, daf er alles das, mas ihm geradehin ent: 
gegengefegt ift, Ordnung und Gewöhnung an Gefegmäßigkeit, an finn- 
volle Vertiefung in die vorliegenden Anfchauungen in der Seele des 
Kindes pflegt, und ich müßte zwiſchen Himmel und Erde nichts, das 
begieriger ergriffen werden follte von ‘Denen, welche bie Heilung ber 
Schäden bes Volks zu ihrer Aufgabe haben, als die Kindheitspflege in 
der von Fröbel gewiefenen Weiſe.“ 
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Drittes Kapitel. 


Literatur. 





1. Bücher. 


1) Wie wird die deutſche Volfsfhule national? Bon F. W. Mi: 
quel. Lingen, Jüngft. 1851. gr. 8. (120 S. 15 Ser.) 

Im Gegenfag zu der fehr gewöhnlichen — u. U. auch auf einer 
Berfammlung des Kreisvereind Fever im Oldenburgiſchen ausgefproche- 
nen — Anficht, daß die hochdeutfche Sprache allein die. Trägerin ber 
Kunft, der Wiffenfchaft, der Bildung und ber politifchen Einheit fei, 
und bie plattdeutfche eines langfamen Todes fterben müffe, fpricht 
fih Hr. Miquel dahin aus, daß der „Deutſche Volksleib nur durch 
. Belebung des Stammlichen, Provinziellen gekräftigt und belebt werben 
könne”. Demgemäß will er, daß der Sprachunterricht in der Volksfchule 
fih) auf dem Stammesdialefte, die Gefhichte auf der Stammesgefchichte, 
die Geographie auf der provinziellen Statiſtik, der Religionsunterricht 
auf der Einführung des Chriſtenthums in Deutfhland aufbaue, und 
alle diefe Unterrichtözweige auch in ihrer Zweckvollendung auf dieſe ihre 
Grundlagen zurüdgeführt werden follen. In fehr geiftreicher Weife führt 
er feine, oft an das Bizarre ftreifenden, doch auch nicht felten an feinen 
Landsmann Möfer erinnernden Anfichten durch, ohne durch hohlen 
Pathos oder woiffenfchaftliche Stelsfüßelei zu ermüden. Sein Bud 
erfrifcht. 

2) Was thut unfern Schulen vor Allem noth? Cine ernfte Frage 
unferer Zeit beantwortet von G. Leonhardi, Dir. einer Erziehungsanftalt. 
Chemnitz, Ernefti. 51. 8. (32 ©. 5 Sgr.) Der Reinertrag ift zum Beften 
ber Stollberger Rettungsanftalt beftimmt. 

„Chriſtenthum!“ ift die Antwort, die vom ftrengften orthobdoren 
Standpunfte aus gegeben wird, nach welchem alles Heil nur von bem 
Bekenntniſſe des DVerfaffers ausgeht. Wie dabei die heutige Schule 
wegfommt, brauchen wir nicht zu fagen; wie ber Verf. die einzelnen 
Disciplinen behandelt wiffen will, eben fo wenig. Alle, die feinen 
Standpunkt theilen, werben die falbungsvolle, fehr oft voll heiligen 
Eifers gegen die Zeit erfüllte Abhandlung mit Erbauung leſen. 


3) Kirde und Schule ein Ganzes. Don Dr. H. Bincad. DOfdenburg. 

Schulze. 51. 8. (VI u. 117 ©. 12 Ser.) 

Diefelbe Frage, welche Nr. 2 aufwirft, wird hier beantwortet, 
aber in viel ruhigerer und duldfamerer Weife. Der Verf. beweift, daf 
ed gar Feine menfchliche Bildung und Erziehung, gar feine Nationalität 
ober Volksthümlichkeit, gar feine Geiftesfreiheit geben könne, wenn nicht 
die Religion, ihr Leben, ihre Thätigkeit dazu den Grund lege und bauer» 


m 
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haft erhalte. Die ziemlich umfangreiche Schrift ift in folgende Kapitel 
gegliedert: 1. Begriff und Wefenheit der Kirche. 2. Begriff und Wefen- 
heit der Schule. 3. Begriff und Weſenheit der Menfchheit. 4. Ift 
eine wirkliche Trennung der Kirche und Schule möglich nach dem ge- 
meinfamen Zwede, der ihnen in ber Menfchheit urfprünglich ift? 5. Iſt 
eine Trennung ber Kirche und Schule räthlich zur Zeit und weiſe über- 
haupt? 6. Refultat. 
4) Gegen die Secularifation ber Schule. Borftellung und Bitte der 
Geiflichfeit der Diöced Apolda vor der zweiten Berhandlung über bie 

Shulfiage im Landtage beim Großh. De m I. Departement 

eingereiht. Jena, Frommann. 51. gr. 8. (14 ©. 2 Sgr.) 

Diefen Herren Geiftlihen ift die Secularifation (an fich ſchon ein 
ſchreckliches Wort!) der Schule das Berberben, ja ein Selbftmorbd 
der Staaten. „Das Heil kann nimmermehr von der Schule kommen, 
über deren Auffommen die rothe Beftialität aufgejauchzt hat.“ 
Darum bitten fie um Zurüdnahme des in Rede ſtehenden Gefegent- 
wurfes und mahnen mit hochpoetifhen Worten an bie Zufunft, welche 
die Sünden ber Gegenwart ftrafen merbe. 


5) Woher ſtammen die Mutterrechte der Kirche über bie Schule? 
und ift Letztere wirflid eine Tochter ber Erſteren? Gin Verſuch, zur Ber 
— — dieſer Doppelfrage, von einem Laien. Oldenburg, Frändel. 

(2 


Die Frage H natürlich zumeift vom hiftorifchen Standpunfte aus 
beantwortet. Es wird nachgemwiefen, daß Kirche und Schule einerlei 
Urfprung haben, daß alfo die Exftere Feine Mutterrechte über bie Letztere 
beanſpruchen könne; ferner, daß Jene überall trenne, dieſe ſtets ver- 
einige. Das kleine Schriftchen verdient Empfehlung, da es ſich von 
aller gehaͤſſigen Polemik fernhaͤlt, ruhig erwägt, ar begründet. 


6) Die Volksſchule unferer Zeit, als Glementar: u. Portbilbungsfehule, 
und was ihr noth thut. Gine Denffhrift von Severus. St. Gallen, 
Quber u. Go. gr. 8. (44 ©, 6 Ser.) 

Die Eleine Schrift ift von großer Bedeutung. Sie enthält 
Biel und dieß Viele in beftimmter Faffung und durchfichtiger Färbung. 
In ber Anlage erinnert fie von Weitem an Nr. 2, geht aber viel tiefer 
in den Gegenftand ein. Sie zeichnet ein Bild von ber jegigen Schule, 
hebt deren Vorzüge und Mängel fcharf hervor, und gibt zulegt Mittel 
und Wege an die Hand, wodurch der Noth abzuhelfen if. Diefe 
Noch erkennt der Verfaffer in dem theilmeifen Verluſte des Bewußt⸗ 
ſeins der Nothwendigkeit fittlich-religiöfer Grundlage. Da fehr Viele 
feine Urtheile unterfchreiben werben, fo haben wir nad dem Berfprechen 
des Verfaſſers die Ausficht, bald die vorliegende Skizze zu einem Syſteme 
vollendet zu fehen. 

T) Die Seminarnoth und ihre Abhülfe. Ober: Die MReorganifation 
der Bolksfhullehrer-Bildungs-Anftalten im Sinne der ne Fr unb nad) den 
Bebürfniflen des Lebens. Bearbeitet von Dr. Fr * Seminar⸗ 
Dir. Leipzig, Arnold. 51. gr. 8. Ku Nr S. 16 Ser.) 
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Bon allen Seiten wird über die Seminarien geklagt; dem Einen 
geben fie zu viel, dem Andern zu wenig, Dieſem find fie zu kirchlich, 
Jenem zu weltlich. Bereits haben verſchiedene Negierungen mit einer 
Reform diefer wichtigen Anftalten begonnen, und wie es fcheint, werden 
wir in Kürze ganz neue Lehrerbildungsanftalten befommen, ob beffere, 
müffen wir abwarten. Daß fie nad) dem vorliegenden Plane einge 
richtet werden möchten, können wir faum münfchen. Gehen wir näher 
darauf ein. Des Verf.'s allgemeine Reformbeſtimmungen bezichen ſich 
auf die Dauer der Bildungszeit, auf die Lehrerbildungsan- 
ftalten, auf ben Xehrplan und auf die Lehrbüder Die Bil- 
dungszeit eines Schulamtsadfpiranten wird auf ſechs Jahre feftgefegt 
(vom. 14.—20. Lebensjahre), während welcher Zeit er ein Vorfeminar 
(auf dem Lande) und ein Seminar (in einer Mittelftadt) befuchen fol; 
das erftere 2, das legtere 4 Jahre, Außerdem ift noch von befonderen 
Bildungsanftalten für Gewinnung guter Seminarlehrer die Rede. Aus 
dem angehängten Rehrplane des Reformfeminars heben wir Folgendes 
hervor. Die 4. und 3. Klaffe haben jede 34—35 Lehrfiunden, die 2. 
deren 25, bie 1. 23; außerdem haben die 4., 3. und 1. Klaffe noch 
12, und die 2. Klaffe nody 16 Stunden Schulbefuh. Diefe Stunden- 
zahl ift auf die verfchiebenen Fächer, die wir hier nicht in der fpeciellen 
Gliederung anführen können, alfo vertheilt: 


Gegenftände. IV. Kl. II. Kl. 





Stunden | Stunden | Stunden | Stunden 
Religion — — 


funde ꝛxc.) - 5—b6 7-8 7 9 
Pädagogif . 4 4 3 3 
Ecker (Auffäe. u. f w) 5 4 2 1 
Mathematik 3 3 —1 l 
MWeltfunde . 5 5 3 — 
Mufif (Sompofitionsiehre, Orgel, 

Glaviers, Violinfpiel, Senn) 8 7 7 7 
Schreiben und Zeihnen.. . 4 4 2 2 


Unter Religion ift auch für bie 4. und 3. Klaffe eine Recitir— 
oder „Ueberhörftunde” angefegt, die für dad neue Seminar eine der 
wichtigften fein fol. Die Abfaffung von allgemein einzuführenden Lehr- 
büchern endlich fol von den kirchlichen und ftaatlichen Oberbehörden 
veranlaßt werden. Dadurch glaubt der Werfaffer die fo nothmendige 
Unterrichtseinheit herbeigeführt zu fehen. Gegen wir jchließlid im 
Bezug auf die Erziehung der Seminariften hinzu, daß diefe in In— 
ternaten geſchehen foll, fo glauben wir dem Xefer eine Einficht in bie 
wichtigften Stüde des Neformfeminars verjchafft zu haben, die ihm 
gewiß Luft machen wird, das Ganze im Buche felbft genauer kennen 
zu lernen. 
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8) Hauserziehung und Kindergarten. Borträge für Frauen u. Jung» 
frauen, welche für die Familie oder den Kindergarten fi zu Graieherinnen 
bilden wollen. Von Augufte Herz. Leipzig, Keil u. Go. 1851. 8. (XU 
u. 378 ©. 1 Thle. 10 Sgr.) 

Die Verfafferin, deren Kindergarten befanntlidy von der fächfifchen 
Regierung gefchloffen wurde, liefert in ihrer Schrift den Beweis, daf 
die ‚„„Kindergärten‘ etwas ganz Anderes verfolgen, ald man von Seiten 
der Behörden anzunehmen geneigt if. Man leſe das Buch nur ohne 

Vorurtheil. 


9) Die Kindergärten im Lichte der Gegenwart und der Zukunft 
vom äjthetifchen u. Gemüthszuftande. Feſtrede bei der Ginweihung des ſüd— 
deutichen Kindergartens in Baden-Baden am 15. Juli 1851 gehalten von 
Nich. Waldeck. Kaflel, Ludharbt. 1851. gr. 8. (30 ©. 6 Sr.) 


Eine Darftellung der Fröbel’fchen Ideen, voll Begeifterung und 
poetiihem Schwunge, aber nicht frei von Uebertreibungen. 


10) Die Waifenfrage, oder die Erziehung verwaifeter u. verlaffener Kinder 
in MWaifenhäufern und Privatpflege.. Aus dem Gefichtspunfte der Humas 
nität u, Staatsöfonomie, nadı Thatfachen u. eigenen Grfahrungen, darge: 
ftellt und beurtheilt von Dr. J. E. Kröger. Gin Beitrag zur Gefchichte 
u. Kritif der Waifene und Armenpflege. Altona, Hammerich. 48. gr. 8. 
(XU u. 260 S. 1%, Thlr.) 

Der Name des PVerfaffers bürgt ſchon dafür, daß das Buch fein 
gewoͤhnliches ift, welches man einmal durchfieht und dann in bie 
Ede ſtellt. Neiche Erfahrungen, umfaffende Kenntniffe und ein. ge- 
fundes Urtheil fchauen aus jedem Kapitel heraus. Die Schrift ift 
wichtig für Jeden, der das Weſen und die Gefchichte der Waifenhaus- 
erziehung gründlich kennen lernen und einer nad) allen Seiten fich er 
ftredenden Beurtheilung berfelben nachdenken will. Das Buch zerfällt 
in folgende drei Abfchnitte: I. Nothwendigkeit der Sorge für vermaifete 
und verlaffene Kinder. 2. Darftellung der Maifenhaus- und Kofter- 
ziehung vom hiftorifchen Standpunfte. 3. Darftellung derfelben im Be- 
fondern (in Bezug auf körperliche Mohlfahre der Waifen und Find» 
linge, auf die geiftige Bildung, auf die fietliche Bildung, auf Braud) 
barkeit und Fortkommen der MWaifen, auf Beauffihtigung und Leitung 
der Waifenhäufer und auf die Staatsausgaben.) Der Verf. erflärt fich 
gegen die Aufhebung der Waifenhäufer. 


11) Denkſchrift ale Erfter Jahresbericht über die Reformen im Bürger: 
und Bolfsfchyulwefen der Stadt Wismar, Bon H. Burgwardt, Rector 

u. Infpector der ftädt. Bürger: u, Volksſchulen. Wismar, Hinftorff. Oſtern 

1351. gr. 8. (106 ©. 8 Sgr.) : 

Menn auch auf den erften Blick der beffandelte Gegenftand dem 
Niht-Wismaraner oder Medlenburger ferne zu liegen fcheint, fo bietet 
die Fleine Schrift de Anregenden und Kehrreichen doch fo viel dar, daß 
die Lectüre derfelben Hinreichend für die darauf verwendete Zeit ent- 
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—— Es iſt immer für den Schulmann belehrend, bie allmähliche 
twidelung einer Schulreform zu verfolgen, zumal wenn fie unter 
den bier vorliegenden Umftänden. gefhieht und unter Leitung eines 
Mannes, wie Burgmwardt, dem mir fchon oft, und ſtets mit Achtung, 
auf dem pädagogifchen Gebiete begegnet find. Ein Anhang des Buches 
fchildert feinen bisherigen Lebensweg. Bekanntlich wurde er von den 
Dänen gezwungen, fein früheres Amt in Flensburg niederzulegen. 
Möge es ihm in feinem neuen Vaterlande beffer gehen. 


12) Die DOrganifation ber höhern Mädchenſchule zu Siegen nebfl 
Bemerkungeg über die Methode des Unterrihts und die Gryiehung in ber 
Schule, fo wie über Penfionsanftalten, von Aug. Gertner, Lehrer an der 
höhern Mädchenfhule. Siegen, Verlag der Lehrerwittwenfaffe für den Kreis 
Siegen, in Comm. der Kogler'ſchen Buch. 52. 8. (3 Bog. 5 Sgr.) 

Der Hauptzweck diefes Schriftchens ift „eine Belebung der Wechfel« 
beziehung zroifchen Familie und Schule”. Demgemäß enthält es nicht 
bloß Andeutungen über den Zweck und bie Einrichtung der höhern 
Mädchenfchule, fowie den Lehrplan derfelben, fondern auch Bemerkungen 
über Unterrichtsmethode, Schulerziehung und den Beſuch von Penfions- 
inftituten. Wir können nicht auf das Einzelne eingehen, aber die Be- 
merfung können wir nicht unterdrüden, daß uns der Lehrplan in Bezug 
auf den Mittelpunkt des ganzen Unterrichts, der Mutterfprade, 
verfehlt zu fein ſcheint. Wir finden da wohl, daß durch Zergliede- 
rung ber Lefeftüde die Schülerinnen allmählih die Haupt, Eigen- 
fhafts-, Zahl-, Für- und andere Wörter, überhaupt die ganze Gram- 
matif lernen follen, allein von einer allfeitigen Durcharbeitung 
klaſſiſcher Mufterftüde unferer großen Dichter und Denker finden wir 
nichts, es müßte denn in der Mittheilung „von Proben aus den Wer» 
fen der großen Geifter unferer Nation‘‘, die bei Gelegenheit des literar« 
biftorifchen Unterricht in der I. Klaffe flattfinden fol, fielen. Und 
doch kennen wir nichts Wichtigered. — Indem wir trog diefer Aus. 
ftellung das Werkchen allen Pädagogen empfehlen, gefhieht es zugleich 
mit, um ben Nebenzwed beffelben nad Möglichkeit zu fördern, näm: 
lih die Unterftügung der Lehrer-Wittwen- und Waifen- 
faffe des Kreifes Siegen, zu deren Bellen der Ertrag des Buches 
beftimmt iſt. Die Anftalt wurde gegründet, weil die jährlihe Pen— 
fionsrate von 14 Thlr., welche die allgemeine Lehrer-Wittwenkaffe des 
Regierungsbezirtd Arnsberg den Hinterbliebenen eined Mitgliedes 
zahle, für durhaus unzureichend erachtet wurde. Die Kaffe hat jept 
bereitö einen Bonds von 590 Thlr. und im vorigen Jahre zum erften 
Male 56 Thlr. an 4 Wittwen vertheilt, obgleich — unbegreiflich genug — 
von ben ca. 120 Lehrern des Kreifes erft 41 Mitglieder der Anftalt 
find. Möge diefe kurze Nachricht den Zwecken berfelben förderlich wer⸗ 
den, namentli aber auch die Lehrer anderer Kreife ermuntern, dem 
guten Beifpiele der Sießener zu folgen. 


— — — 
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II. Zeitſchriften. 


Unter Hinweifung auf die bereit in den früheren Jahrgängen des 
Jahresberichts angezeigten führen wir hier bloß folgende an: 

I) Der practifhde Schulmann. Archiv für Materialien zum Unterricht 
in der Reale, Bürger: u. Volksſchule. Herausgegeben von Fr. Körner, 
Gollegen an der Realſchule zu Halle. Leipzig, Brandftetter. 1851. gr. 8. 
(Jährlich erfcheinen S Hefte zu 32 Bog. Preis 2 Thlr. 20 Sgr.) 

Jeder firebfame Lehrer weiß, welhe Mühe und welcher Zeitauf- 
wand dazu gehört, ſich das Material für die verfchiedenen Unterricht- 
fächer zufammen zu fuchen, zu ordnen und für den jedesmaligen Zweck 
zu bearbeiten. Diefe Arbeit dem Lehrer zu erleichtern, ift der Haupt- 
zweck der vorliegenden Zeitfchrift, die defhalb aus allen Gebieten des 
Wiffens abgerundete Stüde, wirkliche Mufterftüde, darbietet, die zum 
Theil gleih in einer Form vorliegen, die als Beifpiel methodifcher Be- 
und Verarbeitung dienen kann. So wird das Archiv mit der Zeit zu 
einer Bücherfammlung, die das Befte enthält, was der Lehrer für feine 
Schule oder zum Selbftftudium benugen fann. Mit unferem Jahres- 
berichte ftcht es in fo fern in beftändiger Wechfelmirfung, als es ben 
bon demfelben mitgetheilten neuen Ideen Fleifh und Blut gibt, weh- 
halb der Herausgeber auch die meiften unferer Mitarbeiter für das Archiv 
gewonnen hat. Außer diefen haben no Hiede, Curtman, Steg- 
lich, Diefterweg, Rieke, Küging, Vernaleken, Dr. Giebel, 
Dr. Andrä, Dr. Beder, DOfterwald, Dr. Henfe, Dr. Weber, 
Dr. Mafius, Dr. Gräfe, Dr. Breier, Scharladh, Otto, Bött- 
ger, Ranke, Dr. Neumüller, Dr. Elemen, Birnbaum, Heyſe, 
Dr. Wiegand, Dr. Hüfer, Dr. Kohlmann, Dr. Märker, Krie- 
bisfh, Bude, Grube, Dr. Kayfer, Dr. Müller, Dr. Ule u. 4. 
ihre Mitwirkung zugefagt, fo daß die Xefer, deren ſich auch bereits in 
kurzer Zeit eine bedeutende Anzahl gefunden, gewiß nur Tüchtiges zu 
erwarten haben. Der Inhalt der beiden vorliegenden Hefte (11 Bogen) 
ift fehr mannichfaltig. Don dem Herausgeber felbft enthalten fie fol- 
gende Aufjäge: König Heinrich I. Die Strömungen im Meere. Wo— 
durch lebt der Menfch? Die Größe der Sternenwelt. Das Zordanthal. 
Einige Vorfilben. Erklärung des Hebel'ſchen Gedichtes „der Kirſchbaum“. 
Unterfeeifche Landſchaften. Muhamed und fein Reid. Die Strömungen 
der Luft. Einen vorzüglichen, durch mehrere Hefte laufenden, zu un- 
mittelbarer Anwendung in der Schule geeigneten Auffag: ‚die Wärme: 
lehre“ lieferte Rector Lüben. Außerdem findet der Leſer noch folgende 
Arbeiten: Der Winterfchlaf der Thiere, von Dr. Kayſer. Was kann 
man durch das Pendel für die Befchaffenheit der Erde lernen? von 
Dfterfeld. Der Religionsunterricht in einer Bürgerfchule mit fieben 
Klaffen, von Director Scharlah. Erklärung Rüdert’fcher Gedichte 
(1. die Zwei und der Dritte), von Eonrector Dfterwald. Züge aus 
dem Meifeleben Alerander v. Humboldt's, von Dr. Birnbaum. Er 
läuternde Bemerkungen zu einigen Interpunctionszeichen, von Dr. Clemen— 
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Die Oberfläche des Mondes, von DOfterfeld. Der Generalnenner, von 
A. Grube. Der Prinzenraub, von Sem.-Dir. Curtman. — Jedes 
Heft bringt in einem Feuilleton kurze Notizen, Entdedungen, ftatiftifche 
Nachrichten, Iehrreihe Bemerkungen, anregende Beobachtungen, Ergeb: 
niffe angeftellteer Erperimente, geographifhe und hiſtoriſche Berichti— 
gungen u. f. w. 

.&o möge denn diefe Anzeige dazu beitragen, baf recht viele Lehrer 
(und zwar jeder auf eigene Fauſt, da man das Werk, wenn ed nügen 
foll, immer zur Hand haben muß) das Archiv fih anfhaffen. Der 
Preis ift bei der Menge des dargebotenen Stoffes und der trefflichen 
Ausftattung nicht zu hoch. 


2) Babaacaı ne, Jahrbuch für 1852. Von A. Diefterweg. 2. Jahre. 
Mit dem Bildniffe Lebebur's. Berlin, Schröder in Gomm. gr. 8. (XXIV 

u. 320 S. 20 Sgr.) 

Gegen das Verfprechen bed Herausgebers, das er mit Rückſicht 
auf die Stellung der Verfaffer der verfprochenen Beiträge zurüdinehmen 
mußte, enthält das vorliegende Jahrbuch nur Folgendes: I. Hermann 
Eduard Ledbebur. Bon Tellkampf und Lilienfeld. 2. Kirchenlehre 
oder Pädagogik? Von A. D. 3.-Die „innere Miſſion“. Bon U. D. 
Der zweite Auffag bilder den eigentlihen Kern des Buches. In feiner 
bekannten anregenden Weife legt Diefterweg bier feine Anfichten mit 
einer Entfchiedenheit und Offenheit nieder, die Anerkennung verdient und 
feinen Gegnern reihen Stoff zu Angriffen liefern wird. 


3) Das Grziehungs- u. Unterrihtswefen in den ruffifhen Oſtſee— 
provinzen. Verhandlungen von ag a J un pidagogiichen Bei⸗ 
lagen des Inlandes. Herausgegeben von Th. Thrämer, Siehe am 
Gymnaſium 3— Dorpat. Jahrg. 1851. Dorpat, Kluge, (Leipzig, Hart- 
mann.) gr. 8. (4 Hefte zu ca. 12 Bogen.) 

Es ift die einzige Deutfche Zeirfchrift in Rußland und fie verdient 
deßhalb ſchon unfer Intereffe. Uebrigens enthält fie außer Statiftifchemn, 
Befchreibungen Deutfher Schulen in Rußland u. dgl. auch mandıen 
lefensmwerthen Auffag, 3. B.: Der zu große Anwachs des Lehrſtoffes für 
die Schulen und deffen mögliche Vereinfachung. Von Thrämer. Zur 
Gefundheitspflege, zunächft in Beziehung auf den Lehrgegenftand. Man« 
nichfaltiges aus dem Schulleben. Die Kinderftube u. f. w. 


4) Braunfhweigifcher Schulbote Zeitſchrift für Se des Erzie⸗ 
hungsweſens in Schule und Familie. Herausg. von J. &.& Schmidt, 
Gantor in Ludlum. 1. Jahrg. 1852. Braunſchweig, 3* 


Kennen wir noch nicht. 


5) Die Schleſiſche Schullehrerzeitung (von Chr. G. — 
ſetzt in ihrem 9. Jahrgange (Nr. 18) einen Preis von 2 Friedriched'or 
auf eine Abhandlung über das Thema: Die zweckmäßigſte, an- 
wendbare Concentration des Unterrichts in Volksſchulen, 
aus. Die Bedingungen find: 1. Die Abhandlung muß von einem 
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Schleſiſchen Schulmanne verfaßt fein; 2) drei fchlefifhe Schulmänner 
werden Preisrichter fein, die WVeröffentlihung der Namen berjelben er- 
folgt möglihft bald; 3) die Abhandlung muß bi8 Ende Juni 1852 
an die Redaction der Schlefifchen Schullehrerzeitung mit verfiegelter 
Namensangabe des Verf. und offenem Motto eingefendet werden; 4) fie 
fol! wo möglich nicht mehr als 3 bis 4 Drudbogen im Format der 
Schullehrerzeitung einnehmen; 5) es muß darin die Möglichkeit der 
- Goncentration des Unterrichts fowohl in einer einflaffigen, als auch in 
einer drei- bis vierklaſſigen Volksſchule dargethan und der Lehrgang 
abgeftuft werden; 6) der Abdrucd der preiswürdigen Arbeit erfolgt fo- 
er der Schlefiihen Schullehrer-Ztg., als aud in einer befonderen 
rift. 


Eingegangene Zeitſchriften. 


1) Das Kurheſſiſche Volksſchulblatt. 
2) Der Schulbote für Franken. 


mn — — — —— — 


Dr. Ehriftian Ferdinand Schulze in Gotha — 2. Decbr. 1850, 
(Btg.. des a. d. L.Vereins, Nr. 17 u. 18.) 

Dr. Hermann Eduard Ledebur in Magdeburg — 18. Febr. 1851. 
(Dieſterweg's Jahrbuch für 1852.) 

Dr. — Chriſtoph Gottlieb Zerrenner in Magdeburg — 
2. März 1851. 

Dr. Heinrich Eberhard Gottlob Paulus in Heidelberg — 
19, Auguſt 1851, 

Dr. Niemeyer in Halle — 6. Decbr. 1851. (Allgem. D. Lehrer⸗Zta. 
f. 19652, Nr, l u. 2.) 


+ 


XI. 


Literatur 


der 


Tugend: und Volksſchriften. 


J. Iugendichriften. 


Ehe wir an die Beurtheilung der einſchlägigen Literatur ſelbſt gehen, 
ſei es uns erlaubt, mit einigen Worten gegen eine Richtung in derſelben 
zu Felde zu ziehen, die von Jahr zu Jahr abſchreckender hervortritt 
und mehr Schaden anrichtet, als man ſich geſtehen möchte. Wir mei- 
nen die wiederholt von uns befämpfte Strummwelpetermanie, Ana- 
ihema sit! 

Alljährlich überſchwemmt eine Schaar äußerlich ſchön gepugter, 
in groß Quart gebundener Producte dieſer Manie ben Büchermarkt, 
eingeführt durch den Aeltervater ſelbſt, der faſt alle Halbjahre ſich neu 
verjüngt, und die Hände einſichtsloſer Mütter und Vaͤter greifen be— 
gierig nach den brolligen, fpafhaften „Gefchichten mit den bunten Bil- 
dern, bie ber liebe Junge fo gern lieft und befchaut”. Daß fie dem 
Kinde Gift in die Hände geben, fällt ihnen nicht im Entfernteften zu 
glauben ein; ja das Nachahmen der Urbilder von Seiten des Kindes 
erfcheint ihnen faum als etwas mehr, ald ein unfchuldiger Scherz. So 
verbreitet fich die niedrige gemeine Idee des Schmuges, bargeftellt durch 
eben fo gemeine Fragenbilder, mehr und mehr und droht, des Kindes 
Herz für die Aufnahme erhabener Ideen, wie fie in den klaſſiſchen 
Merken unferer nationalen Dichter niedergelegt find, unempfänglid zu 
machen. Dagegen muß ankämpfen, wer nocd ein Fünfchen Gefühl für 
das Wohl und Wehe unferer Jugend bat, und wir freuen uns, daß 
man es thut, freuen uns doppelt, daß man’d auch gethan hat an ber 
Geburtöftätte des Strummelpeter, in feiner Haupt- und Reſidenzſtadt, 
nämlich zu Frankfurt a. M. Dort hat ein Lehrerverein folgenden Ar: 
tifel mit dem Motto: „Qui tacet, consentire videtur,‘ in das Wo- 
henblatt vom Il. December 1851 einrüden laffen: 

„Die Kobeserhebungen, welche den Büchern „Strummelpeter‘ 
und „Nußknacker“ von vielen Seiten gefpendet werben, veranlaffen 
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die unterzeichneten Lehrer, ihre unmaaßgebliche Meinung über ben Werth 
der genannten Bücher gleichfalls hier offen auszufprechen, damit es nicht 
feine, als fei das hiefigen Orts bisher allein laut gewordene, günftige 
Urtheil das allgemeine in Frankfurt. 

„In dem „„Struwwelpeter““ find es hauptſächlich zwei Dinge, 
die uns ald verfehlt erfcheinen. Statt daß nämlich eine vernünftige Er» 
ziehung die Fehler ber Kinder ernft tadelt, belehrend vermweift, werden 
bie Scherze über die Unarten berfelben gemacht, das Zadelns- 
werthe wird fpaßhaft behandelt, und es verfteht fi von felbft, daß 
die Beinen Lefer fih nad Kräften bemühen, die Eigenheiten ber inter- 
effanten Hauptperfonen alsbald nachzuahmen, um der Komif willen, 
die darin liegt — die Haare möglichft durcheinander zu wühlen, möglichft 
fteif mit ausgefpreizten Fingern einherzugehen, wie die Helden der brol- 
ligen Gefhichten ꝛc. Wer bei einer folhen Behandlung jugendlicher 
Unarten das Gegentheil erwarten oder verlangen mollte, müßte menig 
Kinder beobachtet haben. 

„Ein zweiter Punkt betrifft die Bilder. Seit zwanzig Jahren 
wirken die Erzieher dahin, ſchöne Bilderbücher für Kinder zu befchaffen: 
hier werden ihnen bie häßlichften Zerrbilder vorgeführt. Die zwei ab- 
fheulihen Fragen beim „Zuppelphilipp” ftelen — Vater und Mutter 
vor; die legtere mit ihrem wiederholten „ſtummen Herumbliden” wird 
geradezu lächerlich gemacht; auch ganz gleichgültige Nebenperfonen wer- 
den regelmäßig fragenhaft dargeftellt. Welche Wirkung dergleichen auf 
die Bildung des Gefhmads und Schönheitsfinns haben müffe, leuchtet 
von felbft ein. Eigentlihe Caricaturen aber gehören gewiß nicht 
für die zartere Jugend, abgefehen davon, daß fich diefe Zeichnungen 
mit ächten Garicaturen, wie fie 3. B. die „Zliegenden Blätter’ liefern, 
nicht entfernt meffen föonnen. Wenn es in der Ankündigung der 14. Aufl. 
diefed Buches heißt: „„In Bild und Vers trifft es mit einziger Sicher- 
heit den Ton, deſſen das Gemüth des Kindes vor Allem empfänglich 
if. Ermweden bie wahrhaft drolligen und naiven Bilder immer wieder 
von Neuem bie Freude und das Entzüden der Eleinen Welt, fo bieten 
die allerliebften, muntern Reime das leichtefte und Iuftigfte Mittel zur 
erften Gedächtnißübung, ſowie zum freien, unwillfürlichen Refenlernen ꝛc.“ 
nun, fo bedenfe man, daß dem Buchhändler ſchon nachgefehen werden 
muf, wenn er Etwas fagt, das nicht leicht fonft Jemand fagen würde. 
Wenn aber die Eltern erftaunen, daf ihren Kindern ber „Struwwel⸗ 
peter“ lieber ift, ald zehn meit beffere Bücher, und wenn etliche Lite 
raten meinen: „Die Kinder felbft geben das befte Urtheil ab, was für 
fie paffe, und bier haben fie gefprochen! Beweis davon find bie 
14 Auflagen‘: — fo läßt fi da ganz einfach erwiedern: Das Buch 
ift vergiftetes Confect, das allerdings den Kindern gut ſchmeckt und nach 
dem fie verlangen; aber die Wirkung des Biftes bleibt dennoch nicht 
aus. Hätte der Verfaſſer fein gewiß nicht zu verfennendes komiſches 
Talent in irgend einer andern Weife verwendet, nur nicht in der Pä- 
dagogif! Er wollte den Kindern Zudergebadenes machen; baf Gift mit 
bineingefommen, hat er natürlich nicht beabfichtigt und nicht bemerft. 

20 
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Man gebe den IAjährigen Knaben und Mädchen Clauren's Romane in 
die Hand, — und fie werden fie verfchlingen. Schwerlich aber wird 
man befhalb behaupten wollen, daß dieß für fie die geeignetfte Lectüre 
ſei. Auc haben ſich längft namhafte Kritiker (Nade, Fölfing, 
Löm ıc.) 9 gegen den Strummelpeter audgefprochen: aber freilich find 
dad wieder lauter Pädagogen, — und was wiffen Die von foldhen 
Dingen? Das wäre ja gerade, wie wenn man über ein in Zeitungen 
empfohlene Remedium — etwa einen Arzt um Rath fragen mollte. 
Der weiß viel, was der Gefundheit heilfam oder fchädlich ift! 

„Wir wollen jedoch hiermit keineswegs fagen, daß das genannte 
Buch das fchlimmfte unter den vorhandenen Kinderbüchern fei. Jeden— 
falls meit ſchlimmer find die zahlreichen Nahahmungen, die es her- 
vorgerufen. Geiſt und Wig find in ihnen gänzlich verſchwunden; nur 
ftet® zunehmende Derbheit in den Ausdrüden und immer fragenhaftere 
Bilder. Wie lächerlihh und albern ift der Papa in dem „Plapper— 
maul“ dargeftellt! wie wird das Kind geradezu zum Naſchen angeleitet 
in „Zette und Nafhtage”, und die „Klatſchtriene“, wie efel- 
haft fade! mie werden im ‚„Demdenmag’ Water und Onkel und 
das Alter Tächerlich gemacht! Wenn man Titel hört, wie „der Schmug« 
fint, der Neidhammel, der Strampeler, dr Shmugmidel, 
der Zolpatfch, die Zerrlotte, der Pfüsgenfrig, das Klederfäth- 
hen, das Horch- und Klatfchlorchen, der Zapfenmann ıc“, fo 
hat man wohl fchon daran genug. Zu dem Strummelpeter ift nun 
auch eine „Strummelfufe‘ gekommen, ein „Dans Simpel”, ein 
„Schlumplieshen‘, zu dem Zappelphilipp ein „Zappelfritz“, 
und nirgends ift dad Gute nahahmungsmürdig hingeftellt, nirgends 
im Ernfte vor dem Böſen gewarnt. (Denn welches Kind wird wohl 
die hier angedrohten Folgen, wie das Eintauchen in ein Dintenfaß, das 
Abfchneiden der Daumen durch den Schneider, das Abbeifen des Being 
durch einen Froſch, das Anfrieren der Nafen-Eisıapfen am Boden im 
Ernfte befürchten? Dover liegt vielleicht eben hierin die Poefie? —) 

„Ohne Zweifel weniger nachtheilig, als der Strummelpeter, wirft 


*) Wir rechnen zu diefen auch namentlich ben Verfaſſer der meiften Artikel 
des Beuilletons der (Berliner) ‚Gonftitutionellen Zeitung‘, der fih E. K. unter: 
zeichnet und 3. B. in Nr. 598 alfo über die Strumwwelpeterliteratur ausfpridt : 
„— — Wie durch Schiller (im Don Carlos) eine tiefe Sehnſucht nah dem 
Ideale des Guten und Schönen in den Deutfchen erwacdhte, wie Ihm ein Jpeal« 
wefen vorſchwebte, fo erweckte ber Derfafler des Struwwelpeter das Ideal der 
Ungewafchenheit und Ungezogenheit, fo fchwebte feinen taufend Nahahmern das 
Bild eines unerreihbaren, abfoluten D,..Hinfen vor, den auf alle mögliche Weiſe 
durch Bild und Schrift ber Jugend zu erläutern, ihr unlöbliches Beſtreben ift. 
Mit der Berbefferung jugendlicher Charaktere geht es diefen Literaten wie ben 
Sue's der parifer Feuilletonliteratur; fie ift der moralifche Aushängefchild, hinter 
dem ſich nichts als Speculation verſteckt. Alle wohlriechende Seife reinigt dieſe 
Schmugmäge der deutfchen Kinderliterätur nicht mehr, und wenn wir alle 
Klingen unferes GSäbelzeitalter in Scheeren verwandeln fönnten, wir fämpften 
vergeblich gegen die langen Mägel und verworrenen Haare ber Epigonen Strumws 
welpeters.“ U, f. w. GN. . 
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der vielgeprieſene „König Nußknacker“. Aber auch hier lenkt die 
obligate Beimengung des Fragenhaften nothwendig die Aufmerffam- 
feit von dem etwaigen wirkfamen Inhalte der Gefchichte ab, und wenn. 
es von ben beiden Hanfelmännern heißt: „Die Köpfe wurden roth und 
warm, fie lagen ſich vergnügt im Arm; ein Räufchlein hatten beide 
fhon, und fangen laut in hellem Ton: Brüderle, Brüderle, trinf nur 
nicht mehr! Köpfle und Beinle fonft werden zu fehwer! Dann tranfen 
fie die Flafhen aus und wankten felig fort nah Haus’ — fo möchte 
doch auch dieß wenig empfehlenswerth für das findliche Alter fein.” 

An Entgegnungen fehlte es nit. Sie dienen jedoch bei ihrer ge- 
baltlofen und gehäffigen Weife mehr dazu, jenen Artikel zu heben, als 
ihm zu fchaden. Möge diefer durch feine Anführung im Jahresbericht 
auch andern Orts die Lehrer ermuntern, gegen bie leidige Bragenlite- 
ratur unferer Tage das Möglichfte zu thun. 

Bon den Jugendfchriften des vorigen Jahres haben uns folgende 
vorgelegen: 


Bur Orientirung für den Sehrer. 


Leber Jugendfchriften. Mittheilungen an Aeltern und Lehrer von Dr. ©. 
W. Hopf, Rector der Handelsgewerbichule in Nürnberg. 2 Bänddhen. 
Das 1. in 2. Aufl. Fürth, Schmid. 51. fl.8. (78 u.46 ©. cart. 10 Ser.) 
Was wir bereits im vorigen Jahrgange über das 1. Bbch. fagten, 

fann aud) von dem zweiten gelten, welches die Auswahl ber beften 

Jugendfhriften bis auf Nr. 200 fortführt. Es wird dem Lehrer als 

Rathgeber willfommen fein. 


A. Periodiſche Jugendichriften. 


1) Weihnachtsblüthen. Gin Almanach für die Jugend auf das Jahr 
1852. In Verbindung mit Andern herausgegeben von Dr. G. Plieninger. 
15. Jahrg. Mit vielen Bildern. Stuttgart, Belferr. 12. (336 ©. In 
Gallico mit fhönen Goldpreflungen geb. 1 Thlr.) 

Eine freundliche Erfcheinung, alljährlich mit erneutem Liebreiz wie 
derfehrend, ftetd gern gefehen. Zu den uns ſchon befannten Mitarbei- 
tern gefellen fi) in dem vorliegenden Bande noch der befannte Volks: 
ſchriftſteller Dtto Glaubrecht mit einer fhönen Erzählung und U. 
MW. Grube mit drei trefflichen Lebensbildern aus dem XThierreiche. So 
beftrebt fi) der Herausgeber, feine Weihnachtsblüthen nicht bloß im ge- 
wohnten Glanze zu erhalten, fondern fie noch von Jahr zu Jahr zu 
verfchönern. Werde ihm Anerfennung dafür. 

2) Deutfher Jugendfalender für 1852. Gefchichten und Reime von 
A. Neinid. Mit Holzfhnitten nah Zeichnungen von dresdner Künftlern. 
Herausgeg. von R. Heinid und H. Bürkner. Leipzig, ©. Wigand. 
Hoch 4. (6 Bog. 15 Ser.) 

Das äfthetifche Gefühl des Kindes auszubilden, ift faum etwas 
beffer geeignet, ald die prächtigen Holzſchnitte dieſes — die in 
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der That als Eleine Kunftwerke zu betrachten find. Die fie begleitenden 
Geſchichten und Reime ftehen in mwürdigem Verhältniß zu ber fehönen 
Ausſtattung und bilden mit ihr ein Ganzes, werth nachdrücklicher Em- 
pfehlung. 

3) Slluftrirte Zeitung für die. Jugend. 6. Jahrg. 1851. 52 Nın. 
(Bog.) Mit ca. 300 Holzfhniiten. Leipzig, Brodhaus. Gr. 4; (2 Thlr.) 
Diefer Zahrgang ſchließt fi den früheren würdig an und zeichnet 

fi) unter Anderem auch dadurch aus, daß er gute Jugendfchriften in einer 

Weife anzeigt, die auch für das Kind von Intereffe if. Wir wünfchen 

dem 7. Zahrg., der in feinen erften Nummern wieder viel Schönes ent- 

hält, möglichfte Verbreitung. 


4) Jugend» Bibliothek, herausgeg. von Ferd. Schmidt. Mit Zeich- 
nungen von Theod. Hofemann und Fr. Lenge. 2. Aufl. Griter Jahrg. 

4 Bändch. Berlin, Krüger. 16. (à Bdch. 1I0—13 Bog. 10 Sur.) 

Dief neue Unternehmen eines ſchon beliebten Jugendfchriftftellers 
empfiehlt ſich ſchon äußerlich durch eine nette und folide Ausftattung ; 
ein aufmerffamer Blid in das Buch felbft verfchafft indeffen die Ueber- 
zeugung, daß das ſchöne Gewand ber geringfte Vorzug beffelben ift. 
Die gelieferten Erzählungen find dem jugendlichen Geift und Gemüthe 
ganz angemeffen und in Stoff und Form muſtergültig. Die einzelnen 
Bändchen enthalten Folgendes: | 

a) Kriegsruhm und Vaterlandsliebe oder: der deutſche Jüng- 
ling unter Napoleons Fahnen. (164 ©.) 
b) Janko der Maler. (153 ©.) 
c) Richard's Fahrt nah dem heiligen Lande. Ein hiftori« 
ſches Gemälde aus ber Zeit des erften Kreuzzuges. (202 ©.) 
d) Erzählungen und Mährchen. (178 ©.) 

Mährend das 1. Bdch. uns auf hiftorifhem Hintergrunde das be» 
wegte Leben eines in frühefter Jugend dem väterlichen Haufe entriffenen 
Knaben fchildert, zeichnet uns das zweite Buch ein Künftlergenie, das, 
durch alle Hinderniffe mit Kraft und Muth ſich emporringend, zum 
Glücke gelangt, ohne der Tugend zu entfagen. Das 3. Bdoch. führt uns 
in das Mittelalter. Cine ganz andere Welt thut ſich auf, eine fehönere, 
werben die Meiften fagen. Wir fehen die alten nervigen und doch fo 
poetifhen Geftalten vor uns leben und handeln und vergeffen die Did- 
tung über die innere Wahrheit ded Dargeftellten. Das 4. Body. ent« 
hält drei Profaftüde und ein Gedicht: 1) Der Köhler und die Prinzen. 
Bon Dietrih Könemann. 2) Zante Rahel. Bon M. Ant, Nien- 
dorf. 3) Der fhönfte Weihnachtsbaum. Von U. Breter. 4) Der 
Nattenfänger von Hameln. Gedicht von 2. Gaulfe. Dem 4. Bdch. 
wird bei Abnahme eines ganzen Jahrganges noch ein fünftes gratis bei- 
gegeben; für den vorliegenden Jahrgang find es die bereitd oben ©. 64 
angezeigten „Mährchen, Legenden und Sagen”, 


5) Unterhaltungen und Studien aus dem Natur- und Menfden- 
leben. Gin Almanad), für die Jugend bearbeitet und herausgegeben von 


Jugend- und Bolköfchriften. 309 


€. Gude und A. Grube. 1. Jahrg. Magdeburg, Babricius. 52. gr. 8. 

(192 &. 16 Set.) 

Mer die „‚Biographien aus der Naturfunde‘” von Grube und bie. 
Schilderungen von Gude im „Erften Leſebuch“ von Hiecke fennt, ber 
wird mit dem beften Vorurtheile zu dieſem Almanach greifen, der in 
ber amziehenden poetifchen Schreibweife der Verfaſſer folgende Natur: 
gegenftände in trefflihen Schilderungen darbietet: den Kaffee, den Thee, 
das Zuckerrohr, die Spinne, die Heufchrede, die Ameife, die Fifche, 
die Hirfche in Schottland, das Meer, "den Schnee, das Feuer. Das 
ift Lectüre für Kopf und Herz; und wie nugbar läßt fie fi als Er- 
gänzung des Schulunterrichtd verwenden! 


B. Iluftrirte Gedichte für Fleine Kinder. 


6) Vierzig Kabeln für Kinder. Mit 40 Abbildungen. Nebit einer Zus 
gabe Heiner Gedichte. Bon G. F. E. Erufius, Paſtor. Ofterode, Sorge. 
gr. 8. (95 ©. geb. 10 Ser.) 

Eine nicht ohne Glück verfuchte Nahahmung der Hey'ſchen Fabeln, 
bie eine beffere Ausftattung verdiente, als ihr in den wirklich durchweg 
geſchmackloſen Lithographien geworden if. Dergleichen follte man feinem 
Kinde bieten. 

7) Lachende Kinder. Wit Bildern von Th. Hofemann. 2. Aufl. Ham— 
burg, Berlagscomtoir. 4. 122 Bl. m. eingebrudten color. Holzfchnitten. 
cart. 20 Ser.) 
Ein Gefchöpf der Strummelpetermanie, doch in weniger fraffer 

Weife und durch Bilder voll prächtigen Humors ausgezeichnet. 

8) Schiefertafelbilder zu deutſchen Kinder- Liedern nad) v. Arnim, Bren— 
tano, Simrock u. N. Leipzig, Nomberg. qu. gr. 4. (24 Holzſchnitt⸗ 
tafeln. cart. 20 Ser.) 

Jedes einzelne Bild ftellt eine Schiefertafel dar, auf deren fchmar- 
zem Grunde ſich die trefflich componirten und fünftlerifch ſchön ausge: 
führten Bilder in fcharfen, deutlichen Conturen effectvoll abheben. Der 
Herausgeber hat diefe eigenthümliche Form gewählt, weil fi) der For— 
menfinn der Kinder zuerft mit Schiefertafel und Schieferftift in Nach— 
ahmungen verfucht, für welche diefe Bilder Mufter und WVorzeichnungen 
abgeben follen. Man muß fie fehen, um ihnen fofort neben den beften 
Erzeugniffen diefer Art einen Ehrenplag einzuräumen. 


C. Mährden. 


9) Das Buch der Mährhen. Mähren aller Zeiten und Bölfer, mit 
befonderer Berüdfichtigung ber neueren Mährchendichtungen. Für Jung 
und Alt. Gefammelt von Ferd. Schmidt. Berlin, Krüger. gr. 8. 
(316 ©. geb. 1 Thlr.) 


Die deutfhen und ausländifchen Mährchen find gleich vertheilt, von 
beiden finden wir 34. Die ausländifchen find faft ſämmtlich noch un- 
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befannt in der Kinderwelt und haben ihre eigenen Reize, ba ſich der 

Charakter des Volks in feinen Mährchen fo gut abfpiegelt als in feiner 

Geſchichte. Es find italienifche, franzöfifhe, ungarifche, ruſſiſche, pol: 

nifche, irländiſche, englifhe, wendifche, mongoliſche, indifche, malayifche, 

morgenländifche, ameritanifhe und afritanifhe Mährchen. Unter den 
deutfchen finden wir neben befannten uralten hauptſächlich ſolche neuerer 

Schriftfieller, 3. DB. von dem Herausgeber, Jer. Gotthelf, Putlig, 

Büchmann, Pomtow, Kath. Diez u. A. Die Ausftattung ift fehr ſchön 

und gewinnt noch durch ein fauberes Titelbild. 

10) Frühlings: Mähren von Katharina Diez Mit einer Borrede von 
Wilib. Aleris. Berlin, Krüger. 16. (174 S. Mit einem Titelbilde. 
15 Sgr.) i 
Zarte, vom Duft der Poeſie durchwehte Phantafiegebilde ohne Ab- 

fichtlichteit und Effecthafcherei, aber überaus mohlthuend auf das Ge- 

müth des Kindes wirkend. 

11) Mährhenbronnen. Mähren für Jung und Alt von Büchmann und 
Pomtow. Berlin, Krüger. 16. (195 S. Mit 4 Bildern. 18 Ser.) 
Auch diefer Mährchenbronnen, deffen Waſſer cryſtallhell fprudeln 

und lieblich erfrifhen, verdient Empfehlung. Ohne Zendenz, wirken 

diefe Mährchen, wie fie entftanden find, unmittelbar. 

12) Die Wünfhe. Morgenländifche Erzählungen und Mähren vou Diet: 
rich Nittershaufen. 2. Ausg. Berlin, Krüger. fl. 8. (149 ©. 10 Sgr.) 
Nah Art der Mährchen in 1001 Nacht find die vorliegenden in 

den Rahmen einer Erzählung eingefchadhtelt. Sie find unterhaltend 

gefchrieben und wohl geeignet, nicht bloß die Phantafie des Kindes zu 
erregen, fondern auch fein moralifches Gefühl zu heben und zu Fräftigen. 

Die Ausftattung diefer, wie auch der vorigen Sammlungen deffelben 

Verlags ift vorzüglich. 

13) Die Gefhichte von den beiden weißen Mäushen. Gin Mähren 
von Ernft Haltaus. Mit 5 colorirten Abbildungen. Berlin, Braͤndis. 
52. 12. (110 ©. 12 Sat.) 

Die Abenteuer des Reineke Fuchs und ber Thierhelden, welche uns 
Fiſchart und Rollenhagen vorführen, werden fo lange mit Intereſſe ge 
lefen werden, als es Füchſe, Mäufe und Frofche gibt. Können wir 
nun auch die vorliegende Mäufegefchichte nicht mit den alten klaſſiſchen 
Vorbildern vergleichen, fo ift fie doch in ihrer Art fo drollig erzählt und 
dabei von fo fittlihem Gehalte, dag man fie Fleinen Kindern als eine 
ganz paffende Lectüre in die Hände geben fann. 

14) Des Glückes Geheimniß. Ein Mährden. Zum Bellen der innern 
Miffton mitgetheilt von einer Freundin der Miſſion. Mit einem colorirten 
Titelbilde. Berlin, Brandis. 52. 12. (22 ©. 5 Sgr.) 

Die Tendenz, welche dieſem Eleinen Bilde zu Grunde liegt, ift eine 
fehr Löbliche; allein als Folie hätte ihr nicht gerade ein Mährchen dienen 
müffen. Daher fommt es, daß man nicht den reinen findlichen Genuß 
beim Leſen bdejjelben hat. Auch der blumenreiche, oft erhabene und 
declamatorifche Styl paßt nicht zum Mährchen. 
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15) Neue Maͤhrchen, der Jugend erzählt von Alexander Franz. Mit 

4 Stahlftihen. Berlin, Lindow, 12. (156 ©. cart. 15 Sgr.) 

Das find keine Jugendfhriften. Wir können fie nur ale Vor— 
fhule für die Lectüre gewöhnlicher Romane betrachten und fie defhalb 
nur denjenigen reiferen Zünglingen und Jungfrauen empfehlen, melde 
eine leichte Unterhaltung der ernfteren Befchäftigung mit den Klaſſikern 
des Vaterlandes vorziehen. ! 


D. Kleinere Erzählungen. 


16) Das Geſchichtenbuch. Grzählungen für Kinder von 4—12 Jahren. 
er Stuttgart, Miffions- Verlag. 51. 16. (a Bdch. ca. 8 Bon. 

gt. 

Diefe Gefchichten nehmen das 2. bis 7. Bändchen ber in 52 Baͤnd— 
chen mit vielen Abbildungen erfcheinenden „vollftändigen Haus- und 
Schul-Bibliochet für die Zwecke und Bebürfniffe der innern Miffion, 
herausgegeben vom Pfarrer Staudenmeyer” ein. Alle haben, ihrem 
Zwede gemäß, eine tief religiöfe Grundlage und find der Mehrzahl nach 
fo gehalten, daß die Moral ungefucht heraustritt. in ftilles, aber 
heiteres Leben herrſcht in allen und vermag bei zwedmäßiger Benugung 
wohl ben Seelenfrieden zu erweden, aus dem fie hervorgegangen. Sie 
find bei weitem beffer erzählt, als bie „biblifchen Geſchichten“ berfelben 
Bibliothek. 

17) Eugenie. Graählungen zur Belebung eines edlen Sinnes. Gin Borlefes 
buch für Schulen und Familien gefammelt von V. E. Frege, Lehrer an 
der Bürgerfchule zu Freiberg. Daf., Engelhardt in Gomm. 8. (VII u. 
186 ©. 10 gt.) 

Da der Sammler dieſe Erzählungen eigens für den Zweck des 
Borlefens beftimmte, fo hätte er weniger ſolche Stüde wählen follen, 
die faft in jedem SKinderfreunde vorfommen, 3. B. der Wilde von 
Seume, ber brave Mann von Bürger, Johannes Kant von Schwab 
u. U. Bebeutendes bietet die Sammlung nicht; nur wen menig Elaf- 
fifches Material zu Gebote fteht, dem wird fie genügen. 

18) ®oldene Aepfel in filberner Schale. Lehrreiche Erzählungen für 
Yung und Alt, Dargeboten von G. F. Boflert. 3. Aufl. Mit Titel 
bild. Eßlingen, Weydardt. M. 8. (IV u. 232 ©. geb. 15 Sgr.) 
Keine Driginalerzählungen, fondern für den Zweck angenehmer 

Unterhaltung, nügliher Belehrung und der SHeranbildung gefunden 

Sinnes und frommen Lebens zufammengefuchte Erzählungen, deren mo- 

ralifcher Fond hie und da als befonderer Anhang hingeftellt worden ift. 

Sehr empfehlenswerth. 


19) Winterrojen in einem Kranze von Erzählungen für bie Jugend und ihre 
Freunde, von M. &. Kübler. Mit 4 iluminirten Bildern, St. Gallen, 
Sceitlin u. Zollifofer. 8. (291 ©. Gleg. geb, 1 Thlr.) | 
Wahrheit und Dichtung, gemifcht in Scherz und Ernft, bietet _ 

diefer Gefchichtenftrauß, der feinen Namen wohl verdient, da er in der 
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Dede und Kälte des Winters die Kinder im behaglichen Stübchen mit 
füßem Duft und heiterem Glanz zu erfreuen vermag. Als Weihnachts» 
gefchent wird das Buch, bei hübfcher Ausftattung, viel Freude bereiten. 


20) Nord und Süd, wilde Scenen und Geichichten von Franz Hoffmann. 

Stuttgart, Hallberger. 8. (251 S. Eleg. geb. 1 Thle.) 

Nur Demjenigen, den vieles und planlofes Leſen von Unterhaltungs- 
fehriften abgeftumpft hat, können wir biefe Scenen bes Schredens em- 
pfehlen. Ein gewöhnliches Nervenfyftem hält das gar nicht aus. Wir 
haben feiner Zeit die berüchtigten „Myſterien“ des Herrn Sue gelefen 
und müffen geftehen, daß fie uns faum mehr erregt haben, als diefe 
Hüften-, Thurm-, Sumpf-, Urwald- und andere Gefhichten, in denen 
der Held ftets in fabelhaft fchwierige Lagen geräth, immer aber glüdtich 
und eben fo fabelhaft wieder gerettet wird. Zumeilen eine foldhe Er- 
zählung mag gut fein, ein ganzes Buch voll muß ſchaden. Wer wird 
auch alle feine Suppen mit Gayennepfeffer würzen! Das Aeußere bes 
Buches ift fehr verführerifch. Jeder der 8 Erzählungen ift ein hübſches, 
iluminirte® Bild beigegeben. 


21) Weihnahtsbilder. ine Feſtgabe für Kinder von Aler. Franz. Mit 
4 bunten Bildern. Berlin, Lindow. 8. (64 ©. geb. 10 Sur.) 
Mährhen und Erzählungen, die ſich größtentheild um das Ehrift- 

feft bewegen, nicht gerade fchlecht erzählt find, aber auch feinen Anfpruch 

auf Muftergültigkeit machen können. Wir haben dergleichen in unges 
heurer Menge. 

22) Bilder aus dem Leben. Erzählungen für die reifere Jugend von Aler. 
Franz. Mit 1 Titelfpfr. Berlin, Lindow. 8. (160 ©. geb. 15 Sgr.) 
Die 4 Erzählungen find jedenfalld beffer, als die unter Nr. 15 

angezeigten Mährchen deffelben Verfaſſers; doch ziehen wir als Lectüre 

für die „reifere Jugend” die Schäge unferer Blaffifchen Kiteratur, bie 
eine fo reiche Auswahl barbietet, den gemachten, von feiner höhern 

Idee getragenen Productionen vor. Das Aeufere des Buches fpricht 

durch einfache Eleganz an. 


23) Lebensfrühling. Gedichte für die Jugend von Karl Enslin. 2., verb. 
u. verm. Aufl. Leipzig, Branditetter. 51. 8. (X u. 222 ©. 18 Sgr., in 
engl. Einbd. 24 Sgr.) 

Mir haben diefer neuen Auflage bereit im vorigen Bande bes 
Jahresberichte (S. 507) gedacht und können das Urtheil, das wir dort 
nah Duxchſicht der erftien Bogen uns bildeten, jegt nach Vollendung 
des Gangen wiederholen. Gegen die I, Auflage gehalten (f. Pädagog. 
Zahresber., IV. Bb., S. 350) fcheint uns ein ganz neues Buch vorzu- 
liegen, da der Verf. nicht bloß mit großer Sorgfalt an jedem Gedichte 
gefeilt, fondern auch eine bedeutende Anzahl neuer aufgenommen, fowie 
einige der weniger guten weggelaffen hat, fo daß jegt die Sammlung in 
5 Büchlein, jedes zu 20 Gedichten, befteht, denen noch 2 als Prolog 
vorangehen und 2 als Schluß folgen. Der Vorzug der Enslin'ſchen 
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Gedichte vor vielen andern ähnlichen Sammlungen befteht darin, daß es 
wirflihe Kinderlieder find, d. h. daß fie unmittelbar aus dem Herzen 
des Kindes herausgefungen find, mithin bes Kindes Leid und Freude 
in reinfter Objectivität, ohne den vergällenden Beifag moralifcher Re— 
flerionen, zur Anfchauung bringen. Nirgends fteht der Lehrer docirend 
vor dem Kinde, nirgends redet das Kind fich felbft an oder ergeht fich 
in fabder, altfluger, untindlicher Weiſe. Wie diefer objective Standpunft 
bei dem wahren Kinderliede jedenfall® der richtige ift, fo ift er auch 
der jchmwierigfte; denn er fegt die genauefte Kenntnif der Kindesnatur, 
ein liebevoll gemüthliches Verſenken in den Anfhauungsfreis des Kindes 
und ganz befondere Gewalt über die Form voraus. Das Alles fühlen 
wir beim Lefen der Enslin’fhen Gedichte dur, die wir befhalb dem 
Lehrer und ber Xehrerin ganz befonders als brauchbaren Bildungsftoff 
empfehlen. Dem innern Werthe entfpricht die äußere, geſchmackvolle 
und folide Ausftattung. 


E. Größere Erzählungen. 


24) Die Jagd auf Herrn H—. Eine Erzählung auf Thatfachen gegründet 
u. für Diejenigen als Weihnachtsgefchent beftimmt, welche das neue Jahr 
ohne ihn anfangen wollen. Aus dem a überfegt von Gr. v. 8. 
Berlin, Brandis, 52. 12. (55 ©. 5 Sor.) 


Um es gleich zu verrathen, fo ift ber Herr H. kein Anderer, als 
der Hochmuth, der ſich hier muß perſonificiren und geduldig aus 
einem Winkel in den andern ſchicken laſſen. Die trockene Lehre iſt for 
nach in ein buntes Bild mit ſinnreichen Verzierungen verwebt und 
mehr genießbar gemacht. Die häufig angewendete poetiſche Form iſt 
aber gar zu hölzern. 


25) Der Traum. Gine wunderbare ar He Mit 1 color. Titels _ 
bilde. Berlin, Brandis. 52. 12. (29 ©. 
Eine einfache Gefchichte, die a * wie ſich der Herr auch 
im Traume dem Sünder offenbart und aus ihm einen guten Menfchen. 
machen fann. Sie ift ganz geeignet, die Zmwede ber „innern Miffion’ 
zu fördern. 


26) An Gottes Segen ift Alles gelegen! Eine har en für die Jus 
gend von K. göfrler. Mit 5 color. Abbild. Berlin, Brandis. 52. 12. 
(XVI u. 86 ©. 12 Sgr.) 

Der Berfaffer fchildert in leichtem, flüffigem Style die Abenteuer 
eined Tyrolers auf feiner Neife nach Berlin und namentlich in biefer 
Stadt ſelbſt. Die Geſchichte ift ganz dazu angethan, die Jugend auf 
ein paar Stunden angenehm zu unterhalten und gute Vorfäge in ihnen 
zu erweden; aber die Predigt über „Schöne Seelen‘, zu welcher die Vor« 
rede fich geftaltet hat, konnte füglich wegbleiben, ebenfo das zweite Bild, 
das den im Grunde nicht fehr angenehmen Anfall eines wüthenden 
Wolfes auf fehr naive Weife darftellt. 
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27) Der Kleine Wollfpinner. Gine Bene von A. Bauer. St. Gallen, 
Scheitlein u. Bollifofer. 51. 12. (43 ©. 3 Sgr.) 


28) Die Gemſe. Nach einer wahren Begebenheit für die Jugend erzählt von 

A. Bauer. Gbendaf. 51. 12, (55 ©. 3%, Sur.) 

In der erften Erzählung führt uns der Verf. in das Familien- 
(eben des gebrüdten Fabrifarbeiters ein, lehrt uns die Schreden ber 
Spinnftuben kennen und erheitert dann das trübe geflimmte Gemüth 
duch Mittheilung der wunderbaren Führungen eines armen Wollfpin- 
ners, ber duch Fleiß und Zalent zum reichen Kaufbheren wird. Die 
zweite Erzählung ift die befannte von der merfwürbdigen Nettung einer 
durch eine Lawine verfchütteten Holshaderfamilie, aber mehr ausge 
fhmüdt und mit Nebenumftänden bereichert. Beide verdienen Empfehlung. 


29) Die Naht im Walde. Gine lehrreihe Gefchichte, den Kindern zu Weib: 

an erzählt von Fr. Pocci. Mit 6 Holzſchn. Stuttgart, Hallberger. 

52. 12. (39 ©. cart. 6 Sgr.) 

= ——— möchten wir's lieber nennen, ſo duftend und 
träumeriſch erfcheinen *alle Geſtalten, namentlich der alte Einſiedler 
auf ſeinem Baume, der prächtigſte alte Burſche, den ihr euch denken 
könnt. Pocci bekundet auch hier fein wackeres Talent in der Behand» 
lung biefer Gattung. Die Solidität der Ausftattung des kleinen 
Büchleins müffen wir noch befonders hervorheben. 


30) Das verfhüttete Dorf. Eine I nen; für die Jugend von Karl 
—** er, Verf. der Wochenpredigten. Mit 4 Bildern. Stuttgart, Hallberger. 
2. (128 ©. cart. 75,. Sgr.) 


31) = Uhr. Bine Erzählung für die Jugend von — Mit 4 Bildern. 

Stuttgart, Hallberger. (126 ©. cart. 7, Sgr.) 

Der als Jugendſchriftſteller fhon rühmlichft befannte Verfaſſer 
bietet auch in diefen beiden Erzeugniffen feines reichbegabten Geiftes 
nicht zu verachtende Gefchente dar. Auf tief religiofem Grunde- be- 
ruhend, find die Erzählungen doch aller abfichtlihen Moralpredigerei fremd, 
wiffen vielmehr durch anziehende, Tebhafte Schilderung zu feffeln und 
unbemerkt den Samen des Guten zu fireuen. &ie werden defhalb in 
den Händen der Kinder von Nugen fein. Der Preis ift bei guter 
Ausftattung ein fehr geringer. 


32) Wahljtatt 1241 und 1813. Zwei eaöhlungen aus ber ſchleſiſchen Ge⸗ 
ſchichte für die * lage er? von Franz Kühn. 1. Bochn. Die Tar- 
tarenfhladt 1 Bochn.: Die Shladt an der Katzbach 
1813. Jedes F —— illum. Titelfupfer, Breslau, Leudart. 8. (92 u. 
158 ©. 7, u. 10 Ser.) 


Die Contraſte zwiſchen dem alten und dem neuen Schleſien treten 
hier in zwei Gemälden friſch hervor, die, wenn fie die erſten des Verf.'s 
find, zu guten Hoffnungen für die noch folgenden berechtigen. Der 
große hiftorifche Stoff in beiden ift gut in die Fabel verarbeitet, die 
Charaktere find durchfichtig und anziehend gefchildert und die Entwide- 
lung des Grundgedantens mit Gefhid ausgeführt, obfchon nicht immer 


Jugend- und Bolksichriften. 315 


ohne Breite und unter Heranziehung des etwas fern Liegenden, nament- 
lich im 2. Bändchen. Bei der hübfchen Ausftattung und dem billigen 
Preife (man kann auch beide Erzählungen in einem Bande gebunden 
zu 22’ Sgr. befommen) empfehlen ſich die Bücher ganz bejonders 
als Gefchenfe für Knaben. 


33) Der zerbrohene Becher. Cine Erzählung für die Jugend von Julius 
Hoffmann. Mit 4 Stahlftihen. Breslau, Trewendt. 51. 8. (162 ©. cart. 
7 Sgr.) 

34) Die Geſchwiſter. Gine Gesäßlung f. d. Jugend von Demfelben. Mit 
1 Stahlftih. Ebendaf. 51. 8. (111 ©. 75 Ser.) 

35) Grofvaters Liebling. Marie, das Blumenmädchen. Zwei Erzähl. 
f. d. Jugend von Demfelben. Mit 1 Stahlftihe. Cbendaſ. 51. 8. (134 ©. 
7% Ser.) 

36) Gapitain Tisdale. Gine Erzä (ung f. d. Jugend von Demfelben. Mit 
1 Stahlſt. Ebendaf. 51. 8. (140 ©. TY, Ser.) 

Da wir diefe 4 Erzählungen nicht felbft gelefen haben, fo führen 

wir bier nur an, daß fie in Nr. 15 u. 16 der Schlef. Schull.Ztg. f. 

1851 lobend angezeigt find. 


37) Erinnerungen aus dem Leben eines wadern Mannes. Grzäh: 
lungen und Schilderungen für die reifere Jugend. Bon M. Joh. Ernft 
Volbeding. 2 Bohn. Leipzig, Brockhaus. 51. 8, (VII, 245 u. 249 ©. 
1%, Thle.) 

Den Lefern der „Iluftrirten Zeitung für die Jugend” werden ein« 
zelne Abfchnitte dieſes vorzüglichen Buches bereits bekannt fein. Was 
dort ſtizzenhaft erfchien, ift hier durch fehr viel Neues zu einem ziemlich 
umfangreichen Werke erweitert worden, das aus folgenden größeren Ab» 
fhnitten befteht: I. Einleitung (den Rahmen der fpätern Schilderungen 
bildend). I. Wie ich aus einem Frifeur ein Hanbdlungsreifender ward. 
IT. Wie ein glüdlicher Zufall den Grund zu meinem fpätern Vermögen 
legte. IV. Die Meffe in Makariew. Mefbilder: 1. Der Anfang der 
Meſſe. 2. Der ruffifche Kaufmann. 3. Das Mefgewühl. 4. Der Abend 
im Kaffeehauſe. 5. Der Schaubudenplag. 6. Der Victualienmarft. 
7. Der Bettlertag. 8. Der Roßmarkt bei Liskowa. 9. Der Kirchhof in 
Makfariem. V. Wie der Mohr in meinen Dienft fam. VI. Wie «8 
fam, daß ich unverheirathet geblieben bin. VII. Was ich in der Gap- 
ftadt und ihren Umgebungen ſah. VII. Was ich in dem Innern ber 
Capcolonie und in der Karroowüfte erlebte. — Schon aus diefem Ver— 
zeihnig geht hervor, daß geographifche Schilderungen den Hauptinhalt 
bilden. Diefe find aber durchaus nicht gewöhnlihen Schlages, fondern 
wirkliche Charafterbilder einzelner Kandfchaften, die dem Lehrer ein treff- 
liches Material bei feinen Präparationen zu dem geographifchen Unter- 
richte darbieten, und den Schüler, wie wir aus Erfahrung wiffen, un- 
gemein anregen, mit gediegenen SKenntniffen bereichern und doch ange: 
nehm unterhalten. Es gibt wenige Bücher, bie biefen Zweck beffer 
erreichten, und befhalb empfehlen wir biefe „Erinnerungen“ namentlich 
allen Lehrern zu eigener Erquidung und zur Verbreitung unter ber Jugend. 
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F. Bermifchtes. 


38) Kleine Bitten an meine Garoline. Mit einem colorirten Titelbilde. 
Berlin, Brandis. 51. 12. (36 ©. 5 Ser.) 


Fromme Belehrungen eines gläubigen Gemüths über chriftliche 
Moral. Zum gelegentlihen Vorleſen einzelner Abfchnitte zu empfehlen. 


39) Das illuftrirte goldene Kinderbuch in zwei Theilen. Herausgegeben 
von Louis Thomas, Lehrer. br. 8. Leipzig, Spamer. 52. Erſter Theil: 
Der illuftrirte Kinderfreund oder erſtes ABC-, Lefe- und Denfbud. 
Die Kinderwelt mit ihren Freuden, die Menfchen mit ihren Beichäftigungen, 
die Thiere und ihre Lebensweifen. In Belehrungen u. Erzählungen einer 
Mutter durch Wort u. Bild. Mit 565 Abbild. (AI u. 180 ©.) 

Zweiter Theil: Der illuftrirte Jugendfreund. Schilderungen des 
Weltgebäudes und feiner Wunder; in Bildern aus der Natur, dem Leben 
ber Menfchen u. Thiere ber Ba Rd u. Oegenwart. Mit 182 Abbild. 

(I u. 190 ©. Beide Theile zuf. 1%, Thlr.) ä 
Den Einfluß ber gewöhnlichen” Jugendliteratur auf die äfthetifche 
Bildung der Jugend nicht verfennend, glaubt indeffen doch der Verf. 
der vorliegenden beiden Bände, daß durch jene Literatur die Harmonie 
der Unterrichtögegenftände in etwas geftört werde. Darum will er ftatt 
des Nebelhaften Reales, Wirklicyes geben. Das finden wir denn auch 
nah allen Richtungen hin in großer Auswahl, gehoben durch eine vor» 
zügliche Ausftattung, die es möglich machte, faft Alles im Bilde zu 
verfinnlihen. Der I Theil enthält in 2 Abtheilungen Folgendes: 

1. Ein ABE-Buh, mit 110 Bildern. Anfchauungsunterricht in Dar- 

ftellungen in alphabetifcher Reihenfolge. Die Sprache und Stimmen der 

Thiere. 2. Leſebuch, mit 69 Bildern. 3. Alphabete, Sag- und andere 

Zeichen. 4. Rechenbuch, mit 2 Bildern. 5. Dentbuh, mit 3 Bildern. 

6. Fabelbuch, mit 17 Bildern. 7. Sprühmörterbud fammt Weisheits- 

vegeln. 8. Das Jahrbuch, mit 239 Bildern. 9. Das Geberbud. 

U. Theil: 1. Das Buch der Religion, mit 9 Bildern. 2. Das Bud vom 

Menſchen, mit 19 Bildern. 3. Die Thierwelt (die Hausthiere, mit 38, das 

Mufeum u. der Thiergarten, mit 37 Bildern). 4. Das Weltgebäude 

mit feinen Wundern (der Himmel und feine Welten, mit 18, die Erde, 

mit 16, das Meer, mit 7 Bildern). 5. Gefchichtlihe Denkwürdigkeiten 

(Hronologifche Ueberficht der allgemeinen Gefhichte, mit 4, Wohlthäter 

ber Menfchheit, mit 16, Helden, mit 17 Bildern). Wir empfehlen 

diefe Schönen Bücher allen Lehrern, Erziehern und Erzieherinnen ange- 

legentlichft. 5 

40) Die Wunder des Blaspalaftes. Gin Feſtgeſchenk für die Jugend 

von $. ©. Wied. Nebſt a le ee K. Bogel, Si in 
Leipzig. Mit 8 bronzirten und 120 in den Tert gedruckten Abbildungen. 
Leipzig, Weber. 52. 8. (262 ©. 1. Thlr. 20 Ser.) 


Es war ein glüdlicher Gebanfe, jenes Eulturgefchichtliche Ereigniß 
zu London aud der Jugend auf anfprechende Weife nahe zu führen. 
Die Auswahl war bei dem Umfange des Materials eine leichte, kann 
aber als gut ausgefallen betrachtet werben, da fie nur ſolche Gegen- 
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. ftände berückſichtigt hat, die für Kunft, Wiffenfchaft, Induftrie u. ſ. w. 
von großer Bedeutung find und zugleid den Kinderfinn anſprechen. 
Das Ganze ift in eine nette Geſchichte eingefleibet. 


— nn — 


HM. Volksſchriften. 


Das Bedürfniß nach Volksſchriften hat ſeit den letzten Jahrzehnten 
fo zugenommen, daß die wenigen eigentlichen Volksſchriftſteller nicht im 
Stande waren, ed auf die Dauer zu befriedigen. Zwar wenn man 
ohne weitere Prüfung Alles, was unter der beliebten Devife „für das 
Bolt’ erfcheint, diefem in die Hände geben wollte, fo dürfte es am 
Ende an Leſern fehlen, um die ungeheuere Menge der „Volksbücher“ 
geiftig zu verarbeiten. Leider dient aber jene Devife in der Regel den 
erbärmlichften Producten als Aushängefchild und diefe haben gemöhnlid) 
ſchon verderblid gewirkt, che ihre Demastirung den Efel in der Röwen- 
haut, öfter noch den Wolf unter dem Schafpelze, erkennen lief. Auf 
diefe Erfahrungen gründen ſich zwei Forderungen, bie in neuerer Zeit 
die Entftehung verfchiedener Vereine zur Folge hatten: 1. Die Forde- 
rung, unter dem Vorhandenen das dem Volke Erfprießliche auszuwählen 
und 2. die Forderung, gute neue Volksbücher zu ſchaffen. Die erftere 
ift jedenfall® die wichtigere und weniger fhwierigere, wenn die Wahl 
nad) feften Grundfägen gefchieht. Wir haben an echten, aus dem Volke 
felbft hervorgegangenen Volksbüchern eine nicht geringe Anzahl, und 
Dank den Männern, die fie der Vergeffenheit entriffen und in erneuter 
Geftalt dem Volke wiedergegeben haben!*) Bei weitem fchwieriger ift 
es, jegt neue Volksbücher zu ſchaffen. Es gelingt nur felten. Die Ab- 
ſichtlichkeit leuchtet faft überall fo ſehr hindurch, daß fie den Genuß ver- 
wäffert. Wenn wir die Namen Jeremias Gotthelf (Pfarrer Bizius 
in der Schweiz), Auerbah, Stöber, Barth, Glaubredht, Re- 
denbacher, Horn nennen, fo glauben wir damit die Lifte der wahren 
noch thätigen Volksfchriftfteller erfchöpft zu haben. 

Es follte daher die erfte Sorge der Vereine für Förderung bes 
Volksfchriftenwefens dahin gehen, aus dem Schage bereits vorhandener 
guter Bücher das Beſte auszumählen und dem Volke zugänglih zu 
machen, wie es 3. DB. der Zſchokke-Verein in Magdeburg thut. 
Leider fehen es aber die meiften auf Hervorbringung von etwas Neuem 
ab und verfehlen dadurch ihren Zweck. Es thut uns leid, erklären 
zu müſſen, daß auch der bebeutendfte Volfsfchriftenverein, auf deffen 
Bücher mir in diefem Berichte näher eingehen wollen, durch jene 
Sorge um das Neue das gute Alte überfehen und viele fogenannte 


*) Dies Verbienft haben namentlich Simrod und Marbach. Die Samm- 
— des Erſtern iſt der Marbach'ſchen, obſchon dieſe die billigere iſt, vorzuziehen, 
weil fie aueſchließlich alte gute Volkebücher enthält. 


318 Jugend- und Volksſchriften. 


Volksſchriften in großer Menge verbreitet hat, die der Verbreitung 
nicht werth waren. Wir meinen 


den Zwickauer Verein zur Verbreitung guter und wohlfeiler 
Volkoſchriften. 


Dieſer, vom Kirchen- und Schulrath Dr. Döhner in Anregung 
gebrachte und bis dato von demſelben mit ſo viel Eifer und Geſchick 
geleitete Verein entſtand im Jahre 1840 und hatte ſich von vorn herein 
einer bedeutenden Theilnahme zu erfreuen. Nach Verlauf eines Jahres 
umfaßte er bereits 202 Zweigvereine mit nahezu 7000 Mitgliedern, 
hatte einen Baarbeſtand von 1300 Thlrn. in Kaffe und ca. 25,000 
Eremplare von 8 Volksſchriften vertheilt. Die Zahl der Mitglieder 
ftieg bis zum Jahre 1846 auf 12,000 und darüber; von da ab begann 
fie zu finfen und war zu Ende des Jahres 1850 nicht größer, als bei 
Gonftituirung des Vereins. Ein Grund diefer Abnahme liegt ficher 
mit in der Wahl der Bücher, obwohl das Directorium ihn nur in 
Aeuferlichkeiten finden will. Man fei in den Anforderungen an ein 
gutes Volksbuch ftrenger und nehme lieber an Stelle der neuern ge- 
machten Producte von zweifelhaftem Werthe das fich bereits ald gut 
bewährte Alte, und der Verein muß fich bei der fonftigen guten Ver— 
waltung wieder heben. 

Aus feinen Statuten theilen wir Folgendes zum nähern Ber- 
ftändnig mit: 

‚Der Verein bezwedt im Einklange mit dem Geifte des Chriften- 
thums durch paffende, im Volkstone abgefafite Lectüre die Segnumgen 
einer vernünftigen und zeitgemäßen Aufflärung und chriftlichen Gefittung 
foviel als möglich allgemein, namentlid auch zum Eigenthbume der un- 
tern und ärmern Volksklaſſen zu machen.” 

„Zu dem Ende läßt er entweder geeignete Schriften verfaffen und 
auf feine Koften druden, oder kauft bereits im Drud erfchienene an, 
läßt folche, und zwar gratis, den einzelnen Zweigvereinen in einer der 
Zahl ihrer Mitglieder und den Klaffen, nad) welchen fie beitragen, ent- 
fprechenden Anzahl von Eremplaren zugehen, und verbreitet fie noch 
anderweit durch dieſe, ſowie auf dem Wege bes Buchhandeld oder durch 
Commiffionairs und fonft auf geeignete Weife, geheftet, nach dem Er- 
meffen des Directoriums zu möglichft niedrigen Preifen ober aud) ganz 
unentgeldlich.“ 

„Es gibt 3 Klaſſen von Mitgliedern; diejenigen, welche jährlich 
3 Nor. 7 Pf. und darüber, jedoch nicht volle 7 Ngr. 5 Pf. an ben 
Gefhäftsführer ihres Ausfchuffes abführen, gehören zur Klaſſe C und 
erhalten - alljährlich eine Schrift eigenthümlich, bekommen aber alle 
übrigen nur zum Leſen; diejenigen, welche jährlih 7 Ser. 5 Pf. und 
darüber, aber nicht volle 15 Nor. beitragen, gehören zur Klaffe B, be- 
fommen alfo jährlih zwei Vereinsfchriften eigenthümlich, alle übrigen 
aber zum Lefen; diejenigen endlich, welche jährlich 15 Ngr. und darüber 
beitragen, erhalten alle auf Koften des Vereins gebrudte und von dem 
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Directorium innerhalb bes betreffenden Wereinsjahres zur Verbreitung 
beftimmten Schriften eigenthümlich (zeither 6—7), die gefauften aber 
auch nur zum Lefen. Von ben legteren wird jedem Rocalverein eine 
angemeffene Anzahl von Eremplaren zugeftellt.” 

Bis Mitte 1851 hat der Verein, außer ben bereitd vergriffenen, 
folgende Schriften vertheilt und zu den beigefügten Preiſen noch 
vorräthig: 

1) Abendunterhältungen, von einem Freunde der Landleute. 1. Bochn. 

8, (8%, Bog. 4 Ser.) 

Gefpräche über verfchiedene Gegenftände aus der Land- und 
Hauswirthfchaft. 


2) Altes und Neues aus der Land» u. Hauswirtbfchaft. Für Kefer, 
die gr über gewöhnliche Dinge nachzudenken pflegen. Bon *r. 3 Bdchn. 
1846. 8. (5% Bog. 3 Sgr.) 

Was ift Theurung, und woher fie kommt. Das Gefpenft des 
Getreidewuchers. Das Brotbaden, die Mühle u. f. mw. find Gegen- 
ftände, die unter hiftorifchen Einwebungen dad Schriftchen behandelt. 

3) Anfprade an Ghriftenhergen aus Dr. Müller's geiftlihen Erquid: 
ftunden. 1845. 8. (6 Bg. 3 Sr.) 


Auszug aus des Verfaſſers größerem Werke, 

4) Deutfhe Volkslieder. Mit den Melodien. Stereotypausgabe. 1847. 
8. (9 Bog. 6 Sgr.) 

Diefe Sammlung ift in Bezug auf ihren Umfang fehr reichhaltig 
zu nennen, da fie nahe an 200 der beliebteften Melodien enthält und 
dabei alle Arten Lieder umfaßt. 

5) Glaubensleben, Glaubensmuth und Slaubenstreue aus ber 
Geſchichte der hriftlihen Kirche. 1. Heft. 1842. 8. (3 By. 3 Ser.) 
Biographifche Skizzen der früheften Bekenner und Märtyrer bes 

Chriſtenthums. 

6) Aus der Geſchichte des Dorfes Deutſchheim. Von J. G. Günnel, 
Bacrelaureus u. Oberlehrer an der allgem. Bürgerfchule zu Plauen. 1846. 
8. (10% Bg. 4 Sr.) 

Behandelt in angemeffener Weife wichtige Zeitfragen, fo wie 
Staats: und Gemeindeverfaffung. | 
7) Das Morgenland. Bon Demfelben. 1. Bochn.: Aegypten. 1845. 8. 

(6 Bg. 3 Ser.) : 

8) Das Morgenland. 2. Bdochn.: Die SinaisHalbinfel u. das heilige Land. 
Mit einem Kärthen, den Zug der Ifraeliten aus Aegypten nad Canaan 
bezeichnend. 1847, 8. (10 Bg. 4 Sur.) 

Beide Bändchen behandeln ihren Gegenftand unter Benugung der 
neueften Reifebefchreibungen über den Drient. 


9) Die drei Schulfameraden. Gine Erzählung = Alt und Jung, vor: 
zugsmweife in dem Gewerbeftande, Bon Demfelben. 1842. 8, (6B. 4, Sgr.) 
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Behandelt die verfchiebenen Lebensrichtungen und Schickſale dreier 
QJugendfreunde. 


10) Erfahrungen.. Bon Demfelben. 1848. 8. (7Y, Bg. 4 Sgr.) 


Betrachtungen, eingefleidet in Erzählungen, über das Danfen, 
Perfichern, Bittgang halten, mit dem Bankier arbeiten, Budget machen, 
Zufammengreifen, Farbe halten, fchlau fein, fein Glück maden u. dgl. 


11) Ländlich, fittlih. Bilder aus fernen Landen und bem Leben ihrer 
Bewohner. Zur belehrenden Unterhaltung für das Bolf. Bon J. P. 
Günnert. 2., durchgeſ. u. verm. Aufl. 1845. 8. (3). Ba. 5 Ser.) 
Schilderungen in frifchen und anziehenden Farben aus der Länder- 

und Völkerkunde der 5 Welttheile. 


12) Unterhaltungen aus der Naturkunde. Bon M. Heßler. 1344. 8. 
Beichreibung der gebräuchlichſten Inftrumente, 3. B. des Thermo: 
meterd, Barometers, der Luftpumpe, Dampfmafdine u. f. w. 


13) Jakobs, des Handwerfsgefellen, Wanderungen burd die 
Schweiz. Don Jerem. Sottbelf. 2 Abtheil. in 1 Bande. 1847. 8. 
(29%, Bg. 1 Thle.) 


Das befte Buch des Vereine. 

14) Bater Richard ober „Bete und arbeite”. Gine Erzählung zunächſt für 
Landleute. Bon Jul. Kell. 2. Ausg. 1844. 8. (9 Bg. 6 Sgr.) 

Das Leben eines fchlichten, aber durch und durch wackern Land- 
mannes, gut erzählt, wie die übrigen Volksſchriften des Verfaſſers. 

15) Wanderbuch durch Deftreid. Prag, Linz, Mien, Gras, Trieft, Be: 
nedig, Verona, der Garbafee, Tyrol, die Alpen, Gaftein, Salzburg, Hall 
ftadt. Altes und Neues über Land und Volk. Bon Demfelben, 1847. 8. 
13%), Bg. 6 Ser.) 

Einfache und furze Erzählungen der Erlebniffe auf einer Reife 
durch Deftreich, gehoben durch gute Schilderungen der Landſchaften und 
des Volkslebens. Empfehlenswerth. 

16) Sufanne oder die Folgen des Aberglaubens. Erzählung fürs 
Bolf. Bon K. Kirſch. 1844. 8, (9 Bg. 4 Ser.) 

Die befannteften Arten des Aberglaubens, fammt ihren Gefahren 
und Folgen, in eine anziehende Erzählung verflochten, | 
17) Meifter Traugott Feftmann’s Leben. Bon ihm felbft mitgetheilt u. 


——— von Jul. Körner, Diafonus in Schneeberg. 2. Ausg. 1842. 
. (7% Bg. 6 Ser.) 


Ein Spiegel für Handwerkslehrlinge, Gefellen und Meifter. 
18) Medicinifher Wegweifer für den Bürger und Landmann. Bon Dr. 
A. Kregfchmar, k. jächf. Bezirksarzt. 1844. 8. (6 Bo. 4 Ser.) 


19) Heitere Lebensbilder, zu Nub u. Frommen bes Volks, aus deutfchen 
Dihtern ausgewählt. 1846. 8. (6 Bg. 3 Ser.) 
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20) Das Leben Auguſt Hermann Franke's, des Stifters des Waifen- 
haufes zu Halle. Für das Bolf befchrieben von Dr. ©. ®. Leo, Gon- 
fiftorialrath u. Superintendent zu Waldenburg. 1848. 8. (8%, Ba. 5 Sgr.) 
Das Leben ſolcher Männer, auf welche das Vaterland ſtolz ſein 

kann, iſt ſtets belehrend, zumal wenn es in einer Weiſe beſchrieben iſt, 

wie hier. Empfehlenswerth. 


21) Guſtav Adolph und die dankbare Nachwelt. Von F. S. Moſer, Dia- 
fonus in Lucka. 1844. 8. (7 Bg. 4% Ser.) 


Kurze Gefhichte des 30jährigen Krieges. Guſtav Adolph’s Tod. 


Beichreibung der Feierlichkeit bei Aufftellung des Monumentes bei 
Lügen u. f. w. 


22) Naturchiftorifher Volksfreund. Win Büchlein für Jeden, ber im 
Buche der Natur zu lefen Luft hat. Don *r. 1. Bändchen. 1846. 8, 
(8 Bg. 4 Sgr.) | 
Anziehende Betrachtungen über Infecten, Wögel und Säugethiere, 
in lebendiger und unterhaltender Weife dargeftellt. 


23) HN rn Geſchichten. 4 Bochn. 1844—47. 8, (Buf. 
dchn 
Erzählungen der wichtigſten Begebenheiten in der Deutſchen Ge— 
fhichte, und Schilderungen der benfwürdigften Deutfchen Männer und 
Frauen. Mit Neflerionen. 


24) Der Seidenbau in Sachſen und angrenzenden Ländern. Gine Bolfe- 
fchrift zur Verbreitung gemeinnüßiger ———— bearbeitet von v. C. Mit 
mehrern Holzſchn. 1844. gr. 8. (4,, Bg. 6 Ser.) 


25) Betradhtungen — den Selbſtmord. Bon F. D. Stichert, Paſtor 
in Joͤhſtadt. 1845. 8. (4, Bg. 2 Ser.) 
26) KRirhenpforte in Belehrungen über bie Kar Drte, Tage und Ge: 
bräudye der Ghriften. Bon Demfelben. 1846. Y, Bg. 3 Ser.) 
Ein MWegmweifer durch den kirchlichen Kalender und in bie firch- 
lichen Gebräuche, mit zweckmaͤßiger Berüdfichtigung der aus dem Alter 
thum flammenden Sagen, Gebräuche u. f. w. 


27) Meifter Traugott Urban, wie er lieber ein Geiflliher geworben wäre 
und es in feiner Art doch gewefen iſt. Gine durchaus wahre Geſchichte, 
erzählt von einem ganz no Geiſtlichen u. RE von M. Unger, 
Paſtor zu Grünftädtel, 1845. 8. (T Bg. 3 Ser.) 

Das Leben eines greifen noch lebenden Handiverfers von ber 

Hand des eigenen Sohnes. 


29) Nifodemus. Auszug aus den Amts u. Tifchreden des Pfarrers Johannes 
Werner zu Friedenau. Von E. U. Wildenhahn, Paſtor zu Bubiffin. 
1. Bdochn. 2. Ausg. 1844. 8. (6 Ba. 6 Sgr.) 


29) Daffelbe. 2. Bändchen: Erzählungen unter ber Linde. 1846. 8, 
(11% Bg. 6 Ser.) 
Beide Bändchen gehören zu den beften Schriften bed Vereins und 
find zu empfehlen. 
2 
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30) Bäterliche Worte an Neuconfirmirte. Mit lithogr. Gonfirmations:- 
ſchein. 1845. 8. (1, Bag. 1Y%, Sur.) 


Eine ſchöne Mitgabe ins Leben, aber — feine Volkefchrift. _ 
31) ——— Köhler, der Rekrut. Von A. A. Zeune. 1842. 8. (5 Bg. 
gr. 


32) Gottlieb Köhler, der Soldat. Bon Demſelben. 1843. 8. (6. Ba. 
4, Ser.) E 
Schilderung des Soldatenftandes. Sehr ſchwach, weil ohne tüch- 

tige Auffaffung der Charaftere. 


33) Reden an das deutſche Volf. Bon U. U. Zeume. 1848. 8. (24, Ba. 
1’% Sgr.) 


34) Umſchau in deutſchen Landen. Franken. 1848. 8, (7 Bg. 4 Sgr.) 
35) Die franzöfifhe Revolution von 1848. 8. (9 Bg. 5 Ser.) 


36) Sarah Martin und Elifabetb Juchbald, geb. Simfon. Lebensbilder 
von C. W. Frauenfpiegel. 3. Bd. 1849. 8, (8 Bg. 4 Sgr.) 

Gute Biographieen find vorzugsmeife geeignet, bildend ayf das 
Bolt einzumwirken. In dem vorliegenden Werkchen finden wir deren 
zwei, und zwar von englifchen Frauen, von denen die eine durch prunf- 
lofe, aber Eräftige Hingebung für die Wohlfahrt der in den Kerfern 
fhmachtenden Verbrecher, ein fehr hohes Beifpiel echt chriftlicher Nädh- 
ftenliebe gab, die andere auf den Brettern, „die die Welt bedeuten“, 
in ihrem fo fehr der Verfuhung ausgefegten Berufe als Schaufpielerin 
doc) ſtets eine ftrenge Tugend bewahrte und die Achtung der Welt in 
einem hohen Maaße genof. Beide Biographien find, einige überflüffige 
Reflerionen abgerechnet, gut gefchrieben. 


37) Winfe über MNuswanderung, befonders nah Norb»Amerifa, 
aus den beten Schriften zufammengeftellt von Ginem, der weder zu⸗ noch 
abrevden wollte. Nebit einer Karte von den Norbamerifanifchen Freiftaaten. 
1849. 8. (7 Ba. 7Y, Sgr.) 

Ein zeitgemäßes und dabei brauchbares Werk, da fi der Berf. 
auf objectivem Standpunkte hält und nichts unberückſichtigt gelaffen hat, 
was zur völligen Drientirung auf diefem Gebiete zu wiffen nöthig if. 
38) Die Greigniffe in Wien von ber Erhebung der Stadt am 13. März 

1848 bis zur Berfünbigung der octroyirten Berfaffung vom 4. März 1849, 

Bon C. W. 1849. 8. (5%, Bg. 3 Ser.) 

Eine ziemlich vollftändige Chronik jener Ereigniffe, mit einer hifto- 
rifhen Einleitung verfehen. Sie liefert in ihrer Gefchloffenheit ein 
lebendiges Bild jener bewegten Zeit und wird nicht bloß unterhalten. 
39) Meifter Sröhlih und fein Haus. Gine Geſchichte für das Bolf aus 

den Nothjahren 1771 u. 1772. Bon N. Schneider. 1850. 8. (10 Bg. 6 Sgr.) 

4) Ernite Lebensbilder zu Nutz u. Frommen des Volkes aus deutfchen 
Dichtern ausgewählt. 2. Folge. 1850. 8. (9 Bg. 5 Ser.) 

Eine Sammlung von Gedichten in 2 Abtheilungen: Lieder und 
Liederartiged, und Erzählendes. Für die Bedürfniſſe des Volkes genügt 
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uns die Auswahl nicht ganz, doch enthält ſie überwiegend Gutes und 
wird gewiß gern geleſen werden. 


41) Leben und Meinungen eines Proletariers. Ein Buch für arme 
Leute u. armer Leute Freunde. 1850. 8. (14 Bag. 12 Sgr.) 


Diefe Lebensgefchichte eines armen Holzhaders, gehoben durch den 
friegerifchen Hintergrund, auf dem fie fi) nett und rein abzeichnet, ge 
währt einen wahren Genuß und laßt in dem Berfaffer einen Mann er- 
fennen, der mit dem Volke umzugehen weiß. Möchte er mehr dergleichen 
„Biographien” fchreiben. Der Verein kann dadurch nur gewinnen. 


42) Gemälde aus der Natur und dem Menfchenleben. Gezeichnet und 

ausgeführt von Meiftern, und eingerahmt von einem Jünger. I. 1850. 8. 

(7 Ba. 6 Ser.) 

Auch diefe Schrift verdient empfohlen zu werben, ba fie aus dem 
reichen Materiale von Neifebefchreibungen u. dgl. nur gute Stüde aus- 
gewählt und zu Charakterbildern geftaltet hat. & find Bilder aus 
Nordamerika, den füdruffifhen Steppen und Sibirien. 


43) Kartenfpiel und Kotterie. Bilder aus ber Gegenwart. 1850. 8. 
(Y Bg. 4 Ser.) 
Zwölf Gefchichten, die das Verderbliche des Karten- und Lotterie 
fpield anſchaulich darftellen und eben fo belehrend als unterhaltend find. 


44) Bwei Wege zum Glüd, aber nur einer zum Biel. Bon C. W. 1851. 

8. (8%, Bg. 5 Ser.) 

Schilderung der Lebensſchickſale zweier Univerfitätsfreunde, von 
denen der arme nad hohen Dingen firebt und nad Erreihung ber 
höchften Würden fi dennoch nicht glüdlih fühlt, während ber reiche 
fein Glück im ftillen Frieden eines Dorfes fucht und es findet. In 
den meiften Partieen unendlich langweilig und durchaus Feine Schrift 
für das Volk. 


45) Aus dem Leben. Bon dem Berfafler der „Erzählungen vom Lande”. 
1851. 8. (7%, Be. 6 Ser.) | 
—— Skizzen über alltägliche, aber wichtige Dinge: Von reicher 

und armer Leute Kinder; vom guten Eſſen und Trinken; von ber Rein- 

lichkeit; vom Lieben und Heirathen; von der Gemeinheit u. f. wm. Der 

Derfaffer fucht das Volksthümliche in dem Derben einerfeitd und dem 

väterlichen Predigen andererſeits; darin beſteht's aber wahrlich nicht. 

Wir fennen nur Einen, der in dieſen beiden Richtungen volksthümlich 

blieb: Abraham a Santa Clara. 

46) Die Hausvägel in den Berhältniffen zu den MWiffenfchaften, Künften, 
Gewerben und ber Lebensweife ber Menfhen, Bon *r. 1851. 8. 
(4Y; De. 6 Sr.) 

Des Verfaſſers Bemerfungen über Hahn und Henne, Truthühner, 

Perlhühner, Pfau, Schwan, Gans, Ente und Taube gründen fid) 

21* 
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jedenfalls mit auf eigene Beobachtungen und führen in das Xeben der 
Thiere auf fehr unterhaltende Weife ein. Das Buch befriedigt. 


47) Das Griechen- u. Römervolf im Altertum. Bon G. E. Köhler. 

1. Theil: Griechen. 1851. 8. (7) Bg. 6 Sur.) 

Es ift hier weniger eine zufammenhängende Gefhichfe, als viel: 
mehr eine chronologifch geordnete Sanımlung griechifher Geſchichten dar: 
geboten, die indeffen das Epitheton „volksthümlich“ nicht beanfpruchen 
ſollten. 


An Volksſchriften liegen uns noch folgende vor: 


1) Allgemeine deutſche Volksbibliothek zur Belehrung u. Bildung von 
in Körber. 1. Bd. 1. Abtheil. Faet, der Safranhändler. Mit 
1Stahiſt. Nürnberg, Lotzbeck. 1850. 8. (376 ©. 1 Thlr.) 

Der Herausgeber, bereits rühmlichft befannt durch feine Jugend- 
bibliothek und ſein Pantheon der Weltgefchichte (f. Päd. Jahresber. V. 
©. 496 ff.), betritt in diefer Wolksbibliothet ein neues Gebiet, auf dem 
er ſich aber als nicht weniger kundig erweift, wie auf dem vorhin ge- 
dachten. Wenigftens hat die 1. Erzählung fo viel gute Eigenfchaften, 
namentlich was Charafterfchilderung betrifft, daß wir berechtigt zu fein 
glauben, aud auf die noch folgenden zu vermeifen. Die nächſte wird 
ſich eng an die vorliegende anfchliefen und den Titel führen: Leonhard 
Thummet, der Bürger. Beide bilden 7 Lieferungen a 7'4 Ser. 


2) Neues Leben. Grzählung von Berthold Auerbad. 


Mer ben „Rauterbacher” aus des Verfaffers „Dorfgeſchichten“ Eennt, 
wird feinen Beruf für Schilderung des Lehrerlebens auf voltsthümliche 
Weiſe nicht in Abrede ftellen können. Daß er in der That ein ausge 
zeichnetes Talent dafür befigt, beweiſt diefe feine neuefle Schrift. So 
wahr und treu ift feit Gotthelf’8 „Leiden und Freuden‘ das Lehrerleben 
noch nie gefchildert, ja in vielen Partieen ficht Auerbach's Bud noch 
über dem angeführten. Wer etwas Treffliches leſen, ſich fehr gut unter- 
halten und viel lernen will, der verfchaffe ſich dieß Buch; namentlich 
ſuche es jede Lehrerbibliothek fi zu eigen zu machen. 

3) Die Goldmühle. Eine Erzählung für das Volf von D. Glaubredt. 
Branffurt a. M. und Erlangen, Heyder u. Zimmer. 52, 16. 12 E. 
cart, 7 Ser.) 

Der Fluch der böfen That und der Segen eines frommen Herzens 
find die Grundthemen, welche in dem kleinen, .netten Büchelchen mit 
Meiſterſchaft behandelt find. Glaubrecht gehört zu den wahren Volfs- 
fchriftftelleen und eines befondern Lobes feiner Schriften bedarf es 
nicht mehr. Ä j 
4) Der Flüdtling in der Schweiz. Eine Volfsfchrift von A. Bauer. 

. St. Gallen, Sceitlin u. Bollifofer. 51. 12. (64 ©. 3%, Sgr.) 

Eine Erzählung aus der Zeit des Pfälziſch-Badiſchen Aufftandes. 

Der Flüchtling gehört zu jener Klaffe von Menfchen, die nicht aus 
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Liebe zum Vaterlande die Waffen ergreifen, fondern nur aus Selbft- 
fucht und Ehrgeiz. Ein liederliched Leben bringt ihn von Stufe zu 
Stufe endlich an den Abgrund des fittlihen Werderbens, in den er ret- 
tungslos verfinft. Das unterhaltende Buch wird Beifall finden. 


5) Kernitellen aus Jeremias Gotthelf's Schriften. Gefammelt von 

D. Meißner. 1. Theil. 2. Aufl, Hamburg, Meißner u. Schirges. 51. 

16. (196 ©. 12 Sg.) 

Das find lauter Stellen, die man während des Leſens der Gott. 
helf'ſchen Sachen fich anftreicht, um fie wieder und wieder durchzubdenfen, 
erhabene Ideen, prächtige Schilderungen, ruhige Betrachtungen, fharf- 
finnige Sentenzen u. dgl. Das vorliegende Heft enthält deren aus den 
Werken: ‚Leiden und Freuden eines Schulmeifters”, „Uli der Knecht“, 
„Uli der Pächter”, „Bauernſpiegel“ und „Jacob's Wanderungen dur 
die Schweiz‘. Ein Regifter erleichtert das Nachfchlagen. 


6) Frühling und Liebe. Gine Auswahl von Gedichten aller Zeiten und 

Völker, Den deutfchen Frauen u. Jungfrauen gewidmet von Ferd. Schmidt. 

Mit 1 Titelfupfer. Berlin, Krüger. 12. (XI u. 275 ©. 15 Sgr. Brad: 

band I Thlr.) 

7) Aeolsharfe der Weltpoefie. Cine Auswahl von Gedichten aller Zeiten 

u. Nationen. Den deutfhen Frauen u. Jungfrauen —— von Demſelben. 

Mit 1 Titelkupfer. Berlin, Krüger. 12. (XlIII u. 274 ©. 15 Sgr. Pracht— 

band 1 Thlr.) 

Was der Herausgeber in feinem „Hausſchatz von Balladen und 
Romanzen” (f. oben S. 64) und dem „Bud, der Mährchen” (S. 309) 
für die Jugend gethan, will er hier in Ähnliches Weife für die Frauen 
und Zungfrauen thun, fie einführen in die Poeſie aller Zeiten und 
Völker. Ihrem Zwede gemäß bewegt ſich die 1. Sammlung auf einem 
engeren Gebiete, gibt aber aus diefem nur Muftergültiges. Die 2. Samm— 
lung enthält des Lyrifhen mehr als des Epiſchen. Als einen befondern 
Vorzug Beider erachten wir einen Anhang, der Deutfche und fremd— 
ländifche Volkslieder in einer kleinen aber zweckmäßigen Auswahl dar: 
bietet. Beide Bücher werden als finnvolle Feſtgeſchenke, wozu fie ſich 
der ſchönen Ausftattung wegen befonders eignen, Freude bereiten. 


* 





XII. 
Geſang. 


Bearbeitet 
von 


E. Hentſchel. 


J. Geſangleben. 


Hierunter iſt Alles verſtanden, was nicht die Erlernung, ſondern 
die Anwendung, nicht die reine, ſondern die dem Inhalte die— 
nende Technik, nicht die bloß äußerliche, ſondern hauptſächlich die 
geiſtige Seite des Geſanges betrifft. Wir faſſen ſonach den Geſang 
als Mittel, nicht als Zweck ins Auge; wir behandeln die eigentliche, 
mit dem Gemüthsleben unmittelbar zuſammenhängende Geſangs 
praxis, und zwar ihren Wirkungen und ihrem Weſen, ihren Be— 
dingungen und ihren Formen nach. 


A. Allgemeines. 


1. George Germain lieferte (Neue Berl. Muſikztg.,5. Jahrg. 2.) 
eine Abhandlung „über die Bedeutung ber Muſik (vorzüglich bes 
Gefanges) in fittlich erziehlicher Hinficht.”.... . „Der Bildungs- 
gang der Wiffenfhaft (im weiteften Sinne) geht vom Aeufern zum 
Innern und durch das Innere wieder zum Aeufern; die Kunft dagegen 
erzieht den Menfchen vom Innern zum Aeufern und durch das Aeußere 
wieder fürd Innere. Poeſie und Mufit find hier unftreitig von der 
größten Bedeutung.“ In der Muſik, fofern fie auf den tiefften Re— 
gungen bes Seelenlebens baſirt fei, fofern fie nicht allein in Entäuferung 
ber innern Ideen beftehe, fondern auch eine Nüdwirkung auf den Men- 
fchen hervorbringe, und zwar eine ber ebelften Art, liege ein wichtiges 
erziehblihes Element. Dieß Element wird dann vom Verfaſſer 
aus dem Standpunkte der Volköfchule, der Kirche, der Liedertafel und 
der Dper ins Auge gefaßt. Am Schluffe werden Luther’s Worte 
angeführt: „Muſik ift der beften Künfte eine; fie verjagt den Geift der 
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Traurigkeit. Wer diefe Kunft kann, der ift guter Urt, zu Allem ge 
ſchickt; fie ift eine fchöne, herrliche Gabe Gottes, und ich wollte mid) 
meiner geringen Mufita nicht um was Großes verzichten. Die Jugend 
fol man ftets zu diefer Kunft gewöhnen, denn fie machet feine, gefchidkte 
Leute. Der Berf. felbft füge hinzu: . . . „Die Muſik ift nicht bloß 
die himmelftürmende Gigantin, welche die Phantafie der Menfchen ihrer 
Sphäre entreift und einer Ideenwelt zuführt, fondern auch liebevolle 
Erzieherin und Bildnerin der Jugend, eine warnende Befchügerin auf 
dem verfchlungenen Lebenspfade.“ 

E. v. Winterfeld in feiner Vorlefung „Ueber Mufiktreiben 
und Mufifempfinden im 16. und 17. Jahrh.” (gehalten am 25. 
Jan. 1851 im wiffenfchaftl. Vereine zu Berlin) gedenkt des „Lobbriefes 
über die Mufifa ingemein“, welchen im 16. Jahrh. Georg Fröhlich, 
Stabdtfchreiber in Augsburg, ben Zonfägen Hans Kugelmann’s voran-« 
ftellte. Hiernach ift die Tonkunſt göttlihen Urfprungs, eine Erinnerung 
an die ewige Harmonie der Himmel, die einft Heimath unferer Seelen 
gemefen.... Wo durch Wohlehrbarkeit, fatten, guten Nath, ehrliche 
Künfte, Sitten, Tugenden, Beftändigkeit, Mannheit, Geduld, Weisheit, 
Fürfichtigkeit, Gottfeligkeit, die ftrengen unerbittlihen Tyrannen inmitten 
ihres Grimmes geftillet, die hartnäckigen unbilligen Gemüther gemildert, 
die widerfpenftigen, ungehorfamen, neidigen, undanfbaren, gehäffigen 
Menfhen zu Einigkeit, Friede und Gehorfam bewegt würden, was gehe 
da hervor, als eine wohlgeordnete Muſik, Gefang und Saitenfpiel. 

Richard Wagner (deffen fonftige Anfihten bier nicht in Be— 
tracht fommen) meift (wie T. U. in der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“, 
1851. J. 6. berichtet) in feinem „Entwurfe zur Organifation 
eines Nationaltheaters für das Königreih Sachſen“ ben 
Zufammenhang der Mufit mit der Sittlichfeit nad) und fordert vom 
Staate, aud an dieſe Kunft jene Anforderung Kaifer Joſeph's an bie 
Schaufpieltunft zu ftellen: „fie folle auf die Veredlung des Geſchmackes 
und der Sitten wirken”. 

Dtto Range, „Mufit und Brotftudium‘ befprechend (Neue 
Berliner Mufitzeitung, 1851. 18) nennt die Mufit die Kunft des un« 
mittelbarften Seelenlebend. Wenn aber in dem Deutfchen Volke fich 
bie Gemüthöwelt am allfeitigften erfchloffen habe, fo liege es in ber 
Natur der Sache, daß die Mufit fonft nirgends bdergeftalt ind Leben 
gedrungen wie bei uns, wo fie nicht ein aufälliges, fondern ein noth- 
mwendiges Mittel der innern Lebensäußerung fei. 

Das Schulcollegium ber Provinz Brandenburg weift in 
einer Circularverfügung vom 20. Juni 1851 (Schulblatt f. d. Provinz 
Brandenburg 1851, 7 u. 8) auf bie Bedeutſamkeit ded Gefanges für 
allgemeine Volksbildung Hin. 

Ein Auffag von Gelderblom in Zahn's Schuldhronif (1851, 
14) bezeichnet den Gefang als einen wichtigen Factor der Volksbildung. 
„Der Gefang nimmt in dem Entwidelungsgange des religiofen Lebens 
eine bedeutende Stellung ein... Durch ben Gefang wird in der Kirche 
das Herz für die Predigt vorbereitet... ., beim Beginn der Schule das 
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Gemüth der Kinder gefammelt, der Sinn beruhigt, auf göttliche Dinge 
gelenft. In Gefangvereinen ſchweigt das politische Polemifiren (2), das 
Singen einigt die anders Denkenden“ u. f. w. 

2. Dr. Eduard Dürre (Allgem. Schulztg. 150) fagt: „Es wird 
zu viel Mufit gemacht. Aber ed wird auch in Deutfchland zu viel ge— 
fungen. . .” Zu Dieftermeg’s bekannter Aeuferung: „Wo viel gefungen 
wird, wird wenig gedacht”, bemerkt Dr. Dürre: „und er mag Recht 
haben.” ... „Mufit im Uebermaafe getrieben, entnerot furchtbar.’ Es 
werden dann Beifpiele von harthörigen, tauben, nervenſchwachen Mufı- 
fern angeführt; ed wird auf die zahlreichen leidenfchaftlichen, Tiederlichen, 
bösartigen, intriguirenden Muſiker aufmerkfam gemacht und dann der 
Gegenfag in thatkräftigen, weifen, gemüthlichen aber gefanglofen Män- 
nern (Fr. 2. Jahn, Dir. Auguft in Berlin, Pfarrer Heinrichs in Fries- 
land) gefunden. „Wie bei den Individuen, fo bei den NRacen... Der 
thatenreiche Römer alten Styls hat wenig gefungen, ber moderne Jta- 
liener Tiebelt und fingt” u. f. mw. ... „Weiche Menfchen kann zu viel 
Mufit bilden, dümmere fehr oft und leider auh Schwächlinge, und, da 
die Schwachen fehr leicht Intriguanten werden, leider auch dieſe.“ 

Man wird diefe Außerungen zu prüfen haben. Sch beftreite nicht 
den Nachtheil des Uebermaafes von Mufit, ftelle aber im Hinblid auf 
die Gefammtheit unferer Kirchen, Schulen und Familien das Uebermaas 
felbft in Frage. Im Uebrigen gebe ich zu bedenken, ob Luther, Friedrich 
der Große und Seb. Bach thatlofe Schwächlinge waren. Erörterungen 
über das alte Rom und das moderne Stalien würden bier zu weit 
führen. 

3. Während Dr. F. Dürre ein Uebermaaß der Mufit bemerkt 
und rügt, findet und beflagt ©. Eh. H. Stip (Hymnologifche 
Reiſebriefe“, Lit. A.) einen tiefen Verfall des Deutfchen, wenigftens 
des proteftantifchsreligiöfen Liedes. „Platens Ausruf, als er nach Ita— 
lien zog: Wo findeft du die Deutfchen Töne? muß man fihmerzlicher 
noch für Deutfchland, als für den Vergleich mit Stalien empfinden, 
und Körnerd Klage: Deutfches Volk, du herrlichftes vor allen! beine 
Eichen ſtehn, du bift gefallen! läßt den Tauſch der „Lieder“ ftatt der 
Eihen nicht mehr zu. Erinnern wir uns ber Worte des Karmeliter- 
mönchs (S. 97) über das Leben des Liedes unter dem Volke, ber 
Worte des Jefuiten Adam Conzen, der unferm Liede die Verbreitung 
der evangelifhen Kirchenreformation zufchreibt, treten mir ein in die 
heiligen Hallen der Gefchichte unferes Liedes und Sanges, fo. müffen 
wir zugeftehen, daß eine fröhliche und felige Zeit hinter uns liegt, deren 
Erneuerung und Wiederkehr fehr fraglich erfcheint. Unfer Volt war 
felbft unter großen Drangfalen Erbe des Sinned und Gemüthes, die 
wir am Vater Luther bewundern. Denn was ber Gapellmeifter Joh. 
Walther von diefem bezeugt: „Ich weiß und zeuge wahrhaftig, daß 
der heilige Mann Gottes, Lutherus, welcher deutfcher Nation Prophet 
und Apoftel gewefen, zu der Mufifa, Chorali und Figurali, große Luft 
hatte, mit welchem ich gar manche liebe Stunde gefungen, und oftmals 
gefehen, mie der theure Mann von Singen fo Iuftig und fröhlich im 
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Geiſte geweſen, daß er des Singens ſchier nicht ſatt worden und von 
der Muſika ſo herrlich zu reden wußte“, das gilt im vollſten Maaße 
auch vom deutſchen lutheriſchen Volke, bis man es, wie in ſo vielen 
Dingen, literariſch und buchlich verdumpft und abgeſtumpft, mit lauter 
grauen Theorieen und von zwar grünen Tiſchen, an welchen aber eine 
graueſte Praxis betrieben wurde, um ſein unvergleichliches Sangesleben 
gebracht hat. Man kann jetzt ganze Königreiche durchwandern, ohne 
einen freien proteſtantiſchen Laut zu vernehmen.“ 


B. Der Geſang in der Kirche. 
I. Allgemeines. 


4. Dr. K. Bähr, Miniſterialrath bei dem evang. Oberkirchenrath 
in Karlsruhe tadelt in ſeiner Schrift: „Der proteſtantiſche Gottes— 
dienſt vom Standpunkte der Gemeinde aus betrachtet“ 
(Heidelberg, J. C. B. Mohr), die Stellung, welche der Geſang gegen- 
über der Predigt einnimmt. „Der Gefang ift im Grunde lediglich eine 
Einfaffung für die Predigt, und gleicht einem Rahmen um ein Bild, 
der zwar am fich ganz gut und fchon, ja foftbar und golden fein kann, 
aber eben doch nur wegen des Bildes vorhanden, ohne biefes leer und 
ohne Bedeutung iſt.“ Ganz anders fei es zur Zeit der Reformation 
gemwefen, wo ber Gefang wefentlich zu dem von der Predigt unabhän- 
gigen Gebetsacte gehörte. Die Degradation des Gefanges zur Dienft- 
magd ber Predigt habe auch die Folge gehabt, daß für die eigentliche 
Kirhenmufit fein Raum geblieben. 

George Germain fagt a. angef. D. über die Stellung, welche 
die Kirchenmuſik bei den verfchiedenen chriftlichen Gonfefjionen einnimmt, 
unter Anderm Folgendes: „Die Lutherifche Confeffion „„duldet““ noch 
vorzugsmweife die Anwendung der Mufik beim Gottesdienfte, wo hingegen 
die reformirte Kirche von vorn herein die Muſik aufer dem Chorale 
nicht anwendet. Der Katholicismus aber ift die Pflegerin der Kirchen⸗ 
muſik noch heut zu Zage,... wenn fich auch nicht leugnen läßt, daß 
ſich Mancherlei einfchleicht, was nur der feurigen Natur des Südländers 
in richtigerem Lichte erfcheinen kann. Die fatholifche Kirche hat für 
ihre Kirchenmuſik eine ftereotype Form in der Meffe, laͤßt dagegen auch 
viele altkirchliche Hymnen bei befonderen Veranlaffungen zu; die evan- 
gelifche Kirche fcheint ein Analogon zur Meffe in der Liturgie ausbilden 
zu wollen und nimmt fi) damit die Ausfiht, auf das Gemüth des 
Zuhörerd auf mannichfaltigere Weife einzumirken. (9) Der Ealvinismus 
aber ift geradezu der höhern Kirchenmufit abhold und geht durchaus 
nicht über den Choral hinaus,” 

Stangenberg und Jacob behaupten in dem meiter unten an- 
zuführenden Programme, daß Lauigkeit gegen Kirhenmufit (im weitern 
Sinne) und Lauigkeit gegen öffentliche Religionsübungen in gleichem 
Schritte fortgegangen und hoffen dadurch, daß fie der Kirchenmufif ihr 
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gutes altes Recht im evangelifchen Eultus vindiciren, —— wieder mehr 
Leben, Geiſt und Feierlichkeit zu geben. 


2. Kirchenmuſik im engern Sinne. 


5. Was den Styl ber Kirchenmuſik betrifft, fo machen ſich die 
Arbeiten der alten Italienifchen, Niederländifhen und Deutſchen Meifter 
in ihrer undergänglichen Schönheit als die wahrhaften Vorbilder für 
alle Zeiten immer mehr geltend. Es fehlt nicht an Männern, welche 
den Erzeugniffen der neueren Componiften den heiligen Ernft abfprechen, 
der fih in dem geiftlihen Tonſchöpfungen der vorigen Jahrhunderte 
fund gibt. Die Evangel. Kirchenzeitung erwähnte fogar mifbilli- 
gend, daß ein Sag aus den „legten Dingen” von Spohr im Berliner 
Dom aufgeführt worden, und wenn Ernft Freigedant (M. Zeitſchr. 
f. Muſik) ein herbes, verwerfendes Urtheil über fämmtliche Compoſitionen 
Mendelſohn's fällt, fo ſtimmt (ebendaf.) Dr. Krüger, Gymnafial- 
director zu Emben, ihm binfichtlich der geiftlihen Muſik des genannten 
Meiſters — „wenige Orgelftüdte abgerechnet” — volltommen bei. „Sanft, 
ftille, gemüthlich raufchend, prächtig, glänzend — Alles das thut's nicht, 
um ein Tonftüd heilig oder Lirchlich zu machen. Diefe wahrhaft ewige 
Stimme ift uns ein ferner Klang geworben, und wiederum ſteht Men- 
belsfohn im Banne feiner Zeit, wenn er nicht kirchlich dichten konnte, 
für die Lichtfreunde oder deren unbewußte Glaubensgenoffen.” 

Rihard Wagner fagt a. gen. D.: „Soll die Fatholifche Kirchen» 
mufit mit gerechtem Anfpruche erhalten werden, fo muß fie die faft 
gänzlich verloren gegangene Würde und religiöfe Erhabenheit und Innig- 
feit wieber erhalten. Papſt Marcellus wollte im 16. Jahrhundert bie 
Mufit gänzlich aus ber Kirche verbannen, weil die damalige fcholaftifch- 
fpeculative Nichtung berfelben die Innigkeit und Frömmigkeit des reli- 
giöfen Ausdrudes bedrohte. Paleftrina rettete die Kirchenmufit von 
Berbannung, indem er biefen nöthigen Ausbrud ihr wieder verlieh.“ 

Stangenberger und Jacob (Allgem. Schulstg. 1850, 194) 
äußern fi alfo: Es muß ſich Alles vereinigen, bie kirchliche Mufit über 
den Ausdrud alles individuellen Gefühles zu dem allgemein Religiöfen 
zu flimmen, damit fie zu aller Zeit und für alle Menfchen heilfam und 
zu Gott erhebend fei. Immer bleibe fie das Gegentheil von der melt- 
lichen Mufit und fei fo einfach, wie das Evangelium, bas ber Unge- 
Iehrtefte begreift und doch der Gelehrtefte nie auslernt. So halte fie 
fi fernerhin an die Alten, die noch immerhin in biefer Sache unfere 
Vorbilder zu fein verdienen.” ... 

6. Rihardb Wagner fagt a. gen. D. in Betreff der Inftru- 
mentalbegleitung bei der Kirchenmufit: „Die menfchlihe Stimme, die 
unmittelbare Trägerin des heiligen Wortes, nicht aber der inftrumentale 
Schmud, oder gar die triviale Geigerei in ben meiften unferer Kirchen- 
ftüde, muß jedoch den unmittelbaren Vorrang in der Kirche haben, 
und wenn die Kirchenmufit zu ihrer urfprünglichen Reinheit wieder 
ganz gelangen fol, muß die Vocalmuſik fie wieder ganz allein vertreten. 
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Für die einzig nothwendig erfcheinende Begleitung hat das chriftliche 
Genie das würdige Inftrument, welches in jeder unferer Kirchen feinen 
unbeftrittenen Plag hat, erfunden, — bieß ift die Orgel... . .” 

7. Als bezeichnend für den Ernft, mit welchem man fi) auf dem 
Gebiete der Kirhenmufit den Schöpfungen der alten Meifter wieder 
zumwenbet, fie der Bergeffenheit entzieht und mit dem religiöfen Leben 
der Gegenwart in eine fruchtreihe Verbindung zu fegen fucht, möge 
hier namentlich fünferlei Kiterarifches bemerklich gemacht werden. 

a. Die „Bachgeſellſchaft“ in Leipzig. Sie zählt jegt 350 Mit- 
glieder, von welchen jedes 5 Thlr. jährlich zahlt und dagegen fo viel an 
Mufitwerten S. Bach's erhält, ald für die Jahresbeiträge "gedruckt 
werden kann. (S. über das Nähere: Euterpe 1851.) 

b. Die durch den Mufikdirector Braun in Potsdam angekündigte 
Herausgabe von Flaflifhen Werken der Worzeit. 


c. Die burd 2. Erf unternommene Veröffentlihung Seb. Bach- 
[her Choräle und Arien in ihrer ächten Geftalt. Ein Heft 
diefer herrlichen Gefänge ift bereit erfchienen. (Lit. B. 2. c.) 

d. Das firhlichmufitalifhe Werk: „Der evangelifhe Kirdhen- 
gefang Thüringens: Liturgie, Chor- und Gemeindegefang”, 
welches Johannes Stangenberger, Drganift zu Schalfau in 
S.-Meiningen, und 4. Jacob, Gantor zu Conradsdorf in Schlefien, 
zu bearbeiten und herauszugeben unternommen haben. Nah dem in 
der Allgem. Schulzeitung gegebenen und aud im befondern Ab— 
druck verbreiteten Programme zu urtheilen, dürfte hier etwas nach In— 
halt und Umfang Außergewöhnlicyes zu erwarten fein. Wer ein Herz 
für die kirchliche Tonkunſt hat, der wird fo weit er's vermag, ben Der- 
ausgebern die Mitwirfung, melche fie wünfchen und melde das Pro- 
gramm fehr beftimmt und fpeciell bezeichnet, gewiß mit Freuden ge 
währen. Sämmtliche Landesbehörden der Thüringifhen Staaten haben 
ihre Unterftügung des Unternehmens wohlwollend zugefichert. 

e. Die Herausgabe einer „Musica sacra, Sammlung älterer 
und neuerer tirhlider Muſik der berühmteften Compo— 
niften mit befonderer Rüdfiht auf Ausführung in Kirchen, 
Singakademien, Seminarien u. f. w.“, welcher fih die Schle- 
ſinger'ſche Berlagshandlung in Berlin unterzogen hat. 

8. Faßt man freilich die wirklichen gottesbienftlihen Aufführungen 
kirchlicher Mufit ind Auge, fo ift von einem Fortfchritte und Auf: 
ſchwunge darin im Allgemeinen nichts zu berichten. Was in den Kirchen 
Berlins, Leipzigs und anderer großen Städte gefunden und dort zumeift 
mit Eifer gepflegt wird, ift nicht maafgebend für ben Zuftand der Kir 
henmufit überhaupt, der eher einen Verfall als ein frifches Wachfen 
und Blühen darſtellt. Es würde zu weit führen, alle Urfachen diefer 
Erfcheinung aufzufuchen; bemerkt fei nur, daß die an fich erfreuliche 
Ausbildung und Verbreitung, welche der mweltlihe Männergefang findet, 
ohne Zweifel der Kirchenmufit ein gut Theil der beften Lebenskräfte 
entzieht. 
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3. Der Gemeindegefang als felbfiftändiger Theil des 
Gottesdienftes. 


9. W. Thilo fagt in: „Ludwig Helmbold nah Leben und 
Dichten‘ (Lit. A.) über die Bedeutfamfeit des Gemeindegefanges unter 
Anderm: „Schon in den Zeiten ihres Entfichens mußten die Beſtre— 
bungen ber erneuten (evangelifchen) Kirche aufs Klarfte und Entſchie— 
denfte darauf hinauslaufen, das göttlihe Wort auf alle MWeife in 
Schwung und Schwang bei ihren Gliedern zu bringen. Die Theologen, 
die wiffenfchaftlichen wie die praftifchen, arbeiteten darauf hin, das Ber: 
ſtändniß des Wortes den Einzelnen nad ihrem Vermögen zugänglich 
zu machen. Die Gemeinden arbeiteten mitthätig daran, es fih anzu— 
eignen, theild durch Erforfchung feines Inhalts im Wege der gemeinfam 
angehörten Predigt oder der betrachtenden Bibellefung, theils durdy Ein- 
prägung und Hineinbildung in Sinn und Herz auf dem Wege bes 
Gefanges, der fih in -erhobener Stimmung des Gemüthes vollzichet. 
Die Poefie und der Gefang find nichts Zufällige oder bloß Zierendes 
im evangelifhen Kultus; es find unumgängliche Vorausfegungen für 
ein gehöriges Zuftandefommen beffelben. Apud nos populus canit, ut 
vel discat, vel oret. Apolog., p. 330. Der Gefang ift alfo eine 
Haupt: und Grundform, unter welcher fich die evangelifhen 
Gemeinden ald Ganzes oder ihre einzelnen Glieder des 
göttlihen Wortes bemächtigen. Ein Dichter, der im Dienfte der 
evangelifchen Kirche und im Einverftändniffe mit ihr fich bethätigen will, 
wird fchlechterdings nichts Anderes zu thun haben, als mit dafür forgen 
zu helfen, daß mittelft feines Gefanges entweder die Schrift geöffnet 
werde für das Herz, oder das Herz für die Schrift.’ 

Mit glühender Begeifterung redet H. Ch. G. Stip in den 
„Dymnologifhen Briefen‘ an hundert Stellen von der Herrlichkeit und 
der heilbringenden Kraft und Gewalt des echten Kirchengeſanges. Die 
bymnologifche Kunft und Wiffenfchaft fucht nicht für Bücher, alte oder 
neue, zu gewinnen, fondern für Lieder, die, einzeln wieder errungen, 
gefungen und durchlebt, dann von felber organisch ſich entfalten und 
an dem geiftigen Dome der drei proteftantifchen Kirchen zu einer lebens— 
vollen Liederrofe fih zufammenfchließen werden, deren Blüthe und Duft, 
Schönheit, Klarheit und Ziefe unvergänglich iſt.“ 

10. Fr. Bollens (Lit. A.) gibt Mittheilungen und Anregungen 
über den Deutfhen Choralgefang der Fatholifhen Kirche, 
leider unter vielen, gar unnügen Angriffen gegen die Proteftanten. Er 
bezeichnet den Gemeindegefang als einen felbfiftändigen Theil des katho- 
liſchen Gottesdienftes und behauptet, daß er dieß keinesweges durch den 
Einfluß der Reformation geworden. Dr. E. Krüger mweift (N. Zeit: 
fchrift f. Mufit) zur Widerlegung auf die hiftorifchen Zeugniffe in den 
Schriften v. Winterfeld’8 und Wadernagel’s, fowie auf bie 
Thatfache hin, daß in Portugal, Spanien, Italien die Fatholifche Ge- 
meinde in der Kirche nicht Lieder fingt. Abweifend die Polemik, 
welhe Fr. Bollens fehr unzeitig geübt, fügt er bei: „Wenden, wir 
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uns der Gegenwart zu, wo anderer Streit erwacht ift, und die Treuen 
aller Bekenntniſſe fi die Hand reihen, um den Untreuen, die Gottes 
Wort leugnen, den Rationaliften und Deftructiven aller Befenntniffe 
entgegen zu treten, Im diefem Kampfe der Treue wider die Untreue ift 
auch die Sehnfucht nad) eblerer Liturgie erwacht, und die Herftellung 
des Gemeindegefanges, von Evangelifhen ausgehend, hat zehn Jahre 
fpäter auch den Katholifen ein theure® Gut gefchienen, das gewonnen 
werden müffe. Hier ift ein Feld bes Kampfes um geiftige Güter‘ u. f. w. 

11. Nach Dr. Bähr (f. d. angef. Schrift) wird durch die über- 
aus große Zahl unferer Kirchenlieder weſentlich gehindert, daß 
der Gemeindegefang ein freier, frifcher Erguß des Herzens fei. „Die 
alte Kirche hatte hierin ganz andere Grundfäge. Das Hymnologium 
mußte ein Breviarium fein. Es durfte nur wenige Rieder enthalten, 
damit diefe von der Jugend und dem Volke auswendig gelernt werden 
fonnten. So war es auch in der Drientalifchen Kirche... .. Hundert 
Kieder, die das Volk aus dem Herzen frei fingen fann, find mehr mwerth 
als zmeitaufend, die ed aus dem Buche herausfingen muß.“ 

Diefelbe Anfiht ſpricht aufs Entfchiedenftie Stip a. a. D. aus. 

12. Die Frage vom rhythmifhen Choral ift noch nicht er- 
ledig. Der neuefte feiner Gegner ift Dr. Keferftein, Pfarrer zu 
MWiderftedt (Weimar). In feiner Schrift: „Weber die Einführung 
des chythmifhen Chorals u. f. w.“ (Lit. A.) fucht er nachzuweiſen, 
dag ſchon zu Ende bed 16. und noch mehr im 17. Jahrhundert die 
Muſikpraxis der evangelifchen Kirche unaufhaltfam auf die Vereinfachung 
der vorhandenen bunter ausgefärbten Choralformen hinarbeitete, und 
zwar darum, weil 1) die künſtlich chythmifirten Choräle wohl von ge- 
übten Sängerchören, nicht aber von ganzen zahlreichen Gemeinden vor- 
getragen werden konnten, und weil 2) je richtiger man die profodifchen 
Gefege der Sprache zu begreifen anfing, deſto fchärfer auch gewiſſe 
Härten in der melodifhen Sprachbehandlung bei manchen Chorälen in 
die Augen fallen mußten, namentlich die feharfe Betonung leichter Syl« 
ben, die fonderbaren, die melodifche Architektonik ftörenden Dehnungen 
auf einzelnen Sylben, die fonfoopiftifchen Nüdungen u. f. w. Ueber- 
gehend auf die Gegenwart behauptet er dann, die Ausführung bes 
rhythmiſchen Chorald durch die Gemeinde fei reinweg eine Sache ber 
Unmöglichkeit. Ueberdies bringe eine größere Mannichfaltigkeit des 
Rhythmus Leicht eine bunte, weltliche Färbung hervor, welche dem reli- 
giöfen Ernfte und der Würde des kirchlichen Gemeindegefanges durchaus 
nicht .entfprechend fei u. |. w. Die Frage: „Wäre denn etwa der ein- 
fache Choral für die religiöfen Bedürfniffe unferer heutigen Chriftenge- 
meinden nicht mehr ausreichend ?’’ beantwortet er dann mit „Nein! und 
taufendmal Nein! Denn gerade das Einfachere in der Mufif, wie in 
jeder anderen Kunft, das übrigens, wenn es dabei wahrhaft prägnant, 
edel und nachhaltig wirffam fein fol, ftets am fchwerften zu finden ift, 
entfpricht am meiften der Würde und Erhabenheit der Religion”. Diefer 
Grundfag habe die Römifche Curie, die mwenigftens in ihrer unmittel- 
baren Nähe niemals eine ins Weltliche hineinftreifende Gefangfärbung 
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duldete, geleitet; eben fo habe er fi) bewährt in dem Reinigungspro- 
ceffe, aus dem der einfache Choral hervorgegangen, gleichwie ein Schwan 
aus der Mauferung. 

13. Das königl. Schulcollegium der Provinz Branden- 
burg in einem Gircular (vom 20. Zuli 1851), den Gefangunterricht 
in den Volksſchulen betreffend, empfiehlt die Einübung der Choräle „in 
ihrer urfprünglihen Form’, fcheint jedoch unter diefer die Fünftlich 
rhythmiſche nicht zu verſtehen, da es auf die Arbeiten von Kühnau, 
Bach, Grell und Erf, welche den Choral bloß in feiner jegigen ein- 
fachen Geftalt enthalten, vermeift. 

14, Fortwährend erheben fich indef auch Stimmen zu Gunften 
des rhythmiſchen Chorals. Stangenberger und Jacob fagen 
in dem genannten Programme: „Nächſtdem beabfichtigen wir die An- 
bahnung der Wiederaufnahme oder wenigſtens doc einer befchränften 
Benugung des aus ber evangelifhen Kirche in der Zeit der Gefang- 
buchöverwüftung verfhmwundenen rhythmifchen Choralgefanges, wie er 
fih etwa noch bis zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts er- 
halten hatte.” 

In der genannten Schrift von Dr. Bahr heißt es: „Nichts ift 
gewiffer, als daß die dermalige Form des Chorald nicht die urfprüng- 
liche war.... Ein ganzes Jahrhundert und noch länger von ber Ne 
formation an wurde rhythmifch gefungen. Der rhythmifche Gefang war 
nicht bloß fchneller, fondern lebhafter, ergreifender, anziehender, wirk⸗ 
famer. Freilich fam hierzu noch die freudig begeifterte Stimmung, ber 
frifche, Iebendige Glaube, der die Herzen in der reformatorifchen Zeit 
befeelte: der Mund firömte über von dem, dei das Herz voll war... . 
Jetzt ift der rhythmiſche Choral dem Wolfe fremd, und man mlfte ihn 
erft von Dben octroyiren, was feine großen Schwierigkeiten hat... . . 
Gieft der Herr in feinem Nathfchluffe wieder einen neuen Geift über 
alles Fleifch in der Kirche aus, fo wird und muf von felbft eine neue 
Gefangsform fich geltend machen, denn neuen Wein fafjet man nicht in 
alte Schläuche.” 

In dem Generalteceß der königl. Würtemberg. evangel. 
Synode vom 31. Jan. 1851 werden die rhythmifchen Ehoräle der 
Aufmerkſamkeit der Geiftlihen und Schulbehörden empfohlen, einmal 
fhon darum, weil fie im Schulunterrichte als eine vorzügliche Uebung 
im taktmäfigen Gefange und als ein unverfennbares Mittel, die Luſt 
ber Kinder am Singen zu erhöhen, betrachtet werben können, noch mehr 
wegen bes firchlichen Intereffes, welches fie dadurch erregen, daß er- 
weislicher Maafen diefe Vortragsmeife die urfprüngliche war, worin im 
16. und Anfang bes 17. Jahrhunderts in den Deutfch-evangelifchen 
Gemeinden gefungen worden. Uebrigens läßt es der Receß dahin geftellt, 
ob die vollftändige Einführung der rhythmifchen Choräle in den Ge- 
meindegefang möglich ſei; es handelt fi) nad dem Ermeffen der Synode 
zunädhft nur davon, „baß ein tüchtiger Chor, ein- oder zweiftimmig 
eingeübt, in reinem Vortrag die belicbteften ältern Choräle rhythmiſch 
fingen lerne, damit die fonn- und fefttägliche Andacht der Gemeinde 
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durch den theild einleitenden, theils unterbrechenden Beitrag dieſes Titur- 
gifchen Elementes eine Belebung und einen würdigen Wechfel er- 
halte u. f. w.“ 

„Ein Lehrer“ fpricht im Süddeutſchen Schulboten (1851, 8) 
feine Freude über die Empfehlung des rhythmiſchen Chorald durch bie 
genannte Synode aus und bemerkt dabei unter Anderm: „Soll die volle 
Kraft und Würde des Choralgefanges erzielt werben, fo ift das Zurüd. 
fehren von dem modernen Choralftyl zu ben urfprünglihen Rhythmen 
der alten Melodien unerläßlich.“ 

15. Ein wichtiged Zeugnig für den rhythmifchen Choral ift das 
von Prof. Dr. Wiener herausgegebene Gefangbuch mit in Noten 
eingedrudten Melodien. (Lit. B. 2. b.) In dem Volksblatte 
für Stadt und Land wurde bemfelben die wärmfte Empfehlung zu 
Theil. Ein zu demfelben gehöriges Choralbuch, ausgearbeitet von 
Zahn iſt angekündigt. 

16. Daß der Ehoralgefang in vielen Kirchen nach allen Beziehun- 
gen fchlecht fei, das geben auch die Gegner ber alten Rhythmen zu, 
unter ihnen namentlih Dr. Keferftein. Auf feinen Reifen fand er 
Gemeinden, wo die Melodien „theils bis zur völligen Untenntlichkeit 
entftellt und verballhornifirt waren, theil® fo träge unb fchleppend, fo 
taktlos verworren nicht gefungen fondern gefchrieen wurden, daß es 
für ein gebilbetes Ohr nicht zu ertragen war, und wo man zugleich 
trog der Orgelbegleitung in jedem Verſe 1—2 Töne herunterzog!“ — 
Die Urfachen diefes Verfalles fieht er darin, daß viele Eantoren, mehr 
päbdagogifch aber weniger mufitalifch als fonft gebildet, das Muſikweſen 
vernadhläffigten, die Singchöre eingehen, die Choradjuvantenvereine fich 
auflöfen liefen und mit Aufhebung des Neujahrfingens auch den legten 
te verloren, um fich her einen tüchtigen Kern von Kirchenfängern 
zu bilden. 

Dr. Bähr beflagt a. angef. Drte ebenfalld den Verfall des Cho- 
ralgefanges. Als Urfahen führt er an: 1) Die Vergötterung und 
Alleinherrfhaft der Predigt; 2) die jegige Form bes Chorals, Die 
Steifheit der Melodien; 3) die große Zahl der Ehoräle; 4) die Tren- 
nung bed Lieberbuches vom Melodienbuche; 5) die geringe Sorgfalt, 
welche bem Choralgefang in ben Schulen gewidmet werbe. 

G. Ch. H. Stip eifert a. angef. D. wiederholt über den fchlechten 
Kirchengefang der Proteftanten, den er gegenüber dem guten ber Katho- 
liten, „als ein öffentliches Gefchrei ähnliher Art, wie bas von Luther 
einft beflagte *), mit Unrecht Kirchengefang genannt”, bezeichnet. 

17. Zur Hebung des Kirchengefanges empfiehlt Dr. Keferftein 
bie Erneuerung und Belebung ber Eurrenden, Sing- und 
Adjuvantenchöre, bie jedoch nicht auf der Strafe, fondern an ge 
wiffen Zagen in der Kirche fingen follen. Auch von anderen Seiten 


*) „Als nemlih, daß fie — nad Art der Priefter Baal mit” undeutlichem 
nn gebruffet Haben und noch — brullen wie die Walbefel zu einem tauben 
© * 
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her ift diefe Angelegenheit zne Sprache gebracht mworben. Eine im 
Bolksblatte für Stadt und Land enthaltene Mittheilung aus 
Waldenburg (Königr. Sachſen) über die dort noch beftehende Currende 
enthält viel Beachtenswerthed und bewährt die Ueberzeugung, daß mit 
der MWiederherftellung der Eurrenden überall ein übermwiegender Nugen 
verbunden fein würde. 

Dr. Bähr hält für das ficherfte Mittel zur WVerbefferung des Ge- 
meindegefanges die fleißige, fortwährende Uebung der Jugend, 
in der ſchon frühe die Luft und Freude zum Gefange gewedt und ge 
pflege werden müffe. 

18. Auf den ſchönen Kirchengefang der Brüdergemeinden ift neuer 
dings wieder mehrfeitig hingewiefen worden, fo 3. B. von Dr. Kefer: 
ftein a. angef. D©., von Stip in den „Hymnolog. Reifebriefen‘ und 
von Hagenbach in deſſen „VBorlefungen über die Kirchenge— 
fhichte des 18. und 19. Jahrhunderts’, 1851. 


4. Der liturgifche Gefang. 


19. Die forgfältige Einübung und Ausführung ber liturgifchen 
Chöre wird von dem Schulcollegium der Provinz Brandenburg 
in dem ‚mehrerwähnten Circulare dringend empfohlen. Die Heranziehung 
folcher junger Leute, die bereitd aus der Schule entlaffen find, zur Mit- 
wirkung bei dem liturgifchen Chore, gebe diefem bie nöthige Kraft und 
Würde, und damit erft die rechte Erbaulichkeit. Uebrigens biete bie 
Ausführung der liturgifchen Chöre dem Lehrer allfonntäglicy Gelegen- 
heit, der Gemeinde zu zeigen, daß er Fleiß auf das Werk wende, welches 
er an den Kindern zu treiben habe. 

Prediger Tfhirh in Guben empfiehlt in einem Aufſatze ber 
N. Berl. Mufitztg. (1851, 31) eine größere Berheiligung der Ge- 
meinde an der Liturgie durch Gefang. 

Ein Gleiches gefchieht in überzeugender und praftifcher Weiſe von 
A. W. Müllerin der Schrift: „Der liturgifhe Theil des Gottes« 
dienftes in den preufßifchen Landen.“ (Lit. A.) 

Dr. Bähr (f. d. angef. Schrift) findet das ununterbrocdhene Zu- 
fammenfingen ber Gemeinde gar unerbaulih. Als Gegenfag führt er 
die Antiphonien der alten Kirche und die lieblichen Wechfelgefinge der 
Brüdergemeinde an. Unzweckmäßig fei der Ehor der Preufifhen Agende, 
ber als „ideale Gemeinde’ dem Geiftlichen refpondire. „Wenn ber Liturg 
zur wirflihen Gemeinde fpricht, warum foll denn da die ideale ant- 
worten? ... Lieber gar fein Chor als eine ſtumme Gemeinde.” 

- 20. Eine Abhandlung von Dr. F. 8. Schauer, „Ueber den 
biftorifcheliturgifhen Gottesdienft‘ (N. Berl. Mufitztg. 1851. 
Il u. f.) liefert Umfaffendes und fehr Bearchtenswerthes über das Weſen, 
bie äußere Einrihtung und Befchaffenheit, die Berechtigung, die Hinder- 
niffe und Schwierigkeiten, die Segnungen beffelben. „Das Unterfchei- 
dende des hiſtoriſch-liturgiſchen Gottesdienftes befteht darin, daß ber 
Geiftliche als Liturg ausſchließlich thätig ift am Altare des Herrn in 
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Verbindung mit dem Sängerchore und der Gemeinde, und daf die hei- 
lige Gefchichte durch Worlefen, Gefang und Gebet fiufenmeife und im 
Zufammenhange, unter der unmittelbarften Betheiligung aller Anweſen⸗ 
den, verhandelt wird, fo, ald wenn fie zum erften Male, und ald etwas 
Neues vorginge. Es ift irgend ein Theil der heiligen Gefchichte, haupt- 
fählih aus dem Leben des Erlöfers, welcher auf diefe anziehende und 
anregende Weife fih, wie ein Gemälde, vor den Augen enthüllt und 
dem Blide zur Anfhauung vorgeführt wird. Es ift gewiffermaßen ein 
heiliged Drama, im edeln Sinne des Wortes, was man zu fehen und 
zu hören befommt und mas das Herz rührt bis zu Thränen, aber mit 
Friede und Freude im heiligen Geifte erfüllt, oder irgend einen andern 
Eindrud auf das Gemüth und den Willen madt. Es ift da Alles 
lebendige Handlung, fein todte® Machmerk” u. f. w. Als Beifpiel wird 
aus Reinthaler's „Die Hohen Fefte unfers Herrn’ die Weih— 
nachtsandacht mitgetheilt. Der Einwand, daß der Hiftorifch-liturgifche 
Gottesdienft die Predigt verdränge und zugleich eine Annäherung an 
ben römifch-Fatholifhen Meßdienft fei, findet eine gründliche Widerlegung. 
Schwierigkeiten und Hinderniffe können, wie ed dann meiter heißt, aus 
der Abneigung und dem MWiderftreben des Cantors und der Gemeinde 
erwachfen. Unter den vielen Segnungen der in Rede ftehenden An- 
dachten wird auch angeführt: „Die alte, fchon oft gehörte Klage, daß 
unfer evangelifchlutherifcher Eultus zu monoton, einförmig und kalt fei, 
fällt dann weg und, es wird bderfelbe lebendiger, vielgeftaltiger und an« 
fprehender für Herz und Sinn.’ 

Unter den Gegnern der hiftorifch-liturgifchen Gottesdienfte ift 5. €. 
Anthes, Pfarrer zu Haiger im Naffauifchen, zu erwähnen. Derfelbe 
fagt in der Darmftädtifhen Kirhenzeitung (1850, Nr. 104): 
„Bloß liturgifche Gottesdienfte laffen ſich, als dem Hauptprincipe des 
Proteftantismus miderftreitend, nicht rechtfertigen, und auch wahre Er- 
folge bei der großen Menge nicht erwarten; fie find vielmehr in mehr- 
facher Beziehung fogar bedenklih. Nur Gottesdienfte, worin das Wort 
vorherrfcht und anbei Gefänge, Choral- wie Chorgefang, zweckmäßig mit 
diefem zu einem organifchen Ganzen verbunden werden, föünnen von 
wahrem und dauerndem Segen fein.” 

Es ift kaum zu befürchten, daß diefe Anficht, welche in der Ab- 
handlung F. K. Schauer's eine gründliche Widerlegung findet, die 
Mehrzahl der Geiftlihen für fi) habe. 

22. Emil Naumann, Kirchenmufitdirector und Componift in 
Berlin, hat einen gehaltvollen Auffag: „Ueber Ginführung des 
Pfalmengefanges in die evangelifhe Kirche‘ geliefert (Neue 
Berl. Mufifztg.), worin er ebenfalls auf eine größere Betheiligung ber 
Gemeinde am Gotteödienfte hinarbeitet. Er bezwedt fie durch Abfingen 
der altteftamentlichen Palmen in zeitgemäßer Form, nad dem Vor— 
gange der Juden und Katholiken, und zwar im Wechſel zmifchen dem 
Liturgen, dem Kunftfängerchore und der Gemeinde... „eine Neuerung 
im Geifte der Reformation”. Die einfachfte und leichteſte Weife der 
Betheiligung gewähre zwar der in ber Englifchen Kirche vorfommende 
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recitirende Vortrag der Pfalmen; allein eine ausreichende, den Zweck 
ganz erfüllende Fönne fie nicht genannt werden, dazu fei Gefang er- 
forderlih. Diefer jedoch könne weder bie Form des Chorals haben, noch 
Seitens der Gemeinde Kunftgefang fein; wohl aber fei ein Vortrag ber 
Gemeinde innerhalb gewiſſer mufitalifher, den Palmen überall mit 
Reichtigkeit anzupaffender Formeln möglid. „Nach diefer Nichtung 
kann man der Gemeinde bei alternirendem Bortrage, befonders wenn 
bier die Schule vorbereitend eingreift, ohne Zweifel Vieled zumuthen. 
Die Patholifche Liturgie zeigt es, welche zahlreiche und an allen Stellen 
der Kiturgie zerftreute Menge folder Formeln, womit dem Gejange bes 
Prieſters geantwortet wird, in ficherfter Ausübung von Seiten bes 
Volkes erreichbar ift, welches dem Gottesbienfte regelmäßig beimohnend, 
ſolche Gefänge, felbft mit der ihm von Haufe aus umbefannten latei- 
nifchen Sprache, ſich ins Gedächtniß zu prägen pflegt.”... Eine britte 
Möglichkeit findet der Verf. in dem Miferere von Allegri vorgezeichnet. 
Hiernach würden einzelne Verſe von dem Liturgen gefprochen, andere 
von dem Kunftchor vorgetragen, wieder andere von der Gemeinde nad 
leichten Formeln gefungen werden. — Die ganze Abhandlung ift fehr 
beachtenswerth. Möge dem anregenden Worte Thatfächliches folgen! 
23. Bei der Wichtigkeit der Sache verdient. bemerkt zu merben, 
baß öffentliche liturgifhe Andachten am mehreren Orten und mit 
gutem Erfolge veranftaltet wurden, namentlid in verfchiedenen Kirchen 
Berlins, in Merfeburg *), zu Reibnig bei Hirfchberg u. a. a. D. 


C. Der Gefang in Schule und Haus, 


24. W. Thilo in der gen. Schrift über Ludwig Helmbold be- 
richtet über Helmbold's Hebdomas divinitus institula (mit Muſik von 
Burd), eine Sammlung von 56 lateinifchen Oden, als ein Erbauungs- 
oder vielmehr Erheiterungsbuch bei der Schularbeit, „das Tag um Tag 
in den zwifchen den eigentlichen Xectionen eintretenden Erholungszeit- 
räumen „„ad piam alacritatem tam poetice, quam musice excitandam”* 
zu Mühlhaufen und andermärtd gebraucht werden möchte.” Dabei fagt 
er: „Wir fehen bier die erfte fchülerfreundliche Bemühung nad ber 
Reformation, melde darauf ausläuft, unmittelbar neben das abfpan- 
nende und ermübende Lerngefchäft in der Schule (man denke nur an 
bie ehemalige herbe Art zu lehren!) eine ermunternde, erfrifchende und 
erquidende Thätigkeit in die Schulzeit hineinzulegen. Das ift ficher ein 
fehr Löblicher, nicht genug zu beachtender Gedanke, der aber in unferer 
Zeit, wo man in der Schule nur eine unterrichtliche Arbeitsanftalt, 
nicht aber ein Inſtitut ficht, im welchem die Jugend jugendmäßig leben 
fol, um mie an Alter, fo an Gnade bei Gott und den Menfchen zu- 
nehmend, heranzumachfen, damit wo möglich die Kinder zu weiterem 


*) Die legte am erſten Weihnachtsfeiertage; den mufifallfchen Theil batte 
Muſikdirector Engel mit aller Liebe vorbereitet, — — 
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Verbrauche im Leben zugeftugt und wo möglich rafch für bie veranlagte 
Dienfthegbahn fertig erfcheinen, fo gut wie gar keine Beachtung erfahren 
kann. Je weniger Natur im damaligen Lernen und Lehren weder bei 
der Methode noch am Gegenftande war, um fo glüdlicher muß Helm» 
bold’8 Gedanke genannt werben, die Kindergeifter im Geleite der poeti- 
ſchen und mufifalifhen Kunft auf die grünen Auen der Gottesnatur zu 
verfegen und durch die Schulftunden hindurd und aus den Schulftuben 
und Schulfenftern hinaus einen Blick in die freie, weite, lebensreiche 
Schöpfung Gottes nad Anleitung des göttlichen Wortes thun zu laſſen.“ 

25. Mit großer Wärme erläutert Gelderblom a. a. Orte bie 
Wichtigkeit des Gefanges für die Schule. „Er dient dazu, uns bie 
Herzen ber Kinder näher zu bringen und jene innige Derzenögemein- 
fchaft herbeizuführen, in welcher der Lehrer die rechte Autorität ift, und 
die Kinder die rechte Empfänglichkeit gewinnen, fo daß er nur gleichfam 
des Ausftreuens bedarf, um Keime eines neuen Lebens zu weden und 
Früchte zu erzielen... .. 

J. Merling tritt in Löw's Paͤdagog. Monatsfchrift (1851, 2.) 
Denjenigen entgegen, bie den Gefang in der Schule als ein Nebenfach 
ober als eine Kuruslection zu betrachten gewohnt find, und macht ihnen 
Har, wie umfangreih und bildend ber Inhalt des Gefangunterrichtes 
fei. „Der gute Erfolg des Gefanges ift immer und immer die gemüth- 
liche Bildung der Jugend.‘ 

Emil Golgfh, Pfarrer zu Jähnsdorf, Provinz Brandenburg, 
zählt in feinem vortrefflihen „Einrichtungs - und Lehrplan für Dorf- 
faulen“ u. f. w. (f. Schulblatt f. d. Provinz Brandenburg, 1851, 11 
u. 12) den Gefang zu denjenigen Unterrichtsgegenftänden, durch welche 
die Schule am tiefften, fruchtbarften und nachhaltigften auf wahre Volfe- 
bildung einwirken fann und foll. „Der Gefang hat darin feinen eigen- 
thümlichen hohen Werth, daß er das innere Leben zu fo unmittelbarer 
Erfcheinung bringt, wie es durchs Wort und die Untermweifung nie ge- 
ſchehen kann. . . . Iſt der Lehrer dafür begeiftert, auch der Dorfjugend 
einen Antheil an der höchſten Menſchenbildung zu verſchaffen: hier iſt 
ein Weg geöffnet, und dieß um deßwillen um fo mehr, als die Kunſt 
des Gefanges in ber weſentlichſten Beziehung zum höchſten und geift- 
bildendften Unterrichtögegenftande der Volksſchule fteht. Ohne Gefange- 
bildung kann bem Kinde nur unzureichend ein Verftändniß feines innerften 
Lebensgrundes und des tiefſten Geheimniffes jeder Menfchenfeele, ihres 
in Gott verborgenen Xebens eröffnet werben, und würden die Kinder 
und die künftige kirchliche Gemeinde des wichtigften Mitteld zur Dar. 
ſtellung dieſes Lebens ermangeln.“ 

Eine Stimme aus Rußland (Evangel. Kirchenztg. 102) zeugt für 
die Wichtigkeit des Geſanges in Betreff der chriſtlichen Erziehung. 
„Die Vorſteher der Rettungsanſtalten im Rauhen Hauſe, zu Reval, 
Narva, Pleskodahl u. ſ. w. verſichern, daß der Geſang für ihre ver- 
wahrloſete Jugend ſich in der Regel als ein noch wirkſameres Er- 
ziehungsmittel bewähre, denn das Leſen und Hören des Wottes, daß 
auch ganz todte und verhaͤrtete Kinderherzen durch Geſang belebt und 
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erweicht werden, und daß die mehr. ober minder hervortretende Sanges- 
fröplichkeit ihnen bisweilen ein Maaß des Herzensftandes ſei.“ | 

26. Die Evangel. Kirhenzeitung fagt: „Es müßten ſich die 
an jeder Schule wirkenden Gefanglehrer mit denjenigen Collegen, welche 
Freude an jugendlihem Gefange und einige mufifalifhe Kenntniffe haben, 
vereinigen, um dieſe wichtige Sache einigermaßen zu fördern.” Auch 
die Bildung freier Schulgefangvereine wird in PVorfchlag ge 
bracht. Ich mache hierbei auf die Schulgefangvereine in der Ephorie 
Schkeuditz (Provinz Sachen) und an der Deichja (Schlefien) wieder. 
holt aufmerffam (j. Euterpe 1851). 

27. Das Schulcollegium der Provinz Brandenburg 
empfiehlt a. a. D. die befondere Pflege des Choralgefanges und führt 
47 Melodien an, deren fefte und fichere Einübung es für die Befriedi- 
gung des Gemeindebedürfniffes wünfchenswerth hält. 

Der Lehrplan der Fönigl. neuen Töchterſchule auf der 
Friedrihsftade zu Berlin ift fo angelegt, daß die Kinder beim 
Austritte aus der Schule im Befige von 50 der gangbarftien Melodien 
find. (S. Brandenb. Schulbl. 1851, 3 u. 4.) 

28. ©. Ch. H. Stip nimmt in den „Hymnol. Briefen” bie 
Schule mit aller Entfchiedenheit für die Pflege des Kirchenliedes in 
Anſpruch. „Die proteftantifche Kirche, auch die fingende, ift allfeitig 
auf die Schule und deren Lehrer angemwiefen. Se weniger ftarf die 
Slaubensbande find, die unfere Gemeinden als folhe an ben Diener 
bes Wortes und an das Wort, welches alle Dinge erhält, noch knüpfen, 
und je geringer wir den häuslich-firchlichen Halt unter uns anzufchlagen 
vermögen, bdefto ernfter und verantwortlicher ift der Beruf der Schulen, 
deren treue Lehrer wohl feufzen mögen unter der Laft, in einer phrafen- 
reichen Zeit und Kirchlichkeit ein auf Gottes Wort und Wahrheit ges 
gründetes, ein wahrhaft protejtantifches Gefchlecht heran zu bilden. Die 
Lieder unferer Kirche find ein Hauptmittel dazu, wenn fie, ohne durch 
Phrafen verfälfcht zu fein, mit ihren himmlifchen Tönen. ins Ohr ge 
bracht und ins Herz gepflanzt werden, um die Jugend in ihrem Gotte 
felig und in ihrer Kirche fröhlich zu machen. 

Auf diefem Felde hat aber das Kirchenregiment noch heilige Auf- 
gaben zu löfen. Wie kann man bei der armen Stümperei und Klim- 
perei, zu der man fo häufig nach jahrelangem Schulbefuche die Jugend 
gebracht ficht, noch erwarten, daß ohne mächtige Impulfe der Proteftan- 
tismus fortfingen werde? Unterfucht man ruhig und gemwiffenhaft den 
deffallfigen Beftand, fo kommt man in vielen, ach wohl den meiften 
Landeskirchen zu erfchredenden Refultaten, die unter dem deutfchen Volke 
wahrſcheinlich nie ihres Gleichen gefunden haben und für die nächfte Ge- 
neration nicht mehr zu befeitigen find. Sa, indem wir Proteftanten 
nod immer fortfahren und auch mit Necht fortfahren konnen, unfer 
Kirchenlied zu preifen, wird man fchon nicht felten finden, daß aus 
Schulen und Gotteöhäufern einer anderen Kirche Tieblichfte Klänge er- 
tönen, während wir in den unfrigen an demfelben Orte alfo fingen, daß 
die Sänger felber eines peinlichen Mißbehagens fich nicht mehr zu er: 
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wehren im Stande find und, was einft felige Freude in ihren Kirchen 
gewefen, als eine wenig erbauliche Laſt empfinden. | 

Die Erfahrungen, die man darüber auf Reifen im proteftantifchen 
Deutfchland macht, find höchſt betrübender Art. Das einfachfte Kyrie 
von der Schule fingen zu laffen, ift vieler Drten, wo man doch Schul: 
zwang übt, nicht möglich; hier fann man nicht einmal mehr den Glau- 
ben (Patrem) fingen, obgleich von fünf bis vierzehn Jahren der Cantor 
die Jugend unter Händen hat; dort findet man eine Gemeihbe, bie, 
wenn auch Willens, nicht mehr Vermögens ift „Herzlich lieb hab ich 
dich, o Herr!’ (das noch von Gellert ald Kied allen Oden des Pindar und 
Horaz vorgezogene!) anzuftimmen; bier weiß man mit „Erhalt uns Herr‘ 
nichts mehr anzufangen; dort follen ‚„‚Gott der Vater wohn uns bei”, 
„O Herre Gott dein göttlid) Wort”, „Es fpricht der Unmeifen Mund’, 
„Es wollt uns Gott genädig fein‘, „D Traurigkeit, o Herzeleid!“ „Er- 
muntre dich, mein ſchwacher Geift” und „Herzliebſter Jefu was haft du 
verbrochen?“ u. f. mw. lediglich und faum noch als dicenda und legenda 
im Gebraudy fein. Es fommt vor, daß auf alle Anweifungen des Pfar- 
ters Organiften und Gantoren einfach einwenden: „Das wird nicht gehen!’ 
und daf alsdann in unglüdlichem Compromiß Jahr aus Jahr ein auf 
die Weife: „Wer nur den lieben Gott läßt walten!’ und ähnliche minder 
wiegende Melodien ein Lied nad dem andern- abgeleiert wird. Das 
Schlimmfte ift, daß wo es ein wenig, ich fage: ein wenig, beffer fteht, 
man nicht immer von dem normalen Zuftande, wie es ftehen follte und 
im Proteftantismus noch heute ftehen könnte, eine Ahnung hat, um bie 
Gebrehen anderer fingenden Gemeinden fid nicht fümmert und leider 
ben wirflihen Etat des annoch fingenden Proteftantismus zu hoch 
anſchlägt.“ 

29. In der Evangel. Kirchenzeitung werden „Schulandachten“, 
einem weſentlichen Theile nach aus Geſang beſtehend, warm empfohlen. 
Um den paſſenden Geſangſtoff könne ein Genoſſe der evangeliſchen 
Kirchengemeinſchaft wohl kaum in Verlegenheit ſein. „Iſt doch gerade 
in dieſer Hinſicht ein ſo reicher Segen über unſere Kirche ausgegoſſen, 
daß es wohl kaum eine Schattirung chriſtlicher Stimmung in allen 
Lebensverhältniſſen gibt, für welche der Blüthenwald kirchlicher Poeſie 
nicht einen geeigneten Ausdruck darböte.“ In Betreff der Form des 
Geſanges wird es dem Urtheile Kundiger überlaſſen, „ob es zweckmäßiger 
wäre, auf vierſtimmigen Geſang oder auf den rhythmiſchen Choral hin⸗ 
zuarbeiten.’’ 

In Zahn's „Schulchronik“ (1851, 3) wird der Verbindung 
des Gefanges mit dem Religionsunterrichte das Wort geredet. „Die 
Schule muß ihren „©ottesdienft” haben. Der Religionsunterricht 
genügt nicht; er muß eine Andacht fein mit Gefang und Segen.” ... 

Im Süddeutſchen Schulboten finden die Schulandachten eben- 
falls eine entfchiedene Vertretung. C. Palmer theilt (1851, 6) eine 
folhe „Andacht zum Anfange der Woche“, wie fie in der Zübinger 
Mädchenfchule eingeführt ift, in der Worausfegung mit, daß vielleicht da 
und dort ein Xehrer, der den Mangel unferes proteftantifchen Gottes- 
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dienftes buch Aufnahme liturgifcher Elemente in die Schule einiger- 
maßen zu erfegen fich getrieben fühle, davon Gebrauch machen werde.‘ 

Emil Golgfch nennt a. a. D. die Anbahnung liturgifcher Feft- 
feiern in der Schule als etwas befonders zu Erſtrebendes. 

Das „Volksblatt für Stadt und Land‘ redet ebenfalld den 
liturgifhen Schulandachten an mehreren Stellen das Wort und theilt 
Entwürfe zu folchen mit. 

30. Auch Hier werde einiges Thatfächliche angeführt. Im Mar- 
tinsftifte zu Erfurt, von mo bie liturgifchen Andachten hauptfächlich 
mit ausgegangen find, finden dergleichen feit vielen Jahren mit gefeg- 
neter Wirkung ftatt, ebenfo in der Seminarfchule zu Weißenfels, 
deögleichen in ber dortigen ftädtifchen Freifchule bei der Weihnachtöfeier. 
Bon den Beranftaltungen diefer Art im „Edartshaufe” (Provinz 
Sachſen) und ihren Erfolgen erzählt der „Zreue Edart” viel Erfreu- 
liches. Im Waifenhaufe zu Langendorf bei Weißenfeld hat man 
ebenfalls einen fhönen Anfang damit gemacht. 

31. Circularverfügung des Herrn Minifterd der Geift- 
lihen, Unterrichtd- und Medicinalangelegenheiten zu Ber- 
lin an die Provinzialfchulcollegien Preußens: „In Betreff des 
Gefangunterrichtes haben die Schullehrerfeminarien, abgefehen von ber 
methodifchen Ausbildung ihrer Zöglinge zur Ertheilung diefes Unterrichts 
in den Elementarfchulen, und von ihrer Befähigung, bei dem Kirchen- 
bienft ald Cantoren zu fungiren, die Aufgabe, den Sinn für ernfte, 
religiöfe Muſik und für den edlern Volksgeſang zu weden. In 
legterer Beziehung ift, wie die Reviſion einzelner Seminarien ergeben 
hat, nicht überall der Abweg vermieden worden, daß Gefangsftüde zur 
Einübung gefommen find, die weder nach ihrem Inhalte, noch nach 
ihrem mufitalifhen Werthe für Seminarien geeignet erfcheinen. 

Ich veranlaffe daher das Fönigliche Provinzialfchulcolegium, biefer 
Seite des Unterrichts feine befondere Aufmerkſamkeit dahin zuzumenden, 
daß die Seminarien bei der Auswahl der von den Zöglingen zu erecu- 
tirenden Gefangsftüde den ihnen gebührenden Charakter einer erniten 
und inhaltsvollen Richtung fefthalten und die Grenze nicht überfchreiten, 
welche fie von mufifalifchen Vereinen, die vorzugsmeife den Zweck der Unter- 
haltung und Erheiterung haben, unterfcheiden muß. Berlin, den 2. Jan. 
1852. Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts: und Mebicinalange- 
legenbeiten. (ge) von Naumer.” 

32. Das Schulcollegium der Provinz Brandenburg warnt in ber 
fhon früher gen. Cirfularverfügung vor der Einübung folcher Lieber, 
bie ſich allenfalld für fechs- bis achtjährige Kinder eignen, bie aber dem 
Erwachfenen kindiſch erſcheinen müffen und die daher aus der Schule 
in das Leben nicht mit hinüber genommen werben; auch tadelt er Die- 
jenigen, bie fich darin gefallen, größere, meift felbft componirte Gefang- 
ftüde von den Geübteren fingen zu laffen. „Dieſem verkehrten Treiben 
ift dadurch zu begegnen, daß die Jugend mit denjenigen Liedern unb 
Weifen bekannt gemacht wird, die des Volkes edelfte Empfindungen 
ausfprechen, und die entweder, weil fie aus dem Volke felbft entfprungen 
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find, oder weil fie von den größten Meiftern deutſcher Tonkunſt her- 
rühren, fowie darum, weil fie jedes Alter, jedes Gefchlecht, jeder Stand 
mit gleicher Freudigkeit zu fingen vermag, von Mund zu Mund fortge- 
pflanzt zu werden würdig find.” Es werden dann 56 folcher Lieder 
aus 8, Erk's Liederkranz, Kindergärten und Sängerhain 
namentlich bezeichnet. 

Fölſing, der mit tieffchauendem Auge das Wefen der Erziehung 
erfannt bat und den Einfluß des Gefanges auf diefelbe mit feinem Takte 
zu vermitteln weiß, bat auch in dem vergangenen Jahre in den Erjie 
bungsblättern und der Allgem. Schulzeitung viel Intereffantes und Be 
berzigenswerthes in legterer Beziehung geliefert. „Soll in der Schule”, 
fo lautet eine feiner Aeußerungen, „ernftli für das Leben, alfo durch 
den Schulgefang auch Veredlung des Volksgeſanges gemirkt werden, fo 
ift ed nothwendig, daß man wahre, verfteht fih gute Volkslieder 
nad Tert und Melodie fingt, und nicht läppifche, moralifche (moralifi- 
rende?) Neimereien unter Volksweiſen legt. Dieß ift an fich eine halbe 
Sache, welche die ganze verdirbt. Wielleiht dürfte in den Schullehrer- 
feminarien der Volksgeſang mehr beachtet werden als feither; vielleicht 
fogar weniger auf Mundftellungen und Zonbildungen, ald auf Lieber 
für die Schule und das Leben Rüdficht zu nehmen fein.’ 

Emil Goltzſch fordere a. a. D. für das Volkslied liebevolle 
Pflege, „damit es aus der Schule ins Volksleben eindringe”. 

33. Wie überhaupt das Volkslied in feiner großen Bedeutung 
für die Schule immer mehr erfannt wird, das zeige fih auch in ben 
meiften der vielen Liederfammlungen, die in den legten Jahren er« 
ſchienen find. 

Ich fomme weiter unten in anderem Bezuge noch einmal auf das 
Volkslied zurück. 

34. Gegen den Mißbrauch des Singens-in manden Klein» 
Pinderfchulen, darin beftehend, daß alles Mögliche befungen wirb, 
mitunter in ben profaifchfien Neimereien, haben fih Fölſing und 
Dr, Dürre in ber Allgem. Schulzeitung und den Exyiehungsblättern 
entfchieden erklärt, ebenfo, nad einer Mittheilung Fölfing’s, 2. Erf. 
Ein Gleiches ift von mir in der Euterpe (1851) mit befonderm Be. 
zug auf die Schrift von Augufte Herz: „Dauserziehung und Kinder 
garten’ (1851) gefchehen. 

. 35. Das Schulcollegium ber Provinz Sachſen ſpricht in 
einer Girfularverfügung die Erfahrung aus, daß der Gefang in vielen 
Schulen etwas Rauhes und Hartes habe und empfiehlt angelegentlich 
das Hinarbeiten auf einen fanften, wohltlingenden Gefang: 

Hr. Zeller dringt in den „Lehren der Erfahrung für chriftliche 
Land» und Armenfchullehrer‘‘ (2. Aufl., Bafel 1851) auf richtige 
Ausfprache jedes. einzelnen Lautes in dem Gefangterte, 
„deren Fehler einen Gefang oft fo widrig machen“, und auf fanftes 
Singen, im Gegenfage des Schreiens, „das auf dem Lande fo oft 
mit Singen vermechfelt wird.’ 
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D. Der Gefang in anderen Kreifen. 


36. Unter den Stimmen über Bolfsgefang im Allgemeinen ift 
hier ein Wort von I. C. Haring aus dem fehr beachtensmwerthen 
Büchlein: „Worte liebevoller Ermahnung an unfere Dienft- 
boten‘ (Erfurt u. Leipzig, W. Körner, 1% Sgr.) anzuführen. Ha— 
ring fagt: „In gemeinfchaftlicher Vereinigung ift auch der Gefang recht 
dazu geeignet, Euch heiter und vergnügt zu madhen. Er fann in der 
Stube, oder bei angenehmer Witterung auch im Freien ausgeführt wer— 
den. Bon der Schulzeit her müffen noch viele Lieber befannt fein; es 
gibt jegt auch zahlreiche Gefänge unter dem Namen Volkslieder, die ſich 
leicht befannt machen laffen; an Vorrath fehlt es alfo nicht. Durch 
öftere Uebung werden auch die Stimmen beffer, das Gehör wird ge- 
bildet und bald erklingen Eure Lieder zwei- und breiftimmig: das ift 
für Euch felbft fowie für die Zuhörer ein großes Vergnügen.” 

Volle Beiftimmung verdient auch nachftehende Aeuferung 8. W. 
Lua's im Branbenb. Schulblatte (1852, Jan. u. Febr.):- „Bon 
wie großem Segen würde es fein, wenn Handwerksburſchen, Sol- 
daten u. A., wo fie auch nur zufammenfommen mögen, gemeinfchaft- 
lich ein gutes Lied fingen könnten!“ 

Im Vorworte zu Rector Reinthaler’s „Noah's Predigt ıc.“ 
(Lit. B. 2.) heißt es: „Kein fchreibendes, ein fingendes Volk müffen 
wir Deutfchen wieder werden, Straßenfänger würden uns mehr 
helfen, als Strafenprediger.” 

37. Ueber die Wichtigkeit der Volksgeſangvereine „als Fort: 
bildungsanftalten für die erwachfene Jugend’ äußert ſich mit eben fo 
viel Wärme ald Sachtenntniß Lehrer Krüger im Brandenb. Schul: 
blatte (1851, Januar u. Februar). „Es gibt Gefellen und Dienende, 
welche (wörtlich) Jahre lang in kein Gotteshaus kommen und fomit 
aller fittlihen Anregung durchaus entbehren. .. . . Es erfcheinen alfo 
Fortbildungsanftalten als ein nothmwendiges Bebürfnif..... Unter diefen 
Beranftaltungen haben fich befonders die Gefangvereine als fegensreid) 
bewiefen..... Der im Sängervereine herrfchende gute Geift trägt fich 
auch allmälig in die Lebensweiſe des ganzen Drtes hinein’ u. f. m. 

38, Lehren der Erfahrung für die Bildung und Leitung 
folder Vereine gibt Derfelbe an demfelben Drte. „Aufopferungs- 
fähigkeit” von Seiten des Lehrers ift eine Hauptfache. „Und nicht 
von der Höhe, die der Lehrer ald Muſikkenner und Mufitfreund 
einnimmt, hängt das Gelingen ab, fondern vielmehr von dem Stand- 
punfte, dem er ald Menfhentenner und Menfhenfreund be- 
hauptet.“ | 

39. Daß in folhen Vereinen dem religiöfen und dem weltlichen 
Gefange gleihmäßig Rechnung zu fragen, in letzterer Beziehung aber das 
eigentliche Volkslied vorzugsweife zu pflegen fei, darüber find die 
Meiften einig. Die Bedeutung des ächten Volksliedes wird überhaupt 
immer mehr anerkannt. Man foll es überall fürdern, bei Einzelnen 
wie bei Genoſſenſchaften. Krüger fagt (a. a. D.): „Eben fo wie bie 
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beliebteften Wolköfchriftfteller oft das buntefte Kleid anlegen, um fid 
Eingang zu verfchaffen, fo muß auch der Gefang vielfach in heiterer 
Geftalt (Krüger meint aber die Geftalt des Volksliedes) erfcheinen, 
damit die Sänger durch das Gefungene gefeffelt werben.” — ,‚Bolfs- 
lieder” will F. W. Lua dem Volke zuführen, „Rieder, die ſich im Laufe 
der Zeit die Gunft der verfchiedenen Stände erworben und erhalten 
haben.“ (Brandenb. Schulbl. a. a. D.) 

Franz Kugler rühmt in der N. Berl. Muſikztg. (1851, 29) 
„ben fehönen Eifer zur Sammlung und Wiederbelebung bes Volks— 
liede8’, der in unfern Zagen erwacht fei. 

Dtto Lange fpricht fich in dem Vorworte zu dem neuen Jahr: 
gange der genannten Mufifzeitung in gleichem Sinne aus. 

O. 8. W. Schulz Hofft, „daß das alte Volkslied, natur. 
wüchſig und urfräftig, fi) mit feinen naiven Dichtungen und Tonmeifen 
ald aus dem Wolke meiftend hervorgegangen, immer mehr erhalten 
werde.’ (©. dieſelbe Zeitfchrift, 1851, 2.) 

40. Ein großes Gewicht hat man demnach darauf zu legen, daß 
Ludwig Erf es unternommen hat, ähte Volkslieder für Männer- 
flimmen drei» und mehrftimmig gefegt, in Eleinen, fehr mohlfeilen 
Heften herauszugeben. (Lit. B. 2. — ®ergl. Euterpe, 1852, 1.) 
Ein fehr wefentliher Dienft ift dadurch den Volksgeſangvereinen er- 
wiefen. 

Die Buchhandlung Guſtav Mayer in Leipzig gibt eine Aus- 
wahl befferer Volkslieder mit Bildern bogenmweife heraus. (Lit. B. 2.) 
Gewiß ein gutes Mittel, den auf den Märkten fo häufig feilgebotenen 
Schund zu verdrängen. 

al. Wird nun nah Thatfählihem auf dem Gebiete des 
allgemeinen Volfsgefanges gefragt, fo ift von befonder® hervor- 
tretenden Erfcheinungen ber Blüthe oder des Verfalls nichts zu berichten. 
Stip freilich beflagt an vielen Stellen der genannten Schrift, daß nicht 
nur die Kirche, fondern auch das Volk in Flur und Wald, auf Strafen 
und Gaffen ftumm fei. Auch ein Auffag im Süddeutfhen Schul- 
boten, das Volk und feine Lieder betreffend, deutet auf eine unerfreu- 
liche Schweigſamkeit, der fonftigen Sangesluft gegenüber, hin. Weber 
Thomascik's Beftrebungen und Erfolge in Betreff des Lebens- 
gefanges ift mir feit dem vorigen Jahre etwas Wefentliches nicht 
befannt geworden. 

42. Zur Würdigung der Liedertafeln und ber großen Lieder- 
fefte bringt George Germain a. a. D. Beherzigenswerthes bei. 
Ihren fehr Hoch anzufchlagenden Nugen findet er einmal in ben rein 
mufifalifhen Freuden, welche fie gewähren, dann aber auch in dem, 
was für das fociale und fittliche Keben gewonnen wirb: Gemeingeift, 
harmlofes Verfchmelzen der Stände in einander, eblere Ausfüllung ber 
Zeit, als durch die vielfachen üblen und unnügen Befchäftigungen in 
- Wirthöhäufern und Schenken u. f. w. Als Schattenfeite des Xiebder- 
tafelweſens bezeichnet er: inneren Zwiſt, Ausartung der Liederfefte in 
Eh. und Zrinkfefte, wo die Gefahr nahe liegt, der Heiterkeit den Zügel 
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fehießen zu laffen. .. „Dann entfteht wilder Lärm, Gefchrei, unpaffende 
Trintfprüche können nicht ausbleiben und zulegt ift Verſtimmung, Un- 
gefelligkeit u. dgl. bad Ende vom Liede.“ ... 

43. Bekannt ift die zunehmende äufere Ausdehnung, 
welche das Liedertafelwefen auch im vorigen Jahre gewonnen hat. 
Ob die Entwidelung im Innern damit im Verhältniß ftehe, wird von 
nicht Wenigen bezweifelt, feitdem in ben zur Einübung und Ausführung 
gelangenden Gefängen das niedrig Komifche ſich zur Ungebühr vor- 
gedrängt hat. Ernfte Männer, die e8 treu meinen mit der Kunft und 
deren wahre Bedeutung nicht verfennen, beklagen es, daß fo viele 
Kiedertafeln ihre Zeit und Kraft an Compofitionen, unter benen ber 
„Kirmesrutſcher“ und die „Morbgrundbrud” noch mit am wenigften 
trivial find, verfchwenden, ſich fo den Geſchmack verderben und auch bei 
Andern eine Hinleitung zu dem wahrhaft Schönen in der Mufit wahr- 
lich nicht bewirfen. Man kann diefen Klagen nur beifiimmen. Am 
fhlimmften würde es fein, wenn die Gattung der poffenhaften Gefänge 
auch in die weiteren Volföfreife immer mehr Eingang finden und dort 
das wahre, unendlich beffere Volkslied auch nur theilmeife verdrängen 
follten. 

Der Ert’fhe Gefangverein zu Berlin gibt in feinen überaus 
zahlreich befuchten Eoncerten Religiöfes und — ächte Volkslieder. 
In Betreff der LXegteren haben die genannten Concerte den Beweis ge- 
liefert, „daß diefe Gefänge dem Mittelftande ganz zufagend, doch auch 
bei Männern, die auf ber höchſten Stufe der Bildung ftehen, alle An- 
erdennung finden‘. «8. Rellftab in der Voflifchen Zeitung.) 


— — — 


II. Geſanglehre. 


Bon ber höheren Geſanglehre iſt, der Tendenz des gegen» 
wärtigen Buches gemäß, hier abzufehen, doch werden Andeutungen über 
die Literatur bderfelben weiter unten folgen. 

44. Der vieljährige Streit in Betreff der Tonziffern ift als 
beendigt zu betrachten. Die Note hat gefiegt. 

45. Die modificirte Notenfhrift Thomascif’s hat eine 
Anwendung in weiteren Kreifen gefunden. Daffelbe gilt von dem durch 
Reinthaler vorgefchlagenen vereinfachten Volksnotenſyſtem. (©. 
ebenfall® ben vorigen Jahrgang bed Pädag. Sahresber.) Reinthaler 
bat feine Tonbezeichnung bereit® in den biftorifchen Kiturgien „Die 
heilige Geburt unferd Herrn“, 3. Aufl., und „Noah's Pre» 
digt in unfern Tagen” (Lit. B. 2.) angewandt. In ber lepteren 
gibt er im Vorworte eine Darftellung bes vereinfachten Notenſyſtemes 
und fegt dann hinzu: „Prüfe num jeder Sachkundige das Einfältige 
auch einfältig: und alle die neuen Verſuche mit den alten Tonzeichen 
werben darthun, daß fie für den Volksgeſang eben ausreichen und über- 
haupt faßlicher find, als die jegt gebräuchlichen Noten und Ziffern.” 
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Nach meiner feften Weberzeugung kann bie große Mehrheit der 
Volksſänger durch feine Tonbezeichnung der Welt im Treffen fo felbft- 
ſtändig gemacht werden, daß die Leitung durch Mufifverftändige vom 
Fach entbehrlich wird. Iſt dem aber alfo, fo hat vereinfachte Noten- 
fhrift einen dermaßen untergeordneten Werth, daß dadurch der Nachr 
theil einer Abfonderung bed Volksrepertoirs von aller übrigen Gefangmufit 
bei Weiten nicht aufgewogen wird. Nicht dieſe oder jene Zonfchrift 
bringt uns im Gefangmwefen weiter, ſondern funftgemäßere Tonbil⸗ 
dung, beffere Auswahl der Gefänge nad allen Beziehungen, mehr 
Geſchick und größerer, verboppelter und verbdreifachter Fleiß bei 
ihrer Einübung, und endlich überall eine eben fo eifrige, treue, zu⸗ 
gleich aber auch taftvolle, umfichtige und finnige Verbindung des Er 
lernten mit dem Leben, wie Pfarrer Thomascit und Recor Rein— 
thaler felber fie feit langen Jahren ausgeführt haben. 


46. Eine „mufitalifhe Reform”, die ſich freilich nicht bloß 
auf den Gefang beziehen foll, hat Hr. von Heeringen unternommen, 
bis jegt jedoch mit wenig Erfolg. Es handelt ſich übrigens nicht um 
eine Reform der Mufit felbft, fondern um eine Reform ber Tonbe» 
zeihnung. Hr. v. Heeringen fchreibt alle Mufit ohne Kreuze, 
Been und Wiederherftellungszeihen; er richtet fi) einzig nady den Taſten 
bes Klavier: der Zon der weißen Taſte erhält eine weiße (hohle), der 
Zon ber ſchwarzen Tafte eine ſchwarze (volle) Note, das ift Alles. Es 


wird alfo ber einen halben Ton über d liegende Ton im Biolinfchlüffel 
unter allen Umftänden durch eine fchwarze Note auf ber vierten 
Linie bezeichnet, mag er nun die Bedeutung von dis oder es haben; 
der Ton, den wir nad) Umftänden bald als f, bald als eis, bald als 
Doppel:ges fhreiben, wird überall durch eine weiße Note auf ber ft — 
Stufe ausgedrüdt. Hr. v. Heeringen trat zuerft in Berlin, dann in 
Reipzig, hierauf in Halle mit feiner Erfindung auf, und man muß ihm 
nachfagen, daß er dabei feinen Mangel an Selbftbemuftfein verrieth, 
„wie er denn z. DB. in Leipzig fi den „Vertreter der Jugend’ nannte 
und die Directorien aller Schulen und Mufitanftalten aufforberte, „den 
Lehrern nicht ferner zu erlauben, nach dem zeitherigen Notenfyfteme und 
ber darauf begründeten radical falfchen Theorie zu lehren.” — Er hat 
indeß viel Oppofition gefunden, vedende, fchreibende und ſchweigende. Es 
ift hier nicht der Drt, darüber und über feine angebliche Befiegung ber 
Gegner alles Nähere mitzutheiten; bemerkt fei nur, daf fein Syftem weder 
in Berlin (obfchon er bort „den opponirenden Tonkünſtlerverein bes 
Hrn. Gapellmeiftere Dorn, fowie die mufitalifche Section ber Akademie 
der Künfte und endlich den opponirenden Hrn. Prof. Marr will „zum 
Schweigen gebracht“ haben und die Genannten das neue Syſtem — 
durch ihr Nichterfcheinen auf feine Herausforderung zu einem öffentlichen 
Kampfe — anerkannt haben folfen), noch in Leipzig und Halle ange 
nommen ift, er felbft aber am legten Orte gegenwärtig Klavierunter« 
richt nach feinem Syſteme ertheilt, um praftifch den Beweis für baffelbe 


zu liefern. 
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Das Syſtem wird nicht allgemein werden. Die rein äufßerliche 
- Darftellung ber Zone, welche feine Rüdficht auf den Reichthum ihrer 
inneren Beziehungen nimmt, erfchwert im höchſten Grade die Auffaffung 
derfelben, fomit auch das Leſen ber Partituren u. f. w. Ferner fann, 
wer nach dem neuen Syſtem unterrichtet wird, die gefammte jegige 
Mufit, fo lange fie nicht umgedruckt ift, nicht lefen. — Und welche Be- 
deutung hat benn für den Sänger, für den Biolinfpieler, für den Po— 
fauniften eine Zonfchrift, die nicht aus dem Tonweſen an fich herrübrt, 
fondern von dem Mechanismus des Klavier abgeleitet iſt? Keine an- 
dere als die von etwas Fremdartigem, Ungehörigem und Störendem. — 
Nur für den Anfänger im Klavierfpiel würde die v. Heeringenfche No- 
tation ben Werth eines Erleichterungsmitteld haben; das fann aber 
durchaus fein Grund zu ihrer allgemeinen Einführung fein. 

Uebrigens zeigen in der Hallifhen Zeitung ‚‚mehrere Mufit- 
lehrer” an, daß die fragliche Notation Feinesweges „neu“, fondern eine 
Erfindung des Hrn. Fr. v. Drieberg fei, der fie im I. 1842 befannt 
gemacht und empfohlen habe. 

47. Für den Gefangunterriht felbft bat das vergangene 
Jahr verhältnifmäßig nur Weniges geliefert, doch ift unter dem WBe- 
nigen einiges Bebeutfame. 

Layritz (Lit. B! 1.) und 8. 4. Schulz (Lit. A.) geben Treff- 
übungen nad der Folge der Intervalle, Diefer mit, Jener ohne Her- 
anziehung des rythmifchen Elements, ohne daß mefentlih Neues, Die 
Methodik Förberndes bemerklich wird. | 

Viel Belehrendes und Anregendes enthalten dagegen I. Mer: 
ling’s Auffäge über Gefangunterricht in mehreren Heften des 5. Jahr- 
ganges der Pädagogifhen Monatsfhrift von Löw. Merling 
will, daf die Schüler mit Bewußtſein, vor Allem aber, daß fie 
ſchön fingen. Und in legterer Beziehung mögen feine Auffäge, offen- 
bar mit das Befte, was feit Jahren über guten Schulgefang gefchrieben 
worden, ganz befonders zum Studium empfohlen fein. Was das bee, 
wußte Singen betrifft, fo verlangt er etwas viel, verwirft aber trockne, 
todte Treffübungen und verlangt vielmehr, daß die melodifchen Uebungen 
mit der Praris des Gefanges in einem organifchen, lebendigen 
Zufammenhange ftehen. 

Mande feine Bemerkung über Gehör- und Stimmbildung 
findet fi) in den Auffagen 3. Fölſings in der Allgem. Schul» 
zeitung und ben Erziehungsblättern. Befonders ift da zu lernen, 
wie bie Singanlage des einzelnen Kindes zu beobachten, zu pflegen 
und zu entwideln fei. 

48. Ein Herr Franz Zaver Glöggl hat eine „Volksgeſang— 
ſchule“ herausgegeben, die das Verdienſt befigt, praßtifch zu zeigen, 
wie eine Volksgefangfchule nicht fein fol, eine Art Krebsbüchlein für 
ben Gefangunterricht, auf zwei Tafeln gezogen (Lit. B. 1.). Hr. Gloͤggl 
betrachtet. den Triller und die vollftändige Mezza di voce, zwei ber höch- 
ften Aufgaben des Kunftgefanges, als Leiftungen des Volksgeſanges! 
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Man gebe ihm 150 Dorfbuben und laſſe ihn mit felbigen in Maffe 
manöveriren. 

49. Das Schulcollegium der Provinz Brandenburg fagt in der 
mehrermähnten Gircularverfügung, man nehme nicht felten wahr, daß 
die Schüler zwar die Noten vor Augen hätten, auch wohl ihre Namen 
fennten, aber nicht darnach ſängen. Dieß hänge wefentlih mit dem 
Mangel eines geordneten Lehrganges zufammen. Den Lehrern 
fei daher dririgend zu empfehlen, fi einem bewährten Leitfaden ftreng 
anzufchließen; ſolche Führer fänden fie namentlih in Karom’s „Leit- 
faden zum praftifch-methodifchen Unterricht im Gefange u. f. w. 2. Aufl. 
Bunzlau, 1843” und in Schärtlich’8 „Umfaffende Gefangfchule, 
Potsdam, 1832, 

50. Eine praftifhe Durchführung ded immer mehr Raum ge- 
winnenden Gedankens, daß der Schüler das Treffen und den Takt nicht 
an vereinzelten, fchulmäßig zugerichteten, mehr oder weniger unfünft- 
lerifchen, daher bedeutungsleeren melodifhen und rhythmifchen Uebungen, 
fondern vielmehr an wirflihen, mufitalifh und poetifch be- 
rechtigten Gefängen zu lernen habe, was ja der alte, bewährte 
Weg des Lebens ift, auch der neuern Methode des Sprachunterrichts 
entfpricht, hat Reimann in der bi C. W. B. Naumburg in keipzig 
dem Vernehmen nad) bald erfcheinenden „Elementargefanglehre für 
Schule und Haus“ (Lit. B. 1.) verfuht. Das ift fehr beachtenswerth, 
es ift ein FKortfhritt. Hr. Reißmann ift ein Tonkünftler vom Fach, 
der zugleich den Unterricht verfteht. Der feine Kunftfinn des Muſikers, 
verbunden mit pädagogifchem Blick und Geſchick, Tief Ihn die Abfurbi- 
täten gewöhnlicher Treffe und Taktſchulen vermeiden und leitete ihn auf 
dasjenige Verfahren, melches nad) und nach gewiß als das allein Rich— 
tige ebenfo wird anerkannt werben, als dies mit dem Sprachmwege von 
Otto, Kellner und Genofjen der Fall ift. 


I. Fiteratur. 


A. Schriften über den Gefang, einfchließlich folcher Werke, 
die nur in einzelnen Theilen oder bloß in Berbindung mit 
nderem den Gefang berühren. 


1) Müller, 4. W., Der liturgifhe Theil des evangelifhen Got- 
dienftes in ben Preußifhen Landen. Dargeftellt nad) Maafgabe der 
Landesagende und aller darin geftatteten Formen, fowie mit erweiterter An- 
wendung des Gemeindechorals® innerhalb der Liturgie. Gin liturgifcher 
Derfuh zur Mehrung volfsthümliher Theilnahme an der Liturgie. Biele— 
feld, Velhagen. 1850. (11Y, Ser.) 


Der Verfaſſer verlangt, und zwar mit Recht, eine vermehrte Be- 
theiligung der Gemeinde an ber Liturgie und macht verfchiedene VBor- 
ſchläge dafür, denen die Zuftimmung nicht zu verfagen ift. 
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2) Bähr, Dr., Miniſterialrath bei dem Evangel. Oberkirchenrathe zu Karla 
ruhe, Der proteftantifhe Gottesdienft vom Standpunfte ber 
Gemeinde aus betrachtet. Heidelberg, Mohr. 

Enthält einen inhaltreihen und beherzigenswerthen Abſchnitt über 
den Kirchengefang. (Näheres Euterpe 1851, 8). 


3) Bollens, $r., Der deutſche Ehoralgefang der Fatholifhen Kirche. 

Tübingen, Saupp, 1851. (25 Sgr.) 

Das Buch ift polemifher Natur und greift die Proteftanten in 
leidenfchaftlicher Weiſe theild mit, meift aber ohne Grund bei jeder 
möglichen Gelegenheit an. Unter argem Schelten auf die Dummheit 
evangelifcher Geſchichtsſchreiber werden Männer wie v. Winterfelbd 
und Wadernagel in gehäffigfter Weife verunglimpft und ihnen Be« 
bauptungen angedichtet, die ihnen nicht eingefallen ‚find. So wird die 
Wirkung des Guten, was das Buh an gefhichtliher Darftellung ent- 
hält, erheblich geſchwächt. Im ſolchen Streitfchriften ift Bein Heil für 
das wahre Firchliche Leben! Eine fehr entfchiedene Verwahrung gegen 
bie vorliegende hat Dr. Krüger, Director des Gymnafiums zu Emden, 
in ber N. Zeitfhrift für Muſik (1851, 9) gegeben. 


4) Stip, ©. Eh. H., orbenil. Mitglied der Leipz. Hiflor.stheol. Geſellſchaft, 
Hymnolo ifhe Reifebriefe an einen Freund des proteftanti- 
fhen Rirenliehes. 2 Hfte. Berlin, Gebauer. 1851. 

Der erfte Theil Hat das fchöne Motto: 


Die vr. hört man Flüngen, 
in deutſcher Nation, 
darum viel Ghriften bringen 


zum Gvangelion. 
Ludwig Hailmann. 1517. 


Der zweite wird ebenfalld gar anmuthig eingeführt: 
Für allen Freuden auf Erben, 
fann Niemand fein feiner werben, 
benn bie ich geb mit meim Singen, 
und mit mandem füßen Klingen. 
Dr. Martin Luther. 1543. 
Bezeichnend für Zweck und Inhalt des Werkes ift das Vorwort 
des zweiten Theiles in folgender Stelle: „Es ift Aufgabe ber Hymno- 
logifhen Kunft und Wiffenfhaft, dem Liede Ohr, Herz und Mund zu 
öffnen. Sie fucht nicht für Bücher, alte oder neue, zu gewinnen, fon- 
bern für Lieder, die, einzeln wieder errungen, gefungen und burdhlebt, 
dann ſchon von felber organifh — nicht wie im 18. Jahrhundert, 
mechaniſch an einander gereiht und nad Rubriken, wie in Repofitorien, 
aufgepflanzt — fich entfalten und an dem geiftigen Dome ber drei 
proteftantifchen Kirchen zu einer lebensvollen Lieberrofe fich zufammen- 
ſchließen werben, deren Blüthe und Duft, Schönheit, Klarheit und Tiefe 
unvergänglic, ift. Erſt nad) Löfung bdiefer Aufgabe lohnt es ſich der 
Mühe, eine zweite, welche die Dymnologie mit andern Wiffenfchaften 
theilt, aufsunehmen: Bücherkunde.“ Was bie Iegtere betrifft, fo gibt 
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ber Verfaffer an, mas er zu Leipzig, Dresden, Herenhut, Zwickau, 
Prag, Nürnberg, Augsburg und Münden in öffentlichen und anderen 
Bibliothefen an geiftlichen Liederwerfen gefunden, und man erflaunt 
über den Reichthum bes 16. und 17. Jahrhunderts an foldhen Her: 
vorbringungen, in denen eine Kraft und Friſche des religiöfen Lebens 
ſich Lund gibt, bie unferer Zeit nicht eigen if. Es machen jedoch 
diefe Mittheilungen nur die Zleinere Hälfte des Werkes aus; bie 
bei Weitem größere hat es mit dem geiftlihen Liede felbft, nad 
feinem Wefen, feiner Bedeutung, feiner Anwendung im proteflan- 
tifchen Kultus und namentlich auch feiner Gefchichte zu thun. Es wird 
da aus vollem, warmem Herzen viel Lehrreihes und Anregendes gefagt 
und man folgt dem Berf. um fo lieber in feinen Erörterungen, ba er 
fi) überall auf dem Boden der Thatfachen bewegt und die Gabe einer 
lebendigen, anziehenden Darftellung befist. Was er in der Hauptfache 
will, ift, daß das proteftantifche Volk wieder ein fingendes werde, daß 
ed feine alten Kernlieder wieder finge und zwar in unverfälfchter Ge- 
ftalt, daß es nur diefe Lieder finge, aber nach und nad) wieder, wie es 
früher gewefen, ohne Buch, indem die Bücher erfegt werben follen 
durch lebendige Tradition in Sang und Klang. Wer „ein Herz hat 
für Lied und Sang, und für das Volk dazu”, der wolle alles Nähere 
in dem Buche felber fuchen, er wird fich befriedigt finden. 


5) Moſche, K., Das Kirhenlied ber Neformationszeit bes 16. 
Jahrhunderts, eine MWedftimme für die Gegenwart. Gine Denkfchrift 
an alle Freunde und Beförberer des beutfhen Bolfsgefanges. Lübeck, 
v. Rhode'ſche Buch. 1849. 

Wegen ber Verwandtſchaft des Inhalts mit Stip's hymnologiſchen 
Neifebriefen führe ich die vorliegende, ſchon vor 3 Jahren erfchienene 
Schrift nadhträgli an. Der Verfaffer verbreitet fi mit Wärme und 
Sachkenntniß über das proteftantifhe Kirchenlied, zum Theil auf von 
MWinterfeld’s Forfchungen fi ftügend. Er will die Verderbniß des 
Gefanges dadurch abgefchafft wiffen, dag nur die ächten Kernlieder, 
deren Melodien in das Gefangbuc aufzunehmen, gefungen, die Gemeinde- 
glieder aber auch zu einem guten Gefange erzogen werden. Die Orgel 
foll, weil fie den Schlendrian begünftige, mehr in den Hintergrund 
treten. 

6) Keferftein, Dr. ©. A., Die Einführung des rhythmifchen Cho— 
——— und praktiſch —— Yivcns, 1850." nn ’ 
Der Verf. ift, wie ſchon erwähnt, ein Gegner des rhythmifchen 

Choral, und ich muß hinzufegen, ein nicht zu veracdhtender. Das 

Schrifthen hat denn auch in der N. Berliner Mufikzeitung und in den 

Signalen fehr günftige Beurtheiler gefunden. Ich halte indeß bafür, 

daß des Streitend nun genug fei. Mögen die Vertreter des rhythm. 

Chorals nur alle fleifig Hand ans Werk legen und in Schulen und 

Kirchen praktiſch darthun, daß die fragliche Form bes Gemeindegefanges 

nicht unmöglih, nicht trivial, nicht anftößig und flörend feis dann" 

verliert die immer mieder auftauchende Behauptung, die evangelifchr 
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Gemeinden hätten niemals rhythmiſch gefungen, alle Bedeutung und 
nicht minder alles Andere, was nun zum 101. Male auf gegnerifcher 
Seite wiederholt worden ift. 


7) Zbiebaut, A. F. 3., Ueber Reinheit der Tonfunft. Dritte verb. 
u. verm. Ausgabe. Mit einem Vorwort von Dr. K. Bähr, Minifterialrath 
bei dem evangel. Oberfirhenrathe in Karlsruhe, Nebit Baläftrina’s Bors 
trait. (1 Thlr) 

Diefe wichtige Schrift, die fhon, vor beiläufig zwanzig Jahren, 
bei ihrem erfien Erfcheinen die ungetheiltefte Anerkennung fand, follte 
von Keinem, der irgend etwas mit dem Gefangmwefen in Schule, Kirche 
und andern Kreifen zu thun hat, ungelefen bleiben. Der Verf. lebte 
in einflufreiher Stellung zu Heidelberg und hat dort für flaffifche 
Mufit mit arofem Erfolge gewirkt. In 10 Abfchnitten verbreitet fich 
das Buch über den Choral, die Kirchenmuſik außer dem Choral, über 
Volksgeſänge, Bildung durch Mufter, den Effekt, das Inftrumentiren, 
über genaue PVergleihung der Werke großer Meifter, Vielſeitigkeit, 
Verdorbenheit der Zerte, Singvereine. Der Schluß des Vorworts lautet: 
„Mein lebhafter Wunſch ift der, daß diefe Schrift recht Vielen, Theo- 
logen und Nichttheologen, etwas von dem gewähren möge, was mir der 
perfönlihe Umgang mit dem Verfaffer war. Seine Begeifterung, feine 
Anregung und Anleitung haben mir in der Mufik eine neue Welt auf- 
geſchloſſen.“ 


8) Schulz, F. A., Kleine theoretifchepraftifche Geſangſchule zum 
Gebrauche für Gymnaſien und Bolfsfhulen, wie auch für Diejenigen, welche 
in furzer Zeit eine Wertigkeit im Treffen der Töne erlangen, es zu einer 
reinen u. biegfamen Stimme bringen und fi überhaupt im Fünftlichen Ge 

- fange ausbilden wollen. Wolfenbüttel, Holle. 1851. (2% Sur.) - 


Die vorhandenen Gefangfchulen enthalten dem Verf. theild zu viel, 
theil® zu wenig, und dies hat ihn veranlaft, „feine auf langjährige Er- 
fahrung geftügte Methode in gedrängter Kürze der Deffentlichkeit zu 
übergeben”. Er liefert Folgendes: 1. Die C-dur-Zonleiter in 27 ver- 
fhiedenen Rhythmifirungen. 2. 70 Nummern zur Uebung aller fprung- 
weifen Intervalle in C-dur. 3. Dynamiſche Uebungen: An- und Ab- 
fhmellen, Markiren, Abſtoßen, Portamento. 4. Einige Treffübungen in 
C-dur mit Ausweihung in verwandte Tonarten. 5. Belehrung über 
die Ausſprache der Vocale. (Jegt erft, nachdem in mehr denn 100 
Uebungsfägen alle Arten der Vocalifation dagewefen?) 6. Die Eonfo» 
nanten. 7. Das Athemholen. 8. Die verfchiedenen Dur- und Moll: 
Zonleitern (Fis-dur und Es-moll nicht ausgefchloffen) nebft Zreffübungen 
darin (Tegere jedoch nur bis zu 4 Kreuzen und Been gehend). 9. Die 
chromatiſche Tonleiter. 10. Gefangübungen mit Text, beftchend aus 
Liedern von der Compoſition des Verf. und einigen Chorälen, in Allem 
23 Nummern. Sch gebe dem Verf. anheim, das Merdienftlihe feiner 
Auswahl und Anordnung der Lehr. und Uebungsftoffe der Welt einmal 
felber klar zu machen, da ich dazu unfähig bin. Dajfelbe gilt von 
dem rein mufifalifchen Gehalte feiner Vocaliſen und Lieder, da mir 
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Manches darin völlig unkünftlerifh vorfommt, fo namentlich diefe bar- 
barifche Septimenübung: 


— 
— — — — — — — — 


dhge|face|fdhg| u. f. w.*) 

Anderes wenigftensd matt und bedeutungsleer ober tertwibrig ift (befon- 
ders mehrere Säge religiöfen Inhalts, unter denen der erfte: „Ob ich 
ſchon wandle im finftern Thal u. f. w.” genau fo wie das befannte 
„Krambambuli“ fchließt), und nur Weniges, wie etwa Nr. 17: „Sch 
bin ein deutfcher Knabe”, das den Volkston nicht übel trifft, eine 
Lebensfähigkeit und Berechtigung hat. Die Lehrer müßten den Muſikern 
nicht immer wieder Anlaß zum Lachen geben. Ueberhaupt aber follten 
Singfchulen wie die vorliegende jegt nicht mehr gefchrieben, oder mwenig« 
ſtens doch nicht anderswohin eingeführt werden, als in die Antiquitäten- 
fammlung des Autors. 


9) Neifmann, A., Elementargefanglehre für Schule und Haus, 
Erfter Gurfus. Leipzig, G. W. B. Naumburg. (5 Sgr.) ; 
Hierzu: a) Ein „Xiederheft.“ (3 Spr.). b) 9 „Mufiftafeln.“ 
(21 Sgr.) Ebend. 
“Die Jugend foll man früh zu bdiefer Kunft gewöhnen, benn fie 
macht feine, geſchickte Leute”. Diefen Ausfpruh Luther's hat der Verf. 
zum Grundgedanken feiner Methode gemacht. „Die Kinder follen bald 
den „Geſang“ erhalten und nicht fich erft durch das Beimerf: Noten, 
Takt, Rhythmus u. f. w. durcharbeiten. Sie follen früh an die Kunft 
gewöhnt werden, und alles ihr nur Dienftbare als ſolches erkennen und 
verwenden lernen, um_,,,‚feine, geſchickte Leute’ zu werden.” Es ift 
aber nicht nur frühzeifig ein „Liederftoff” zu bieten, fondern derfelbige 
muß auch der rechte, er muf geeignet fein, „Die jahre», vielleicht lebens: 
lange Nahrung für die Sangesluft des Volkes zu gewähren.‘ ... 
„Warum foll der Liederftoff allein nur ſich aufs Kindesleben befchränfen 
müffen? ... Die fünfzehn oder zwanzig Kinderlieder werden mit ben 
Kinderfhuhen ausgezogen, und iſt's dann ein Wunder, menn das 
Mädchen ohne Sang durch's Leben geht, und der Knabe feinen Lieder 
ftoff auf dem noch immer offenen Markte der Gemeinheit holt?“ **).. 
Dieb das Princip des Verf. Was nun feine Praxis betrifft, 


*) Die mit + bezeichneten Ziffern bedeuten Halbe, die übrigen Viertel. 

*) Wie Hier die Schulen, weil fie in der Auswahl ihres Stoffes zurück— 
bleiben, fo Flagt der Verf. auf der andern Seite die Gefangvereine an, weil fie 
jr weit gehen, „während es fo recht ihre Aufgabe fein müßte, das zweiftimmige 

olfslied zu fördern.“ ... „Ich habe eifrige Mitglieder folder Vereine ges 
fannt, die für ihre Arbeit, ihre Wanderfchaft, ihre Liebe nicht einen Ton in der 
Kehle hatten... . Bein „„Ständchen““ hatte ber Gine oder der Andere 
nur eine Brummftimme gehabt: foll er feinen Scha& nur anbrummen?” — Ich 
würde diefer Anklage jchon in dem I. Abfchnitte gedacht haben, wenn nicht bie 
Arbeit Reißmann's mir jet erſt zugegangen wäre, 
23 
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fo übt er in ber erften Periode „Rieder nad; dem Gehöre ein. Mit 
den Liedern der ‚‚zweiten Periode” beginnt bes foftematifchen Unter- 
richts erſter Eurfus, der es mit der Lehre von Noten, Takt und Taft- 
ordnung und mit den einfachften melodifchen Verhältniffen zu thun hat. 
An die Lieder der dritten Periode wird alsdann der zweite fuftematifche 
Gurfus die Lehre von den PVerfegungszeichen, von XZongefchleht und 
Tonart anfnüpfen. Was jegt vorliegt, 35 Lieder im Liederhefte, das 
erfte Drittel diefer Zahl auch auf den Mufiktafeln, gehört dem erfien 
Gurfus an. An den Zafeln beginnt der Unterricht, im Liederhefte fegt 
er fih fort. Wie ed nun der Verf. macht, um die Kinder nad und 
nach an den Liedern in das Begriffliche des Tonweſens und feiner Be- 
zeichnung einzuführen, ihre Zonanfhauung zu bilden und ihre Gelbft- 
thätigkeit ohne Pein und Plage anzuregen, das muß man bei ihm 
felber nachfehen. Sein Weg ift natur- und funftgemäß, feine Arbeit 
auf ihrem Gebiete das Bebeutfamfte aus der Periode, über welche hier 
zu berichten ift. 


10) Schilling, Dr. G. Mufifalifhe Didaktik oder die Kunſt des 
Unterridhts in der Muſik. Gin nothwendiges Hand» und Hülfsbuch 
für alle Lehrer u. Lernende der Mufif, Erzieher, Schulvorfieher, Organiſten, 
Boltsfhullehrer sc. Eisleben, F. Kuhnt. 1851. 


Obſchon diefes Werk ſchon im vor. Jahrgange angeführt ift, fo 
komme ich doc, hier noch einmal darauf zurüd, indem ich mich, feitbem 
es nun volfftändig vorliegt, immer mehr überzeugt habe, daß daffelbe 
wirklich einen Neihthum von Kehren der Erfahrung enthält, die man 
fonft nirgendwo fo beifammen finde. Auch über Gefangunterricht, 
namentlich in Familien und Privatkreifen, gibt der Verf. des Lehrreichen 
viel. Der Gefammtinhalt des Werkes ift durd eine überall hin ver- 
breitete ausführliche Anzeige der Verlagshandlufg Jedermann befannt 
geworben; ich erfpare mir alfo feine Angabe und empfehle nur mieder- 
holt das Studium des fehr wohl berechtigten Buches. 


11) Hientzſch, I. Ch., Director der königl. Blindenanftalt zu Berlin, Ueber 
die Erziehung und den Unterricht der Blinden, Berlm, 1851. 


Enthält in dem Abfchnitte über Mufitunterricht viel- Schägbares 
über eine päbdagogifch- bildende Behandlung dieſes Unterrichtes und ift 
daher der Aufmerkfamkeit aller Mufiklehrer, mögen fie nun Blinde oder 
Sehende zu unterweifen haben, mit Recht zu empfehlen. 


12) Zhilo, Wilhelm, Director des königl. Schullehrerfeminars zu Erfurt, 
Ludwig Helmbold nad Leben und Dichten. Zur Bergegenwärtigung 
evangelifchegeiftlihen Werbens und Wirfens, fowie zur Ergänzung ber Kir 
teraturs, Kirchen⸗, Schul: und Sittengefhichte im Jahrhunderte der Refor⸗ 
mation. Berlin, L. Dehmigfe. 1851. 


Ludwig Helmbold, geboren zu Mühlhauſen 1532, ftarb bdafelbft 
als Superintendent 1598. Er war als Geiftliher, Schulmann und 
Dichter eine hervorragende Erfcheinung feiner Zeit. Ihm verdanken wir 
unter Underm die Lieder: „Von Gott will ich nicht Taffen” und „Nun 
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laßt uns Gott dem Herrn“. Mit ihm, dem Dichter, ftand in enger 
Herzend- und Künftlergemeinfhaft der Componift feiner Rieder, Joachim 
a Burgk (Burd), Cantor und Organift zu Divi Blasii in Mühlhaufen. 
Helmbold feiert diefe Gemeinfchaft als vom Heren herbeigeführt in einer 
an Burgk gerichteten Elegie. Das Bildnis Helmbold’s befindet ſich 
noch in Muͤhlhauſen; Thielo fagt darüber: „Ein unerfchütterliher Gleich- 
muth, ein finniges Gemüth, das über Gott und Welt im Klaren ift, 
dem Srdifchen gegenüber das Himmlifche zu würdigen gelernt hat, der 
Segen einer reichen Erfahrung im bewährten Glauben — Gottjeligkeit, 
das ift der Deiligenfchein, der diefes greife Dichterhaupt umgibt.” Wenn 
nun auch die vorliegende Biographie für den Lehrer zunächſt nicht ger 
fohrieben ift, fo enthält fie doc Vieles, was ihn anziehen, belehren und 
fördern wird; möge er alfo Gelegenheit fuchen, durch ben Spiegel bes. 
Thilo'ſchen Buches in Ludwig Helmbold’8 reiches Leben Hineinzufchauen. 


13) Brendel, Franz, Gefchichte der Mufif in Italien, Deutſchland 
und $ranfreid, von den erften chriſtlichen Zeiten bis auf die Gegen» 
wart. 24 Borlefungen, gehalten zu Leipzig im Jahre 1850. geh. Leipzig, 
Bruno Hinze. (35 Bog. 2 The.) 

Eine Darftellung der Gefchichte der Mufit Aus dem Standpunfte, 
den die Neue Zeitfhrift für Mufif eingenommen hat, und welchem 
gemäß fie das Triviale, Aeußerliche, Gedankenleere, Abgelebte überall 
entfchieden verwirft, dagegen aber neue Gefichtspunfte geltend macht, 
alles jugendlich Strebfame fördert, den Untergang, von bem fie bie 
Kunft durch Faulheit und Schlendrian bedroht fieht, abzumenden fucht 
und fi) bemüht, die Keime, welche eine erneute Blüthe verfprechen, 
beftens zu pflegen. Solch Buch hat eine Bedeutung; es ift eine Macht, 
die fih Achtung und Einfluß auch da erzwingt, wo man nicht mit dem 
Verfaſſer übereinftimmt, 3. B. in der Anficht, dag in N. Wagner die 
Erfüllung des Zdeald der Zukunft glorreich begonnen habe. Wer fi 
demnach diefe Gefchichte der Muſik verfhaffen kann, der laffe fie nicht 
ungelefen; fie wird ihm eine Fülle neuer Gedanken zuführen, ihn über 
Vieles aufklären und über manches Andere, wenn er es überhaupt 
ernft meint mit der Kunft, gründlich nachzudenken gewiß anregen. 


14) Schauer, Dr. 3. 8. (Pfarrer), Gefchichte der bibliſch-kirchlichen 

Dicht- und Tonfunft und ihrer Werfe. Jena, F. Maufe. (2 Thlr. 

20 Ser.) 

Der Hauptfahe nah ift das Werk ein vollftändiges, nad Kate 
gorien georbnetes Verzeichniß ſämmtlicher Mufitalien für 
Kirchenmuſik, dem aber eine reiche Beigabe von umfaffenden Sad - 
erflärungen und gefhichtlihen Mittheilungen, felbft von Re— 
cenfionen einzelner Muſikwerke, mit Angabe der Zeitfchriften u. f. m., 
aus denen fie entlehnt find, fowie von Berichten über wichtige Auf- 
führungen und namhafte Mitwirkende u. f. mw. verliehen worden. Wie 
die Muſikwerke, fo kommen nicht minder die bibliſch-kirchlichen Dicht- 
werte zur Befprechung, und fo erhält man denn eine Literatur ‚nicht 
nur ber Choral», fondern auch der Gefangbücher, nebft einer ‚Cha- 

23* 
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rakteriſtik der (nach Dichterfreifen aufgeführten) Verfaffer der Kirchen- 
lieder. Bis auf die neuefte Zeit herabgehend, liefert der vorliegende 
allgemeine” Theil (der befondere wird diejenigen Werke umfaffen, 
welche beftimmte Firchengefchichtlihe Perfonen und Thatſachen betreffen) 
das Vollftändigfte und Gründlichfte, was in diefer Art gefchrieben 
worden. Man bewundert den Fleiß, welchen der Verf. aufgeboten, um 
feiner Arbeit (beftimme für Mufitconfervatorien, Singacademien, Mufit- 
fchulen, Liedertafeln, Singvereinen, Schullehrerfeminarien, Kirchen- und 
Schulchöre, öffentliche Bibliotheken, Beiftliche, Cantoren und Literatoren) 
die möglichfte Reichhaltigkeit und Gemeinnüglichkeit zu geben, und findet 
alle Urfache, ihm Kraft und Mufe zur baldigen Vollendung des Ganzen 
zu wünfhen. Als Hauptquellen für feine Arbeit werden in der Wor« 
rede befonders die Werke Becker's und Winterfeld’s angeführt. 


Am Scluffe diefes Abſchnittes erfülle ich nur eine Pflicht gegen 
unſere Leſer, wenn ich auf eine Reihe einzelner Artikel hinweiſe, welche 
Ferdinand Sieber (zu Dresden) in der Neuen Zeitſchrift für 
Mufit (1851) mit ber Ueberfchrift: „ABE der Gefangstunft. 
Ein kurzer Leitfaden beim Studium des Gefanges“, geliefert 
hat. Wer fih gründlich über Lunge, Ohr, Zonbildung, Stimmbildung, 
Intonation, Athemholen, Kehlfertigkeit, Lautweſen, Folgerichtigkeit, Ge- 
fhmad, kurz über alles das belehren will, was Gefanglehrer gewöhn- 
lihen Schlages nicht miffen, der ftudire dieg ABE; er wird dann 
weniger in Gefahr fein, eine vielleicht fchöne Stimme, die ihm zur Aus- 
bildung anvertraut wird, für Geld und gute Worte zu — verderben. 


* 


Recht Schätzbares über höhere Geſangskunſt im Allgemeinen findet 
man auch in dem (zunächft für Theaterſängerinnen geſchriebenen) Werke: 


2. Einti-Damoreau, Anweifung für meine Schülerinnen des Gon- 
fervatoriums. Mainz, Scott. (6 fl.) 


B. Gefangftoff. 
1. Gefangäbungen. 


1) Glöggl, gran Zaver, Bolksgefangfchule in zwei Wandtafeln. 
Wien, 5. Glöggl. 
Wenn eine „Volksgeſangſchule“ dadurch entfteht, dag man bem 
Volke eine Menge Dinge aus der allgemeinen Muſiklehre haufenweiſe 
hinwirft und ihm dann einige der ſchwerſten Uebungen des höheren Ge- 


fangftudiums octroyirt, fo hat Herr Glöggl eine ſolche zu Stande 
gebracht. 
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2) Zwölf Notentafeln zur Ginübung fämmiliher im kirchlichen 
Ghoralgefange vorfommender Intervallen von Dr. Fr. Layritz. 
Nördlingen, C. 9. Bel. 


Zuerft Detaven, Secunden, Terzen u. f. w. in C-dur, daſſelbe 
dann in F-, B- und Es-dur. Hierauf dorifhe und myrolydifche, phry- 
gifche und aeolifche Fortfchreitungen. Darnach die fämmtlichen antiken 
Tonleitern (authentifhe und plagalifhe (Hypojonifh, Hypomyxolydiſch, 
Hypodorifch, Hypophrygiſch u. f. w.), zulegt die modernen. In Betreff 
der antifen Zonarten geht der Verf. offenbar viel zu weit; weder ver- 
mögen die Schüler das Weſen diefer Dinge zu erfaffen, noch haben fie 
für die Praris einen nur irgend erheblihen Nugen davon. Trifft der 
Knabe 3. B. die Quarte e—a leichter, wenn man ihm gejagt hat, daf 
der Choral, worin fie eben erfcheint, hypophrygiſch ſei? — Was in 
C-dur und in den nächftliegenden verfegten Tonarten an Zreffübungen 
gegeben wird, ift frei von der Unnatur, die fi) Andere auf. diefem Ge— 
biete zu Schulden fommen liefen, und wird denen, welche befondere 
Treffübungen für nöthig halten, erwünfcht fein; eine rhythmiſche Ausge- 
ftaltung ift diefen rein melodifchen Sägen nicht gegeben. 


3) Reißmann, A., Chorgefangfähule. Gine vollfländige Singfchule für 
Chor — Sopran, Alt, Tenor u. Baß. Franz Liszt gewidmet. Leipzig, Br. 
Hofmeifter. 
Der Verf. hat fich überzeugt, daß den vielen Gefangvereinen, deren 

Früchte entweder taub find oder doch felten zur Reife fommen, Stu— 
dien nöthig find, Nicht aber follen das ifolirte Coloraturftudien fein, 
wie fie 3. Beder in feiner Männergefangfchule darbietet, noch viel 
weniger dürfen fie in Zreffübungen, mit welchen Häfer den größten 
Theil feiner Chorfchule ausfüllt, beftehen; mie denn der Verf. es über: 
haupt nie gerathen findet, „den Schüler Monate lang in den Vorhöfen 
der Kunft herumtaumeln zu laffen, ehe man ihm einen Blid in das 
Allerheiligfte vergönnt.” Er fchrieb „Chorftudien zum großen Theil in 
Form von Muſikſtücken, die fi für Kirche und Concertſaal eignen, und 
führt fomit den Lernenden mitten hinein in die „Muſik“, wodurd, denn 
diefer ,‚all das unter den Begriff Vorftudien Zufammenzufaffende eben 
nur ald Mittel zum Zwed erkennen und verwenden lernt”. Die Ele- 
mentarlehre der Muſik fegte er dabei voraus, und Treffübungen 
hat er deßhalb ausgefchieden, weil er fi von ihrer Unzweckmäßigkeit 
überzeugt hat. Die Zahl der Uebungen, unter denen man fich vollftändige 
drei- und vierftimmige Tonſtücke von theilweis nicht unbedeutendem Um- 
fange denfen möge, beträgt 23, darunter find einige bloß auf die Vo— 
cale zu fingen, die meiften aber haben Text, bald religiöfen, bald welt- 
lichen. Was jede einzelne bezwedt und wie fie zu behandeln, das ift 
genau angegeben, kann jedoch hier nicht Gegenftand der Befprechung 
fein; bemerkt fei nur, daß durch das Ganze der Chor in ber That einer 
gefunden und erfreulichen technifchen Entwidelung, wie einer fünftlerifch 
fortfchreitenden inneren Ausbildung zugeführt wird. Wären diefe Muſik— 
ftüde in Rüdfiht auf einzelne Intervalle, Taktformen u. f. w. componirt, 
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fo würde ich ihnen den Achten mufitalifhen Werth von vorn herein ab- 
ſprechen. Da jedoch ſolche Beſchränkungen nicht ftattfanden, obſchon 
technifche Erwägungen nicht fehlen durften, fo war es möglich, „Muſik“ 
zu liefern, und das hat Hr. Reißmann benn auch gethan, was gewiß 
die Kritik alffeitig anerkennen wird. Sie find ſchön, dieſe Uebungen, 
mit diefem Urtheile mögen fie empfohlen fein. Die äufere Ausftattung 
verbient alles Lob. 


4) Concone, J., 25 Legons de chant pour deux voix de femmes, 
composees de 15 Legons faciles et progressives, suivies de 10 
etits Duos avec accompagnement de Piano. Mayence, les fils de 

. Schott. (4 Fl. 30 Xr.) 


Der Tonumfang biefer angenehmen und leichten Uebungen ge- 
ftattet den beiden Schülerinnen das MWechfeln der Stimmen, weldes, 
wie der Componift im Vorwort bemerkt, für den mehrſtimmigen Gefang 
vorzüglicy befähigt. Die 10 „Heinen Duo's“ find Rieder ohne Worte 
mit Weberfchriften wie „Herbftabend”, „Unter der Linde‘, „Daͤmme⸗ 
rung” u. dergl. 


2. Gefänge. 
a. Biguralgefänge. 
aa. Kür Kinder: und weiblide Stimmen. 


1) Sentfhel, E., Kinderharfe, — auserwählte Lieder theils 
ernſten, theils heitern Inhalts für Knaben u. Mädchen von 5—8 Jahren. 
Bun Gebraudhe in Volfsfhulen fowie im häuslichen Kreife herausgegeben. 
Leipzig, G. Merfeburger. (1Y, Ser.) 


Die „Kinderharfe“ und der „‚Liederhain” (2 Hefte a 174 Sgr., 
ebend.) befriedigen nun zufammen vollftändig das Bebürfnif bei Weiten 
der meiften Volksſchulen. 


2) Schaab, H. Rob., und Klauwell, A., Sehsundfiebenzig zwei— 
ffimmige Melodien zu ben Liebern in „Lebensbilber III”. 


Enthält die meiften der nach und nach durch die befferen Samm- 
lungen zur Geltung gekommenen Lieder. Die Texte find befonders ge- 
drudt. Ob die „Aufforderung zur Fröhlichkeit" (Nr. 29): 

Laßt uns Alle fröhlich fein, 
Meil der Frühling mwähret, 
Bricht der Jahre Winter ein, 
Iſt die Kraft verzehret. 

Tag und Stunde warten nidt, 
Dem, der feine Rofen bricht, 
Iſt fein — — 

.ſJ. m. 


einen Werth hat für die Jugend, bleibe dahingeſtellt. 





*) 2ebensbilder III. Leſebuch für Oberklaſſen deutfcher Volkoſchulen, heraus: 
gegeben von Berthelt m. A. Leipzig, I. Klinfharbt. 
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3) Bogenhardt, F. ©., 120 ein- und mehrftimmige Lieder für 
Schulen. Bierte Aufl. Hildburghaufen, Keſſelring. 
Eine in vielen Schulen der ſächſiſchen Herzogthümer eingeführte, 
mit Recht gefchägte Sammlung. 


4) Fifher, $. I. (Seminarlehrer in Küßnagt), Der Gehör-Gefang- 
unterricht als Borfchule für den eigentlihen Gefangunterriht in der 
Bolfsfhule. Zürich, S. Höhr in Commiſſion. 

38 muntere Liedehen im Umfange zuerft einer Quinte, hierauf 
einer Serte, dann einer Dctave. Das Singen in jedem bdiefer 3 Ton— 
räume wird durch befondere Gehörübungen, welche den Liedern vor- 
gebrudt find, eingeleitet. 


5) Düſel, Earl (Gantor), Alte Lieder mit neuen Weifen für Ober: 
flaflen in Bolfsfhulen. Rodach, Selbftverlag des Herausgebers. (Einzeln 

6 &Er., in PBartieen 4 &£r.) 

6 Nummern, darunter: „Geſang verfchönt das Leben’, „Zu bes 
Lebens Freuden”, „Wer feinen Bruder herzlich liebt“, im Ganzen fang- 
bar gefegt. Aber warum nicht neue Kieder mit alten Melodien? 
Das wäre noch viel, viel beffer! 


6) Schullieder. I. Lieferung. Elberfeld, N. F. Friderichs. 1851. 


32 bdreiftimmige, meift befannte Rieder in guter Auswahl. Zabel 
verdient ed nur, daß man die Kirchenlieder: „Mein erft Gefühl fei 
Preis und Dank’, „Lobe den Herren, den mächtigen König ber Ehre”, 
und „Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht‘ neu, und zwar figuralmäfig, 
componirt und hier aufgenommen hat. Sind die üblichen Choralweifen 
nicht gut genug? 

7) Zügel, 3. Heineih, Liederfhag. Sammlung weis, dreis und vier 
ftimmmiger Lieder für Schule und Haus. I. Heft, 36 zweiſtimm. Lieder ent- 
haltend. Erfurt, G. W. Körner, (Broch. 17% Sar. in Barth. 1Y, Sgr.) 
Die Auswahl der Lieder ift zu loben. Sechs Nummern hat der Her- 

außgeber felbft componirt, jedoch mit mehr Glüd in der Melodie als 
Feinheit in der Führung der zweiten Stimme. 


3) Hauptmann, M., Sechs geiftlihe Gefänge für zwei Soprane und 
Alt. Op. 35. Leipzig, C. F. Peters. (Partitur u. Stimmen 1 Thlr.) 
Diefe in edlem Style für drei felbftftändige Stimmen componirten 

Gefänge eignen ſich trefflih zum Gebrauche in gehobenen Bolksfchulen, 

höheren Zöchterfhulen, Frauenvereinen und Familienkreifen. Gewiß 

werden fie um fo lieber benugt werden, da wir an guten Saden 
diefer Art nichts weniger ald Ueberfluß haben. (Vol. die Beurtheilung 
in der N. Zeitfchrift für Mufit, Bd. 34.) 


9) Dampel, Eonrad, Die fingende Jugend. Sammlung von 100 zweis, 
breis und vierflimmigen Liedern ernften und heitern Inhalts für die, untere, 
mittlere und obere Klaſſe der Stadt: u. Landfchulen. Neue, unveränderte 
Ausgabe. Breslau, 1851. (5 Sur.) 
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Wenn man, wie auf dem Umfchlage zu lefen, ein Gewicht auf 
das Anerkennende, was ich über die 1. Aufl. im 4. Bande bed Pädag. 
Jahresberichtes gefagt habe, legt, fo hätte man auch den Ausftellungen, 
die dort und in der Euterpe gemacht worden, Rechnung tragen follen. 


| 10) Sattler, Heintih, Vigrzehn mehrftimmige Lieder und Gefänge 
mit und ohne Begleitung bes Pianoforte. Für höhere Töchterſchulen. 

Srauenfränge, Gefangvereine und häusliche Gefangzirkel. Heft J. 6 Lieber 

mit Pianof. (PBartit. 15 Sgr., Stimme 15 Sgr.) Heft I. 8 Lieder ohne 

Pianof. (Bartit. 12%, Sgr., Stimmen 12% Sr.) 

Die Mufit gehört der befferen Mittelgattung an; in den Zerten 
wäre mehr Ernftes und mehr tief Poetifhes zu wünſchen. Mit 
dem „Genuß der Freude”: 

„Bill drum mit frobem Sinn 

Eilen durch's Leben hin, 

Flügeln den trägen Buß, 

Haſchen den Vollgenuß. (?) 

Ra, la, la u. f. w.” 
ift doch am Ende den genannten Sängerfreifen wenig genug geboten. 
Würde Mendelsfohn fo etwas componirt haben? 


bb. Kür gemiſchten Ghor. 


1) Erf, Gebrüder F. und L., und Greef, W., Sängerhain. Sammlung 
heiterer u. ernſter Gefänge für Gymnaſien, Real» u. Bürgerfchulen, fowie 
auch für Singvereine, Drittes Heft, 32 vier- u. fünfftimmige Gefänge ent: 
haltend. .(Stereotyp-Ausgabe.) Eſſen, ©. D. Bädecker. (4 Sgr.) 

Das zweite Heft (f. den vor. Jahrgang bed Pädagog. Jahresber.) 
enthält Lieder, das vorliegende Chöre, Motetten, Fugen und an- 
dere ausgeführte Chorfäge, im Ganzen 32 Nummern, und zwar von 
Fesca, Graun, Händel, Joſ. Haydn, Mihael Haydn, Hell- 
wig, Domilius, B. Klein, Mehul, Mozart, Neufomm, 
Rind, Rolle, Romberg, Rungenhagen, Schnabel, Schulz, 
v. Seyfried und Stadler. Für die Zmedmäßigkeit der Auswahl 
bürgen die Namen Erf und Greef. Der niedrige Preis ift eine 
Empfehlung der Sammlung mehr. 


* 


2) Rolle, 3. H., Gefammelte Motetten, herausgeg. von G. Rebling. 
Heft IL, 4 Nummern enthaltend. Magdeburg, Heinrihshofen. (Bartituren 
20 Sgr. Stimmen A Bogen 3 Sgr.) 
Diefe trefflihen Sachen dürfen feiner Choranftalt fehlen. Vergl. 
das im vor. Bande des Pädag. Jahresber. über Heft I. Gefagte. 


3) Hommel, Friedr. (Kreis u. Stabtgerichts-Affeffor zu Erlangen), — 
lutherifher Gemeindegottesdienfte. Nördlingen, C. 5 Bed. 1801. 


Diefer Arbeit liegt die Gottesdienftordnung der Agende von Löhe *) 


7) 2he, W,, Agende für chriſtl. Gemeinden des Iutherifchen Belenntniffes. 
Nördlingen, Bed. A. (35 Bog. Belin 1% Thlr., Drudpapier 1% Thlr.) 
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zu Grunde. Das Hauptabſehen iſt, der. Kirche ihren alten Schag 
wieder aufzuſchließen, dadurch zugleich dem unabweislichen Bedürfniß 
einer Umgeſtaltung der gegenwaͤrtigen kirchlichen Liturgie entgegen zu 
kommen und der Kirche etwas zu bieten, was ſofort ind Leben einge— 
führt werden kann. „Weil unferer Zeit liturgifher Einn und Ber» 
ftändniß mangelt und noch das hausbadenfte PhiliftertHum herrſcht, fo 
durfte nicht etwas Neues gegeben, fondern ed mußte an das Alte an 
geknüpft und dieſes in zeitgemäßer Geftalt erneuert werden. ... Man 
hatte vor Allem auf diejenigen Tutherifchen Gottesdienftordnungen zurüd- 
zugehen, welche fi von ihrer Grundlage am mwenigften entfernen, und 
die ältere Liturgie zu einer den gegenwärtigen Anforderungen entfprechen- 
den Ergänzung zu benugen.” *) Ohne mic hier weiter auf die in dem 
Vorworte ausführlicher dargelegten Grundfäge der inhaltlihen Anord- 
nung der Liturgie und auf die genau bezeichnete Art der Quellenbe- 
nugung einlaffen zu können, gehe ich fogleih zum Mufikalifchen über. 
Der Chor erfcheint als ein wichtiges Glied der Kirchengemeinfchaft, 
‚und es ift befonders der Iutherifchen Kirche eigen, die Jugend hierin 
als ein lebendiges Glied am Leibe Chrifti eintreten zu laſſen.“ ... 
Der Chor „darf aber auf feinen Fall ald Vertreter der Gemeinde oder 
als Bermittelung zwifchen Geiftlihen und Gemeinde genommen werben. 
... Er hat theild eine felbftftändige Stellung: einmal zur Abwechſelung 
mit der Gemeinde, fodann für folhe Stüde, deren Ausführung dur) 
die Gemeinde ſchwierig ift; theild hat er die Beftimmung, der Gemeinde 
in der Uebung des Singens voranzugehen, daß fie die einzelnen Stüde 
fingen lerne’. 

Das Werk zerfällt in 4 Theile: I. Hauptgotteödienft in 26 Num— 
mern (1. Anrufung des heiligen Geiftes; 2. Eingangsvers; 3. Beichte; 
4. Introitus; 5. Kyrie; 6. Gloria; 7. Collecte; 8. Epiftel; 9. Halle 
luja u. f. w.). I. WBormittagsgottesdienft an Sonn- und Fefttagen 
ohne das heil. Abendmahl, in 19 Nummern. II. Morgen- und Abend» 
gottesdienft, in zweimal 8 Nummern. IV. Begräbnifgottesdienft, in 
8 Nummern. Die Mufitfäge find aber theild einftimmig, vom Pfarrer 
zu fingen, oder vierfiimmig, von dem entweder refpondirenden oder 
felbftftändig auftretenden Chore auszuführen. Die Harmonien find bei 
den meiften Sägen von F. Jubig, ber fie unter Mitwirkung bes Frei- 
herr ©. v. Tucher gefegt hat; Anderes gehört den alten Meiftern 
Prätorius, Erythräus, Morig Landgraf von Heffen, Gefius 
und Gallus an. 

Das Ganze ift als eine hervorragende Erfcheinung auf dem Firdh- 
licheliturgifchen Gebiete zu betradhten. Möge daffelbe, indem es die 
Schäge aus ber Vorzeit der lutherifchen Kirche für die Gegenwart wie 
der aufthut und darbietet, dazu beitragen, daß ber Ernft, die Würbe 
und die Schönheit der alten Gottesdienfte wieder bei ums heimifch 


— — 


*) Diefe Bemerkungen nachträglih, da fie im erſten Abfchnitte gegen: 
wärtiger Arbeit wegen verfpäteten Gingehens des in Rede ftehenden Werkes nicht 
mehr Platz finden Eonnten, 
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werde! Zugeeignet iſt es „den Aelteſten und Gemeinden ver Kirche 
Gottes in Nordamerika”. *) ö 


4) Mufifalifher Kirchenſchatz. Gin Cyklus neuer, leichter und mit fehr 
geringen Mitteln ausführbarer Kirhenmufifalien. Breslau, 8. &. ©. 
Leuckart. (9 Lieferungen 22% Sgr. bis 1%, Thlr.) 

Eompofitionen von ben Breslauer Tonkünſtlern Schnabel, Hahn, 
Brofig und Bröer; fämmtlihe Stüde find für den katholiſchen 
Gottesdienft beftimmt. Näheres in der Euterpe (1852). 


5) Heſſe, A., O Tag des Herrn, bu follft mir heilig fein! Motette 
für Sopran, Alt, Tenor und Baß mit obligater Drgelbegleitung. Ebend. 
(Bart. 27’, Sgr. Singftiimme 12, Sgr.) 

Mehr Cantate ald Motette, indem der felbftftindigen Säge vier 
find (Chor, Sopranfolo, Soloquartett, Schlußfuge). Eine ernfte, ge 
dankenreiche Zondichtung, mehr dem Wefen ald dem Scheine huldigend. 


6) Graun, Der Tod Jefu. Klavierauszug. Berlin, Leo. (Nur 17, Ser.) 


Die N. Zeitfhrift für Muſik zeigt empfehlend Folgendes an: 


9. K., Chorgefänge ohne Inftrumentalbegleitung. Heft 1. Neligiöfe 
age fur Bu Ghöre von deutfchen u. niederländifchen Meiftern bes 
16,, 17. u. 18. Jahrh. Hannover, 1851. 


a Meſſe für gemifhten Chor. Stuttgart, Zumfteg. gr. 8. 
r. 


cc. Für Maͤnnerſtimmen. 


(Außer Religiöſem und Patriotiſchem nur Volksmäßiges im engern Sinne.) 
1) Klauer, F. ©., Siona. Eine Sammlung von leicht ausführbaren Mo— 
tetten, Hymnen, Gantaten u. andern geiſtlichen Gefängen zu allen kirchlichen 

Veranlaffungen für deutfche Männerhöre. Zum Gebraude für firchliche 

Sängerchöre, Liedertafeln, Seminarien u. f. w. herausgegeben. (2 Hefte 

a 7% Ser.) 

Der immer noch fehr fühlbare Mangel an Eleineren und leichteren, 
doch nicht gerade liebförmigen Figuralgefängen für kirchliche Aufführun- 
gen hat bie vorliegende Sammlung veranlaßt, welche neben einigem 
weniger Urkräftigen und KXebensfähigen des Guten recht viel enthält und 
fi) auch durch große Wohlfeilheit empfiehlt. Hr. Klauer gibt in den 
vorliegenden beiden Heften 24 Nummern (von denen manche fogar aus 
mehreren Sägen beftehen), und zwar mit Rüdfiht auf die verfchie 
denften gottesdienftlihen Gelegenheiten. Die Namen der Eomponiften 


*) Nachträglich noch zum rhyihmifchen Choral: F. Hommel fagt: „Man 
finge aber in den Weifen unferer Väter, die Ghoräle in der urfprünglichen 
Form der Melodie und des wechſelnden Rhythmus, und verlaffe allenthalben die 
Berſchlechterung und die Verberbniß, welche die Zeit des Verfalles über dieſe 
Zierde unferer Kirche verhängt hat.” 
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find: Klauer, Stolze, Sattler, Kühnaft, Geyer, Siebed, 
Engel, Stein, Geißler, Bönide, Schnabel, Neßler, Kelz, 
Par, Heinrich. Gewiß werden biefe Hefte Vielen willfommen fein; 
fie dürften oft eine Verlegenheit befeitigen und mande Stunde zeit- 
vaubenden Notenfchreibend erfparen. 


2) ihich, Wilhelm, Der XXIV. Pfalm für den vierfliimmigen 

Männerhor mit Solo. Op. 27. (Complet 10 Sgr., Partiepreis ber 

4 Stimmen 3 Sgr.) 

Eine kurze, leicht ausführbare, aber Fräftige und mirkungsreiche 
Compofition, die freilich nicht zu ſchwach befegt fein darf. Das Solo: 
quartett ift auf 3 Takte befchränkt, mo es in einfachfter Weife die 
Worte: „Wer ift der König der Ehren?” zu fingen hat; alles Uebrige 
ift Chor. 


3) Allegri, Gregorio, Miferere für 8 Männerftimmen zum Gebraude 
in ber heil. Charwoche oder bei Begräbniffen eingerichtet von Konrad Mar 
Kunz. Mainz, Schott’s Söhne. (Part. u. Stimmen 1 #1.) 

Der Tert befteht aus 20 Strophen biblifcher Pfalmenftellen. Die 
Mufit ift auf zwei vierftimmige Chöre und einen Solo-Tenor II. (oder 
einftimmigen Chor) vertheilt, welche von Strophe zu Strophe mit 
einander abwechfeln und nur bei ber legten zufammentreten. Jeder ber 
beiden Chöre fingt, wie auch der Solo-Zenor U., feine Strophen nad) 
einer befonderen, jedoch bei jeder Strophe wiederkehrenden Compofition‘; 
für die zwanzigfte Strophe find dann die Compofitionen des erften und 
zweiten Chores mit einander verbunden. Es liegt nicht Außerordent- 
liches in der Muſik; allerdings hat fie einen ernften, heiligen Charakter 
und ohne Zweifel wirb fie bei recht guter Ausführung durch ein nicht 
zu ſchwaches Sängerperfonal in einer großen Kirche etwas von ber Wir- 
tung empfinden laffen, welche fie zu Rom in ihrer Urgeftalt machen 
fol. Befondere Schwierigkeiten hat fie nicht. 


4) Die preußifhen Sänger. Patriotifhe u. Kriegergefänge für den vier- 
ſtimmigen Männerchor. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Neun einzeln in Partitur und (mit Ausnahme von Nr. 7) in 
Stimmen gebrudte Lieder. 1. Golde, J., Vaterlandslied, 7’ Sgr.; 
2. Hohenzollerlied, 7'% Sgr.; 3. Liebau, Fr. W., zum Geburts- 
tage bed Könige, 12% Sgr.; 4. Stern, J., Marfchlied, 7% Sgr.; 
5. Sattler, H., Soldatenmuth, 7, Sgr.; 6. Rebling, ©., Kriegs: 
lied, 7% Sgre; 7. Wachsmannn, J., Königslieder, Part. 4 Ser.; 
8 Wachsmann, F., zum Geburtstage der Königin, 7"; Sgr.; 9. Lind- 
paintner, P. v., Für's Vaterland, 16 Sgr. 


5) Erf, 2., Volfsflänge. Lieder für den mehrftimmigen Männerchor. Erſte 
Lieferung. Berlin, K. W. Krüger. (3 Sgr. 25 Eremyl. 2 Thlr.) 
Der volksmäßige Inhalt und die Niedrigkeit des Preifes gibt diefer 
Sammlung eine große Wichtigkeit für alle Vereine, welche etwas Befferes 
als „Bummellieder“, „Tabakscantaten“, „Lagerbierhymnen“ u. „Hundert 
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taufend Teufel” fingen, auch nicht an Serenaden mit girrendem Solo- 
tenor und accompagnirenden Brummflimmen Zeit und Sraft vergeuden 
wollen. (gl. Euterpe, 1852, 1.) 


6) Heidt, Frieder. v. d., en und Klang. Sammlung einfacher Ge: 
hng für Männerftimmen. eft. Zweite, vermehrte Auflage. Elberfeld, 
W. Schmachtenberg. usl. 

— ſowohl für die Trink- und Rauchſphäre, als für Fortbil- 
dungs- und andere Schulen, fowie für Lehrerconferenzen beftimmt. Zahl 
ber Gefänge: 38, nämlich 22 „ernſte“, 8 „Vaterlands⸗“ und 8 „ver: 
mifchte‘’ Lieder (in der erften Abtheilung auch Eleine Motetten). = Das 
Bolkslied tritt fehr zurüd. Im Uebrigen ift das Werkchen für die ge 
nannten Kreife, auch für Gymnafien, Seminare u. f. w. wohl geeignet. 
(Vergl. die Beurtheilung von Jacob, in der Euterpe.) Nr. IS, vom 
Verf. componirt, bedarf in Hinficht der Harmonifirtung und Stimmen- 
führung noch der Revifton. 


7) Finde, Iob. Fr. (Gantor in Plauen), Pfingftfeier (Tag der Erleuch— 
tung uns gebradt). Hymne für Männers oder gemifhten Chor u. Sole: 
ftimmen mit flebenftimmiger Inftrumentalbegleitung und Glavierauszug. 
er l. — Schülern des Componiſten gewidmet.) Schneeberg, 

F. © 
Leicht ausführbare, Elingende und fchallende Muſik. „Muſik?“ 
Nun ja, der Begriff ift weit; man dehne ihm wacker und er nimmt 


auch diefe „Pfingſtfeier“ auf. 


8) Finde, Joh. Fr., Gäcilia. Sammlung leiht ausführbarer Gantaten, 
Hymnen ıc. für Männerhor und Soloftimmen mit, Begleitung der Orgel. 
1. Gantate zum Himmelfahrt: u. Erntefeſte. Op. 2. Gbend. (22, Sgr.) 


Ein Dito. 


9) Anding, I. M., Die Einfegungsmworte des heil. Abendmahls 
nad der quten alten Sangesweife bearbeitet u. mit einfacher Orgelbeglei- 
tung u. eingelegtem Ghorale (Chrifte, du Lamm Gottes) verfehen. Hild⸗ 
burghaufen, Refelring. 1851. 

Wird manchem Prediger und Gantor erwünfcht fein. 


10) Weeber, 3. Ehr. (Oberlehrer der Mufif am fol. Schulfehrerfeminar zu 

Nürtingen), Liederbuch für das deutſche VBolf. Stuttgart, Ebner. 1851. 

Dierftimmige Lieder für Jünglinge in Erziehungsanftalten und 
Seminaren, für Liederfränge und andere Vereine, . Die Zahl der Ge- 
fänge beträgt 99; Trink- und Liebeslieder find ausgefchloffen, fonft aber 
ift überall das Volksmäßige und Nationale gebührend berüdfichtigt worden, 
das fentimentale Soloquartet dagegen gänzlich unberüdfichtigt geblieben. 
(Vgl. Euterpe 1851.) 


Noch empfehle ih Schäfer's Heldenlieder, volksthümlich nach 
Wort und Zon, allen patriotifchen Männerkreifen. Der alte Deffauer, 
Ziethen, Derfflinger find die befungenen Helden. 
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An der N. Zeitfhrift für Muſik fowie in den Signalen 
wird rühmlichft angezeigt: 
Barth, Guſtav, Meffe für Männerftimmen (Solo und Chor). Xeipzig, 
Breitkopf u. Härtel, (Bartit. 1 Thlr. 5 Sgr.) 


dd. Für Stimmen jeder Art. 


Richter, L., und Marſchner, A. E., Alte und neue Bolfslieder mit 

Bildern und (ein- u. zweiftimmigen) Singweifen. 2eipzig, ©. Mayer. 

(10 Sr.) ' 

Ein Büchlein für Erwachfene jedes Standes, dem eine recht weite 
Verbreitung zu wünfchen if. Es enthält 64 ächte deutfche Volkslieder 
von allerlei Inhalt und ift mit eben fo viel refflich erfundenen und 
fauber ausgeführten Holzfchnitten verziert. 


Noch ift ald Sammlung von Solo- wie von Chorgefängen an- 
zuführen: 

Drion, Gefänge berühmter Meifter, herausgegeben von Karl Klage. Berlin, 

W. Damföhler. " 

Die bis jegt erfchienenen Hefte zu 20, 12%, 12", und 15 Sgr. 
enthalten eine Arie für Sopran von Mozart, eine dergleichen von 
Martini, ein Miferere von Bertoni für Sopran und Alt und ein 
(ehr fchönes) Quintett aus den „Pilgrimmen‘ von Haffe. Alles im 
Klavierauszuge. 


b. Ehoräle. 
aa. Ginflimmige. 


1) Faißt, Dr. Immanuel, Fünfundzwanzig Ghoralmelodien aus 
bem 16. und 17. Jahrhundert in ihrer urfprüngliden Form. 
2. Aufl, Stutigart, 3. B. Mepler. 1852. 
S. das über die 1. Auflage im 5. Bande des Pädagog. Jahres- 
berichte Gefagte. 


2) Geiftlides Gefangbuh mit Dr. M. Luthers und andern auserlefenen 
Liedern nebft den Singweifen. Nürnberg, gedrudt bei 9. Campe. 1851. 
Herausgeber ift der Pfarrer Dr. Wiener in SKurzenaltheim bei 

Bunzenhaufen (Bayern), von dem das Buch für 7 Sgr. (auf weißem 
Papier für 10 Ser.) direct zu beziehen. Daffelbe enthält 564 ber 
beften SKirchenlieder und hat die Einrichtung, daß jedem Liede die Me- 
lodie in rhythmiſcher Form vorgedrudt if. Ein Choralbuch dazu ift 
angekündigt. 


bb. Für Männerſtimmen. 


Krauß, Fr. (Vicar in Wildbad), Zweiundvierzig rhythmiſche Cho— 
räle der evangelifhen Kirche aus dem 16. u, 17. Jahrhundert. 
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Nach dem von Dr. anuel t herausgegebenen urfprünglihen Sa 

eg ——— ed ri 3.8. ee . 

Eine mit Fleif und Geſchick gemadte Sammlung. Ob freilich 
die Harmonifirungsweife des 16, und 17. Jahrhunderts, wie biefelbe 
bier mit ihren großen Schönheiten zwar, aber auch mit ihren fchroffen 
Härten erfcheint, jemald wieder zur allgemeinen Anwendung gelangen 
fönne und werde, ift mehr ald zweifelhaft. Es werden jedoch Schul» 
anftalten und Lehrervereine unter allen Umftänden wohlthun, nicht aufer- 
halb des Kreifes diefer alten Choralmufit ſtehen zu bleiben, weßhalb 
fie denn das vorliegende Werkchen beachten mögen. 


c. Bemifhte Werke und Sammlungen. 
aa. Für Kinderftimmen. 


Reinthaler, Karl, Die heilige Geburt unfers Herrn. Gine hiſtoriſche 
Liturgie und fünfundzwanzig Feſtlieder für den Meihnachtsabend und bie 
Chriſtmette. 3. Auf. Erfurt im Martinsftifte; Stuttgart durch 3. F. Stein- 
fopf; Leipzig durch Dörfling u. Franke. (5 Ser.) 

Das bekannte und gefchäge Büchlein erfcheint hier mit guten Holz- 
ſchnitten und „urfäglich‘‘ eingedrudten Tonweiſen. 


bb. Für Männerftlimmen. 


Greef, Wilhelm, Geiftlihe Männerchöre, alte und neue, für Freunde des 
ernften Männergefanges. Grftes Heft. (Mit Berüdffihtigung der kirchlichen 
Felle.) 50 Gefangnummern (10 Driginalcompofitionen) enthaltend. Eſſen, 
G. D. Baͤdecker. (5 Sgr.) 

Vorherrſchend find Choxäle und choralmäßige Säge. An Figural- 
geſängen findet ſich außer verſchiedenen liedförmigen Stücken eine Hymne 
von Ernſt Richter (Op. 32) mit Soloquartett und Schlußfuge. Am 
wenigſten vertreten iſt die Form der kleinen Motette, und möchte wohl 
das zweite Heft ſo zu ordnen ſein, daß es in Bezug auf die genannte 
Kunſtform die Ergänzung des erſten bildete. Der Werth des in dieſem 
Gegebenen wird übrigens nicht in Frage geſtellt. Dankenswerth ſind 
beſonders die hier zum erſten Male dargebotenen Tonſätze älterer Meiſter 
(Adam Gumpeltzhaimer, 1619; Hans Leo Haßler, 1601; An— 
tonio Lotti, 1670; Melchior Vulpius, 1609; Johann Jeep, 
16075; Orlando Laſſo, 1520; Paleſtrina, 1524, u. A.) Der 
gediegene Inhalt und der niedrige Preis werden dem vorliegenden Hefte 
den Eingang in viele Schulanſtalten, Lehrervereine u. ſ. w. öffnen. 


cc. Für gemifhten Chor. 


Erf, Ludwig (Lehrer der Mufif am Seminar für Stadtſchulen in Berlin), 
ln Sebaftian Bach's mehrfiimmige Ghoralgefänge und 
geiftlihe Arien. Zum erften Mal unverändert nad authentifchen Quellen 
u. ihren urfprüngliden Terten u, mit den nöthigen funftgiftoriihen Nach⸗ 
weifungen herausgegeben. Grfter Theil. 150 Gefänge, unter diefen 22 biss 
ber nicht gedruckte. Leipzig, C. F. Peters. (3 Thir.) 
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Es liegt hier keineswegs ein gewöhnlicher Abdrud Seb. Bach’fcher 
Choräle und Arien ans früheren Ausgaben, fondern vielmehr ein aus 
Driginal- und anderen verläffigen, meift älteren Handſchriften Hervor« 
gegangener vor, was in Ermägung ber vielen Gorruptionen, melche, mie 
2. Erk nahmeift, diefe Gefänge eine Zeit lang erlitten haben, für 
etwas gar Wichtiges, dem erfolgreichen Studium bes großen Meifters 
Erfprießliches zu erachten. Die Arbeit 2. Erk's erſtreckt fich indeß 
nicht nur auf die MWiederherftellung der Choräle und Arien nach ihrer 
Driginalform, fondern auch auf verfchiedene fehr fhägbare Zugaben und 
Einrichtungen, welche den Zweck haben, bie vollftändige Kenntniß und 
das wahre Verftändnif der in Nede ftehenden Zonfäge nach allen Be- 
‚ziehungen hin zu vermitteln. Wenn daher das gegenwärtige Werk den 
glüdlichen Anfang von einem, dem großen beutfchen Zondichter zu er- 
richtenden Monumente feines eigenen Fleißes — „aere perennius“ 
bildet, fo fieht wohl zu erwarten, daß es von Seiten ber beutfchen 
Kehrermwelt die gebührende Würdigung und Werthſchätzung finden werde. 
Die äußere Ausftattung entfpricht dem edlen Inhalte. 


Anhang. 
A. DOrgelfachen. 


a. Gefammtausgaben und Sammelwerfe. 


1) Bad, I. Seb., Sämmtliche Orgelcompofitionen, zur Beförderung 
des wahren DOrgelfpield und zum Gebrauche beim öffentlihen Gottesdienfte 
ge ce von G. W. Körner und F. Kühmftedt. Erfurt u. Leipzig, 

.W. Körner. 


Bon biefer fchönen und correcten Ausgabe liegt mir eben Nr. 31: 
Praludium und Zuge über BACH vor. Koftet 7% Sgr. 


2) Krebs, I. 2, Sämmtlihe Gompofitionen für die Orgel, zur 
Beförderung des wahren Orgelſpiels ıc. herausgeg. von G. W. Körner. 
Erfurt u. Leipzig, G. W. Körner. 


Das Ganze fol 4—5 Bände,’ jeben zu 4 Heften, a Band I Thlr., 
füllen. Das vorliegende 2. Heft des I. Bandes enthält: Prälubium 
und Doppelfuge in F-moll, eine prachtvolle Compofition (11 Seiten). 
Preis: einzeln 15 Sgr., im Bande 7Y, Ser. 


3) Kocher, C., Silcher, $., und Fred, 3. ©., Orgelfpielbud. Eine 
Sammlung von Firchlich-Faffifchen Orgelftüden alter u. neuer Meifter, mit 
Fingers und Fußſatz, nebit einleitender Orgelſchule. Zum Gebraude in 
Kirchen u. zum Studium in Seminarien herausgegeben. 4 Hefte. Stutt— 
gart, I. B. Metzler. 1851. 


Die Grundfäge, nah melden die Herausgebet die gegenwärtige 
größere Sammlung von „Muſterſtücken“ veranftaltet haben, find fol- 
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gende: 1. Kirchlichkeit und Drgelmäßigfeit der Stüde. 2. Stufen- 
maͤßiges Fortfchreiten vom Leichteren zum Schwereren. 3. Erleichterung 
und Abkürzung des Studiums durch Bezeichnung des Finger und Fufß- 
fages bei fchwierigen Stellen. 4. Verbreitung und Erweiterung der Be- 
fanntfchaft mit den Elaffifhen Meiftern alter und neuerer Zeit, zugleich 
YAufmunterung zum weiteren Studium ihrer Werke. Vorausgeſchickt ift 
den Mufterftücden Folgendes: Seite 1—28. Eine kurze Gefhichte und 
Beichreibung der Drgel, nebft Winken über ihre Erhaltung, ihre mecha- 
nifhe und fünftlerifche Behandlung und Anwendung. ©. 29—77: 
Andeutungen über den Unterricht im Orgelfpiel, mit vielen Uebungsbei« 
fpielen für Manual und Pedal. S. 78—80. 15 Choralintonationen 
und Schlüſſe. Mit der neuen Seitenzahl I. beginnen nun bie eigent- 
lichen Drgelftüde, deren das Werk auf 248 Seiten 192 liefert, vom 
Zweiftimmigen zum Drei-, Vier- und Mehrftimmigen auffteigend. Alle 
Formen ber Orgelmufit find vertreten. An Componiften treten auf: 
Albrehtsberger, Bad (I. S.), Bad (Ph. E.), Beder, Eber- 
lin, Elfäßer (geb. 1819), Fiſcher (M. G.), Frech, Frescobaldi, 
Geisler (C), Graun, Händel, Häßler, Heſſe, Hiller, Kittel, 
Knecht, Knödel (Theol. stud. in Tübingen), Kocher, Krebs, 
Löwe (R. 2), Marpurg, Mendelsfohn-Bartholdy, Mozart, 
Pachelbel, Rembt, Rind, Schneider (Ioh.), Seig (geb. 1801), 
Sildher, Vierling, Vogler, Walther, Weeber (E. 4), We: 
ber (3. Chr.), Zahau. Vermißt man nun zwar bie Namen eines 
Töpfer, Ritter, Kühmftede, Köhler, Voldmar u. X., fo ift 
doch die Sammlung fo reichhaltig, daß fie, zumal in Erwägung der 
Umficht, mit der in dem gezogenen Kreife die Auswahl getroffen wurde, 
als ein weſentlicher Faktor für die Verbreitung ded wahren Orgelfpield 
erachtet werben muß. Papier und Drud find vortrefflih. Der Preis 
von 3 Thlr. 20 Sgr. kann freilih Manchen abfhreden; er darf aber 
bei der Fülle des Gegebenen doch nicht hoch genannt werben. 


4) Herzog, I. E. (Organift an der evangel. Stadtpfarrfiche zu Münden), 
Der praftifhe Organift. Neue vollfländige Sammlung von Drgel» 
ftüfen aller Art. Gin Hand» u. Hülfsbuch zur allfeitigen Ausbildung und 
zum kirchlichen Gebrauche. Mit Driginalbeiträgen der befannteiten u. vor— 
züglichiten Orgelcomponiften. 4. Band. Mainz, Antwerpen und Brüffel, 
B. Schott's Söhne. 

Hier haben wir denn abermald ein fchägbares Sammelwert von 
theild alten, vorzugsweife aber neueren Drgelcompofitionen, 26 BPrälu- 
dien, 6 Choralvorfpiele und 13 Fughetten, Fugen und Nachfpiele ent» 
baltend. Unter diefen 45 Nummern find von Bodenfhag 2, Seb. 
Bach 2, Brandt I (gr. Fuge über BACH), I. Eccard 1, 
Graun 1, Heffe 1, Höpner 4, Herzog 13, Kühmftedt 2, 
Kindfher I, Köhler I, Krebs 4, Mihel 1, Pachelbel 3, 
Pitſchel, Rind 2, Schellenberg I, F. Schneider I, Seif- 
fert 1, Scarlatti 1, Boldmar 1. Ein namhafter Inhalt; Meh— 
vered darunter nah alten Handfchriften zum erfien Male gebrudt. 
Kleinere und leichtere Stücke (doch nicht für die erften Anfänger) wechfeln 
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mit fehweren und umfangreichen Gompofitionen (Seb. Bad, Heffe, 
Schellenberg, Pahelbel, Krebs, Herzog) zweckmäßig ab. Die 
äußere Ausftattung ift fehr anfländig. Zugeeignet wurde diefer Band 
Herrn A. Haupt in Berlin und dem, hier beftens dankenden Verfaffer 
ded gegenwärtigen Berichts. 


5) Geißler, C., Tonftüde für die Orgel. Zum Gebraude beim öffent» 
lihen Gortesdienfte als Vor⸗ und Nachſpiele in den meiften vorfommenden 
Tonarten, verfchieden in Gharafter u. Form. Op. IM. Nr, 41 der Orgel- 
fachen. Braunfchweig, €. Keibrod. (2 Hefte a 15 Sr.) 

Bei aller Achtung vor dem Nufe des Componiften muß ich doc 
fagen, daß ich diefen Orgelfachen nur eine untergeordnete Stellung an- 
weifen fann. Sie enthalten eine Menge intereffanter Einzelnheiten ; 
aber wo ift jene Kraft der Gedanken, jene Würde und jener Adel des 
Styls, jene Strenge und Conſequenz der logifhen, jene Reinheit der 
grammatifchen Arbeit, die wir in jedem DOrgelflüde eins M. ©. 
Fifcher, eines Töpfer, nicht zu gedenken der älteren Meifter, bewun- 
dern? — Dilettantifche Nedfeligkeit finde ich hier, die mitunter auch 
einen ganz guten Gedanken mehr oder weniger gut zu Tage fördert; 
aber wer zeigt mir die Klaſſicität? *) 


6) Brofig, M. (Domorganift in Breslau), Drei Präludien und zwei 

— für die Best: zum Gebraud beim Gottespienfte. Op. 11. 

veslau, 5. E. E. Leudart. 

Es macht fih, manchen andern Orgelfachen gegenüber, etwas von 
ber höheren Gefühlswärme des Fatholifhen Kultus in diefen Compofi- 
tionen des Breslauer Domorganiften bemerklih, die aber nichts defto 
weniger auch in Hinficht der Form volltommen befriedigen, indem fie 
nicht nur die reinften Maafe in der Gefammtordnung des harmonifchen 
und thematifchen Stoffes, fondern auch Sicherheit, Feinheit und Eleganz 
in der ‚Ausarbeitung alles Einzelnen erkennen laffen, fo daß man fie 
mit Vergnügen lieft, fpielt und hört. 


7) Heinrich, 3. G., Der praftifhe Organift, oder: Der Choral nad 
dem Inhalte des Liedes harmonifirt, mit Zwifchenfpielen verfehen und mit 
Angabe der Regiftrirung unter Mitwirfung von Gäbler, Naue, ©. 
Schneider u. 4 Sorau i. d. Niederlauſitz, A. Julien (W. Wittſtruck) 
in Commiſſion. 

Man erhält hier eine Reihe der gebräuchlichſten Kirchenlieder, von 
denen jeder Werd befonders harmonifirt und mit Zwifchenfpielen verfehen 
ift, — eine für das Studium des finngemäßen Orgelfpield gar nügliches 
Hülfsmittel. Die Zwifchenfpiele find einfah, die Harmonien mannich- 
fach, ohne gefucht zu fein. Wierteljährlich erfcheint ein Heft zu 2 Bo» 
gen, Ladenpreis a Heft 10 Sgr. Möge das Unternehmen ausreichende 
Unterftügung finden! 


. Nur um meiner Meberzeugung gerecht zu werben, fage ich das. Gern 
führe ich außerdem an, daß die Herausgeber von Nr. 3 Hm. Geißler alfo 
harafterifiren: „Componiſt vieler werthvoller Orgelſtücke.“ 

24 
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5) zunfet, I. C., Sonate für die Orgel (D-moll). Erfurt u. Leipzig, 

G. Koͤrner. (15 Sgr.) 

„Der erſte Satz dieſer Orgelſonate iſt eine ältere, jedoch bisher noch 
ungedruckte Compoſition des Verfaſſers. Er bediente ſich derſelben vor- 
züglich bei Orgelreviſionen und zwar gleichſam als Probirſtein für die 
Wirkung und Anſprache der neuen Orgeln.’ Der zweite und britte 
Sag, weniger auf maffenhafte Zonentwidelung berechnet ald der erfte, 
wurden fpäter Hinzucomponirt und verrathen auch in Form und Styl 
den neueren Urſprung. 


9) Wölfel, Chr. Fr., Uebungen für den Unterricht im Orgelſpiele, 
enthaltend 120 Manuals u. 240 Pedalübungen u. kurze Borfpiele. Schwa⸗ 
bach bei dem Berfaffer und Ansbach bei E. H. Gummi in Gomm. 


Anftructive Uebungen, zunächſt für Schulpräparanden beſtimmt, 
welche den Bedingungen der Aufnahme in ein Seminar genügen wollen. 
Sie leiten den Lernenden in mwohlgeordneter Stufenfolge vom Leichteften 
zum weniger Leichten und führen ihm bei der technifchen Förderung auch 
fo viel an mufifalifhen Anſchauungen zu, als fi füglich von foldhen 
Schulfägen, wenn fie alle aus einer Feder floffen, erwarten läßt. 


10) Kühmſtedt, F., Polyhymnia. Bearbeitungen * gebräuclichften Cho⸗ 
— zum Studium und kirchlichen Gebrauch. Heft 1, 2: Allein Gott in 
der Höh’ u. f. w. Erfurt und Leipig, G. W. Körner. (Subferiptionspreis 
a Heft 5 Sgr.) 


11) Derfelbe: Augenblide tieferen Gemüthslebens. Kleine, leihte Dr- 
gelitüäde aus allen Zonarten. In Heften a 10 Sgr. I. Heft. C-dur. 
Op. 31. Ebend. 


Derſelbe: Das kleine wohltemperirte are Hundert größten- 
theils leichte und melodiöfe Orgelitüde. Op. 33. Lieferung I. 25 Studer. 
Ebendaſelbſt. 

In Betracht des Rufes, den Prof. Kühmſtedt ſich als ſolider 
und gedankenreicher Orgelcomponiſt gewonnen, bedarf es feiner befon- 
deren Empfehlung ber vorliegenden Werke. Bemerkt fei nur, daß die 
„Polyhymnia“ im 1. und 2. Hefte 13 Bor: und Nachfpiele über 
„Allein Gott in der Höh fei Ehr“, theils leichte, theils fchwere, unter 
den legteren einige ſehr kunſtreiche und effectvolle, enthält, 


12 


— 


13) Theile, A. G., Drgel-Gompofitionem, herausgegeben von G. W. 
Körner. Erfurt n. Leipzig, G. W. Körner. (In Lieferungen a 8 Sur.) 
Theile's anfpruchsfofe aber finnige und überall würdige Compofi- 
tionsweife ift durch Körner's „Orgelfreund“ u. ſ. w. wohl Vielen be- 
fannt geworden; fie verleugnet fih auch in den vorliegenden nad): 
gelaffenen Arbeiten des einfachen und foliden Mannes (er flarb 
1845) nicht. 
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B. Compofition und allgemeine Muſiklehre. 


1) Hohmann, Ehr. H. (Seminarlehrer zu Schwabach), Lehrbuch der 
mufifalifhen Gompofition. Nah pädagogiſchen Grundſätzen bearbeitet. 
I. Theil. Harmonie und Generalbaplehre. Zweite, gänzlich umgearbeitete 
u, vermehrte Aufl. Altdorf, Tobias Heſſel; Nürnberg, Riegel u. Wießner 
in Gommifften. 1851. 


„Dem theoretifhen Wiſſen foll ſich ein befriedigendes Können zur 
Seite ftellen, daher ift eine Fülle von Anfchauungs- und Uebungsmate- 
rial erforderlih. Es ſoll auch überall das rechte Verftändniß der ge 
gebenen Beifpiele vermittelt werden. Nicht bloß handelt es ſich um das 
Auffaffen der bloß Äußerlihen Erfcheinung der Accorde ...: auch der 
innere Bau eines Tonftüdes fol fi den Bliden enthüllen. Die Har- 
monien follen nicht als vereinzelte, Tosgeriffene Erfheinungen, fondern 
ala Glieder einer organifchen Einheit, in mannichfachen Beziehungsver- 
hältniffen zu einander ftchend, betrachtet werden. ... ine Vorfchule, 
die wichtigften Momente der allgemeinen Muſiklehre enthaltend, eröffnet 
das Ganie... Die Compofitionsiehre felbft beginnt mit der Harmonif. 
Aus einer Urharmonie werden allmählich alle in der Muſik vorfommen- 
den Harmonien entwidelt. Sobald einige derfelben aufgefunden find, 
werden die. Gefege erforfcht, nach denen fie ſich mit einander verbinden. 
Der Rhythmus tritt hinzu, und es entfichen harmonifhe Säge und 
Perioden. Diefe werden in mehrere über einander ftehende Tonreihen oder 
Stimmen aufgelöft, und fo erfchließt fich vor den Augen des Schülers 
das Weſen der Melodie. Drei Lehrobjecte der Muſik: Harmonif, 
Rhythmik und Melodit werden alfo gleichzeitig dem Kunftjünger zum 
Bewußtſein gebracht.” 

Das nach diefen Grundfägen gearbeitete Buch eines zu ſolchem 
Werke mufifalifih und pädagogifch wohl befähigten Seminarlehrers ftellt 
ſich der auf ziemlich gleicher Bafis beruhenden Compofitionslehre 
von Dr. Schüge würdig zur Seite. 


2) Winkler, M. I. (Muſiklehrer am fgl. Schullehrerfeminar Gihftädt und 
Doms PfarrsGhorregent), 139 Generalbaß-Uebungen oder Beifpiele im 
ſyſtematiſcher Ordnung zur Uebung im Spielen u. Ausfegen bes begifferten 
Baſſes, von der Intervallenlehre angefangen, alle Accorde in allen Ton» 
arten, Lagen u. Auflöjungen umfaffend. Nörblingen, G. 9. Bed. 1851. 
Gewährt eine- gute Uebung im Ausfegen und Spielen besifferter 

Bäffe, gewährt auch dem Lernenden harmonifhe Anfchauungen mander 
Art, führt ihn aber nicht, wie es durch das Werk von Hohmann 
gefchicht, in den Organismus des Tonweſens ein und kann darum auch 
das Selbfterfinden wenig anregen. 


3) Robe, I. E. (Brofefor), Katechismus der Muſik, oder Grläuterung 
der Begriffe u. Grundfäge ber allgemeinen Mufiflehre. Gin Hülfsbuch für 
Lehrer u. Lernende. Leipzig, 3. 3. Weber. 1851. 


Ein Büchlein in Frag’ und Antwort, in 24 Kapiteln kurze, zum 
Theil freilich fehr kurze, Belehrungen über Tonſyſtem, Takt, Manieren, 
J4* 
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Accorde, Stinnmmwefen, Fuge, Partitur, Fagot, Bratfche, Orgel, Vocal- 
muſik und eine Menge anderer Dinge gewährend. Es madt den münd- 
lichen Unterricht nicht entbehrlich, kann aber zum Nepetiren und Nach- 
fchlagen mit Nugen gebraucht werden. 


—— — — — — — 


C. Hausmuſik. 


(Nur Einiges aus dem vielen Vorhandenen.) 


a. Geſang. 


1) Ritter, A. G. Orphea. Auserleſene Gefänge für Sopran mit Beglei- 
tung bes Pianoforte. Lieferung I. (15 Sgr.) 

Enthält zwei Säge aus „Stabat mater“ (Tateinifc und deutfch) von 
Pergolefe und zwei Arien aus Judas Maccabäus und aus Jofua 
von Händel. Die Begleitung ift nach der Driginal-Partitur arran- 
girt. Es bilden diefe Sachen einen ernften Gegenfag zu den modifchen 
Liedlein ded Salons. 


1) Beethoven, 2. van, Sechs Lieder von Gellert mit Begleitung des 
Pianoforte. Op. 49. Leipzig, Peters. (15 Ser.) 
Diefe vortrefflichen Gefänge erfcheinen hier in einer vorzüglich aus« 
geftatteten neuen Ausgabe. Möchten fie keinem Seminar fehlen, teiner 
Familie, wo religiöfe Mufif etwas gilt! 


3) Lehmann, E., Der Minnefänger. Ausgewählte Lieder und Arien mit 
einfacher GuitarresBegleitung nad) (Saman’s Methode). Erſte Samm: 
lung. Gnthaltend die Anleitung und 55 Gefänge, welche auch am Piano 
benugt werben können. Stade, Schaumburg’fhe Buchhandlung in Gommt., 
1851. (10 Ser.) 

Eine bunte Sammlung, enthaltend ächte und nachgebildete Volks— 
lieber, moderne Salongefänge von Prod, Truhn, Gumbert u. N., 
Gavatinen aus Opern, Strauß’fhe und Abt'ſche Walzer mit unter- 
gelegtem Tert u. f. w., das Liebeslied ift vorherrfchend, Sentimentales 
dabei nicht ausgefchloffen, auch Weichlich-Sinnliches nicht. 

„Wie fchön iſt's am Liebchen zu ſchmiegen, 
Sp nah ihrem Herzen zu liegen!“ u. f. w. 
(Walzer von Abt, Nr. 2.) 

Die Guitarren-Begleitung ift durch Tateinifche Buchftaben, welche 
bloß die zu nehmenden Accorde bezeichnen, angedeutet. 


4) Das fingende Deutfhland. Album der ausgewählteften Lieder und 
Romanzen mit Begleitung des Pianoforte, Drei Bände. Leipzig, Philipp 
Reclam jun. 

Enthält wohl manches Lied von dbeutfcher Art; meiftens jedoch 
nur Gefänge von franzöfifchen und italienifchen Componiften, undeutſch 
in jedem Betracht. Durch Donizetti, Panferon, Auber, Mer- 
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cadante, Mafini, Piccini, Nonzi, 2. Puget, Beauplan, 
Herold, Labarre, V. de Verdun, Monpou, Riccti, Berat, 
Bougnol, Marliani, Plantade u. f. w. wird das „fingende 
Deutſchland“ nicht vertreten. 


5) Klauwell, A., Liederluft, Gefänge für die Jugend mit leichter Piano: 
fortebegleitung. Illufteirt mit Originalholzfhnitten. Op. 12. Leipzig, E. 
Merfeburger. (12 Sgr.) 

Achte Kinderlieder von Lieth, Arndt, WB. Hey, Krum— 
macher, H. Kletke, Uhland, Hebel, Güll u. X. Hr. Klaumell 
bat fie mit anmuthigen, den Kinderton treffenden Weifen verfehen, die 
Verlagshandlung aber fie fo ſchön ausgeftattet, namentlih mas bie 
fünftlerifch gedachten und ausgeführten Holzfchnitte betrifft, dag man 
um 12 Sgr. wohl nichts Beſſeres für fingende und fpielende Familien- 
freife kaufen kann. 


6) Schumann, Robert, Maͤdchenlieder von Eliſabeth Kulmann für 
wei Sopran-Stimmen (oder Sopran und Alt) mit Begleitung des Piano— 
Forte. Leipzig, Kiſtner. (20 Sgr.) 


Vier Lieder von großer Schönheit. (S. N. Zeitſchr. f. Mufit 1852.) 


b. Klaviermuſik. 


Unter den inftructiven Sachen für die Elementarftufe, welche in 
fehr zahlreicher Menge erfchienen find, und in ihren Hauptzügen ben 
jegt über den erften Klavierunterricht zur Geltung gelangten Grundfägen 
alle entfprehen, hebe ich nur hervor die 4. Auflage von Brauer’s 
bewährter Elementar-Pianefortefchule; Leipzig, C. Merfeburger; 
— Klauer's inftructive melodiöfe Klavierftüde zu 2 und 4 
Händen, 2 Hefte a 10 Sgr. Eisleben, ©. Neichardt (eine wohlgeord- 
nete Elementar:-Pianofortefhule); — F. Beyer's Vorfhule im 
Klavierfpiel für Schüler des zarteften Alters ıc. 3Fl. 36 &r. 
Mainz, Schott's Söhne; — Brunner’s Klavierfhule für Kin— 
der ıc. Leipzig, Edm. Stoll; — I. Schmitt's Praktiſche Piano- 
fortefhule x. Hamburg, Niemeyer. 1 Thlr; — I. Kiſch's Praf- 
tifhes Elementarbud für ben Pianoforteunterricht ac. 4 Hefte 
a 10 Sgr. Dredden, 8. Bauer. (5. die Beurtheilung diefer Klavier- 
ſchulen in der Euterpe, 1851); — Fiffmer’s Kinder- Klavierfhule 
(von Prof. Marr und Dr. Krüger empfohlen). 2. Aufl. Minden, 8. W. 
Fiffmer; — Burgmüller’s erfter Unterriht am Klavier, Heft 
1,2, 3a 1 $. 12 &. Offenbach, I. Andre. 

Die Zonleitern wurden einfach in Dctaven, jedoch mit Schlußaccor- 
den, gedrudt von Joh. Andre in Offenbach, 18 &£r.; in Detaven, 
nn und Serten, ohne Schlußaccorde bei Such in Weißenfels, 
5 Ser. 

An Handflüden eignen ſich für die Elementarftufe: Th. Oeſten's 
Maiblümkhen, 25 Eleine und fehr leichte Kinderſtücke mit Fingerfag 
in 3 Heften a I Frank, Bonn, Simrod; — Klauer's Volks- und 
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Liederweiſen nach methodiſch progreſſiver Folge, vierhändig. Heft 1. 
10 Sgr. Eisleben, ©. Reichardt; (ganz leicht, ſehr zu empfehlen!) — 
F. Beyer's Melodienbuch, 100 Erholungen für die Jugend. Ueber 
Volksweiſen ıc. 3 Fl. 12 Xr. Mainz, Schott's Söhne; — Brunner's 
Muſikaliſcher Jugendfreund, 2 Hefte à 10 Sgr. Schneeberg, 
B. Gödſche. 

Für die mittlere Stufe mögen erwähnt ſein: J. Otto's 3 leichte 
vierhändige Rondo's a 15 Nor. 1. Auf dem Waſſer. 2. Im Freien. 
3. Auf den Bergen. (Sehr anmuthig.) Leipzig, E. Merfeburger; — 
Th. Oeſten's Blumentempel, fech$ leichte, gefällige, inftructive 
und mit Fingerfag verfehene Sonaten in fortfchreitender Drdnung ä 
ı Frank, 25 Cent. Bonn, Simrod; (verdienen alle Beachtung!) — 
Methfeſſel's drei Leichte inftructive Sonatinen zu vier 
Händen, aA 20 Sgr.; Minden, W. Fiffmer. 

Hinleitend von den Elementen bis zu höheren Stufen ift Chwa- 
tal’ Pianofortefchule Magdeburg, Heinrichshofen. (Die fünft- 
lerifh und pädagogifch verdienftliche Arbeit eines erfuhrenen. Mufikichrers). 
Merthvoll ift auch Aloys Schmitt's Methode des Klavier- 
fpiels ıc. in mehreren Abtheilungen, wovon mir Op. 114, Heft I 
(111. Stufe), vortrefflihe Etüden enthaltend (Offenbach, I. Andre, 
1'% Fl.), eben vorliegt. Aufmerkfamfeit verdient ferner der Piano» 
fortefreund, herausgegeben von Glänger, Duver und Fiffmer in 
drei Abtheilungen (jede beftcht aus einzelnen Heften) von den leichteften 
Handftüden aus in wohlgeordneter Stufenfolge (die Compofitionen vieler 
ZTonfeger benugend) zu dem großen Sonaten von Clementi und Achn- 
lihem auffteigend. Ueberall ift der Fingerfag beigegeben. Minden, F. 
MW. Fiffmer. 

Dem höheren Studium allein angehorig find neben vielem Anderen, 
was die neuefte Periode in dieſer Gattung producirte, die eben vorlie- 
genden fehr tüchtigen „25 Etudes classiques et normales‘ von H. Ber: 
tini. Op. 178. 6 Fl. Mainz, Schott’8 Söhne. (Als Introduction zu 
den 25 Etudes unter der Dpuszahl 66 dienend.) 


Die Herausgabe der fehr zu empfehlenden vierhändigen (von Klage 
arrangirten) Symphonien Haydn’s ift von Heinrichshofen in Magde- 
burg fortgefegt worden. Im zweihändigen Arrangement (ebenfall® von 
Klage) erfchien eine Neihe diefer Symphonien à 20 Sgr. bei W. Dam: 
föhler in Berlin. Ebendafelbft auch fechs Duvertüren von 2. Cheru- 
bini zu 4 Händen, gleichfalls von Klage arrangirt, a 15 bie 20 Sgr. 
(Grofartige, durdy und durch noble Mufif.) 

Bon A. G. Ritter's „laviercompofitionen I. S. Bach's, be 
hufs der Einführung in feine größeren Werke zum Gebrauche beim 
Unterricht mit Fingerfag verfehen‘‘, ift bereits das 11. Heft bei Heinriche- 
hofen in Magdeburg erfchienen. Für die gründliche und folide Mufit- 
bildung ein treffliches Hülfsmittel. 
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Waͤhrend des Druckes ſind uns noch folgende, im verfloſſenen Jahre 
erſchienene Schriften u. ſ. w. zugegangen. 


I. Allgemeine Pädagogik. 


1) Der Schullehrer des XIX. Jahrhunderts ober Darftellung des Uns» 
terrichts in der Volksſchule, mit befonderer Berückſichtigung des Anſchauungs— 
unterrihts. 2 Bände. Neu bearbeitet von Dr. E. Dtto. 3., durchaus— 
verbefierte Aufl. Stuttgart, Rieger, 51. gr. 8. (IV, 313 u. 318 ©. 1 Thlr, 
12 Sgr.) 

er die erfte Auflage diefes viel gebrauchten Buches kennt, wird 
es in feiner gegenwärtigen Geftalt kaum wieder erkennen. Der Heraus: 
geber hat mit anerfennenswerthbem Takte des Breiten und Weberflüffigen 
viel befeitige und überall die Forderungen der gegenwärtigen Zeit als 
Maafftab bei Aenderungen oder Zufägen angelegt. Der bedeutende 
Umfang der frühern Auflagen ift auf zwei mäßige Bände reducirt, von 
denen der erfte den Anfchauungsunterriht in der Elementarklaffe, der 
zweite den Sachunterricht und die Wiffenfhaften für die Volksſchule 
enthält. Bei dem abermals bedeutend ermäßigten Preife wird auch dieſe 
Auflage ihre Käufer finden. 


2) Einige Ehulirrthümer widerlegt vom Scullehrer des XIX. Jahr: 
hunderts. 3. unveränberte doch wohlfeilere Ausg. Hamburg, Heubel. 51. 8. 
(260 ©. 15 Ser.) 


Inhalt: I. Schulirrthümer des Infpertors Wagner in Brühl, 
nebft ausführliher Erklärung über den Religionsunterriht. II. Grund: 
irrthümer in Beziehung auf die Bürgerfchule und ben Sprachunterricht 
in derfelben x. II. Vollſtändiges Schema der deutfchen Sprachlehre, 
auf alle Sprachen anwendbar. IV. Die Krebsfhule. — Bon diefen vier 
Auffägen hat faft nur ber legte, der fich über die Mängel des Schul- 
weſens und deren Abhülfe verbreitet, mehr als bloß hiftorifchen Werth; 
die übrigen haben im Laufe der Zeit ihre unterrichtliche Bedeutung 
verloren. 


3) Grziehungslehre von Dr. ©. U. Niede, früher Sem.:Mector, jeßt 
Pfarrer. Aus der „Neuen Gncyelopädie für Wiffenfhaften und Künfte” 
bejonders abgedrudt. Stuttgart, Frauckh. 51. gr. 8. (LIV u. 191 €. 
1 Thlr. 6 Egr.) 
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Nach einem Ueberblid der Gefchichte der Erziehung folgt die eigent- 
liche Erziehungslehre, die in drei Abfchnitte zerfällt: 1. Lehre vom 
Menfhen als Gegenftand der Erziehung. 2. Von dem oberften Princip 
der Erziehung. 3. Die Erziehung des Menfchen durch Familie, Schule, 
Kirche und Staat. Der legte Abfchnitt ift der wichtigfte, da er in drei 
Kapiteln den Erziehungsgang des Menfhen vom Kindheitsalter durd) 
die Knabenzeit nach dem Jünglingsalter entwidelt, alfo aud des Verf.'s 
Ideen über die Schule, namentlich die Wolksfchule, in ficy begreift. So 
kurz die einzelnen Paragraphen gehalten find, fo geben fie doch das 
Erforderlihe in klarer MWeife und mit Berüdfihtigung der Anfichten 
der namhafteften Pädagogen. Das Bud, eignet fich befonders für Se- 
minariften und angehende Lehrer. 


4) Ergebniffe der Berathungen über volfsthümlide Erziehung 
und volfsthümlihen Unterricht in der Gemeinde Sorgenheim, von 
Dr. Frz. En Ennemofer. Kaiferslautern, Taſcher. 51. gr. 8. (VI. 
212 ©. 25 gr.) 

Achtzehn Kapitel über Erziehung und Unterricht, eingefleidet in 
eine ziemlich überflüffige Gefhichte vom Pfarrer, Lehrer, Bürger- 
meifter u. f. mw. des fingirten Sorgenheim. Neue Gedanken gibt ber 
Verf. nicht; was er über die verfchiedenen Schulen, die Keitung der- 
felben, die Anforderungen an die Eltern, Lehrer und Behörden fagt, ift 
ar und verftindlich und verdient beherzigt zu werben. 


5) Der wechjelfeitige Unterricht (nicht Bell-Lancaſter'ſche Methode), vie 
Vollendung des Glementarunterrichtse. Mit befonderer Anwendung auf den 
Spradh u. Rechnenunterricht. Von Ludw. Wangemann, Lehrer. Merſe— 
burg, Garde. 51. gr. 8. (VI u. 168 S. mit 1 Tab. in gr. 4. 16 Sur.) 
Auf den erften Anbli ſcheint das vorliegende Buch von feiner 

großen Bedeutung zu fein, da die Zeit, in welcher die Frage bes wechiel- 
feitigen Unterrichts prädominirend alle fonftigen pädagogifchen Zeitfragen 
in den Hintergrund drängte, längft vorüber if. Hat man aber aus 
dem erften Hauptabfchnitte erfehen, daß der Verf. etwas ganz Anderes 
unter dem wechfelfeitigen Unterrichte verfteht, ald man damals in ber 
Regel darunter verftand, fo gewinnt das Buch Intereffe, das fich be— 
deutendb beim zweiten Hauptabfchnitte fleigert, der die Anwendung bes 
wechjelfeitigen Unterrichts auf Sprade und Rechnen enthält, und faflt 
durchweg praftifh gehalten ift. Der Verf. geht von der Anficht aus, 
bag zur Vollendung des lementarunterrichts nothwendig gehöre, daß 
jeder Schüler, welder einen Schritt zurüdgelegt bat, als Xehrer 
eines andern Schülers mit diefem denfelben Schritt nochmals thun muß. 
Dana beftimmt fi die Bedeutung feines wechfelfeitigen Unterrichts 
von felbft. Nicht einzelne Schüler, wie bei Bell-Rancafter, fondern 
alle Schüler müffen unterrichten; die Weife ift fein gemeines Aushülfe- 
mittel in überfüllten Schulen, fondern in jeder, auch der Fleinften, aus 
innerer Nothwendigkeit anzuwenden. Als den bedeutendfien Vorzug 
berfelben vor jeder andern führt der Verf. an: „Der wechfelfeitige Unter- 
richt organifirt fchon in der Schule einen Staat, er bringt dort ſchon 
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jedes Kind in die drei Verhältniſſe ber Neben-, Ueber- und Unter: 
ordnung, in die Alle im künftigen ftaatlihen Leben zu ſtehen fommen, 
und läßt fie darin gefeglich wirken; er zieht fie unter dem Gefege heran 
zu größerer Selbftthätigkeit und Selbftftändigkeit auf eine Weiſe, mie es 
dem gewöhnlichen Unterrichtöverfahren nicht möglich, und erwedt in 
ihnen früh Schon das Bewußtſein, ſich als Glieder eined Ganzen anfehen 
zu müffen, die berufen find, ſtets einander zu dienen und die nur ver- 
einigt unter dem gemeinfchaftlichen Gefegeswillen des Werkes gebeihliches 
Machfen fordern können.” — Da ber folgende Bericht über allgemeine 
Pädagogik auf das Werk zurüdtommen wird, fo müffen wir uns bier 
äußerer Nüdfichten halber auf das Vorftehende befchränfen. 


6) Pädagogiſche Zeitfragen. Bon A. Adhtelftetter. Bayreuth, Grau. 

49. gr. 8. (30 ©. 4 Ser.) 

Obgleich der Verf. bei feinem Haupthema — Verhältniß der Schule 
zu Kirhe und Staat — noch auf die „Grundrechte Rückſicht nimmt, 
fo liefert die Arbeit doch noch einen lefenswerthen Beitrag zu der Ber 
antwortung der nur erft theilweife gelöften Frage über die Stellung 
der Schule. 


I. Religions-Unterricht. 


1) Unterricht über die Bibel, als Vorftufe für den eigentlichen Confir⸗ 
mandenunterricht u. Ergaͤnzung meines „Inbegtiff sc.” Zunächſt für meine 
Katehumenen. Bon MW. Nagel, Baftor in Bremen. Daf., Geisler. 51. 
8. (VI u. 61 ©. 7%, gr.) 
Dom Standpunkt der heutigen Miffenfchaft und fittlihen Bildung 

aus, rein hiftorifch ohme jegliche Parteiftellung, aber auch ohne Aner: 
kennung von Autoritäten, gibt der Verfaffer einen fehr brauchbaren Leit 
faden für den Unterricht in der Bibelkunde. 


2) Einfahe Elena des Fleinen Katehismus von Seebold. 
(S. ©. 4l, Nr. 64.) 


Allen fireng orthodoren Chriften zu empfehlen. Die biblifhen Be— 
meisftellen find in bedeutender Anzahl vorhanden und ausgedrudt. 


3) Grflärung bes Fleinen Katechismus Luther's in Frage und Ant: 
wort mit beigefeßten Sprüchen, biblifchen Geſchichten und den wichtigften 
Unterfheidungslehren, befonders ale Leitfaden zum Unterricht * Confir⸗ 
manden * zum Katechismusunterricht in Seminarien von J. M. Rupp: 
recht, Pfarrer. Nürnberg, v. Ebner. 51. 8. (IV u. 116 ©.) 


Unterfcheidet fich nicht wefentlich von andern Büchern ähnlichen In— 
halte. Eigenthümlich ift die Bezeichnung der fihwierigeren, für den 
erften Unterricht wegzulaffenden Fragen und die Bezugnahme auf das 
in Bayern eingeführte Spruchbuc. 


4) Die bibliſche Geſchichte. Dit den Worten der heil. Schrift erzählt, 
geordnet u. 1 Bürgerfchulen bearbeitet von M. A. D. Wille, Diaconus 
= a « Aufl, Leipzig, Brandftetter. 52. gr. 8. (VIII u. 264 ©. 

gr.) j 
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Was wir im I. Jahrgange des Yahresberichts, ©. 41, Nr. 16, 
von der I, Auflage diefer fehr brauchbaren biblifhen Befchichte fagten, 
findet auch auf die menig veränderte zweite feine volle Anwendung. 


5) Der Kriftliden Katechetif befonderer Theil oder bie chriſtliche Reit 
fatehetif. Bon Dr. 3. G. Hanfhmann. Leipzig, Leiner. gr. 8. 
(S. 177— WS.) 

Ein befonderer Abdrud aus dem bekannten größfern Werke des 
Verfaffers, der außer einer verftändlichen Belehrung über die Nugbar- 
machung der firchlichen und gelegentlihen Feſte für den Neligionsunter- 
richt auch Dispofitionen zu Katechefen enthält. 


II. Schreiben und Leſen. 


1) Borlegeblätter für den erften Unterriht im Schönfdhreiben. 
Bearbeitet von K. Würth, Lehrer zu Biblis. 2 Hefte. 3. umgearb. Aufl. 
Worms, Rahke. qu, 8. (& 18 S. 2 Sgr.) 

Das 1. Heft und das 2. bis ©. 13 enthalten in 5 Stufen deutſche 
Vorſchriften, von den erftien Uebungen bis zu größeren Sägen. Der 
edige Ductus ift nur bei den Grundbucftaben angewendet. Die 5 
legten Seiten des 2. Heftes werden von größerer und kleinerer latei- 
nifcher Schrift eingenommen. Die Vorlegeblätter zeichnen ſich durch 
eine fchöne und deutliche Schrift bei großer Billigkeit aus. 


2) Fidel nah der Schreiblefe-Methode bearbeitet, von F. Gofe, Lehrer. 
3., unveränderte Aufl, Magdeburg, Bänſch. 51. 8. (VIH u. 86 ©. ®eb. 
6 Sgr., in Partien von 20 Erpl. 3%, Thle.) 
Da diefe neue Auflage eine unveränderte ift, fo verweifen wir auf 
unfer Urtheil über die früheren im 3. Bde. des Jahresberichte, ©. 42. 


3) Mufterfammlung Deutfcher Gedichte. Für Schule und Haus, Ges 
fammelt u. methodifch zufammengeftellt von E. Keller. Berlin, Hempel. 
8. (VII u. 181 ©. 5 Ser.) 

. Eine ber billigften und dabei beften Sammlungen diefer Art. Sie 

enthält: 4. Balladen und Romanzen. 2. Epifche und erzählende Ge- 

dichte, Babeln, Parabeln und Legenden. 3. Lyrifhe Gedichte, Lieder, 

Dden, Elegieen, didattifche Gedichte. Schr empfehlenswerth. 


IV. Deutſche Sprade, 


1) Des Kindes Sprachheft. Herausgeg. von W. Fr. Dürr. Worms, 
Nahfe. 51. fl. 8. (438 ©. 2% Sgr.) 
52 Begriffsbeftimmungen (Sprache, Sprachlehre u. f. w.) folgen in 
4 Abtheilungen Beifpiele zur Nechtfchreibung, Wortbildungslehre, Wort: 
Ichre und Saglehre. Ein Büchlein ohne befondern Werth. 
2) Lehr» u. Nebungsbud für den Sprachunterricht in nieberbeutfchen 


Landichulen. Bon F. E. Honcamp. Soeſt u, Olpe, Nafle. 51. 8. 
(VI u. 123 ©. 6 Sgr.) 
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Der Gebrauch des Buches fegt die Kenntniß der „‚vollftändigen 
Anleitung zum Glementarunterriht u. f. w.“ (f. Jahresber. 4. Bd. 
S. 359) bdeffelben Verfaſſers voraus. Es enthält des Grammatifchen 
wenig, hauptſächlich Sprahübungen mit fteter Berückſichtigung der nieder- 
deutfchen Mundart. Der Sinn für das Prakeifche, der fih im Plan 
wie in Einzelheiten zeigt, macht das Bud) zur Einführung geeignet. 


3)- Leitfaden beim Unterricht in der deutfhen Sprade für bie un- 
teren Klafien höherer Lehranftalten, von Edm. Schäfer, Lehrer zu Kanten. 
Köln, DuMont-Schauberg. 51. gr. 8. (HM u. 164 ©. 15 Sgr.) 

Die Rüdlfichtnahme auf den Unterricht in fremden Sprachen ver- 
anlafte den Verf., mit Benugung der Vorzüge des Beder'ihen Syftems 
einen Mittelweg zwifchen der frühern und der jegigen Methode einzu- 
fhlagen. Er macht defhalb zuerft die Schüler mit dem Sage und 
deffen Theilen befannt, ohne auf die Verfchiedenartigfeit der Sätze ein- 
zugehen, läßt dann die MWortarten und deren Biegung folgen, und 
fchließt hieran die vollftändige Saglehre, fowie die Wortbildung und 
Drthographie, welche legtere jedoch neben dem früheren Abjchnitte ange» 
wendet werden follen. Ein Anhang enthält fehr brauchbare Lefeftüde 
mit Aufgaben. 


4) Leitfaden für deutfhe Sprach- und Literaturfunde Bon Th. 
Vernaleken. 2. Aufl. St. Gallen u. Bern, Huber u. Go. 51. IT. An- 
fänge der Sprachkunde. Auch unter dem Titel: Deutfhes Spradbud. 
8. (VI u. 208 S. 15 Sor.) II Anfänge der Literaturfunde, AM. u. d. T.: 
Deutfches Literaturbud. 8. (Xll u. 304 ©. 24 Sgr.) 

Die Auflage ift eine unveränderte, weßhalb wir auf das Urtheil 
im 5 Bde. des Jahresberichte, ©. 73 f., verweifen. 


5) Lehrbuch der teutfhen Schriftſprache für Mittelfchulen. Bon Chr. 
Fr. Godel, Großh. Bad. Hofrath, Profeſſor ꝛec. 2 Abthl. 2., durchgeſ. 
Aufl. Karlsruhe, Müller. 51. gr. 8. (XX, 353, XVI u. 378 ©., 2 Thlr.) 
Die Ankkkennung, die diefes mit großem Fleiß und vieler Umficht 

gefchriebene Werk in kurzer Zeit gefunden hat, verdient es in vollem 
Maafe. Die Volksſchule kann es fchon feines Umfangs wegen nicht 
gebrauchen, aber für den Lehrer ift ed von großem Werthe. Der Plan 
ift folgender: I. Abth.: Sprache der Profa. 1. Abfchn.: Vom 
fhriftlihen Vortrag im Allgemeinen. 1. Thl.: Vom Gedantenftoff. 
2. Thl.: Von der Gedanfenform oder von den allgemeinen Stylregeln. 
2. Abſchn.: Vom fchriftlihen Vortrag im Beſondern. I. Thl.: Abhand- 
lungen. 2. Thl.: Briefe. 3. Thl.: Gefhäftsauffäge. Den Schluß bilden 
Beifpiele zu diefen 3 XTheilen. II. Abth.: Sprache der Poefie. 
1. Abfchn.: Anmendung der allgemeinen Stylregeln auf die Dichter: 
fprache. 2. Abfchn.: Befondere Negeln des poetifhen Style. 3. Abfchn.: 
Von den Dichtungsarten. Den Schluß bildet wieder eine Beifpiel- 
fammlung: Lyrifche, epifche und dramatifche Gedichte. Außerdem find 


faft jedem Paragraphen Beifpiele (aus klaſſiſchen Stüden) beigegeben. — 


Wir machen wiederholt auf das Buch aufmerkfam. 
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6) Ausführliche Lehritoffe für den gefammten beutfhen Sprach: 
unterricht in Volfsfchulen, oder: Die Schreiblefemethobe, das Leſen, bie 
Rechtichreibung mit Interpunftionsichre und der Unterricht im fehriftl. Ges 
danfenausdrufe in fleter Verbindung u. Mechfelwirfung. Begründet durch 
ſyſtematiſch fortfchreitende Sprach-, Lefer, Denke, Dictir- u. fchriftliche Auf: 
fagübungen, fowie Aufgaben zum Hausfleiße. Bon Gg. A. Winter, Ober: 
lehrer. 2 Bände. 2., ganz umgearbeitete Aufl. Leipzig, Wöller. 51. 8. 
(I. Band: XVI u. 144 ©. 12 Sar. U. Bd. 1. Nbth.: XVI u. 200 S 
12 Sgr. 2. Abth.: VIII u. 104 ©. 8 Sour.) 

MWinter’s Schulbücher haben den umbeftreitbaren Vorzug vor 
vielen ähnlichen, daß fie der Schule entwachfen und fomit praftifh an- 
wendbar find. Die Anordnung im Ganzen wie im Einzelnen, ber 
Uebungsſtoff an fich felbft und die Vertheilung deffelben in dem vor- 
liegenden Werfe find zu loben. Der erfte, für die Unterflaffe be- 
ftimmte Band hat folgenden befondern Zitel: Erfter, vorbereitender oder 
Elementar-Lehrgang für den Unterricht in der Mutterfprache über- 
haupt und der Nechtfchreibung insbefondere. Der 2. Band (für die 
Mittel- und Oberflaffe) enthält den Begründungs- und Ergän- 
zungs«-Lehrgang mit 225 und 72 ftreng foftematifch geordneten Dictir» 
und einer großen Anzahl fchriftlicher Auffagübungen. Mit diefem Werke 
geht genau Hand in Hand: 

7) Stylifttifhes Aufgaben: Magazin, enthaltend: eine große Anzahl der 
verfchiedenartigften vom Leichten zum Schweren fortfchreitenden Aufgaben 
zu fchriftlichen Arbeiten u. Auffägen — darunter viele Aufgaben zu Briefen. 
— Für Lehrer u. Schüler in Mittel- u. Oberflaffen von Bürger: u. Land⸗ 
fhulen. Bon Gg. A. Winter. 1. Thl. Für Mittelflajien. Ganz umge 
arbeitete, den „ausführlichen Kehrftoffen für den gefanmten deutfchen Sprach: 
unterricht“ von demfelben Verf. genau angepaßte 3. Aufl, Leipzig, Wöller. 
52. 8. (VI u. 90 ©. 4 Sgr.) 

Enthält 350 Aufgaben, darunter allerdings manche, die wir ver- 
werfen müffen; im Ganzen aber recht brauchbare. Ein 2. Heft ift für 
Dberklaffen und ein 3. für gehobenere Oberklaffen beftimmt. 


8) Mufterftüde, ———— u. Stoff zu ſchriftlichen Mbeiten. en 

Th. Eolöhorn. 4. Stufe. Hannover, Hahn. 51. gr. 8. (VI u. 12 S 

10 Ser.) 

Was Kellner im 5. Bande des Jahresberichts, ©. 56, Nr. 14, 
über die drei erften Stufen fagte, findet auch feine Anwendung auf die 
vorliegende vierte, welcher noch ein 5. Heft folgen foll, das die theo- 
retifhe Seite der Styliftit berüdfichtigen wird. Die 4. Stufe enthält 
folgende, poetiſch ſchwungvoll gefchriebene Auffäge: I. Das Vaterunfer. 
2. Ueber die Wichtigkeit eines gründlichen Studiums der Mutterfprache. 
Eine Nede. 3. Der Lehrer auf dem Rande. 4. Das erfte Gebot. 5. Die 
untergehende Sonne, das Bild der fierbenden Mutter. 6. Hermann. 
— Ueberſehe Niemand dieß vorzügliche, innerlich wie äußerlich gleidy gut 
ausgeftattete und billige Werk. 


9 Samn tung von Materialien zu —— Beet ie für 
Schulen. 3. Aufl. Halle u. Leipzig, Miefe. 51. kl. 8. . 7%, Sur. 
cart.) 


* 


.- ' 
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Eine große Menge Aufgaben mit Furzen Dispofitionen oder An 
haltepunften. Die 1. Aufl. wurde im 2. Jahrgang bes Jahresberichts, 
S. 144, angezeigt. 

10) Deutſche Beiſpiel-Grammatik. Bon Th. Vernaleken. 2. unige— 
— verbeſſerte Aufl. St. Gallen u. Bern, Huber u. Go. 8. (Mu. 
83 ©. 8 Sgr.) 


Die Verbejferung des fehr brauchbaren Buches ift durch Weglaffung 
einer ziemlihen Anzahl von weniger guten Beifpielen erzielt worden. 
Die vier Abfchnitte bieten faſt durchweg klaſſiſche Beifpiele zum ein- 
fachen, zufammengezogenen und zufammengefegten Satz. 

ichtungen, zunächſt für Seminarien, Realfhulen und höhere 
* hl u e Th. Kriebigfeh, Seminarlehrer. ” —** 

Erfurt, Körner. 50. gr. 8. (IV u. 115 ©. 15 Sgr.) 

Nach einer kurzen Einleitung über die Gattungen und Arten ber 
Poeſie behandelt der Verf. folgende Dichtungen: I. Der Sänger, von 
Goethe. Des Sängers Fluch, von Uhland. 2. Luife, von Voß. 
Hermann und Dorothea, von Goethe. 3. Der Held, nah Gedichten 
von Uhland. 4. Das Mädchen aus der Fremde, von Schiller. Das 
Märchen, v. Uhland. Der Spaziergang und das Lied von der Glode, 
von Schiller. 6. Frühling — Mai, von Goethe. Brühlingsglaube, 
v. Uhland. 7. Sehnen, v. Heine. Gleid und Gleich, v. Goethe. 
8. Die Rache, v. Uhland. Die Kraniche des Ibykus, v. Schiller. 
9, Iphigenia, v. Goethe. Die Braut von Meffina, v. Schiller. — 
Nicht methodiſch für den unmittelbaren Gebrauch in Schulen bearbeitet, 
eignen fich diefe Erläuterungen vorzüglich als Präparationen für den 
Lehrer zum Sprachunterricht. Als ſolche empfehlen wir fie angelegentlich. 


12) Mufterftücde für den Sprahunterricht erläutert u. zu Literatur— 
bildern zufammengeftellt von Aug. Lüben u. C. Nade. Zugleid 
als 1. Theil eines Gommentars zu dem Lefebude für Bürger: 
ſchulen von denſelben Berfaffern. (S. Jahresbericht, 5. Bd. ©. 26 und 
6. Br. S. 77.) 1. Lieferung. Leipzig, Branditetter. 52. 2er.8. (234 ©. 
1 Ihr.) 


Ein Lefebuh von klaſſiſchen Mufterftüden, dad den Mittelpunft 
des gefammten Unterrichts bilden foll, bedarf eines Commentars. Der 
Lehrer muß wiffen, in welchem Sinne die Verff. jedes einzelne Stüd 
benugt wiffen wollen, namentlih für den Sprachunterricht. Deßhalb 
ſuchen wir in vorliegendem Hefte das am nächften liegende Bedürfnif 
zu befriedigen: Erläuterung von Mufterftüden behufs des logi- 
fhen und äfthetifchen Verftändniffes zur unmittelbaren Benugung 
in Schulen. Ein folches Werk liegt noch nicht vor. Was wir an ähnlichen 
Erläuterungen befigen, muß erft wieder vom Lehrer methodifch zurecht: 
gefchnitten werden. Diefe Arbeit erfparen mir demfelben. Alles, mas 
er bier findet, ift bereits von uns felbft in der Schule erprobt worden. 
Um auch der Literaturgefchichte ihr Necht in Oberklaffen von Bürger _ 
ſchulen einzuräumen, haben wir das Ganze chronologifh nad; den Die“ 
tern geordnet und zum Schluffe der Befprechung der Mufterftüde jed 
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Dichters eine Biographie deffelben geliefert, fo daß diefe im Verein mit 
der vorhergegangenen Befprechung ein vollftändiges, abgerundetes Ritera- 
turbild darſtellt. Solche Literaturbilder enthält die 1. Kiefer. 17, von 
den Nibelungen bis LXeffing; die 2. wird Dichter von Leſſing bis 
Schiller und Goethe und die 3. diejenigen nah Schiller umfaffen. 
Die Unbefanntfchaft mit unferem Lefebuche ſchließt den Gebrauch der 
Erläuterungen nit aus, da das Werk fih ganz felbfiftändig hält. 
Möchten fich recht viele LXchrer überzeugen, daß nad) der von uns ver- 
fuchten Erläuterungsweife die Bildung des Schülers in hohem Grade 
gefördert wird. 


13) Grundriß der Geſchichte der deutjchen Literatur. Gin Leitfaden 
für Schulen, herausgeg. von Prof. Dr. D. Lange. Berlin, Nike. 51. gr. 8. 
(102 ©. 8 Sr.) 

Kurz, überfichtlih, ohne viel Namen und Zahlen und dem Be- 
dürfniß in gehobenen Bürgerfchulen und Nealfchulen entfprechend, ver 
dient dad Buch Empfehlung. 


14) Sammlung deutfher Synonymen oder finnverwandter Wörter, er: 
flärt u. angewendet in Eäten, Erzählungen, Kabeln, Anefooten u. Gedich— 
ten. Zum Gebrauche für Lehrer u. Schüler in Reale, Bürger u. Volks— 
ſchulen. Herausgeg. von J. Gg. Fifcher, Lehrer in Neinheim. Darnıftadt, 
Songhaus. 50, gr. 8. (X u. 204 ©. 15 Ser.) 


Bis jegt find die Synonymen beim Sprachunterricht viel zu wenig 
berüucdfichtigt worden, obgleich fie gerade ein vorzügliches Mittel zur 
Förderung der Verftandesbildung find. Freilich ſtoßen trodene Erflä- 
rungen das Kind ab; benimmt man ihnen aber das Trodene durch An- 
wendung in Erzählungen, Gedichten u. f. w., wie dieß der Verf. des 
vorliegenden Werkchens mit glüdlihem Takte verfucht hat, fo wird das 
Kind mit regem ntereffe dem Lehrer folgen. Das Buch verdient def: 
halb nachdrückliche Empfehlung. 


15) Die in unferer Sprade gebräudliden Frembwörter, mit Ans 
abe ihrer Ausſprache, ihrer Verdeutfchung und Erklärung in alpbabetiicher 
rdnung fowohl zum Hausgebrauch für Jedermann, als auch für Schulen. 

Don C. Venator. 6,, vermehrte u. verb. Aufl. Worms, Rahke. 51. gr. 8. 
(VIII u. 616 S. 25 Sgr.) 


Eins der brauchbarften Frembwörterbücher. Bei allen Wörtern ift 
die Abftammung und die Aussprache beigefügt, und ein „Finderegiſter“, 
in welchem die Wörter in alphabetifher Neihenfolge ihrer Ausfprade 
nach aufgeftelle find, wird Sprachunkundigen ganz befondere Dienfte 
thun. Großer ſchöner Drud und fehr billiger Preis zeichnen das Wer 
auch äußerlich aus. 


V. Mathematik. 


I) Die 4 Grundrehnungsarten in unbenannten ganzen Zahlen. 
Bon Gg. Köpp. Aufgabenfammlung: 1. Heft. 3. verb, Aufl, Worms, 
Nahfe. 51. 8. (24 ©. 2 Sur.) 
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2) Die 4 Örundrehnungsarten in gleich» und ungleihbenannten 
anzen Zahlen. Bon ß- Köpp. Aufgabenfanmlung: 2, Hft. 2. verb. 
Aufl. Ebend. 8. (49 ©. 27, Sgr.) 


3) Die 4 Grundrehnungsarten in unbenannten, fowie in gleich— 
u. ungleihbenannten Brüchen. (Gemeine u. Decimalbrüde.) Bon 
Demfelben. Aufgabenfanml.: 3. Hft. Ebend. 8. (43 ©. 2%, gr.) 

Die Anwendung der 4 Grundrehnungsarten im Dreie, Fünf und 
Vielſatz, ſowie in den Bins-, Gewinn: u. Verluſt-, Theilungss oder Gefell: 
fhaftse, Durchſchnitts⸗ u. Mifhungsrecdhnungen. Bon Demfelben. Aufgaben: 
fammi.: 4. Hft. Ebend, 8. (485 ©. 2%, Sur.) 


5) Auflöfungen zu bem 3. u. 4. Hfte. Gbend. 8. (14 ©. 4%, Sgr.) 
Die Menge guter Aufgaben und ber billige Preis der einzelnen 


Heftchen läßt die Einführung derfelben in Landſchulen als wünfchens- 
werth erfcheinen. 


4 


— 


VI. Geographie. 
1) Vollſtändiger Schulatlas. Wolfenbüttel, Holle. (S. oben S. 187. 
Mr. 63,) 


2) Schulwandatlas der neueften Erbfunde. Nr. 1. Planigloben. Nr. 2. 
Europa. Nr. 3. Alten. Nr. 4. Afrifa. Nr. 5. Nordamerifa. Nr. 6. Süd— 
amerifa, Nr. 7. Auftralien. Nr. 8. Deutfchland, Holland, Belgien und 
Schweiz. Nr. 30. Die Großherzogthümer Medlenburg. Lithogr. u. illum. 
en Holle. (Jede Karte 4 Bi. in Imp.-Fol,. % Thle. Nr. 30. 

*. 

Die Kartographie hat in dem letzten Decennium ſo bedeutende 
Fortſchritte gemacht, daß ein Atlas ſchon ganz beſondere Vorzüge haben 
muß, um den Anforderungen der jetzigen Zeit zu entſprechen. Wenn 
nun auch der oben angezeigte Schulatlas ſich nicht mit den beſten, die 
wir jetzt haben, z. B. dem Sydow'ſchen, meſſen kann, ſo gehoͤrt er doch 
zu den beſſeren und wird in Schulen, die nicht viel Zeit auf die Ent— 
wickelung der Oro⸗ und Hydrographie eines Erdraumes anwenden wollen, 
gut gebraucht werden können. — Der Wandatlas entfpricht dem Hand— 
atlas. Das orographifche Element ift vollftändig berüdfichtigt, wird 
aber von den flarf und oft blendend illuminirten politifchen Landesgrenzen 
zu fehr verdedt, ein Fehler, der nur durch Scheidung des Phyſiſchen 
und Politiſchen, wie es Sydow gethan, vermieden werden kann. Neben 
ben Sydow'ſchen Wandkarten laſſen ſich die Holle'ſchen als Ergänzungen 
fehr gut gebrauchen. Der Preis beider Kartenwerke ift ein äußerſt billiger. 


3) Wandfarte von Deutfhhland und den an renzenden Zanbestheilen von 
Paris bis Warfchau u. von Kopenhagen bis De Don E. Windel: 
mann. Gflingen, Weychardt. (6 lithogr. u. illum. Blätter in Imp.-Fol. 
1%, Thlr.) 

Nur für die politische Geographie, wo diefe noch als gefondert von 
der phyſiſchen auftritt, brauchbar, da die grell iluminirten Landesgrenzen 
und die Menge mit fetter Schrift gedrudter Namen ein deutliches Bild 
der Bodenplaftif nicht gut erkennen laſſen. Die technifhe Ausführung 
iſt vorzüglich, der Preis nicht zu hoch. 
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VII. Geſchichte. 
1) ——— Bon Stiefel, 1. Theil. (S. oben ©. Al. 
t. 91, 


Der Verf. gibt im diefem Werke feine abgeriffen neben einander 
geftelleen Gefchichtserzählungen und Biographicen, fondern ein klares, 
in ſich abgefchloffenes und vollendetes Bild der Entwidelung der Menfch- 
heit. Die Thatſachen erhalten ihre Bedeutung nur durch den größeren 
oder geringeren Einfluß, den fie auf die Kultur eines Volkes gehabt 
haben. Dadurch ift mandes kulturhiſtoriſch unmwichtige Beiwerk befeitigt 
und Raum für eine Darftellung gewonnen, die das individuelle Reben 
ftetö im Lichte des Menfchheitöleben erfcheinen läßt. Die Aufftellung 
des mwohlgegliederten Planes, der in drei Zeiträume (die Gefchichte der 
orientalifchen Staaten bis zum Verfall des Perferreiches, fowie die der 
griehifhen und römifchen Welt) zerfällt, müffen wir uns hier verfagen, 
auch auf Darftellung der vorzüglihen Einleitung verzichten; wiederholt 
aber maden wir alle Lehrer auf ein Gefchichtswert aufmerffam, das an 
Dbjectivität der Darftellung wenige feines Gleichen hat und deſſen Fort- 
fegung wir mit großem Intereſſe entgegenfehen. 


2) Die Sinnbilder der alten Völfer. Grflärt von Konr. Schwend. 

Sranffurt a. M., Sauerländer, 51. 8. (554 S. 1Y, Thlr.) 

Ein ſehr beachtenswerther Beitrag zur Mythologie aller Völker. 
Die einzelnen Sinnbilder find in alphabetifcher Ordnung erklärt und 
bilden jedes ein abgerundetes Ganzes. Folgendes find die erften zehn. 
Der Adler, Sinnbild des Königthums und des Schlachtenfampfes. 
Der Amarant, Einnbild des Todes. Die Ameife, Sinnbild des 
Fleißes. Der Anker, Sinnbild der Feftigkeit oder des ficheren Halte. 
Der Apfel, Sinnbild der Fruchtbarkeit, Fortpflanzung und Liebe. Das 
Auge, Sinnbild der Wachſamkeit und der Sonne. Die Art, das 
Beil, Einnbild des Tödtens und der Kriminaljufiiz. Der Baum. 
(Schr gut.) Der Bär. Der Beder, Sinnbild des Schiffes, der 
Sonne und ded Meeres. | 


VIII. Encyelopädiſche Handbücher. 


1) Schul-Kalender. Gin Normal-Handbuch für Volfsfhullchrer entworfen 
von Prof. Dr. Hallberger. 2 Bde. 2. Ausgabe. Stuttgart, Hallberger. 

46. Ler.:8. (335 u. 425 ©. 2 Thlr.) 

Die ganze Arbeit des Lehrers innerhalb eines Jahres ift in diefem 
umfangreichen Werke derartig in ein Schema gebracht, daß auf je 2 
und 2 Seiten das Penfum eines Schultages nicht etwa bloß angedeutet, 
fondern ftofflich ausgeführt zu fehen if. Der Lehrer hat nichts weiter 
nöthig, als jeden Tag 2 Seiten durchzuftudiren und er ift für alle 
Unterrichtöfäher fir. Das heißt denn doch in dem Guten zu weit 
gehen. Wo bleibt die freie, friſche Lehrerkraft, die Selbftthätigkeit, 
wenn der Geift alfo in foanifche Stiefel gefchnürt werden fol? Wir 
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önnen das Buch unmöglich empfehlen und bedauern nur, daß ber un- 
verfennbare Fleiß des Verf.’ wenig Lohn finden wird. 


2) Größeres Handbuch für Schüler zum Gebrauch bei dem Unterrichte in 
DBürgerfhulen und höheren Unterrihtsanftalten. Bon ben Schuldirectoren 
Bertbelt, Jakel und Petermann in Dresden. 3., verb. Aufl. Keipzig, 
Klinfharbt. 51. gr. 8. (IV u. 216 ©. 6 Ser.) 


3) Kleineres Handbuch für Schüler zum Gebraudhe bei dem Unterrichte 
in Bolfsfhulen. Bon denfelben Berfaffern. 2,, verb. Aufl. Ebend. 

Sl. gr. 8. (IV u. 155 ©. 4 Sgr.) 

Beide Handbücher follen das in der Schule Durchgenommene be- 
feftigen helfen, weßhalb fie nicht als Xefebücher zu betrachten find. Das 
größere enthält Bibelkunde, chriftliche Neligionsgefhichte, Weltgefchichte, 
mit befonderer Berüdfichtigung der deutfchen, Geographie, Anthropologie, 
Naturbefhreibung, Naturlehre, allgemeine Chemie, Mythologie, deutfche 
Sprachlehre und Allgemeines über Literatur; das kleinere diefelben Fächer 
mit Ausnahme der Mythologie und Literaturgefchichte, jedoch weniger 
umfänglich behandelt. 


4) Der Wegweifer auf der Lebensreife, oder das reg zum 
menfchlichen Leben u. bürgerlichen Verfehr — von Gott — von Menſchen 
— von der Natur — von Künften und Gewerben — von der Sprade — 
vom Zahl: u. Manfverhältnig — mit einem Verzeichniß von 1750 Fremd» 
wörtern. Gin ehr: u. Leſebuch für das Haus u. die Schule, auf 33jähr. 
Erfahrung im Schul: u. Erziehungswefen gegründet. Herausgegeben von 
Ludw. Bender, Mector zu Helmbrechts in Oberfranfen. Bayreuth, Grau, 
51. 8. (XH u. 355 ©. 12 Sgr.) 


Mir haben allen Nefpect vor der 33jährigen Erfahrung des Hrn. 
Verf.'s; trogdem können wir aber fein Buch nicht empfehlen, da es 
nicht bloß an bedeutenden Irrthümern reich ift, fondern in feiner Dürre 
und Trodenheit — Fehler, die theild im Stoff, theils in der Behand- 
lung beffelben liegen — ſich nicht zum Leſebuch eignet. 


5) Leitfaden beim Unterridhte in der Naturlehre, Geographie, 

Naturgefhichte, Gefhichte u. deutfhen Sprache für Schüler in 

ven Stadt» und unteren Klaffen der Nealfhulen und Gymnafien von P. 

Müller, Freiprediger und Lehrer zu Darmſtadt. 4., verb. u. verm. Aufl. 

Darmftadt, Jonghaus. 50. 8. (IV u. 264 ©. 10 Ser.) 

Der Zwe des Buches ift, den Kindern die genügenden Anhalte— 
punfte zum Einprägen des in der Schule Durchgenommenen zu geben. 
Bon den methodifchen Fortfehritten der neueren Zeit finden wir nur 
wenig barin. 


25 
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Zur Befprehung im folgenden Bande des Jahresbericht liegen 


bis jegt an Neuigkeiten vor: 


1) 


2 


— 


3) 


4) 


5) 


6) 


7 


— 


12) 


Das Schulwefen im proteftantifhen Staate. Vorträge für Ge: 
bildete von Dr. Fr. Joach. Günther. Giberfeld, Friderichs. 52. 8. 
(359 ©. 1 Thlr. 10 Sgr.) 


Unfere Kinder u. ihre ——— Reden eines Seelſorgers an ſeine 
Gemeinde u. feinen Lehrer, von J. D. Schwartz, Pfarrer. Rudolſtadt, 
Fröbel in Comm. gr. 8. (VI u. 93 ©. 15 Sgr.) 


Die Idee der Bolfsfhule nah den Schriften Dr. Schleiermader's. 
— von Dr. Th. Eiſenlohr, Sem.Rector. Reutlingen, Mäden. 
gr. 8. (XVI u. 124 ©. 15 Ser.) 


Berfuh einer biblifh-fahlihen u. fpradhliden — ———— 
kleinen Luther'ſchen Katechismus. Zunächſt für Lehrer. Von C. F. 
Brieger. I. Hft. 1. Haupiſt. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin, W. Schultze 
8. (X u.98 ©. 6 Sgr.) 


Dispofitionen zu den biblifhen Geſchichten des Alten u. Neuen 
Teftaments. Gin Leitfaden für den Lehrer bei dem Unterrichte in der bibl. 
Geſchichte, namentlich in den Oberklaffen; von 3. Chr. Rockſtroh, Ober: 
lehrer. Leipzig, Klinfhardt. 8. (X u. 149 ©. 10 Ser.) 


Das ChriftentGum nad feiner Geſchichte u. Lehre als Lehrbuch 
für den evangel. Religionsunterriht an Gelehrten und höheren Gewerbe: 
ſchulen, zu (ei als Handbuch für Gebildete von C. Bed, Archidiaconus. 
2 Theile. Stuttgart, Mepler. gr. 8. (XXVI u. 374 ©. 25 u. 15 Sur.) 


Der erite Schritt ins Alphabet. Gin neues Lehrmittel zur Erleich- 
terung des erften Lefeunterrichts durch anschauliche Verfinnlichung der Budy« 
ftabenzeichen. Von Dr. H. Pudta, Pfr. Mit 28 Holzichn. Ansbach, 
Gummi. 8, (32 ©.) 


Bibel für den Schreiblefeunterricht von Voß, Lehrer. Worms, Nahfe. 8. 
(66 ©. geb. 4 Sgr.) 

Baterländifhes Lefebudh. Bon C. Gude und 8. Gittermann, 
Lehrern, Mittlere Stufe. Magdeburg, Fabricius. gr, 8. (IV u. 308 ©. 
10 Sgr. Schulpr. 7%, Ser.) 

Lehr-, Lefer u. Aufgabebud für die Oberklaſſen deutiher Vollsſchulen 
von A. Wich, Lehrer. Bayreuth, Grau, gr. 8. (VIII u. 354 ©. 15 Sgr.) 


Deutfhes Leſebuch von Dr. H. Gräfe u. Dr. E. Elemen. 1. Theil. 
2., fehr veränd. u. mit einem erflärenden Wörterbuche verm. Aufl. Kaflel, 
Ludhardt. gr. 8. (XIV u. 416 ©. 25 Ser.) 

Bilder aus dem Leben und der Natur. Kefebuch für die Jugend. 
1. Theil. Herausgeg. von Ehr. E. Hornung, Pfr. 3., verm. u. verb. 
Aufl. Ansbah, Gummi. gr. 8. (X u. 354 ©. 20 Ser.) 


— en 


13 


— 


14 


— 


15 


— 


16) 


17 


— 


18 


— 


19 


— 


20 


— 


21) 


22) 


23) 


24) 
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Grammatik der neuhochdeutſchen Sprache nach I. Grimm's deut: 
ſcher Grammatik bearb. von J. Kehrein, Gymn.Prof. 2 Theile (4 Abth.) 
in 1 Bande. Leipzig. O. Wigand. gr. 8. (VIII u. 151, XVI u. 185, X 
u. 164, VII u. 179 S. 2 Thlr. 12 Sr.) 


Kleine deutfhe Schulgrammatif. Bon J. Kehrein. Ebend. gr. 8. 
(0 S. 5 Sgr.) 


Kleine deutfhe Sprachlehre. Nach Berker: und Wurſt'ſchen Grund: 
jäßen bearb. für Stadt: u. Landſchulen u. ihre Lehrer. Bon H. Kaifer, 
Rehrer. 4. Ausg. Langenſalza, Schulbuchh. des Thüringer Lehrervereins. 8. 
(X u, 102 ©. Y, Sgr.) 


Aufgabenbuch für den ſchriftlichen Gedankenausdruck der Kinder 
deutſcher Volfsfhulen. Von K. G. Petermann, Dir. in Dresden. 1. Hft.: 
4., verb. Aufl. 2. Hft.: 2., vielfach verm. Aufl, Dresden, Adler u. Diepe. 
8. (I: VII u. 76 ©. 3%, Sgr. II: VII u. 228 ©. 7, Ser.) 


Lehrbuch des Sprahunterrihts taubflummer Kinder für deren 
Lehrer; nebft Aufgaben für den Schüler; zugleich ein Beitrag zur Methobif 
des deutfchen Sprachunterrihtse. Bon D. Fr. Krufe, Lehrer zu Schles- 
wig. Leipzig, Arnold. gr. 8. (ATI u. 200 ©.) 


Die erfte Stufe des naturgefhichtlihden Unterrichts. Ein Leit: 
faden für Bürgerfchulen u, die untern Klaffen der Mealichulen u. Gymmnas 
fin von Dr. 8. Schwaab, Lehrer zu Kaflel. Mit einem Vorwort von 
Dr. H. Gräfe. 3. Aufl. Kaſſel, Ludharbt. gr. 8. (XlII u. 118 ©. 
10 Ser.) 


Hilfsbudh für den Unterricht in der Naturgefhichte. Zum Ges 
brauche Lehrender u. Lernender in Bolfsfhulen entworfen von Ed. Thiel, 
Lehrer zu Breslau. I. Wirbelthiere. 2. verm. Aufl. Mit 40 Holzſchn. 
Breslau, Kern. gr. 8. (U u. 48 ©. 2", Sgr.) 


Hilfsbudh für den Unterricht in der Naturlehre. Für Lehrende u. 
Lernende in Volksfchulen bearbeitet von Demfelben. I. Die wägbaren Stoffe. 
Mit 50 Fig. II. Die unwägbaren Stoffe mit 30 Fig. Gbend. gr. 8. (52 
u. 52 ©. a 4 Sgr.) 


Die Phyſik in der Bolfsfhule von Dr. F. E. J. Erüger. 2., be: 
Kun verm. Aufl. Erfurt, Körner. gr. 8. (123 ©. 10 Ser. Bartiepr.: 
Ser.) 


Der Menſch, nad feinem Körper u. feinem Geiſte dem Kinde gezeichnet 
von Dr. C. Ramshorn, Dir. zu Leipzig. Daf., Arnold. 8. (XII u. 111 ©.) 


Der Fleine Bolfswirth. Gin Büchlein für den Glementarunterricht mit 


einem Vorwort an die deutfchen Lehrer von D. Hübner. Leipzig, Mayer. 
16. (79 ©.) 


— 


Leitfaden für das Nehmen in der Glementarfhule, nah den 
Grundfägen einer heuriftifchen Methode. Gin pädagogifcher Verſuch zur 
Löfung der Frage: „Wie wirkt der Unterricht fittlihe Bildung?” Bon 8. 
W. Grube. 2., verm. u. verb. Aufl. Berlin, Enslin. gr. 8. (XVI u. 
160 ©. 15 Sgr.) 


388 Nadıtrag. 


25 


Cu 


27 


— 


28 


— 


29 


— 


30 


— 


31 


— 


32 


— 
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ne I Abriß der Erdbeſchreibung für die Hand der Schüler bearb, 
von G. Fr. Heinifch. Bamberg, Buchner. 8. (VI u. 41 ©. 3 Ser.) 


Bilder und Erzählungen aus dem Bebiete der Geſchichte und 
Geographie, der Länder: u. Völferfunde, gefanmelt u. bearbeitet 
zur Unterhaltung und Belehrung der reiferen Jugend von M. Liphold. 
1. Bochn. Mit I Titelfpfr. Landshut, Wölfle. 8. (VI u, 219 S. 12 Ser.) 


Die Weltgefhichte in einer dreifachen überfichtlihen Stufenfolge für 
Land» u. Burgerfchulen, Realfhulen u. Gymnafien bearbeitet von A. WB. 
Schlag. 1. Lieferung. Neus Schönfeld, Berl.-Erpedition. gr. 8. (XVI u. 
104 ©. 9 Sr.) 


Dpferfaften. Gedichte, deutſchen Volksſchullehrern — von 8. 
Münkel. Zum Bellen des hannoverfhen Wolksfchullehrerwaifenfonds. 
Hannover, Grimpe. 16. (72 ©. 5 Ser.) 


Deutfches Leſebuch für die mittleren u, oberen Klaflen der Volksschulen. 
Herausg. von Dr. Th, E. Keyfer. 2. Abth. Sondershaufen, Eupel. 51. 
gr. 8. 318 ©. 5 Sgr.) 


Lehr» und Leſebuch für Schule u. Haus. Bon Dr. J. C. Kröger. 
2. Thl. Kür die 2. Bildungsftufe. Hamburg. Kittler. 52. gr. 8. (VIII u. 
318 &. DM Ser.) 


Kleine Erzählungen für die Jugend von Dr. ©. H. v. Schubert. 
1. Bd. Erlangen, Palm u, Enke. 52. gr. 8. (VI u. 250 ©.) 


Allgemeine Sammlung von Aufgaben aus der bürgerlichen, Faufs 
männifchen, gewerblichen, tedhnifchen u. politifhen Nechenfunft. Bon Dr. 
H. Gräfe. 2. Abdr. Leipzig, Brockhaus. 52. gr. 8. (XVI u. 367 ©. 
22"), Sgr.) 

Nefultate und Ausrehnungen zu Nr. 32. Bon demſ. Verf. Cbend. 
gr. 8. (X u, 341 S. 1 Thlr. 10 Sgr.) 


Geometrie ale Gymnaſtik des Geiſtes. Gin Vorbereitungs- und 
Miederholungsbuh für Seminariften, fowie für Schüler auf den niedern 
u, mittlern Klaſſen höherer Bildungsanftalten. Melhodiſch bearbeitet von 
A. 3. Friedemann, Seminarl. zu Karalene. Iufterburg, Wilhelmi. 51. 
gr. 8. (VIII u. 208 ©. mit 16 lith. Bigurentaf.) 


Erzählungen aus der Griechiſchen Geſchichte in biegraphifcher 
form, von Dr. 8. Stade, Gymn.⸗Lehrer zu Rinteln, Oldenburg, Stal- 
ling. 52. 8. (VIII u, 244 S. 15 Sgr.) 


Archiv für die pragmatifhe Pſychologie oder die Seelenlehre in 
der Anwendung auf das Leben. Herausg. von Dr. E. Beneke. Jahrg. 
52. 1. Hft. Berlin, Mittler u. Sohn. 52. gr. 8. (139 ©. pro 4 Hefte 
2 Thlr. 20 Ser.) 

Zeitfhrift für Br. Fröbel's Beftrebungen zur Durchführung ent: 
wickelnd erziehender Menfhenbildung zu allfeitiger Lebenseinigung. Her: 
ausgeg. von Fa Fröbel u. feinen mit ihm geeinten Freunden. Mebigirt 
von Dr. Br. Marguart. Bad Liebenftein, Verlagsbuchh. der Kinder-Be: 
fhäftigungs-Anftalt. 51. (Alle 2 Monate 1 Hft. von ca. 3 Bg. a 5 Sar.) 


— — —— — 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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